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L  SITZUNG  VOM  4.  JANUAR  1871. 


Herr  Adalbert  D  u  n  g  e  1 ,  Capitular  und  Professor  der 
Theologie  im  Stifte  Gdttweig,  sendet  ein:  ,Die  Lore  her  I'\äl- 
schungen.  Ein  neuer  Versnch,  das  Entstehen  der  Lorcher 
Fabel  zn  erklären.  Aus  dem  literarischen  Nachlass  Friedrich 
Blumberger's  susammengestellt',  welche  Abhandlung  an  die 
•   historische  Commission  geleitet  wird. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  Constantin  v.  Wurzbach  legt  den 
im  Drucke  vollendeten  XXII.  Band  seines  mit  Unterstfitzung 
der  kaiserlichen  Akademie  herausgegebenen  ^Biographischen 
Lexicons  des  Kaiserthnms  Oesterreich'  vor. 


Der  Secretfir  bringt  zur  Kenntniss  der  Classe,  dass  in 
Fol^e  des  aus  Anlass  eines  Legates  von  Paul  Hai  io  Tri  est  für 
yOine  Darstellung  von  Otfried's  Syntax.*  von  der  kai- 
serlichen Akademie  ausgeschriebenen  Preises  zwei  Preis- 
schriften rechtzeitig  eingegangen  sind,  von  welchen  die  eine 
das  Motto  führt:  «oyre^  «vOpbiicoc  «pb^  tb  eiBsvai  ip^Y^vrat  fjstij 
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die  andere  das  Motto:  Uuius  enim  linguae  barbaries, 
ut  est  iuculta  et  indisciplinabilis  atque  insueta  capt 
regulari  freno  grammaticae  artis. 


Au  Druckschriften  wiirdo  vorgelegt: 

Akademie  der  Kfinate  und  WlBaenscIuilleii,  sttdalsvlBdie :  Rad.  Kiyiga  XIIT. 
U  Zagrebn,  8^  «  Dvie  slnibe  limskogs  obrad«  sa  STctkoTuiii 
avetih  Öirila  i  MrtndH  izdao  Ivan  Ber^i?.   IJ  Zagrebu,  1870;  S". 

—  der  Wissenschaften,  Königl.  Pdmi^';.,  zu  Berlin:  MoDAtobericht  Aogiutf 
Septombor,  October  1H70.  Berlin;  8". 

—  königl.,  CTfmeinnütziger  Wissenitcbafteu  zu  Erfurt:  Jahrbücher.  N.  P. 
Heft  VI.  Erfurt,  1870;  8". 

Ateneo  Tenelo!  Atti.  Serie  IL  YoL  Tl.,  Pant  L  Yenesia,  1870;  8«. 
Gesellschaft  der  Wiaaenflcliafteii,  Oberlaasitsiscbe:  Neues  Lansitsiachea 
Ifagaam.  XLVIL  Baad,  8.  Heft.  Qdrlita,  1870;  8<>. 

—  anthnipolngisehe,  in  Wien:  Mitlheiliiiigett.  L  Baad,  Nr.  ft,  Wien, 
1870;  8« 

HnniflitT:.  X.  Jahrgang,  Nr.  44—47.  Odessa,  1870;  4". 

Lsiituto,  K. ,  Vpneto  di  Seienze,  Lettere   ed  Arti:  Atti.  Tomo  XV'\, 

Serie  lU".  ,  disp.  10»  Venezia,  1HG9— 70;  8". 
Ifittheilungen  attt  J.  Perthes*  geographiaeher  Anstalt  16.  Baad,  1870. 

XIL  Gotha;  4». 

Verein  fSr  Landeskonde  von  Nieder^Oesterretdi:  BlStter.  IL,  DL  und 

IV.  .Tahr^jang  18G8,  1809  und  1870.  Wim;  8«. 

—  für  Geschichte,  und  Alterthum  S(lil.".i«iis :  Zpitsc1irif>.  X.  Band, 
I.  Heft.  Breslau,  1870;  8".  —  Codex  diplomaticu*  SUetiae.  IX.  Band. 
Breslau,  1870;  4". 

—  hLstor.,  in  St.  Gallen:  Mittheilungen  ziur  vaterländischen  Geschichte. 
N.  F.  2.  Heft.  St  Gallen,  1870;  8". 
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IL  SITZUNG  VOM  11.  JANUAK  1871. 


Das  wirkliche  Mitglied  Herr  Regierungsrath  Zimmer- 
mann hält  einen  Vortrag  Uber  ^Kants  mathematisclies 
Vornrtheil  und  dessen  Folgend 


Diis  wirkliche  Mitglied  Herr.  Regierangsrath  Höf  1er 
sendet  ein  von  Abhandlungen  aas  dem  Gebiete  der  alten  Ge- 
schichte die  fUnfte,  unter  dem  Titel;  yUeber  den  Auslauf 
der  römischen  Geschichte  in  die  byzantinische  und 
die  Gliederung  beider*. 


Der  Secretilr  legt  vor: 

Die  von  Herrn  Professor  Dr.  Reifferscheid  in  Breslau 
eingesendete  Fortsetzung  seiner  Bibli^theca  patrum  lati- 
norum  italica:  VII.  Heft  Die  ambrosiauische  Bibliothek  in 
Mailand. 


Herr  Ministerialrath  Beer  hält  einen  (^iiir  die  »Seliriften  der 
historischen  Commission  bestimmten)  Vortrag  ,Uber  Holland 
und  den  österreichischen  Erbfolgekrieg^ 
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An  Draoksohriften  wuide  ▼orgelegt: 

Academy,  Tho  American,  of  Arte  and  8d«nces:  Plrocecdiugä.  VoL  VIU., 
Sign.  1—17.  S». 

AsBoeiation,  The  American«  for  the  Advancemenl  of  Science:  Procee- 
dings.  XYrr**  Meeting,  held  at  Chicng«,  Illinois,  Aiignst  1H(>8.  Cam- 
bridge,  1869;  g".  —  Programme  of  the  XVII*»  Meeting.  Chicago, 

Chifago  Academy  of  Sciences:  Triuisaction».  Vol.  1.,  Port,  2.  Chicago, 
1869;  4". 

Enex  AMtitute:  Pki>ceedingi  and  Commnnieations.  Vol  VI.,  Part.  1. 
1868.  Salem,  1870;  8«.  Bulletin.  VoL  I.»  Nra.  I^IS.  iSCd. 
Salem,  1870;  8^ 

Peabody  Academy  of  Sciemo:   Fir.«t  Annnal  R«»poii  nf  tlu-  Tnistees. 

Salem,  ISfCO;  S '.  _  Tli.-  ADU-rienn  Naturalist.  Vol.  III.,  Nrs.  1—V2. 

Mar.  Ii  i>!Oy  —  Febniary  1870;  Vol.  IV.,  ün.    1—2.  March  and 

April  1>>7Ü.  Salem;  8«. 
Report  of  tbe  Cominiäsiouer  of  Agriciilture  for  Üie  Years  1807  und  ISCH. 

Washington,  1868  k  1869;  8«. 
—  Monihly,  of  Ae  Depnty  Special  Commissioner  of  the  Berenne.  July 

—  Decemher  1869,  and  Jannarjr  1870.  4". 
Report«,  Monthly,  of  the  Department  of  Agriculture,  for  the  Yeant 

m\H  &  ISGO:  Wnsbiugton;  S". 
Sniith.Hortinri  lu'-titnf inn :  Sniith.Honian  ('<>ftti  ilmtinn^  (»»  Knowledjro.  ^'ol. 

XVr.  WaHhington,  1870;  4".  —  Annual  Iii  jiort  of  tlic  Ijn.'ii  rl  n(  Kc- 

gcntü,  for  tho  Ywur  1808.  Wa8liingt4>n,  IJ^O'J;  8".  —  SniilJi;*.  Mif^eoi- 

laneons  CoUeetions.  ToIb.  Vm.  and  IX.  Washington,  1869;  8^ 
Societf,  The  American  Fhiloeophical:  Tranaacti«Hi8.  VoL  Xm.  New 

Serie«.  Part  HI.  Philadelphia,  1869;  i\  —  Froocedingn.  VoL  XI., 

Nrn.  81—82.  Philadelphia,  1869;  8^ 
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Ueber  Kaiits  matliematifciulies  Vorurtlieil  und 

dessen  Folgen. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Robert  Zimmer  mann, 

Untein<']inHMj  der  Kritik,  ein  System  der  Transcon* 
deiital]>hilo»ophie  durch  Aufzählung  allor  reinen  Formen  der 
Sinnlichkeit  und  eben  solcher  Begriffe  des  Verstandes  als 
InTentariiim  der  reinen  Vernunft  zu  ermöglichen ,  beruhte 
weseutlicb  auf  der  durch  Kant  erfolgten  Entdeckung  apriorischer 
Elemente  des  ErkenntnissTermÖgens.  Da  jedoch  nach  KanVs 
eigener  Erklärung  die  Erfahrung  wohl  zu  lehren  vermiig,  dass 
sich  etwas  auf  ii^end  eine  Weise  yerhalte,  nicht  aber,  dass  es 
sich  80  verhalten  müsse,  so  erlangt  die  Fra^t-j  wie  Kant  selbst 
zur  Entdeckung  dieses  a  priori  gelaugt  sei^  wiasenschaitlieho 
Hfdeutung.  ruisüinelir  als  eiuerweits  Kaut  selbst  aus  obigem 
«innuic  g<gen  die  empirische  Psycholui^ii«  uls  Basis  der  Kritik 
\  crwalu'uug  einlegt,  andererseits,  wie  .-.ich  aus  der  Verult  ii  himg 
seiner  gelegentlichen  An<l(;utun^<  u  ergibt,  nur  auf  eiiij»iriscliem- 
Wege,  durch  Selbstbesinnung  und  Reflexion,  allmidig  zur  Ab- 
sonderung jener  reinen  Kiemeute  unserer  Krkcuutnis»  gekommen 
ist.  Den  Hchlüssel  zur  Lösung  gewährt  die  transcendent.iic  l)<j- 
duction,  welche  das  Dasein  apriorischer  Elemente  a  jw*m  als 
Bedingnng  der  Möglichkeit  der  Krkenntniss  überhaupt  darzu- 
thun  versucht  Dieselbe  wurde  bekanntlich  von  Fries  Kant's 
transcendentales  Vorurtheil  genannt,  beruht  aber  in  ihrem 
wesentlichsten  Theil,  in  der  Deduction  der  transcendcntalen 
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Zimmermann. 


Aesthetik,  vielmehr  auf  einem  anderen,  dem  eif?<Mitlichen  Vor- 
urtheilc  Kants,  dass  iiäiidicli  alle  mathematischen  Urtheihj 
synthctlöchcr  Natur  seien.  Denn  nur  unter  dieser  Voraus- 
setzung ,  durch  welche  sich  Kant  von  seinen  Vorgängern,  ins- 
besondere von  Hume,  aber  auch  von  den  analvtiHchcn  Mathe- 
matikern  entschieden  trennt,  müssen  die  Vorstellmii^en  von 
Raum  und  Zeit,  wie  die  Kritik  behauptet,  allerdings  reine  An- 
schauungen sein  und  ist  die  folgenschwere  Kxistenz  apriorischer 
Formen  im  Erkenntnissvermögen  duurch  ihre  eigene  erwiesen. 
Dass  diese  Ansicht  Kant's  aber,  so  weit  sie  die  mathematischen 
Urtheile  betrifft,  ein  Vorurtheil  sei,  geht  aus  der  kritischen 
Beleuchtung  seiner  fUr  die  synthetische  Natur  derselben  ge* 
fiihrten  Beweise  hervor.  Dieses  mathematische  Vorurtheil 
Kaut's  und  dessen  Folgen  bilden  den  Gegenstand  der  nach- 
stehenden Betrachtung. 


Kant  beginnt  sein  Hauptwerk  mit  der  Bemerkung,  dass 
alle  unsere  Erkenntniss  zwar  mit  der  Eri'alirnng  anhebe,  aber 
darum  doch  nicht  eben  alle  aus  der  Erfahrung  entspringe» 
Denn  der  Zeit  nach  gehe  keine  Erkenntniss  in  uns  vor  der 
Erfahrung  vorher;  es  könne  aber  wol  sein,  dass  selbst  unsere 
ErfahrungserkenntnisB  ein  Zusammengesetztes  aus  dem  sei,  was 
wir  dureh  Eindnioke  emp&ngen,  und  dem,  was  unser  eigenes 
Erkenntnissvermögen  aus  sich  selbst  hergibt,  welchen  Zu- 
satz wir  von  jenem  ^Grundstoffe  nicht  eher  unter- 
scheiden, als  bis  lange  Uebung  uns  darauf  aufmerk- 
sam und  zur  Absonderung  desselben  geschickt  ge- 
macht hat. 

Tn  den  am  Schluss  hervorgehobenen  Worten  ist  ein 
Problem  iCnthalten,  das,  so  unscheinbar  die  Stelle  sicli 
ausnimmt,  die  Lebensfrage  des  Kant'schen  Vnternohmens 
berührt,  unter  seinen  Kachfolgern  tiefgehende  Spaltung  und 
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bis  auf  den  heutigen  Tag  nnge&chliehteten  Streit  herrorge- 
rufen  hat. 

Dasselbe  betrifft  nämlich  die  Frage,  auf  welchem  Wege, 
die  Existenz  jenes  i^riorischen  ^Zusatzes'  sur  Erfahrung  in 
unserem  ErkenntnissTermögcn  yoraus^'ü^etzt ,  die  Erkenntniss 
dieses  letzteren  selbst  durch  das  Erkenntnissvermögen  möglich 
sei?  Wäre  ein  solcher  nicht  vorhanden,  oder  dessen  Betreten 
doch  unsicher,  so  wäre  jener  ,a{)nori8che  Zusatz'  selbst  für 
uns  L^ar  nicht  oder  so  ;^iit  wie  niclit  vorhanden,  weil  wir  nie 
wissen  oder  wenijüfj'tens  nicht  mit  Sicherheit  wissen  kiinnten, 
welclier  Theil  unserer  vermeinten  Erkuuntuiss  ,('ruiul»lurt'', 
welcher  .Zusatz*  sei.  Wir  befanden,  uns  damit  ungefähr  im 
gleichen  Fall  mit  einem  Manne,  dem  wohl  bekannt  wäre,  diiss 
eine  gewisse  Metallmischung  edle  Bestr'Uidthcile  in  sich  schliesse, 
der  aber  kein  Mittel  besässe,  dieselben  im  einzeineu  Falle  von 
der  unedlen  Legierung  abzuscheiden. 

Kant  selbst  scheint  dieses  Problems,  das  von  der  Be- 
hauptung, dass  es  apriorische  Elemente  im  Erkenntnissvermö- 
gen  gebe,  g&nzlich  Terschieden  ist,  sich  erst  nachträglich  völlig 
bewusst  geworden  zu  sein^  nachdem  er  bereits  versucht  hatte, 
mittels  dos  apriorischen  Zusatzes  aus  dem  Erkenntnissvermögen 
eine  allgemeingiltige  Erfahrung  zu  begründen,  denn  obige 
Stelle  ist  erst  in  der  zweiten  Ausgabe  der  Vemnnftkritik  hin* 
zugekommen.  Die  erste  Au^be,  auf  deren  Abweichungen  von 
allen  folgenden  wie  bekannt  Schopenhauer  zuerst  grosses,  nach 
Ueberweg's  Nachweis  vielfach  übertriebenes  Gewicht  gelegt 
bat,  hat  statt  des  ersten  und  zweiten  Abschnittes  der  Einleitung 
(S.  W.  her.  v.  Hartenstem  II.  S.  36 — ^38)  eine  kürzere  Darstellung 
(S.  38  und  39  Anm.),  in  welcher  blos  von  dem  Vorhanden- 
sein igewisser  ursprünglicher  Begriffe  und  ans  ihnen  erzeugter 
Urtheile,  die  gänzlich  a  priori  sinds  die  Rede,  die  Erläuterung 
aber,  dass  man  dieselben  erst  naeli  Janger  Uebung  und  Auf- 
merksamkeit^ von  dem  ,(jrund8totie'  zu  ,uutcrjicheiden  und  ab- 
zusondern' im  wStande  sei.  mit  iStilisehwoigen  übergangen  ist. 
^Vuch  die  sehr  aiibclutulichen  Bezeichnungen  ,(jrrund.stoH"'  und 
, Zusatz*,  jene  für  den  , rohen  IStolf  sinnlicher  Eindrücke",  diese 
t'iir   die   .V'erstandestahigkeit',   denselben  vergleichen,  zu 

verknüpfen  oder  zu  trennen*  und  so  ,zu  einer  Erkenntniss  der 
Gegenstünde  zu  verarbeiten,  die  Eriahrung  heiäst^;  sind  erst 
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der  zweiten  Ans<]:abe  al^en  und  dürfen  wohl  zu  jenen  ,Ver* 
besserungen  der  Darstellunj^'  ijcezählt  werden,  für  welche,  wie 
Kant  selbst  sagt,  ,noeh  viel  zu  thun  bleibt*  (Vorr.  z.  2.  A.  II. 
31.).  Als  Grand  derselben  gibt  Kant  (a.  a.  O.)  die  ,ächwierig- 
keltcn  und  Dunkelheit'  der  ersten  Ausgabe  an,  , woraus  manche 
Missdeatungen  entsprungen  sein  mögen  ^  welche  scharfsinnigen 
Männern,  vielleicht  nicht  ohne  seine  (Kanfs)  Schuld,  in  der 
Beurtheilung  des  Buches  aufgestossen  sind',  und  er  hat  dabei 
nach  Ueberweg*8  Meinung  und  seiner  eigenen  Andeutung 
(Proleg.  2.  e.  j.  kttnft  Mctaphys.  III.  S.  303)  hauptsächlich 
(iarve^s  durch  Feder  besorgte  Recension  in  den  Oöttinger  Ge- 
lehrten Anzeigen  TZug.  St  III.  vom  19.  Jänner  1782  S.  40 
u.  ff.)  im  Auge. 

Dieselben  betreffen  theils  di<;  tran.seeudeutale  Aesthetik, 
thcil!»  die  Beweise  der  (irundsütze  des  ruiiun  W'rstundes, 
theils  endlieh  die  Paralo^ismcn  «Ii  r  nitiunulcii  Psychologie, 
und  Kant  liotlt  duivli  soine  iVbüiidcrungen  den  Bedürfnissen 
der  Ti"ser  gtuiüirt  zu  haben.  Dass  die  p-ö^-t  rc  Schwierigkeit 
und  Dunkelheit  der  neuen  lue  aber  nicht  luu'li  der  Seite 
der  Frage:  wie  ist  ohn<"  a  priori  Erfahrung  möglich?  sondern 
nach  der  Seite  der  anderen  Frage  hin  big:  wie  ist  die  Ent- 
deckung jenes  a  priori  selbst  möglich'?  ist  erst  Kaut's  Nach- 
folgern deutlich  geworden. 

Dass  durch  blosse  Erfahrung  kein  allgetneingihiges  und 
noihwendigos  Erkenntnis»  zu  Stande  konnne ,  hatten  lange  vor 
Kant  schon  |)e>:rartes,  Spinoza  und  Leibnitz  eingesehen  und 
ebun  darum  der  Erste  sich  auf  angeborene  Ideen,  der  Zweite 
und  Dritte  auf  die  Evidenz  der  mathematischen  Methode,  Er- 
sterer  jener  der  Geometrie,  Letzterer  jener  der  Arithmetik, 
gestützt.  Locke  stürzte  das  Anseilen  der  Oartesischen  Beweise 
für  die  notiones  innatae  und  bildete  mit  einziger  Ausnahme 
des  Substanzbegriffes,  dem  er  eine  objective  Qeltung  beliess, 
alle  Übrigen  angeblich  angebornen  Begriffe  in  erworbene 
nm,  die,  auch  die  mathematischen  inbegriflTiui ,  aus  der  Erfah- 
rung stammten.  Die  Unterschoidimg  analytischer  und  syntheti- 
scher Urtheile,  die  sich  nach  Kant's  eigener  Anfuhrung  (Proleg. 
III.  S.  182)  bei  iliui  bereits  findet  (IV.  Buch,  3.  Ilauptst  §. 
u.  ff.  ).  hätte  dahinführen  können,  zu  Gunsten  der  matliemati- 
^\'\ieu  Erkonutniss  eine  Ausnahme  von  der  (nach  Kantj  blos 
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yOomparativen'  Allgemeinheit  suzuIasseDi  welche  allen  ans  der 
Er&hrung  geschöpften  Urtbeilen  innewohnt;  aber  er  hat  von 
derselben  keinen  Gebrauch  gemacht  Erst  als  Hnme,  anr  £in- 
sicht  kam,  dass  die  naive  Zuversicht  in  die  reale  Geltung  ans 

der  Erfahrung  g<'i>c}»«»pfter  Urtheile  dem  Zweifel  blossliege  und 
gerade  diis,  wodurch  Erfahrung  allein  zu  Stande  kommt,  das 
Verhältniss  von  Ureache  und  Wirkung,  seihst  nklit  erfahren 
sei,  öcliion  es  ihm  Zeit,  di«'  Hiathenittti«chen  l^rtluile  vor  der 
verlioprondcn  Fluth  dr»s  8kej>tici8mu8  zu  hewahren.  weU'lie  so- 
fort über  die  gesaniujte  ErfahninnTKcrkcnntni^s*  hereinhiacli.  Kr 
that  es,  indem  er  alle  mathematischen  Ürtheiie  für  analytiscli, 
eigentlich  identisch  erklärte  und  daraus  Ihre  nothwendige  und 
a11grm(Mne  Evidenz  nachwies.  Alle  nichtidentischen  Urtheile 
blieben  der  Skepsis  preisgegeben. 

£s  ist  bekannt,  dass  Kant  selbst  (Proleg.  III.  8.  170)  Hume 
als  denjenigen  bezeichnet  hat^  der  ihn  aus  dem  dogmatischen 
Schlummer  geweckt  habe.  Es  ist  aber,  meines  Wissens  wenig* 
stens,  noch  nicht  hervoi^hoben  worden,  dass  er  sich  aus  dem- 
selben durch  ihn  nur  in  Betreff  eines  einzigen  Punktes  hat 
wecken  lassen,  während  er  in  Betreff  eines  andern,  der  fttr 
sein  kritisches  Unternehmen  verhüngn issvoll  ward,  bei  seiner 
längst  vorher  gefassten  Meinung  g<^l)liehen  ist.  Ersterer  betraf 
die  metaphysischen,  letzterer  die  mathematischen 
Erkenn  tniftne. 

Hinsiclitlicli  (|«»r  ernteren  legt  Kant  sein  Verlmltniss  zu 
Ilnm«'  Iii  «Ich  PiMlcgonunien  (III.  1(»T)  «elhst  rlar.  Hume  ^\n^ 
von  einem  ein/.ig«  ii ,  aber  wiclitiucu  Hrgrille  il<  r  Metaphysik, 
dem  der  Verknüpfung  <ler  ITrsaehe  und  Wirkung  aus,  und 
forderte  dl«-  N'ernunft,  die  du  vorgibt,  ihn  in  ilirem  Schoosse 
erzeugt  zu  haben,  auf,  ihm  Kedti  und  Antwort  zu  ge])on,  mit 
welchem  Kechte  sie  sich  denkt:  dass  etwas  so  beschaffen  sein 
könne,  dass,  wenn  es  gesetzt  ist,  dadurch  auch  etwas  Anderes 
noihwendig  gesetzt  werden  müsse.  Dass  es  der  Vernunft  gänz- 
lich unmöglich  sei,  a  priori  und  aus  Begriffen  eine  solche  Ver- 
bindung zu  denken,  habe  Hume  unwiderspreehlich  bewiesen; 
denn  eine  solche  enthalte  Kothwendigkeit;  es  sei  aber  gar 
nicht  abzusehen,  wie  darum,  weil  Etwas  ist,  etwas  Anderes 
nothwendiger  Weise  auch  sein  müsse.  Hume  nun  habe  daraus 
geschlossen,  dass  die  Vernunft  sich  mit  diesem  Begriffe  ganz 


Digitized  by  Google 


12 


2iu 


und  gar  betrüge,  dass  sie  ilui  fölBchlich  für  ihr  eigenes  Kind 
halte^  da  er  doch  nichts  Anderes  als  ein  Bastard  der  Einbil- 
dungskni^  sei,  die,  durch  Erfahnmg  geschwängert,  gewisse 
VorsteUungen  unter  das  Gesetz  der  Association  bringe  und  eine 
daraus  entspringende  Bul>ji>ctiTe  Kothwendigkeity  d.  i.  Ge« 
wohnheity  f&r  eine  objectiye  aus  Einsicht  unterschiebe.  Und 
hieraus  folgerte  er:  die  Vernunft  habe  gar  kein  Vermögen, 
solche  Verknüpfungen,  auch  nur  im  Allgemeinen,  zu  denken, 
weil  ihre  Ingriffu  alsdann  blosse  Erdichtungen  sein  würden, 
und  alle  ihre  vorgeblich  apriorischen  Erkenntnisse  wären  nichts 
als  falsch  gestempelte  gemeine  Ertahrungcn ,  welches  ebeusjo 
viel  siip^t,  als  es  gäbe  überall  keine  Metaphysik  und  könne  auch 
keine  i^rben. 

Kant  nennt  diese  Folgerung  ,übercilt  und  uniichtig'; 
Hume  habe  sein  Schiff,  um  es  in  Sicherheit  zu  bringen,  auf 
den  Strand  (den  Skepticismus)  gesetzt,  da  es  denn  liegen  und 
verfaulen  möge,  statt  ihni  einen  Piloten  zu  geben ,  der  nach 
sicheren  Principien  der  Steuermannskunst,  die  aus  der  Kennt- 
nisB  des  Globus  gesogen  sind,  mit  einer  vollständigen  Seekarte 
und  einem  Compass  versehen,  das  Schiff  sicher  führen  kann, 
wohin  es  ihm  gut  dünkt. 

Kant  lässt  den  Leser  nicht  im  Zweifel,  dass  er  darunter 
seine  Kritik  der  reinen  Vernunft  meine.  Gerade  die  in  dersel- 
ben  niedergelegte  Entdeckung  apriorischer  Elemente  in  unserem 
Erkenntnissvermögen  galt  ihm  und  gilt  Vielen  noch  heutzutage 
als  das  einzige  Bollwerk  gegen  die  mögliche  Wiederkehr  des 
Skepticismiis  und  Kuipirismus.  Kaut  v ersuchte,  ob  sich  nicht 
II  II  IC  Kinwiirf  allgemein  vorstellen  Hesse  und  fand,  iixlem  wir 
uns  möglichst  seiner  eigenen  Worte  Itedienen,  dass  der  Begnff 
der  Verknüpfung  von  Ursache  uutl  Wirkung  bei  weitem  nicht 
der  einzige  sei,  durch  den  der  Verstund  a  priori  sich  Ver- 
knüpfungen der  Dinge  denke,  vielmehr  dass  Metaphysik  ganz 
und  gar  daraus  bestehe.  Sofort  suchte  er  sich  ihrer  Zahl  zu 
^versichern',  und  nachdem  ihm  dies  ,nach  Wunsch',  d.  i.  aus 
einem  einzigen  Princip  gelnnfjen  war,  ging  er,  nunmehr 
jVersichert',  dass  sie  nicht,  wie  Hume  besorgt  hatte,  von  der 
Erfahrung  abgeleitet^  sondern  aus  dem  reinen  Verstände  ent- 
sprungen seien,  an  ,das  Schwerste,  was  jemals  zum  Behuf 
der  Metaphysik  unternommen  worden',  nämlich  an  die  ,Deduction' 
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jener  Begriffe.  Worauf  or,  nachd^  es  ilun  mit  der  Auf  löBung 
des  Htune'scheu  Problems  nielit  bloB  in  einem  besonderen 
Fall,  Bondem  in  Absicht  auf  das  ganze  Vermögen  der  reinen 
Vernunft  gelungen  war^  ySichere^^  obgleich  immer  nur  kngBame 
Schritte  ihun  konnte,  um  endlich  den  ganasen  Umfang  der 
reinen  Vernunft  in  seinen  Grenzen  sowol  als  seinem  Inhalt 
voUstandig  und  nach  aUgemeuien  Principien  zu  bestimmen, 
welches  denn  dasjenige  war,  was  Metaphysik  bedarf,  um  ihr 
System  nach  einem   sichern'  Plan  nus/.ut'ülircn, 

Da.ss  es  Kant  redlich  luu  dic^c  ,Siciiciheit'  zu  ihim  war, 
bedarf  wol  keinei"  Versicherung;  eher  bedürfte  seine  \'eisiche- 
runj;;.  dass  er  sicli  der  Zahl  und  des  Uisprunf^s  jener  lie^^ritTe 
aus  dem  reinen  Verstaiidt)  .versichert"  habe,  einer  solchen. 
Denn  (hi  er  nach  seiner  eigenen  Vor«*icherung  der  Zahl  und 
des  iipriorisch(*n  rrsjauujjj»  dieser  Jiegritfe  schon  »sicher*  war, 
ehe  er  an  deren  Deduction  ging,  so  kann  seine  Zuversicht  auf 
deren  Sicherheit  unmöglich  erst  auf  diese  Deduction  gebaut, 
ßondem  muss  aus  andern  Quellen  geschöpft  sein.  Die  De- 
duction wäre  streng  genommen  überflüssig,  denn  zur  Erhöhung 
einer  Zuversicht,  die  sich  d^  Zahl  und  des  von  der  Erfahrung 
iinn^  li.in^i^en  Ursprungs  auch  vor  derselben  und  ohne  die- 
aeibe  versichert  weiss,  kann  sie  nichts  mehr  beitragen. 

Wenn  Kant  sie  demtmgeachtet  nicht  nur  nicht  unterlftsst, 
sondern  mit  erklärlichem  Stolz  auf  ein  Werk  blickt,  von  dem 
ein  so  scharfsinniger  Mann  wie  Hnme  ,nichtB  geahnt'  hat, 
80  scheint  es  fast,  als  habe  er  sich  trotz  des  Versichert- 
seins  sowohl  hinsichtlich  der  Zahl  als  des  apriorischen  Ur- 
Sprungs  jener  Begriffe  minder  sicher  gefUhlt,  als  er  es  schei- 
nen wollte. 

Die  Ausdehnung  des  Hume'schen  Problems  über  alle  Be- 
griffe, ,durch  welche  der  Verstand  a  priori  sich  Verknüpfungen 

der  Dinge  denkt*,  war  aber  nicht  die  einzige  Neuerung, 
welche  Kant  an  Ilume's  Skepsis  vornahm.  Diese  hatte  die 
mathematischen  IJrtheihj  intact  gelassen,  weil  sie  ihr  analytisch 
oder  vielmehr  identiscli  und  folglich  evident  schienen.  Unge- 
aclitet  er  zwar,  sagt  Kant  selbst  (Proleg.  III.  lKr>)  die  Ein- 
tlieilung  der  Sätze  nicht  unter  der  Benenuun«^  macht  lial>e, 
wie  es  von  Kant  geschehe,  so  war  seine  ,Kini>ihhinf]^*,  reine 
Mathematik  beruhe  lediglich  auf  dem  8at2e  des  \\  iderapruches, 
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doch  gewiss  so  viel,  als  ob  er  gesa<^  hätte:  sie  enthalte  blos 
analytische  Sätze.  Darin  habe  er  nun^  flthrt  Kant  fort 
(a.  a.  O.  in.  185,  vgl.  Krit.  d.  r.  V.  II.  S.  f)0),  gar  sehr  ge- 
irrt, und  dieser  Irrthum  hatte  (^'crade  wie  die  entgegengesetzte 
Beliiuiptunf^  für  Kant)  auf  seinen  ganzen  Regriflf  entscheidend 
naclitlicilige  Folt^eii.  Denn  da  Ilume  (ebenso  wie  Kant)  von 
der  N  »»th  vv  cud  i  irk  r  it  und  Allgemeinheit  (folglich  der 
ajii  iorischen  Natur)  il<  r  m  a  t  h  <•  m  a  t  i  s  c  h  e  n  Urtheile  über- 
zeugt war.  so  war  die  H(;aiit\viutiui^  der  FraL'e,  ob  dieselben 
analytisch  oder  svnlhetisch  seien,  ;4;leichbedeiiteud  mit  der  Be- 
antwortung  Jener  anderen ,  wie  synthetische  Urtheile  n  priori 
überhaupt  möglich  seien?  welche  nach  Kant's  eigenem  Ge- 
ständnis» (Proleg.  III.  181)  eigentlich  den  Inhalt  der  Kritik,  der 
reinen  Vernunft  ausmacht. 

Hätte  nändich,  sagt  Kant  (a.  a.  O.  IHf)),  Hume  die  mathe- 
matischen Urtheile  nicht  fiir  analytisch  (sondern  wie  die  meta- 
physischen  fttar  synthetisch  a  priori)  gehalten,  so  hätte  or  seine 
Frage,  wegen  des  Ursprunges  iinsrnr  synthetischen  Urtheile, 
weit  ftber  seinen  metaphysischen  Begriff  der  Cansalität  erwei- 
tert und  sie  auch  auf  die  Möglichkeit  der  Mathematik  a  priori 
ausgedehnt.  Alsdann  aber  hätte  er  seine  metaphysischen  Sätze 
keineswegs  auf  blosse  Erfahrung  gründen  können,  weil  er 
sonst  die  Axiome  der  reinen  Mathematik  ebenfalls  der  Er- 
fahrung unterworfen  haben  wfirde^  welches  zn  thun  er  (wie 
Kant  mit  Hecht  anmerkt)  viel  zu  einsehend  war*  Die  ,guto 
Gesellschaft^,  nach  Kaut's  geistreichem  Ausdrucke,  in  welche 
die  metaphysischen  Urtheile  sodann  durch  ihre  Verwandtschaft 
mit  den  matheuuUischen  (die  nicht  aus  der  Erfahrung  ht-n  üliren 
können I  gerathen  wären,  hätte  sie  wider  die  (Jefahr  einer 
sehnnrbn  Missliandlung  gesichert,  denn  die  Streiche,  W(dche 
die  Mt'taphysik  treffen  sollten,  hätten  dann  die  Matliematik 
mittleiten  müssen,  welelies  ilimit  s  MrinunLC  nicht  war. 

Tn  diese  ,gute  ( lesellsebatt'  der  Mathematik  daelitc  nun 
Kanl  die  metiiphysisehen  Urtheile  zu  brinjijen.  Da  die.n  nielit 
anging,  wenn  die  malhematischen  Urtheile  analytisch  waren, 
denn  die  metaphysischen  waren  anerkanutenuassen  synthetisch, 
so  mussten  vor  allem  die  math<'mati8chen  Urtheile  synthetisch 
und  zwar  a  pnori  sein ,  um  als  stammverwandte  Standesge- 
nossen der  metaphysischen  gelten  zu  können.    Denn  ist  es 
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erat  atiBser  Zweifel,  dam  die  mathematischen  Urtheile^  an  dmia 

a  pnori  niemand  zweifelt,  synthetisch  sind,  so  sind  synthetisch- 
apriorisehe  Urtheile  in  ihnen  th.i  t sü  c  h  1 1  eh  gegeben,  umi  «iai, 
was  wirklich  isi,  dut  li  :uich  mrisrlich  .suiu  miiss,  so  haben  wir 
blos  die  Bedingungen  zu  untersuchen,  unter  welchen  nmthenm- 
tipche  Krkcnntnisse  möglich  sind,  uni  daran  die  Bedingungen 
zu  Ijesilzen,  unter  weK  lu  ii  synthetifoh-apriorische  Urtheile  über- 
haupt möglich  sind,  woran  sich  dann  wieder  die  Untersuchung 
knüpft r  ob  diese  Bedingung  alich  bei  synthetiBch-apriorischen 
Urthoilen,  die  nicht -mathematischer  Natur  sind  (z.  K.  meta- 
physischen), erfiUlt  zu  werden  vermögen. 

Das  ist  der  Grund ,  warum  Kant,  dem  die  apriorische 
Natur  der  mathematischen  Erkenntniss  so  gut  wie  Hume  selbstp 
verstfindlich  ist,  so  grosses  Qewicht  darauf  legt,  dass  die  mathe- 
matischen Urtheile  durchaus  synthetischer  Natur  seien.  Der 
Ittnfle  Abschnitt  der  Einleitung  in  die  Kritik  der  reinen  Ver- 
nunft (IL  46)  beginnt  mit  den  durchschossen  gedruckten  Wor- 
ten :  Mathematische  Urtheile  sind  insgesammt  syntbetiseh.  Kant 
fiigt  die  Anmerkung  hinzu:  dieser  Satz  scheine  den  Bemerkun- 
gen der  Zergliederer  der  reinen  Vernunft  bisher  entgangcni,  ja 
allen  ihren  Vermuthungen  gerade/u  entgegengesetzt  zu  sein,  ob 
er  gleich  unwidersprechlich  gewiss  und  in  der  F<tl;:e  sehr  wicli- 
tig  sei.  Da-s  Letztere  ist  ausser  Zweifel,  das  Krstere  weniger. 
Wonn  die  uialliematischen  T^i-fheile  nicht  syntlu'tisch  sind,  so 
teblt  Kant  s  ganzer  N'eruunftkritik  der  Boden.  In  diesem  Punkte 
imt  sein  jüngster  Geschichtsclireibor,  Kuno  Fischer,  richtig 
gesehen,  auch  wenn  wii-  seine  Meinung,  dass  Kant's  Ansicht 
von  dem  Wesen  der  Mathematik  die  richtige  sei ,  nicht  tbei- 
ien  können.  Der  Punkt,  wo  die  kritische  Philosophie  einsetzt, 
sagt  er  (G.  d.  n.  Ph.  1860.  JH.  S.  284),  ist  die  richtige  Ein- 
sicht In  die  wissenschaftliche  Natur  der  Mathematik.  Wir  wür- 
den sagen,  die  Kant  oigenthümliche  Ansicht  von  dem 
wissenaehaftlichen  Wesen  der  Mathematik.  Kuno  Fischer  hat 
ganz  Recht,  wenn  er  (a.  a.  O,  S.  284)  bemerkt,  dass  sich  durch  die 
.Einsicht',  die  mathematisclien  UrtheOe  seien  synthetisch  und 
gleichwohl  a  priori,  Kant  von  Hume  trenne  und  die  neu« 
Hahn  «lei-  Kritik  betrete.  Nur  dass  diese  ,Kinsieht*  mehr  sei  als 
eine  blosse*  subjective  Ansicht  Kant's,  scheint  uns  keineswegs 
üt>  aUtogf  maclu,  als  seinem  liisioriker.  Man  braucht  «iie  skeptischen 
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Folgerungen  Hume'B  bezOgHch  der  Metaphysik  keineswegs  zu 
theilen  und  kann  doch  der  Meinung  sein,  dass  er  im  Recht  gowe* 
sen  ser,  die  mathematisclien  Urtheile  nicht  für  synthetisch  gelten 
za  lassen.  Die  Mathematik  ist  nach  Fischer  die  negative  In- 
stanz,  an  welcher  Kant  den  Skepticismns  scheitern  macht  (a.  a. 
0.  S.  284).  Aber  der  Hume'scho  Skepticismus  war  nach  Kant's 
eigenem  Geständnis»  weit  entfVunt,  din  Mathemaiik  in  Fi*agc  zu 
stelhm.  Was  der  , scharfsinnige  Manu'  Ix  streitet,  ist  keineswesTS, 
dasö  die  mathematischen  Urtheik?,  so  lauge  sie  lediglich  auf 
dem  Satze  des  Widerbpruclis  beruhen,  allireniein  und  nothwen- 
dig  .seien,  d.  i.  apriorisch  seien.  Was  er  g<'\viss  wünh;  hestritten 
haben,  ist  nur  Kant's  bis  dahin  unerhiirtc  J^cliauptung ,  dass 
die  uiaThemaiischen  l'rtlieile  synthetischer  Natur  seien.  Diese 
Behauptung  macht  nur  dann  eine  Instanz  gegen  den  Skepti- 
cismus aus,  wenn  sie  selbst  über  allen  Zweifel  erhaben  ist ;  im 
Gegenfall  droht  sie  selbst  das,  was  die  Skepsis  bisher  verschont 
baty  die  Mathematik  in  den  Stnidel  derselben  hineinzuziehen. 

Die  Ansicht,  dass  alle  mathematischen  ITrtheile  synthetisch 
seien ,  kann  man  Kant's  mathematisches  Vorurtheil  nennen, 
wie  Fries  bekanntlich  von  dessen  transcradentalem  gesprochen 
hat.  (N.  Kr.  d.  r.  V.,  I.  S.  XXXV.)  Derselhe  hat  zwar  yersucht, 
dasselbe  zu.  beweisen,  allein  es  lasst  sich  nicht  leugnen,  dass 
diese  Beweise  ziemlich  schwach  ausgefallen  sind.  Dieselben  fin- 
den sich  fast  mit  denselben  Worten  in  der  Kritik  d.  r.  V.  II.  S.  46 
u.  ff.  und  in  den  Proleg.  III.  S.  180  u.  ff.  An  beiden  Orten  sind 
auch  dieselben  Beispiele  gebraucht,  die  darthun  sollen,  dass 
im  mathematischen  UrtheÜ,  sowohl  im  arithmetischen  wie  im 
geometrischen,  durch  das  Prädicat  zum  Subject  etwas  Neues 
lünzukomme.  Denn  obgleich  man  aniHnglich  denken  sollte,  dass  der 
Satz  r>-j-7  =  12  ein  blos  analytischer  Satz  sei,  der  aus  dem  Begriff 
einer  Summe  von  Sieben  und  Fünf  nach  dorn  Satze  des  Wider- 
spruchs erfolge,  so  ,iintle'  man  doch,  wenn  man  es  näher 
betrachtet,  dass  dadurch,  dass  ich  mir  jene  Vereinigung:  denke, 
der  B(;<i:rifT  von  Zwölf  keineswegs  schon  gedacht  ist  und  ,ieh  miig 
meinen  licgritf  von  einer  solchen  miigUchen  Summe  noch  so  lanp^e 
zergliedern,  so  werde  ich  doch  darin  die  Zw<df  niclit  antreffen'. 
Dieses  ,tinde'  und  ,ich  mag  meinen  Hegriff  von  der  Summe 
noch  .so  lange  zergliedern*  ist  der  ganze  Beweis,  der  sonach 
bestenfalls  in  einer  Beobachtung  besteht,  welche  Kant  an  sich 
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selbst  gemacht  zu  haben  versiichert,  von  welclicr  es  aber  minde- 
stens fraglich  ist,  ob  sie  jeder  Andere  in  gleichem  Fall  an  sich 
bestätigt  finden  werde.  Ich  wenigstens  yermag  nicht  einzusehen, 
wie  dadurch  y  dass  ich  jene  Vereinigung  von  Sieben  und  Fünf 
in  einer  Summe  denke ,  die  Zwölf  noch  nicht  gedacht  sein 
soll,  die  ja  eben  gar  nichts  Anderes  ist,  als  die  mit  einem  eige- 
nen Namen  bezeichnete' Summe  von  Sieben  und  Fünft  Und 
ebenso  wenig  leuchtet  mir  ein,  wienach  behauptet  werden  könne, 
dass,  die  Zeigliedemng  Jener  Snmmö  noch  so  lange  fortgesetzt, 
man  nie  die  Zwölf  darin  antreffen  werde,  da  es  doch  augen- 
scheinlich einer  solchen  nicht  einmal  bedarf,  sondern  die  frag- 
liche Summe  eben  schon  die  Zwölf  ist!  Der  gleich  folgende 
Satz,  aus  dem  die  Hynthetlselu'  Natur  des  tVaglicliun  Uiihcils 
im  Sinne  der  S.  42  gegebenen  Erkliinmg  eines  solchen  folgen 
soll,  beweist  nicht,  was  er  will.  Denn  es  ist  zwar  ganz  richtig, 
tlass  ich,  um  zur  Zwölf  zu  kommen,  über  ,diese  Begriffe',  nämlich 
sowohl  über  die  Fünf  als  über  die  Sifben  .hinauso^chon*  muss; 
aber  es  ist  ganz  und  gar  falsch,  dass  ich  zu  diesem  Zweck  auch 
über  die  »Vereinigung  von  S)(3ben  und  Fünf*  hinausgehen  müsse, 
welche  eben  die  Zwölf  ist!  Das  Urtheil  7.+ 5  =  12,  das  keinen 
andern  Sinn  hat,  als:  ,dic  Vereinigung  von  Sieben  und  Fünf 
ist  Zwiilf'^,  ist  daher  wirklich  nicht  blos  analytisch,  sondern 
sogar  identisch,  denn  das  Prädicat  wiederholt  das  Subject,  nur 
anter  einem  andern  Namen!  Alles,  was  man  Kant  zugeben  kann, 
beschrfinkt  sich  darauf,  dass  man,  um  jene  ,yereinigung  von 
Sieben  und  Fünf,  welche  durch  7  +  5  dafgestellt  wird,  zu 
Stande  zu  bringen,  dee  Hinausgebens  sowohl  ttber  die  7  als 
ilber  die  5  bedürfe,  denn  sonst  kommt  es  eben  zu  keiner  ,Ver- 
einigung^  Aber  diese  ,Vereinigung'  ist  eben  noch  nicht  das  Ur- 
theil 7+''>=12,  sondern  blos  das  Subject  desselben!  Jenes 
selbst,  welches  die  Gleichsetzung  dieses  Subjects  mit  dem  Prä- 
dicat 12  ausspricht,  ist  augenscheinlich  identisch! 

Die  Art,  wie  Kant  hier  das  Prädicat  zu  etwas  von  der 
Subjcetvorstcllung  Verschiedenem  zu  stempeln  sucht,  hat,  um 
es  niclit  selilimmer  zu  nennen,  etwas  von  Selbsttäuschung  an 
sich,  und  wird  nur  durch  (\\v.  w(jitore  übertroffen,  wie  Kant  bei 
dem  Nacliwcis  d<!r  «yntlietisclu  n  Natur  geometrischer  T^rtbeile 
zu  Werke  goht.  Dass  die  geradr  liinie  zwischen  zwei  I^mkten 
die  küiv.esto  sei,  ist  ein  sjutlu  tischcr  Satz,  behauptet  er  (a.  a. 
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O.  S.  47.  Vgl.  Proleg.  m.  S.  ISO).  Denn  mein  Begriff  vom  Geraden 
enthält  nichts  von  Qrösse,  sondern  nur  eine  Qnalitlfct.  Der  Be- 
griff des  Kürzesten  kommt  also  gänsslich  hinxn  und  kann  dnroh 
keine  Zergliedemng  aas  dem  Begriff  der  Geraden  gezogen 
werden.  Dies  ist  so  wahr,  dass  es  eben  darum  keinem  Mathe- 
matiker einfallen  wird,  kurzweg  zu  behaupten,  die  Gerade  sei 
die  kürzeste,  sondern  er  sagt,  wie  Kanfs  eigenes  Beispiel :  die 
Gerade  zwischen  zwei  Punkten  sei  die  kürzeste!  In  diesem 
Zusatz  ^zwisflicn  zwei  Punkton'  nun  ist  allerdingss  eine  Grössen- 
bestininning  und  zwar  arcnau  diosclhe  enthalten,  welche  das 
Prädicat  , kürzeste'  «uiisdniokt.  l>cr  Satz  ist  gründlich  uua- 
lyti^jch!  Kaut  begeht  hier  (icii  i  llx  n  Fehler  oben,  die  Snbject- 
vorsttilung  zu  veHlndern,  eutwtuler  iTidem  «t  v>  'h'  oben  die  Theile 
.5  und  7  RtJitt  des  (lanzen  ,der  ViTtniiij^imLC  von  f)  und  7^  als 
solche  unterschiebt,  oder  wie  \nr.v,  einen  Tlioil  dcrsolbon,  den 
Zusatz  , zwischen  zwei  Punkten*  weglässt  und  nun  zeigt,  dass 
das  Prädicat  etwas  Anderes  enthalte  als  das  äubject!  Die 
wahre  oder  die  ganze  Subjectvorstellung  ist  in  beiden  Ur- 
theiien  iilentisch  mit  der  Prädicatvorstellung! 

Andere  Beweise  für  die  synthetische  Natur  der  mathe- 
matischen  Urtheile,  bei  denen  nicht  etwa  dieselbe  daraus  ge- 
folgert wird,  dass  die  reinen  Anschauungen  des  Raumes  und  der 
Zeit  ihnen  bereits  zu  Grunde  liegen^  werden  bei  Kant  nicht  ange- 
troffen. Dieselben  seheinen  ihm  offenbar  hinreichend,  jeden 
Zweifel  an  der  Richtigkeit  seiner  Ansicht  niederzuechlagen,  die 
man  jetzt  wohl  umsomehr  ein  yVorurtheil'  nennen -darf.  Fortan 
bemüht  er  sich  nicht  mehr  die  Wahrheit  des  Satzes  darzuthun, 
dass  die  mathematischen  Urtheile  synthetisch  und  apriorisch 
seien,  sondern  er  sucht  die  Bedingungen  auf,  unter  welchen, 
da  sie  es  einmal  sind,  sie  es  allein  sein  können.  Da  das 
Bedingte  (wie  er  meint)  factisch  ist,  nuisnen  es  dessen  unent- 
behrliche Bedingungen  nothwendi^^  gleichfalls  sein! 

Dieser  Scliluab  i.st  der  Schlüssel  zur  iv.int'schcn  Kiiiik. 
Wo  eine  Krkcnutniss  vorhanden  ist,  jnüssen  deren  P»cdiu- 
gungen  es  gleichfulls  sein.  Es  handelt  sich  diirum,  von  einer 
u n z  we  i  f  olliaf  t  c  n  Erkenntnis  auszugehen,  die  Bedingungen, 
au  W(!lelie  dieselbe  gebunden  ist,  klar  festzustellen  und  Hann 
auf  alles  überhaupt  mögliche  Vorstellen  auBzudehucu,  welches 
Anspruch  macht,  für  Krkeuutuitü»  zu  gulteu. 
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£me  solche  Aber  jeden  Zweifel  erliabene  ErkenntnisB  war 
Kant  die  Matltematik,  vor  allem  die  Geometrie  und  diese 
wieder  in  4i6r  Form,  die  ihr  Kuclid  gegeben.  Die  Qeome^ 
trie^  ngt  er  (II.  05),  ist  eine  Wissenschaft,  welche  die  Eigen- 
schaften des  Raumes  synthetisch  und  doch  u  priori  bestimmt. 
Kant  le^  sich  die  Frage  vor:  was  muss  die  V'orstelhing  d<?8 
luiumes  dann  s«?in,  damit  eine  snlrho  Erkcnntniss  von  ilim  mög- 
lioh  sei?  und  antwortet:  sie  inus.s  <»ine  Anschannni;  sein! 
Ihn  Beweis  für  dicsn  Antwort  -/.(^vlt^-^t  er  in  z\v(;i  TIhmIc,  In- 
dem er  besonders  beweist,  dass  der  liaum  Anschauung, 
und  dasft  diese  a  priori  sei.  Ersteres  folge  daraus,  weil  sich 
ans  einem  blossen  Begriffe  keine  Sätze,  die  über  den  Begriff 
hinausgehen,  ziehen  lassen,  welches  doch  in  der  Geometrie,  wie 
Kinleitiuig  V  bewiesen  sei,  geschehe.  Ob  es  an  jener  Stelle 
bewiesen  sei,  hängt  von  der  oben  angestellten  Betrachtung  ab. 
Letzteree  aber  kommt  daher,  weil  die  geometrischen  SAtse  ins- 
gesammt  apodiktisch,  d.  i  mit  dem  Bewttsstsein  ihrer  Nothwen- 
d%keit  verbunden  sind;  dei^leioben  Sfttze  aber  nicht  empiri«» 
ache  oder  Erfahrungsurtheile  sein,  noch  ans  ihnen  geschlossen 
wenlen  kdnnen. 

Der  Anschauung  bedürfen  geometrische  Satze  nur,  weil 
iiii  synthetisch,  bedürfen  der«elbt!n  also  nicht,  wonn  sie  im  Gcgen- 
theile  analytisch  (oder  identisch)  Bind.  Hinor  apriorischen  An- 
schauung aber  bedürfen  sie,  weil  sie  ,apodikti^t'h',  d.  i.  ,mit  dorn 
Bewusstsein  ilu'or  Nothwendigkeit  verbunden  sind^  Letzteres 
dient  als  Erkenntnissgrund,  aus  dem  die  Aprioritiit  der 
Anschauung,  worauf  die  geometrischen  Urtheile  beruhen, 
ersclJossen  wird.  Keineswegs  müsste  aus  demselben  auf  die 
synthetische  Natur  der  geometrischen  Urthejl('  ein  Rück- 
sehlnsB  gemacht  werden.  Apodikticität  könnte  denselben  auch 
dann  zukommen,  wenn  sie  analytisch  oder  identisch  wHren, 
ja  müsste  es  sogar;  denn  das  identische  oder  analytiscbo 
ürtheU  kann  nicht  anders  als  mit  dem  Bewussteein  seiner 
Nothwendigkeit  yerbnnden  auftreten.  Nicht  weil  die  geome- 
trischen Urtheile  apodiktisch,  dttrfen  sie  nicht  analytisch,  son- 
dern nur,  wenn  sie  synthetisch,  mfissen  sie,  weil  apodiktisch, 
durch  eine  reine  Anschauring  vermittelt  sein.  Das  Vorur- 
t  Ii  e  i  1  von  der  synthetischen  Natur  der  mathematisclien,  hier 

der  j^eometrischcn  Urtheile,  zieht  die  Voraussetzung  einer 
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reinen  Anschauung  des  Raumes  nacli  sich,  weil  sicli  nur 
unter  dieser  (liypothetisehen)  Annahme  die  (psycholoi^ische) 
T  hat  Sache  erklären  lässt,  dasa  die  geometrischen  Urtheile 

mit  dem  Bewiisstsein  der  Nothwendigkeit  vorbundon  auftreten. 
Ohne  jenes  Vorurtheil  wäre  diese  gaiizu  Annahme  über^ 
flüssig ! 

Nicht  die  Apodikticität  der  luathuuiatiscben  Urtheile  ftir 
sieh,  sondern  nur  in  Verbindunic  mit  der  verincintlielicn  syn- 
thetischen Natur  derselben  nöthigt  zur  Annahme  reiner,  d.  i. 
,vor  aller  Wahrnehmung  eioes  Gegenstandes  in  uns  ange- 
troffenen' Anschauung.  Wenn  jedes  mathematische  IJrtheil 
synthetisch,  d.  lu  die  Verbindung  zwischen  Subject  un<l  Prü- 
dicat  nur  durch  Vermittlung  einer  Anschammg  herstellbar  ist, 
dann  freilich  darf,  soll  es  zugleich  apodiktiBchi  d.  h.  mit  dem 
Bewusstsein  seiner  Nothwendigkeit  verbunden  sein,  diese  An- 
schauung keine  ^gemeine'  empirische,  sondern  muss  eine 
,reine',  d.  h.  nicht-empirische  sein.  Das  Eine  fordert  das  An- 
dere; die  synthetische  Natur  der  mathematischen  Urtheile 
aber,  die  Wurzel  der  Kritik,  ist  nur  durch  einen  Fehlschluss 
gefordert! 

In  der  Methode  seines  Vorgehens  selbst  mochte  Kant, 
wie  er  an  einer  Stelle  (I.  78)  andeutet,  eine  Analogie  des  Ver- 
fahrens der  Newton'schen  Physiker  erblicken.  Wenn  die  l)e- 
kannte  Natur  eines  Objectes  uns  auf  keine  andere  ^\'eise  er- 
klärbar scheint,  als  durch  die  xVnnalmK!  einer  tjewis.-uii  Hypo- 
these, so  hat  diese  letztere  in  nnseren  Augen  gerade  so  viel 
Wahrscheinlichkeit  für  sicii,  als  wir  Zuversicht  besitzen,  dass 
eine  andere  Ei'klänmg  obiger  Thatsache  unmöglich  sei.  Das 
Object  '  in  diesem  Fall  ist  die  Mathematik,  deren  ,bekannte 
Natur^  in  Kant's  Augen  in  der  Apodikticität  und  synthetischen 
Beschaffenheit  ihrer  Sätze  besteht.  Da  er  nun  mit  vollkom- 
menem Recht  behauptet,  diese,  nämlich  die  Vereinigimg  beider 
obiger  Eigenschaften,  lasse  sich  auf  keine  andere  Weise  er* 
klären,  als  durch  die  Annahme  einer  reinen  Anschauung,  so 
war  letztere  Hypothese  in  seinen  Augen  vollkommen  ge- 
rechtfertigt. Sie  wäre  es  auch  in  der  unseren,  wenn  Kant's 
oben  beurtheilte  Beweise  unsem  ^eifel  an  der  synthetischen 
Natur  der  mathematischen  Urtheile  zu  besiegen  vermocht 
hätten. 
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Dnrcli  die  Annahme  reiner  Ansehamuigen  dea.  Raumes 
osd  der  Zeit  dehnt  sich  das  Hume*Bche  Problem  über  die 
Grenzen  des  Verstandes  anch  auf  das  Gebiet  der  SinnKchkeit 
aus.  Zu  den  Begriffen,  durch  welche  der  Verstand  a  priori  die 
Verbindungen  der  Dinge  denkt,  treten  nun  noch  die  Anschauun- 
gen hinzu,  durch  welche  der  Sinn  a  priori,  d.  i.  Tor  aller 
Wahrnehmung  eines  Gegenstandes  schaut,  und  ohne  welche 
demnach  ebensowenig]^  eine  Erschein un<^,  wie  ohne  jene  eine 
Erfahrung;  gedacht  werden  kann.  Nur  durch  die  Annahme 
isiuumtl icher  dem  Ki  kenntnissvurmö^^n'ii  inwohnender  apriorischer 
Elemente  als  allgemeiner  und  iiothwendifjor  Form  (des  Zu- 
satzes) der  durch  die  »Sinne  irojrebeueu  Empfindungen  (dea 
(iruudstofl's)  wird  eine  in  sich  zusammenhängende,  für  alle 
Wesen  gleichartiger  Organisation  gleichlautende  Erfahrung  be- 
greiflich. Der  Inbegriflf  dersellx-n  hihlet  den  nnverÜerharen 
Bi'sitz  des  denkenden  Subjeets,  ohne  welchem  keine  Erfah- 
rung, welcher  aber  selbst  nicht  aus  der  P>fahrung  ist.  Selbe 
machen  gleichsam  das  Inventarlum  des  Denkenden  vor 
jeder  Besitznahme  desselben  durch  die  Zufuhr  von  Aussen 
aus,  welches  Apriori  durch  diese  eben  so  wenig  gegeben  als  ge- 
nommen werden  kann.  Stellt  die  mit  Hilfe  derselben  gc* 
wonnene  Erkenntniss  Physik,  so  stellt  der  unabliängig  von 
aller  Erfahrung  vorhandene  apriorische  Besita  des  lürkennt- 
nissTermogens  sammt  allen  daraus  abgeleiteten  Begriffen  Mota^ 
physik  dar,  welche  die  reine  Mathematik  und  reine  Natur- 
wissenschaft mit  in  sich  begreift 

Aber  auch  über  die  Gebiete  der  mit  dem  Erkenntnisse 
Termögen  nach  Woirscher  Psychologie,  der  Grundlage  der  Kritik, 
verbundenen  anderweitigen  Seelenvermögen  erweiterte  sich  unter 
Kant's  Händen  das  Hume*sche  Problem.  Hume,  wie  seine 
schottischen  Landsleute  A.  Smith  und  Hutchesen,  und  vor 
ihnen  der  Englttnder  Clarke,  Hessen  in  moralischen  und  ästheti- 
schen Dingen  die  Aussprüche  der  Vernunft,  die  von  ihnen 
bald  Sympathie,  bald  moralischer  Sinn  oder  Schickliclikeitsgelühl 
genannt  wurde,  als  luitiüglich  gelten.  Kant  in  der  Kritik  der  Ur- 
theilsikraft  und  der  praktischen  Vermuift  wies  a))riorische  Ele- 
mente, wie  jene  des  Erkenntnissvermögens,  auch  im  Ge- 
fühls- und  Begell  rungs vermögen  nach  und  gründete 
darauf^  indem  er  den  Nauieu  Metaphysik  auf  alle  unabhängig 
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▼on  der.Eifahnmg  auf  rein  apriorischem  Wege  daseiende  und 
abgeleitete  Erkenntnisse  anwandte,  eine  Metaphysik  des 
Geschmacks  und  der  Sitten.  Jedoch  mit  dem  Bemerken, 
dass  die  entere,  der  geringen  Zahl  apriorischer  Elemente  der 
Urdieilskraft  gemäss,  an  Umfang  am  geringsten  ans&ll^ 
mfisse. 

8ein  ganzes  Verhalten  zu  limnc  und  seine  ühcrall  vor- 
sehcincudo  unbegrenzte  Hoehachtung  vor  der  Mathemutik  al« 
Wissensehaft  lehrt,  daHs  ps  Kuiit'a  Absicht  nicht  war,  Metaphy- 
sik als  ^Vl^^«'llscllat't  für  uinii«)ij;]ieh  zu  erklären,  sondern  viel- 
iijchr  öie  aus  einer  mit  empirischen  Elenienteu  vei-setzten  oder 
gänzlich  ans  solchen  bestehenden  oder  abgeleiteten  Doctrin, 
wie  es  der  l^mpirismus  war,  zu  einer  apriorischen,  im  gleichen 
Range  mit  der  Mathematik  stehenden  emporzuheben.  Sollte 
ein  Theil  der  bis  dahin  in  ihren  Bereich  gezntrenen  G^en- 
stHnde  (Gott,  Welt,  Seele)  ihr  auf  diesem  Wege  verloren 
gehen,  so  wurde  dieser  Verlust  in  seinen  Augen  durch  die  auf 
demselben  erlangte  Gewissheit  der  Allgemeinheit  und  Noth- 
wendigkeit  der  (llbrigbleibendon)  metaphysischen  Erkenntnisse 
weit  aufgewogen.  Es  mag  ihm  vortbeilhafter  geschienen  haben, 
von  Wenigem  mit  (apodiktischer)  Sicherheit,  als  von  Vielem  mit 
(empirischer)  Unsicherheit  zu  wissen,  also  vielmehr  nicht  zu 
wissen. 

Ebenso  uar  es  sein  Bemühen,  in  den  b('i<lc'n  spätem  Kri- 
tiken durch  flie  Zerstönmg  einer  blos  empirischen  Aesthetik 
und  Monil,  welche  als  soUIu-  keine  Gowissheit  besitzen,  einer 
reinen  Ueschmacks-  und  Sittenlehre,  die  auf apnorische  Pnu- 
cipien  gebaut  und  von  aller  Eil'ahrung  unabhängig  sein  Bolltcu, 
Balm  zu  machen. 

Kant  selbst  Siigt  darüber  in  einem  Schreiben  an  Reinhold 
vom  18.  Decbr.  1787  (W,  W.  X.  506),  dass  er  jetzt  drei 
Theile  der  Philosophie  erkenne,  deren  jeder  seine  Principien  a 
priori  hat,  die  man  abzählen  und  den  Umfang  der  auf  diese 
Weise  möglichen  ErkenntniBs  sicher  bestimmen  könne':  theo- 
retische Philosophie,  Teleologte  und  praktische  Philosophie,  von 
denen  freilich  die  mittlere  als  die  ärmste  an  Bestimmungen  a 
priori  erfunden  werde. 

Man  sieht  ans  diesem  Bekenntniss,  wie  viel  Kant  sich 
von  dem  Ergebniss  seiner  auf  Hume's  Anstoss  gemachten  aa- 
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geblichen  Kntdeckiing  versprach,  die  ihn  in  Stand  setzen  sollte, 
die  Principieii  u  priori  aller  genannten  di-ei,  also  aller  über- 
haupt dem  menschlichen  Wesen  innewohnenden  Seelenverraögen 
,abzQzählen  und  den  Umfang  der  auf  diese  Art  möglich) -n  Er- 
keantniM  sicher  su  bestimmen'.  Es  war  nicht  mehr  und  nicht 
wenigoTi  als  was  einst  Leiboits  gefehlt  hatte,  um  die  Idee  seiner 
scientia  generalis  in's  Werk  m  setzen,  nämlich  die  vollst&ndige 
Au£Eählimg  sftmmtlicher  unbestrittener  Grund-  und  Stamm- 
erkenntnisse  und  aller  aus  denselben  mit  gleicher  Verlässigkeit 
ableitbaren  Folgerungen:  das  System  der  Wissenschaft  aus 
reinen  Begriffen  ohne  empirische  Zuthat 

Zu  diesem  selbst,  dessen  Vollendung  Kant  noch  in  den 
letzten  Lebensjahren  beschAftigte  und  dem  sein  letztes  be- 
kanntlich Mannscript  gebliebenes  ,Hauptwerk'  gewidmet  war, 
sollten  die  drei  Kritiken  durch  die  Aufweisung  apriorischer 
Elemente  in  jedem  der  drei  mensulilichen  Seeknvcnnrp^'tn  die 
Vorschule  bilden.  Die  Kritik  der  reinen  Vernunft  wird  von 
ihm  selbst  nicht  als  .System  der  reinen  Vernunft',  sondern 
nur  als  , Propädeutik'  zu  diesem  bezeichnet.  Ks  ist  ihre  Auf- 
gabe die  reinen  apriorischen  Elemente  im  Erkenntnrssvermogcu 
,aufznzHhlen  und  den  Umfang  der  auf  diese  Weise  möglichen 
Erkenntnis^  zu  bestimmen*.  Ihr  Ergebnisis  bcfteht  darin,  dass 
sowol  Sinn,  als  Verstand  und  Vernunft  (das  niedere  wie  das 
obere  Erkenntuiss vermögen  WolTs)  dergleichen  aufzuweisen 
haben,  und  zwar  in  den  reinen  Fonuen  der  Sinnlichkeit,  den 
Kategorien  des  Verstandes  und  den  Ideen  der  (theoretischen) 
Vernunft. 

Daran  knüpfen  sich  zwei  Fragen,  deren  eine  Kant  selbst 
anfwirft  und  beinahe  ausschliesslich  berücksichtigt,  während  er 
die  andere  mit  Stillschweigen  übergeht,  oder  wie  in  der  Ein- 
gangs citirten  Stelle,  die  erst  der  zweiten  Auflage  der  Kritik 
angehört,  nur  beiläufig  bertthrt,  die  aber  daftir  desto  lauter  von 
Anderen  erhoben  worden  ist.  Jene  betri^  die  Tragweite  der 
apriorischen  Elemente  des  Erkenntnissvermögens;  den  Anspruch, 
der  ihnen  nicht  durch,  sondern  trotz  ihrer  subjectiven  Ka- 
tar zukommt,  ftlr  Ericenntniss  gelten  zu  dürfen.  Dio  Beantwor- 
tung dieser,  welche  Kant  Transcendentalphilosophie  nennt,  ist 
mit  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  nicht  identisch,  obgleich 
verwandt.    Denn  diese  letztere  schliebst  auch  andere  Bestan4- 
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tlunlc  ein,  z.  B.  p^lcich  die  Aut/;ihluiii^  der  apriorisclien  Ele- 
mente selbst,  aber  auch  Anderweitiges,  was  vielmehr  mit  der 
zweiten  als  mit  der  ersten  der  obigen  Fragen  zusammen- 
hängt. 

Diese  zweite  betrifft  die  Weise,  wie  Kant  selbst  zur  Ent- 
deckung jenes  apriorischen  Zusatzes  zum  sinnlichen  Grundstoff 
unserer  Erkenntnisse  dessen  ,Absonderung  und  Untersclieidung' 
nach  seinem  eigenen  oben  angeführten  Ausdruck  ,lange  Uebung 
und  Aufmerksamkeit'  erfordert,  gekuigt  und  welche  Bürgschaft 
die  Art  dieser  Auffindung  darzubieten  im  Stande  sei,  dass 
jenes  apriorische  Element  unseres  Erkennens  keine*  Fiction, 
sondern  Realität  sei? 

Ihre  Bedeutung  hat  Kanfs  obengenannter  Qeschiohtschrei- 
ber,  Kuno  Flacher,  charakterisirt  in  seiner  Rede  über  die  zwei 
Kant*8chen  Schulen  in  Jona  (vergl.  auch  Gesch.  d.  n.  Philos. 
V.  S.  12,  und  J.  B.  Meyer:  Kant's  Psychologie,  S.  1  u.  ff,). 
Als  solche  bezeichnet  er  die  durch  Reinhold,  P'ichte,  Schelling 
und  Heitel  vertretene  Identitätsphilosophic  einei'-,  die  durch 
, Fried,  und  die  Seiiitu*  (Mirbt,  Apclt,  Sehleidcii)  einge- 
schlagene psychologiseli-aiithnipologische  RielituniX  undererseiti!!. 
,Dio  Fra«^e/  sagt  (»r  tlurt,  ,(>l)  die  Vcrnunt'tkritik  metaphysisch 
oder  anthrop()l(\iri><'li  sein  sollte,  irjt  ein  echtes,  iii  der  Ent- 
wiekt'lungsguschichto  der  deuts'ebon  Philosophie  f<eit  Kant  un- 
vermeidliches Problem.*'  Leber  den  8inn  dieses  Gegensatzes 
spricht  er  sieVi  aus  im  V.  Band  seiner  Geschichte  der  neuem 
Philosophie  (^8.  13).  Hier  bezeichnet  er  die  Begründimg  der 
ursprünglichen  Gemüthskriifte,  deren  Inbegriff  die  ,reinü  Ver- 
nunft' ausmacht,  in  der  Natur  der  menschlich on  Vernunft  als 
die  Grundfrage,  welche  sich  unmittelbar  nach  <lem  Abschluss 
der  Kant'schen  Kritik  erhebt  und  die  Richtung  der  folgenden 
Untersuchungen  bestimmt  Sind  dieselben  Principien,  ur- 
sprüngliche Bedingungen,  so  fällt  die  Lösung  jener  Qrundfirage 
(und  damit  die  Fortbildung  der  Kritik)  in  die  Wissenschaft  der 
Principien,  d.  L  in  die  Metaphysik.  Fassen  wir  di^egen  die 
menschliche  Seite  derselben  in's  Auge,  so  dass  dieselben  die 
,innere  Natur*  des  Menschen  ausmachen,  so  ist  die  Lösung  der- 
selben nur  durch  die  Eiiahrungswissenschaft,  durch  die  anthropo- 
logische möglich,  und  ist  es  die  empirische  Psychologie, 
welche  allein  im  Stande  scheint,  die  Kritik  zu  begründen.  Im 
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« 

ersten  Fall  ersobeint  alles  fiberbaupt  mdglicbe  Wissen  yon  dem 
anprünglicben  a  priori ,  dieses  selbst  aber  von  oicbts  weiter 
abblDgi^^;  im  andern  dag^n  scheint  das  a  priori  selbst  yon 

einem  a  posteriori,  das  aller  Erfahrung  Vorausgehende  selbst 

wieder  von  der  Hi  ialiruii«;  abhängig  sein  zu  sollen.  Den  dritten 
uiüglichen  Fall,  dass  jene  ,urs[)rünglichen'  Vuninnft vermögen 
(Tworl)  one,  ihre  Apriorität  nnd  von  allci  Erfahrung  uuabliängigea 
Gcgcbcnsc'in  IjIossc  Selbsttäuschung  sei,  ohne  «lass*  damit  eine 
Rückkehr  wetior  zum  Locku'.schen  Empirismus,  nocli  Ilumc'sehen 
Skepticismus  verbunden  zu  sein  nöthig  habe,  lässt  Fischer 
ausser  Augen. 

Um  ihn  für  denkbar  zu  halten,  müsste  er  freilich  das 
Hauptergebniss  der  Kant'achen  Kriliky  das  Vorhandon.sein  a})rio- 
riacber  Elemente  im  ErkenntnissYermögen  in  Zweifel  sieben. 
Dieses  zu  thun  ist  er  so  wenig  gesonnen,  dass  er  gerade  um- 
gekebr^  weü  aprioriscbe  Elemente  für  ibn  als  ausgemaobt  fest^ 
stehen,  die  Entdeckung  derselben  auf  aposterioriscbem  Wege 
dureb  Selbstbeobacbtung  verwirft.  Für  ibn  lautet  die  Alternative: 
ob  dieselben  vor  aller  oder  selbst  aus  der  Erfahrung,  diese  be- 
gründend oder  durch  diese  begründet  sein  sollen?  Im 
ernsten  Fall  bedürfen  sie  (als  Principien)  keiner  weitern  Be- 
gründung; im  letzteren  ^v;licll  sie  selbtit  kein  a  priori  mehr. 

Letzteres  Argumcjit,  «bis  zunächst  gegen  Frios  gerichtet 
ist,  triflPt,  wie  wir  soheu  werden,  Kant  selbst,  ülino  Zweifel 
i«ehr  gegen  die  A])sieht  des  Frheljers^.  Denn  auch  gesetzt,  die 
apriorischen  Elemente  des  Erkenutnissvermügeus  seien  walirc 
Principien,  d.  h.  als  ursprüngliche  durch  nichts  Weiteres  be- 
gründe^ so  müsste  doch  wenigstens  Kant  selbst  auf  irgend  eine 
Weise  anr  Entdeckung  derselben  und  ihrer  aprioriscben  Katur 
gelangt  nnd  diese  Art  seiner  Entdeckung ,  sie  sei  welche  sie 
wolle,  in  Worten  darstellbar  und  nachzuweisen  sein.  Um  so 
mehr,  da  Kant  selbst,  wie  die  Eingangs  erwähnte  Stelle  und 
noch  mehr  die  Fkx»legomena  (was  K.  Fischer  selbst  anerkennt) 
zeigen,  dieser  Recbenscbaftsablegimg  nicht  ausgewichen  ist, 
sondern  ausdrücklich  von  der  ,langen  nnd  forlgesetzten  Uebung' 
spricht,  welche  ihn  endlich  zur  Unterscheidung  und  Absonde- 
rung jenes  Zusatzes  vom  Grundstoff  gescliickt  gemacht  habe. 
Folglich  erscheint  es  berechtigt,  die  Frage  zu  stellen,  wie  sie 
eigentlich  hätte  gestellt  werden  sollen,  ob  die  Entdeckung  des 
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a  priori  in  dcrmonschlicliea  firkenntniss  eine  seihst  apriorische 
(metaphysische)  oder  blos  aposteriorische  (enipiriäclu  )  ge- 
Wesen  sei?  War  sie  nämlidi  «las  erstere,  so  war  das  Dasein  jeaes 
apriori  in  der  Vemnnft  von  Kant  mit  Allgemeinheit  und  Noth- 
wendigkeit,  war  sie  dagegen  mir  das  letetere,  im  besten  Fall 
mit  hinreichender  Wahrscheinlichkeit  dargethan.  Er  selbst 
giebt  das  Merkmal  an^  woran  sich  mit  Sicherheit  das  reine  (apriori- 
sche) vom  empirischen  Erkenntniss  ttnterseheiden  lasse  (II.  S.  86). 
jEhfahnrng*,  sagt  er,  »lehrt  uns  zwar,  dass  etwas  so  oder  so  be- 
schaffen sei,  nicht  aber,  dass  es  nicht  anders  sein  kdnne.'  Ist  nmi 
seine  Entdeckung  des  a  priori  selbst  apriorisch,  d«  h.  ,in  so  strenger 
Allgemeinheit  gedacht,  dass  gar  keine  Ausnahme  als  möglich 
▼erstattet  wird',  so  kann  sie  nicht  aus  der  Erfahrung  sein.  Ist  sie 
dagegen  aus  der  Erfahrun^r.  so  hat  sie  ,keine  wahre  und  strenp^e, 
sondern  nur  eomparativc  Allgemeinheit  (durcli  liKliKtion) 
so  dasb  CS  eigentlich  heissen  musH:  so  viel  wir  bisher  wahr- 
genommen haben,  findet  sieb  von  «licsir  l»f^j?el  keine  Aus- 
nahme.* Die  Fra«^(5  stellt  sich  demnach  so,  oh  der  Urbeber 
der  Kritik  von  scinor  Entdeekun^  apriorischer  Elemente  iia 
Erkenntnissvermögen  Ausnahmen  verst.nttc  (ub'r  «Ins  (icLcciitbeil ? 
Wäre  ersteres  gemeint,  so  hienso  dies  zugeben,  dass  (ias  Er- 
kenntnissvermögen auch  ohne  .qnnoriscbe  Beatandtbeile  denk- 
bar sei,  etwa  wie  Locke  es  dachte.  Diia  htzfcro  behaupten, 
wie  Kant  ohne  Zweifel  that,  aber  erheischt  sodann  den  Beweis, 
dass  obenerwähnte  Entdeckung  nicht  ,aus  der  Eifahrung*  sei. 

Kant  glaubt  einen  solchen  gegeben  zu  haben^  den  auch 
Fischer  hervorhebt  (V.  S.  6),  und  auf  den  wir  zu  sprechen 
kommen.  Zunächst  erhellt  aus  dem  Vorstehenden,  dass  Kant 
(und  ebenso  Fichte)  allerdings  guten  Grund  hatte^  seine  Kritik 
(Fichte  seine  Wissenschaftslehre)  nicht  für  Psychologie  gelten 
lassen  zu  wollen.  ,Waren,  sagt  Kuno  Fischer  sehr  richtig, 
ihre  Einsichten  nur  psychologisch  und  darum  nur  empi- 
risch, so  waren  in  demselben  Augenblick  die  Objecto  dieser 
Einsichten  nicht  mehr  ursprünglich  und  damit  hatte  das  Unter' 
nehmen  beider  Philosophen  seinen  Sinn  verloren.^  Dieses  G^- 
ständniss  ist  so  merkwürdig,  dass  wir  Act  davon  nehmen 
müssen.  Durch  dasselbe  wird  eingeräumt,  dass  die  gesammte 
Entwicklung  dcv  naclikritisclien  Phih^sopbie,  die  mit  der  Wissen- 
öchattslehre  beginnt  und  deren  »Spuren  iolgt,  mit  der  ,UrBprüug- 
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lu^eit';  d.  i.  Unbeweisbarkeit  des  a  priori  ,atiB  der  EriUmmg' 
Btelie  und  falle.  Ob  dasselbe  um  desswilleii  (als  Princip) 
keines  Beiveises  bedOrftig  oder  nur  eines  upriorisoben  filhig 
sei,  bleibt  dabingestellt;  der  empirische  ist  ausgeschlossen. 
Denn  In  dem  Fall  eines  Bewdses  ,au8  der  Er&hrung'  witre 
die  ol)i^'e  Entdeckung  des  a  priori  selbst  aposteriorisch^  d.  h. 
CS  k (in Ute  sich  wohl  im  einzelnen  Fall  mit  der  .Ursprünglich- 
keit' (leB  Vemunftvenuögcns  so  verhalten  und  verhält  sich 
vielleicht  so,  wie  Kant  es  darstellte,  aber  es  raiisste  sich 
nicht  so  verhalten.  Die  aprioi  ischen  Elemente  soincB  Erkenntniss- 
vf  IM  1  Ofdens  w-h-en  yodann  eine  ])8yehisehe  Tlmt»ache,  welche  Kant 
durch  Beobjich tun seiner  selbst  ,nach  lang"er  Uehnni^'  nnd 
Aufmerksamkeit^  nut]j^efunden  und  durch  wiederholtes  Sichbe- 
stiitigthaben  bei  sich  zur  subjcctiven  Ueberzeugung  erhoben 
bättOy  aber  sie  wären  weit  entfernt  ,eine  fiir  jedermann  ohne 
Ausnahme  geltende  Wnhihcit'  heissen  zu  dürfen.  Mit  der  Be- 
schaffenheit selbst  des  Kikenntnissverniögens  ist  es  vidleicht 
gana  anders  bestellt  und  Kant  befand  sich  im  Irrthum,  wenn 
er  den  ^nsatz'  zum  ,Ginindstofi^^  gewisse  reine  Formen  der 
Sinnüchkeity  des  Verstandes  und  der  Vernunft  ftir  ursprüngliche 
(angebome)  ansah,  wfthrend  sie  naeh  Anderer  (a.  B.  Locke's) 
Meinung  erworben  sein  sollten.  Jedenfalls  lag  dann  keine 
andere  als  Kant's  eigene  aus  seiner  persönlichen  Erfahrung 
fiber  das  Erkenntnissyermögen  geschöpfte  Ansicht  vor,  wel- 
cher sieh  leicht  mit  gleichem  Recht  die  gldoh&lls  aus  eige* 
ner  Beobachtung  geschnpjBte  des  Sensualismus  entgegenstel- 
len liess. 

Obige  8telle  Pischer's  erkennt  es  an,  das»  die  Fraj^e,  ob 
diu  in  Rede  stehende  angebliche  Entde'ckun*^  des  a  priori 
diu*ch  Kant  mehr  als  bU>ä  iudividurdle,  ob  sie  allgciiioiue  und 
nothwendige  (it'ltunpr  bosifcae,  in  d(!i  That  eine  ernste  Lebens- 
frafje  der  Kritik  luid  derjcnifien  Hichtun;^;  ihrer  Nachfolger  sei, 
die  er  selbst  als  die  metapliysisclK;  und  die  ld<nitilät8philo80])hie 
bozeichnot.  Von  ihrer  Lösung  im  Sinn  eines  nur  induc- 
tiven  oder  apodiktischen  Werths  jener  H(diauj)tun«j;  iiän^t  es 
ab,  ob  das  Dasein  apriorischer  Elemente  des  Erkenntnissver- 
mögens nur  Wahrscheinlichkeit  oder  ausnahmslose  Uewissheit 
beanspruchen  darf.  Die  Zukunft  des  halben  imd  'ganzen  Aprio^ 
rismus  hängt  daran,  dass  die  Entdeckung  des  a  priori  der 
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Vernunft  in  keiner  Weise  empinBcb,  oder  yielmebr^  dass  sie 
selbst  apriorisch  sei! 

Es  ist  ein  sehr  anerkennenswerthes  Verdienst  Kuno 
Fiscber^B,  das  Gewicht  dieser  Sachlage  scharf  zum  Ausdruck 
gebracht  zu  haben.  Wenn  das  Erkenntnissyermögen  in  der 
That  apriorische  Elemente  in  sich  schliesst,  so  giobt  es  aller- 
dings keinen  andern  Weg^  sich  dieselben  zum  Bewusstsein  zn 
biingen,  als  die  Selbstbeohachtiinin^.  ,Abcr  Eineß',  sagt  er,  den 
cigeutlichen  Schwcrpmtkt  der  Frage  auf  s  treirciuUte  hezcieliiuuid, 
,kann  uiimials  auf  dem  Wcsgo  der  Erfahrung  entdeckt  wurden; 
nniidieli  duss  jene  VfrmuiitäuH.serungenj  es  seien  An>ieh;iiiungün 
oder  Hogrilff,  aprioriseli  find.'  Aus  dem  (inmde  nicht,  weil 
Eriaiuung,  selbst  wenn  «ie  alle  möglichen  Fälle  erweislich  auf- 
zuzählen yenuüchtOy  dudurch  rloch  nur  zu  zeigen  im  Stande 
w;ire,  dass  es  sieh  in  allen  Fällen  so  verhalte,  nicht  td)er  dass 
08  sich  so  verhalten  m  ü  ^«  s  e.  ,Was  a  priori  ist/  fährt  Fischer  fort, 
,kanii  nie  a  posteriori  erkannt  werden.'  Wer  mit  Fries  behaupte, 
was  die  Vemunftkritik  entdecke  (die  reinen  Foimen,  der  ,Zusatz')^ 
sei  wirklich  a  priori,  die  Entdockimg  selbst  aber  sei  a  posteriori, 
dor  verltdle  damit  in  das  ::^dTsv  der  Friesischen  Philo- 

sophie. ,Wenn',  ruft  Fischer  aus,  ,dio  Vernunftkritik  blos  psy. 
chologisch  und  darum  lediglich  empirisch  ist,  wie  können  die 
Objecto  ihrer  Einsicht  a  priori  sein?  Das  möchto  ich  mir 
gern  deutiieh  machen  lassen 

Bona  Meyer  (a.  a.  O.),  der  obige  Stellen  Fischer's 
citirt,  zieht  aus  desselben  System  der  Logik  uiul  Mctapliysik 
(2.  Aufl,  1  S(j5.  S.  1 1 2.  i^.  55)  noch  eine  andre  herbei,  in  welcher 
dieser  den  Gesit  litspiuikl  von  Fries,  so  einleuchtend  und  treffentl 
er  Hcheine,  doch  für  unm<io:lich  erklärt.  ,Sind  die  Katesroiieu 
Objecto  einer  psychologischen  Einsicht,  so  sind  sie  Erfahrungs- 
objecte.  Es  gilt  von  ihnen,  was  von  allen  Erfalmnigsobjecteu 
ohne  Auanahmo  gilt.  Kein  Erfahrungsobject  ist  allgemein  und 
nothwendig,  wenigstens  lä.sst  sich  diese  Beschaffenheit 
durch  Erfahrung  nie  einsehen.  Sind  also  die  Kategorien  blosse 
Erfahrungsobjecte,  so  sin<i  sie  w^or  allgemein  noch  nothwendig, 
dtti€en  wenigstens  als  solche  nicht  angesehen  werden,  so  lange 
sie  als  Erfahrungsobjecte  gelten:  so  sind  sie  nicht  a  priori,  also 
überhaupt  nicht  Kategorien/  Dass  die  Entdeckung  des  a 
priori,  wie  Fries  meinte,  auf  aposteriorischem,  d.  h.  auf  einem 
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Wege  gOBchebe,  der  nur,  ^comparative'  AHgemeinheit  zn  gewilhren 
Termag,  wXtq  aonacb  in  Fiseher^s  Angen  der  schwerste  Schlag, 
der  die  Kritik  treffen  könnte,  denn  dadurch  wttrde  jenes  a 
priori  selbst  in  ein  a  posteriori  yerwandelt.  Was  bleibt  übrig, 
frftgt  er  klagend,  ron  der  Bedeutung,  auf  welche  die  Kant'sche 
Kritik  alles  Gewicht  legt?  und  antwortet:  nichts! 

Wenn  es  sich  fiir  Kuno  Fischer  an  dieser  Stelle  blos 
darum  handelte,  Fries  za  wideriegcn,  so  hätte  er  einen  Bundes- 
genossen' dort  finden  können,  wo  er  es  am  weingsten  erwartet^ 
bei  Herbart.  In  der  Kritik  dor  Fries'sehen  Philosophie,  die 
er  seiner  AUg.  Metaphysik  (1.  §  s7  -  D.'V)  einverleibt  hat,  sagt 
dieser  wörtlich  folgendes:  ,Nach  der  Belumptunir  von  Fries 
CS.  Vernuiilikritik  II.  25)  unterscheidet  kIcIi  in  Kiicksicht  der 
phiIos()])liisc]n*n  Ausbildung  der  auf?<jel)ildetste  Pliilo^npli  vom 
rohesten  Vürstandf  nitdit  durch  Erweiterung  seines  Wissens, 
sondern  nur  diireli  logiHche  Deutlichkeit  einer  Form  der  Er- 
kenntniss,  welche  in  jeder  Vernunft  dieselbe  ist,  durch  eine 
Verdeutlichung,  welche  nur  dem  Reflexionsverraögen  zukommt.* 
Herbart  nennt  diesen  Sntz,  der  seinen  Grund  habe  ,in  der 
unglücklichen  Einbildung  von  Kategorien  und  Formen 
der  Sinnlichkeit',  alle  wahre  Speculation  ,tüdtend'  und  ftihrt 
fort:  ,Die  Verbindung  desselben  mit  den  Kategorien  erkennt 
man  sogUieh  in  einer  bald  folgenden  Behauptung:  Der  Selbst- 
th&tigkeit  der  Vernunft  gehört  eine  Form  ihrer  £rregbarkeit| 
welche  das  Danemdey  in  ihrer  ganzen  Geschichte  sich  Gleiche 
ist  Diese  drückt  sich  In  ihrer  Erkenntniss  aus;  sie 
ist  apodiktisch;  kann  aber  nur  von  der  Reflexion  ergriffen 
werden,  und  das  zwar  einzig  dadurch,  dass  wir  uns  ihrer  blossen 
Form  durch  Abstmction  hemüchtigen  und  den  einzelnen  Gehalt 
erst  mittelbar  unter  ihrer  Bedingung  stehend  finden.  So  wird 
alle  apodiktische  Erkenntniss  unmittelbar  formal  und  allgemein, 
aber  auch  ein  Gesetz  für  jeden  Gbhalt^  der  irgend  gegeben  wer- 
den nuig.  So  weit  Fries.  ,Und  so  kommt,  sagt  Herbart,  denn 
glücklich  eine  ^anthropologische* ,  d.  b.  einijirische  Theorie 
der  Nothvvündigk(.'it  zu  Stande,  und  wir  erlangen  t^in  ganz  er- 
j  1 } i n mgsmiUsiges  Kiiu;iiuui,  auch  dem  wir  die  Nothweudigkeit 
unserer  Erkenntnisse  heiutlieilen*.   (A.  a.  O.  I.  S.  34.) 

1  )ie  Uebereinstiniiiiiuig  bei<ler  Aussprüche  ist  einleuchtend. 
Beide  begegnen  sich  darin,  duss  die  strenge  Allgemeinheit  und 
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Nothwendigkeit  einer  Erkenntnissforniy  also  ilire  Aprioritilt  niehi 
yempiriflch'  etngeBelien  werden  könne.  Aber  der  Herb«rt*8ebe 
Passus  findet  die  Sftoglicbkelt  der  Heilung  dieses  wanden  Flecks 
der  Fries^seben  Pbilosopbie  an  ganx  anderer  Stelle  als  Fisoher 
dieselbe  sncbt  Dieser  bftlt  an  der  Annabtne  apriorischer 
Formen  fest  und  scbliesst  eben  dämm  die  damit  imverträgliche 
Auffindung  derselben  riiif  empirischem  Wc^e  aus;  JcDcr  findet 
die  Auffinduii<r  (h»s  Aprioi  ir>cli<jn  aut'  doiii  Erlahrungswege  gleich- 
falls  nimiö^lich,  nennt  aber  eben  danun  die  Annahme  von  Ka- 
tegorien mid  Formen  der  iSinniichkeit  ,eine  unglückliche  Eiu- 
bildung^ 

Beide,  in  der  Verurtheilung  des  anthropologischen  Stand- 
punkts von  Fries  einig,  streben  nach  entgegengesetzten  Kich- 
tungen  über  Kant  hinaus:  der  Eine,  indem  er  für  das  Apiio^ 
rische  entweder  keine  oder  nur  eine  apriorische  Begründung 
gestatten  kann,  der  Andere,  indem  er  das  Aprioriscbe  selbst 
fallen  lässt  Jener  bemüht  sich  die  ErföUnng  seiner  Ferdenmg 
Ton  Seite  Kant's  selbst  darznthnn,  Dieser,  indem  er  an  die 
Stelle  der  ,angeborenen'  im  Laufe  des  psychischen  Mechanismus 
gewordene  Formen  treten  lAsst,  nähert  sich  wieder  dem  Locke'- 
sehen  Standpunkt,  ohne  jedoch,  wie  nach  Liebmann's  (Kant 
und  die  Epigonen  S.  151)  etwas  schiefem  Ausdruck  Fries,  in 
den  Empirismus  zurückzufallen. 

Zwar  hat  ns  den  Aurichuin  ,  als  stellte  auch  Fischer  trotz 
seiner  Antipatliit;  gegen  Fries  riieksichtlirh  der  Lösung  der 
Kant'öcheu  (inuidfi  a^e  sich  aid"  den  iStaml  i>u[ikt  der  Erfahmng. 
Auf  S.  ß  nennt  ur  die  Art  dei'selben  durchaus  Jndnetiv^  und 
vergleicht  sie  auf  der  gleich  folgenden  mit  dem  Beweis  für 
die  Kepler' schon  Gesetze.  Die  Haupt-  und  Grundfrage,  sagt 
er  (a.  a.  O.)  8.  .5,  welche  Kant  aufwarf,  ging  auf  die  Möglichkeit 
der  menschlichen  Erkenntniss.  Diese  war  die  sn  erklärende 
Thatsache;  so  gewiss  sie  selbst  ist,  so  gewiss  müssen  daher 
auch  die  Bedingungen  sein,  aus  denen  sie  folgt.  Und  da  jene 
Thatsachen  Vemunihhatsachen  sind,  so  müssen  auch  jene  Ver- 
mögen, durch  welche  allein  jene  Thatsachen  möglieh  sind,  Ver- 
nunfbrermögen  sein.  Da  nun  die  Bedingungen  allemal  frfther 
seien  als  das  Bedingte  und  der  Thatsache  vorausgehen;  so  gehen 
auch  tmsere  Erkenntnissvermögen  unserer  Erkenntnisse  also 
auch  unserer  Erfahrung,  also  auch  imsorcn  Erfahrungsobjccten 
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YonuiB;  sie  sind  selbst  kein  Erfabrungsobject,  sie  sind  vor 
allen  Erfahrongsobjecten;  sie  sind,  wie  Kant  sieh  ausdrückt, 
ytranscendental  oder  a  priori'.  Der  Beweis  aber,  dass  es  solche 
gebe,  bestellt  in  der  ,ezaoten'  Antwort  der  Kritik  in  jedem 
Fall.  fUthe  das  Vermögen  auf  und  da  hast  die  Möglichkeit, 
aUer  Erkenntniss,  aller  Erfahrung  au%ehoben.  Dieses  Ver- 
mögen ist  die  Bedingung,  ohne  welclio  die  festgestellte  That- 
Sache  unserer  Erkcuutniss  unmöglich  wäre/ 

Diesen  Beweis  nennt  Kuno  Fischer  inductiv;  Kant  selbst, 
sagt  er  S.  7,  nenne  ihn  den  transrendentalon  oder  kritischen. 
Ks  üci  ,8 eine  Beweisart^  ohonsu  unwidt'r.spn'c'lilich,  ebeuso 
zwingend  als  die  Beweisp  nwi  d'w.  Geltung  der  Kopler'schen 
GeHi'tze,  Iliflx'  diese  ( icsetze  auf  und  dio  Erfahrongsthatsache 
der  Planetenbewegungen  ist  unmöglich! 

Letzteres  ist  zu  viel  gesagt.  Die  Kepler' sehe  Hypothese 
ist  nicht  die  einzige,  welche  die  Thatsache  der  Planetcubo- 
wegung  erklärt,  sie  ist  nur  diejenige,  die  sie  am  einfachsten 
erklärt.  Ihr  Ausehen  beruht  darauf^  dass  sieh  nicht  nur  alle 
bisher  beobacht^en  Bewegungen  der  Wcltkörper  mittels 
derselben  haben  rechtfertigen ,  sondern  auch  künftig  beror^ 
stehende  yorhersehen  lassen,  und  dass  diese  Vorhersagungen 
bisher  pünktlich  eingetroffen  sind.  Dieselbe  besitst  daher 
eine  durch  die  stets  wachsende  Menge  von  Bestätigungen  durch 
die  Er&hrung  stets  zunehmende,  keineswegs  aber  ^strenge  und 
wahre  Allgemeinheit  und  Nothwendigkeit'.  Obgleich  in  ununter- 
brochener Steigerung  begriffen,  überschreitet  der  Ghrad  ihrer 
Verlässigkeit  doch  niemals  die  Grense  blosser  Wahrschein- 
liebkeit,  um  die  Stufe  der  apriorischen  Qewissheit 
zu  erreichen.  Es  ist  ausserordentlich  unwahrscheinlich, 
<las8  es  sich  audurs  verlialte,  .ils  Kepler's  Gesetze  aus- 
sui^rii ,  al>er  dass  es  »icli  &o  verhalti-ii  müsse,  liisbt  sicli 
»lureh  bloss»;  Krfalirun^-,  wie  Kant  sagt,  uifbt  ausmachen. 

Voraus'jrcsi'tzt  nun,  seine  Vergleichung  des  traubccndeii- 
tnlen  Beweises  lÜr  die  Kothweiidi^keit  des  a  priori  mit  den 
Keplur'sehcn  Gesetzen  sei  triftig,  6o  bat  Fischer  ganz  recht, 
wenn  er  Kant's  Lösungsmethode  indiietiv  nennt;  aber  er 
st(388t  damit  an  wider  seinen  eigenen  iSatz,  dass  das  a  priori 
nicht  a  posteriori  erwiesen  werden  könne.  Kepler's  Gesetze 
lassen  sich  inductiv  crwoisen,  weil  sie  ebun  kuin  a  priori,  sou- 
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dem  eine,  keineswefja  noth\vendig:e,  Bondern  blos  moixliche 
Aonahme  wad,  deren  Geltung  durch  die  stets  wachsende  Menge 
der  BeBttttigungeD  durch  die  Erfahrung  als  die  wahrsehein- 
iichste  sich  erweist,  obwohl  nach  Kaufs  eigener  Einschrän- 
kung des  inductiven  Verfahrens  auf  diesem  Wege  stets  zwar 
erkannt  au  werden  Temug,  dass  es  sich  so  verhalte,  niemals 
aber,  dass  und  warum  es  sieh  so  verhalten  mftsse.  Wäre 
daher  die  Kant'sche  Lösung  der  Ghnindfrage  in  der  Thateine 
inductive,  so  könnte  das  auf  diesem  Wege  zu  entdeckende 
niemals  ein  a  priori  sein;  wenigstens  Hesse  nach  Fischer's 
eigenem  treffenden  Wort  ,dieae  Beschaffenheit  sich  durch  Er- 
fahrung? nie  einsehend  Umgekdiit  könnte,  wenn  das  zu  fin- 
dende wirklicliL's  a  priori  ist,  der  Beweis  seines  Vorliaadenseins 
kein  inductiver  sein. 

Daher  bedient  siHi  auch  Kant,  wenn  er  von  .soinor'  Be- 
weisfirt  reriet,  nicht  des  von  Fischer  gewüliltcn  Oru  s,  s  iii<lrrn 
er  nc^nnt  sie  (z.B.  Einl.  znv  Kr.  <\.  r.  V.  H.  S.  .38)  i^eradczu 
a  priori.  Die  Unentbclirlichkeit  reiner  Grundsätze  a  postr-riori, 
in  unserer  Erkenntniss  zur  Mr)<;Hchkoit  der  Erfahrung  iässt  sich, 
heisst  es  daselbst,  a  priori  darthun.  Der  Schluss,  durch  den 
dies  geschieht,  liat  dieselbe  Form,  welche  Fischer  anfuhrt. 
,Denn  wo  wollte  selbst  Erfahrung  ihre  G^wissheit  hernehmen, 
wenn  alle  Regeln,  nach  denen  sie  fortgeht,  immer  wieder 
empirisch,  mithin  zufällig  wären,  daher  man  diese  schwerlich 
fUr  erste  Ghrmdsfttze  gelton  lassen  kann.'  Lösen  wir  diesen 
Beweis  auf,  so  lautet  er:  So  gewiss  eine  Thatsacho  ist,  so  ge- 
wiss sind  auch  ihre  Bedingungen;  nun  ist  die  Gewissheit  der 
Erfahrung  Thatsache,  so  sind  es  auch  jene  Bedingungen ,  ohne 
welche  diese  unmöglich  wäre,  nftmlich  erste  Grundsätze,  die' 
als  solche  nicht  mehr  empirisch  sein  dürfen.  Also  ist  jene 
ßeweisart,  die  Fischer  inductiv,  dieselbe,  die  Kant  apriorisch 
nennt. 

Aber  wer  sieht  nicht,  dass  auf  diesem  Wege  dem  Er- 
Kchlossenen  uniii«i;^litb  ein  höherer  Grad  von  Gewissheit  er- 
theilt  werden  kann,  als  dasjenige,  aus  welchem  geschlosBcni  wird, 
selbst  besitzt?  So  gnwiRs  die  Gewissheit  der  Erfahrung 
Tliatäaehe  ist,  so  gewiss  müssen  auch  ihre  Grundsätze  a  priori 
sein,  heisst  es,  aber  wer  bürgt  uns,  dass  die  Gewissheit  der 
Erfahrung  eine  g  e  w  i  s  s  ü  Thutdoche  sei  V  Der  Hume'scho  bkepti- 


Digitized  by  Google 


Uffber  K*Dt'«  mftthematiccliNi  Vororih«>il  and  d<Niitcii  Fol^<>a.  33 

ciamiif^  zweifelt  daiHH  iukI  diesen  Zweifel  sucht  die  Knuk  eben 
von  (truiK!  nius  zu  ülxaw  indcii.  DanH  dies  nicht  dadurch  ge- 
schehen kann,  dass,  was  er  eben  bezweifelt ,  als  ,ausgemacht' 
un^enoinHKni  wird,  scheint  so  evident  zu  sein,  dass  man  es 
Kant  >;e*;enüb(^r  kaum  auszusprechen  wagt.  Dass  die  Erfahrung 
nur  dann  gewiss  sei,  wenu  sie  auf  apriorischen  Grundsätzen 
hrniht,  mag  richtig  sein ;  gew  iss  aber  ist,  dasB  auf  das  Daaein 
der  letztem  nur  dann  mit  (rewiHsheit  geschlossen  werden  kann, 
weiui  die  Gewissheit  der  Erfafuung  selbst  ausser  Zweif(;l  ist 
Jene  Bedingungen  der  Erfahrung  können,  mit  dieser  verglichen^ 
wohl  ein  Prius,  keineswegs  aber  darf  die  Gewissheit  derselben 
darum  apriorisch  genannt  werden.  Kepler's  Gesetze,  wenn 
sie  richtig  sind,  sind,  mit  den  Pianotenbewegungen  selbst  ver- 
glichen, deren  bedingendes  Prius;  dass  sie  richtig  sind,  aber 
wird  erst  durch  die  tüglich  wachsende  Mengo.  bestätigender  Er- 
fahrungen in  immer  steigendem  Grade  constatirt.  Sie  haben 
folglich  nach  Kant'»  eigener  Detinition  (II.  S.  37)  keine  wahre 
und  strenge,  soudcru  nur  angenommene  imd  comparative  All- 
genit'irili(  it ,  so  dass  es  eigentlich  hoiss(».n  muss :  so  viel  wir 
bisher  wahigiaionimen  haben,  tiudet  sieh  von  den  Kepler'schen 
Geisetzeu  keim'  Ausnahme. 

Soll  'bei  dem  Prius  aller  Erfahrung ,  dem  a  priori ,  das 
Nämliche  statttinden?  Dann  hätte  dasselbe,  wie  di(^  Kepler- 
scheu  Gesetze,  nur  ,inductive',  d.  h.  keine  ,stronge  und  wahre', 
d.  h.  nach  Kants  Wort  an  derselhen  Stelle  keine  apriorische 
Allgemeinheit  und  Nothwendigkeit,  d.h.  es  wAre  kein  a  priori! 
Es  wäre,  wie  die  Kepler'schon  Gesetze  nur  desshalb  giltig  sind, 
weil  und  insofern  alle  Beobachttmgen  der  Planetenbewegungen 
mit  denselben  stimmen,  nur  desshalb  giltig,  weil  und  so  lange 
alle  wirkliche  Erfahrung  mit  demselben  harmonirt  Und  so  wie 
durch  die  Thatsache,  dass  bisher  niemals  eine  Ausnahme 
von  den  Kepler'schon  G^etzen  beobachtet  wurde,  die  Mög- 
lichkeit, dass  eine  solche  statthabe,  nach  Kant's  eigener  Defini- 
tion der  comparativen  Allgemeinheit  nicht  als  ausgeschlossen 
betrachtet  wcrd<'n  darf,  so  wenig  darf  nucli  derselben  Erklärung 
der  Fall,  dass  eine  wirkliche  Erfahrung  nicht  mit  <ieni  angeb- 
lichen Prius  aller  Erfahrung  übereinstiinme,  als  sehlechtcidings 
unmöglich  angesehen  werden.  Denn  die  Erfahrung  lehrt  uns 
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zwar,  ,da88  etwas  so  oder  so  besehalFeii  sei^  nicht  aber,  dass 

ea  nicht  anders  sein  könne.* 

V'oii  den  wirklichen  BedinLCtmi^cn  aller  möglichen  Kr- 
fuhrung  kann  keine  Ansii.ihuK!  stnltfimli  ii ;  von  den  anf  Grund 
der  bishf^rigen  Ert";ilinni;j;rn  «  rschlussencn  Bedingungen 
aber  kann  ganz  wohl  eine  Ausnahme  stattfinden.  Wenigstens 
lässt  auf  Grundlage  der  bisliciiu-en  Erfaluuii^^  die  ?;chlt'cht- 
lünnige  ünmöj:^Hchk<Mt  des  GcLi^eiitheilö  sieh  nicht  einsi-iien! 
Das  von  Kant  angegcbüiie  Prius  aller  ESrfahruDg  ist  suibst  nicht 
a  priori. 

Der  Doppelsinn  der  Bezeichnung  a  priori,  wodurch  sowohl 
das  vor  aller  Erkenntniss  Vorhandensein  der  Bedingungen  der 
ErkenntnisB,  wie  die  ^strenge  und  wahre  Allgemeinheit*  der  Er- 
kcnntniss  ausgedrückt  wird,  macht  seine  Nachtheile  geltend, 
in  jenem  Sinne  bezeichnet  sie  dasjenige,  was  Herbart  die  ,un- 
gluckliche  Einbildung'  nennt,  die  Kategorieen  und  reinen  Formen 
der  Sinnlichkeit  als  Prius  aller  Erfahrung,  Yon  welchen  daher 
auch  in  der  Erfahrung  keine  Ausnahme  vorkommen  kann.  In 
diesem  Sinne  bezeichnet  sie  diejenige  Eigenschaft  einer  gewissen 
Erkcmntniss  selbst,  vermöge  welcher  dieselbe  apodiktisch,  d.  i. 
mit  einem  ,OefÜhI  ihrer  Nothwendigkeit'  erfolgt,  d.  h.  mit  dem 
Bewusstsein,  dass  dieselbe  keine  Ausnahme  erleiden  Icann.  Das 
Vorhandensein  jenes  Prius  (die  Kategorieen  und  reinen  Formen 
der  Sinnlichkeit)  macht  in  Kants  Augen  eine  zusammenhängende 
Elrfahrung  m()glich;  das  Vorhanden*<ein  <le8  letztern  in  Bezug 
auf  jenes  Prius  aber  macht  erst  das  Vorhandensein  des  Prius 
selbst  streng  allirenmin  nothwendig.  So  lange  das  Dasein  <lieses 
Piiu«  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben  ist,  so  lange  ist  auch 
der  Besitz  ein<»r  nur  mit  dessen  TTidfe  denkbari  n  ailgeniein- 
giltigen  Kikcinitiiiss  nicht  über  denselben  erhaben.  Der  Kiick- 
sehluss  aus  <b  r  'i'hntsäehlichkeit  der  Erfahrung  auf  die  That- 
siichlichkeit  der  J3edingungen  kann  jenes  Prius  nicht  stützen : 
vielmehr  wird  die  ThaUiache  der  Erfahrung  erst  durch  jenes 
Prius  begreiflich  gemacht.  Die  Tiiatsache  des  Prius  aber  darf 
nicht  als  ,That8ache%  d.  h.  empirisch,  sondern  sie  muss  mit 
,8tronger  Allgemeinheit  und  Nothwendigkt  it* .  d.  i.  apriorisch, 
erkannt  werden,  wenn  es  als  a  priori,  d.  h.  als  selbst  ohne 
Ausnahme  giltig  angesehen  werden  soll. 
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Der  jtranRrondontale^  Beweis  macht  das  Prius  nur  gewiss, 
wenn  die  Krkcnntniss  s^ewiss  ist;  die  Gewisslicit  des  Priiis 
aller  Erkenntniss  macht  diese  seihst,  so  weit  sie  vom  .Zusatz* 
und  nicht  vom  sinnliehen  .Grundstoff  ahhäni^t,  gewiss 
Oewissheit  ihr  Erkenntniss  ist  der  Erkenntnissgrund  für 
das  Priiis;  das  Prius  seihst  aher  ist  der  Kealgrund  für  die 
Gewissheit  aller  Erkenutnis»  der  Form  (d,  h.  dorn  Zusatz  zum 
GnmdstofF)  nach.  Darum  muss  jede  Steigerung  oder  Verraiii- 
derung  der  Gewissheit  des  Prius  nothwt  inh'i:;  eine  VerminderoDg 
des  Vertraue  118  auf  die  Gewissheit  aller  £rkeniitniss  (der  Form 
nach)  zur  Folge  haben;  diesclhe  gehe  nun  vom  Erkenn tnisB- 
grund  oder  von  irgend  einer  geheimen  Eirkenntnissquelle 
des  Prius  aus.  In  beiden  B^ällen  mnss  dieses,  um  als  wahres 
a  priori,  d.  h.  als  ausnahmslose  Form  aller  Erkenntniss,  gelton 
zu  können,  als  solches  eingesehen,  d.  h.  es  muss,  sei  es  aus 
dem  Erkenntnissgrund,  sei  es  aus  der  Erkenntnissquelle,  dessen 
,8trenge  und  wahre  Allgemeinheit  erkannt  werden  kihinen.  Ob 
der  Erkenntnissgrund  diese  zu  gewähren  vermag;  ist  oben  ge-- 
prüft  worden.  Der  transcendentale  Beweis  von  der  Form: 
Wenn  A  Thatsache  ist,  so  kann  es  nur  unter  den  Bedingung(;n 
a,  h,  c  .  .  .  eine  solche  sein;  nun  ist  A  Thatsache,  also  sind 

CS  auch  die  Bedini^uiiLren  ;u       c  ,  kann  sciinem  Schluss- 

»ntz  nicht  mehr  Verlässi^xk'it  mittheilen,  als  seine  l'räiiiissen 
ix'sitzcn.  Sind  beide  Voi  di  rsätze  apriorisch,  d.  i.  streng  allu^c- 
mein  und  nothwendi<x,  so  ist  es  auch  die  Oonclusion.  lk:sitzt 
datreiren  auch  nur  eine  der  Prämissen  Ijlnsse  Wnhr^ächeinlich- 
keit,  so  kann  auch  der  Sclüusssatz  nicht  mehr  als  solelie  in 
Anspnich  nehmen.  Die  Tragweite  ,süiutir  Beweisart*  hängt  «lu- 
her  in  jedem  einzelnen  Fall  ihrer  Anwendung  von  Seite 
Kantus  von  dem  Grade  de-r  Zuversicht  al),  welehen  derselbe  zu 
d(!r  Wahi'hcit  einer  oder  der  beiden  Prämissen  hegt.  Die  eine  der 
beiden  Pnlmissen,  der  Obersatz,  ist  in  si  Iik  n  Augen  immer 
ajMidiktisch ,  d.  i.  von  dem  Gefühl  der  Nothwendigkcit ,  des 
Nichtandersseinkönnens,  begleitet  Ist  es  nun  auch  der  Unter- 
satz, so  muss  es  der  Schlusssatz  gleichfalls  sein. 

Das  oben  schon  angezogene  Beispiel  der  ,tranBcendentalen 
Erörterung  des  Begriffs  vom  Raum'  (II.  65)  liefert  dazu  den 
Beleg.  Auf  obiges  Schema  zurückgeführt,  lautet  dieselbe  fol- 
gcndermassen :  Wenn  eine  Erkenntniss  vom  Raum  möglich  sein  . 
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soll,  welehe  die  EKg^nBchaften  desselben  synthetiscli  und  a  priori 
bestimmt,  so  muss  die  Vorstellung  desselben  nicbt  nur  An- 
scbAuungy  sondern  letztere  muss  Überdies  a  priori  sein.  Nun 
ist  Geometrie,  das  ist  eine  Wissenschaft;  welche  die  Eigen- 
schaften des  Raumes  synthetisch  und  doch  a  priori  bestimmt, 
Thatsache.  Folglich  muss  auch  die  Vorstellung  des  Raumes 
als  reine  Anschauung  Thatsache  sein.  Hier  ist  der  Oborsatz 
apriorisch,  d.  h.  unabhängig  von  jeder  Erfahrung  einzusehen. 
Da  die  Sätze  der  Geometrie  nach  Kant  s  olx-n  augctuhrter  von 
TTimie  abweichender  U^'lierzeugnnj^ ,  dt^ren  schwerrs  (luwicht 
mm  fühlbar  wird,  synthetisch  sind,  so  kann  die  Wuinitthmg 
zwischen  bu^j  i  t  und  i'i-ädicat  nur  mittels  einer  Anscliauuug, 
da  öie  zugleii  Ii  apiiorisch  sind,  nur  mittelt»  einer  reinen  An- 
Rchfiuung  crf  il-  n.  Es  ;::iel)t  souaeh  mu"  eine  Alternative:  ent- 
weder es  exiötirt  keine  Geometrie  als  Wissenschaft  oder  es 
muss  eine  reine  Anschauimg  des  Uaiimes  existiren.  Diese  Er- 
kenntolss  war  für  Kant  apodiktisch,  d.  h.  mit  dem  Gefühl  der 
Nothwendigkeit  verbunden.  Ebenso  fipodiklisch  aber  stand  ihm 
fest,  dass  Gwmetrie  als  Wisscnschait  wirklich  ezistire.  Die 
Wirkung  dieser  zwei  apodiktischen  Vordersätze  konnte  sonach 
keine  andere  sein,  als  die  gleichfalls  mit  Apodikticität  ausge- 
sprochene Condusion :  eine  Vorstellung  des  Raumes  kann  nicht 
anders  denn  reine  Anschauung  sein) 

Dieser  Beweis  hatte  für  £ant,  unter  der  Voraussetaung, 
dass  die  mathematischen  Sätse  synthetisch  seien,  volle  Be- 
weiskraft und  darf  sie  haben ;  denn  alle  Bestandtheile  desselben 
sind  Uber  jeden  Zweifel  hinaus.  Derselbe  ist  aber  noch  sehr 
▼erschieden  von  dem  oben  für  die  Nothwendigkeit  apriorischer 
Grundsätse  der  Erfahrung  überhaupt  geführten,  den  Fischer 
mit  d^  Beweise  der  Kepler'schen  Gesetze  vergleicht.  Hier 
lautet  der  Obersatz:  Wenn  es  eine  gewisse  Erfahrung  geben 
solle,  so  müsse  es  auch  erste,  nicht  wieder  empirische,  o.  d.  i. 
zutalligc  Grundsätze  geben.  Weder  lliune  auch  sonst  ein 
Skeptiker  würde  dies  l.rtlieil  bestreiten.  Der  Untersatz  aber 
lautet,  es  gebe  eine  gewisse  Erfahnmg,  und  der  Schliisssatz 
zieht  daraus  die  Folgerung,  es  gebe  auch  apriorische  (}rnn<l- 
sätze,  was  beides  <ler  Skeptiker  verneinen  wird,  Kant  al)»'r  als 
ausgemacht  ansieht,  liume  würde  aus  dem  gleichfalls  von  ihm 
anerkannten  Obereatse  die  gerade  entg^engesetzte  Folgerung 
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gesogen  und  geacfaloBsen  haben ,  da  keine  nicht- uinp irischen 
Grunds&tee  nachweisbar  seien,  sn^  könne  es  auch  keine  gewisse 
Erfithruiig  geben.  Die  Auflösung  des  Hume'schen  Problems 
durch  Kant  aber  bestand  dann,  mittels  des  Kachweises  apriori- 
scher Elemente  des  Erkennens  der  Erfnhrunfj  Gewissheit  zu 
verschaffen.  Keincssweers  durfte  mnirekt  hrt  die  (^willkürlich  vor- 
aiisi^t'.sct/.H'j  Gewissheit  der  J  ,i  t.ilu  iiiig  zmn  Beweis  des  Vor- 
handenseins apriorischer  Grundsätze  verwandt  werden. 

Das  Urtheil:  es  giebt  gewisso  Erl'uluung,  ist  nicht  wie 
das  obige:  es  giebt  Gf^oraetrie  als  \V i68en8ch^lft,  apodiktisch,  es 
kann  also  auch  nie  wie  dieses  dem  daraus  gezof:;('n('n  SchluHf4«tntz 
Apodikticität  verleihen.  Wenn  d;ij«sen>e  üVH  i]iauj)t  boi  Kant 
von  einem  ,Gefühl  der  Nothwendigkeif  begleitet  war,  so  war 
dieses  selbst  ein  blos  individuelles,  das  bei  Hume  z.  B.  ganz 
und  gar  nicht  vorhanden  war.  Das  Urtheil :  es  giebt  gewisse 
Erfahrung,  untci-schied  sich  in  diesem  Punkt  sehr  merklich 
▼Ott  dem:  es  giebt  Geometrie  als  Wissenschaft,  denn  dieses 
wurde  von  flume  so  gut  wie  von  Kant  gefilllt,  obgleich  der 
Bine  die  mathematischen  Urthoile  für  analytisch ,  der  Andere 
für  synthetisch  hielt.  Der  Sats :  es  giebt  Geometrie  als  Wissen' 
schafty  bedurfte  weder  för  Hume  noch  für  Kant  eines  Beweises ; 
derselbe  stand  Beiden  yielmehr  von  vornherein  fest;  wfthrond 
der  Satz:  es  giebt  gewisse  Erfahrung,  eben  der  durch  das 
Unternehmen  Kant's  gcgon  die  Skeptik  Hume's  erst  2U  er- 
weisende SatE  war! 

Der  Satz:  es  giebt  gewisse  Erfahrung,  kann  in  Verbin- 
dtmg  mit  obigem  Obersatas  dem  Urtheil:  es  giebt  apriorische 
Grundsätze  der  Ei*fahnmg,  wohl  einen  gewissen  Grad  von  Ver- 
lässigkeit  zuführen,  aber  iiiclit  mehr  als  er  selbst  b^;sitzt.  Für 
einen  Skeptiker  wic^  IIuiih-  z.B.  gar  keinen.  Wenn  ihm  das  Da- 
sein apriorischer  Elemente  nicht  auf  andere  Weise  klargeniacht 
worden  kann,  als  weil  nie  unintbchrlich  seien,  wenn  eine 
sichere  Erfahrunir  iiiDglich  sein  sjoli ;  s(»  wiid  er  fbcu  daraus, 
dass  er  kf'inc  siclu  ic  Erfahrung  kennt,  schliessen ,  dass  auch 
keine  apriorischen  Erkenntnisselemente  gegeben  seien. 

Ebenso  wenig  apodiktisch  ist  d<M*  Beweis  für  die 
Kepler'schen  Gesetze.  Derselbe  ruht  auf  dem  Satze:  Wenn 
sämmtliche  Insher  beobachtete  und  künftig  zu  beobachtende 
Bewegungen  der  planetarischen  Weltkörper  mit  den  Kepler« 
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Bchen  GcBetzou  liarmonireji ,  so  aiiid  diese  die  wirklichen  Ge- 
setze dieser  Bcwogungcn.  In  dieser  Foi-ni  ist  derselbe  unbe- 
streitbar, und  konunt  zu  \hm  woitnr  <li;r  Untersatz  in  der 
FasBun«:;  hinzu:  Sämmtliehe  bisher  beobaohtote  und  künftig  zu. 
beobachtende  Bewegungen  der  Planeten  stimmen  mit  den 
Kepler'schen  Gesetzen,  so  ertheilen  beide  zusammen  dem 
ijcblusssatz:  Die  Kepler'schen  Gesetze  sind  die  ^rirklioIlen  Ge- 
setze der  Planetenbewegungen,  ausnahmslose  Geltung.  Da 
in  dieser  Form  jedoch  weder  Ober'  noch  Untersatz  behauptet 
werden  kann,  aus  dem  einfachen  Grunde  >  weil  die  künftig  zu 
'  beobachtenden  Bewegungen  eben  noch  nicht  beobachtet  sind, 
so  folgt;  dass  dieselben,  weil  sie  nicht  mehr  als  Wahrschein* 
liclikeit  besitzen,  auch  nicht  mehr  als  solche  dem  Schlusssatz 
liiittheileu  können. 

Wenn  daher  Kaiiis  , Beweisart'  nach  Kuno  Fischers  Be- 
merkung ,t  l)i'n.sü  zwingend,  eheubo  uiiwiduröprcclilich  Hein  will, 
als  die  Beweise  und  die  Geltung  der  Kepler'scheii  Gesetze', 
so  ist  kt  iuusfalls  beides  im  Htrcn^stcu  Wortsinn  zu  nehmen. 
Der  sehcinbare  Widerspruch  Fischers,  der  dieselbe  ,inductiv* 
und  Kant's,  der  sie  (a.  a.  O.)  apriorisch  nennt,  löst  sich,  wenn 
man  bedenkt,  dass  dieselbe  einmal  die  problematische  Behaup- 
tung einer  gewissen  Erfahrung,  das  anderemal  die  apodiktische 
des  Daseins  der  Geometrie  als  Wissenschaft  zum  Ausgangs- 
punkte hat.  Die  nur  subjective  Uebcrzeugung  Kant's  von  der 
Gewissheit  der  Erfahrung,  welche  der  Skeptiker  nicht  theilt, 
macht  auch  das  Dasein  apriorischer  Elemente  zu  einer  nur 
subjectiven  Ansicht.  Die  auch  vom  Skeptiker  anerkannte 
Thatsache  der  Mathematik  als  Wissenschaft  würde  das  Dasein 
der  apriorischen  Anschauungen  des  Baumes  und  der  Zeit  auch 
für  diesen  zur  unausweichlichen  Nothwendigkeit  erhoben,  wenn 
er  (wie  Kant)  die  mathematischen  Urtheile  fUr  synthetisch 
(statt  wie  Humo  für  analytisch  oder  identisch)  erachtete. 

Der  transcondentale  Beweis  fUi'  die  reine  Anschauung  ist 
wirklich  apriorisch,  und  wenn  die  mathematischen  Urtheile 
wirklich,  wie  Kant  will,  synthetisch  wären,  so  könnten 
wenigstens  die  ,i(inen  Formen  der  Sinnlichkeit'  unmöglich 
, Einbildung'  sein.  Die  Bedeutung  derselben  für  den  Verlauf 
der  Kritik,  ihren  l^mlliu-jö  auf  den  Begriff  der  Kröchciiiung,  der 
Krfahruugödiuge ,  der  Antinomien  hier  zu  schildern,  ist  iiber- 
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flüssig.  Die  transcendeiitale  Aestlietik  ist  die  Basis  der  Kritik.  * 
Und  dü  der  obige  Beweis  ohne  die  Annahme,  die  mathenia- 
tiachen  Urtheiie  seien  synthetisch,  unmöglich  wäre,  8o  erhellt 
hier  yob  neaem  die  Tragweite  von  Kant'e  ^mathematischem 
Vonurtheil^ 

Beeüglich  desselben  verweisen  wir  auf  das  VorheigegangeDe. 
Klar  isty  dass  dieses  ,Vonirtheil'  das  Resultat  der  Kritik  schon 
vorw^mmmt;  denn,  sind  die  mathematischen  Urtheiie  synthe- 
tisch und  apriorisch  zugleich,  so  setzen  sie  reine  Anschauun- 
gen voraus.  Sie  existiren  selbst  nur,  weil  es  ein  a  priori 
giebl;  darum  lilsst  sich  aus  ihrem  Dasein  das  des  letzteren 
erschliessen.  Wären  sie  amilytisch,  so  könnten  sie  immerhin 
/.u;^Icic]i  apriorisch  sein;  ilic  reine  Anschauung  zur  Vermittlung 
zwischen  JSuhject  luid  l*riidicat  wäre  nii  lit  weiter  nöthig. 

Es  wird  wohl  uiclit  zu  viel  gesagt  sein,  wenn  man  be- 
hauptet.  (lans  ffer,  flie  svnthotisehe  Natur  der  iiiatheiuatiHt'hen 
Urtheiie  ciuiiial  zugegeben,  unwidersprechliclK;  Krtolg  der  trans- 
cendeutalen  Deduction  der  reinen  Anschauungen  Kants  Ver- 
trauen in  diese  ,8eine*  Beweisart  wesentlich  befestigt  habe. 
Leicht  konnte,  wie  Fischer's  Beispiel  zeigt,  daiübor  übersehen 
werden,  dass  der  Erfolg  in  diesem  Fall  einem  Zusammenäuss 
gfiostiger  Besonderheiten,  keineswegs  der  Methode  im  Allge- 
meinen zuzuschreiben  sei.  Die  mathematischen  Urtheiie,  gleich- 
viel ob  synthetisch  oder  analytisch,  werden  von  niemandem 
bezweifelt,  von  jedermann  ab  apriorisch  anerkannt  Wenn 
sie  das  Dasein  apriorischer  üUemente  der  Sinnlichkeit  zu  ver* 
büi>gen  unternehmen,  so  schlüpft  man  leicht  darüber  hinweg, 
dass  sie  dies  nicht  als  mathematische,  in  ihrer  jedermann 
^cläutitrt  ii ,  sondern  eben  nur  in  ihrer  synthotischon  (erst 
von  i\aiit  ihuen  verliehenen)  Eigenscliatt  vermögen.  Mit  dem 
Credit,  welcheu  ihro  iiiatlitinati?^eh<>.  Natur  ihnen  verleiht,  statt 
mit  demjenigen,  welchen  nur  Kant  s  sy ntlictitsclie  Neuerung  ihnen 
gewähren  dürfte,  di-ckcn  sie  die  fragliche  Annalinio  reiner 
Anschauungen  der  biuuliclikeit.  Da  Mathematik  einmal  mög- 
lich Hein  lausste,  ging  man  ohne  sonderliches  Aufmerken  dar- 
über hinaus,  dass  sie  durch Kant's  viel  weiter  als  Humes  aus- 
greifende Sk(  })9is  dies  von  nun  an  nur  mein*  unter  Voraussetzung 
reiner  Anschauungen  sein  durfte,  und  Hess  sich  ihre  synthe- 
tische Natur  stillschweigend  gefallen.    Die  bache  derselben 
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•  stand  in  Kaut's  Aiigen  so  schlecht,  dass,  wenn  dio  mathematischen 
Urtheilc  nicht  synthttisch  sein  durften,  rcmo  Mathematik  als 
WisBODschaft  unmöglich  war.  War  sie  dagegen,  wovon  er  sich 
nicht  loszumachen  vermochto,  wirklich,  so  wu*  damit  auch 
ihre  synthetischo  Natur  und  waren  zugleich  Raum  und  Zeit  als 
Anschauungen  a  j)riori  nusp»m?icht. 

Darum  bildet  auch  in  Kaot's  Prolegomenen,  üi  welchen  man 
nach  K.  Fischer's  treffender  Bemerkung  den  yBaumeister'^  wie 
in  der  Kritik  das  ,G^b&ude'  kennen  lernt »  die  Frage:  Wie  ist 
reine  Mathematik  möglich?  die  erste  der  vier  bertthmten  Fragen, 
in  welche  die  transcendentale  Hauptfragi;  zerföUt  (III.  S.  193). 
Denn  erst,  wenn  diese  beantwortet  und  damit  das  Dasein  aprio- 
rischer Elemente  vorerst  der  Sinnlichkeit  ausser  Zweifel  ist, 
kann  der  Versiu-h  ;^'OWtu;t  wenlcn,  die  weiteren  zu  bcHiitworten : 
wie  n-ini!  N.'iturwiHöeiibchatl ,  i\I(!taj)hysik  Uhcrliaupt  und  als 
Wiösenächaft  mö^rlich  sei?  Dicsell>r  liättc  nicht  aufi'ewortcn 
werden  kiMim  ii.  im  Kant  nicht,  seinem  ,V(>niilli«  j]-  ;,a-ruass, 
die  j^'iüösc  und  bewährte  Erkenntni.ss'  nicht  nur  lür  ein  ,reine8 
Product  der  Vernunft',  son<Uirn  was  mehr  ist,  ,fLir  durch  und 
durch  synthetisch'  gehalten  hätte  (Ui.  194).  Denn  die  Er- 
klämng  analytischer  Erkenntnisse  a  priori  bietet  tiir  die  Kritik, 
welche  nur  die  Frage:  ,wie  sind  synthetische  Uitheile  a  ]ni«tri 
möglich?'  ihrer  Behandlung  würdigt,  durchaus  keine  Schwierig- 
keit. Obige  Frage,  mit  sämmtliohen  Consequenzen,  namentlich 
mit  der  durch  sie  nothwendig  gewordenen  Annahme  reiner 
Anschauungsformen  der  Sinnlichkeit  iSSh  daher  augenblicklich 
w^,  sobald  die  mathematischen  Urtheile  aufhören  fUr  syn« 
thetisch  zu  gelten. 

Reine  Anschaumigen  und  synthetische  und  zugleich  aprio- 
rische Natur  der  mathematischen  Urtheile  bedingen  einander 
gegenseitig,  so  dass,  wer  sich  zur  Anerkennung  der  einen  oder 
der  aiidura  nicht  entschlies.sen  kann,  keine  Wahl  hat,  als  beide» 
fallen  zu  lassen.  Der  Verbuch  bie  als  synthetische  aber  durch 
empirische  Anscluiuung  venjuttelte  zu  betrachten,  würde  ihre 
a|niori8chc  Natur  autheben  imd  sie  zu  blossen  Erfahrimj2^- 
urtheilen  herabsetzen.  Nur  als  analytische  oder  als  identische  be- 
trachtet, gemessen  sie  beider  Vortheile,  apriorisch  und  weder 
reiner  noch  empii'ischer  Anschauung  bedürftig  zu  sein. 
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Kant'«  yinatheiiiatucheB  Vonirthetl'  ist  die  Wurzel  der 
Kritik.  Dringeader  noch  ak  die  ^Rettung'  der  Metaphysik 
mochte  ihm,  bei  seiner  tiefen  Hochachtung  vor  jener  Wissen- 
lehafty  ydie  schon  jetst  von  bewundernngswürdigem  Um&ngc  ist, 
und  nnbcgrenzte  Änsbreitiing  für  die  Zukunft  verspricht',  jeno 
der  Mathematik  crscheiueii.  Diese  aber  mit  ihrer  , durch  und 
durch  apodiktischen  Gcwiisäheit*  stund  iu  äus.iur.stcr  (itit'alu-, 
wenn  das  inathomatische  Urtheil,  wie  Kant  üheraeii^  zu  sein 
glaubte,  syntluitiseh  war.  Ohne  Annahme  reiner  Anschauungen 
war  si(j  sodann  unmöjjlich;  mit  deren  Annahme  aber  wurde 
üicht  nur  Mathematik ,  »ondeni,  wenn  einmal  ein  aprioHöcher 
^Zusatz'  zmn  sinnlichen  yGrundstoff'  durch  sie  bezeugt  war, 
nicht  nur  reine  Naturwissenschafit ,  sondern  selbst  Metaphysik 
innerhalb  bestimmter  Grenzen  möglicl).  « 

Wie  hätte  sich  die  Kritik  bedenken  sollen,  von  einem  so 
sngenscheinlich  verheissenden  Hilfiimittel  Gebrauch  za  machen? 
Von  dem  mathematischen  Vorurtheil  Kant's  aus  fiillt  ein  Licht 
auf  den  Entwickelungsgang  der  gesammten  Kritik.  Die  synthe* 
tische  Natur  der  mathematischen  Urtheilo  fuhrt  zu  den  reinen 
Anschauungen  des  Raumes  und  der  Zeit^  diese  seihst  bahnten  der 
Annahme  apriorischer  Elemente  auch  in  den  anderen  Bestand- 
theUen  de«  Erkenntnissvermö^cüis,  des  Verstandes  und  der  Ver- 
nunft, ja  im  Be^chi  ungsvennö<^cn  und  in  der  Urthcilskratt  den 
Weg.  Das  Gelinizicn  der  trHUbcendciitiilca  Deduction  der  reinen 
Formen  der  Sinnliclikeit  gab  den  AnstOHH  und  dun  Vorbild  zu 
den  ähnlichen  Dednctioncui  rler  apriorischen  Ehnnente  des 
Verstandes,  der  Vermin It,  ja  selbst  des  Willens  und  des  Ge- 
schmacks. Weil  die  ,ausgemjujht'  synthetischen  und  zugleich 
apriorischen  mathematischen  Erkeimtnisse  nicht  ohne  apriorische 
Elemente  der  Sinnlichkeit  möglich  und  folglich  die  letzteren 
wirklich  sind,  so  müssen  die  apriorischen  Elemente  des  Ver- 
standesj  ohne  welche  die  gleichfalls  ^ausgemacht'  synthetischen 
und  apriorischen  ^ersten  Regeln  der  £r£Edirung'  nicht  denkbar 
sind^  gleichfalls  wirklich  sein.  Freilich  gilt  bei  den  letzteren 
deren  apriorische  Natur  nm*  für  Kant  ebenso  ^ausgemacht' 
als  bei  den  enteren  deren  synthetische.  So  wenig Hume  be- 
xweifelty  dase  der  mathematische  Satz/  der  ihm  nicht  für  syn- 
thetisch galt,  nichts  destoweniger  apriorisch,  so  wenig  giebt  er 
zu,  dass  der  Satz,  ^jodu  Veränderung  mibse  eine  Ursache  habeuS 
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den  er  gewiss  nicht  für  analytisch  lialtoti  \\  iirdt?,  apriorisch  sei. 
In  der  raerkwürdigen  Stelle  (Einl.  z.  Krit.  d.  r.  V.  II.  S.  37) 
behandelt  Kant  die  VerknüpftiDg  beider  Eigenschaften,  des 
Synthetischen  und  des  Apriorischen,  als  eine  so  enge,  als  ob 
die  eine  ohne  die  andere  gar  nicht  vorhanden  sein  kdnnte. 
In  dem  Satz,  heisst  es  dort,  dass  alle  Veränderung  eine  Ursache 
haben  müsse,  enthält  der  Begriff  der  Ursache  so.  offen  bar 
den  Begriff  einer  Kothwendigkeit  der  Verknüpfung  mit  einer 
Wirkung  und  einer  strengen  Allgemeinheit  der  Regel,  dass 
er  giinzlich  verloren  gehen  würde,  wenn  man  ihn,  wie  Hume 
that,  von  einer  öfteren  Beigcsellung  dessen  wa^  geschieht,  mit 
dem  was  vorhergeht,  und  einer  daraus  entsjji  iiigenden  Gewohnheit 
(mithin  hlos  suhjeetive  Notlnvendigkeit)  Vorgtelhuigen  zu  ver- 
hinth'n,  ableit(;n  wulltc.  Die  Widerlegung  des  Skepticismus  ist 
in  den  zwei  Worten  enthalten :  .m  ulieiibar^  Gerade  die  Koth- 
wendigkeit der  Verknüptung  und  die  strenge  Allgemeinheit  der 
Kegel,  worin  der  Charakter  tles  Aprioiieehen  (les  Satzes  liegt, 
ist  nicht  jedermann  , offenbar';  sonst  hätte  es  nie  einen  Skep- 
ticismus gl  gehen.  Jedermann  Avirklich  otFenbar  aber  ist  <lic 
synthetische  Natur  des  Salzes,  denn  dass  die  Wirkung  weder 
die  Ursache  selbst,  noeh  ein  blosser  Thcil  derselben  sein  darf, 
sondern  etwaa  von  ihr  Vei'scliiedenes,  wenngleich  aus  ihr  Ent- 
sprungenes, dass  sie  mit  einem  Wort  mit  Ilu  sowohl  Eins,  als 
Nichteins  sein  muss  ,  darin  dien  liegt  der  Begriff  von  Ursache 
und  Wirkung.  ^Vie  die  Kritik  bei  den  mathematiechen  Ur- 
theilen  die  von  jedermann  anerkannte  apriorische  mit  der  nur 
von  Kant  behaupteten  synthetischen  Natur  derselben,  so  ver- 
wechselt sie  hier  die  jedermann  ,offenbare'  synthetische  mit  der 
nur  von  Kant  (eben  im  Gc^nsatz  zu  Hiune)  behaupteten  ,streng 
allgemeinen  und  nothwendigon*  Natur  der  Verstandeeurtheile. 
Jedermann  giebt  zu,  dass  die  mathematischen  Urtheile  aprio- 
risch, die  metaphysisdien  synthetisch,  aber  nur  Kant  setzt 
voraus,  dass  die  ersteren  ebenso  selbstverständlich  synthetisch, 
als  die  leteteren  apriorisch  seien  N 

Dennoch  ist  der  transcendentale  Beweis  der  reinen  Formen 
«ler  Sinnlichkeit  jenem  der  reinen  Verstandes fiinctionen  noch 
vorzuziehen.  Jener  bewtigt  sich,  wie  wir  gesehen  haben ,  die 
syutlieti&clie  Natur  der  matliematisehen  Urtheile  ciiiui.il  zuge- 
sUmduu,  in  durcLauä  uubcöti-eitbureu  Sätzen  j  dcuu  die  apriorische 
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OilUgkeit  der  Mathematik  als  WiBBenschaft  wird  von  niemand 
boBweifelt.  Daa  Vorhandensein  apriorischer  Urtheüe  gleich 
dem,  dass  jede  Veränderung  ihre  Ursache  yoraosseteO)  beruht 
aber  auf  dem  aUgemeinen  ^apriorischen'  Kachweis,  dass  es  der- 
gleichen überhaupt  geben  müsse,  und  dieser  wird,  wie  eben  ge- 
zeigt, unter  der  (vom  Skepticismus  wenigstens  eben  bestrittenen) 
Voraussetzung  gefuhrt,  dass  ea  eine  gewisse  £^£ihriing  gebe, 
und  daher,  da  eine  solche,  wenn  alle  Begeh) ,  nach  denen  sie  fort- 
geht, wieder  empirisch  wären,  unmöglich  wftre,  auch  ,erste  Grund- 
sätze' geben  müsse,  wofür  man  empirische  Kegeln  ,8chwerlich' 
würde  gelten  lassen.  Hier  steckt  der  ganze  Beweis  in  dem 
Wcirtehen  ,8ehwerlich'.  Könnte  man  sie  überhaupt  dafür  gelten 
lassen,  so  brauchten  ,er8t<' (JnuuUiitze'  eben  nicht  nntliwcndig 
a  priori  zu  sein  und  Ilume  behielte  Recht!  Müssen  uher  alle 
,er8ten  Grundsiitze*  wirklich  a  priori  sein,  00  braucht  eine  un- 
sichürc  Erfahrung  eben  auch  nicht  auf  sichere,  also  aprioriwhe 
Grundsätze  zu  fuhren,  und  die  Kegel ,  welche  eine  problema- 
tische liir&hrung  befolgt,  könnte  immerhin  selbst  ,empiri8eher* 
Natur  sein.  Wohl  weixien  apriorische  Cu  nndsätze  eine  gewisse, 
d.  i.  in  sich  no'thwendig  zusammenhängende '  und  allgemein- 
giltige  Erfahrung  begründen  können,  und  setzt  eine  gewisse, 
(keinem  Zweifel  unterliegende)  Erfahrung  dergleichen  voraus; 
niemals  aber  werden  nach  Kant's  eigener,  von  ihm  selbst  unbe- 
achtet gelassener  Warnung  apriorische  Sätze  als  solche  aus  der 
Erfiihrung  eingesehen  werden  können! 

Kuno  Fischer  (a.  a.  O.  III.  285)  hebt  hervor,  dass  die  Ent- 
stehungsgeschichte der  transcendentalen  Aesthetik  lange  vor  der 
Zeit  der  endgiltigen  Abiassung  der  Vernunftkritik  beginnt  Schon 
im  Jahre  1764  in  der  ,Unter8Uchung  über  die  Deutlichkeit  der 
Gnindfl&tze  der  natürlichen  Moral  und  Theologie'  (1.65)  zeigte 
Kant,  dass  die  Mathematik  die  synthetische  Lehrart  haben  dürfe, 
weil  sie  alle  ihre  Bogriffe  synthetisch  bildet.  In  der  Abhandlung 
jVoii  den  erbten  Gnindeu  des  Unterbehiedes  der  Gegenden  im 
Kaumc'  (III.  113)  vuiii  Jahre  schreibt  er  dem  Kauim',  imab- 

hänjrijr  von  dem  Dasein  aller  Materie  und  selbst  ak  dem  ersten 
Grun»l  ihrer  Zusainmensetzung  eine  eigene  Realität  zu.  In  der 
Inauguraldissertation  (177UJ  endlich:  ,l)e  mitndi  scnsibilit*  ut- 
que  intelligibilis  forma  atque  pHncipiiH*  Ixjzeiehiiet  er  ^111.  14()) 
bei'üits  sowohl  liaum  als  Zeit  luit  dem  ^lamcu:  iutuitus  singu- 
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lares  attamon  pari,  und  die  iiKitliciuatiscIieu  Urtheile  nicht  nur 
als  synthetischer,  Bondern  zugleich  aprionscher  Natur.  Kant'» 
matbematascheB  Vorurthoil  stand  (iuln  r  schon  vor  der  Ahfassung 
dor  erstgenannten  Schritlt,  vor  dein  Jahre  der  Preisausschreibung 
176Sy  fest  und  wirkte  in  Verbindung  mit  der  Ueberzeugung, 
dase  mathematiacbo  Urtheile  unmöglich  blosse  £r&hmngsur- 
theile  sein  können^  mit  innerer  Nothwendigkeit  bis  sur  schliess- 
lichen  ^Erfindung'  reiner  Anschanongon  fort,  als  dem  einsigen 
Mittel,  dor  synthetischen  und  apriorischen  Qualität  der  Matiie- 
matik  zugleich  gerecht  zu  werden. 

Die  transcendentale  Deduction,  die  aus  der  ^ausgemachteDr 
ThatsBche,  üiii  es  der  ^synthetischen'  und  apriorischen  Natur  der 
mathematischen  Urthcil(^,  sei  es  der  jj^ewissen*  Erfahrung,  auf 
deren  ,unenthehrliche'  Bedinji^iiniren  scldiesst,  ist  im  Grund 
nichts  Andct  i  s  als  ein  h)  potln  ti  scln»r  Schluss.  Die  Existenz 
apriuiibchor  KK'iiM'iit<s  seien  es  iiuii  reine  Foruicii  d^^^i  niederen 
oder  des  höheren  Erkcniitnissverniögens,  wird  dadurch  wohl  als 
unvcriiH'idl  iehc  Annahnii'  darj;«'l('i^t.  kr>in«'8Wei^H  aber  werden 
diese  scllist  als  tli;its?iehlifh  v  o  r  Im  ii  <l  c  in-  aufi;(nvi<'Sf>!i.  Dem 
dedncireiiden,  ciie  Idealität  der  Bedingunjtren  aus  der  thatsächlicheu 
Kealität  des  I3edin^ten  fol«;ernden  Verfahren  jj;e<»:(!nüber  Iftsst 
sich  ein  intuitives  denken,  welclies  das  niittela  des  ersteren 
nur  ErsclilosBcne  durch  unmittelbare  Beobachtung  gewinnt. 
Wie  jenes  einen  zur  Erweiterung  d(rr  Erkenntniss  geeigneten 
Grund,  setzt  dieses  ein  zu  dieser  !»ef;lhi«^t(is  Organ  voraus, 
dessen  B(>s(duiff(;nheit  die  Realität  des  dun  h  dasselbe  Beobach- 
teten,  wie  die  des  ersteren  des  ans  demselben  Gefolgerten 
hinreichend  gewährleistet  Dass  dies  Organ,  wenn  es  sich,  wie 
hier,  um  die  Entdeckung  apriorischer  Elemente  des  Erkennt- 
nissvermögens  handelt,  nicht  der  äussere  Sinn  sein  kann,  ist  von 
vornherein  einleuchtend;  ob  es  der  innere  sein  dürfe,  wie 
Fries,  Schopenhauer  und  Benoke  gemeint'  haben,  nach 
dem  oben  Erwähnten  mehr  als  zweifelhaft.  Kant  und  Fichte 
haben  die  psycholo<j;i8che,  d.  i.  auf  empirischer  Beobachtung 
durch  den  inneren  Sinn  ruhende  Bepündun^  d(^r  Kritik  und  der 
Wissenschaftslehre  abgelehnt  aus  dem  ,ji:uten'  Grun<l,  weil  das 
a  priori  als  solches  nicht  u  posteriori  einj^eselien  werden  kilniie. 
Ueher  die  ,authro}»olo<i^isch '  bep'ündete  Nothwendiirkeit  von 
Fries  hat  selbst  lierbart,  wie  wir  «ahen,  gespottet ;  i^chopeu- 


Digitized  by  Google 


üdwff  EM*9  wittmutiiehM  TairorUwIl  noil  daMra  FolfM. 


45 


]iauer*8  Ausfall  gc<;en  Kant^  dass  ein  Theil  unserer  Erkenntnias 
dem  InteOect  ursprünglich  angcluirig  (a  priori)  und  doch  auf 
dem  Wege  innerer  Erfahrung  orkennbar,  sei  kein  Widerspruch, 
stimmt  weder  der  Letztgenannte ,  noch  Beneke  bei.  Die  Er- 
klärung des  Letztern  schliesst  sieh  zwar  scheinbar  jener  von 
Schopenhauer  und  Fries  in  der  Forderung  an,  die  a  priori  ge- 
gebenen Formen  nicht  wieder  a  priori,  Bondern  nur  durch 
(innere)  Krtahrung  zu  (  rkcnnc  n,  ;d»er  er  fügt  <He»eni  Verlangen 
eine  Clausel  bei^  durch  wclclu'  jene  öellist  wieder  in  Frage 
gestellt  wird.  .Wenn  überhaupt  möglich*,  sagt  er  und  dcMitet 
damit  dcnsclhmi  geheimen  Zweifel  an  der  Realität  aprioiisclier 
Formen  an,  welcher,  wie  oben  gezeigt,  Herbart  veranlasst  hat 
dieselben  ,unglückliche  Einbildungen*  zu  nennen.  Jenes  ,wenn 
überhaupt  möglich'  ist  eben  der  Fragepuukt|  auf  den  Kuno 
Fischer  seine  Aufmerksamkeit  gewandt  hat,  liur  mit  dem  Üater- 
schied,  dass  diosor  darum  nicht  an  der  Realität  des  a  priori 
wohl  aber  an  jedem  Versuche  irre  wird,  demselben  durch  innere 
£r£fthrung,  es  wäre  denn  vielleicht  eine,  die  zugleich  An- 
schauung und  dennoch  a  priori  (inteilectuale  Anschauung) 
w&re,  nahe  kommen  zu  wollen. 

Es  scheint  nicht,  dass  Kant  selbst  an  eine  solche  gedacht 
hat  In  der  Eingangs  angeführten  Stelle  bezeichnet  er  die 
Unterscheidung  des  (apiiorischen)  Zusatzes  vom  (sinnliehen) 
Grundstoff  zwar  nicht  als  Erfolg  unmittelbarer  Beobachtung 
durch  den  innem  Sinn,  aber  als  einen  solchen,  der  nur  durch 
,langc  Uebung  und  Aufmerksamkeit',  also  auf  demselben  Wege 
wie  sonst  ii^nd  ein  Ergebniss  empirischer  Forechung,  er- 
reicht zu  werden  vermag.  In  den  von  J.  B.  Meyer  (a.  a.  O., 
S,  123  u.  ff.)  gesammelten  St«  llen,  wo  Kant  über  die  Art,  wie 
er  zur  Entdeckung  des  a  priori  gekommen  sei,  Andeutungen 
macht,  tritt  nichts  hervor,  wuö  von  dem  üblichen  Verf'alii-en 
z.  B.  nach  dem  von  Kaut  »«^lb«t  gebrauchten  Beispiel,  des 
Grammatikers,  ,der  au»  einer  Sprache  Kt;;^^'hi  de?  wirklichen 
Gebrauchs  der  Wörter  heraussucht  und  so  Elemente  zu  einer 
Grammatik  zusammentrügt'  (Proleg.  III,  243)  irgendwie  ab- 
wiche. Legen  wir  auf  die  von  Meyer  angefülnte  Stelle 
(Untersuch,  ü.  d.  Deutlichkeit  der  Grundsätze  der  natürl. 
Theol.  und  Moral,  1.  78),  in  welcher  sogar  von  , innerer  Er- 
fahrung' und  ,einom  unmittelbaren  augenscheinlichen  Bewusst 
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scinS  also  aincv  Art  iiiifelillmrcn  Erktmntnis.sorirnns  di«'  Rede 
ist,  wie  (licsf-r,  ;ius  dam  Grunde  kein  Gewiclit ,  wril  sie  cinci- 
zu  frülicn  Pcriocic  Kant's  aiifijehört  (17(53),  so  verdient  doch  die 
^gleichfalls  von  ihm  aufgefund«me  Andeutung  in  den  Briefen  an 
Lainbort  allo  Beachtung*  Im  November  17G5  8chreil)t  dieser 
an  Kant  von  einem  n(Mien  Versucli  ziir  Verbesserung  der  Meta- 
physik und  der  M(  tlKtde,  die  dazu  führt  (X.  S.  470).  Er  macht 
Wolf  den  Vorwurf ^  daas  er  wohl  zeige,  wie  man  fortgeben 
könne,  aber  nicht,  wie  man  anfangen  solle.  Definitionen  seien 
nicht  der  Anfang,  sondern  das,  was  man  noth wendig  voraus- 
wissen müsse,  um  die  Definition  zu  machen.  Wolf  habe  noch 
das  Beispiel  des  Euklides  vor  Augen  gehabt,  aber  er  habe 
nicht  genug  darauf  gemerkt,  wie  soi-gfiiltig  dieser  die  Ordnung 
des  Vortrags  dazu  einrichte,  ^die  Möglichkeit  der  Figuren 
zu  beweisen  und  deren  Grenzen  zu  bestimnicn.*  (Ist  es  nicht 
auffallend,  dass  nueli  Kant's  Unternehmen  darin  besüind,  die 
Möglichkeit  der  Ki  kt  iintniss  zu  Im-\V(  I,s(  u  uud  deren  Gren7en 
zu  bestiuimeuV)  Lambert  iahrt  fort:  er  L^laubc,  man  lliue 
beö^icr,  Wenn  man  anstatt  dva  Kinfacheu  in  d<!r  Mcta- 
phynik  (wie  Leibuitz  und  Wolf  gethau  hatten)  das  Einfache 
in  der  Erkenn tuiss  aufsuche.  Er  nennt  als  Beispiele  die 
einfachen  Verhältnissb<^iffe :  vor,  nach,  durch  u.  s.  w.,  ferner 
,Raum*, , Dauer*  u.  s.  w.  und  »chiics»t:  Wenige  einfache  Begriffe 
sind  genug,  die  Anzahl  der  zusammengesetzten  ins  Unendliche 
zu  vermehren;  und  wenn  diese  vollständig  gefunden  seien,  so 
dürfe  man  gleichsam  nur  ein  Lexikon  durchgehen,  um  durch 
deren  Vergleichung  ,ohne  Mühe'  auf  Axiomate  und  Postulate 
zu  kommen;  ,denn  da  diese  allen  zusammengesetzten  voigohen 
müssen,  so  können  darin  keine  anderen  als  einfache  Begriffe 
vorkommen,  weil  nur  diese  für  sich  gedenkbar  und  eben  da- 
durch ,  *  daas  sie  einfach  sind ,  von  allem  inneren  Widerspruch 
frei  sind.' 

Diese  Methode,  die  lebhaft  an  LeibnitzV-ns  laleulns  uni- 
verHalirt  nudint,  findet  Kant  in  seiner  Antwort,  iu  welcher  er 
Lambert  In  mehr  als  b<)H icher  Weise  das  , erste  (leuic  in 
Deutschland*  nennt,  mit  der  seinigen  ,in  Uebcrciustinimuug' 
i.  a.  O.  8.  472).  Bez(  ieluu't  ja  doch  auch  er  die  Aufgabe  <ler 
Kritik  als  das  Bestrelien  zur  Herstellung  eines  ,Inventarium8 
der  reinen  VcniunlV,  was  mit  dem  Lambort'schcn  ,Lexikoa* 
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des  .Einfachen  in  der  Erkcnntni.ss'  nahe  ziBuininentrifft.  Uuuin 
und  Dauer,  di»*  Ixi  Lamlnjrt  unter  dem  letztenii  crsohfiiufn, 
rechnet  auch  Kaut  zu  d<'ii  iir«pnlngliehen  Elementen  aller  Er- 
fnhrunj^s-i  ,1  kenntnifis;  ju  wie  wir  aus  den  Proh Mionieuen  ( 11 1.  244) 
erlkhren,  «iud  diese  heiden  , reinen  EiemeuUirbcgnttVi  der  iSinnlieh- 
keit^  gerade  die  ereten  gewesen,  die  es  Kant  gelang,  bei  der  IJnter- 
silchuDg  der  reinen  Elemente  des  menschlichen  Erkennens  von 
denen  des  Vei*standes  mit  Zuverliissigkeit  ,zu  unterscheiden  and 
abzusondernd  Diese  stets  wiederkehrenden  Worte,  wo  es  Kant 
nicht  vernchmähty  auf  die  Art,  wie  er  zu  Beiner  Entdeckung 
des  a  priori  gekommen,  gelegentlich  ein  Licht  feilen  zd  lassen, 
rechtfertigen  den  Aufisprnch  J.  B.  Meyer's  (a.  a.  O.  S.  126), 
Kant  sei  auf  dem  Woge  ,reflectirender  Selbstboobachtung'  zu 
seiner  Entdeckung  der  einfachen  Elemente  unserer  Erkenntnus 
.  gekngt  Wie  langsam  es  damit  ging ,  legen  Kant's  Briefe 
an  Marcus  Herz  (1770 — 1781)  dar,  in  welchen  er  bereits  1771 
,eine  Kritik  der  reinen  Verunutt*  ankündigt,  welcher  er  im 
J.  1777  nur  mehr  Deutlichkeit  geben  zu  müssen  versichert,  und 
die  trotzdem  erst  vier  Jahre  s])äter  zum  Absehluss  kam. 

Lst  nun  ySelbstbeobaclituni^'  und  Selhf,tl>i  -innnnp^  von  psy- 
chologischer Methode;  wesentlich  vi  rschiedcu  .''  W Cnn  sie  es  al»er 
nicht  sind,  welches  Kecht  hatte  Kant  ,gegen  die  Griuidiej^ung 
der  Kritik  niitt<4s  empirischer  Psychol()i::ie'  sich  zu  verwahren, 
wie  er  es  that?  Denn,  dass  er  Grund  dazu  hatte,  ist  nach 
K.  Fischer's  schlagender  Ai-gumentation  h'lnger  nicht  zu  bezweifeln. 
Wenn  die  apriorische  Natur  des  a  priori  unmöglich  a  posteriori  ein- 
gesehen werden  kann,  bleibt  nur  zweierlei  übrig :  entwoder  die- 
selbe wird  a  priori  eingesehen,  oder  es  giebt  eben  gar  kein  a 
priori.  Die  apriorische  Einsicht  mfisste  entweder  auf  dem 
Wege  der  apriorischen  Deduction  durch  den  transcendentalcn 
Beweis  oder  auf  jenem  der  apriorischen  Intuition  durch  die 
transcendentale  (intellectualo)  Anschauung  ertolgeu.  Erstere  ruht 
bei  dem  wichtigsten  Theil  der  Kritik,  bei  der  transcendentalcn 
Aesthetik,  auf  Kant's  ,nuithemati8chem  Vorurthcil'  von  der  syn- 
thetischen Natur  tler  niathematischen  Urtheile,  mit  welchem  sie 
steht  und  lallt.  Von  esiner  int<'lluctualen  Anschauung  ist  bei 
Kant  kt  ine  IJede.  Es  hliübt  also  nur  der  Ausweg  übrig,  ent- 
weder eine  solche  zu  linden  (vielleicht  ZU  erfinden),  Uni  zu  der 
Üuuntniiid  dos  a  priori  mit  apriorischur  iSichcrheit  »ich  aulzu- 
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scliwuigen,  oder  dio  aprioriscfadn  Formen  des  £rkeDiitDiB8ver» 
mögeus  (somit  dieses  selbst  als  besonderes  Seelenvermögen) 
fiir  eine  ^nnglückliche  Einbildung',  die  yermeintlich  angebore- 
nen Formen  und  Functionen  der  Sinnlichkeit  und  des  Verstandes 
filr  erworbene,  fUr  Producte  des  psychischen  Hechanbrnns  au 
erklären,  welche  von  jeder  logischen  Dignität  entblösst  tind, 
um  für  Erkenntniss  gelten  zu  dürfen,  der  Bearbeitung  und 
Berichtigung  bedürftig  sind.  Ersteren  Weg  hat  Fichte  und  der 
Idealismus  nach  ihm,  letztere  Richtung,  die  scheinbar  zu  Locke 
zurück,  in"  Wahrheit  aber  durch  die  Auflösung  der  in  den 
Kl  laliningslonuen  liegenden  Widtüspruchc  über  den  Eiupiribuiub 
hinausführt,  hat  Her  hart  eingeBchlageu. 
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Abhandlungen  aus  dem  tiebiete  der  alten  Gesehielite. 

Vou  C.  Hofier. 
V. 

Ueber  deD  Aoslanf  der  römischen  Geschichte  in  die 
byzantinische  und  die  Gliederung  beider. 

tehilti*VinilclHilit. 

Vorwort. 

!.  1.  Diu  Krneunnjf  df^  rOrninctien  Staate«, 
i.  Di«  Liu^irkuinj  dt»r  urieiitAlisrhun  I>ynn;4ii-n  uiif  .In-  I'rinv;»ni1!nn^  d«*«  n'jni^«  li.-ri  Hoichw» 
in  ein  romäisches,  bj^zantiniHi  lii-s. 

tS.  Uöh*paokt  der  OMWöaüiMifaea  Macht  nad  II«rr)tchkeit  uater  Maliedonieru  und  konmeneD. 

Vo  r  WO r  t. 

Man  kann  nicht  leugnen ,  dass  mit  dem  Begriffe  Ostrom, 
ostromiscb,  vielfach  ein  Spiel  getrieben  wird,  dem  »ich  die 
Geschichtwissenschaft  bisher  zu  wenig  widersetzte.  Älan  be- 
greift  gewöhnlich  darunter  diiH  i'<inii.sche  Heich,  welches  (!on- 
8tantin<>(Ktl  zur  Hauptstadt  hatte.  Alli  in  «licser  Begrift'  ist  irrig. 
Osti-oin  und  ein  oströmisches  Reich  sctzi  r»  s^ersuh^zu  (un  west- 
n'»ini.^c'lu  s  I^  ic'h  voraus,  und  wenn  es  kein  letztrics  gab,  so  gub 
e«  mudi  k- in  MStnunisflics  ,  sondern  nur  ein  römisclics.  Als  Kai- 
ser Constjintin  das  Idslicrig»*  Byzantium  zur  Hauptstadt  des  rö- 
mischen Reiches  erhob,  ward  Constantinopel  sicherlieh  nicht 
dcsshalb  Hauptstadt  des  oströniischen  l^eicheSi  sondern  des 
Gesaniniti'eiches,  das  nach  Constantin's  Tode  unter  seine  Srdine 
gotheilt  wnrde^  von  Consttmtius  und  noch  nx^hr  von  Julian,  dem 
loteten  Kaiser  aus  dein  flavischen  Geschlechte,  vereinigt  w<>r- 
dcD  ist,  da  Julian  nicht  einmal  wie  sein  Oheini  einen  Tlieil  des 
Reiches,  einem  Cäsaren,  fibergab.  Bald  nachher  fand  wieder 
eine  Tbeilung  unter  Valentinian  und  Valens  statt  und  eine 
Vereinigung  der  getrennten  Theile  erst  ini  letzten  Jahre  des 
Theodosins.  Sein  Tod,  395 1  brachte  bekanntlich  jenen  Dualis- 
miiB  hervor,  der  in  deli  Geschichtsbfichem  meist  so  auigcfasst 
und  dargestellt  wird,  als  wenn  eben  liur  jetzt  eine  Tbeilung 
des  Reiches  in  eine  östliche  und  westliche  IlälfUi  stattgefunden  * 
h&tte..  Diese  selbst  hatte  wiederum  eine  nicht  zu  lange  Dauer, 
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da  die  westliche  Häli^  mehr  und  mehr  in  Abhängigkeit  von 
der  ÖsdicheD  gcricth;  die  der  Primogenitnrlinie  des  theodoBia- 
niachen  Hauses  zugewendet  worden  war;  zugleich  hörte  die 
westliche  Hälfte  so  ziemlich  auf,  römisch  zu  sein,  wurde  aber 
dann  im  sechsten  Jahrhundert  mit  der  öbtliclu  n  v(  ruinigt  ,  die,  als 
der  Westen  schyrisch ,  gothisch.  burj^undisc  lu  vandalisch,  frän- 
kisch geworden  war.  allein  das  i«  im  Ische  Ehinent  reprHsentirte, 
das  rÖMiisehf'Keie'li  ansmachtc.  Ak  Juätiiiian  einen  i^M  osben  Theil  des 
Westens  wicdcrertjherte,  vereinigte  er  denf^ellteii  nicht  mit  dem 
oströmischen.  sondern  mit  (hmi  römischen  iieiche.  Er  war  der 
Wiederlierstidler  d(!8  n »mischen,  nicht  des  oströmischen  Reiches. 

Es  ist  das  kein  Spiel  mit  Worten.  Es  entspricht  diese 
Darstellung  auch  ganz  dem  staatsrechtlichen  Begriffe  jener 
Tage;  sie  entspricht  der  Thatsache,  und  hat  die  Greschichtfor« 
schung  vor  Allein  letztere  zu  sichern,  so  ist  es  Anfjjahe  der 
öeschichtwissonschaft ,  die  richtigen  historischen  Begriffe  fest- 
zustellen. Die  Aufgabe  des  Historikers  ist  meiner  Ueberzeugung 
nach  nur  zur  Hälfte  gelöst,  wenn  auf  die  Feststellung  des 
Factums  nicht  auch  die  des  Begriifes  folgt  Was  hälfe  es  auch, 
fort  und  fort  neue  Thatsachen  ausfindig  zu  machen,  wenn  in 
Betreff  derjenigen,  die  in  das  Qedächtniss  der  sogenannten 
Gehüdeten  gedrungen  sind,  ihren  historischen  Haushalt  aus- 
machen, fortwährend  der  Irrihum,  die  emmal  dngehüfgerte 
Unwahrheit  die  Herrschaft  ftihrt  und  die  zerstreuten  Thatsachen 
nicht  zu  einem  richtigen  Begi  iffe  Terbunden  werden.  Es  gilt 
ja  dieses  auch  in  Betreff  der  Geschichte  der  einzelnen  Volker, 
die  statuarisch  einander  gegenüber  gestellt,  sich  in  richtige 
Begriffe  nucli  ihn-m  Lcanzcn  individuellen  Sein ,  ihrci-  Aufgabo 
und  ihrer  Wirksamkeit ,  je  .-^uirker  sie  in  der  (  icscliichte  her- 
vorj^etreten  sind,  auch  desto  schärfer  begi'änzen  lassen.  Das 
römische  Reich  hat  eben  etwas  län;i;er  gedau<irt,  als  mau  ge- 
wöhnlich annimmt  und  dem  Mittehüter  lauge  Zeit  zum  Halte 
gedient,  ja  war  dessen  erster  und  wichtigster  Staat,  was  die 
vom  Alterthume  herübergekommene  Cultur  betrifi't. 

Es  wird  freilicli  noch  längerer  Zeit  bedürfen,  bis  die  Abnei- 
gung sich  le>xt,  welche  nicht  blos  im  Allgemeinen  gegen  die 
byzantinische  (Tcschichte  henscht,  sondern  auch  mehr  oder 
minder  auf  denjenigen  übergetragen  wird,  welcher  sich  damit 
beschäftigt  und  dem  man  mindestens  eine  stille  Verwunderung 
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eiir^'('u'«'"trii<::t .  <{a«8  va-  sich  niclit  er»?iebi<jeren  Stiuliciii  ziiweiKle. 
Man  kixmi  auch    nicht  lou<^iicn,  das»    dio.   l>y/niiüiii>f}ii?  ( fii- 
schichte  im  (xegi-iiNat/j  y.w  <\vv  dor  fri-Mflien  Staaten  ihn  (jc lui.ini  n 
den  Charakter  des  luu  jung  {^ewenentin,  de«  von  Anfkni,'  ;in 
Altfn  lind  fiurch  das  Ahm-  Gebrochenen  in  unlieheni  iirade  be- 
hauptet. Man  wird  unwillkürlich  an  diejenige  Steliuni;  erinnert, 
welche  unter  den  asiatisehen  Staaten  (,Miina  oinniraint,  dessen 
Geschichte  nur  flir  äu8»er8t  wenige  Menschen  etwa»  Anziehen* 
des  in  sich  schliemt.  r)ajiel)en  vcrgisst  man  nur  zu  L&ufig,  dasB 
dieses  Reich,  die  nfttürliche  Fortveizuiig  des  römischen,  durch 
die  blosse  Thatsacbe,  daas  os  sich  das  ganze  Mittelalter  hindurch 
eHudty  die  Verbindtnig  des  letzteren  mit  der  antiken  Periode 
QDOBterbrochen  wahrte ,  dem  Mittelalter  die  Continuität  mit  der 
voransj^egangonen  groason  Culturperiode  des  Menschcngeschlech- 
tos  in  einer  Weise  verlieh,  wie  es  Rom  nicht  möglich  war, 
in  welchem  der  Gothenkrieg  den  Zusauimenbang  zerstörte  und 
nicht  ein  Miss-,  sondern  ein  Un  verBtändnis«  der  eijiencn  Ver- 
?an<ronhr'it  f?<  liuf.  Es  war  keine  Kleinigkeit,  beinahe  uhae  einen 
Kuhepunkt  zu  gewinnen,  den  (iot}n  ii-  und  TIutuieuHturni ,  den 
Avarcn«'i!il»nifh ,    di(;  alle«   zeirittirondc   Invasion    der  Slaven, 
wie  die  Huli;an'nkri('^e ,  di'n  ranendeu  Aulall  dw  ^r\\\)vv>ri\  der 
Araber,    der    Seldschukeu ,   die  Nnrinaueukäuijde ,   die  latei- 
nische  C>i-eiipation  auszuhalten  und  erst  den  Osmamin ,  dem 
kriegerischesten  Volke  der  neueren  Zeit,  zn  erliegen!  Wenn 
sähe  Ausdauer  eine  politische  Tugend  ist,  so  kam  sie  dem 
byzantinischen  Reiche  in  hohem  Cirade  zu.    Sie  setzt  immer 
ein  Lebensprincip,  eine  innere  Nothwendigkeit  voran» ,  die  selbst 
dem  Unwilligen  Achtung  einflösst  Wie  schon  nach  dieser  Seite  hin, 
den  Völkern  gegenüber,  deren  Hereinfluthen  nach  dem  Abend* 
lande  das  byzantinische  Reich  aufhieli,  die  Geschidite  desselben 
einen  Mikrokosmos  bildet,  ist  dieses  noch  mehr  der  Fall  den 
Kationen  gegenüber,  welche  in  das  Reich  selbst  eindraogeu  und 
eine  ethnographische  Sanimhing,  eiue  Vielheit  von  Territorien  er- 
zeugten,   die  ganzlich  zu  bewältigen  dem  Heiehe  nicht  mehj* 
möglich  wurde.   I);uiurch  gestaltete  sich  einerseits  ein  liyzanti- 
niRches  Staatensv.-^tem ,  das  zwei  Erdthcilc,  iiianchnial  aueli  drei 
umfa-^s^te .   un<l   nneh  Innen  ein  System  der  Politik,  welches 
fo  viel  als  niof^iieh  das  Aufkommen  von  Staaten  zu  verhindern 
strebte,  die  Völker  verpflanzte,  sie  2u  gräuisireu  suchte,  das 
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Oegentheil  tob  demjemgen  zeigt,  welches  im  deutschen  Kaiser- 
reiche zum  Vorschein  kommt 

Allein  erst  als  das  byzantinische  Staatensystem  schon  be- 
gründet ist,  veriiia<2^  sich  das  deutschkalserliche  zu  b^2TÜnden, 

das  dann  seihst  an  dum  päpstlichen  einen  neuen  Gegensatz 
veranlasst.  Sit-  znsuiiiiiicn  constituimi  die  Welt  des  Mittohilters ; 
mit  ihm  kommen  sie,  mit  ihm  vergehen  sie.  In  der  wissen- 
schut'tliehen  ßehandhmp:  des  letztei'n  aher  ist  es  ein  ( nmidU'liler, 
von  der  Annahme  auszustehen,  das«  die  Losreissun^  von  dorn 
nMiiischen  Keiche  seinen  Ausbin;;  mid  Anfang  hezcichue,  wiih- 
renti  der  Zu.saiiiinenhnn«?  mit  (h-ni^fllM'n  his  14n3  dauert,  jedes 
Jahrhundert  mehr  die  Heciproeität  der  Einwirkungen  des  roiiiili- 
schen  Osten  auf  den  Westen  und  umgekehrt  nachweist.  Da- 
durch gcstaltien  nir-h  aber  auch  für  die  Behandlung  der  byzan- 
tinischen Geschiebe  eigene  Schwierigkeiten.  Fasst  man  sie  nur 
als  Regentengwchichte  auf,  so  wird  sie  bei  dem  häutigen  Wech- 
sel der  Kaiser  und  der  Dynastien  ^  den  regelmässig  wiederkeh- 
renden Empörungen  y  Absetzungen  und  dem  Morde  (»der  der 
Versttlmmlung  in  ihrem  Gefolge ,  unertrXglich,  ein  Chaos  yon 
Namen,  man  möchte  glauben  ^  dass  Alles  sich  regelmässig  im 
Kreise  drehe  (cuncta  in  orbis  modo  yerti).  Stellt  man  sich  aber 
auf  den  Standpunkt  des  byzantinischen  Staatensystomes,  so 
befindet  man  sich,  wie  die  Byzantiner  selbst,  Völkem  gegen- 
über, welche  die  Früchte  der  Onltur  gemessen  wollten,  ohne 
ihre  Mühen  auf  sich  genommen  zu  haben ,  welche  eine  gewal- 
tige Macht  auszuüben  suchen,  ohne  sich  eine  feste  staatliche 
Grundlagt  g«  geben  zu  haben,  und  während  sie  selbst  die  cul- 
turhistorische  Einwirkung  vorgcschrittenur  Völker  und  Staaten, 
als  \hron  innerlieh  unl)(M*echtigten  Nationalstolz  beeinti'ächtigcnd, 
zurückweisen,  doch  alle  Herrlichkeit  für  sich  in  Anspruch 
nehmen  ,  \velchc  nur  aul'  dem  AVogo  traditioneller  Cultur  und 
ihrer  i>orgraltigen  l'llege  erlangt  \v«  rih'n  kann,  Mehr  alr>  ein 
Jahrtnusend  voi^liesst,  und  man  ist  in  I^-tretf  ihrer  f<irt\silhrend 
auf  Ijyzantiuisehe  Quellen  angewiesen:  ein  .Jahrhundert  nach 
dem  anderen  vei'geht  und  es  tritt  nur  eine  halhorieuta- 
lische  Ilerrsehergowalt  mit  Rossschweif  und  Schädelbechern, 
Hirten  und  Schweinetreib6rn  zu  Tage,  imd  was  eigentlich  In- 
halt der  Geschichte  bildet,  das  culturhiBturi.Hehe  Moment  ist 
entweder  byzantinisch  oder  vom  lateinischen  Westen  herein* 
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gebracht,  das  eine  wie  das  andere  gleicli  wurj^nllos.  I lue  Natio- 
nalität bleibt  unverändert  —  von  der  Cultur  unl»elcekt. 

Unstreitig  wäre  der  Eintluss  des  romäischeu  Keichüs  auf 
das  Abendland  noch  viel  grösser  und  nachhaltiger  gewesen, 
wenn  sich  in  ihra  die  lateinische  Sprache  erhalten  hätte.  Alleia 
das  Wesen  dieses  Reiches  bestand  darin,  nur  zur  PIuU)schcide 
europäisch,  zur  anderen  llälfte  asiatisch  zu  sein  und  seine  Ge- 
schichte war,  wenn  man  auch  nur  auf  seine  Dynastien  blickt, 
gleichfalls  abwechselnd  üb<*rwiegend  asiatisch  ud<1  dann  wieder 
fiberwiegend  europäisch.  £ine  fernere  und  zwar  sehr  bedeutende 
Eigenihümlichkeit  dieses  Reiches  war,  dass  es  sich  von  Anfang 
an  den  zahlreichen  fremden  Völkern  gegenüber,  die  in  das- 
selbe drangen,  immer  nur  abweisend  verhielt- Höchstens  dass 
man  sie,  wenn  es  nicht  möglich  war,  sie  niederzuscUagen  und 
auszurotten,  als  Soldtruppen  verwandte,  die  ihr  Blut  fiir  einen 
ümen  fremden  Staat  verspritzen,  der  sich  selbst  financiell  er- 
sdidpfte,  indem  er  sich  ihrer  killftigen  Arme  bediente,  und 
den  sie  bei  guter  (Tolc^ciiheit  zu  rerrathen  kein  Bedenken  tru- 
gen. Eine  nationale  und  stuitliclie  Verbindung,  durch  welche 
das  alternde  Reich  aufgüfrisclit  wonb^n  wäre,  eine  Umwandlung 
der  bislierigen  (iegnir  in  wirkliche  Piciindo  des  Staates,  an 
dtJöJscii  Hrlialtnni!;  sie  ein  eigenes  Interesse  kniij)t't<':  eine  poli- 
tische rjleiehberceiiti^ung  zwischen  Fremden  nnd  Kinheimischen 
zum  /wecke  eines  ilauernden  Verbandej«  des  Staates;  die  Be- 
gründung etwa  eines  romäiseli  slavisclien  Kuisertlmms,  wie  es 
westlich  ein  nimisches  Kaiserthuni  deutscher  Nation  gab,  das 
war  alles  eine  Unmr»glichkeit  in  Coustantinopel.  Es  war  auch 
eine  Unmöglichkeit  den  Neubewohnern  geg(;nüber,  «He  ja  nur 
nationale,  aber  keine  politischen  Völker,  keine  Staaten  grün- 
denden Völker  waren.  Ghinz  abgesehen  von  dem  nachherigen 
kirchlichen  Schisma,  von  der  sprachlichen  Trennung,  welche 
durch  das  allmälige  Ueherwiegcn  dos  griechischen,  nnd  möchte 
ich  sagen  asiatischen  Idiomes  eintrat,  ganz  abgesehen  von 
dem  Umstände,  dass  es  sich  hier  im  Osten  immer  und  immer 
um  den  Besitz  einer  Stadt  handelte,  die  neur{>mi8che  Geschichte 
wieder  Stadlgeschichte  wurde,  was  die  altrömische  (beschichte 
von  Anfang  an  gewesen  war,  schied  vor  Allem  das  keinen 
Ausgleich  zulassende  Verhältniss  des  romäiischen  Theiles  der 
Bevölkerung  zum  slavischcn    das    roraUische   Reich  von  der 
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Staatonbilduii}^  dofi  Westens.  Hier  '''i^-htc  di'V  Fiankc  Carl  der 
Grosgo  durch  die  Schenkung  der  t^üuite  Mittrlitaiioiig  an  den 
Papst,  dem  mittelalterlichen  Kepräsentanten  Rom  s,  der  in  Mit- 
tetitalien  zusammengedrängteD  römischen  Bevölkerung  die  Hand 
zu  ihrer  nationalen  Orgtmisation  und  betrieben  die  Päpste  mit 
Hilfe  der  fränkischen  Krinige  die  Roorganisation  dieser  Trüm- 
mvr  der  eigentlich  römischen  Bevölkerung,  im  (iegensatze  zu 
den  lungobardischen  Herzogen  und  der  la ngobardischen  Bevöl- 
kerung Mittelitaliens;  da  romanisirten  sich  allmälig  Franken  und 
Langobarden.  Der  Sitz  des  Kaiserthums ,  welches  sich  römisch 
schrieb»  war  nicht  mehr  Rom,  wenn  auch  Otto  DI.  ihn  daselbst 
aufzuschlagen  dachte.  Das  neue  Kaiserthum  hatte  gar  keine  Resi- 
denz, wohl  aber  eine  Wahlstadt,  ein  paar  Krönungsstädte  und  eine 
Gräberstadty  dafür  aber  eine  stets  unruhige  und  von  allen  Seiten  in 
Unruhe  gesetzte  Stadtbevölkerung  Roms  mit  ihi-em  Senate  und  ihrer 
Olerisei,  Herzogthümer,  lifarkgrafschaften,  ausgedehnte  Terri- 
torien, welche  den  Kaiser  nicht  als  den  einzigen,  wohl  aber 
alä  den  obersten  weltlichen  Herrn  erkannten. 
•  Du  ist  es  denn  doch  von  Wichtigkeit,  sich  klar  zu 
machen,  wie  lange  der  antike  röuiiöche  Charakter  «lo  Reiches 
andauert«;;  vvi(^  (Um-  Uebergang  in  das  Modciiie  sicli  ^t  iiiaclit 
hat,  wann  jene  pnlitisthc  lläntuug  sicli  vullzo^',  wie  die  iUmtrei- 
U\]i<X  des  Alten,  die  Anualnue  des  Keiien ,  wie  jener  Aufbau, 
dem  Kiii<>|ta  denn  doeh  bis  11")')  st  ine  \hg(?schlo8Senheit  von 
den  zerat^irtüiden  sisiatisclien  Klenieutcu  verdankte,  so  dass  sie 
wenigstens  nicht  ülierHutheten,  nicht  deu  eigenthülulichen  euro- 
päischen Lebensnerv  zerstören  ki  muten. 

Die  iiac]ift>lgeude  Abhandlung,  welche  sich  die  Aufgabe 
stellte,  den  Auslauf  der  antiken  und  W'unisirhen  Zeit  in  das  Mittel- 
alter zu  untersuchen,  die  Xothweudigkeit  eines  wenn  auch  um- 
gewanfle|t(;n  römischen  Reiches  für  jene  Periode  zu  erweisen, 
in  welcher  der  Westen  unterging  und  seine  Wiederherstellung 
nach  längerer  Pause  nur  auf  ganz  neuen  Grundlagen,  mit  neuen 
Volkerelemcntcn  möglich  war,  stützt  sich  auf  eine  beschei- 
dene  Kenntniss  der  spät- römischen  und  byzantinischen  Ge- 
schichtsquellen und  der  neuesten  Schriftsteller,  wie  Beugnot, 
Buchen,  Christ,  Fallmerayer,  Finlay,  Gibbon,  Hergenröther,  Hopf, 
Krause,  Hüller,  Pichler,  Tafel,  Thomas,  Zinkeisen  u.  A.  Sie 
kann  sich  selbst  nur  als  einen  Vei'such  bezeichnen,  über  den 
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Entwickliiiigs^anfi^  im  (!aii/A^n  Aufschlüsso  zu  l^cIumi  und  ich 
hoffe,  es  wird  ilir  keiueii  Eintrag  machen,  woiiii  Icii  die  Uebor- 
häufung  von  Citaten  voriniod,  Dicjenigeu,  welche  wisson,  was 
es  heiasti  auch  nur  wohlbekauute  Theile  der  Goschichtc  als  ein 
Ganzes  zu  behaudoln,  werden  auch  den  Aufwand  von  Zeit  und 
Mühe  zu  würdigen  vermögen ,  welchen  die  Zusammenfassung 
einer  Periode  verlangt,  die  mehr  als  jede  andere  den  Cliaraktor 
des  Buhelosen,  dos  Zernssenen  an  «icli  trägt  and  sich  auf  ein 
Reich  bezieht,  das  im  ununterbrochenen  Kampf  um  seine  Existens 
von  der  altrdmiBchen  Z.eit  bis  zu  Ende  des  Mittelalters  sein 
nühselhaftes  Dasein  fristete. 

Ble  Smottung  des  rSmisolien  Staates. 

Die  römische  (Tescliichte  zeichnet  sich  vor  der  anderer 
Staaten  durch  einp  natürliche  Abrondung,  diu'ch  eine  fast  künst- 
lerische Abgeschlossenheit  aus,  sie  ist  im  vollsten  Sinne  des 
Wortes  ein  Or^nismus.  Sie  war  im  (  ui^cuHatze  zu  der  grie- 
chischen, die  vom  ersten  Momente  eine  Viel  In  it  von  Stämmen 
md  Staaten  in  sich  schloss,  eine  Stadtgeschichte ,  welche  erst 
aus  den  verschiedenen  Elementen  der  Stadtbevölkerung  eine 
Emheit  schuf,  dann  aus  Italien  rafihselig  und  in  grossen 
Kämpfen  eine  erweiterte  römische  Gemeinde,  die  sich  endlich 
Aber  den  römischen  Erdkreis  erstreckte.  Sie  war  anfänglich 
die  Qeschichte  einer  Monarchie  von  unberechenbarem  Alter, 
grossem  Glänze  und  mit  aller  Mythe  des  Heroenthums  aus- 
geschmückt. Als,  wie  in  den  griechischen  Staaten,  so  auch  in 
der  Stadt  Koiii  das  Koni^thum  dem  Adel  erlag,  hinderten  die 
inneren  Kiiinpk;  um  Uleichberechtigung  zw  ischen  Patricieni  und 
Plebejern  einige  Zeit  die  Aus])r('itunLr  der  Herrscliatt.  Als  sich 
die  Weisheit  dor  Römer  darin  erprobte,  dass  sie  nicht  das  Aus- 
land in  den  innern  Streit  hineinzogen,  die  Wundon,  welehe 
sich  die  hadernden  Parteien  schlugen,  dadurch  nicht  unheilbar 
wurden,  brachte  das  Aufhören  des  Kampfes  zwischen  Patriciem 
und  Plebejern  jene  unwiderstehliche  kriegeriscli«'  Entfaltung 
Horns  hervor,  der  das  ächtitalisdie  wie  das  gi*iechische  Italien 
zum  Opfer  fielen.  Als  einmal  auch  die  afrikanische  Rivalin, 
deren  Grösse  gleichfalls  in  einer  Stadt  und  einer  republikani- 
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schon  Kegicrung  bestand,  gofiillon  war,  bedurfte  es  nur  etwas 
über  100  Jahre  und  der  Osten  war  erobert  wie  der  Norden 

Afrikas,  das  römische  lieich  um  das  Mittelmccr  aus  den  herr- 
lichsten Küstenländern  gebildet,  die  nach  drei  leiten  sich  in  fast 
gleicher  Entfernung  von  den  eigentlichen  Continenten  hielten 
und  \\o)n  alle  Vortheile  einer  Land-  und  Seemacht  gewährten. 
Alltill  die  riesige  Arluut  hatte  juich  die  ganze  Kraft  der 
RcjMiMik  aufgt'ltraucht ,  welche  nacli  Innen  withl  die  grusso 
staatsrcchlliche  Frago  dov  f Jlciclistrllung  der  römischen  und 
italischen  Bevidkerung  und  auch  diese  nur  mit  grosser  Mühe 
zu  lösen  vermochte,  abei-  den  Wehen  der  socialen  Frage  erlag, 
die  ungelöBt  in  das  Kaiserthum  hinüberging.  Das  Reich  selbst 
konnte  nur  mehr  durch  Kimm  Herrscher  geoi*dnet,  geleitet,  er- 
halten werden  und  glücklich,  dass  sich  in  diesem  Augenblicke 
ein  l^Iann  von  so  mannigfaltigen  Talenten  vorfand  wie  Octavianus 
Augostus  war,  als  der  Ring  der  Zeiten  sich  schloss  und  Rom 
zur  Monarchie  surttckkehrte^  von  welcher  e.B  vor  mindestens 
700  Jahren  ausgegangen  war.  So  hatte  Rom  nach  der  gewöhn- 
lichen Zeitrechnung  zu  seiner  ersten  und  kön^lichen  Periode 
beinahe  so  lange  gebraucht,  als  die  persische  Monarchie  bu 
ihrer  vollständigen  Entwicklung  von  Cyrus  bis  sum  letrten 
Darius.  Die  mittlere  Entwicklungsperiode  Roms,  der  zweite 
und  grossartigste  Act,  die  republikanische  Zeit  föUte  ein  halbes 
Jahrtausend ,  d.  h.  so  weit  als  von  Lykurgos ,  wenn  er  lebte, 
bis  zu  Alexanfler  d.  Gr.,  so  weit  als  von  Angustus  bis  Clo\ds, 
von  Karl  dem  (iiossen  bis  zu  Innocen/,  Iii.,  von  der  avignone- 
sischcn  l\'rio<ki  l>is  aiit"  iiu-scrt:  Tage;.  Als  alxT  die  Kaisrr- 
|><'i  lt>de  folgte,  kam  eigentlich  erst  die  uuiversalhistorische  Action 
Ii« uns,  jene,  welche  auf  die  Naehwclt  den  bleibendst^^n  Kin- 
druck hatte,  das  Alterthum  haniioniscli  abschloss  mit  einem 
(irosssUuite,  mit  Ciesetzen.  Kinriclituiigen  und  einer  ( 'iiltnr,  wie 
die  Welt  nichts  Aehuiiühos  gesehen  hatte,  noch  wieder  sah  bis 
zum  heutigen  Tage. 

Die  römische  Republik  war  untergegangen,  als  sich  nicht 
mehr  grosse  politische  Parteien  um  ihre  Leitung  stritten,  sondern 
Einzelne,  hinter  welchen  Heere  standen,  die  Jonen  als  ihren 
siegreichen  Feldherren  folgten  und  den  Lohn  für  neue  Siege 
von  ihnen,  aber  nicht  mehr  von  der  Republik  erwarteten. 
Ganz  conseqnent  entwickelte  sich  dann  aus  der  bestrittenen 
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Herrschaft  Mehrerer  endlich  die  Hei  rat  h  ift  eines  EinzeliieD; 
eine  Rückkehr  zur  Republik ,  die  seil  Jabrxehenten  nur  mehr 
einem  Valkaae  glich ,  der  Blniströme  ansspie,  war  ntir  in  so 
fem  rilihUchy  dass  Octavianus  Augnstus  vorsichtig,  um  dem 
Schicksale  des  0.  JnUns  Gttsar  nicht  au  verfidlen,  die  alten 
Formen  beachtete,  den  Qeist  aber,  welcher  diese  Formen  einst 
in  Schdtxwehren  der  Freiheit,  in  Bürgschaften  der  Grdsse  um- 
gewandelt hatte,  mehr  und  mehr  vergehen  Hess.  Nach  ihm 
gin^  nun  freilich  die  Umwandlung  der  geniäsKigton  Monarchie 
in  die  lastüiliafteste  und  Hchousslichste  Willkürhenschutt  so 
rasch  von  Statten,  dass  Koiii  den  civilisirtcii  Krdkruis  w'w  die 
erst  geistig  zu  befruchtenden  Länder  nur  dusshalb  erobert  zu 
haben  schien,  um  sir  so  ra^.ch  wit;  intifljlich  mit  ullpMurincin 
Siechthmn  zu  verdürben,  tlicils  der  Verzweiflung,  tlicii.s  der 
grässHchsten  Ausartung  in  die  Arme  zu  treiben.  Da  machten, 
als  dieser  Process  fast  oin  Jahrhundert,  von  30  vor  Christus  bis 
68  nach  Christus  gedauert  hatte,  plötzlleli  rlie  Provinzen  Front 
gegen  die  Hauptstadt.  Das  Reielisgeheimoias  war  veriHFentlicht 
worden,  wie  Tacitus  sagt,  dass  Imperatoren  auch  anderswo  als 
in  der  Hauptstadt  erhoben  werden  könnten.  Wenn  auch  alle 
Scham  und  Scheu,  alles  bessere  Leben  in  der  aUes  ver- 
schlingenden, alles  tödtenden  Hauptstadt  zu  Grunde  gegangen 
waren,  £in&chheit  der  Sitten  und  dos  Lebens  gab  es  noch  im  Heere, 
das  in  den  Provinzen  den  Feinden  gegenüber  stand,  sich  durch 
Kampf  und  Disciplin  dor  .vom  Centmm  ausgehenden  Contagidn 
er>*'ehrte  und  nun  vom  geniiauisch-gnllischen  Norden,  vom 
spanischen  Westen,  vom  8yri8ch-ae^^y^)ti^^chen  Osten  und  Süden 
einon  allgemeinen  Protest  erhob.  Ks  L'"alt  im  Abendlande  die 
Mfinunjr.  man  niiisse  durch  einen  ^Viitsiand  i^eEren  Nero  das 
Mcnseiiengeseldecht  retten ;  '  man  war  im  Oriente  <l('i- Meinung, 
dass  von  da  aus  eine  allgemeine  Wendung  der  Dinge,  ein  Herr 
der  Welt  auagehen  werde.  Die  Periode  eines  neuen  l^ilrger- 
krieges  brach  aus,  von  welchem  man,  wie  von  dem  früheren, 
der  zur  Monarchie  geführt  hatte,  sagen  konnte,  er  s(d  weniger 
ein  Bürger-  als  ein  allgemeiner  Krieg  (universale  bellum)  ge-^ 
weien.    Er  f&hrte  zur  Erbmonarchie  des  flavischen  Hauses, 
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das  nicht  wie  da«  (reschlecht  der  Julio-  von  röiiu8eheu  Königen 
und  der  Venus,  nicht  wie  (hvs  der  Sulpicier  (Cfalba's")  von  Zeus 
und  der  Pafiiphac  liet-frclcitet  wurde,  sondorn  von  oineni  sehr 
gewöhnliehen  Zöllner  und  Wucherer  uhstaninitc,  dcsHen  erste 
Gemahlin  die  Maitrosso  eines  römii^rhen  Kitters  (delicata  Statiiii 
equitis  Honinni  Sabratensis  in  Africa),  <lie  zweite  aber  eine 
Freigelassene  (a  manu  Anton iae)  war.  Den  alten  aristokratischen 
Familien,  die,  um  die  Herrschaft  su  erlanu:en  ,  die  Republik 
beseitigt  hatten,  den  Juliern,  Claudiem  und  den  Domitiem  war 
somit  ein  ganz  gewöhnliches,  &st  miichte  man  sagen  schmutziges 
Geschlecht  nachgefolgt.  Allein  auch  die  Begründung  einer 
£rbmonarchie  half  nur  in  so  ferne,  daas  sie  den  Staat  ordnete, 
dem  Bürgerkriege,  welchem  selbst  die  alten  Hen'lichkeiten  des 
Capitols  miß  Opfer  gefallen  waren,  ein  Ende  machte ;  sie  ging 
aber  selbst  schon  nach  27  Jahren  unter  wie  die  Adoptiv^ 
monarchie  der  ersten  CAsaren  untergegangen  war.  Der  Meuchel- 
mord ersetite  bereits  eine  Verfassung,  und  war  es  nicht  mSgiich, 
einen  Imperator  bei  seinen  Lebzeiten  einzuschränken,  so 
schränkte  man  mit  blutiger  Hand  sein  Leben  ein,  dtis  war 
jetzt  die  Verfassung  Roms. 

Anders  wurde  es  erst,  aU  man  in  Kom  anfing,  sich  Stärke 
da  zu  erholen,  wo  sie  im  römischen  Reieho  noch  wirklich  hig, 
in  den  neugewonnenen,  neu-iiimischen  l'rovin/cn.  Der  Spanier 
Tiajan  verstand  ef,  dem  römischen  Kaiscrthuiiic  eine  Seele  zu 
vcrleilicn,  als  er  die  Geister  von  deiii  lianne  des  unfreiwillifjen 
iStillßchweigens  befreite,  welcher  In  Jahre  auf  ihnen  lastete; 
als  er  die  Herrschaft  der  Gesetze,  nicht  blos  leere  republikanische 
Formen  herstellte  und  das  römische  Heer  wieder  zum  aus- 
wärtigen Siege  führte.  Wenn  es  fiiiher  —  von  Augustus  —  ge- 
heissen,  dass  auch  diejenigen,  welche  ausserhalb  des  Römer- 
reiches ^  standen ,  doch  den  Geist  des  römischen  Volkes  und 
dieses  selbst  als  Sieger  verehrten ,  so  war  es  jetzt  schwer  ge- 
worden, sich  noch  bedeutende  Völker  zu  denken,  auf  die  die 
Bezeichnung  immunes  imperii  passte.  Das  römische  Reich  er- 
langte jetzt  99 — 117  seinen  Höhepunkt,  als  nicht  blos  im 
Norden,  Osten  und  Süden  die  Herrschaft  bedeutend  erweitert, 
sondern  auch  Anstalten  getroffen  wurden,  durch  einen  neuen 
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Alesundersag  die  römische  Gescfaiokte  mit  der  der  geflainmtea 
dvüniTten  Welt  zu  identificiren.  Das  romische  Asien  erhielt 
«n  Hinterland;  letateres  konnte  aofgegeben  werden,  das  andere 
war  keine  flüchtige  Eroberung;  es  ward  jetzt  erst  vom  andern 
Asien  abgetrennt  und  fühlte  sich  auch  nur  mehr  als  dem  Westen 
sagetheilt  Damale  war  es,  dass  dmvh  die  Kinrichtung  Daciens 
als  Provinz  dio  Organisation  derjenigen  Länder  einen  terri- 
torialen AbschluRs  erlangte,  d'w  vom  iidriutiHchcn  zum  schwarzen 
Meere  reiohrn  und  das  aogenaiinte  illyrische  IJrcieck  bilden. 
Als  rTriechenlaiul  mehr  und  molir  abstarb,  bildotf  sich  in  Hf^immi 
l^n«  ken,  im  tbracisch-illyrischcii  Norden,  ciiic  neue  Welt,  ^^io 
sich  an  das  absterbende  Italien  auf  doi-  anderen  Seite  der 
Alpen  an  Vindelicieu,  Noricuin,  Pannonien  auch  eine  neue  Welt 
aDschloss;  jene  um  der  Ausgang  einer  Reorganisation  des 
romiaehen  Heiche»  zu  werden,  diese  um  den  Anfang  vom  £nde 
des  alten  römischen  Reiches  2U  machen. 

Allein  schon  die  Zeitgenossen  Trajans  versweifelten  am 
Bestände  des  Reiches,  von  dem  man  üherseugt  war,  dass  es 
die  schütsenden  Milchte  aufgegeben  und  dessen  Untergang  das 
Verhftngniss  beschleunige  (ut^gentibus  fatis). 

Noch  hielt  sich  das  Reich  in  der  Sehwebe,  obwohl  schon 
zwischen  Adrian  und  Trajan  ein  grosser  Unterschied  ist  und 
zu  dem  Hysteme  Eweier  Kaiser ,  allmjüig  auch  su  dem  der  all- 
^meinen  Ertheilung  des  iUu  gerrechtos '  geschritten  wurde.  Als 
aber  die  Periode  der  Antonine  mit  einem  Conimodiui  endigte, 
wie  di(;  der  Flavier  mit  Domitian  geendigt  hatte  ^  brachen  wie 
mit  «unoDi  Schlage  die  Stützen  der  Macht.  Die  Beseitigung 
dof*  l)oiaitian  hnttr;  zur  l^lrbeljung  des  Nerva  geführt,  welcher 
feU)st  flem  Ulpius  Trajanus  den  W^eg  zum  Throne  bahnte,  die 
EriiKudung  des  Cominodus  führte  wohl  zur  80tägigcn  Regierung 
des  Aulus  Uelvius  Pertinax;  nach  diesem  kam  aber  kein 
Trajan  mehr,  sondern  der  verworfene  Didius  Julianus,  der 
Mörder  def;  Pertirmx  11)2.  Es  wiederholte  sich  jetzt,  was  in 
den  letzten  Tagen  Nero's  geschehen  war,  dass  die  Provinzen 
gegen  das  Centmm  aufstanden  und  hielt  noch  einmal  Septimius 
Severus  den  inneren  fiinstur»  des  Reiches  auf.   Als  ihm  aber 
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nun  ein  Bassianus  Caracalla  nachfolf^to  und  dei  Stroit  um  das 
Kaiserthum  einen  immer  wilderen  Cliarakter  annahm^  waren  es 
nicht  mehr  die  Frovineiallegionen,  welche  das  Ganze  zusammen- 
hielten, wie  €8  von  08 — 70  gesehehen  war,  sondern  die  ProTinasen 
suchten  sich  unabhängip^  von  dem  Centrum  zu  organisiren. 
Gallien,  Britannien^  Spanien  trennten  sich  vom  Reiche.  Es  gab 
einen  Kaiser  im  Pontus,  einen  in  Thracien,  fünf  im  Oriente, 
einen  in  Afrika,  einen  in  Aegypten,  fünf  in  Gallien drei  in 
lUyricumy  einen  in  Theasalien,  einen  in  Aobaja.  *  Das  centri- 
fngale  Element  gewann  das  Uebergewicht,  auf  die  gewaltige 
Einheit,  die  Trajan  geschaffen,  erfolgte  die  Zerbröokelnng  des 
Reiches,  gleichseitig  der  Einbrach  der  Gothen,  der  Bfauren  nnd 
Parther.  Es  war  kein  Wonder,  wenn  Diocletian,  dessen  Jugend 
in  jene  Zeiten  fiel,  fortwährend  das  Gekrache  des  Einsturzes 
yernahm.  Alle  Massregeln,  die  man  bisher  ergriffen  hatte,  ihm 
zu  steuern,  erwiesen  sich  als  unwirksam ;  jede  schien  -eher  den 
IJnterjranjx  zu  beschleunipfen  als  das  zu  bewirken,  was  sie  be- 
zwecken fiullte ;  man  sa;j^te  sich :  esse  ultionem.  Das  Alterthum 
näherte  sich  seinem  Ende.  Die  Rfimer ,  welche  sich  f^erülunt 
hatten,  allen  Völkern  «leu  Frieden  zu  schonk^Mi.  sahen  sich  von  äus- 
seren Feinden  wie  vom  inneren  Kriege,  von  L\%st  und  Krdhclx  n 
heiiii^rcsiicht.  Nichts  roichte  inchi  aus.  eine  bessere  Wendmig 
der  l)ini:;u  herbeizuführen,  wenn  es  nicht  gelang,  dem  Reiche 
einen  anderen  Grund,  eine  neue  Seelf  ,  eine  ganz  anclere  Auf- 
gabe zu  verleihen.  Die  Weltseele,  welche  es  in  sich  aufge- 
nommen, reichte  nicht  mehr  aus.  Unter  diesen  Verhältnissen, 
am  Abenchi  der  Tage,  tritt  die  grössere  Bedeutung  der  illyrischeu 
Provinzen  hervor.  Nicht  nur  waren  sie  das  wichtigste  Vor- 
werk des  Iv«  khes;  von  da  stfimmten  auch  jene  Kaiser,  welche, 
wenn  das  Reich  noch  in  seiner  alten  Art  gefristet  werden 
konnte,  das  Mögliche  aufboten,  es  zu  thun.  Unter  diesen  fortwäh- 
renden Ausseren  und  inneren  IledWingnissen  stellte  sich  endlich 
die  Tliatsache  heraus,  dass  von  Rom  aus  der  römische  Erdkreis 


*  Es  g«lt  mehr  oder  minder  von  Allen  diemn,  vrw  Victor  ▼mi  IngebuB 
zählt:  rom  Ronumam  quMi  naufragio  dedtt. 

*  Dum  iini versarnm  pontinm  'nxrrn  "n-i  i]timit,  sagten  dü*  r<"uiiischon 
Apoloppten ,  oti.om  rfpia  im»rui  riiiit.  Jlinr  j)prp<'tiuis  vcntratiiuii''  tt  nor 
mnusit.  Jam  oos  »l«'prelj<Mulo.s  iniciHs.oc  rittis  omniuni  religionum.  Minucii 
Felicis  Octavius  c.  6  u.  7.  od.  IIhIid. 
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nicht  üiehr  |»eleitet  und  erhalten  werden  könne,  Italien  auf- 
gehört habe,  das  Hauptland  des  UtzUren  zu  sein,  selbst  die 
Monarchie  im  engsten  Sinne  des  Wt>rtej>  iiii'ht  mehr  behauptet 
worden  konn«.  Als  diduT  mit  wahrhaft  ricscn massigen  An- 
stjt'n;:(iin«j:t'n  der  innere  Zerfall  wenigstens  in  der  Weise  von 
Aurelian  270 — 275  und  seinen  nächsten  Nachfolgern  aufgehalten 
wurde,  dass  der  mXuxotpoviijy  der  Vielherrschaft  und  der  Auf- 
ktemig  des  Chmsen  id  nicht  zu8amnienhän<ren<lo  Theile  gesteuert 
wurde,  trat  der  andere  Versuch  ein,  das  Heicli  mit  Bewahriitig 
emer  obersten  £iiiheit  admiiÜBtratiy  zu  theiien. 

Dae  Ton  Diocietiaii  seit  286  eingesclüageiie  System  einer 
D<^»peilierrschaft  von  2  Imperatoren  (Aiigusti)  nnd  2  Cfisaren 
eotsog  Rom  nnd  Italien  noch  mehr  seine  Bedeutung,  erhob 
Nioomedien,  Mailand,  Sirmiom  und  Trier  zu  Residenzstüdten 
und  gab  Illjricnm  selbst  den  Hang  einer  der  4  Hanptbestand- 
dieile  des  Reiches.    Es  artete  aber  selbst  sehr  bald  aus,  da 
sieh  308  die  Anzahl  der  Augusti  auf  sechs  belief  und  miu  eine 
ni.'Uü  Reihe  blutiger  Kämpfe,  ahnlich  den  Triumviriikriegen, 
diertu  Anzahl  auf  4,  auf      auf  2,  endlich  seit  324  Jiuf  Einen 
reducirtc.    Dieser  aber  den  grossen  Thntsachen  Ut  chming  tra- 
^^«■nd  onint  t  j*  izt  das  Reich  nach  4  grobsen  Präfecturcn,  über- 
lässt  Horn  mit  seinen  leerstulicnden  Tempeln  den  alten  Göttern, 
gibt  aber  dem  Reiche  eine  neue  Hauptstadt  an  der  Schwelle 
zweier  Erdtheile  und  macht  damit  Thracien  und  lUyricum  statt 
Italiens  zum  Hauptlande,  während  er  die  Ausschliesslichkeit  des 
Polytheismus  bricht,  ihm  seine  Bedeutung  als  Staatsreligion 
entsiebt,  ohne  mehr  eine  andere  an  ihre  Stelle  zu  setsen,  wohl 
aber  die  neue  Macht  anerkennend,  die  ohne,  ja  selbst  gegen  den 
Staat  entstandene  unennessliche  religiöse  Veränderung,  die  ja  die 
Qrftnzen  des  römischen  Reiches  gleich  anfitnglich  Uberschritten 
hatte  nnd  sich  ihrer  Natur  nach  nicht  in  den  engen  Raum  eines 
Staates,  nnd  sei  es  auch  des  römischen,  einzwängen  Hess. 

Das  Ende  des  antiken  Kaiserthtuns,  das  nicht  blos  die 
römische  Welt,  sondern  die  gesammte  civilisirte  Welt  der  da- 
niüligeu  Zeit,  Indien  und  China  uehst  der  SassanidenhenHckaft 
ausgenomnjen  repniseutirtc,  näherte  «ich  dem  Ende,  welches  die 
römische  T?cjmblik  genommen  hatte.  Wie  Julius  Clisar,  ver- 
einigte Valerius  Diocletiamm  mit  dem  Beinamen  Juvius  die 
oberste  (iowali.    Von  ihm  und  den  illyrit»chuü  Kai»uru  ging 
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der  Gedanke  aiU;  die  innere  Einheit  henEUvtellen,  wenn  auch 
nach  AuBsen  hin  eine  Zweiheit  des  Kaiserthums  wie  des  Cäsa" 
renthnms  nothwendig  schien,  die  aber  doch  wieder  in  der  Unter- 
Ordnung  aller  unter  JoviuB,  dem  magnuB  Deus,  eine  höhere  Ein- 
heit fand.  Man  hatte  schon  lange  in  dem  aol  invictus  ein 
Symbol  dieser  Einheit  gesucht;  es  lag  in  der  Natur  der  Ver- 
hiiltnisse,  dass  seitdem  auch  die  Verfolgungen  der  Christen,  als 
der  Ikliinner  einer  anderiMi  Kinheit.  an  Ausdehnung  uml  Wild- 
heit znnahnutn.  .Man  liihlt  instiiikuiiiissig  heruu.s ,  dass  die 
Entscheidung  nahe,  der  Htiiat  zu  Grunde  gehen  müsse,  welcher 
die  Zwietracht  in  sich  selbst  tnige.  Als  nun  die  Verfolgung 
eingestellt  wurde,  weil  man  sich  überzeugte,  dass  man  auf 
diesem  Wege  dneh  nicht  zum  Ziele  komme,  blieb  eonsecjiient  nichts 
anderes  übrig,  als  erst  812  ein  Duldungsgesetz,  dann  aber  313 
das  das  alte  röniiselic  Stoatsprincip  vernichtende  Grcsetz  der 
Glciehhiirechtigung'  der  christlichen  Religion  mit  der  polythei- 
stischen Staatsreligion  zu  erlassen  und  dadurch  die  Exciusivität  der 
letzteren  ein  fiiralle  Mal  zu  beseitigen.  Khe  rs  aber  soweit  kam, 
hatte  das  Kaiserthum  seine  Träger  zweimal  gewechselt,  erst  durch 
die  Abdankung  des  Jovius^  und  seines  illTrischen  CoUegen,  des 
Herculitts,  dann  durch  den  Tod  des  Constantius  und  des  Severus 
906.  war  308  ein  sechsfaches  Kaiserthum  entstanden,  das  aber 
312/13  wieder  auf  das  zweifache  roducirt  wurde.  Eine  Periode 
des  Bttrgerkrieges  war  aus  dem  diocletianischen  Versuche, 
das  Reich  zu  organisiren  hervorgegangen,  der  an  die  Kämpfe 
des  Cäsar  mit  Pompejus,  des  zweiten  Triumvirates  mit  den 
Mördern  Oäsars  und  Sextus  Pompejus  erinnert  und  endlich 
wie  der  des  <  )ctavianns  mit  Antonius  zu  Grabe  getragen  wurde» 
Hirten  hatten  einnt  Rom  begründet,  illyrischc  Scdiäfer  und  Hirten 
waren  jetzt  K  li  '  r  geworden.  Der  erste  K<»nig  Roms  erschlug 
den  eigenen  iiruder,  der  erste  Kaiser  der  neuen  Aer»  tödtet 

i  Auch  K.  Grutian,  der  das  Kleid  eine»  pontifpx  niaxirnns  vrrfrhrnälite. 
Iiielt  noch  an  diossoin  Onnulsatr.  fpf^t:  voaov  ll  sOtTO  ^'k  ooiio;  Ixaorou; 
Opr,s>ttj£tv  i'k  ßoilXovTJi'..    8usioiii.  IV.  36. 

>  Upoi'iOsi  nriv  xarsXouoav  x«  T.^är(^<i'siL  ^jy/uaiv.  Soz.  ein  Ausdruck,  welcher  sich 
in  Cioero*«  Briefen  über  die  B^stMtropbe  lebier  2Mt  findet  oiipyvfftv  -rij« 
xeXm^  fore.  Ad  Attic.  VIL  6.  —  IHocletanum  nbi  fikto  intestinsH  clades 
et  qvftsi  fragorem  qnondam  impendere  comperit  statns  Bomatii  —  eomm 
re^blicae  abjedt   Sext  Ane.  Victor. 


Digitized  by  Google 


AbkMdlnageo  na  dem  irebi«t«  der  tiMchiclit«. 


63 


den  (iemahl  seiner  eigenen  Schwester  Liciniua,  seinen  Neffen, 
wie  fecineu  8oliii,  den  Caesar  (JnBpus  und  dcöücu  8tit'.fnnitter. 
Die  Einheit  war  horprostellt,  um  einen  Preis,  den  dns  pinze 
Reich  fast  nicht  aut'wd«^.  Es  handelte  sich  darmii,  die  Begriffe 
der  Völker  von  der  Gottheit  auf  Eine  Form  zurückzuführen, 
—  zugleich  und  daiiui*ch  ,deni  vuu  schwerem  Uebel  heini- 
ge«achten  Keichakdrper  seine  alte  Kraft  wiederzugeben,' 
da.  wenn  e«  gelang  ,dr  n  Menschen  zu  einer  und  dci-solben 
Gottesverehning  hinzulenken,  diese  Uebereinstimninng  einen  den 
iOgememen  geistigen  Redürfnissen  entsprechenden  Kinflnas  auf 
die  Xjeitong  der  öffentlichen  Angelegenheiten  hAtte  aneübeii 
mfiasen/^  Wollten  ja  auch  die  heidnisdien  Kaiser  nur  die  Ein- 
heit Romanarum  caeremoniarum. 

Das  Beich  selbst  allmälig  ein  chriBtliehes^  blieb  das 
rSnuBche,  blieb  trota  seiner  neuen  Hauptstadt  officiell  ein  latei* 
nisches  und  verlor  dieaen  Charakter  eigentlich  erst  gleichzeitig 
mit  dem  der  Weltherrschaft.  So  wie  es  aber  jränzlich  irrig 
ist.  das.s  Constantin  das  Christenthuiii  ziu-  8uiati5reli;^ion  erhob, 
wird  man  e«  kaum  als  irrige  Bchjiuptuiig  bezeichnen  können, 
diibs,  wie  die  <  )smanen  dem  byzantiiiischeu  Reiche  sein  Ende 
U'reiteteu,  so  erst  tlas  Aufkoiiiiin'n  der  arabisclicn  Ih^rrdcliaft 
ihn  Moment  bildet,  in  welchem  das  lühnerreich  seim-n  bis  da- 
hin behaupteten  Charakter  als  Weltreich  verliert  und  zum 
byaantinischen  herabsinkt. 

Das  vierte  Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrechnung  ver- 
strich mit  den  Versuchen,  die  von  Constantin  d.  O.  neubo* 
gründete  Ordnung  der  Dinge  gegen  jene  Ansprfiche  au  bewahren, 
welche  vom  Standpunkte  der  alten  Ordnung  der  Dinge  erhoben 
werden  konnten.  Als  das  Jahrhundert  schloss,  war  soviel  ei^- 
reicht,  dass  die  Uebertragung  des  Sitzes  rdmischer  Herrschaft 
von  Italien  und  Rom  nach  Thracien  und  Constantinopel  sieh 
ebenso  bewährte,  als  die  noch  unendlich  schwierigere  der  Um- 
wandlung des  ganzen  Charakters  der  römischen  Herrschaft,  der 
Weltanschauung  <ler  Völker,  der  Bruch  mit  dem  Polytheismus, 
welcher  ,)alii  iuü>«;mie  laug  die  Herrscluitt  über  die  Uoister  ge- 
übt hatte.  Es  war  eine  welthistorische  Vcriindeioing  vorge- 
gangen, wie  es  keine  zweite  gab;  es  i»t  keine  Phrase,  wenn 


•  BMunoDt»  Geach.  der  Bt«dt  Bom.  L  &  628. 
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mAn  die  denkende  Welt  war  eine  andere  geworden  nnd 
die  ganze  Zukunft  auf  eine  Basis  angewiesen,  die  dem  clasBi> 
sehen  Alterthume  fehlte. 

Hatte  sich  das  vierte  Jahrhundert  abgemüht,  die  Einheit 
des  römischen  Reiches  zu  bewahren,  ohne  das»  es  möglich  war, 
bei  der  Grösse  und  Ausdehnung  desselben  und  dem  inneren 
Dualismus  eines  lateiiiiselien  und  eines  griechischen  Volkstheiles, 
bei  dem  nationalen  (iegensiitze  zwischen  ( )rient  und  Occident 
in  dieser  Beziehung  entscheidend  durchzudringen,  so  verstreicht 
das  V,  Jahrhundert  mit  der  Be\vülti;i;un!j:  j^mer  germanischen 
Invasionen,  die  man  die  Völkerwandeiuug  nennt,  mit  ilei-  Aus- 
selieidung  der  hunnischen,  die  auf  einmal  sich  in  den  Kampf 
der  Germanen  mit  den  Ivömern,  gleich  unheilvoll  fiir  jene  Zu- 
kunftsvölker wie  für  diese ,  die  Repräsentanten  des  grössten 
Culturreiches  der  Greschichte,  unberufen  einmischen  und 
als  keiner  höheren  Idee  föhig,  gewaltsam  zur  Ausscheidung 
gezwungen  werden  müssen.  Deutlich  tritt  bereits  im  V.  Jahr- 
hundert die  Frage  heran,  ob  die  Geschichte  auch  künftig  im 
Bahmen  des  romischen  Reiches  und  höchstens  noch  seines  orien- 
talischen Gegensatzes,  des  neupersischen,  sich  bewegen  solle; 
ob  die  ganze  grosse  Völkerströmung  der  germanischen  Völker- 
wanderung sich  in  das  römische  Reich  fast  wie  in  Sand  rer- 
laufen  und  ausserhalb  desselben  för  staatliche  Entwickelung 
kein  Raum  mehr  vorhanden  sein  sollte  oder  nicht.  Denn  darüber 
konnte  denn  doch  kaum  ein  Zweifel  vorhanden  sein,  dass,  wenn 
die  eingewanderten  Germanen  mit  den  Römern  lange  zusammen- 
wohnten, eine  Vermischung  stattfinden  und  dtus  in  der  Cultur 
ältere  und  vorangeschrittene  (his  jüngere  und  imhi-  bar- 
barische theils  absorhiren  theils  aina!</nmircn  werde.  Die 
Finthen  der  germanischen  VölkcMwanderung  spülten  damals 
das  gebrechliche  webti umischo  Kai^(  rthuin '  hinweg;  das  nun- 
mehr übrig  bleibende  und  zur  Kiiilieit  zurüek^n  tulute  that  das 
Mögliche  wenigstens  den  « >sti  ii  des  Keiches  zu  retten  und  die 
Wanderung  von  sich  nach  dem  nicht  mehr  zu  rettenden  Westen 
abzulenken,  bereitete  aber  daduich  selbst  die  Möglichkeit  der 
Eestaoration  des  Reiches  vor. 


*  Bonuina  raspnbliea  vel  jiun  mortna  vel  certe  extremmD  npiiitum  agenie. 
SoIt.  de  gub.  Dei.  IV. 
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Diese  fiuid  nun  Meli  atatt  im  VI.  Jahrliuiidert,  und  zwar 
in  einer  Atudehnong,  daas  es  nur  noch  einer  so  gUlnzenden  und 
kraftvollen  R^ening  wie  die  Justinians  war,  bedurfte  und  niebt 
bloB  Italien  und  Afrika,  soodem  der  ganze  Westen  war  au  Einem 
römischen  Reiche^  vereinigt,  dessen  leuchtender  praohlvotter 
Mittelpunkt  Constantinope]  mit  dem  Wunderbau  der  Hagia 
Sophia,  des  EZrdkreisea  vornehmste  Stadt  war;  der  Sieg  des 
Römerreiches ;  des  Christcnthums,  die  doppelte  Ueberwindung 
der  Völkerwanderung  iu  iiatiuualcr  wie  iii  religiöser  Bczieliung, 
scliieuen  eutscliieden  zu  sein.  •  Khe  die  arabische  Herrschaft 
begründet  wurde,  gab  es  kein  liuich,  das  dem  erneuten  römi- 
schen an  Ausdehnung,  Maclit  und  Cultur  gleichkam.  Da  erl'olgte 
eiue  nicht  zu  ahueude  Wendung.  Nicht  nut  das.^  dei'  Westen 
de»  römii-chen  Reiches  sich  unabhängig  von  der  dui'ch  Justinian 
wieder  hergt^stellten  Monarchie  erliielt,  sondern  es  begann  zu- 
gleich mit  der  Ueberduthung  Italiens  durch  die  Langobarden, 
die  slavisch  türkische  Wanderung^  welche  der  thracisch-grie- 
chischen  Halbinsel  galt,  ein  Kampf  der  Barbarei  mit  der  Cultur 
auf  Leben  und  Tod,  der  anmittelbar  unter  den  Mauern  vott 
Constantinopel  gefitthrt  wurde  und  dem  Westen  Zeit  Uess,  sich 
selbständig  zu  organisiren.  AUe  Politik  der  letzten  260  Jahre 
schien  vergeblich,  als  ärger  wie  je  die  Fluthen  einer  neuen 
Völkerwanderung,  wilder  als  jede  vorangehende,  sich  gegen 
Constantinopel  wälzten.  Wenige  Jahrzehnte  nach  Justinians 
Tode  (063),  im  Anfang  des  VII.  Jahrhundorts,  trat  dann  die 
Doppelkatastrophe  unter  Heraklios,  dem  Begründer  einer  Dy- 
nastie, die  länger  ab  jede  andere  bisher  bestandene  sich  im 
Völkerkampfe  das  Dasein  fristete,  ein. 

Es  war  die  letzte  fürchterlichste  Anstrengung,  die  damals 
die  Keste  der  alten  Welt  machten,  den  Sitz  der  christliehen 
Weltmacht,  Constantinopel,  zu  erobern  und  damit  die  ganze 
mühsam  aut'geiiehtete  Ordnung  der  Dinge  zu  zerstören.  Im 
Oriente  brach  der  Kaiiii»t' zwijichen  der  jüdi^jcheu  und  christlichen 
Bevölkerung  aus.  Slaven,  Avaren,  l^erser  reichten  sich  zur 
V'ernichtung  des  Reiches  die  Hand  und  die  Belagerung  der 
Stadt  Oonstautiiiss  durch  sie  niiLsstc  die  wichtigste  Frage  der 
Welt,  der  Herrschaft  christlicher  Ideen  oder  der  Barbarei,  das 
Oenchick  von  vier  Völkern  entycheidtMi.  Hereits  war  Asien  in 
deu  Händen  der  Perser,  das  römi^he  l^ui'opa  von  den  Avaren 

Sitsb.  d.  phiL-kk«.  CL  LXVII.  Üd«  L  HO.  $ 
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sur  Wftste  gemacht;  nur  Consteatiiiopel  hielt  noch  wie  ein 
Fels  im  Meei*e. 

\\  it  die  <jro8«en  Schlachten  ( 'onstantins  den  Sturz  jeiicü 
Staatsgcbiiutlcs  liei  hcituhrtt'ii  ,  das  .'kK)  Jahre  lan;^  über  der 
röiniHchen  Welt  lustete,  alle  ffistige  Freilieit  lähiiito  und  ver- 
folgte, knn}>tt  sich  an  die  sif^nciohe  Zuiiickwcisiiii;^^  des  Stiu  iiieö 
dor  rerser ,  Slaven  und  Avaren  von  den  Mauern  von  i 'Onstan- 
tinopel  62(5'  der  Umsturz  jenes  politisch-religiösen  Baues  an,  an 
welchem  die  Achftmenideu,  die  Arsaciden,  die  äossaniden  gebaut 
hatten,  und  der,  wie  die  Saaten  vom  Regenscliauer  getroffen  wieder 
eistehen,  hinter  dem  Alexanrlerziige  sich  wieder  aufgerichtet 
hatte.  Nicht  bloa  daas  auch  die  Avarenmacht  da  ihre  Gränze 
&ndy  es  knüpft  sich  daran  die  Emancipation  der  Slaven  von 
der  Avarenherrachaft  und  die  folgenreiche  ThatBache,  dass 
die  zahllosen  Vdlkerschaften  der  Anten  nnd  Slovenen  nicht  an 
,den  Avaren  einen  Krysudlisationskem  erhielten,  nicht  durch 
avsriflchen  Kitt  Ein  Reich  vom  schwarzen  bis  zum  adriaftischen 
Meere,  von  der  Newa  bis  zum  Cap  Matapan  sich  bildete.  Statt 
der  Vereinigung  unter  tiinem  türkischen  Volke,  wie  die  Slaven 
schon  unter  den  Huiiiilii  und  zwar  nicht  un-^ern  sie  erlangt, 
crtoli;!»'  ihre  Zei-strciuuig.  Sie  snchton  sich  andere  Mittelpunkte 
ötaailifluT  ( 'onglomeratiou  uiul  laii<i»:n  <lie»e  am  l)y/antini8chen 
wie  am  Iränkij^chen  Reiche,  wo  ilner  jpdenfalls  eint:  edlere  Ge- 
staltung wartete  als  uiit«  r  den  wenig  bildsamen  Händen  der 
wilden  Avaren,  die  nun  ihre  grosBu  paunonische  Zwingburg 
bauten. 

Schloss  hiermit  HerakÜos  die  Zeit  des  Ileideuthums ,  das 
seitdem  auch  in  seiner  nicht  dassischen  Form  dem  sicheren 
Untergang  zueilte,  so  vermochte  er  andererseits  nicht  jener 
ausserordentlichen  Erweiterung  der  Weltgeschichte  zu  steuera, 
die  von  .Arabien  ausging  und  ihrem  wahren  Kerne  nach  bis  zu 
dem  Streite  Isaaks  nnd  Ismaels  hinaufreichte,  als  wilder  Mo- 

,  XX'  '/''^px;  ovT£;  x»t  |xaxp«v  ■T'jvr,|xi/''voi, 

Georjf.  Pisidu«  Im  IIiuh  nvaricuin  v.  IU7 — "iOl, 
Bunnac  1037,  p.  6ü. 
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saismus  bezeichnet  werden  kann,  aln  der  Einbruch  einer  süd- 
Kchen  Vülkt  i  svanderunj;,  (li*^  aWi-rs  Bestehende  in  Frage  «teilte, 
alle  Nationalitäten  unter  der  Einheit  Eines  Uiuubeos  zu  um- 
fassen Buchte. 

Es  war  einer  der  glftnsendsten  und  groHsartigsten  Momente 
nicht  blos  der  römischen,  sondeni  der  Weltgeschichte  gewesen, 
als  Heraklios  am  14.  September  628  seinen  Triarophzug  in 
Oonstantinopel  hielt.  Er  selbst  bestieg  den  Siegeswagen,  nach- 
dem er  die  Qefilde  durchzogen,  in  welchen  der  heftigste  Kampf 
mit  den  Slawen  und  Avaren  gewttthet  hatte.  Er  kam  von 
Chalkedon  herSber,  wo  so  lange  das  persische  Heer  gestanden, 
dem  Kosroes  die  Vertilgung  des  christlichen  Römerreiches  zum 
Auftrage  gegeben.  Nicht  seine  Feldherren  hatten,  wie  in  Justi- 
nians  Zeit  Beiisar  und  Nantes,  die  grossen  Siege  erfochten. 
Der  Kaiser  Imtte  alle  Pflichten  eines  Soldaten,  eines  Feldherrn 
eifüllt,  wie  Mari-ulhis  :>poliu  opima  erlx  utcl,  seinen  blutdürstigen 
Gegner  nicht  blos  geschlagen,  sondern  auch  dahin  gebracht, 
dass  er  vom  Throne  gestürzt  cU-nd  «'ndctc  Die  bishontrcn 
,Jas;Ylhunde  der  Hunnen',  di»'  Slavcn,  ix'tr.itiiitn  sich  von  den 
Avaren  zu  trennen,  das  Reich  der  letzteren,,  untäliig  sein  Ziel 
zu  erreichen,  wandte  sich  der  Auflösung  zu.  Es  war  kein 
leeres  Gepränge,  als  jetzt  Heraklios  an  der  goldenen  Pforte 
den  Triiunphwagen  bestieg,  die  Kn)n<-  statt  <lcs  Helmes  auf 
dem  Haupte^  den  Purpur,  welchen  Constantinopel  selten  in  seiner 
Aechtheit  erblickt',  um  die  Schultern,  das  ICreuz,  welches  die 
Tempel  von  Dastegard  umgestürzt,  sich  stärker  erwiesen  hatte, 
als  hunnische  und  slavische  Sitte,  in  seiner  Rechten ,  und  nun 
der  Zug  zur  Hagia  Sophia  sich  wandte,  von  welcher  am  5.  April 
622  der  Kaiser  zum  Kampf  auf  Leben  und  Tod  auagezogen 
war.  Dort  wurde  das  wiedergewonnene  Kreuz  des  Erlösers 
niedergelegt,  die  Dankeshymne  angestimmt  und  dann  zum 
Oircus  gezogen,  wo  in  der  Elephantenhetze  die  Freudigkeit  des 
Tages  den  natürliclicn  Ansdinck  fand.  Ihis  Perserrcich  in 
seinem  Innersten  ersciuittert,  erhielt  vim  «li-iii  siciriciclien  Kaiser 
einen  König,  Asi^ni  an  den  ans  der  Sciavcrri  /.urücki^ctulutcn 
GMechen,    Serbien    und    Croatien   an    den  hcrbeigeruleueu 
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Slaven  eine  neue  Bevölkerung.  Der  £deflMner,  welcher  so  groeses 
gelebtet  und  das  Beich  aus  dem  tiefsten  Verfalle  gerettet^ 
kannte  am  besten  den  Werth  Asiens,  wo  er  sioli  seit  622  auf- 
gehalten und  wohin  er  sich  auch  in  den  nflchsten  Zeiten  wandte^ 
nachdem  er  die  ersten  12  Jahre  seiner  Begierung  den  griechisch- 
europäischen Theil  des  Beiches  der  beispiellosen  Verödung 
durch  Avaren  und  Slaven  hatte  überlassen  müssen.  Aber  gleich, 
als  sollte  in  einer  und  derselben  Begierung  der  eine  Abgrund 
sich  nur  schliessen,  damit  der  andere  desto  jSher  sich  aufthuci 
begann  unter  ihm,  dem  Zeit^^enossen  Mohameds,  auch  schon  der  un- 
widui  stehlichf  Aii^rifl"  der  Arubt-r,  gleichzeitig  im  Kiiphrat-  und 
im  .lordanthale.  Ehe  .lei  nsalcia  iiel,  war  schon  Dauuiskuö  ge- 
1'hIIc«.  Xiel»t  mehr  als  Sieger,  sondern  einem  Feinde  weichend, 
der  den  To«!  nicht  scheute,  und  einer  Macht,  welche  wie  aus  dem 
Erdboden  heivorwuchs ,  kam  Heraklioö  nach  Constantinopel 
((13.'))  zniUck,  während  die  Wop:»*!!  der  arabischen  Eroberung 
alimäiig  über  Syrien,  Palästina  und  Aegj'ptcn  zusammensehhigen; 
Jerusalem  und  Ktesiphou  wurden  von  den  Arabern  erobert,  der 
Islam  verschlang  die  Religion  Zoroasters,  wohin  der  Araber 
drangt  wurde  der  Chiist  zum  Knechte,  verstummten  die  Glocken, 
verschwanden  die  Kreuse,  erhob  sich  der  Islam  cur  ausschliesa- 
liehen  Herrschaft. 

Die  Katastrophe  war  in  einem  erschreckenden  Umfange 
eingetreten.  Nicht  blos  daas  der  lange  Kampfpreis  zwischen 
Böraem,  Parthem  und  Neupersem  verloren  ging,  ohne  je  wieder 
an  das  Beich  zurückzufallen,  ebenso  was  Cnejus  Pompejus 
Magnus  und  das  Haus  der  Flavier  in  Syrien  und  Palästina, 
Octavianus  Augnstus  und  die  Scipionen  in  Afrika  erworben. 
Auch  die  Besitzungen  an  der  OstkÜste  Spaniens  wurden  dem 
römischen  Beiche  entfremdet.  Sie  fielen  in  die  Hilnde  der 
Westgothen  um  von  diesen  sehr  bald  in  die  der  Araber  über- 
zugehen. Die  Herrschaft  auf  dem  mittellfindischen  Meere  Hess 
sich  nicht  mehr  behaupten.  Sicilion  und  die  übrigen  Inseln, 
welche  das  spanische  Meer  vom  tyrrlienischen  trennen,  wurden 
nur  mehr  V'orlande  zum  Schutze  Italiens  und  selbst  mit  Mühe 
behauptet.  Aber  von  Italien  selbst  gehörte  der  nördliche  und 
mittlere  Theil  den  Langobarden;  nur  ein  Thoil  der  Ost-  und  der 
Westküste,  souie  die  Seestädte  im  Süden  blieben  i  nmisch.  Auf 
wie  lange,  must^te  sich  zeigen,  und  ebenso,  ob  das  uoch  römische 


Digitized  by  Google 


AUmOi^  Mi  im  Otttoli  dir  illm  G«ckWU«. 


69 


Italien  des  Aafvandes  werth  sei,  den  seine  £rlialtiuig  kostete; 
docli  wie  spftter  hei  der  osmaniBchen  Eroberung  Griechenland 
Italien  sebtttste,  achiltxte'  damals  hei  der  arabischen  Italien 
Ghriechenland.  Von  den  alten  Besitsungen  des  römischen  Reiches 
in  Europa  bildete  daher  die  illyrische  Prftfectur  die  Haupi^ 
maese;  aber  wo  war  dort  die  griechische  Bevölkerung  nach 
den  groesen  slavischen  Menschen  jai^dcn  noch  vorhanden?  Wie 
weit  reichte  hei  den  einzelnen  Städten,  die  eine  griechische 
Bevölkerung  vorzugsweise  dem  Umstände  veuiankten,  dass  sie 
an  der  See  lagen,  diu»  griechischf  Hinterland,  als  die  Bulgaren 
sich  ausbreiteten,  die  slavischen  Stämme  sich  unaufhaltsam 
nach  der  Küste  vorschoben,  als  Piraten  das  griechische  und 
adriatische  >Teer  durchfurchten? 

Bis  daiiin  liatte  sich  das  röniischo  "Reich  noch  immer 
in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  als  Küstenstaat  um  das  Mittel- 
meer erhalten,  wenn  auch  einzelne  Theile  abhanden  gekommen 
waren*  Dieses  änderte  sich  jetzt  von  Grund  aus,  indem  erst 
die  ganze  Linie  von  Gaza  bis  zu  den  Säulen  des  Herkules  und 
ebenso  die  phönidsch^syrische  Küste  in  eine  nnunterbrochene 
Angriffsbasis  gegen  das  römische  Reich  umgewandelt  wurden. 
Das  christliche  Europa  wurde  seitdem  Jahrhunderte  lang  mos- 
lemischer Seits  in  Blokadesmstand  versetct  und  alle  Entwick- 
lung der  Küstenlftnder  gelAhmt.  Die  Bedeutung  der  europäischen 
Binnenlllnder  trat  dadurch  massgebend  hervor;  der  politische 
Schwerpunkt  ward  auf  die  Nordseite  der  'Alpen,  die  letiste  Zu- 
fluchtsstätte christlicher  und  occidentaler  Bildung  verlegt.  Man 
konnte  sagen,  jetzt  erst  in  den  Tagen  der  Dynastie  des  He- 
raklioB  hörte  das  alte  römische  Reich  auf.  Jetst  innsste  sich 
zeigen ,  ob  die  in  den  Provinzen  desselben  neubegnindeten 
Staaten  stark  genug  seien ,  den  niosleinischen  Anprall  aufzu- 
halten, ob  dasjenige,  was  man  noelt  rümischca  Heich  nannte 
und  dessen  Mittelpunkt  nach  seinen  in  Knropa  wie  in  Asien 
gleich  sehr  verkürzten  Hälften  (Junstantinopel  war  ,  sieh  auch 
nur  im  Besitze  des  Uclx  rrestes  erhalt<'n  ktinne.  Naehdem 
Afrika  unwiedorbrinj^lich  verloren  i^^cgaugen  war.  der  Verlust 
von  Syrien  den  von  Armenien  herbeifiihrte,  waren  Italien  mit 
seinen  drei  grossen  Inseln  wie  Kleiuasien  nur  mehr  Vorlande 
geworden  und  beruhte  das  Reich  selbst  auf  dem,  was  man  die 
Halbinsel  Europa  nannte,  dem  thi-acisch-iUyrischen  Dreiecke 
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sammt  sejnen  Inseln^  den  RUstenländerii  des  adriatischen  und 
ägeischen  MecrcB.  Hier  aber  war  bereitB  an  die  Stelle  der 
Avarenmacht  die  balgariache  getreten  und  als  Jasänian  II. 
sieh  auf  die  Sh^ven  au  etttixen  aiushte,  gingen  diese  sn  den, 
Arabern  über.  Als  dieser  leiste  Fttrst  des  HeraUischen  Haosesy 
Jnatinian  U«,  weder  die  Bulgaren  unterwerfen  konnte  noch  dem 
nur  au  gerechten  Aufstände  der  Ohersonier  au  steuern  ver- 
mochte^  verlor  er  Thron  nnd  Leben.  Nachdem  die  Dynastie 
101  Jahre  vom  Begieningsantritte  des  Heraklios,  71  vom  Tode 
des  letsteren  (641)  unter  6  Kaisern  bis  in  das  VIII.  Jahrhundert 
sieh  erhalten,  wurde  erst  Justinian  IL,  welchem  bei  seiner  ersten 
Entthronung  durch  Leontius  die  Nase  abgeschnitten  worden 
war,  bei  der  zweiten  durch  Philippicus  Bardanes  auch  der  Kopf 
Hbn;e8chnitten ;  dasselbe  p^schah  mit  Jutitiiiians  Solin  Tihcrius 
711.  Schien  doch,  als  die  fiiichthnrcn  Schläge  der  Araber  daü 
Beirh  nicht  ganz  verniclitcn  konuteii ,  die  innere  /wietnicht 
und  die  Uiifähifrkcit  des  KaiserhanRcs  seinen  l'nt<!rj^ang  uiiaul- 
haltsani  herbeizuführen.  Da  gerade  dainalti  auch  das  Wentfrothen- 
reich  den  AngriflTen  der  Araber  ei'lag,  f^f'lfinjr^f^  ^^^^  Kelch  der 
Ohalifen  auf  den  Höhepunkt  der  Macht  und  Ausdehnung  und 
konnte  man  sich  mit  dem  Plane  beschäftigen,  von  3  Seiten, 
vom  Süden,  Osten  und  Westen  die  Eroberung  Europa's  in  An- 
griff 2U  nehmen. 

Unter  den  schlimmsten  Auspicien  war  das  VII.  Jahrhundert 
für  die  christliche  Welt  angebrochen,  da  auch  Spanien  verloren 
ging,  das  im  VI.  sich  gleich-  Francien  erst  recht  su  consolidiren 
schien.  Nicht  nur  erlosch  die  Dynastie  des  Heraklios  blutig 
und  gewaltsam,  sondern  die  Empörung  schien  regelmässig, 
gleichsam  Reichsinstitut  su  werden,  als  innerhalb  6  Jahre 
nach  Ermordung  Justinians  3  Kaiser,  Philippicus  Bardanes, 
Artemios  (Anastasius)  und  Theodosius  von  Ardamyttenum  vom 
Throne  gestUrzt  wurden.  Da  schien  der  richtige  Zeitpunkt 
gekommen  au  sein,  die  Stadt,  welche  beinahe  auch  das  Boich 
in  sich  scUoss,  dem  arabischen  Reiche  einzuverleiben,  Eu- 
ropa wie  mit  einer  Zange  zu  erfassen,  die  Welt  moslemisch 
zu  machen,  Einem  Gesetze,  Einem  Glauben,  Einer  Sitte,  Einer 
Herrscliait  zu  unterwei  fen!  —  Verweilen  wir  auch  einen  Augen- 
blick bei  der  Katastrophe  des  röniischuti  Reiches. 
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K.  Conatantin,  welcher  der  Ueberseogung  ww*,  er  h  ibe 
Neu-Rora  auf  göttlichen  An  trieb  begründet ,  hatte  zwar  durob 
eine  Keihe  von  siegreichen  Kümpfen  das  grosse  Reich  Tmlnigt, 
aber  die  TbeUaug  desselben  unter  seine  Söhne  und  Neffen  an- 
geordnet Seitdem  kftmpfen  2  politisclie  Principien,  das  der 
Einheit  und  das  der  Tbeilting  mit  einander.  Krst  Oonstantins, 
ja  eigentUeb  erst  Julian  vereinigt  die  ganse  Menarohie.  Nach 
Julians  Tbde  beginnt  die  Theilung  aufs  Neue  und  erst  Theo- 
dosiua  der  Grosse  vereinigt  am  Ende  des  Jahrhunderts  dag 
Reich.  Die  von  ihm  stammende  Theilung  hat  wenigstens  das 
Gute,  dasB  das  Reiefa  nur  in  swei  und  nicht  in  mehrere  Theile 
—  wie  nach  Constantins  Tode  —  getheiH  wird  und  da  der 
jünjsrere  Zweig  vom  Hause  des  Theodosius  (der  oeciilentale) 
IrüluT  erlischt  al»  die  Priinogenitiirliiiie  in  Constuniiiiupc?!,  bc- 
luiiipti't  der  letztere  die  oberste  Anordnung  über  da«  (ieschick 
des  Occidentes,  Italiens  />unml.  Der  Untcifjang  des  weiströmi- 
sehen  Reiches  ist  dasulbst  niclit  (iiiunal  ein  Kreigniss  erster 
Grösse  und  man  imisb  es  geradezu  iinwiHsenschaftlich  nennen, 
wenn  das^^'-lbe  fortwährend  als  weltgeöchichtlicher  Abschnitt 
gebraucht  wird.  Abgesehen  von  dem  Umstände,  das»  es  nicht 
476  erlosch ,  dass  es  sich  Jahrzehnte  lang  in  fortwährender 
Agonie  befand,  war  der  Kechtsstandpunkt  einfach  der,  dass  es 
jetai  nicht  mehr  ein  w'est-  nnd  ein  oströmisches  Kaiserthura 
gaby  sondern  nur  mehr  Eines  alleiu,  und  der  Ausdi  uck  oströmisch, 
da  es  kein  weströmisches  Reich  mehr  gegeben  hat,  \\  il]kürlich 
und  irrig  ist.  Die  Insignien  des  weströmisehen  Kaiserthums 
waren  nach  Constantinopel  aurttckgebraoht  worden  und  der 
Kaiser  verfügte  seitdem  auf  dem  Wege  einer  sAnctio  präg- 
matiea  Uber  das  StammJand  romischer  Herrschaft.  Es  blieb 
aber  nicht  bei  der  blossen  Betonung  des  Rechtsstandpunktes 
und  der  theoretischen  Aufrichtung  der  Reichseinheit ,  sondern 
der  Umsturz  der  Vandalenherrschaft  in  Afrika ,  der  Ums  turn 
der  GothenheiTschaft  in  Dalmatien,  Italien  und  den  Donau« 
provinsen,  die  Elroberung  der  ostlichen  Theile  des  spanischen 
Wcstgothen reiches  bewiesen,  dass  man  im  VI.  Jahi^iundert  in 
Constantinopel  den  Gedanken  an  die  Wahrung  der  Reichsein- 
heit nicht  aufgegel)en  hatte.  Die  enti^et/Jiclien  Einfälle  der 
SIav'<"n  in  flas  illyriöche  Dreieck,  diese  AuHmordiing  des  grie- 
chisch-europäischen Theiles  dos  Reiches,  zwang  freilich  den 
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römischeii  Kaiser,  an  seine  nächste  Tlmgebung  zu  denken; 
aber  er  verthHdigtc  die  illyrische  Präfectur,  wie  er  konnk»;  er 
▼erhindeiie  ^  das»  die  Langobarden  sich  gans  Italiens  bemäch- 
tigten; er  war  im  Besitze  Afrikas  und  AegyptenB|  Paläatma's, 
Syriens  und  EleinasienB.  Doch  wurde  die  Bedeutung  de«  Reiches 
dtti'oh  den  Umstand,  dass  die  griechische  Bevölkerung  in 
Europa  vor  dem  Einbrüche  der  Slaven  sich  nach  den  Städten 
und  Ettstenplfttzen  «uilckzog  und  das  flache  Land  Preis  gab, 
insofern  eine  andere,  als  dasselbe  weniger  im  Occidente  als  un 
Oriente,  weniger  in  Europa  als  in  Asien  (und  Afrika),  weniger 
in  der  lateinischen  als  in  der  griechischen  Bevölkerung  wurzelte. 
Hier  waren  die  Patriarchate  von  Jerusalem,  Antiochia,  Aloxan- 
dj'ia  und  Cnnstaiuinopel,  während  der  lateinische  Theil  der 
christlichen  Welt  nur  Eines,  freilich  das  erste  zählte.  Hier 
wurden  die  grosnen  Ver<*amiuiun^en  gehalten,  welche  ü))er  den 
Glauben  der  V^öiker  für  alle  Zeit  entschieden ;  hier  war  der 
geistige  Schwerpunkt  der  Welt,  an  der  Schwelle  Asiens  wie  in 
Asien  selbst;  hier  die  volkreichfiren  und  grössten  Stfidte,  hier 
der  Herd  der  grössten  freist  igen  Px  wcgungen. 

Hatte  auch  Rom  in  diesen  für  die  Ausbildung  des  Dogma's 
so  einflussreichen  Kämpfen  das  Primat  behauptet  und  ruhte 
somit  die  ereignissreiche  Zukunft  der  christlichen  Welt  da,  wo 
auch  der  nachdrücklichste  und  ki-aftvollste  Widerstand  gegen 
den  Polytheismus,  die  römische  Staatsreligion,  stat^efunden 
hatte,  so  kam  doch  das  Abendland  im  Allgemeinen  dem  chriat^ 
liehen  Oriente  an  Bildung  und  Wohlstand  nicht  gleich.  1^ 
war  zu  sehr  von  den  Stürmen  der  Völkerwanderung  ausgefegt 
worden.  Der  Nachtheil  war  geblieben  und  konnte  bei  den 
sich  überstürzenden  Ereigni.H{»en  nielit  nielir  gut  gemacht  werden. 
Das  Abendlaud  war  kein  pasf^iver  Zuseliaufi-  der  grossen  Sjtal- 
timgen  gewesen,  in  welelv  ii  sich  der  christliche  (Orient  jj^etiel : 
im  rrcgenthcil  sorgten  die  Kaiser  des  wieder  geeinigten  römischen 
Keiches  dafür,  dass  namentlich  die  Päpste  daran  Antheil  nehmen 
mussten.  Aber  es  war  denn  doch  ein  grosser  Unterschied, 
ob  sie  im  Oriente  oder  im  Occidente  wurzelten,  hier  oder  dort 
ihre  Blasen  warfen,  fort  und  fort  nur  neue  riälirung  schufen, 
wie  es  auch  begreiflich  war,  dass  sie  da  auf  dem  Wege  von 
Coneilien  bekämpft  und  erstickt  wurden,  wo  sie  entstanden 
waren,  im  Oriente  und  nicht  im  Occidente. 
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War  somit  die  Bewegung,  dm  Lehen  der  Christenheit 
damale  mehr  im  Oriente  als  im  Oocidonte  bemerklich,  so 
verhielt  es  sich  in  anderer  Besiehung  in  entgegengesetzter 
Weise. 

Dw  drm  ersten  Dynastien  von  Constsntinopel,  die  flaviscshe, 
die  pttnnonisdie  lind  die  nach  Tbeodosiiis  so  genannte  spanische 
gehörten  ihren  Wureeln  nach  dem  Abendlande  an.  Nach  dem 
Aussterben  des  theodosianischen  Hauses ,  dessen  älterer  Zweig 
sieh  freflich  mit  dem  oströmiscben  Reiche  identificirte  ond 
nach  dem  Tode  Marcian's,  des  Glemahles  einer  £nkelin  des 
Tfaeodosius,  457,  konnte  sich  lange  keine  Dynastie  erhalten. 
Auch  JuBtinian  I.  folgte  nicht  seinem  Vater,  sondern  seinem 
Oheim  Justin  nach,  welcher  au«  niederem  Stande  bis  zum 
höchsten  emporgestiegen  war.  Maurikios,  welcher  am  ehesten 
im  Stande  war,  eine  Dynastie  zu  beg'ründen ,  sah  (()02)  seine 
»Sohne  vor  «ich  auf  dem  Scliaffote  sterben  und  empfing  nach 
dem  jünfcsten,  einem  ^Säugling,  den  TodeHstreich.  8o  gelang  es 
erst  'Ir  in  Heraklios ,  eine  Dynastie  zu  begi  iinden ,  die  seinen 
Sohn,  Kukel,  Urenkel  und  dessen  Söhne  umfasste.  Aber  aut 
den  Tod  des  Heraklios,  11.  Februar  641,  folgte  rasch  die  Ver- 
giftung seines  Sohnes  Constantin,  die  Verstümmlung  des  andern 
Heraklconas.  Nicht  viel  später  sollten  nach  dem  Verlangen  de« 
röniischen  Volkes  drei  Kaiser  zugleich,  die  Söhne  des  in 
Sicilien  getödteten  Kaisers  Constans  IL,  zugleich  herrschen,  da, 
wie  an  die  Trinität  geglaubt  wurde,  so  es  auch  billig  sei,  dass 
dfei  Kaiser  zngleich  herrschten.  Heraklios  wsr  cappododschen 
Ursprungs,  aber  von  Karthago  herüber  gekommen.  ^  Er  feierte 
an  ein  und  demselben  Tage  seine  Krönung  und  seine  Hochzeit 
mit  Eudoda,  der  Tochter  emes  afrikanischen  Fürsten;  die 
spätere  Vermählung  mit  seiner  Nichte  Martina  braehte  uner- 
horte  Veränderung  in  die  Geschichte  des  im  J.  711  gewaltsam 


Drapeyron,  rpirijuercur  Hf»racliu»  «'t  rempire  bvünntin  en  VII.  .«ioclt». 
Parin  1807,  p.  Ii.  Aber  auch  PhoksH  und  Mniirikios  waren  Cai>i>aclocter 
gewesen,  so  daM  daa  Anfknanwii  diaaer  Orientalen  daa  Bude  des  abend- 
lisdiveh-romiMhMi  BciclMB  besaidiaaite.  Cooslaiilin  ÜMiaase  isgt  ssa- 
drfickBeli  von  HenkUoa; 

Kat  Y^voc  «UV  cxif  avdv  ital  tüv  xe|iiimii>v  dUoÖTcp. 
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erl^r^choiideii  HauseH.  In  diesem  wie  iu  seinem  Stifter  lebten 
noch  die  politischen  Anschauungen  JuBtinianB,  die  Ueber- 
zcugung  fort,  daas  Orient  und  Occident  nur  ein  Ganzes  an 
bilden  hätten,  diosos  aber  dem  Einen  Kaiser  f^fböre,  in  dessen 
Reiche  nur  flttr  Rechtgläubige  Raum  war.  Als  Justinian  Rom 
wieder  gewonnen  hatte,  ^das  Vaterland  der  Gesetse^  die 
des  Priesterthums',  sprach  er  die  Gültigkeit  der  Rom  »rtheilten 
Privilegien  fUr  den  gans^  Occident  wie  für  den  Orient  aus 
(legis  Tigor  sit  totius  occidentis  nee  non  orientis).  Heraklios 
hatte  persdnlich  die  fänheit  des  Reiches  gegen  iwtliohe  und 
westliche  Feinde  verlheidigt,  auf  den  Trfbnmern  von  Ninive 
den  EntscheidungBkanipf  gekämpft;  sich  als  ächten  Soldaten  ge- 
zeigt, Oonstans  sich  mit  Arabern  und  Langobarden  henimgeHchia- 
gen  und  so  wenig  daran  gedacht,  die  alte  Stellung  des  einheitlichen 
Reiches  aufzugeben,  da.s«  ihm  selbst  ilci-  Oedanke  untergebreitet 
wird,  den  ISitz  der  Ilerraeliaft  uii»  dem  beütäiidig  gefährdeten 
Constantinopel  nach  Rom  zurückzuverlegen ,  einen  Plati ,  der 
von  gelbst  die  Hefreiuni;  Italiens  von  der  lange  bardischen  Inva- 
sion, die  Ausd»  Inning  der  niniisehf  it  lierrschaft  über  die  Nord- 
alpenlJinder  nothwendig  geiiiaeht  hatte.  TTrM-aklios  selbst  hatte 
anfänglich,  verzweifelnd  an  der  Erhaltung  des  Heiches .  den 
Gedanken  gehegt,  seine  Residenz  nach  Karthago  zu  verlegen, 
war  aber  von  dem  Patriarchen  Sergios  davon  abgehalten 
worden. 

Bis  dahin,  bis  zum  Höhepunkte  der  cappadocischen 
Dynastie  (des  Heraklios)  war  das  römische  Reich  der  Staat 
(roA'Teia)  mit  Vorzug  gewesen.  Er  schloss  die  Erde ,  *p; ,  das 
bewohnte  Land,  obuu|Aevri,  die  Welt  (t^r^)  in  sich.  Es  that 
Noihy  dass  der  letztere  B^iff  sich  erweitere  und  das  römische 
Reich  sich  daran  gewöhne»  auch  andere  Staaten  neben  sich  als 
berechtigt  zu  dulden.  Dafür  aber  sorgten  jetzt  die  Araber  einer- 
seits, wie  die  Franken  andererseits,  auf  welchen  sehr  bald  die 
einzige  Hoifnung  der  germanischen  Völkerwanderung  beruhte. 
Noch  hatte  die  cappadocische  Dynastie  die  Schwebe  zwischen 
Orient  und  Occident  gehalten.  Sie  hatte  die  doppelte  Kata- 
strophe nicht  aufzuhalten  vermocht,  aber  doch  noch  so  weit  wie 
möglich  das  Reich  in  seiner  zweifachen  Gestaltung  erhalten 
und  wenn  auch  der  Schwerpunkt  fftr  sie  im  Osten  lag,  <loch 
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den  alten  Charakter  des  Beiohea  als  eines  rüinischeii  *  nach 
KrtHken  bewahrt- 


2. 

Sie  Einwirkung  der  orientalischen  Dynastien  auf  die  Um- 
wandlung des  römischen  Reiches  in  ein  romäisches, 

bysantinisc  hes. 

Die  Umwandlungen ,  welche  seit  Kaiser  Konstantinoa  im 
römiachea  Reiche  stattgefunden  hatten,  eintrcckten  sich  darauf, 
dass  CH  ein  christliches  wurde,  in  dieser  Beziehung  deu  antiken 
Charakter  verlor;  dass  es  einen  guten  Tlioil  seiner  wcstliclien 
Besitzungen  verlor  und  dieselben  in  der  früheren  Ausdehnung 
nicht  mehr  erlangte;  dass  jetzt  unter  der  ihrem  Ursprünge 
nach  cappadocischen,  ihrem  ganzen  Ffihlen  nach  aber  mehr 
lateinischen  und  abendländischen  Dynastie  des  Heraklios  auch 
der  Orient  und  Afrika  abgerissen  wurden,  das  Reich  aber  sich 
einem  neuen  Feinde  gegenüber  in  einer  gleichen  LAge  befand, 
wie  diejenigen  Völker,  welche  es  um  seinen  westlichen  Besitz 
gebracht  hatten.  Folgte  jetzt  noch  eine  abendländische  Dynastie, 
so  war  vorauszusehen,  dass  der  Zusammenhang  Constantinopels 
mit  dem  Abendlande  auf's  Neue  betont  und  einer  politischen, 
nationalen ,  kirchlichen  Scheidung  von  demselben  gesteuert 
werde.  Das  Alles  wurde  nun  andtTs ,  als  erst  eine  i.saurische 
KaiserdynuÄtie  nachfolgte,  dann  ein  Ai  inenier,  hieniuf  xVmorrhäer 
(Phryger)  kamen,  .somit  «  ine  förmliche  Kaiserinv^asion  der  griechi- 
schen undhalbgriechisi-hen  Orif^ntalen  stattfand,  dci-  ei  st  807  durch 
den  Muc-edonier  Ba^silios  ein  Ziel  ^a'jsctzt  wurde.  Der  Orient  stand 
dem  Uccident  gegeüül)er,  den  utal)ischen  Chalifen  asiatische 
Kaiser.  Als  einst  Zeno,  der  erste  Isaure,  Kaiser  geworden 
war,  hiess  es  noch,  er  sei  aus  dem  abscheulichen  Volke  der 
laaurer,  der  Strassenräuber.  ^  Jetzt  behauptete  sich  seit  Leo 

'  I^fl  Wort  Hellen  .«choint  rlamals  uNikej>li.,  p.  30)  als  Scliiiaptwürt  ge- 
braucht worden  isu  sein.  Als  aber  die  arabische  Eroberung  weiter  ging 
aad  4i«  grimitlitwlM»  Bevölkerung  mu  den  cvobcrtea  StKftton  iidi  aaeh 
Conatantinopel  flUditote,  nAbm  das  etgeatlich  griedilHche  Blement  im 
Centmin  des  Beicbee  nngemein  so. 

<  Liber  juniorit  Philosophie  in  quo  eontinstar  totins  orbb  desoriplio.  Ed« 
Bode,  p»  XIV. 
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eine  in  den  SchliK'htcn  Tsanrituis  gefnnclenc  Dynastie  im 
sitze  des  Staates,  der  die  Welt  bedeutete.  Schon  ehe  der  Ein* 
brach  der  Araber  erfolgte,  hatte  sich  durch  den  monophysitischen 
und  monotheletischen  Streit  ein  Thefl  des  christlichen  Orientes 
von  Constantinopel  getrennt  und  seinen  Schwerpunkt  fern  von 
dem  Centrum  des  Reiches  gesucht.  Die  geistige  Ansscheidung 
war  der  politischen  vorangegangen  und  hatte  diese  nicht  wenig 
gefördert  Die  arabische  Herrschaft  brachte  dann  dem  Theile 
der  Bevölkerung^  welcher  an  den  religir>sen  Streitigkeiten  Ekel 
fand,  die  Einmischung  der  Kaiser  in  dieselben  verabscheute, 
die  daraus  erfolgte  Zerrüttung  des  Reiches  beklagte,  eine  Art 
^  von  Staats-  und  Keligionsideal  an  der  einf<irinigen  niosleinischcn 
M  il itarherrschaft  mit  ihrem  unbedingten  Gehorsam  in  weltlichen 
und  geistlichen  Dinj^en.  Der  vierfach  geflochteiu'  Strick  setzte  dort 
allem  nniKtihijrcn  KaLsonniren  eii»  gl('iclimässi<:;('s  Ziel,  i  >er  un- 
umscliränktt'  Wille  eine^^  Kinzelnen.  die  Tviiekkehr  zum  Absolu- 
tismus (fall  bei  der  zunehmenden  AuflösuniT  des  römischen 
Reiches  bald  als  einziges  Nüttel  der  Rettung,  als  eine  Allen  ver- 
ständliche Panacee.  Ks  lag  etwa«  Natürliches  darin,  dass  auf 
die  grosse  orientalische  Concilienperiode,  welche  seit  vier  Jahr- 
hunderten an<lauerte  und  doch  die  Spaltung  eher  vermehrt  als 
vermindert  hatte,  eine  Art  von  christlichem  Chalifate  nachfolgte, 
auf  die  bisherige  freie  BexA  <  j  in;:;  der  Repräsentanten  der  Christen- 
heit, welche  die  Häiesien  doch  eher  vermehrt  als  bewältigt 
hatte.  Ein  fester,  entscheidender,  oberster  Wille  sich  geltend 
machte.  Je  mehr  aber  sich  die  Isaurer  diese  Aufgabe  stellten 
und  die  ikonoklastischen  Kaiser  durch  ■  Niederwerfung  der 
Scheidewand  zwischen  Moslim  und  Christen  letztere  den  ersteren 
ntther  brachten  tmd  ihrem  Reiche  die  Spannkraft  des  Chalifatea 
zu  geben  suchten,  desto  mehr  schieden  sie  das  christliche  und 
römische  Abendland  von  dem  Mittelpunkte  ihrer  Herrschaft 
und  stiessen  sie  so  jenen  Theil  ab,  in  welchem  doch  bisher  die 
Wui-zeln  des  eigenen  Reiches  zu  suchen  waren.  Das  rück- 
sichtslose Vorgehen  nach  einem  Princip,  welches  seine  Berechti- 
gung Hilf  daa  Schwert  stützte  und  un  Septimius  Severus  und 
Caracjillji  erinnerte,  der  ikonoklastische  Dof triuaerismus  des 
VIII.  Jahrhunderts  trennte  mehi-  als  allen  andere  das  römische 
Reich  von  seinem  abendländischen  Theile,  setzte  es  überhaupt 
in  einen  ZwieöpaU  mit  dem  zukuultrcichen  Occidente  und 
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wikrend  es  die  emheiiliche  Organiaatioii  des  letxteren  veran- 
liMte,  machte  eg  luis  dem  bislieri^Q  rfimischeii  Reiche  ein 
bysantiniBclies,  einen  militfirischea  Knochenbau.  Das  150 
Jahre  andauernde  Uebergewicht  asiatischer  Dynastien  vollendete 
•odaon  die  Umwandlung  des  Reiches  in  ein  giiechisches.  Oe- 
kng  e»  auch  unter  schweren  KXmpfen^  die  Hauptstadt  gegen 
die  Araber  2U  veHiieidi|;eu ,  wie  Heraklios  sie  ^a'<;en  den  An- 
drang von  Pereern ,  Slaven  und  Avaren  gerettet ,  gelang  es 
selbst  den  gnlssten  Tlieil  von  Kleiiiaaien  als  Vorland  wiedei- 
zugcwinijcii,  so  gingen  docli  Iiliudos.  Cypern,  Kn-üi  und  zuletzt 
auch  Sieilien  verloren,  wurden  Syrien,  Palii^tina ,  Aegypten, 
Afrika  nicht  wiedergewonnen.  Das  Reich  gerieth  in  eine  ftirni- 
liche  Küsten-  und  llafenblocade,  die  bis  in  das  X.  Jahrhundert 
dauerte.  Das  ägäische  wie  das  adriatir^cue  und  tyrrheniselie 
Meer  standen  den  Angritl'en  arablseliei  Klotten  offen  und  wie 
zu  Lande  in  nächster  Nälie  von  Conätantiuopel  die  Bulgaren- 
macht »ich  aufthat;  die  ein  Reich  vom  schwarzen  bis  zum 
adriatischen  Meere  zu  begründen  suchte,  ging  in  Italien  erst 
noch  die  folgenreichste  Veränderung  vor  sich,  die  gerailezn 
ini  Caiisalzu^anntienfnitige  mit  dem  Ikonoklasiuoa  Und  der  An- 
wendung der  MiUtärjustiz  auf  kirchliche  Qegenstftnde  stände 
£s  gestaltete  sich  von  Italien  und  Gallien  aus  eine  neue 
politische  Welt,  die  des  friinkisch- römischen  K^serthumsy  die 
kralbroUe  £meuung  einer  westr(>mi8chen  Kaisermachti  gänzlich 
afagelfist  von  der  von  Coustantinopel. 

Von  der  Dynastie  des  Herakliua  wurde  Constantin  von 
seiner  Stiefmutter  veigiftet,  worauf  dieser  die  Zunge,  ihrem 
Sohne  Herakleonas  die  Nase  al^schnitten  wurde.  Constans 
Wörde  im  Bade  ermordet,  sein  £nkel  wurde  erst  der  Kase, 
Hpäter  des  Lebens  beraubt,  dessen  Sohn  wie  ein  Schaf  ge- 
schlachtet, so  dags  also  nur  Heraklion  und  Constantino»  Pogo- 
natos  eincfi  natürlichuu  Todes  starben,  der  erste  und  der  vierte. 
Von  den  drei  Folgenden  wurdt;  nur  Einer  bei  der  Entthronung 
eniiordet.  Die  di'ci  ersten  ikunuklastischen  Kaij^er  starben  an 
Krankheiten,  in  welchen  die  Verehrer  ih-r  Bilder  giittlichc 
Straten  erblickten.  Aber  G3  .lahi  e  ,  717  — 7)^0 .  verflossen, 
wenn  auch  nicht  ohne  Bürgerkriege  und  ICmijxm  iingen  ,  doch 
ohne  gewaltsame  riuouverän«lerungen.  Der  vierte  Constantiu 
wurde  auf  Befehl  der  eigenen  Mutter  in  dein  Gemache  ge- 
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blendet,  m  welchem  sie,  die  Ctemahliii  Leo's  Kopronymos,  ihn 
geboren.  Von  den  nnn  folgenden  Kaisern,  die  die  Zwisehen- 
periode  zwischen  den  Dsonoklasten  und  der  makedonisdien 
Dynastie  erfÜDen,  wurde  Nikephoros  von  den  Bulgaren  er- 
sdilagen,  Stanrakios  cum  Mönche  geschoren,  ebenso  sein  Nach- 
folger Hidiael,  dessen  Sohn  aber  entmannt,  der  Armenier  Leo 
wurde  während  des  Ckittesdienstee  ersehlageii,  ebenso  der  dritte 
AmorrhAer  Sßchael,  des  Theophilos  Sohn  und  Enkel  des  Miehael 
Balbns^  welcher  nach  dem  Sturze  Leo's  dessen  vier  Söhne  hatte 
entmannen  lassen.  In  dieser  Beziehung,  aber  auch  nur  in 
dieser,  eijjcheint  der  Ikonoklasmos  als  ein  Ruhepunkt  in  der 
sonst  beinahe  ununterbrochenen  Reihe  des  KaiscM  inordes.  Aber 
nur  das  Objfct  war  verschieden,  die  Sache  selbst  war  noch 
viel  ärj^r  geworden. 

l)a.s  cliaraktt'ristiscli»;  Moment  des  IktmtjklaHnioH  im  Ücifen- 
satze  zu  den  ihm  vorangehenden  i,M-ossen  relii^itisen  Stürmen, 
die  seit  der  Uründung  von  Constantinopel  so  oft  das  Reich  er- 
schüttern, besteht  denn  doch  wohl  darin,  dass  die  letzteren  aus 
dem  Schoosse  dos  Olerus  hei'vorgegangt^n  waron ,  «gleich  wie 
auch  die  nachfolgenden  einps  Photius  und  Michael  Caenirarius 
selbst  von  Patriarrlien  ntisgegangen  sind  und  mindestens  ein 
grosser  Theil  der  Bevölkerung,  von  den  Mönchen  nicht  an 
reden,  auf  Seite  der  letsteren  stand.  Der  Ikonoklasmos  war 
Laiensache. 

Die  hervorragende  Stellung,  welche  Constantin  der  Qroese 
in  der  christlichen  Welt  eingenommen  hatte,  hatte  auch  auf 
Constantinopel  als  dem  kaiserlichen  Mittelpunkt  des  Christen- 
thums  und  der  Wahlstatt  der  grössten  kirchlichen  Conflicte 
einen  ungemeinen  Einfluss  ausgeübt.  Wie  das  politische  Leben 
sog  sich  auch  das  kirchliche  nach  dem  Osten  des  römischen 
Reiches;  es  verblieb  demselben,  auch  als  der  Westen  sich 
selbststftndig  constituirte,  nodi  lange  Zeit  der  kirchliche  Schwer- 
punkt. Im  Oriente  war  die  erste  öcumenische  Synode  gehalten 
worden,  nicht  im  Occidente,  in  Nidia,  nicht  in  Rom  oder  Arles, 
325.    Die  zweite  fand  in  ('on8tantinü})el  selbst,  gleichfalls  im 

IV.  Jahrhimdert,  statt,  381  ;  die  dritte  und  vierte  fallen  in  da» 

V.  Jahrhundert.  Beide  wurden  aber  gleichfalls  im  Oriente, 
die  eine  431  in  Ephesus ,  die  andere  zu  Ohalkedon  451,  diti 
Däclustcn  beiden,  öö3  und  681,  wurden  iu  Cuustautinopel  ge- 
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bbui;  worauf  nodi  787  eine  zweite  zu  Nicfta,  869  eine  vierte 

m  Constaatinopel   stattfanden ,    ilann   erst  wendet  sich  der 
Schwerpunkt  uucli  in  «llrsi'r  Jic'ziclmii;j:  dauernd  dum  Abcnd- 
liind»'  zu.  Allein  die  leUtcii  zumal  t-iithielteii  schon  eine  Htarke 
Reactioii   de»  christlichen   Abendlan<lc8  fX<*jrf^Ti   ( 'onstantiiiopul 
und  waren  durch  das  Voi-faluen   «les  ik(>n«»kiastiHchen  Ueiehs 
iiavorgeriif*»n  wonlen.    Die   iVidu-ren  groHnen  Synoden  waren 
aus  dem  Arianiümus  hervorgegangen,  dieser  ersten  grossen  An- 
venduug  des  ägyptisch  rationalistischen  Geiatea  auf  das  Dogma; 
m  hatten  sich  Secteii  entgegcngeBtelll,  wekhe  sich  mehr  und 
mehr  mit  bestimmten  Xatifuialititen  identificirten.   Sie  wiirea 
von  eiaaelnen  Kaisern  beschützt,  von  Patriarchen,  Aebten, 
Friestern  yernolaast  worden.   Die  .Periode  der  Ikonoklastan 
ontoneheidet  sieb  aiueh  darin  sehr  bestimmt  Ton  der  Toraus* 
gegangenen,  dase  der  Bilderstorm,  der  Kampf  gegen  Mdnchtbnm, 
BeÜqnien,  HeiligenTerehning  von  den  Kaisern,  von  den  Laien 
ausging.    Man  könnte  sagen,  das»  in  dieser  Beaiebang  die 
Ikonokiaaten   der  nac^berigen  Laienbew  egung  des  Abend- 
hades (der  deutseben  Kaiser)  vorarbeiteten.    Für  das  byzan- 
tinische Reich  war  somit  der  Ikonoklasnios  eine  grosse  folgen- 
reiche Neuerung,  die  aljer  nach  dur  wilden  isaurinehen  Weise 
jfleich  Anfangs  auf  die  Spitvic  getrieben  wurde  und  einen  liiielist 
ifowalttliütigen    Charakter    annahm,   einen    förmlichen  Hnudi 
mit  (i('n   (irundgeserzen  der  Monarchie  in  «ich  wchloss.    I  >a« 
aher  zu  unterneiuueu  ist  selbst  dem  luachtigsten  und  geord- 
aetsteo  Keiche  nicht  erlaubt;  ohne  Rückfälle,  ohne  die  heftigsten 
OoBvnJaiofien  pHe^^^en   derartige    Krsebelnungen   nie  vor  sich 
tn  gehen.    Das  >leil,  der  Bestand  dea  Staates  wird  rege)* 
missig  <ladur^  in  Frage  gestellt. 

Man  konnte  sich  in  Constantinopel  ein  für  aUe  Mal  von 
dem  Oedanken  nicbt  trennen,  dass  das  Kaisertbiim  nnd  das 
höchste  Priestertbam  natiirgemibis  in  einander  übergingen. 
Wihrend  das  Abeadland,  die  Pttpste  an  der  Spitze,  die  Sobei- 
dnng  beider  Gewalten  verbrngteo,  die  bisohofliobe  Macbt  nicbt 
blos  über  die  kaiserlicbe,  sondern  auch  über  die  weltliche 
stellten  nnd  von  letzterer  Qeborsam  gegen  die  bischöflichen  Ent- 
scheidungen verlangten,  beide  fiewalten  aber  ftir  chw  Menschen- 
g^eschlecht  unentbelirlich  erachtet  wurden,  braeliten  im  nunmehr 
einzigen  cluistiich&n  Kaiserthmu  vor  allem  die  vielen  häi'etischen 
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Bewegungen  die  Meinung  einer  nothwendigen  Verbindung 
beider  (Gewalten  in  Einer  Person  immer  stärker  sur  Geltung, 
Wie  viel  daxu  die  Rückwirkung  der  alten  Verbindung  des 
Kaiserthums  mit  der  Würde  eines  pontifex  maximus  beitrug, 
ist  schwer  zu  sagen,  aber  ohne  £influss  mag  diese  Tradition 
nicht  geblieben  sein.  Gerade  die.  letzten  Zeiten  der  Dynastie 
des  Heraklios  hatten  dieser  Ansicht  wesentUcfa  vorgeafbeitet 
und  damit  eine  principieUe  Trennung  des  Abendlandes  vom 
christlicli-röinisehen  Keiche  anu^ebahnt,  wenn  auch  die  i>ulitischeu 
Ghjstaltun^cn  des  \  11.  .lahrhuiidi  i  Ls  eine  Wendung  der  Dinge, 
wie  sie  8C'it  754  irn  Aljciidliinde  erfolgte,  lange  nicht  ahnen 
liesBcu.  Wie  aber  hiei-  die  Krneuung  der  fiünkiseheü  Monarchie 
durch  die  Karliuger  den  Au^jsehlag  gab,  gab  im  römisehen  lieiche 
das  l  'elK  1  i^i'wielit  den  Ausschlag,  welches  jetzt  die  eigentlichen 
Orientalen  erlangten ,  die  im  Chalifate  eine  Art  von  Muster- 
monareliie  gewahrten  und  darin  das  Ideal  militärischer  und 
kii'chlich-politischer  Zustände,  die  Pauacee  gegen  den  Verfall  der 
eigenen  und  zwar  um  so  mehr  sahen,  als  ja  die  Chalifen  auch 
die  schwierige  Frage  nationaler  Vei^schiedenheit  durch  äussern 
Einklang  zu  löBcn  vorstapden  hatten.  Der  Xkonoklasmos  war 
die  Sache  Leo's  und  seines  Hauses  und  hatte  in  der  Schärfe^ 
wie  er  sich  geltend  inachte ,  den  ganzen  denkenden  and  ge« 
lehrten  Theii  des  Volkes  gegen  sich.  Die  griechische  Bevöl- 
kerung empörte  sich  geradezu,  die  lateinische  (italische)  wurde 
nur  mit  Mühe  davon  abgehalten  und  die  ganze  Sache  niani- 
festirte  sich  bald  als  eine  scheussliche  gegen  Gtelehrsamkeit 
und  Kunst  gerichtete  Barbarei.  Der  griechiache  Au&tand  wurde 
niedergeworfen,  der  thracisch-illyrische  Theil  des  römischen 
Patriarchates  dem  Papste  gewaltsam  abgenommen  und  nun 
gegen  die  ganze  Vergangenheit  mit  Hammer,  ^Stemmeisen  und 
Meisel,  mit  Feuer  und  Brand  gewüthet,  die  Werke  der  Kunst 
zerstört,  die  Bibliotheken  verbrannt,  den  (Jelehrten  da.sHeibe 
Schicksal  wie  den  Kirchen  bereitet;  dann  wandte  sieh  die  Wuth 
der  Kaiser,  welche  nur  ihren  WiHeii  und  iiiie  Anseliauung  als 
Richtschnur  für  das  Reich  erkannten,  der  V^rtolgung  der 
Mönche  zu,  die  den  brutalsten  Misshandlun-i.n  Preis  ge- 
geben wurden.  Während  einerseits  der  Anblick  edier  künstle- 
rischer Gestalten  dem  Volke  eataogeii  uad  dasselbe  gelehrt 
wurde,  Kunst  und  christlich  für  awei  nicht  au  vereinigende 
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Gegensätze  anzasehen,  wie  jetzt  Wissenseliaft  und  Religion^ 

der  Barbarei  Thür  und  Thor  geöffnet  wurde,  warde  es  an 
dem  Anblicke  der  scliändlichsttai  Verstüminehin^en  des  edel- 
sten iiüdes  y  des  menschlichen  Körp«  rs .  nn  srniusamen  JSpott 
und  Hohn  irewöhnt.  alles  um  zu  bewiikcn.  dass  ilcr  Moslim 
den  Cliristen  nicht  den  Vorwurf  der  I^ildtM  vt  rchrung  machen 
konnte.  Ks  war  als  sollte  die  crinzu  Staat skunst  der  Isaurer 
darin  bestehen,  um  die  Moslim  zu  gewinnen,  die  einheimische 
BeTölkernng  in  ilu-en  theuei*sten  (Gefühlen  zu  ki'änkon  und 
zwar  ohne  den  ersten  Zweck  erreichen  so.  können.  Es  schien 
nfitElieh  Klöster  in  Ställe  und  Kasernen  intT/uwandeln^  die 
Kerker  mit  Mönchen  zu  füllen^  die  Zunge,  ^ase  oder  Augen 
verloren  oder  andere  Veratömmelongea  erlitten  hatten.  Man 
beraubte  die  Bevölkerung,  damit  sie  nicht  in  die  Abgötterei  der 
Ikonolatrie  verfalle^  der  Möglichkeit,  dass  Kunst  oder  Wissenschaft 
auf  sie  eine  Einwirkung  erlangten,  wie  man  in  gewissen  Zeiten 
Lesen  und  Schreiben  sn  lernen  hinderte,  damit  die  Völker 
nicht  vom  Ghiuben  abfielen,  und  yemichtoto,  indem  man  gegen 
die  menschliche  Natur  selbet  die  ^rösston  Frevel  sieh  erlaubte, 
auf  Jahrhunderte  hinaus  die  Kmpfänglichkeit  für  die  edelsten 
menschlichen  Regungen.  Ks  war  eine  harte,  aber  wohl  ver- 
diente Strafe  für  das*  by/.autinische  Reich ,  dass  es  seit  dem 
IkonokiasruDs  für  jene  steigende  Entfaltung  der  Kunst  gefühl- 
los Idieb,  die  nur  inchr  im  Abendlande  möglich  war«  als  es 
sich  des  Bilderstlinnes  erwehrte.  Ks  beraubte  sich  selbst  eines 
auÄserordentlichen,  in  der  menschlichen  Natur  so  tief  wurzelnden 
Vehikels  auf  die  barbanschen  Völker  der  Nachbarschaft  ein- 
zuwirken und  vcrurtheilte  sieh  zu  einem  Stillstande,  der  nicht 
mehr  in  natürlichen  Fluss  gebracht  werden  konnte.'  Die  spä- 
teren römischen  Gesfliichtsschreiber  brandmarken  die  Zeit 
eines  OommoduB,  weil  derselbe  die  Herrschaft  der  Willkür 
auch  über  Qeisteswerke  ausgedehnt  hatte.  Nichts  gleicht  der 


I  jjn  K,  und  X.  J«Iirliaiid«rt  wnrde  die  bysuitialflolie  Malerei  eine  Idreb- 
lidie.  SSn  den  firfiheren  DantoUnngsweiteii  trat  non  die  V««tticluui]i-* 
ehnag  der  PsHion  Christi  und  der  qtialvoUen  Todesarton  der  lieiligon 
if.'irtynr.  wtddio  den  frülicrt'ii  Perimlon  als  unstTttlinft.  i\on\  ästliPtischcn 
Znrtir»  fülilf  ^vcnigHtcns  graurnbfift  pr><flK>i?u'n  moclitr-n.  Krause,  die  Byzan- 
tiner di's  Mittelnlrrr-.  r,.'.,  K.  Manuel  bat  übrigens  seine  grossen  Kriega- 
züge  bildlich  verherrlichen  laKHeu. 

d.  i»>>il.  bkt.  Cl.  liXVlI.  Bd.  t.  HR.  6 


Digitized  by  Google 


$2 


xnaBBlosen  Thorheit  der  I«aurer,  welche  .keiite  Aimnng  hatten, 
daBS,  während  sie  und  vor  Allem  Gonstantin  Kopronymos  Byzans 
zum  Mittelpunkte  ihrer  Laste  und  GrauMunkeiten  machten» 
die  ganze  westliche  Welt  sich  ändere,  im  Frankenreiohe  aadh 
'eine  militärische  Revolntion  vor  sich  gehe,  auf  diese  aber  nicht 
blos  ein  neues  Köni^thnm  sich  erhebe,  sondern  auch  eine  sitt- 
liche Koforin,  eine  Wiederherstellung  des  alten  weströmischen 
Keiches,  eine  Vereinigung  der  christlioli  germanischen  Völker 
mit  der  noch  übrigen  nimisch-latoinischeu  Welt.  Während 
die  1  saurer  jillc-s  tjiaten,  ihv  Reich  nach  allen  Hichtungen  hin 
zu  is(»  1  i rc II.  geschah  gleichzeitig  im  Westen,  von  (xallien  wie 
von  Küiii  auH  Alle«,  »'ine  neue  Coiicentration  der  \ Oiker  zu 
bewerkstelligen  und  den  Wösten  zui-  TTeimath  jener  Ideen  und 
Kräfte  zu  machen,  die  der  i)ri<mt  verschmähte,  weil  er  durch 
die  Soldatenkaiser  ideenlos  geworden  war  und  das  nicht 
achtete,  was  sich  nicht  militärisch  zählen  imd  wägen  Hess. 
Man  bemerkte  nicht,  rlass,  als  man  in  ( ^onstantinopel  die  Bilder 
zerschlug  und  die  (lelt  hrten  sammt  ihren  Bttchern  vorbrannte, 
man  dem  Reiche  auch  seine  Seele  entzog  und  die  Isanrer  wohl 
die  vorhandene  materielle  Kraft  concentriren,  aber,  selbst  vom 
Capitale  lebend,  wenn  jene  erschöpft  war,  ihrem  Reiche  keine 
neue  schaffen  konnten.  Occident  und  Orient  schieden  sich  in 
steigendem  Hasse  von  einander;  jede  gegenseitige  Anaiehungs- 
ki'aft  ging  verloren.  Im  letzteren  blieb  die  Erstarrung,  nach 
ersterem  zog  sich  das  Leben.  Das  aber  galt  nicht  nur  von 
dem  byzantinischen  und  attderei*8eits  von  dem  emporstrebenden 
fränkischen  R^che;  es  galt  dies  andi  von  den  Völkern,  welche 
sich  an  das  eine  oder  das  andere  anschlössen. 

Hier}>ci  soll  aber  in  keiner  Weise  geleugnet  werden,  das« 
in  der  J  hat  schwere  Uebelstände  sicli  bemerki)ar  ienuicht 
hatten  und  eine,  Besserung  auf  einem  ruhigen  und  friedliehen 
Wege  kuuiii  il<  iikhur  war.  Wenn  den  Bildern  und  ihren  Ab- 
fällen eine  \\  änderbare  Kraft  zugcschriehon  wm*de,  selbst  die 
Euch.'uistie  erst  durch  sie  kräftig  zu  werden  schien,  wenn  da:s 
Mtjnchtiium  so  die  Ideen  beherrschte,  dass  die  Vertlu-idigung 
des  Keiches,  dieser  Buig  des  Christenthums,  als  unchristlichc 
Beschäftigung  angesehen  wurde,  die  steigende  Anzahl  neuer 
Heiligen  und  ihre  Verehrung  sich  wio  eine  Mauer  zwischen  die 
Gegenwaj't  und  die  apoBtoliüchen  Zeiten  aufthürmte,  das  Keich 
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selbst  durch  flen  Clerus,  der  aus  seinem  Schoosse  immer  neue 
HSresien  in  die  Welt  sandte,  in  steter  Zerrttttnng  erhalten 
wurde,  mnsste  die  Zeit  gewaltige  Reaction  kommen,  und  war 
es  an  den  Laien  diese  durchzuführen.  Wenn  dann  Mönche 
und  Gt^istlichü  sich  gegen  die  Kingriffe  der  Laien  in  die  Gerecht- 
same der  Kirche  beschwerten,  konnten  diene  jenen  sagen,  sie 
übten  in  ihrer  Weise  nur,  was  sie  von  ihnen  selbst  gelernt. 
Es  wirkte  auch  der  Ikonoklasmob  wie  ein  Orkan,  der  in  seinem 
augenbiickHe]i(!n  Auftreten  zerstört,  in  seinen  Folp^en  aber, 
weil  er  die  drückende  Atmo<«phäre  zcrrcisst ,  reinigt,  belebt 
und  wieder  erneut.  Nicht  in  dem,  was  er  schuf,  was  er  selbst 
wollte,  war  Heil,  sondern  darin ,  dass  er  verderblichen  Kich- 
tongen,  die  fast  immer  weitergriffen,  Halt  gebot;  dass  er  eine 
andere  Zeit  ermöglichte,  als  diejenige ,  welche  seit  Arius  ent^ 
standen  war;  dass  er  dureh  die  von  ihm  geführten  harten 
Schläge  das  Reich  zur  Besinnung  brachte  und  eine  andere 
Richtung  seitdem  durchgreifen  konnte,  ^t  dem  Bisherigen 
musste  gebrochen  werden.  Die  Illusion ,  als  wenn  man  noch 
ein  einheitliches  römisches  Reich  wäre,  musste  bei  dem  Protest 
des  Abendlandes  weichen.  Die  Scheidung  des  letzteren  und 
seine  von  Oonstantinopel  unabhängige  Organisirong  war  eine 
dringende  Nothwendigkeit  geworden,  der  Bruch  mit  der  Ver^ 
gangenheit  nicht  minder.  So  war  der  Ikonoklasmos  die  natür- 
liche Reaction  gegen  die  vorausgegangene  falsche  Richtung, 
nur  in  letzterer  fand  er  seine  Berechtigung.  Aus  dem  Oriente 
waren  die  Häresien  hervorgegangen ,  die  orientalischen  Dyna- 
stien setzten  diesen  duü  Gegenbild  gegen nij(ir.  Au  die  Stelle 
des  geistlichen  Häresiarchen  trat  der  weltliche.  Ich  bin  Kaiser 
und  Priester,  so  lautete  der  Ausspruch  LtM>.s.  ßa^'.Asuc  x«»  hpvj; 
£?jjLi.'  Der  christliche  Chalit'e  war  fertig.  Dann  traf  es  die 
Occident<ilen,  das  Keieli  auf  eine  andere  Basis  zu  stellen.  Es 
hatte  unter  Coustantin  Kopronymos  aufgehört  einen  christlichen 
Kaiser  zu  besitzen. ^ 

Die  Losreissung  der  illyrischen  Diöcesen  yom  römischen 
Patriarchensprengel  hatte  ihre  schweren  Folgen  gehabt.  Die 
Stellung  der  Päpste^  welche  die  Losreissung  der  Italiener  von 
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dein  röiiiischcn  Kaiser  zu  verhindern  gesucht,  ward  seitdem 
eine  entscliieden  feindliche.  Sie  war  vermehrt,  als  erst  Lango- 
barden und  die  römische  Bevölkerung  genieinsame  Sache  gegen 
die  ikoaokUstiHcliea  Kaber  machten,  danü  aber  die  Langobarden 
ihre  eigenen  Wege  gingen  und  die  Eroi^cning  Italiens  za 
vollenden  suchten.  Bald  befanden  »ich  die  Päpste  ab  die 
eigentlichen  Vertreter  der  römischen  Nationalität  gegen  die 
Langobarden  wie  gegen  die  Isaurer,  zwei  Feinden  zugleich 
gegenüber  und  selbst  der  Anschluss  an  die  neuerhobenen  karo- 
lingischen  Könige  fVanciens  schien  längere  Zeit  nicht  hinreichende 
Stütze  zu  gewähren.  Da  fand  sich  unzweifelhaft  in  Francien  die 
btertthmte  Schenkung  K.  Constantins  d.  G.  an  F.  Sylvester  vor, 
welche  nicht  blos  dem  Papste  und  dein  römischen  Clerus  aus- 
nehmende Privilegion,  sondern  cratcrem  auch  den  Besitz  Italiens, 
der  westlichen  Theile  des  Kömerreichcs,  namentlich  der  Inseln 
zusicherte.  Ks  ist  wohl  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen,  dass 
dieses  apokryplii-  Document,  welches  i»is  zu  Ende  des  Mittel- 
alters als  acht  niicrkuniil  wurde  und  uut  das  die  ijrossartigsten 
i'ratensiunen  hegri'nulcf  w  ui-tlt'ii,  w  It^  die  heflii^6t«:u  Anklagen 
gegen  K.  Oonstiintin  und  den  römischen  Stuhl,  um  d.  J.  705 
entsUuul,  (l.  Ii.  um  di«;  Zeit,  als  K.  Pippin  von  Fr.-inci<  n  nach  ße- 
giegung  des  Langobardoukönigs  Aistulf  dem  römischen  Stuhle 
die  diesem  abgenommenen  ehemals  kaiscj'lichen  Besitzungen  zum 
Geschenke  machte.  Wer  auch  immer  das  fragliehe  Doeument 
erfunden  hat,  er  musste  wissen,  dass  dadurch  dem  römischen 
Kaiser  und  zwar  durch  einen  angeblichen  Act  Constantin  s  die 
Herrschaft  über  Italien  abgesprochen  wui-dc,  wenn  es  auch 
fast  unbegreiflich  war,  dass  ein  so  wichtiges  Staatsdocument 
mehr  als  400  Jahre  ungekannt  bleiben  konnte.'  Gab  es  doch 
damals  Briefe  des  hk  Petrus  an  den  Frankenkönig;  warum 
sollte  es  nicht  ein  Doeument  K.  Constantin's  geben,  das  all- 
mälig  als  ächt  angesehen  wurde  und  dann  von  selbst  die 
Wirkung  hatte,  dass  die  Schenkuugcn  des  Fhuikenkönigs  nur 
als  Restitutionen  dessen  angesehen  wurden,  was  dem  rumischen 
Stuhle  rechtmässig  zugehörte.  Auf  diesen  Schlag  konnte  mau 
in  Constantinopel  nicht  gefasst  sein.    Es  erfolgte  noch  ein 


Und.  kann  man  hinznftigon ,  dann  auf  -flnnml  im  linndp  dos  ncut^u  Con« 
sUntin,  in  Francien,  iu  uielirereu  Exemplaren  zum  Vontcheia  kam. 
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Bweiter.  Man  hat  das  Verfahren  P.  Adrians  IL,  eich  von  Karl 
d.  Q.  mittelitaliflche  Städte  schenken  sn  lassen,  bitter  getadelt 
und  in  diesem  Andrängen  des  Papstes  eine  starke  Unziemlich- 
keit erblickt.  ■  Man  beachtete  aber  nicht,  um  was  es  sich  han- 
delte. Um  nichts  Geringeres,  als  um  eine  Concentration 
oder  Reorganisation  der  eigentlich  römischen  Be- 
standtheile  der  Beyölkerung  Mittel! taliens,  welche  sich 
vor  den  LangoHarden  in  die  Städte  geflüchtet  hatten.  Die  somit 
ei-folgte  Begründung  weniger  des  Kirchcnstuutcä  rU  de«  res- 
|iublica  Roniana  vereinigte  den  rriiiiischen  Staiinn  unter 
seinem  natürlichen  Haupti?  und  war  somit  vom  nationalen  Stauil- 
pnnkte  aus  ein  Kreigniss  von  ganz  eminenter  Wiehtigkeit. 
Jetzt  gab  es  wieder  Kömer,  ein  röiniwches  Volk,  und  dieses 
nimische  Volk  war  es .  welches  sodann  .  unter  den  Ans])icien 
P.  Leo«  ITT.,  den  Frankenkönig  Karl  zum  römischen  Kaiser 
ausriet',  SQO,  nachdem  ihn  schon  Adrian  als  den  neuen  Kaiser 
Constantin  gepriesen  hatte.  Der  Papst,  seihst  ein  Römer,  hatte 
nur  gehandelt,  wie  die  {{ömer  fühlten.  Der  Riss  mit  ('onstAn- 
tinopel  war  erfolgt.  Kom.  die  alte  Hauptstadt  des  Erdkreises, 
nahm  ihre  alten  Rechte  wieder  auf  und  der  bisherige  Kaiser 
Constantinopcls  sank  zum  griechischen  Kaiser  herab.  Der  Bund 
des  römischen  Volkes,  das  die  Franken  2u  organisiren,  es 
geradezu  wiederherztistcllon  geholfen,  mit  dem  römischen 
Stuhle,  {ler  anerkanntesten  Kirche  der  Welt,  hatte  diesen 
colossalen  Riss  in  die  damalige  christliche  Welt  gemacht,  der 
Unverstand  der  Ikonoklasten  ihn  herbeigeführt.  Mochte  jetzt 
anch  geschehen  was  immer,  die  Sache  war  nicht  mehr  gut  zu 
machen.  Die  Befreiung  der  Römer  aus  der  Herrschaft  der 
Langobarden  wie  der  Griechen  war  gleichzeitig  erfolgt,  der 
König  der  Franken  ein  Kaiser  der  Rf'imer  geworden. 

Nicht  dadurch  konnte  mehr  geholfen  werden,  dass  den 
Bilder  verbietenden  Synoden  von  72(i  und  754  eine  andere  ent- 
gegengestellt und  die  Verehrung  der  Rilder  7S7  erlaubt  wurde. 
Der  Gegensatz  der  Anschauung  der  Orientalen  gegen  din  occi- 
dcütiilisclic  Kircho  wnidc  dadurch  nifht  niifgehoben,  die  Wir- 
kung des  Streites  nicht  beseitigt,  die  unheilvoilcu  Folgen  nicht 


>  Dollingcr,  Papstfabeln,  die  Schenkung  ConstMititu  und    daa  Ksber- 
thnin  JUrlfl  d.  0. 
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gut  p:cmacht.  Ks  Ix 'durfte  einer  neuen  Seele.  Als  das  Keich, 
anötiiU  ZTir  Rosinnnn«;zu  kdiimicu,  uuterden  Aniorrliäern  820 — ><iu 
nochmul  -  /ui  tynumibclH'ii  Verfol^unf;  der  liildcrvcielirei-  scluitt, 
und  erst,  wie  unter  Irene  fso  unter  Theodora  S42  eingelenkt 
wurde,  inusstt;  es  sieh  in  der  zweiten  Hälfte  den  IX.  Jahrhun- 
derts, d.  h.  fast  hundert  Jahre  nach  Aufrichtung  des  fränkischen 
Königthums,  den  grossen  mittel-  und  westeuropäischen  That- 
sachen  g^enüber,  die  unterdessen  entstanden  waren,  eine 
Stellung  zu  schaffen  sudieo.  Nicht  blos,  dass  das  fränkische 
Kaiserthum  hinzugefügt  worden  war  und  somit  die  byzantinische 
Festhaltun^  an  einein  einheitlichen  Kaiserthum  unhaltbai*  wurde» 
das  neue  Kaiserthum  war  bis  an'die  Griüize  des  byzantinischen 
ausgedehnt  worden  und  nur  die  Bulgiuren  bildeten,  nachdem 
Karl  der  Gh^sse  die  Avarenmacht  yemichtet,  ein  jedoch  den 
Byzantinern  höchst  feindliches  Zwischenreich.  In  Bezug  auf 
dieses  lag  selbst  die  Gefahr  nahe,  dass  es  die  zahlreichen 
Slayenstämme  an  sich  ziehei  mit  ihnen  Ein  Reich  bilde,  ihre 
Vorliebe  für  Ungebundenheit  zur  Ausbeutung  ihres  Hasses  gegen 
die  griechische  Welt  benutze  und  sie  zn  einer  endlosen  Be- 
kämpfung' des  byzantinischen  Reiches  missbrauche.  Um  jeden 
Preis  nmssten  daher  die  Byzantiner  die  Slaven  von  den  Bulgaren 
zu  treniicu ,  sie  zu  griieisiren  suchen,  die  Bulgaren  aber,  wo 
möglich  zu  Christen  und  zu  Untergebenen  des  byzantinischen 
Patriarchates  zu  machen  streben,  wenn  sie  nicht  dem  Kaiser 
unterworfen  werden  konnten.  Bereits  war  aber  von  Rom  selbst, 
sowie  «liireh  die  Oeeidentalcn  Anstalt  getroffen  worden,  eine 
von  Constantinopel  und  di m  byzantinischen  Patiiarchate  unal)- 
hängige  ehristliehe  Weit  im  Norden  und  Nordost(!n  zu  be- 
gründen. JJie  Bekehrung  der  eigentlichen  deutschen  »Stämme 
war  das  grosse  und  nachhaltige  Werk  des  VIII.  Jahrhunderts 
gewesen.  Kaum  begann  das  IX.,  so  ward  auch  schon  der  am 
Rhein,  der  Weser,  dem  Main,  der  oborn  Donau  siegreiche  Impuls 
nach  dem  Osten  an  die  Elboi  die  Moldau,  die  mittlere  Donau 
und  ihren  Zuflüssen  fortgeleitet;  selbst  die  Reste  der  Avaren 
wurden  Christen.  Die  Bekehrung  der  slavischen  Völker ,  seit 
HeraklioB  im  byzantinischen  Sinne  eingeleitet  und  dann  wieder 
unterbrochen,  wurde  von  den  ostdeutschen  Bischöfen  als  ihre  spe- 
cielle  Mission  aufgefasst.  Während  die  Byzantiner  sich  weigerten, 
die  deutschen  Kaiser  als  ihre  Mrtlrdigen  CoUegen,  ßooiXet^  anzu* 
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erkunnen.  fand  von  dieser  Seite  eine  Auseinandersetztuii^  mit 
{\fn  Rulgaren  und  der  foitwülnende  Versuch  statt,  die  W'cst- 
sliiM-n  ttlr  die  römiacUc  Kirche  und  daa  deutsche  lieich  su 
gewinnen. 

Das  Jahrhondert  der  Ikonokksten  hatte  gewirkt  wie  ein 
halbes  Jahrtausend  und  2ur  Constitnininf::  des  Mittelalters  ganz 
wesentlich  heigetragen.    Der  römische  Stuhl  in  seinen  Bewe- 
gungen nicht  mehr  von  Rückeichten  gegen  Constantinopel  ge- 
leitety  bot  jetzt  gleichzeitig  d^n  Balgaren  wie  den  Mähren  die 
Hand  zur  Conatitnimng  hier  eines  von  Constantinopel,  dort 
dnes  Ton  Mainz,  Paasau  oder  Salzburg  unabhängigen  Reiches. 
In  beiden  Ländern  fehlte  es  aber  an  Einsicht  und  Verständniss 
die  dargebotene  Hand  zu  erfassen  und  sich  jene  kirchliche  Un- 
ahhän^^igkeit  zu  geben^  die  eine  nicht  geringe  Bürgschaft  der 
politischen  in  steh  schhjss.    Wie  ganz  anders  hätten  sieh  die 
Dini^L'  ;j:e8taltet,  wrnn  dii'  Biilt^arun,  stall  w  ieder  von  Honi  ahzii- 
t'allrn   und  .sich    in  kirclilichci-   liu/achung  an   die  Byzantiner 
an/.uschlie«.sL'n  ,  sicli   /.u    Vurkänipfern  der  latrinischen  Kirclie 
und  d(;r  lateinischen   Welt  gemacht,  an  diuöcr  dadurch  eine 
J?tütze  erhalten  und  nun  die  ( 'onsolidirung  der  südslavisehen 
Stämme  unabhängig  von  dem  iCiuHusse  von  Constantinopel  durch- 
geführt h-itten.    Wie  ganz  anders  hätten  sich  die  Dingo  ira 
Osten  des  deutschon  Reiches  gestaltet,  wenn  die  Mährenfiirsten 
mit  aller  Kraft  an  der  Herstellung  einer  slavischen  Metro- 
poUtie  gearbeitet  und  Vtrie  Mainz  der  geistige  Mittelpunkt 
Öeutsdilands,  der  Punkt  geworden  war,  Ton  welchem  aus  die 
Einheit  des  deutschen  Kdnigthums  erfolgte,  so  von  einem  kirch* 
liehen  Mittelpunkte  aus  an  der  Begründung  eines  allgemeinen 
shkvisdien*  Königthums  gearbeitet  hätten.   Glücklicher  Weise 
ftr  Byzantiner  und  Deutsche  wussten  die  Mährenfärsten  die 
ihnen  von  Rom  ans  dargebotene  Möglichkeit  sich  zu  consti* 
tuiren  so  wenig  zn  würdigen ,  als  die  slavischen  Geschicht- 
schreiber der  Neuzeit,  welche  die  Brüder  von  Thessalonika 
Cyrill  und  Method  als  die  Boten  eines  von  Rom  unabhängigen 
Kirehensystenis  hetracliten  und  nicht  bedenken,  dass  die  staat- 
lich" Aufrichtung  (h'P  Westslaven  unabhängig  von  ( 'onstantinopel 
und  dem  deutschei)   lleiche  nur  auf  diesem  VV%jge  allein,  mit 
romiacher  Hülfe  und  römischem  i^influBSCy  erfolgen  konnte! 
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Das  byzantinische  Reich  hatte  durch  die  Araber  imter 
den  Orientalen  rlic  Mö«;liehküit  oinp^eljusst ,  sich  eine  politische 
Stellung  zu  geben.  Ks  iiiu&ste  in  i  ulgc  lier  Politik  der  Isuurer 
auch  im  Occidcnic  diejenige,  welche  sich  uiiTcüdcsscu  andere 
Staaten  gcäckafTcn  hatten,  annehmen  und  nur  auf  diese  Gruüii- 
lage  hin  war  von  einer  Wicdererneuung  des  Reiches  die  Rede. 
Noch  hätte  sich  die  Sache  1(  kliier  gestaltet,  wenn  die  Byzan- 
tiner es  mit  Völkern  zu  thun  gehabt  liätten ,  die  selbst  <  in 
staatliches  Bedürfniss  in  sich  lühlten,  ihnen  zur  Stütze  wie  zum 
Correctiv  dienen  konnten.  Das  war  aber  nun  gerade  nicht  der 
Fall.  Im  Gegentheile  ballten  sich  die  eingewanderten  Slaven 
wie  der  Schnee,  bald  an  Bulgaren  sich  anschiieBsend ,  bald  an 
Byzantiner  y  ja  noch  lieber  an  erstere  als  an  letztere.  Ihr 
Streben  schien  zu  sein,  diese  national  zu  erdrücken,  sie  durdi 
ihre  Masse  zu  slavisiren,  statt  einen  slavischen  Staat  au&u* 
richten  und  so  sich  dann  als  Macht  mit  den  Bysantinem  aus- 
einanderEUsetKon.  Die  Bulgaren  aber  liessen  sich  diesen  durch- 
gängigen Mangel  an  staatlicher  Anlage  bei  den  Slawen  wohl 
gefallen.  Sie  beuteten  ihn  in  ihrer  Weise  aus,  suchten  die 
Slavenstämme  sich  zu  unterwerfen ,  damit  es  nicht  die  Byzan- 
tiner thftten.  Anstatt  eine  dritte  Macht  zu  bilden  und  eich 
zwischen  Beide  zu  stellen,  finden  bei  den  Sttdslaven  nicht  ein- 
mal Versuche  statt,  bis  sich  zu  den  Bulgaren  auch  noch  die 
Lürkischcn  Magyaren  geselh  n.  Da  endlich  l  ichten  Ki  <»aten  und 
Serben  ihre  Blicke  nach  liuiu  und  snelien  von  da  Kri»nen  für 
ihre  Herrscher  zu  erlangen,  ohne  ahtr  die  feste  Consequcuz 
hinzuzufügen,  bei  dem  einmal  Begehrten  auch  zu  verweilen. 
Dieser  Mangel  an  politisober  Haltung  trug  dann  freilieh  nicht 
wenig  bei,  das  Fhu-tuirendo,  Gestaltlose  auf  der  Balkuuhaiiiinsel 
zu  verlängern.  So  reihte  sich  seit  dem  Autkoinnien  des  Ik'tno- 
klasmos  ein  politischer  Fehler  an  den  andern  an.  Man  er- 
hielt sich  gegen  die  Araber;  alles  andere  änderte  sich  von 
Grund  aus. 

So  gerne  die  Byzantiner  bereit  sind,  den  Gmnd  des  Ver- 
DftUes  ihrer  Macht  auswärts  zu  suchen  und  sich  der  Selbst- 
täuschung hinzugeben,  nicht  sie,  sondern  die  Schlechtigkeit 
Anderer  sei  Ursache  ihres  Unglücks,  diesmal  müssen  sie  denn 
doch  der  Wahrheit  Zeugniss  geben.  ,Al8  die  häufigen  Aufstünde 
erfolgten  und  die  Tyrannei  herrschte,  meinte  Nikephoro»  von  * 
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Comtantmopel,  <  da  hörte  die  Sorge  um  das  KaUerthum  und 
den  Staat  auf,  die  Geseliäfte  verfielen ,  der  wissenschaftliclio 
UDterrtcbt  scbwand  und  das  Heerwesen  löste  sich  auf/  Es 
liUst  sieb  eben  weder  mit  Menseben,  nocb  mit  Grundsätzen, 

noch  mit  Ereignissen  spielen. 

Im  byzantinischen  Reiche  war  es  endlich  zum  Abschlüsse 

mit  (leni  ikonoklaHtischcm  Streite  und  zur  Be<j^i'ündii!i^  einer 
occi»le malen  Dynastie,  der  in:iki-di>nischen  (>>iu)  £rekomnic;ii. 
Aber  die  Auseinandersetzuiiic  mit  dum  nunmehr  kaiserlichen 
We-ifen  liess  noch  lanire  auf  sich  warteu.  Sic  konnte  auf 
zweierlei  W»  i^*'  fresrhdujn. 

Es  konnte  erstens  ein  ehrliches,  offenes  Verstiindniss  mit 
dein  Ahendlande  eintreten.  DaunmusBten  aber  1.  alle  Tendenzen, 
den  Pontifex  und  den  Kaiser  zu  spielen ,  aufj^e^ehcn ,  2.  die 
in  Illyricum  und  Italien  auf  Kosten  der  Päpste  stattgehabten 
kirchlichen  Entfremdungen  wieder  rückgängig  gemacht,  3.  die 
neue  weströmische  Kaiserwdrde  unverholen  anerkannt,  den 
Thatsachen  ein  für  alle  Mal  Rechnung  gepflogen  werden. 
Allein  diesem  anscheinend  so  billigen  Verlangen  standen  viele 
und  schwere  Bedenken  entgegen.  Im  byzantinischen  Reiche 
herrschte  die  Anschauung  von  den  fünf  grossen  Patriarchen 
vor»  die  an  der  Spitze  der  Christenheit  standen.  8ie  war  jedoch 
Dor  zu  Gunsten  des  Patriarchen  von  Constantinopel ,  das  doch 
nicht  wie  Jerusalem,  Antiochia,  Alexandria  oder  Rom  einen 
A|»ostel  odi  T  A]i()st<  l)iuigcr  zu  seinem  Stifter  hatte,  -  und  dess<'n 
öS  Bischöfe,  von  Metrophanes,  •lein  ersten  historisch  l>c}^laui»i£rten 
(im  Anfange  des  IV.  Jahrhunderts),  i)is  ^Icthodius  von  Syrakus, 
der  den  Ikonoklnsnins-  K42  hoondrtc .  nicht  wenifrer  als  t?l 
Häretiker  fuh-v  Im  LLÜnstiirer  v«tn  Häresien  unter  sieh  zahlten, 
(ierade  in  der  jiingsttüi  Zeit  hatten  die  grossen  Theologen  der 
ikoockliiBtisehen  Vei*folgung8p<!riode  den  Werth  der  vollen  Un- 
ibbfingigkeit  des  römischen  Stuhles  von  der  weltlichen  Macht 
kennen  gelernt  und  hoch  geschätzt.  V<»n  dieser  Seite  war  den 
li'»chgehenden  Finthen  des  Ikonoklasmos  Hsdt  geboten  worden. 
Hit  Begeisterung  pries  daher  der  Grieche  Thcodoret,  dass  dieser 

'  Kd.  Bekker,  p.  3s. 

*  Freilich  hif«"«  sjrätf  r.  der  hl.  Andreas  habe  die  Kirche  von  Uyxum  jr«'- 
pründet,  Man  liraiichtc  rhen  einen  Apf»8tel  und  verschrieb  sich  denm*|ben 
M>  gut  es  ging. 
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hiichlu'ilirro  Thrun,  vor  allem  weil  er  frei  blieb  v(»n  jodein 
üblen  Gerurlu'  der  Häresie,  nr\<\  nio  Einer,  der  dan  (H-irenThoil 
annahm,  auf  ihiu  sass,  son<l»n"n  ei-  unveri^elirt  die  apostoli:-rlie 
Gna^^le  bewahrte,  die  IIc<i;eiuoiiie  über  die  Kiielieii  des  Knl- 
kreises  besitze.  Da  aber  von  den  fiinf  Patriarchaten  drei  in  die 
Gewalt  der  Araber  gefallen  und  abgesehen  v<»ri  ihrer  Betheili- 
gung an  Häresien  ohne  allen  Kinflass  auf  die  Entwicklung 
kirchlicher  Begebenheiten  waren,  «o  gestaltete  sich  die  Theorie 
von  den  fünf  Patriarchen  bei  näherer  Beleuchtung  zur  Frage 
über  das  Verhältniss  des  Patriarchen  von  Coostantinopel  zum 
Papste  und  Horn,  und  da  stand  ersterer  nicht  an,  sich  als 
Patriarch  des  Erdkreises,  tf)«  otxouiUvq«,  au  bezeichnen,  wenn 
auch  bei  näherer  Erörterung  der  öcumenische  Patriarch  viel- 
leicht nur  zuin  Patriarchen  des  kaiserlich  byzantinischen  Erd- 
kreises zusammengeschmolzen  wäre.  Hieran  scheiterte  aber 
jedenfalls  jede  Rückgabe  der  dem  Papste  entrissenen  Kirchen- 
provinzen,  wie  die  loyale  Anerkennung  des  karoliiigi»chen 
Kaiserthums  an  dem  Umstände  scheiterte,  dass  Isaurer,  Arme« 
nier,  Amorrhtter  und  Macedonier,  auch  wenn  sie  niemals  Kaiser 
geworden  wären,  sich  unendlich  höher  dtinkten,  als  alle  Franken 
und  (JeriiKinen.  Die  Herrlichkeit  von  Cunsiantinopel,  die  freilich 
die  isaurischü  Periode  nicht  vermehrt  hatte,  da»  aber  doeli  die 
Stadt  ohne  Gleichen  war ,  kam  ihnen  hierbei  vortrefl  lieh  zu 
Statten.  In  Deuti^chland  mussten  die  Städte  erst  aufgebaut 
werden.  Einen  Vergleich  luit  CuiiHtaatinopei  kunuten  kaum 
die  arabischen  Zauberstädte >  aber  nicht  Aachen,  Eegcnsburg 
oder  Magdeburg  wagen. 

Zu  einem  offenen  ehrlichen  Verständnisse  mit  dem  Abend» 
lande  kam  es  jedoch  nicht  und  die  Sehiild  hieran  liegt  meines 
Krachtens  weniger  an  den  Occidentalen,  als  an  den  Orientalen. 
Die  sächsischen  Kaiser  suchten  noch  später  wiederholt  politische 
wie  Familienverl)indungen  mit  den  byzantinischen  anzuknüpfen. 
Es  war  im  X.  Jahrhunderte  kein  Geheimniss  in  Deutschhuid| 
dass  die  Magyaren  in  Ungarn  und  die  Chalifen  von  Oordova 
an  einem  Bündnisse  unterhandelten.  Schon  die  gemeinsame 
Qefahr  musste  Deutsche  und  Byzantiner  einander  nähern.  Nicht 
blos  letztere,  auch  jene  kämpften  mit  den  Arabern  und  die 
grosse  Niederlage,  welche  Otto  II.  bei  Rossano  durch  die  Araber 
erlitt  und  der  er  selbst  nur  mit  Mühe  entrann,  bewies,  wie 
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ernst  es  dem  zweiten  sächsischen  Kaiser  war,  eine  arabische 
Herrschaft  in  Italien  nicht  zu  duldeiu  Allein  nie  konnte  man 
■ich  in  Bjums  an  den  G^edanken  gewöhnen,  dass  der  Besitz 
des  einen  Theiles  von  Italien  durch  die  Deutschen  und  die 
Erbuigung  der  italienischen  Königs-  wie  der  römischen  Kuser- 
kröne  nicht  eine  Usurpation  sei?  Zum  Unglücke  beider  Reiche 
and  der  gamsen  Christenheit  kam  dann  noch  der  Kirchenstreit 
zwischen  dem  Abend-  und  M  t  -  nhinde  dazu.  In  seiner  ersten 
Aufhißt!  unter  Photio.s  kdiUii  beseitigt,  brach  er  um  div.  Mitte 
Ufö  XI.  Julirhuiidei  tH  (lureli  rl<»n  Patriarchen  Miehael  Cacrulai  ius 
aufs  Neue  auK  und  liiuterliess  eine  kirchliche  Verstinuuunp^, 
die  der  Vorbote  des  Schisma's  wnr  und  durch  nicht»  mehr  ge- 
stilh  werden  konnte,  selbst  nicht  durch  den  tugendhaftesten 
Papst  des  XI.  Jahrhunderts,  den  deutschen  I^eo  IX.  Ks  war 
als  wenn  jetzt  erst  aUe  trennenden  Elemente  dem  byaantinischen 
Volke  2um  Bewusstsein  kämen,  alle  nationalen,  politischen, 
iprachlichen  und  kirchlichen  Gegensätze,  um  jene  dauernde 
Antipathie  zwischen  Ost  und  West  zu  erzeugen,  die  eine  der 
tdJimmsten  Tfaatsachen  der  christlichen  Aera  ist. 

Man  verzieh  es  den  Päpsten  nicht,  dass  sie  sich  der  Will- 
kOr  der  Ikonoklasten  nicht  gefügt,  und  selbst  dann  nicht,  als 
man  in  Oonstantinopel  bereits  mit  dem  Ikonoklasmos  gebrochen 
hatte.  I>a.s  hyzantinisehe  Iveich  sperrte  sich  als  solches  gegen 
(\vn  päj)stlieheu  Kirchensprengel  ab  und  zwar  nicht  blos  in 
III  viicuju,  sondern  auch  im  Ifvzantinisclien  Itiilien.  Und  ebenso 
erkannte  man  die  neue  politische  Ordnung  des  deutschen 
Kaiöerrt'iehes  nicht  an.  Man  verschloss  sich  vor  den  grösstcn 
Thatsachen  des  IX.  und  X.  Jahrhunderts  und  gefiel  sich  darin, 
allen  mit  dieser  neuen  Ordnung  der  Dinge  Unzufriedenen  einen 
Schutz  zu  verleihen,  welcher  doch  nicht  ausgiebig  war,  sondern 
nur  den  bösen  Willen  verrieth,  wie  sich  dieses  bei  der  vorüber- 
gehenden Krhebung  des  Griechen  Johannes  an  der  Stelle 
Papst  Gregors  V.,  des  ersten  deutschen  Papstes,  997  hinUlng- 
lieb  zeigte. 
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§.  3. 

Höhepunkt  der  neurömischen  Macht  und  llörriiclikeit  unter 

Makodomürn  und.  Kornnünen. 

Wie  gewöhnlich  im  byzantinischen  Reiche  folgte  auch  auf 
den  Untergang  des  iaaurischen  Hauses  eine  Periode  raschen 
Thronwechsels  und  dauerte  es  einige  Zeit  bis  es  wieder  zu 

einer  Dynastie  kam.  Nikephoros ,  welcher  die  Kaiserin  Irene 
stürzte  und  damit  die  isaurische  Dynastie  beseitiglc,  selbst 
aber  von  rlen  Bul;^aren  erschlagt  ii  wiu  de,  Staurakios,  der  bei- 
iialui  rascher  lieseitigt  wurde  als  <r  selbst  Kaiser  wurde, 
Mieluiel  Kanpihr.  des  letzteren  Schwager,  waren  nur  vorüber- 
gehende Eischrimtngen.  P^*st  der  Annenier  Leo  (813 — 820), 
»ler  (h'ii  Ikoriokhismos  erneute,  richtete  da»  Reich  wieder  auf, 
iiereitete  aber  selbst  den  Anmrrhäern  (Michael  dem  Süynmier, 
dessen  Sohne  Theopliilos,  dann  dem  dritten  Michael,  (820 — 867) 
wider  seinen  Willen  den  Weg.  So  hatte  es  genau  pronommen 
fli  ci  oriontÄlische  Dynastien  gegrbon ,  die  cappadocische  des 
ITeraklios,  die  isain  isclic  Leo's  und  da  es  der  Armenier  Leo  zu 
keiner  Dynastie  brachte,  die  phrygische  der  Amorrhäer  und 
gelangten  die  Byzantiner  mit  diesen  vom  siebenten  in  das 
neunte  Jahrhundert.  Sie  föhrten  das  Reich  glücklich  Uber  seine 
schwerste  Krisis  hinüber.  Das  arabische  Reich  hatte  während 
dieser  Zeit  seine  Höhe  erreicht ,  sich  aber  auch  bereits  ge* 
spalten  und  die  Scheidung  der  Abassidenherrschaft  in  Bagdad 
und  des  Emirates  von  Cordova  war  nur  der  Anfang  des  Zer- 
falles des  einheitlichen  Reiches  in  eine  unbestimmbare  Vielheit 
gewesen,  die  freilich  in  dem  gemeinsamen  Kampfe  gogen  die 
Christenheit  noch  iunner  eine  gewisse  Einheit  bewahrte.  Ja 
der  Abreissung  einzelner  Territorien,  dem  Foitschnitni  der 
arabisclien  Kroberunj;  war  selbst  in  so  f«M*ne  iiocli  kein  Ziel 
gesetzt,  da  der  grosse  türkische  Volksstannu  einerseits,  die 
zahlreichen  liurberstäninio  andererseits  vor  Begierde  brannte  n, 
die  Kroltening.  welche  die  Ai-alx-r  l»e>:nniien ,  fortzufrihren,  sie 
in  der  iierrschuft  über  die  mosleniisclic  Welt  abzulriscn. 

So  stiuiden  die  Verhältnisse  im  IX.  Jahrhiuulert«',  als  bei 
dem  Antritte  d^*  makedonischen  Dynastie  die  Frage  zwischen 
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dem  ehidstlichen  Oriente  und  Oecideote  im  erateren  Bich  rein 
tor  Peraonalfrage  verkehrte,  ob  Ignatios  oder  Photios  Patriarcli 
TOS  Oonstantinopel  bleiben  sollte.  Als  die  Bulg<aren  den  ent- 
scheidenden Schritt  thaten,  sich  an  Rom  wandten  und  von  dort 

einen  ratriarchen  vei  laiiirtcn ,  Rom  somit  auf  dfin  Punkte 
stand,  seine  illyrische  Kirclicapi  uvinz  durch  die  Bekehrung  der 
Bul*faren  wieder  zu  gewinnen,  niu.sste  man  in  ConstantinDpil 
tulilen,  dasö  man  endlich  authürcu  müsse,  zwischen  i^ildei Zer- 
störung und  Bilderverchining  hin  und  herziischwanken ,  <ia 
wichtigere  Interessen'  als  diese  auf  dem  Spiele  standen.  Es 
gekng,  den  Kinfluss  Rom*B  auf  die  Bulgaren  zu  paralysiren, 
jedodi  ohne  das  Andringen  der  Bulgaren  auf  politische  Gleich- 
steilong  mit  dem  bjsantinischen  Reiche-  abthun  zu  -können. 
Ds  maa  aber  versäumt  hatte,  aus  Bulgaren  und  Romäem  Ein 
Rmcfa  zu  machen,  wie  aus  Franken  und  GallorÖmern  ein  Boich 
geworden  war,  trat  jetzt  das  Schreckbild  eines  bulgarischen 
Kaiserthums  an  die  Mauern  von  Oonstantinopel  heran  und  die 
neue  makedonische  Dynastie  schien  verurtheilt  zu  sein,  es 
ruhig  gewäliren  zu  lassen.  Oeiade  wjis  man  byzantinischer 
Seits  sorgfähijj;  zu  verhindern  suelite,  w  ar  <'ingetreten  und  theil- 
Atiiie  durcli  dieselben  Mittel,  die  das  IJnlieilvolle  abwenden 
''ollten.  War  so  der  politische  Dualismus  fertig  und  seliit^n 
nun  nichts  die  Bulgaren  zu  hindern,  die  im  byzantinischen 
Reiche  angesiedelten  Slaven  gutwillig  oder  gewaltsam  zu  einem 
Grofisstaate  zu  vereinigen,  der  vom  schwarzen  zum  adriatischen 
Meere  reichen  sollte,  so  machte  sich  in  Bezug  auf  die  Frage, 
ob  der  Patriarchenstreit  bis  zum  kirchlichen  Schisma,  zum 
religiösen  Dualismus  gesteigert  werden  sollte,  zuletzt  denn  doch 
der  einheitliche  Gedanke  mit  ganzem  Nachdrucke  geltend  und 
wurde  nicht  blos  der  gelehrte  Photios  —  der  Träger  der 
Schismaidee  —  beseitigt,  sondern  auch  die  Wiedererwerbung 
einer  Stellung  in  Italien  imd  Sicilien  mit  Nachdruck  betrieben. 
Wiederholt  wurden  im  Laufe  di  s  X.  wie  des  XI.  Jahrhunderts 
AnsUilten  «retrotten ,  dem  Kinflusse  der  deutschen  Kaiser  auf 
tliiri  I'apftUiiiini.  da«  ja  /.iiletzt  ganz  übeniiflchtig  geworden  war, 
den  byzantinischen  an  <iie  Seite  zu  stellen,  ja  ihn  geradezu  ge- 
waltsam zu  verdrängen.  Man  konnte  bereits  sagen ,  so  bald 
die  deutschen  Kaiser  sich  als  Weltkaiser  zu  fUhlen  begannen, 
tiat  tkiien  der  byzantinische  Kaiser  ebenso  entgegen,  wie  der 
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Papst  dem  byzantinischeii  PatriarcheD,  wenn  dioBer  sich  aIb 
Patriarch  t^;  oaou{Aivi}(  zu  benehmen  Lust  hatte. 

War  ea  übrigens  dem  gelehrten  nnd  unendlich  thfttigen 
PhotioBy  deBsen  Fehler  xoletzt  denn  doch  Tor  Allem  darin  be- 
Btandy  SU  sehr  byzantinisch  nnd  zu  wenig  apostolisch  gefühlt 
2U  haben y  nicht  möglich  gewesen,  die  Halbscheide  der  christ- 
lichen Welt  anter  das  byzantinische  Patriarchat  zu  stellen  und 
dadurch  den  Sitz  eines  Weltpatriarchen  in  der  Hagia  Sophia 
aufzurichten,  so  war  ihm  doch  das  grosse  Werk  gelungen^  den 
beinahe  verschwundenen  Sinn  für  Wisfenschafk  und  Kunst 
mächtig  zu  beleben  und  zwar  vor  Allem  da,  von  wo  bisher  die 
militürischc  Barbarei  und  die  Gemeinheit  dci  Denkunfjsweise 
ihren  Sitz  aufge8chla<^en  Imtten,  auf  dem  by/.uiitinischeu  Kaist;»  - 
throiie.  VjH  war  ein  neues  Schauspiel,  das  die  Welt  in  den 
Tagen  der  mMktMldrii-^rlim  I  )\ uastio  erlebte,  dass  (jelehrs!unk(3it 
in  den  V(  i  -diiedensten  Üebiei«;n.  sel])st  Ausüiiunj;  der  bildenden 
Kunst  von  Kaisern  ,£?epfl(>n^en  wurde  und  letztere  nicht  wie  l>is- 
her  von  ihren  körperlichen  Gebrechen  imd  Unarten,  von  ihrrr 
nur  zu  oft  niedrigen  Geburt,  sondern  von  ihren  Kenntnissen, 
die  auf  Btrenge  geistige  Arbeit  hinwiesen,  das  Prädicat  er- 
langten, mit  welchen  sie  uns  die  Geschichte  überlieferte.  Man 
nannte  den  Mönch  Cyrill,  den  Erfinder  der  Glagoliza,  den 
Philosophen,  aber  auch  des  Basilios  Sohn  und  Nachfolger  Leo. 

Die  schweren  Krfahrungen  der  früheren  Perioden,  der 
grosse  politische  QegensatZi  da  zum  deutschen,  dort  zum  bulga- 
rischen Kaiserthume,  von  denen  jedes  den  Byzantinern  von 
Herzen  zuwider  war,  der  gewaltsame  Andrang  der  Araber, 
welcher  noch  im  Anfange  des  X.  Jahrhunderts  zur  entsetzlichen 
Ausplünderung  nnd  Ausmordung  von  Theisalonika  führte, 
hatten  so  recht  die  NothweDdi>;koit  eines  festen  Erbkaiserlhums 
vor  Augen  geführt,  um  den  mit  jedem  Kaiser  regelmässig 
wiederkehrenden  Erschütterungen  durch  Usurpation  und  ge- 
waltsame Entthronung  t  in  Ende  zu  iijaehen.  Aber  die  krieche- 
rische Lage  des  Reiches  führte  auch  von  selbst  da/Ai,  du.-s  nian 
7A\  einem  Mittel  griff,  mit  welehem  man  dem  Mangsl  an  mili- 
tarisehen  Talenten  bei  den  Erbkaisern  zu  bep^ej^^en  hoffte, 
ohne  zu  dem  sehr  zweifelhaften  Experinu'nte  von  nin)Mits 
domus,  Emir  al  omra  oder  Cäsaren,  vvi(»  num  früher  öfter  ge- 
braucht, aufs  Neue  seine  Zuflucht  zu  uebmen.   Jj^  war  dies 
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die  Attffltelhing  von  Nebenkniseni,  die  TorsOglich  im  Laufe  des 
X.  Jahrhimderta  und  in  der  makedoniachen  Dynastie  gebräuch- 
lieh  wird.   Diese  Einrielitung  ^  welche  auch  anftngHch  sich 

nicht  volUtündig  zu  bewähren  Bchien,  brachte  (laiiii  in  der 
zweiten  Hälft«;  des  X.  Jahrhunderts  die  groBsartige  Kntf;dtung 
des  byzaatiuiöcheii  Reieh(i8  hervor,  die  mit  der  Wiedcrcniljo- 
nm^  von  Kreta  beginnt  nu(\  den  Halbmond  von  den  Zinnen 
Kdfssjrs  und  Antiochias  stürzte.  Auf  den  Jahrhunderte  hin- 
diuvli  fortgesetzten  Angrilfskrieji^  des  Islam  erfolgte  jetzt  seit 
Mikephoros  9B8  jener  christliche  Offensivkampf ,  welcher  be- 
reits alle  Merkmale  der  Kreuszügc  an  sich  trägt  und 
die  thatslickUche  Grundlage  su  dem  Aufrufe  Papet  Sylvesters  II. 
an  die  Christenheit  zur  Ergreifiing  def  Waffen  wider  den 
Iilam  bildet,  1000.  Der  blutige  schenssliche  Streit  awischen 
Vdnehthum  und  Soldatentfaum,  welcher  in  der  ikonoklastischen 
Periode  mit  Nasenabschneiden,  Ang'  nansstechen  Ton  der  Sol- 
dstesca  geföhrt  wurde,  hatte  einer  höheren  Auffassung  Plate 
gemacht.  Galt  früher  da«  Soldatenhandwcrk  als  nnohristlich, 
so  konnte  jetzt  schon  d<  r  Kaiser  für  die  im  Kampfe  mit  dem 
^losliiu  gefallenen  Krieger  die  Khrcn  der  Märtyrer  verlangen. 
Ein  anderer  Geist  durchweht*'  das  l^eicli,  es  hatte  eine  Seele 
gefunden.  Auf  dieser  Basis  erfolgte  nun  auch  die  Aufräuumng 
im  Innern  y  der  Umsturz  des  hulgarischcn  Kaiserthums,  die. 
Vernichtung  der  Macht  derselben  durch  Basilios  IL,  so  dass 
Nikephoro«  Phokas,  Johann  Tzimiszes  und  Rasilios  der  Bul- 
garentödter  eine  Trios  tüchtiger  Kaiser,  wahrhafte  Mehrer  des 
Reiches  bilden,  die  sich  den  bedeutendsten  Persdnlichkeiten 
des  Mittelalters  beigesellen  können.  So  schloas  denn  das 
X*  Jahrimndert  ganz  anders  als  es  begonnen.  Statt  der  Hin- 
fiÜli^eit  trat  Hachtentfaltung ,  Sieg  und  Ausdehnung  des 
Beiehes  hervor  und  der  Anfang  des  XI.  berechtigte  bereits  zu 
den  frohesten  Hoffnungen,  als  die  makcdoniache  Dynastie  gerade 
in  der  Zeit  im  Mannesstamm  erlosch ,  in  welcher  in  Deutsch- 
land dem  kraftvollen  sächsischen  Kaiserhaube  dfis!  noch  kühnere 
»aliHche  nachtolgte.  Wahrend  letzteres  unter  Konrad  II.  und 
Heinrich  III.  an  innerer  Einheit  arbeitete,  sich  an  die  grossen 
refonnatorischen  Ideen  anschloss  und  dem  römischen  Stuhle 
eine  Reihe  deutscher  Päpste  gab,  die  erst  Eom  und  dann  die 
•bendlftndische  Oluristenheit  reformirteui  wandte  sich  das  byzan- 
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tinischc  Reich  unter  den  Hunden  Zoe's  und  ihrer  vier  Gattea 
raschem  Niedergänge  zu,  hm  endlich  beinahe  in  demselben 
Jahre,  in  welchem  durch  den  frülien  Tod  Kaiser  Heinriclu  III, 
1056  im  deutschen  Kuiserreiehe  der  Anfiing  der  Wirreu,  der 
Kampf  zwischen  den  Fürsten  und  dem  Königthum,  dann 
zwischen  diesem  und  dem  Papstthum  beginnt,  Isaak  der  Kom- 
nene  den, byzantinischen  Thron  besteigt  1057  (flOod). 

Wie  so  oft  trat  auch  jetzt  wieder  der  Gegensatz  des  abend- 
ländischen und  orientalischen  Katserthums  so  recht  handgreiflich 
hervor.  Als  Karl  der  Grosse  Kaiser  wurde»  ward  das  byzan- 
tinische Reich  von  einer  Frau,  Irene,  regiert,  die  im  Elende, 
Verstössen  und  verlassen  von  Allen,  endete,  nachdem  es  sich 
darum  gehandelt^  sollte  ihr  Sohn,  den  sie  blendete,  eine  Tochter 
K.  Karls,  oder  sie  selbst  den  Kaiser  heirathen.  Als  die  Kai- 
serin Theodora  <k'i]  l^ulderstreit  schloss,  betaiulcii  sich  Karls 
Ii.iikt  1  in  jenem  linuifiätrcitc,  welcher  das  lu  iu'  Kaiftertluau  lu 
seinen  Fuiitluinintcii  erschütterte.  Als  die  makeduiiiische  Dyna- 
stie sich  betebtif^tt',  j^in;:;  die  karnlingisehe  unter.  Der  gross- 
artigt'u  Entfaltung'  d«s  by/-antiiiisehcn  Keichecj  von  9G3— 1024 
<^iii^  die  des  deutsciien  unter  den  Sachsen  voraus,  die  Wieder- 
erneuung  des  Kaiserthums  durch  Otto  I.  fand  dann  gleichzeitig 
mit  den  »Siegen  der  Byzantiner  über  die  Araber  statt.  Die 
sorgfjiltige  Erziehung  des  dritten  Otto  und  sein  Sinn  für  Ge- 
ielirsamkeit  und  den  Ernst  des  Lebens,  war  die  Folge  des  Ein- 
flusses seiner  griechischen  Mutter.  Die  freilich  oft  zweifelhaften 
Kämpfe  K.  Heinrichs  II.  mit  dem  Polenkönige  Boleslav  Chrabry 
und  der  Sieg  des  Basilius  über  die  Bulgaren  waren  gleichzeitig; 
aber  der  letzte  sächsische  Kaiser  erlangte  keineswegs  den 
Beinamen  des  Polentodters^  wie  Basilius  den  des  Bulgarenmörders, 
wenn  er  auch  die  Herrschaft  der  Polen  über  Böhmen  und  die 
Aufrichtung  eines  im  Nordosten  dominirenden  Slavenreiches 
verhinderte.  Von  dem  Tode  des  Basilius  bis  zu  Isaak  dem 
Komnenen  1025 — 1057  wurden  fUnf  Kaiser  mit  dem  Purpur  be> 
kleidet;  von  dem  ersten  Komnenen  bis  zum  zweiten,  welcher 
erst  eine  D^^nastie  gründete,  die  10.)  Jahre  lang  bestand,  folgten 
noch  ^  icraiidere,  darunter  zwei  Dukas,  v.  lOöl)  — lOSl,  während  in 
l)eut>!<ddaHd  von  UM)2  bisi  l\2b  nur  fünf  Kaiser,  Heiiiricl)  II. 
iiml  d'w  vier  Salier  in  12.'J  Jahren  regierten,  der  sächischeii  Dyna- 
stie ohne  gewaltsame  Üuterbrechuug  die  fränkische  folgte  und 


Digiti-^Cü  by  Go 


AkkudlmvMi  mm  dm  Miele  «er  Mn  G«MUehte. 


97 


da«  Kaiserthum  selbst  zu  einer  noch  höheren  Stufe  von  Macht  nnd 
Ansehen  brachte  als  es  den  Sachsen  gelungen  war.  Schon  gehörten 
Deutschland ,  das  arelatische,  das  chcmalft  lotharingische,  das 
italische  Königreich  zum  Kaiserthtuti ;  «  s  iuitte  aber  aiicli  das 
(lentscho  Königthiim  seit  dein  Aussterben  der  Karolinger  (911) 
bis  xnm  Aussterben  der  Salier  in  214  Jahren  nur  zehnmal 
seijie  lit'iisclier,  nur  z\M'iiual  seine  Dynastie  j^^ewocliselt.  Ks 
waren  Sachsen  und  Franken,  nicht  Is^aurier,  Armenier,  Phrygier, 
nicht  Männer  von  dunkler  Hericunft  oder  aus  der  Hefe  des 
Volkes.  Aber  auch  die  Völker,  welche  das  deutsche  Reich 
bedrängt  hatten,  waren  theils  niedergeworfen,  theils  in  die  ge*' 
bübrendei)  Schranken  sorückgetrieben  und  Kur  Annahme  des 
Cbristenthums  gebnieht  worden.  Die  Normannen  hatten  auf 
deutschem  Boden  keine  Herrschaft  begründen  können;  die 
Magyaren  waren  in  ihrem  eigenen  Lande  aufgesucht,  die  Dünen 
Bor  Anerkennung  dentscher  Hoheit  gebracht,  die  Elbeslayen 
unterwürfen,  Böhmen,  TZi:/j.z\  wie  der  Byzantiner  iia  XII.  Jalir- 
hunderte  saj^e,  —  gleich Carentanien  ein  (ilied  des  Reiches,  und  riu 
ruitteleuro|iUische8  Heieli  ohne  Hauptstadt,  eine  neue  Krscheinung 
in  der  W  ek^eschiehte,  geselialFen  w'orden. 

Dagegen  war  im  Osten  ein  Volk  nach  dem  andtTu  im 
Laufe  von  sieben  hundert  Jahren  gegen  Oonstantinopel  iieran- 
gestürmt;  Gothen  nnd  Perser,  Hunnen  und  Araber,  Slaven 
und  Avaren,  Magyaren,  Petschenegeii ,  Russen  und  Ohaauireu 
hatten  sich  gegen  diesen  allgemeinen  Felsen  nationalen  Aerger- 
ttisses  gewendet,  in  dessen  Schoosse  sich  nicht  blos  die  politischen 
Traditionen  der  Römerwelt,  sondern  auch  die  künstlerischen 
und  mechanischen  Fertigkeiten  erhielten,  die  höchsten  Werke 
der  Kunst  ans  den  Griechenattldten  hierher  verpflanzt,  ebenso 
wie  die  Werke  des  Geistes  einer  der  grösstt^n  Perioden  der  Welt- 
geschichte wie  in  einem  gemeinsamen  Arnenale  des  Menschen- 
geschlechts zur  Benützung  ^für  spätere  i>t  s.^ere  Zeiten  aufge- 
i»|)eichert  waren.  Die  Feinde  wechselten;  wenn  einer  wich, 
kam  der  andere,  nur  die  bessere  Zeit  wollte  nicht  eintreten. 
Der  Umstand,  dass  Oonstantinopel  in  einem  beinahe  ununter- 

'  Nicht  blo»  dem  deutitclieu  Keiclic  wunU;  Böhmeu  iib  ViiAallcustaat  unter- 
worfen, iwm<l«rn  unter  BlAdjwtiihiloa  (WUdiiiläw)  anch  dem,  bjauuitinimslien 
Beieb«  wie  Rjnunnos  und  Placli.  (IßtO  f.  127)  8oüXo$  w  ßt«  tov  j^uyov 
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brochenen  Vertheidigungszustande  «Ich  befand^  d^ss  der  Weg 
sum  Thruiie  die  läntrste  Zeit  nicht  durch  innere  Berechtigung^ 
sondern  durch  Waffengewalt  gebahnt  wurde,  derselbe  nicht 
edleren  Geschlechtern,  sondern  beinahe  regelmässig  den  Ab- 
kömmlingen aas  den  niedrigsten  Schichten  des  Volkes  snkam, 
die  dann  wieder  sich  auf  der  erhabenen  Stelle  mit  Leuten  von 
niederer  Denkungsart  und  schlechten  Sitten  umgaben,  liess  das 
Reich  nicht  zu  'einer  gleichmSssigen  und  festen  Politik  kommen 
und  übergab  es  nur  su  oft  den  Nichtswürdigsten  sur  Beate.  In 
keinem  Reiche  war  so  sehr  dem  Manne  von  der  verächtlichsten 
Abkunft  der  Wog  zum  Throne  erö£Fbet  als  hier  und  während  die 
Deutschen  ängstlich  wachten,  dass  ihre  Könige  und  Hemcher 
fürstlichem  Staninu',  wenn  möglich  dem  Odins  udcr  Kurl  s  eut- 
sprovssen  w  art  ii,  tuiHi  auf  dem  byzantiniHchen  Thnjua  eine  ununter- 
brochene AurtVischung  des  Blutes  aus  den  uutert  n  Schichten  statt. 
Der  Spnui;::  war  zu  unnatürlich,  da  ein  fast  götlliclics  Ausi-hi'U 
sicli  mit  dem  l)vzantlnis(  li< n  Kaisertlmni  verband,  ktuiK^  \  er- 
tassuug  flie  kaiserlii-ln  Maclit  l)cschränkte.  Der  im  dcutacht_*n 
Keiclie  einheimische  Kampf  des  Erbfürstenthums  mit  dem  König- 
thum,  des  Papstthums  mit  dem  Kaiserthum  war  liier  fast  eine 
Unmöglichkeit.  Es  gab  kein  Erbfiirstenthum,  soviel  wie  keine 
Schranken  auf  dem  geistlichen  Gebiete.  Selbst  wenn  es  end- 
lich zu  einer  Dynastie  gekommen  war,  ward  nur  auf  Schönheit 
der  Frauen,  nicht  auf  ihre  edle  Abstammung  gesehen^  unbe- 
kümmert  darum,  welche  Folgen  eine  derartige  Wahl  in  sitt- 
licher und  politischer  Beziehung  haben  konnte,  haben  muaste.' 
Da  sich  nun  von  alten  Zeiten  her  die  Anschauung  der  anbe- 
dingten HerrschorfiUle  erhalten  hatte,  die  nur  durch  die  im 
Leben  oft  übersprungene  Scheidung  der  geistlichen  und  der 
weltlichen  Macht  etwas  gemässigt  wurde,  ist  der  Zug  von  Wild- 
heit  und  Oräusarakeit,  der  gerade  durch  die  höheren  Schichten 
der  byzantinisdien  Glesellsc^iaft  hindurch  geht,  sehr  begreiflich. 
Er  hängt  mit  dem  Uebergewichte  asiatischer  Lebens-  und  Ke- 
gierungsanschauung  zusammen,  nicht  minder  aber  auch  luit 
jeucr  Leidenschaftlichkeit  und  saiz;L*n  wir  es  geradezu ,  Unge- 
zogenheit der  Frauen  und  ihres  niederem  8taade  entsprossenen 

'  In  ühnlicher  Wciae  miichte  man  Laien  zn  BUchofen  (Zonaras  im  Leben 
<lc8  Nikephomn)  and  kamin«rtd  sieb  wenig,  ob  sie  die  nOtbige  tbeolofische 
Bildung  bowaaeau 
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Anhanges.  Die  gewaltBame  Absetsang  der  Kaiser  ^  ihre  Un* 
ttldUilichinacliuiig;  durch  Veratttminlung  ersetxte  den  Maugul  ao 
Ver&asuDg,  an  geBetalichör  BeftchrttDkung  kaiserUeher  Gerecbt- 

nine.   Die  Wildheit  der  niederen  Schichten  verpflanzte  die 
dort  heiTSchentlen  OowohnlipitHn  auf  di  u  riiron  und  der  Thron 
litt  dann  ««Ibst  am  cmpliiiilli  Jistcn  durch  die  an  den  hriheren 
tSchichteu  ausicelassf'non  W  iKilu'it  der  niederen.'    Nirir«'iids  wur 
femer  ein  gleich  otli  iut  Zugang  der  vcröchiedrimU'ii  Natimui' 
litäten  zum  Throne  und  weehsehe  das  deutsche  Kainerthuiu 
dyuastienweii^e  bei  SachM3n,  Franken,  Schwaben,  so  bietet  däs 
byzantinische  Kaiserthimi  das  bunteste  Gemisoh  orientalisclier 
snd  oceidentaler  Nationalitäten,  die  ihre  Sprösslinge  auf  den 
Thron  sandten.   Isanrer  wie  Armenier  und  Makedonier  dienten 
Ton  der  Pike  auf,  um  als  Kaiser,  wo  nicht  verstfimmelt,  und 
als  M(hiche  an  enden.   So  sehr  aber  diese  Kaiser  sich  sträubten 
sb  griechische  Kaiser  angesehen  und  so  benannt  zu.  werden, 
10  war  die  Sache  doch  nicht  anders.  Griechisdie  Sprache  hielt 
das  Gemenge  verschiedener  Völker  im  römischen  (byzantinischen) 
Reiche  zusaiiuiien.    Ks  war  den  Makedoniern  eigen,  auch  noch 
griechische   Gesetze  hinzuzufügen.    Die  Spruche  des  (Jultus, 
«Icr  Iudi;^i(iu  wie  der  Wissenschaft  war  ;i;rit;fhiöch ,  da^  Ver- 
^^a^(ini.HS  (h'H  Lateinischen  hörte  iiier.  das  des  Griechischen  seit 
der  IkonokJastenperiode  in  den  westlichen  Ländern  auf  und  die 
sprachliche  Scheidung  brachte  nun  vollends  jene  MissverständniBse 
hervor,  Über  welche  auf  der  einen  wie  auf  der  andern  jSeito  gekUgt 
wurde  und  die  mit  den  Jahrhunderten  eine  immer  grössere 
Entfremdung  herbeifliihrten.   Bei  allen  dem  verstanden  die  By- 
zsntier  die  grosse  Tugend,  sich  zu  erhalten,  während  andere 
noteigingen.   Sie  erlebten  regelmässig  das  £nde  ihrer  Dränger. 
-Die  Ostgothen,  die  Vandalen  waren  vernichtet,  die  Sassaniden- 
herrschaft  hatte  aufgehört,  Hunnen  und  Avaren  ezistirten^nich( 
mehr.  Die  Slaven  gräcisirten  sich  immer  mehr.  Die  Kassen 
WuhIlmi  zu  Freunden  und  nahmen   (Us  ( 'hristenthuni   an.  Die 
Bul;xaren macht  war  gebrochen.    Die  arabiHche  Hern4chaft  als 
>oh-he  hatte  so  zienilicli  aufgehört,  indem  im  tJhalifate  und  den 
ttOss  ihnen  hervoi^egungenen  Keiclien  im  Osten  die  Türken,  im 
VVestea  allmälig  die  Berbern  die  dominireudt^a  Stämme  wurden. 

*  Ton  Comtantmopot  wanderte  der  Fetierto<l,  den  die  BjsanÜner  w»  MtaSg 
erwähnen,  nsdi  dem  Abendlaade. 
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Man  sah  von  den  Tliiinnen  der  sit-ht  nliundt  Tt jiibrigcn  Kaiser- 
stadt unf  v'm  weite»  Blachield  uiit('i'^;e<:^atigt'iier  Keiche,  zer- 
schellter Staaten,  vernichteter  Völker  herab,  die  alle  wie  Riesea- 
fluthen  heraugestürmt  waren,  alle  an.  Coufttantmopel  ihren  Halt 
gefunden  hatten  und  hingegangen  waren  wie  sie  gekommen 
sind.  Aber  als  ein  grosses ,  ja  als  ein  grenzenloses  Unglück 
muss  es  beaeichnet  werden,  dass  zwi'^c  hcn  dem  Aussterben  des 
Mannesstammcto  der  Makedonier  und  dein  Emporkommen  des 
ersten  Komnenen  29  sur  Konsolidiruug  des  Reiches  höchst 
wichtige  Jahr  unbenütat  verstrichen,  während  im  Oriente  wie 
im  Occidente  die  Aussaat  jener  grossen'  Ereignisse  stattfand, 
die  die  sweite  Hälfte  des  XI.  Jahrhunderts  enchütterten  und 
wahrhaft  welthistorisch  machten. 

Mochten  die  Byzantiner  früher  von  der  Ansieht  erfüllt 
gewesen  sein,  die  Kaiserherrschaft  der  Deutsehen  werde  ein 
so  rasches  Ende  nehmen,  als  die  KünigsheiTSchaft  der  Ostgothen, 
\'aiidalfii  und  ähnlicher  Vorkämpfer  der  Völkerwanderung,  so 
hatten  sie  »ich  darin  grtindlich  getäuscht.  Die  Dinge  nahmen 
einen  ganz  andern  Gang,  als  man  sieh  in  ( "tMistantiüopul  vor- 
gestellt, wie  denn  überhau[)t  die  Entw  iekeluug  der  politischen 
V'erhältaisse  im  Abendlande  einen  viel  stätigeren  Vin-lauf 
nahm  als  im  christlichen  Morgcniaude.  Zwar  hatte  <las 
Schicksal  der  unäehten  Karolinger,  von  welchen  nach  Karl 
des  Dicken  Enthronung  Einer  den  Andern  sturste,  einige  Zeit 
Auiass  gegeben  zu  glauben,  es  würden  sich  die  Geschicke  des 
neuen  Kaiserthums  analog  denen  des  alten  gestalten.  Aileip 
seit  das  sächsische  König-  und  Kaiserthum  aufl^am.  musste  man 
auch  in  Constantinopel  erkennen,  dass  die  Welt  eine  andere 
geworden  sei.  Der  grosse  Sieg  über  die  Ungarn  auf  dem 
Lecfafelde  955  zwang  diese  Unholde  nicht  bk>s  auf  ihre  Ein^- 
ftUe^nach  dem  Westen  Versieht  zu  leisten,  sondern  auch 
sich  als  em  Reich  zu  constituiren ,  welches  die  Entwickelung 
des  Ostens  gleichfalls  nicht  femer  störte,  im  Gegentheile  selbst 
Impuke  von  dieser  Seite  aufoahm.  Gelang  es  aber  den 
Byzantinern  das  Bulgarenreich  in  ihr  System  hineinzuziehen 
und  ebenso  auch  die  Russen,  wenigstens  was  den  kirchlichen 
Verband  nnt  Constantinopel  betraf,  so  war  es  eine  auch  sie 
schwer  berührende  Thatsache,  als  ITugarn  von  P.  Sylvester  I. 
eine  Köuigskroue  erlangte,  an  das  lateinische  Kircheusystem 
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flieh  anseliloss^  dem  byzatitmisclien  Kaiser-  und  Staatswesen 

gleich  sehr  sich  entfremdete.    Als  in  friedlicher  Weise  auf  dem 
Wege  einer  Verständigung  der  Fürsten-  und  Volkstämrae  — 
ein  in  Coußtiintinopel  ungekanntcs  Verfuhren  —  den  fünf  säch- 
sischen Könijj^en,  die  Franki-n  naclifolgten,  das  deutsche  Kaiser- 
thum durch  den  natürlichen,  nicht  gezwungenen  Wechsel  der 
Dynüiütie  eher  an  Kraft  und  Macht  gewann  als  verlor,  war  im 
byzantinischen  Reiche  auf  den  verhassten  Hasilius  II.  bereits 
ein  Sinken  des  Kaiserthums  eingetreten;  im  deutschen  Reiche 
aber  wurden  Versuche  angestellt,  auch  Ungarn  cum  deutschen 
Vasallenreiche  zu  machen  und  dem  Verfalle  der  römischen 
Kirche  im  Interesse  der  Gesammtheit  wie  3er  deutschen  Kation 
za  steuern.   Die  Wiederaufrichtung  des  unter  den  Hftnden  der 
Bdmer  in  Verfall  gerathenen  Flapsthums  durch  die  Deutschen 
übte  aber  dann  selbst  einen  mehr  aKs  ^<'wöhnlichen  Einfluss 
auf  die  hyzantinischcn  Verhältnisse  aus.  Niemals  waren  Kaiser- 
thuiii  und  Papstthum  so  innii^  mit  riiiander  verknüpft  als  von 
ICIG — 1057  untfr  den  deiitsclien  l^apsten,  so  dass  man  in  Con- 
stantinopel  anfing,  die  Fraj^e  über  das  Primat  und  die"  Aner- 
kennung des  Papstes  ak  Oberhaupt  der  Christenheit  in  innig- 
ster Verbindung  mit  der  politischen  Frage,  über  das  deutsche 
Kaiserthum  und  dessen  weltlichen  Primate  anzusehen  und  auf- 
zufassen, die  Opposition  des  Patriarchen  Michael  Cämlarius 
gegen  Rom  1049  erhielt  dadurch  einen  politischen  Hintei^grund. 
Man  konnte  sich  In  Constantinopel  wohl  einen  kirchlich-poli- 
tnehen  Dualismus  —  deutsch  im  Westen,  byzantinisch  im  Osten 
' —  gefallen  lassen^  aber  nicht  eine  deutsch^römische  Einheit. 
Von  den  Zerwflrfnissen  Michael*«  dattren  aber  die  Byzantiner 
i'elbst  den  Anfang  des  nicht  mehr  dauernd  in  Ordnung  ge- 
brachten Schisma's.    Die  Thatsache  aber,  dass  der  Papst  seit 
Wiederherstellung  des  westn im i schein  Kaisertlmms  einen  .so  aussor- 
erHrntlichen  Zuwachs  an  Macht  und  Kintluss.  an  Rechten  und 
Hclugnissen  gewonnen,  während  der  byzantinische  ]*atriarch 
vergeblich  durch  das  Ooncil  von  809  eine  Mauer  schützender 
(*anones  erstrebte,  musste  rasch  auf  denjenigen  selbst  zuriick- 
IsUen,  welcher  sich  so  gern  dem  Papste  gleichsetzte,  wenn  er 
sieh  nicht  über  ihn  stellen  konnte,  den  Patriarchen,  und  so 
erfolgte  es  denn,  dass  Michael  Cftrularius  nicht  nur  den  Kaiier 
Michael  Stratiotikos  stürzte,  sondern  auch  den  Isaak  Komneno« 
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erhob.  Nun  aher  trug  er  tildit  -  nur  purpurne  Sandalen,  irie 
der  Kaiser,  sondern  machte  ihm  auch  bemerkUeh,  er  habe 
ihn  erhoben,  er  könne  ihn  auch  stürzen.'  Zwei  Sonnen  ver- 
tragen sich  nicht  in  so  unmittelbarer  Nfthe.  Der  erste  Kom- 
neue  zog  vor,  den  Patriarchen  zu  stürzen,  als  von  ihm  gestfintt 
zu  werden,  und  das  weltliche  Element  blieb  in  Constanti- 
nopel  siegreich,  wie  in  Rom,  aber  erst  nach  den  furchtbarsten 
Kämpfen  tmd  Drangt^len  seitLeo  IX.,  f  1054,  das  geistliche. 

Nun  aber  ward  durch  die  Ereignisse  im  Oriente  selbst 
das  bvzaiitiiiivselie  Keicli  in  der  zweiten  Hälfte  des  XL  Jahr- 
hundertfi  p:ewalt8am  nach  dem  Westen  gedrängt.  Die  Krise 
des  arabisclieu  Weltreiches  war  erfolgt.  Nicht  hlos  dass  die 
Scheidnncr  zwischen  dem  Abassidcnealitate  in  Bagdad  und  dem 
der  Oiimiejaden  in  Cordova  anhielt,  danfi  sich  das  Heieh  der 
Fatimiden  in  Aegyjiten  gebildet  hatte,  die  Zerbröckelung  der 
Herrschaft  immer  grössere  Fortsclu'ittc  machte:  es  war  auch 
ein  neues  Völkerelement  zum  arabischen  hinzugetreten  und  be- 
hauptete nun  seine  Rechte.  Da  begann  unter  den  Berbern  in 
Westafrika  jener  Sturm,  welcher  noch  vor  Ende  de«  XL  Jahr- 
hunderts  die  Morabithen  nach  Spanien  führte.  Auf  die  ara- 
bische Eroberung  von  Spanien  folgte  lOHG  die  zweite,  eine 
berberische  und  seitdem  bis  1340  jedes  Jahrhundert  eine  neue 
Invasion.  Was  aber  im  Westen  die  Berbern,  waren  im  Osten 
die  Türken,  namentlich  die  Seldschuken,  Ihnen  gelang  es,  was 
die  Araber  nicht  vermocht,  eine  Herrschaft  in  Kleinasien 
dauernd  zu  begrOnden,  1074,  welche,  von  Rum  (Ikonicum)  aus 
sich  über  Nictta  ausbreitete  und  Ende  des  XI.  Jahrhundertes 
den  Byzantinern  von  ihrem  bisherigen  Hauptlande  nur  mehr 
einen  schmalen  Streif  Landes  übrig  liess.  Die  seldschukischen 
Türken  konnten  nicht  wie  die  Araber  Flotten  aussenden,  welche 
ihre  Heere  vor  Constantinopel  brachten,  allein  als  kühnes  Keiter- 
volk,  das  vor  keiner  verwegenen  Unternehmung  zurückbebte, 
wie  als  vortreffliche  Hop^enschützen ,  ))ehaupteten  sie  sich  als 
Landmacht)  der  die  Byzantiner  nur  ein  aus  Ridgai*en,  Slaven 
Italienern,  Normannen,  Franken  zusammengewürfeltes  Heer 
gegenüber  zu  stellen  vermochten. 


*  Zonaras.  Da«  aber  w«r  vor  Oregor  Vn.«  vor  d«D  LBnoMoseo  iuid  Boni- 
fMM»  VUL 
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Es  gehört  auti  zu  den  Eigentbümlichkeiten  dieses  Reiches, 
diss  es  fast  alle  1,50  Jahre  von  Neuem  aafangen,  in  regelmässig 
wiederkehrenden  Perioden  um  seine  Existenz  kllmpfen  musste, 
bis  diese  Perioden  immer  kürzer  und  kfirzer  vrurdeu  und  die 
ganze  Geschichte  sieh  in  ein  klägliches  Ringen  uro  den  Bestand 
inflÖBt.  Bereits  um  die  Mitte  des  XI.  •  Jahrhundertes  beginnt 
diese  Wendung,  und  das  Schwert,  welches  I^aak  Koinnouos  in 
seine  Münzen  aufnahm,  wird  ein  Symbol  nicht  hlos  der  welt- 
lich^Mi  HcrrHchat't  gegen  die  Patriarchenmacht ,  f«MHi«'!  it  auch 
des  lu'iidies  «(jlbat.  Als  nun  auch  diu'ch  die  Fortschritte  dvv 
Nonnannen  in  Lnteritalien,  die  Rogrilndiing  eines  ller^ogthuma 
Apulien  und  die  noch  im  XI.  Jahrhundert  erfolgte  Kroborong 
Siciliens  durch  die  Normanneo,  das  let'/te,  was  die  Byzantiner 
in  Italien  besasson,  an  diese  hartnäckigen  Q^ner  der  Griechen 
fiel,  SO'  beruhte  das  byzantinische  Reich  wesentlich  auf  dem 
ihncisch-illyrischen  Dreiecke,  welches  Nikephoios  Phokas  und 
Johsnn  Tzimisches  von  den  Saracenen  befreit,  Basilios  II.  durch 
Unurturs  der  Bulgarenherrschaft  erst  ■  eigentlich  griechisch  ge- 
micht  blatten.  Da  war  es  aber  ein  entschiedenes  Unglück,  dass 
Isaak  Komnenus  nach  einer  kurzen  Regierung  von  zwei  Jahren 
und  drei  Monaten  den  Purj>ui  niederlegte  und  die  Herrschaft 
dem  („  onstantinus  I)ukajs  übergab,  statt  Beinein  Bruder  Johann 
Komncüos,  welcher  wie  er  selbst  ein  Zügling  des  Bnsilios  II. 
war.  Dadui'ch  kam  es,  dass  82  Jahre  einer  Miöswirthschaft 
unter  dem  Hause  Dukas  10')D— 1081  verstrichen,  die  unter 
Constantin  X.  (1059 — 1U6I ),  dessen  Wittwe  P^udocia  und  ihrem 
Gemahl  Romanns  IV.  Diogene«  1068 — 1071,  endlich  unter 
dem  Sohne  Constantins  IX.  Michael  VII.  Dukas  1071—1078, 
zuletzt  unter  Nikephoros  Botaniates  1078 — 1087  das  Reich  der 
Auflösung,  nahe  brachten.  Dann  erst  gewann  die  komnenische 
Dynastie  PUtz,  aber  nur  flEb*  104  Jahre  (1081— ll8d)  unter 
fönf  Kaisem.  Die  darauf  folgende  Dynastie  der  Angelos  be- 
reitete die  Fremdherrschaft  1185—1204  auch  im  europäischen 
Theile  des  Reichet*  vor.  Damit,  zwischen  der  kurz  lobenden 
Djnastie  Dukas,  welch«  last  ganz  Asien  verlor,  und  der  Dynastie 
Anf?elo8.  welche  das  lateinische  Kaiserthum  und  die  Zerstück- 
lung des  asiatischen  wie  des  europäischen  Theile^  des  Heieli»  s 
veranlasste,  ist  die  hiKtorische  Stellung  der  Komneneu  (unter 
Aiexios  L  1081  —  1118,  Jobann  U.   1118—1143,  Manuel 
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1143-1180,  Aloxios  U.  IISO  — 1181,  Andronikos  I.  118:5— 11S5) 
gekennzeichnet.  Dvimal  folgte  hier  der  Solui  dem  Vater  nach, 
zwei  v(  II  ilitien  wurden  entthront  und  verloren  mit  dem  Throne 
auch  ihr  Lehen,  Alexios  II.  und  Andronikos. 

Das  Emporkommen  der  Komneuen  bezeichnet  axLck  nach 
einer  anderen  Seite  hin  den  Eintritt  einer  neuen  Acra,  da  es 
zu  jener  Reihe  der  wichtigsten  Veränchningen  gehört,  <üe 
gleichzeitig  fast  a,nf  allen  Punkten  der  civilisirten  Welt  statt- 
fanden. Des  Vordringens  der  Araber  nach  dem  Propontis 
hatten  sich  die  Byzantiner  wenn  aneh  mühsam  erwehrt.  Die 
Invasion  der  Türken  vermochten  sie  nicht  mehr  zarückanweisen^ 
und  wenn  anch  die  Reiche  der  seldschukischen  Türken  ver- 
gingen, so  war  es  nur,  um  dem  der  oamanischen  Phita  za  machen. 
Während  aber  der  Blick  der  Komnenen  von  den  Bergen  hinter 
Scutari  die  Grenzen  ihres  asiatischen  Gebietes  alhdülig  er- 
reichen konnte,  nahte  vom  Westen  eine  neue  Gefahr.  Nicht 
nur  dass  das  italiseh-f^icilische  Besitzthuni  vollBtändig  an  die 
Normannen  kam,  sondern  Herzog  Robert  der  Normanne  stellte 
dem  komnenischen  Kaiser  einen  PHoudo-Michael  ent^e^n  und 
Buchte  diesen  mit  Gewalt  nach  Confctantin<)i)el  zu  führen.  Noch 
hicilun  es  damals  die  Venetianer  in  ihrer  Tülitik  Ijegnin  ]( 
das  a<lriati8che  Meer  wie  einen  byzantinischen  Festungsgraben 
zu  vertheidigen.  Nichts  desto  wenige i-  gt  lang  es  Robert  nach 
einer  Reihe  grosser  Sehlachten  Durazzo  zu  nehmen ,  er  drang 
bis  gegen  Thcssalonika,  sein  Sohn  ßoemund  später  nach  Larissa, 
Robert  endlich  aufs  Neue  nach  Cephallonia  vor,  wo  ihn  am 
17.  Juli  1085  der  Tod  erreichte.  Der  vei^ebiiche  Versuch  der 
Normannen,  die  Komneuenherrscfaaft  zu  stürzen,  brachte  aber 
den  verhängnissvoUen  Anschluss  des  Kaisers  Alexios  an  Kaiser 
Heinrich  IV.  zu  Stande.  Byzantinisches  GK>ld  setzte  den  letzteren 
—  tov  ^ct  ^AXaiMrrfo^  —  in  den  Stand,  aus  den  Händen  des 
Gegenpapstes  Clemens  die  Kaiserkrone  zu  erhalten,  den  Papst 
Gregor  VII.  in  der  Engelsburg  zu  belagern.  Araber  imd  Kor* 
mannen  retteten  diesen  vor  Italienern,  Griechen  und  Deutschen 
lind  gewährten  ihm  eine  ruhige  Grabesstätte  in  Salemo  1085. 
Aber  die  italischen  Besitzungen  blieben  verloren.  Aus  der 
Grafschaft  Aversa,  dem  Heraogthurae  Apulien,  dem  Fürsten- 
thume  Salemo,  der  Grossgrafsehaft  Sicilien  entstand  in  der 
Zeit  des  zweiten  Komnenen  ein  uoruiännisches  Königreich;  das 
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tan  «ach  die  ehemaligen  BeiHrangen  der  Byzaotmer  in  Afrika 
BQ  eriangen  strebte  tmd  fortwftfirend  den  Osten  argwöhnisch 

überwachte,  wie  vou  diesem  uiit  steigender  Besorgniss  betrachtet 
wurde,  selbst  jedoch  keinem  der  beiden  Kaiser,  sondern  dem 
Papste  nntorthMni^'  war.  Mochten  die  KomnciK  ii  wollen  oder 
nicht,  sie  iiiussten  eine  Stelhini^  zu  dem  Abendlan«le  nehmen. 
Ihre  orientalische  Hon^schaft  war  gebrochen,  wie  die  in  Unter- 
italien; das  romäiBche  Reich  hatte  aufgehört ,  ein  dualistisches, 
in  swei  Erdtheilen  wnnelndes  su  sein,  das  es  anfönglieb  ';^e- 
wesen  war.  Es  rousate  sehen,  .wie  es  als  europäisches  Kcioh 
noch  eine  massgebende  Stellung  gewinne  nnd  schien  diese 
durch  den  Ansohluss  an  das  deutsche  Kaiserthum  zu  erlangen, 
wobei  es  ja  dem  Basileus  noch  immer  freistand,  sich  fUr  den 
ersten.  Kaiser  der  Christenheit  anzusehen.  Im  Oanzen  aber 
mnsste  man  sagen,  dam  das  Reich  noch  immer  eher  in  der 
La^e  war,  Impulse  zu  empfan<;cn,  als  diese  anderen  mitzu- 
theilen.  Da  erfolgte  <ranz  unerwartet  und  beinahe  noch  immer 
unerklMrlieh  die  T^eberiluthung  des  Orientes  durch  die  binncn- 
lindischcn  Seliaaien  des  ehnstlicheii  Europa's. 

Man  konnte  sich  kaum  eine  grössere  Umwälzung  denken, 
als  diejenige,  welche  nun  nach  den  Concilien  von  Piacenza 
und  Clermont  erfolgte,  als  nicht  die  europäischen  Staaten^ 
sondern  die  Völker  des  Abendlandes  sich  über  den  Orient  warfen 
und  eine  Bew^ung,  welche  Nikephoros  Phokas  und  Johann 
Trimischee  als  Kaiser  unternommen  und  durchgeflQhrt  hatten, 
die  aber  dann  wieder  in  Stocken  gerathen  war,  seit  1096  auf 
sich  nahmen.  Die  Periode  der  Kreuzzüge,  für  das  byzantinische 
Reidi  geradezu  verhängnissTolI ,  begann.  Die  Bewegung,  die 
die  Massen  ergriffen,  bahnte  sich  mitten  durch  dasselbe 
seinen  Weg  und  zwang  es ,  eine  Stelking  zu  Ereignissen  zu 
nehmen,  die  ferne  von  Constantinoppj  ihren  eigentlichen  Heerd 
hatten   und   beinahe  Jahre    lang   sieh ,   plötzlich  herein- 

brechenden Oewittern  gleich,  über  dasselbe  entluden.  Von  der 
Stellung,  die  Alexius  gleich  anfänglich  einnahm,  vor  Allem 
aber  von  der  Frage,'  ob  das  griechische  Volk  einer  gleichen 
I  Begeisterung-  fS&hig  war  wie  die  AbendlAnder,  ob  die  Honifter, 
w<^che  am  meisten  Nutzen  von  den  Kreuzzügen  ziehen  konnten, 
auch  willig  waren,  für  die  gemeinsame  Sache  entsprechende 
Opfer  zu  bringen,  hing  nicht  blos  der  Ausgang  der  Kreuzziige, 
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h\n^  das  Geschick  des  romäischen  Reiches  ah,  d.  h.  also  von 
£r6igni8i^n,  die  ausser  aller  Berechnung  der  »StaatsmJInaer  von 
Constantinopel  waren.  Dass  die  Griechen ,  selbst  von  dem 
seltsamen  Ereignisse  überrascht ^  die  Schaaren- Walters,  Peters 
nnr  von  sich  absulenken  suchten,  ist  natürlich.  Den  Fürsten 
gegenüber  ei^riff  Alezios  den  glücklichsten  Ausweg.  Er. 
wandelte  sie  in  Vertheidiger  des  •  bysantlnischen  Reiches  'um, 
das  durch  sie  ein  grosser  Lehenstaat  werden  und  ans  ihren 
Händen  als  Vasallen  des  Kaisers  seine  orientalischen  Be- 
sitzungen wieder  erhalten  sollte.  Die  Eroberung  von  Nicüa, 
21.  Juni  1097,  derselben  Stadt,  von  welcher  aus  164  Jahre 
später  die  Lateiner  aus  Coni>Uintinopel  vertrieben  wunlen.  war 
die  erste  Folge  dieser  glücklichen  Politik  des  Koimienen 
Alexios,  den'  die  abendländischen  Fürsten  als  einen  Mann  ohne 
Gleichen  priesen.  Aber  die  Kestanration  des  Reiches  unter- 
blieb, als  sich  die  griechisehe  ik'v«ilkrning  in  Kleinasicn  nielit  • 
gegen  die  Tiu-ken  erheb,  wenn  nneli  Kdessa  und  einijre  andere 
Orte  die  Gelegenheit  ergriffen,  sich  von  der  türkischen  Herr- 
schaft unter  die  der  Tjateiner  zu  stellen.  Bereits  waren  Chios, 
Lesbos,  Samos  und  Rhodos  von  den  Türken  genommen,  Kreta 
und  Kypros  abgefallen,  die  Gefahr  vorhanden,  dass  die  l^ken 
auch  die  Inseln  erlangten ,  sich  eine  Seomadbt  schufen  und  so 
dieses  unendlich  kriegerische  Volk  schon  jetzt  zur  Erobenmg 
von  Europa  sieb  aufmache.  War  doch  damals  die  Eroberung 
Spaniens  durch  die  Morabithen  im  vollen  Zuge  und  so  ein 
Zustand  der  Dinge  wie  im  VIII.  Jahrhunderte  wiedeigekebrt. 
Die  EiToberung  von  Nicäa,  von  Tarsos,  von  Edessa  und 
Antiocbia,  wie  endlich  die  Gründung  des  Königreichs  Jemsalem 
und  des  von  Armenien  drängten  die  türkische  Herrschaft  von 
den  Küsten  xurüok;  die  europftische  Invasion  Asiens  war  er- 
folgt, die  Türken  sahen  sich  unverrouthet  im  eigenen  Lande 
angegriffen ,  von  der  See  zurückgedrängt.  Man  konnte  sich 
sehr  bald  überzeugen,  dass  die  Befreiung  Europa's  von 
türkischer  Ib-rrsehaft  somit  an  die  Erhaltung  der  in  Asien  be- 
gründeten ehristliehen  geknüpft  war.  FTogreiflic-li  lialteii  dnnn 
grosse  mosleniisehe   Heertiihrer  es  für  das  geei^rnetste  3iittel 

• 

erachtet,  um  dieser  ein  Kndo  zu  niaehen ,  den  Angriffskrieg 
selbst  von  Asien  nach  Europa  zu  versetzen. 
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Mit  einem  Male  «trat  der  Orient  aus  seiner  bisherigen 
Verschlossenheit  hervor  und  wurde  das  Mittelmeer,  seit  mehr 

als  2(X)  Jahren  don  christlioheh  Völkern  verschlossen,  der 
Tummclplnt/  veniüianischfr ,  piRunwchcr,  genuesischer,  nor- 
miinnischci  ,  liiuiziisischcr .  spaiiisrher  Flotten.  Die  Kroberun^ 
der  KlistcFi^tjult«'  PjiIässtiuHs  durch  die  Kreuzfahrer  pib  den 
in'iUM»  II;iT!']i  lsl)(!Ziehuiig('ii  zwischen  dem  Onente  und  ( Jccidente 
sichere  Stützpunkte  und  wie  die  Eroberung  Jerusalems  im 
Jahro  HJ99  den  ganzen  Osten  erschütterte,  erzeugte  sie  im 
Westen  einen  wahrhaft  unermesslichen  Aufschwung. 

So  gründlich  es  der  erste  Komnene  verstand,  den  Glans 
des  Kaiserthums  zu  erhöhen,  das  Reich  so  recht  in  ein 
koranenisches  Familienreich  umsugestalten ,  als  h&tte  niemals 
dsselbst  ein  anderes  Haus  regiert  als  das  der  Komnenen,  so 
verdankte  es  doch  die  Wiederanfnchtung  des  Keiches  vor 
Allem  dem,  was  man  im  gewöhnlichen  Leben  den  Zufall 
nennt,  weil  günstige  VerhUltnisse  ohne  Berechnung  und  ohne 
dass  man  selbst  sie  veranlasst  hätte,  dem  Glücklichen  zufallen. 
Sinyrna ,  Epbesos,  Sai  i*»,  Philadelphia,  Laodicea  in  Phiygien, 
>pätor  aucli  Tfirsos,  Adaim,  Mopsucstia  und  so  manciie  andere 
Städte,  kaiiH'u  wieder  zum  Reiche.    Nicht  aber  Antiochia  ,  wo 
der  Todfeind  der  Byzantiner,  der  Normanne  Boemund,  sein 
Fürstenthum  begründete.  Der  Komnenenkaiser  glaubte  ausser- 
ordentlich weise  zu  handeln ,  wenn  er  die  Kreuafahrcr  den 
Kampf  mit  den  Türken  aufnehmen  liess,  selbst  aber  hinter 
dem  Heere  herzog,  die  Früchte  ihrer  8iege  .und  Mfihen  einzu-  , 
asmmeln ;  als  aber  die  Kreuzfahrer  vor  Antiochia  von  Kerboga 
Emir  von  Mosul  eingeschlossen  wurden,  gab  Alexios  alles  för 
verloren.  Man  wagte  im  byzantinischen  Lager  nicht  den  Namen 
Christi  auszusprechen  und  Alexios  dachte  nun,  sich  und  die 
griechische  Bevölkerimg  Kleinasiens  auf  byzantinisches  Gebiet 
zu  flüchten.   Als  er  mit  gleicher  \'ürsicht,  die  an  Za|chaftigkeit 
grenzte,  sich  ferner  wei^^erte,  sich  an    Iii   Spitze  der  Kreuz- 
fahrer zu  stellen,  um  das  Heer  vor  Jerusalem  zu  führen,  sagten 
sich  die  Kreuztiirsten  von  dem  in  Constantinojjel  beschworenen 
L^'hensverbaade  los  und  nahmen  die  Ereiguiiise  im  Oriente 
einen  von  ihm  unabhängigen  Entwicklungsgang.   Wie  mochte 
Alexios  nachher  seine  Zauderpolitik  bitter  bereuen,  ab  uner^ 
hörte  Ausdauer  denn  doch  zur  Eroberung  von  Jerusalem  führte! 
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Es  fehlte  ihm  die  geniale  Kühnheit  eines  Treniklios.  Der  stete 
Nachschub  von  Kpeuzfahiern,  die  fortwährend  ihren  Weg  über 
Constantinope]  nahmen,  erforderte  freilich  de«  Kaisers  AnvcBen- 
heit  in  der,  Hauptstadt ,  die  nun  von  Dftnen  onter  Suen,  toq 
Angelsachsen  unter  Edgar  Atheling,  voi\  bretomschen  Gehen 
unter  Fei^nt  in  der  nächsten  Zeit  durchsogen  wurde,  so  daas» 
wie  früher  die  Nationen  des  Ostens,  so  jetzt  die  des  Westens 
sieh  nach  dem  alten  Eaisersitse  drängten.  Aber  schon  unter 
Alexioe  gestalteten  sich  die  Anfänge  eines  neuen  Staaten- 
systemes,  da  die  Fcindseli^eiten  der  Byzantiner  und  Normannen 
auch  in  den  Orient  übertragen  wurden.  Pisaner  und  Genuesen 
auf  Seite  Boemund's  kämpften  und  endlich  Letzterer  den  Krieg 
1107  nach  Aulon  trug,  offenbar  in  der  Absicht,  dein  hyzantini-  ^ 
sehen  Reiche  dasselbe  Schicksal  zu  bereiten,  das  41  Jahre 
früher  ein  anderer  Nnmianne.  Wilhelm  der  Eroberer,  dureh 
jjlilekliehe  Landung  dem  angelsächsischen  Konii^reirhe  bereitet 
hatte.  Allein  anstatt  dem  Nomiannentursten  gegenüber  Alles 
auf  einen  Wnrf  zu  setzen,  \vie  es  Kilnig  Harold  10(')()  gethan, 
verschanzte  bedächtig  Aiexios  alle  Zugänge  in  das  Innere  und  . 
zwang  er  endlich  September  1108  Boemund  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Füi*st  von  Antiochia  au  huldigen,  ihm  eine  Anzahl 
cilicischer  imd  syrischer  Städte  auszuliefern  —  die  ganze  Küste 
zwischen  dem  Kydros  und  dem  Hermon  und  dazu  Laodicea, 
Gabata,  Valanea,  Marathos,  Tortosa  und  Andros,  —  sowie  zn 
dem  Versprechen,  alle  künftigen  Eroberungen  in  Syrien  dem 
.  Kaiser  und  dessen  Sohne  Kalojohannes  zu  fibergeben.  Allein 
auf  den  Frieden  mit  Boemund  folgte  erst  noch  ein  K^eg  mit 
dem  Fürsten  Tankred,  den  Genuesen  und  Fisanem,  ein  fast 
ununterbrochener  Kampf  mit  den  Türken.  Die  Kreuzzügc  be- 
seitigten offenbar  drückende  Uebelstftnde  nur,  um  neue  zu 
schaffen.  Die  griechische  Bevölkerung  in  Kleinasten  sammelte 
sich  ausserhalb  der  Städte  um  die  sog.  Kataphygia;  wer 
konnte,  begab  sieb  in  erster«  oder  naeb  Eurojia.  Es  war  ein 
Ueberfluthen  Kbinasiens  dur*ch  die  Türken,  eine  stete  Ver- 
ringening  der  grieehinehen  Bevölkerung  da8en>Rt  bemerkbar. 
Die  turaniHchen  Steppen  ergossen  ihren  Viilkerinhalt  naeh 
Kleinasien  und  bahnten  damit  selbst  dem  Mongoienstnnnc  \m 
XIIT.  Jahrhunderte  ibMi  Weg.  Hie  Armee  ))''stand  ans  Fromden 
und  erschöpfte  den  ätaat,  der  zu  Kupfermünze,  zur  Einschmel- 
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lang  von  Statuen  fteine  Zuflucht  nahm.  Die  Venetianer  er- 
bielten  die  ausgedehntesten  Handekprivilegien,  so  dass  anch 
der  Handel  mehr  und  mehr  in  die  Httnde  von  Ausländem  fiel. 
Man  musste  sieh  gestehen ,  dass  nur  mit  grosser  Mühe  der 
Sturz  des  Beiches  aufgehalten,  künsttich  verdeckt  werde ,  nur 
mit  Jlnssenter  Anstrengung  die  Kosten  seiner  Unteihaltung  auf- 
gebraeht  werden  konnten. 

Glücklicher  Weise  folgte  dem  Alexios  ein  Kaiser  nach, 
dessi'ii  Tuf^einicii  tlen  Vater  leicht  vursclimerzen  machten  nndkuiu 
noch  aut  die  Regierung  des  Kalojohannea  die  kraftvolle  jManuers, 
SU  ilasH  ](K)  Jalire,  mit  nur  drei  Kaisern  ausgefüllt,  den  Bestand 
des  Reiches  sichern  koniiteTi.  Aber  t'ürtwälireud  verlor  dieses 
mehr  und  mehr  seinen  gru t  liivriien  Charakter.  Das  Heer,  das 
Kalojohannes  7a\  Siegen  getiilirt,  besUmd  aus  Makedoniern 
(Slaven  und  Bulgaren),  Scythen  (Patzinaken  und  Rumänen), 
Türken  und  anderen  Volksstämmen.  Der  erste  Minister  des 
Kaisers  Kalojohannes  war  ein  getaufter  Türke,  der  Gemahl  der 
Prinzessin  Anna,  Nikephoros  Biyennos,  ein  Makedonier,  dessen 
Erhebung  sum  Kaiser  Alexios  surückgewiesen  hatte,  weil  Jeder- 
mann ihn  auslachen  wttrde,  wenn  er  einen  Makedonier  (Slaven?) 
anm  Kaiser  erhöbe.  Alexios  hatte  wieder  xum  Systeme  der  Ooloni- 
sation  seine  Zuflucht  genommen  und  die  Patainaken  und 
Kumanen  in  Moglena  und  Alexiopolin  (um  Thessalonika  und 
Pbilippopolis)  angesiedeil  Die  grieeliiscbe  Bevölkerung  lichtete 
sich  auch  in  Europa  und  die  fremde  nahm  su.  Kaiojohannes 
nahm  das  S3r8tem  seines  Vaters  auf  und  verpfl^inzte  Scythen 
nach  ^^icomedien,  Patzinaken  nach  Europa  Bereits  war  eine 
Auseinandersetzung  nach  der  slaviseh-ungarischen  Seite  pbens(» 
üotliwendig  wie  nach  der  türkischen.  Zu  den  auswailigen 
Feinden  kamen  jetzt  auch  die  Venetianer.  Jedoch  ward  Klcin- 
arnienien  vt)n  Kaiojohannes  erobert.  IJayniund  von  Poitier?^, 
Fürst  von  Antioehia,  zum  Vasalieneide  gemithigt;  der  Kais«  r 
traf  bereits  kräfti^^*  Anstalten,  sieh  in  den  Benitz  des  Kr»nig- 
reichs  Jerusalem  zu  setzen  und  so  die  byzantinische  Herrschaft 
bis  an  die  ägyptische  Küste  auszudehnen,  als  er  an  den  Folgen 
einer  auf  der  Jagd  erhaltenen  Wunde,  55  Jahre  alt,  am  8.  April 
1143  starb,  zum  unersetzlichen  Schaden  des  Reiches  und  seines 
Hauaes.  War  unter  ihm  die  byzantinische  Politik  dem  (.)riente 
angewendet,  so  wandte  sie  sich  unter  Manuel  vorzugsweise  dem 
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Westen,  Ungaru,  Italien  und  den  gross^en  Kämpfen  des  deutaclieii 
Keiches,  der  Vereinigung  des  byzantinischen  mit  dem  magyari' 
sehen,  der  Wiederherstellung  der  Einheit  dei»  KaiBerthuuiB  und 
wohl  auel)  der  Kirche  zu.  Die  gröBBten  Ideen  bewegten  da* 
mals  die  Welt^  bew^^ten  den  KaiBer,  welcher,  ein  Ritter  ohne 
Gleichen,  an  Stftrke  allen  Zeitgenossen  überlegen,  von  Constao- 
tinopel  aus  Seemächte  und  Binnenmächte  des  Äbendlandee  in 
Bewegung  setste,  ein  würdiger  Zeitgenosse  Friedlich  Barba- 
rossa's  und  Sultan  Salaheddins.  Wie  aber  waren  Pläne,  welche 
sich  auf  die  Wiedererlangung  des  Wöstens,  auf  die  Beherrschung 
Ungarns,  Daimatiens,  Italiens,  Böhmens  bezogen,  ausföhrbar, 
wenn  nicht  zuerst  das  kirchliche  Schisma  beseitigt  und  in 
dieser  Beziehun«^  eine  Vei*9tÄndigiing  mit  der  alten  Metropole 
Jeci  \\V-ltkaisertljU!ii,s  .-latl  fand  ? 

Noch  Anna  Roiniieiia  hatte  an  dem  Satze  festgehalten, 
dasH  dem  Stulilc  von  ConstantinopL-l  durcii  kaiserliche  Verleihung 
das  Primat  ziiirclMM  c.  dir  Svnodo  von  Chalkedon  dem  Patriarclicü 
von  Constantinopfl  dif  Diuccscn  Im  Koiehe  —  für  die  Byzan- 
tiner T/ix  ty;v  stxoj|i.ivT(;7  —  verliehen  haln".  Aliein  die  That- 
sachen,  welche  jetzt  entstanden  nnd  welterschüttemd  waren, 
erwiesen  sich  auch  mächtiger  als  alle  Theorien.  Der  Druck 
der  Seldschuken  brachte  schon  1085  den  Kaiser  Alexios  dazu, 
bei  dem  ConcU  von  Fiacenza  Hülfe  vom  Papst  Urban  IL  zu 
verlangen.  War  sodann  das  Resultat  des  ersten  Kreuzznges 
wohl  in  einer  Ausdehnung  des  byzantinischen  Reiches  bestanden^ 
so  war  doch  die  Ausdehnung  der  lateinischen  Kirche  auf  ehe> 
maligem  byzantinischen  Reichsboden  noch  grösser.  Es  entstanden 
die  Patriarchate  von  Jerusalem  nnd  Antiochia  wieder,  aber  nicht 
mehr  als  griechische,  sondern  als  lateinische.  Um  so  mehr 
arbeitete  bereits  Alexios  daran ,  die  römische  Kaiserkrone  zu 
empfangen,  wozu  ihm  die  Streitigkeiten  Papst  Paschalis  IL  und 
der  vom  lateinischen  Oriente  ausgehende  Bann  des  Kaisers 
Heinrich  V.  den  Weg  zu  bereiten  schien.  Allein  schon  Alexios 
konnte  .sich  übcrzeujrcn ,  dass  der  wahre  Weg  dazu  nur  die 
Anerkennunfi;  des  päpstlichen  Primates  und  die  Herstellung  der 
kircliliclien  Union  sei.  Viel  bestimmter  als  die  Deutschen, 
welche  sich  Jahrhunderte  lang  mit  der  Theorie  der  beiden 
Schwerter,  des  geistliehen  und  weltlichen,  1h  tusüteu,  hielten  die 
byzautinischen  Kaiser  au  der  göttlichen  iüaiirichtuug  der  weit* 
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liehen  Gewalt  fest;  sie  miisaten  es  jetat  um  so  mehr  thtm^  als 
die  Ereignisse  im  Oriente  die  Theorie  von  den  fönf  Patriarchaten 
yemichtet  hatten.  Antiochia  und  Jerusalem  erkannten  das 
pftpstliche  Primat  an.  Andererseits  trat  aber  auch  in  Born  das 
Bedür&ifls  einer  Aussöhnung  mit  dem  griechischen  Osten  ebenso 
entschieden  hervor  als  Bianuei  sich  gleichfalls  au  einer  An- 
näherung än  den  Ocoident  gedrungen  ftihlte.  Man  hatte  im 
X.  und  XI.  Jahrhunderte  in  Oonstanünopel  die  Alemannen  mit 
Hocbmath  behandelt,  als  gefirnisste  Barbaren  betrachtet.  Im 
Xll.  luusrite  man  fühlen,  daas  aus  dem  Natioiialitiilenstreit, 
welcher  sprachlich  wie  kirchlicii  gefülirt  wurde,  eine  MachtiVage 
geworden  war,  man  das  Abendland  niclii  nur  nicht  entbehren 
konnte,  sondern  auch  auf  (iasselbe  einen  EinHuss  zu  ut'\unnen 
suehen  imi^se.  Als  aber  nun  Manuel  alle  Segel  aut'^^painite, 
um  die  politische  Aussöhnung  mit  dem  Papste  zu  gewinnen, 
die  er  selbst  als  eine  Restitution  der  alten  römischen  Kaiser- 
rechte ansah,  musste  er  sich  überzeugen,  dass  hiervon  so  lange 
keine  Rede  war,  als  nicht  die  kirchliche  Aussöhnung  voran* 
gegangen  war.  Die  Byzantiner  (Ryounos)  sagten  zwar,  die 
Unterhandlungen  awischen  Papst  Alexander  UX.  und  Kaiser 
Manuel  wären  daran  gescheitert,  dass  ersterer  von  diesem  ver- 
langt hlUte,  seine  Residenz  nach  Rom  an  verlegen;  allein  die 
Wabrheit  dieser  Behauptung  ist  im  höchsten  Ghrade  verdächtig. 
Papst  und  Kaiser  hatten  in  Rom  nicht  mehr  Platz;  das  war 
kaum  unter  Otto  IQ.  und  Ghregor  V.  oder  Sylvester  IL  möglich 
gewesen.  S^tdem  aber  hatten  sich  die  Dinge  wesentlich  ver- 
indert  Allein  wenn  auch  die  ersten  Komnenenkaiser  von  der 
Nothwendigkett  eines  Anschlusses  an  das  Abendland  Qbenseugt 
waren,  Clerus  und  Volk  wollten  nichts  davon  wissen;  der 
Raeenstreit  durelikreuzte  alle  gesunde  Politik.  Ks  war  dem 
letzten  Komnenen  Andronikos  1182  nicht  zu  scliwer,  den 
Pöbel  von  Constantinopel  gearen  die  Latein(;r  autzuluitzen ,  so 
dan»  diese  überfallen  und  ermordet  wurden .  der  Cuniinalletrat 
Johannen  getödtet ,  sein  Kopf  au  den  Schweif  emes  liundea 
bett'stii^^  durch  die  Strassen  der  Stadt  gübchleift,  mehr  als 
4000  Lateiner  an  die  Türken  als  Sclaven  verkauft  wurden. 
Die  blutige  That  war  der  Beweis,  dass  der  Racenkampf 
zwischen  Lateinern  und  Griechen  stärker  als  alle  Politik  der 
Fönten  war.  £r  sog  sich  von  den  Komnenen  in  die  Zeit 
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der  Angelos  hinein  und  führte  nicht  blos  zu  der  Eroberung 
und  Plünderung  Ton  Theasalonika  durch  die  Normannen  1185> 
sondern  geradezu  Kom  Umstürze  des  griechtsohen  ReksheB  und 
sur  Aufirichtung  eines  lateiniachen  EaiserthumB  und  lateinischen 
Patriarchates,  1204. 

Das  Streben,  sich  auf  eigene  FüBse  zu  stellen,  sich  vom 
Auslände  möi^liclii^t  uuabhiingig  zu  machen,  ein  Heer  von  Ein- 
geborenen zu.  schaffen,  (las  verlorene  Asien  wieder  zu  gewiiiueu 
oder  doch  den  Fortschrittc'n  der  Türken  ebenno  Grenzen  zu 
ziehen,  als  den  europäiseln'n  Theil  zwisclien  der  Donau  und 
drei  Meeren  einzuschliessen,  geht  als  leitender  Faden  duicii  die 
Komnenenaeit  hindurch.  Allein  die  Au%abe  war  und  blieb  zu 
gross ^  da  es  sich  darum  handelte,  eine  dominirende  Stellung 
gegen  Ungarn  zu  gewinnen,  Bulgarien,  Serbien,  Bosnien,  Dal^ 
'  matien  in  Abhängigkeit  zu  erhalten ^  der  Sumpfschlange,  wie 
der  Erabisohof  Eustathios  in  seiner  Rede  an  Kaiser  Manuel 
Venedig  nannte,  den  Stachel  zu  entziehen,  die  Normannen- 
berrscliaft  in  beiden  Sicilien  vom  Reiche  Romania  abzuhalten 
und  auf  sich  selbst  zu  beschr&nken,  so  daas  selbst,  wenn  Asien 
einen  «^nnz  f^esie.hei'ten  Zustand  gehoten  hätte,  schon  die  Aus- 
einaudt  rsetzuiig  der  abendländischen  Verbältnisse  einen  tüebtigeii 
Kaiser  ganz   und  gar  in  Anspruch  genommen  haben  würde. 
^Xi\s   aber  Asien  betraf,   so   nnisste   man  sich   sehon  damals 
überzeugen,  das«  nur  ein  fester  Anschluss  der  Kreuzfahrer- 
staaten an  das  romäische  Reich  beide  Theile  A  or  gemeinsamen, 
den  einen  früher,  den  andern  spUter  treifenden,  aber  sicherem 
Verderben  retten  kdnno.    Das  Königreich  Jerusalem  war  aber 
ohne  die  Eroberung  Aegyptens  unhaltbar,  wie  Antiochia  ohne 
Edessa  und  Damascus,  wie  Kleinasien  ohne  Syrien.  Abgesehen 
von  allen  Hindemisaen,  wie  der  Talentlosigkeit  der  abend- 
Iftndischen   und   morgcnUlndiscke)!  Fürsten   des  lateinischen 
Theiles  des  Orientes,  von  ihren  steten  Streitigkeiten  unter  ein- 
ander, von  der  Feindschaft  der  Kreuzfahrer  mit  den  Byzan* 
tinern  nnd  den  Puianen  und  so  vielen  Hunderten  von  äusser- 
lichen  Gründen,   welche  kein  Verstiindniss  des  gemeinsjuuon 
✓  Interesses  und  kein  Zusammenwii  i^en  aufkonnnen  liessen,  war 

aber  hchon  das  kireldiehe  Schisma  und  der  nationale  Wider- 
wille der  Griechen  und  Lateiner  hinreichend,  eher  Alles  in 
Schwebe  zu  versetzen,  als  ein  Zusammengehen  zu  veranlaaaen« 
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Haanel  regelte  sein  VerliftltnUs  zu  den  italieiuBehen  See- 
Staaten  auf  dem  FÜBse»  dass  das  kaiserliche  Sclii&-  und 
Haadelsmonopol  dadurch  gewinnen  sollte,  während  die  Centrali- 
tation  and  das  fiscalische  Monopolsystem  seinen  Unterthanen 
jenen  Rdchtfanm  entzogen,  welchen  Pisaner,  Genuesen,  Ämalfi- 
taner  und  Yenetianer  tOr  sieh  errangen.  Allein  die  Ereignisse 
der  schwersten  Art  überholten  bald  alle  Maspnalnnen  im  Innern. 
Haiiuol  zwang  den  Fürsten  von  Antiochiu,  iliui  den  Lehenseid 
zu  lei.Hton,  als  Kdesöa  1144  von  den  Türken  erobert  wurde: 
Manuel ,  gleichzeitig  von  den  Koi  niuiinen  unter  König  Roger 
angefallen,  musste  sich  die  Plünderung  von  Theban  und  Korintli 
gufallea  lassen  und  verband  sie}»  nun  mit  dem  nhnischen 
König  Conrad  von  Hohenstauten  gegen  das  norni;inni?che 
Königthum.  Wladislaw,  weichen  die  Byzantiner  einen  König 
von  Cechien  nannten,  wurde  damals  Manucrs  Vasall  und  die 
eingegangene  Verpflichtung  wurde  noch  später,  im  ungarischen 
Kriege  gegen  den  von  Kaiser  Friedrich  erhobenen  Böhmen- 
könig, von  den  Byaantinern  geltend  gemaelit.  Aber  nicht  blos 
von  Seiten  der  Normannen,  welche  damals  die  äeidenweber 
Fon  Theben  und  Korinth  nach  Palenno  ▼erpflamsten,  drohte 
Ge&lir,  sondern  es  wurde  bereits  im  französischen  Lager  König 
Lndwigs  VII.  vor  Oonstantinopel  verhandelt,  oh  nicht  ein  An- 
griff unmittelbar  auf  die  Hauptstadt  erfolgen  solle?  Mit  dürren 
Worten  erklärte  damals  der  Bischof  von  Langres,  die  Griechen 
lÄtten  das  heilige  Grab  und  alle  Städte  des  Orientes  in  die 
Hände  der  Ungläubigen  fallen  lassen.  Man  muge  nicht  zweifeln, 
Constantinopel  werde  in  nicht  langer  Zeit  die  Beute 
der  Türken  und  dadurch  die  Vormauer  des  Abend- 
landes in  die  Hände  der  letzteren  fallen.  N'onlerliand 
erlangte  Manuel  den  Leheuscid  von  d<Mi  iVan/osisehcn  liarnnen 
für  ihrQ  künftigen  Erobenmgen  im  (hicnte,  wie  ilin  aueh  die 
abendländischen  Füi'sten  im  ersten  Kicuzziige  geleistot.  Allein 
die  JEroberungen  blicbca  uub  und  die  Franzosen  konnten  sich, 
als  sin  nicht  einmal  Edesmi  wiedereroberten.  ü]»erzi'ugcn ,  dass 
der  Bestand  von  Constantinopel  ein  dringendes  Bedürt'niss  für 
den  christlichen  Westen  wie  fUr  deu  christlichen  Osten  sei« 
Man  konnte  sich  femer  nicht  verheimlichen,  dass,  wenn  Edessa 
nicht  wiedergewonnen  werde,  der  Fall  von  Jerusalem  unaus- 
bleibUch  sei,  dann  aber  Niemand  das  Hereinfluthen  türkischer 
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Völker  nach  Europa  auf  halten  werde  als  Constantmopel;  dtaa, 
als  sioh  die  Bemühungen  des  franzÖRischen  Köni^  wie  des 

römiseheu ,  den  Dingen  im  Oriente  eine  l)es8ere  Wendung  zu 
geben,  als  unglücklich  erwiesen,  im  (lleichgewiclite  zwischen 
Orient  und  Occident  etwas  vernti  kt  sei.  Es  war  ein  böses 
Zeichen  der  erfolgten  Veränderung,  als  300Ü  Kreuzfahrer  'den 
lalam  uu  nahmen. 

Die  schlimmen   Folgen    des  verunglückten  Kreuzzuges 
zeigten  sich  aber  bald  nach  einer  anderen  Seite.  Was  war  im 
XI.  Jahrhunderte  nicht  von  deutscher  Seite  Alles  aufgeboten 
^  worden  y  Ungarn  zum  deutschen  Lehenstaate  zu  machen  und 
.  das  apostolische  Königreich  aus  seinem  Znsammenhange  mit 
dem  päpstlichen  Staatensysteme  heranszureissen.   Jetzt  schien 
den  Byzantinern  im  XIL  Jahrhunderte  zu  gelingen ,  was  im 
XI.  den  Deutschen  misslungen  war.    Die  Verbindung  des 
Komnenen  Kalojohannes  mit  Piniska,  der  Tochter  K<  ni^^  Ladis- 
laus 1,  von  Ungarn  Kroatien,  gab  dazu  den  ersten  Anhi.s.s,  als 
Almos,  König  Kalman's  Bnidor.  sich  vor  diesem   nach  Con- 
stantinopel  Ilüchtete  und  dort  sieh  ein  (jieseldecht  byzantinischer 
Arpadcn  bildete.    Stefan  II.,  Kalman's  Sohn,  musste  bereit» 
den  Sohn  des  Almos,  Bela  IL,  als  seinen  Nachfolger  anerkennen 
und  der  byzantinische  ArpMe  kann,  nachdem  er  zehn  Jahre 
regiert  (  I  KU — 1 141 ),  seine  Krone  seinem  Sohne  Gejza  IL  hinter- 
lassen.   Als  aber  dieser  Serbien  unter  ungarische  Oberhoh^t 
zu  bringen  strebte^  begann  der  Kampf  mit  Kaiser  Manuel, 
welcher  nicht  blos  1151  Serbien  dem  byzantinischen  Reiche 
einyerletbte,  sondern  auch  geradezu  Ungarn  mit  dem  rornftiachen 
Reiche  in  Verbindung  und  Abhängigkeit  zu  setzen  sich  he- 
mdhte.   Es  erfolgte  in  der  That  das  OegenstOck  zu  dem,  was 
das  ungarische  Königthuiu  von  Seiten  des  deutschen  Reiches 
im  XL  Jahrhunderte  erlebt.    Der  unir;irit>cii  Ijvzantinische  Krieg, 
erst  11.Ö3  beendet,  braeh  hei  dem  Tode  Kciniijj  (iejza's  IL   1 1(>2 
auf's  Neue  aus.  Kaiser  Manuel  n  iimi  nieht  nur  (lejza  s  Brüder 
wider  den  König  in  Schutz,  sondern  stürzt«'  aucli  (iejza'ö  Sohn 
Stefan  III.,  lim  erst  (iejza's  Bruder  Ladislaus,  und  als  dieser 
1162  starb,  den  dritten  Bruder  Stefan  IV.,  den  Gemahl  einer 
Tochter  Isaak  des  Komnenen,  einzusetzen.    Endlich  erklärte 
sich  der  Kaiser  für  Stefan  III.,  weil  die  Ungarn  den  hyzanti* 
niBchen  Gelüsten  Widerstand  leisteten,  und  trat  der  Plan  her- 
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vor,  durch  eine  Vermählung  des  jungen  Bela,  Stefans  IV.  Sohnes, 
mit  einer  Kusertochter  beide  Keiche  mit  einander  zu  vereinigon 
und  das  romaVsche  bis  an  die  Leitfaa  und  über  Dalmatien  an 
das  adriatische  Meer  anssubreiten.  Die  Verbandlungen  Manuel's 
mit  P.  Alexander  m.  erhalten  damit  erst  die  wahre  Hinter- 
lage. Beia  wurde  in  Constantinopel  erzogen  und  als  die  Ungarn 
die  verlangte  Auslieferung  von  Dalmatien  verweigerten,  kam 
es  auft  Neue  mit  ihnen  cum  Kampfe.  Die  Vermahlung  Belaus 
mit  der  Kaisertochter  wurde  nicht  vollzogen,  wohl  aber  Im 
harten  Kampf  mit  den  Ungarn  1108  von  den  Romäem  Dal- 
matien behauptet.  In  der  That  schien  es  nur  von  K.  Manuel 
abzuliängen  luui  da«  XII.  Jalu  hundert  sah  die  Begründung 
Eines  grossen  Reiches  v<in  der  Loitha  bis  zu  den  Gränzen 
des  Sultanats  von  Ikoniuni,  ja  bis  zu  denon  des  Königsreichs 
Jerusiilem,  von  Haliz  ("i  «  ta  und  ( \  pei  D.  Der  Friede 
d.  J.  lll>8  nach  dem  «^rn.sst  n  Siege  der  Byzantiner  über  die 
Ungarn  bei  Zeu^^miu  lltVS  schien  die  neue  Ordnung 
der  Dinge  für  alle  Zeiten  zu  bekräftig(;n.  Bereits  stand 
Manuel  in  Unterhandlungen  mit  P.  Alexander  III.,  welchen 
K.  Friedlich  Barbarossa  von  Land  zu  Land  trieb.  lag  nur 
an  dem  Papste  dem  deutschen  Kaiseilhum  ein  Knde  2U  machen, 
das  byzantinische  als  das  üchtrönusche  anzuerkennen,  wollte  er 
die  umversalmonarchischen  Ideen  des  zweiten  Staulers,  des 
ersten  Kaisers  dieses  Hauses ,  mit  einem  kräftigen  Schlage 
stürzen,  zugleich  aber  auch  die  ganze  seit  400  Jahren  begrün- 
dete Ordnung  der  Dinge  in  Mitteleuropa  in  Frage  stellen.  Im 
Besitze  Dalmatiens  bemitchtigte  sich  der  Kaiser  auch  Ancona's, 
als  Venetianer  und  Deutsche  die  Freiheit  Italiens  vor  byzan- 
tiniacher  Herrschaft  vertheidigten.  Dadurch  scheiterte  der  gross- 
artige Plan  Kanueis.  Der  Papst  weigerte  sich  das  deutsch- 
römische  Kaiserreich  wieder  aufzulösen  und  bald  sah  sich 
Manuel  veranlasst,  nic  lit  bjos  den  Venetianern  im  Frieden  von 
1174  die  alten  Privilegien  zu  erneuern,  sondeiii  auch  seine 
AufmerkHaiiikrit  mhu  Abendlande  dam  <)iiente  zuzuwenden. 
Nicht  blo»  da»6  (  i  Ijercitn  sich  Klcin-Armeuien  und  Antiocbia 
unt(;rworfen  hatte,  er  «gedachte  mit  K.  Anuiury  von  .lemsalem 
die  Kroberung  von  AetiTpIeii  /.u  untc-rnehnim,  dii-  jedueh  an 
den  schlechten  Massregeln  Amaury's  vor  Daiaiette  selieiterte 
1171  und  nur  der  politischen  Cirösse  Saladins  Vorschub  leistete. 
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Ais  die  Wiederherttellung  des  byzantinischen  Reiches  im  Nil- 
tbale  misftlftDg,  erfolgte  von  da  au8  die  AnfroUang  der  chriBtlicheB 
BesitKungen  im  Oriente  and  der  seitdem  nicht  mehr  aufgege- 
bene Plan,  den  Krieg  nach  Europa  zu  tragen ,  schon  1 187  die 
Eroberung  JeruBalems;  zugleich  konnte  Manuel  in  nächster 
Nähe  der  fortwfthrenden  Einwanderung  turkomanischer  Hirten 
80  wenig  steuern,  als  der  fortwährenden  Vermindenmg  der 
byzantiniBchen  Bevdlkerung.  In  demselben  Jahre,  1176,  in 
welchem  Kaiser  Friedrich  die  entscheidende  Niederiage  bei 
Legnano  durch  die  Lombarden  erlitt,  »lic  zum  Frieden  von 
Venedig  fülirte,  erlitt  Manuel  uni'  dt  iu  Zu^xe  nach  Ikonium  in 
den  Defileen  von  Tzyvritz.a  (Myriokephalonj  durch  die  Türken 
unter  Kilidsub  Arsliin  oine  grauenvolle  Niederlage,  deren  Folgen 
er  nicht  mehr  überwand.  Mehr  und  mehr  lösten  sieh 
alle  «eine  l'läne  in  Dunst  und  Wolken  auf.  Die  Geburt  seines 
Sohnes  Alexius  zerst/irte  die  Aussieht  der  Vereinigung  Ungarns 
mit  dem  ])yzantini8chen  Reiche.  Nach  dem  Tode  Stefans  III. 
bemächtigte  sieh  Bela  Ungarns,  das  ihm  P.  Alexander  1174 
rechtskräftig  zusprach  und  zu  dem  er  1180  Dalmatien,  1186 
Halic  erwarb.  Die  Angelegenheiten  Italiens  ordneten  sich  ohne 
Manuel  imd  als  der  Sohn  K.  Friedrichs  auch  noch  Ansprüche 
auf  die  Krone  Siciliens  erwarb,  schloss  sich  Italien  in  einer 
für  das  byzantinische  Reich  höchst  drohenden  Weise  ab. 
Letzteres  selbst  erwies  sich  als  erschöpft  an  Land  und  Leuten, 
an  Vermögen  und  Kraft.  Der  Kaiser  fühlte  sich  seit  dem 
Schreckenstage  von  Myriokephalon  gebrochen.  Er  ordnete  sein 
Haus,  vermfthlte  seine  Tochter  Marie  mit  dem  17 jährigen 
Sohne  des  Grafen  von  Montferrat,  seinen  elfjährigen  Sohn  Alexioe 
mit  der  siebenjährigen  Agnes  von  Frankreich,  Tochter  Ludwig 
Vn.  1178.  Er  hatte  gehofft,  sein  Reich  durch  auswärtige 
Kriege  aufziu'iebten  und  darüber  vergessen,  dass  innerer  Wohl- 
stand imd  geordnete  Thätigkeit  des  Volkes  niebr  Kraft  vcr- 
leilieu.  Plötzlich  tiildte  er  seinen  Tod  herannahen ;  es  handelte 
sieb  djirum  das  siechende  Reich  einem  Knaben  zu  ül>erlaspcn. 
Kr  befahl  ein  Mrmchsbabit  zu  bringen;  dw  Kaiser,  welebei  so 
oft  in  Schlachten  und  Toui  nieren  den  Preis  der  kSt;irk<>  und  der 
Tapferkeit  errungen,  presste  seine  gewaltigen  Glieder  mühsam, 
in  da^  enge  Gewand  und  starb  24.  Sept.  1180.  Es  vergingen 
nicht  drei  Jahre  und  Aiexios  U.  ward  erdrosselt,  ebenso  seine 
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Stiefmutter»  die  schöne  Kaiserin  Maria»  ^  seine  Schwester  Maria 
nnd  deren  Gemahl»  der  Oftsar»  vergifitet»  der  treffliche  Feldherr 
Andronikos  Contostephanos  geblendet  Johann  Vataces»  der 
ein  Turkenheer  am  Mllander  geschlagen,  befand  sich  im  Auf' 
stand,  der  Patriarch  Theodosios  war  abgesetst  nnd  das  Reich 
m  den  fflnden  eines  der  schändlichsten  Menschen»  des  Kom- 
oenen  Andronikos,  Enkel  des  K.  Alexios  und  Sohn  des  Isaak,  des 
jüngeren  l^ruders  Kalojohann's.  Das  blinde  Wüthon  des  Kom- 
nenen  gegen  den  kaiserlichen  Zweig  seiner  Paiiiilie  lirachte  nicht 
blos  andere  Ityzantinische  Familien  empor,  sondern  auch  jene 
unheilvoll«  Weudunf;.  die  das  Reich  schon  11Mr>  den  Fremden 
zur  Bellte  zu  macheu  sehieu.  Ein  normaunir^t  hrs  ileer  führte  einen 
Enkel  Manuels  Alexios  siep:reich  nach  ThesüHlonika,  21.  August. 
1185,-  in  dessen  entsetzlichen  Schicksale  die  Kinwohm  r  der 
Hauptstadt  erkennen  konnten,  was  ihrer  warte,  wenn  ihr  Un- 
friede sie  in  die  Hände  der  Lateiner  bringe.  Noch  ward  es  durch 
einen  Sieg  der  Griechen  abgelenkt.  Aber  es  brach  eine  Re* 
Tolution  in  Constantinopel  aus.  St^tt  des  Komnenen  wurde 
Isaak  Angelos  Kaisw  und  Andronikos  unter  den  entsetslichsten 
Hartem  hingerichtet  1185  (12.  September.) 

Die  zum  grossen  Theile  glanzTolle  und  kräftige  Regierung 
der  drei  komnenischen  Kaiser  hatte  nicht  blos  die  Zahl  der 
kaiserlichen  Familien  um  eine  neue  yermehrt»  die  unter  allen 

byzantinischen  Familien  mehr  als  jede  andere  berufen  war,  die ' 

Geschicke  des  Reiches  zu  leiten.  Zu  der  grossen  Klugheit, 
durch  welche  sich  Alexios  ausr^ezcichnet  hatte,  zu  den  Tugenden 
welche  lieinem  Sohne  den  Heiiianieu  des  Kalojohannes  verschafften, 
hatte  Manuel  eine  ganz  iiii^eint'in»'  j)eisöM!ichp  Kraft,  nttnrliehc 
I'clmng,  ungewöhnliche  Tu]iferkeit  hinzugetügt,  so  dass  ein 
\'erein  gar  nicht  gewöhnlicher  Vorzüsce  sieh  hei  diesem  Ge- 
scblechte  vorfand.  Dasselbe  hildetc  l  in  Centrum,  um  welches 
sich  durch  Bande  der  Verwandschaft  die  Dukas,  Angelos, 
Taranta»  Vataces  und  andere  Vornehme  lagerten»  da  es  Politik 
der  Komnenen  war,  theils  die  Sprossen  von  Kaisern  wie  Dioge- 
nee  und  Dukas»  theile  die  dem  Kaiserthum  sun&chststehenden 


>  Tafel,  BU»ni]iflii0n  und  Normwuien  B.  840  n.  91. 
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Familien  an  »ich  zu  knüpfen.'  Die  zu  zahlreiche  Vermehrung 
der  komneniBchen  Nebenlinien,  der  Sebastokratoren  und  Cäsaren 
brachte  von  Bclbst  eine  Entartung;  der  l*i  inzen  hervor,  die  sich 
endlich  in  dem  letzten  Andronikos  gipfelte,  der  mehr  (Irausam» 
keiten  und  Mordthaten  verübte,  als  sein  ganses  Geschlecht  und 
ebenso  Mörder  der  Männer,  als  Verf&hrer  der  Frauen  war. 
Vielleicht  existirt  in  der  ganzen  neueren  Geschichte  kein  Fürst, 
dessen  Leben  so  voll  romantischer  Abenteuer,  so  voll  von  ent^ 
setslichen  Katastrophen  war  und  das  schrecklicher  endete.  £r 
war  der  Stanunvater  der  trapesuntischen  Komnenen,  die  ihr 
Geschlecht  von  dem  Grosskomnenen  Alexios  1.  herleiteten,  dessen 
Vater  und  Oheim,  beide  Söhne  des  Andronikos, '  in  seine  Ge- 
schicke verflochten  ihre  Augen,  Johann  auch  sein  Leben  verlor. 
Andronikos  selbst  hut  in  der  neueren  Zeit  einen  begeisterten 
Apologeten  und  den  Ik'inamcn  eines  der  grössten  und  talent- 
vollsten der  byzantinisclu  n  Imperatoren  erhalten.* 

Auch  Tafel  sah  in  der  blutigen  und  scheusslich^m 
Verfolgung  der  Latinor  durch  Andronikos  und  dessen  asiatischcu 
Truppen  im  J.  nur  den  Anfang  eines  neuen  Systems,-^ 

welches  im  Gegensatz  von  Manuels  Regierung  die  verdorbene 
Aristokratie  brechen  und  eine  vom  Auslande  unabhängige 
nationale  Verwaltung  begründen  sollte.  Allein  die  Ausrottung 
des  kaiserlichen  Zweiges  des  Komnenenhauses  und  der  gewaJt^ 
same  l'nistiu'z  dessen  was  Manuel  geschaffen,  die  Hereinziehung 
eines  Bruches  mit  dem  Abendland  ^  eine  Erachüttcrung  ohne 
Gleichen,  wie  es  Andronikos  gethan,  die  Gewaltherrschaft,  welche 
er  einführte  und  die  endlich  auch  dem  Feigsten  den  Muth  gab, 
wider  ihn  aufisutreten,  die  schlechten  Massregeln,  welche  er 
ssum  Schutze  des  Kelches  ergriff  und  die  das  Unglück  von 
Thessalonika  und  endlich  seinen  eigenen  Sturz  herbeiführten, 
die  Vermählung  des  fünfzigjährigen  Kahlkopfes  mit  der  eilf- 
jährigen  Agnes  von  Frankreich,  deren  jugendliehen  Bräutigam, 
den  Kaiser  Alexios  er  erschlagen,^  die  Verbrennung  des  Mamalos, 

'  Andronikos  hob  noch  den  Paläolofrpn  Andronikos.  (Nikotas.) 
'  Fallemiayer  Gesch.  des  Kais.  Trapessunt  S.  37,  Viel  richtiger  stempelt 
Um  Krause,  die  Byzantiner  des  Mittelalters,  S.  185,  zu  einem  Ungeheuer. 
>  L.  e.  8.  246. 

*  Die  Leiche  der  Kiüeerin  wurde  im  Sande  verschsrrt,  der  Kopf  des  jugend- 
lichen Keiaen  von^  Rumpfe  getrennt,  in  einem  bleiernen  Gefltaee  in  das 
Meer  geworfen« 
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Schreiber  des  leteterni  so  wie  überhaupt  seine  unnöthige  schftnd- 
liche  Qrausamkeit,  welche  zuletzt  sieh  an  ihm  und  seinen 
Söhnen  blutig  rächte,  sind  nicht  Zttge  eines  intelligenten  Fürsten, 
sondern  eines  stupiden  Wüthrichs,!  «[en  zu  loben  nur  Jemand 
unternehmen  konnte,  dem  Effcctmacherei  höher  als  alle  Wahr- 
lieit  ging.  In  officiellen  Schreiben  die  Noiiuamieu  als  Schuh- 
flicker  zu  bezeichnen,  vor  denen  man  sich  nicht  im  gerin^ten 
fürchten  ik>11,  wie  (nach  Niketas)  Andronikos  dem  David  befahl, 
welchen  unfähigen  Menschen  er  zum  Befehlshaber  von  Thcssa- 
lonika  gemacht  und  welcher  sich  vor  ihm  mehr  fürchtete  als 
vor  den  Normannen,  bewies  selbst  nicht  einmal  einen  mittel- 
mässigen  Vei*8tand.  Dann  freilich,  als  Thessalonika  gefallen 
war,  80,000  Normannen  sich  in  den  Besitz  der  Stadt  gesetzt 
batten,  liess  er  die  Verwandten  David's  in  den  Kerker  werfen 
und  prahlte,  wie  er  die  Franken  vernichten  werde.  Ihre  Aus- 
schweifungen w'aren  es,  ihre  Yermessenheity  die  sie  zu  Grunde 
richtete;  sein  Verdienst  war  an  ihrem  Unteigange  wohl  das 
wenigste. 

Als  endlieh  der  Sturz  dieses  Ungeheuers  erfolgte,  war 
es  wie  der  Hereinbruch  des  Fatum,  als  sich  der  Pöbel  von 
Constantinopel  jetzt  in  den  Besitz  des  kaiserlichen  Palastes 
setzte  und  den  Schatz  der  Komnenen  plünderte,  80.000  Gold 
Byzantiner,  300  Cent  in  Silber,  200  in  Kupfermünzen  weg- 
schleppte mit  allen  Kostbarkeiten  der  kaiserlichen  Gapelle. 
Schlag  flir  Schlag  entlud  sich  das  Ungewitter  über  das  Reich. 
Das  Emporkommen  des  imfähigen  Hauses  Angelos  ist  von  der 
Liosreissung  des  Kaiserihatns  Trapczunt,  des  Königreichs 
Cypern,  dem  Verluste  von  Dyrracliium ,  der  Erhebung  des 
zweiten  bulgarischen  fwallachi^chcn  —  weiss wallacliischcnjKönig- 
thums  11S6,  der  Eroberung  von  Jerusalem  durt  Ii  Sfibjrlin  1187 
und  Hf-ni  Uebergewicht  der  moslemischen  W  äff' n,  welchem 
<Ier  Kreuzziig  der  Deutschen  nur  vorübergehenti  begegnete, 
begleitet.  Bereits  stand  es  an  dem  deutschen  Kaiser  über 
die  Kronen  von  Serbien  und  Bulgarien  zu  verfugen,  40,000 
Win  eben  waren  bereit  dem  K.  Friedrich  in  den  Orient  zu 
folgen,  wenn  er  Peter  oder  Asan  zum  Btilgarenkaiser  mache* 
1190«  Nicht  lange  dauerte  es  und  der  £rzbischof  Conrad  von 

*  Krause  (die  Eroberuogen  von  Constantmopel  S.  24)  bezeichnet  ihn  als 
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Mainz  krönte  im  Kamen  des  Papstes  und  des  deutschen  Kaisers 
den  Köni«?  von  Kitjüiarmenien,  das  gleich  Cyprus  unter  die 
Uteinisoben  Reiche  '  gerechnet  wird. 


§.  4. 

Verfiel  und  Untergang  dee  Betohae  von  BomMiift. 

Wie  vor  der  letzten  Kutastropho  des  byzantinischen 
Rciehcs,  (Ii«'  den  [»olitischoM  und  moralisclu-n  I  Iuter<]can£r  d«'S 
grieciiisehen  Voiiies  besiegelte,  war  avuli  kurz  vr>r  dem  Eintritte 
der  lateinischen  Jirobernnp;  der  Stadt  der  Uebermuth  der 
byzantinischcu  Kaiser  auf  den  höelisten  ürad  gestiegen.  Die 
kaiserliche  Majestät  des  Isaak  Aogelos  (ii  ^amk&ix  {jlsu)  entschied, 
wie  ökumenische  Synoden  zu  verstehen  seien.  ^  Dem  Kaiser 
Friedrich,  welcher  in  früheren  Tagen  eine  fthnüche  Allgewalt 
angestrebt  hatte ,  liess  er,  als  es  sich  um  den  Durchzug  des 
deutschen  Kreuzheeres  zur  Wiedereroberung  von  Jerusalem 
handelte,  zu  wissen  machen,  der  hochheilige  Kaiser  von  Con« 
stantinopel  wolle  dem  Vogte  der  Stadt  Rom  seine  Gnade  an- 
gedeiheii  lassen,  vorausgesetzt,  <las8  er  anerkenne,  da.s.s  die 
römische  Monarchie  unter  ilini  (^Isaak)  stehe.  Dagegen  freilich 
erwiederte  Friedrieh :  er  sei  Kaiser  durch  die  Wahl  der  Fürsten 
und  die  Salbung  dob  I'apwtes,  den  allGcomeinen  Oberhauptes  der 
Kirche.  Er  stamme  v«m  kaiserlichen  Ahnen,  schreibe  sich  aber 
nicht  hochheilig,  wie  der  anmassende  Hund  von  einem  Byzan- 
tiniser,  sondern  sei  ein  Sünder  und  um  seiner  iSUndcn  willen 
habe  er  den  Kreuzzug  unternommen.  Man  delinirte  im  byzan- 
tinischen Reiche,  der  Kaiser  sei  und  heisse  der  allgemeine 
oberste  Lehrer  der  Kirchen,  er  stehe  Über  den  Beschlüssen 
der  Synoden  und  verleihe  ihnen  Kraft  (6  ß  wtXeo^  xotvb^  wv  itoiXtiinim 

>  K.  JjBo  gekrönt  von  dem  MainaerEnibiflohofe  Conrad  von  WlttelslMeh  8.  Jan. 
1198,  «diiieb sich:  per Dei  etäomanf  impeiii  gratiam  n»x  omninm  «raienio- 
nuB.  Dnouige,  les  familles  d'oatre-mei'.  p.  120. 

*  Ztarfvtuiixii  xa'  r,  H^Ta  x3i\  Up«  rivooo«  TtTi  ota-rayjiÄTi  l^zxm.  to&tff.  Welches 
Spiel  mit  den  Worten  fföttlich  und  heilig.  Die  Synode  wnr  es  um  den 
Preis,  daas  «ie  that.  was  drr  Kaiser  wollte,  das»  der  Sinn  ihrer  Decrrte 
der  war,  welchen  di-v  Kjiisrr  entschied.  Alexios  I.  hatte,  wie  die  Byzan- 
tiner überhaupt,  au  dem  Gmndsatze  festgehalten,  dass  die  Laiengewalt 
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etfsnsiAOVd^]^);  ^  etr  sei  Ordner  der  kirchliehen  Hierarcbie  uod 
Goetigeber  ftir  das  Leben  und  Verhalten  der  Priester;  er  habe 
m  den  Streitigkeiten  der  Bischöfe  nnd  Gleriker  und  über  die 

Wahlea  der  vacanten  Kirchen  zu  erkennen.  Mit  einziger  Aus- 
nahme dus  Mcssch'sens*  reprä.scntirc  der  Kaiser  alle  übrigen 
Privilegien  der  Bischöfe,  auf  Grund  welcher  seiiut  kirchlichen 
Anordnungen  canoniscliftH  Ansehen  erhielten.  Wie  die  alten 
römischen  Kaiser  sich  aU  Grosspontifiees  unterwhriphen ,  so 
seien  dies  aiicl»  die  gegenwärtigen  christlichen  Kaiser  als  die 
Gesalbten  des  Herrn  durcli  die  kaiserliche  Salbung.  Gleichwie 
Christus  als  der  Gesalbte  der  Hohepriester  ist  und  als  solcher 
▼erehrt  wird,  sei  es  folgerichtig,  dass  auch  der  Kaiser  mit  den 
bohenpriesterlicben  Ghiaden  geschmückt  werde.  ^ 

GreHer  konnte  sich  der  Unterschied  zwischen  dem  ehrist^ 
liehen  Oriente  und  Occidente,  dem  romanischen  und  deutschen 
Ksiflertbume  nicht  abheben.  Es  fehlte  nur  noch,  dass  der 
bysantinische  Kaiser  geradezu  die  Würde  eines  Bischofs  fUr 
sich  verlange.  Er  stand  mit  seinen  PrÄtensionen  in  der  christ- 
lichen Welt  vereinsamt  da  und  es  gehört  wahrhaft  zu  der  gött- 
lichen Ironie  der  Weltgeschichte,  dass,  ut't  er  mit  seinem 
Scheitel  die  Sterne  zu  berühren  selüen,  der  Boden  luiter  ihm 
selbst  weggezogen  wurde.  Während  einer  .fa;^»!  Hess  Ab  \i>ts 
^Vngelos  seinen  Bmder  Isaak  ergreifen,  blenden  und  bemächtigte 
sich  dann  des  Thrones  Isaaks  und  seines  Neffen  Alexios, 
welcher  auf  dieses  die  Flandrer  und  Venetianer  vor  Constanti- 
nopel  führte,  1203.  Diese  bereiteten  dann  freilich  der  Herr' 
Schaft  des  entarteten,  im  sinnhchen  Qenuss  versunkenen 
Angelos,  wie  ihrem  G^ner  Munsuphlos,  ein  rasches  Ende* 

Ehe  die  Lateiner  sich  in  den  Besits  der  Hauptstadt 
setzten  und  die  Theilung  des  Reiches  erfolgte,  hatte  die  Aus- 

gleieh  der  priMterUchen  gOtdiclien  Urapnmgs  sei  (l^eon  toic  n  6iou  t^v 

öixovoiictv.  Nov.  IV.).  Finlay,  inolievnl  Greece  nnd  Trebizond,  49,  n.  i. 
Damit  verstanden  n\ch  nnvh  die  äont^chpn  Kaiser. 

•  '-acT /.rj;  iz/'.tptj;  hatt»'ii  di*^  Kiitychiaaer  schon  448  den  oströmiscben 
Kaiser  geiiaimL    Harduin  II,  !•>'.». 

*  So  der  Erzbijjfhof  Demetrios.  VergL  Fichler,  Gesch.  der  kirchlichen 
Trennung  zwi»cheD  dem  Orient  nnd  Ocektont,  L  8*  416.  Bei  solcher 
MaehtroUkonunenheit  war  es  gua  begreiflich ,  deas  dem  Kaiser  der  Fuss 
gvkOsst  worde.  Joh.  Cnntseust  Ust.  IQ.  c  88. 
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renkung  der  einzelnen  Theile  stattgefunden,  ja  die  Theilnng 
wäre  wohl  nicht  möglich  gewesen ,  wenn  nicht  erstens  diese 
Ausrenkung  voransgegangen  wäre  und  zweitens  Constantinopel 
ein  solches  dominirendes  Uebeigewicht  erlangt  und  behauptet 
hätte,  dass  das  Schicksal  der  Hauptstadt  von  selbst  das  des 
Reiches  entschieden  hätte.  Zwei  Dinge ,  welche  im  deutschen 
Reiche  unmöglich  waren;  als  daselbst  später  die  Ausren^ 
kung  versucht  wurde,  genügte  ein  einheitliehe«  Königthum 
(Rudolfs),  um  dieselbe  zu  beseitigten.  Nicht  durch  fremde, 
sondern  durch  die  Schuld  der  Byzantiner  war  jetzt  die  schlimme 
Wendung  der  Dinge  erfolgt.  Sie  schienen  ganz  vergessen  zu 
haben ,  welch  migelöste  Gegensätze  sie  im  eigenen  Reiche 
hatten.  Die  JiiiJgaren  Asan  und  Peter  suchten  sich  um  den 
JStrymon  anszubreiton  unri  «ladurch  den  Byzantinern  den  We<? 
zu  den  ^ik [bulgarischen  und  Slavenländern  zu  verlcfjrcn.  Glück- 
licher \\  »  isc  für  die  Romäer  wurde  Asan  von  einem  Bulgaren 
erschlagen :  al)er  erstcre  verabsauuiten ,  sich  der  bulgarischen 
Hauptfestung  im  ilämus  Ternobium  zu  bemächtigen,  und  so 
gelang  es  Peter,  die  neubegründete  Macht  zu  erhalten.  Die 
Hämusgegenden ,  Makedonien  und  Thracien  wurden  theilweise 
wüste  gelegt,  die  griechische  Bevölkerung  auch  in  Europa  in 
die  Küstenstädte  gedrängt  und  die  Scliwäche  des  Reiches  bloss- 
gelegt,  die  dann  auch  Kaiser  Heinrich  VI.  benutzte,  einen  ent^ 
setzlichen  Tribut  aus  dem  hinfkUigen  Reiche  zu  erpressen. 
Das  Xn.  Jahrhundert  schloss  so,  als  hätte  es  keinen  Alezies 
keinen  Kalojohannes,  keinen  Manuel  g^ben!  Die  heillose 
Schwäche  des  Reiches  lag  offen  da  und  die  Frage  bestand  nur 
darin,  werden  sich  die  Ocddentalen  oder  die  Orientalen  des- 
selben früher  bemächtigen?   Wer  früher  zugriff,  besass  es. 

Kun  waren  aber  Orient  und  Occident  Ende  des  XII., 
Anfang  des  XIII.  Jahrhundertes  in  gleicher  Auflösung  begriffen, 
das  deutsche  Reich  nicht  minder,  als  das  sicilianisch-schwäbische, 
welches  unter  den  N<»rinannen  so  lange  als  beständige  Drohung 
dem  byzantinischen  gegenüber  gestanden  war,  die  Herrschaft 
Saladins  in  Aegypten  und  Syrien  .  wie  das  romanische  fbyzan- 
tinische  ),  während  zugleich  ein  furchtbarer  Einfall  mosiemischer 
Fürsten  in  nächster  Zeit  Spanien  bedrohte,  der  Tatareneiii- 
bruch  Xordosteuropa ,  und  aus  dem  SchoosBC  des  romanischen 
und  bulgarischen  Keichos  die  unter  sehr  verschiedenen  Namen 
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hen'ortretcnden  rnaiüchiiischen  (Paulicianischen)  ISecten,  welche 
Alexios  der  Komnene  vergeblich  mit  Scheiterhaafen  bedrängt 
hatte y  ihren  Kroheningszug  nach  dem  Westen  unternahmen. 
Kb  war  die  Zeit,  welche  einen  Innocenz  III.  ermöglichte,  ja 
Dothwendig  machte  und,  als  Alles  aus  den  Fugen  zu  gehen 
drohte,  die  oberste  Leitung  der  Angelegenheiten  von  hadernden 
Fürsten  und  Völkern  den  Händen  kraftvoller  Päpste  ftberant- 
vovtete,  die  den  Polsschiag  ihrer  Zeit  wohl  erkannten«  Die 
Anflösnng  der  christlichen  Welt  war  gewiss,  wenn  den  centri- 
fiigalen  Tendensen  nicht  mindestens  eine  ebenso  starke  cin- 
centration  entgegentrat,  welche  kein  LaienfÜrst  und  ebenso 
wenig  einer  der  vier  orientalischen  Patriarchen  gewähren  konnte. 
Aus  der  Restitution  des  Isaak  Angelos  Dukas  und  seines 
Sohnes  Alexios  war  wider  alles  Vennnthen  der  Umsturz  dieses 
Hauses  und  des  griechischen  Kaiserthums  hervorgegangen.  Die 
Begründung  eines  lateinischen  Kaiserthuraes  führte  von  selbst 
zu  einem  lateinischen  Patriarchate  in  Constantinopel.  Gleich- 
zeitig aber  war  auch  die  Anerkennung  des  bulgariischen  König- 
thum><  ( Kaiserthums; j  als  eines  lateinischen  durch  den  Papst  er- 
folgt und  wurde  die  Umwand lunp^  Serbiens  in  ein  latemisches 
Reich  nur  durch  die  Eifersucht  l'iigarns  verhindert.  Aber 
auch  die  partitio  Komaniae  '  war  erfolgt,  das  Loos  über  las 
byzantinische  Reich  geworfen  und  die  Unterjochung  des  grie- 
chischen Volksstammes  durch  die  Lateiner  im  umfassendsten 
Maasse  durchgeführt.  ,Da8  leichte  und  glatte  Wesen,  die  von 
den  Griechen  gerühmte,  den  Boden  berfihrende  Unterthänigkeit, 
die  aus  einer  gemässigten  Gesinjiung  hervorgeht*,'  konnte 
sieh  jetzt  im  Dulden  üben,  nachdem  die  Griechen  seit  1182 
mit  aller  Consequenz  daran  gearbeitet  hatten,  aus  ihrrak  Reiche 
eine  Bresche  filr  die  Nachbarn  su  machen. 

Das  Schicksal  der  Hauptstadt  entschied  1204  das  des 
Reiches.  ,Die  adriatische  Kröte,  die  Land-  und  Wasserschlange, 
das  heimtackische,  bösartige  adriatische  Seeräubervolk,  das 
bisher  nur  leere  Geburtswehen  hattet  mit  wdchen  Titeln  noch 
nicht  lange  vorher  der  Erzbischof  Eustathios  die  Venetianer 
b^eichnete,  erhielt  drei  Viertheile  des  Reiches  und  von  dem 

*  PmiÜtio  re^i  ßraed  1204.    Tafel  und  Thomas,  Urkunden  zur  SlterttD 

HandeiH-  und  Btaatsgevehichte  der  Bepablik  Venedig.  I.  S.  451. 
)  Niketu  I,  c.  9. 
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letzten  Viertheile  noch  die  Tfälfte;  der  Kaiser  (^Bakiiiin  von 
Flandern)  einen  asiatischen  Theil ,  dvv  schon  neit  1207  immer 
mehr  aufgegeben  werden  nnisstc,  und  einen  zweiten  euro- 
päischen, welcher  ihn  in  beständige  Kämpfe  mit  den  Bulgaren 
versetzte,  in  denen  aueli  Balduin  schon  12Uö  erla|2^.  Einen 
dritten  Theil  erlangten  die  Pilger,  Thesnalonika  mit  Umgebung 
der  Markgraf  Bonifacius  von  Montferrat.  Er  trat  Kreta  an  die 
Yenetianer  ab.  Er  wurde  jedoch  schon  1207  von  den  Bulgaren 
ersclilageii ,  welche  gegen  Lateiner  und  Griechen  den  Ver- 
tilgungskampf  führten.  Aber  auch  jetzt  gelang  es  den  Bulgaren, 
welche  ihre  Kämpfe  mit  unmensclilicher  GlrauBanikeit  führten, 
nicht,  sich  in  den  Besitz  Ton  Thessalonika  zvl  eetsen,  sondern 
dieses  Königreich  ward  schon  1224  eine  Beute  des  Theodoros 
(Angelos  Komnenos  Dukas),  Bruders  und  Nachfolgers  des 
]>espoten  von  Arts,  Michael. 

Zn  dem  konmenischen  Kaiserthum  in  Trapezunt,  zu  dem- 
jenigen ,  welches  von  Balduin  von  Flandern  auf  seinen  Bruder 
Heinrich,  f  1216,  von  diesem  auf  Peter  von  Goiirtenay  über- 
ging, der  im  Kerker  Miehaels  zu  Arta  sein  Lehen  endete^  zu 
dem  bulgarischen  Kaiserthum,  das  mit  seinen  entsetzlicheu 
Verheerungen  der  Umgebunj?  von  Constautinopel  die  Grausam- 
keiten Basilius  d<'8  Hid-^an  ntodters  rechtfertigen  zu  wollen 
schien;  zu  den»  K<ini;j:;reit-lu;  8aionichi,  da.s  schon  der  Sohn  des 
ersten  Köniirs  nicht  mehr  sein  nannte,  war  die  gleichfalls  vor- 
ülH  i  -rh  inic  j  icriscliaft  des  Leo  Sguros  in  Nauj>lia  und  Argos, 
das  Kajtierlluini  des  Theodoros  Manka})has,  die  Herrschaft  des 
Manuel  Maurozenos  im  Mäanderthal,  endlich  das  Kaiserthum, 
welches  Theodor  Laskaris,  Schwiegersohn  des  vertriebenen 
Alexios  III.,  in  Nicäa  aufrichtete,  gekommen,  wo  auch  Alexios 
selbst  in  einem  Kloster  endete,  während  Alexios  Murzuphlos  (V.) 
in  Constantinopel,  von  der  Höhe  einer  Säule  herabgestürzt, 
sein  Leben  endete.  Theodor  Laskaris  wurde  als  bTzantinischer 
Kaiser  1206  in  NIcäa  von  dem  griechischen  Patriarchen  ge- 
krönt, während  der  Kaiser  von  Trapezunt,  David,  sich  an  den 
lateinischen  Kaiser  anschloss.  Die  Bulgaren  unterstätzten  wieder 
den  Kaiser  von  Nicfia,  das  der  Zufluchtsort  der  angesehensten 
Griechen  wurde,  wider  die  Lateiner.  Bereits  1208  konnte 
Theodor  Laskaris  dem  Papste  einen  Frieden  auf  der  Grundlage 
anbieten,  djias  der  asiatische  Theil  des  Reiches  ihm  und  den 
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Griechen  y  der  europäische  Theil  dem  lateiniflchen  Kaker  ge- 
hSre.  Der  FHede  kam  auf  diese  Bedingung  nicht  zu  Stande. 
W&hrend  nun  Theodor  Laskaris  das  lateinische  Reich  auf  der 
«Biatisehen  Seite  einigte  und  dann  nach  dessen  Tode  die 
Hemchaft  von  Nicfta  an  den  kfllinen  Johann  Dnkas  Vataces, 
Schwiegersohn  Theodoras,  kam,  drängte  Ton  der  anderen  Seite 
der  griechische  Beherrscher  von  Thessalonika  Theodor  (von 
Artiii  j^egen  Adriiiiiopel  vor,  da»  er,  nachdem  ihn  bereits  der 
i'atnarch  von  Bulgarien  zum  griechischen  Rainer  in  Salouichi 
gekrönt,  auch  wirklich  eruberte,  1224.  Als  122H  Kaiser  Robert, 
Hülfe  siK'licnd  im  Peloponnese,  der  unterdessen  sauimt  dem 
eij^entiichen  ( iriechenlani  1  durch  den  Einbruch  franzüaischer 
Kitter  zu  Keufrnnki  (  ii,  Ii  geworden  war,  starb  und  statt  seines 
eltjährigon  liruders  Balduin  Johann  von  Brienne,  König  von 
Jerusalem ;  Kaiser  geworden  war,  schien  das  Geschick  des 
lateinischen  Reiches  davon  abzuhängen,  ob  der  Kaiser  von 
hlcäa  oder  der  von  Saloniclii  sich  früher  in  den  Besitas  von 
Constantinopel  setze. 

Schon  ^<o  nahe  der  Erfüllung  seiner  Wünsche,  scheiterte 
dennoch  Theodor ,  da  er  von  dem  Bulgarenkönig  Johann  II., 
Asan,  1230  gefangen,  nachher  auch  gehlendet  wnrde.  Doch 
gehmg  es  ihm,  sich  spftter  wieder  in  den  Besita  yon  Saloniohi 
ra  setzen,  das  er  nach  Vertreibung  seines  Braders  Manuel 
seinem  Sohne  Johannes  übergab.  Allein  die  Macht  dieses 
Kaiseithums  war  gebrochen  and' Johann  Vataces  zwang  selbst 
1234  den  Kaiser  Johann,  ihm  au  huldigen. 

Jetzt  vereinigte  sich  Vataces,  der  in  Asien  wie  in  Europa 
seine  Macht  auf  Kosten  dor  Lateiner  wie  der  Griechen  aus- 
gebreitet hatte,  mit  den  ]iuli;aien  zum  Sturze  dew  lateinischen 
Kaiserthums.  Allein  so  umsichtig  sich  auch  Vataces  bei  der 
Wiederherstellung^  der  griechischen  Macht  bewies  und  so 
schwer  es  den  Lateinern  wurde,  so  lauge  er  lebte,  zu  Athem 
2U  krtnnnen,  -  er  solhst  starb  al)er  erst  am  ;]().  October 
—  jetzt  hatte  er  an  dem  üipteren  Johann  von  Hrienne  einen 
tüchtigen  Gegner  gefondw.  Ais  Vataces  über  Callipolis  und 
Adrianopel,  die  er  genommen ,  sich  vor  Const^uitinopel  mit 
Jobann  Asan  verband  und  ein  Heer  von  1(X),(XX)  Mann  die 
Hanptfitadt  belagerte,  warf  es  der  achtzigjährige  Kaiser  durch 
glücklichen  Ausfall  1235  zurück.  Als  dann  der  heldenmütliige 
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lateinische  Kaiser  1237  starb,  verband  sich  der  Bulgarenkönig 
mit  den  Lateinern,  damit  Constantiuopel  nicht  griechisch  werde. 
Cine  griechische  Flotte  wurde  von  den  Lateinern  geschlagen 
und  60)000  Kreuzfahrer,  von  dem  Kaiser  Balduin  IL  auf- 
geboten f  zogen  nach  Komaniai  dem  sinkenden  Reiche  aufzu- 
helfen. Allein  die  Hülfe  war  nur  yorttbeigehend.  Balduin 
wandte  sieb  noch  1243  und  1247  nach  dem  Abendlande  um 
Hfilfe.  Selbst  der  Einbruch  der  Tataren ,  deren  wilder  Zog 
nach  Ungarn  die  Bulgaren  iJÜimte,  brachte  dem  lateinischen 
Beiche  nur  yorübeigehend  einige  Hülfe.  Um  so  krüftlger  trat 
jetst  Vataces  auf.  Er  verband  sich  mit  Kaiser  Friedrich  II., 
spiegelte  dem  Papste  vor,  er  wolle  sich  mit  der  r<^iAischon 
Kirche  versöhnen,  versprach  Koni^  Heia  von  Ungarn  um  den 
Preis  der  LehensabliHn^rij^keit  gegen  die  Tataren  zu  unter- 
stützen. Die  Verwirrunt:;,  weicht;  nach  dem  Tode  dos  Johann 
Asun  1241  in  Bulgarien  ausbrach,  erleichterte  seine  Fortschritt«; 
nur  mehr  auswärtige  Hülfe  konnte  das  lateinische  Kaiserthum 
retten  ,  allein  nur  der  \N'('st('ii ,  Frnnkreicii  oder  Kntchind,  sie 
gewMlircn.  Papst  und  Kaiser  l)t'i"anden  »icii  ja  in  ciiicm  Kampfe 
auf  Leben  und  Tod.  iMnial»  golanir  es  Vataees,  den  Kaiser 
von  Thessalonika  zu  bewegen,  sich  mit  dem  Titel  eines  Des- 
poten zu  begnügen,  liicrauf  nach  dem  Tode  des  Johannes  (1244) 
dessen  Bruder  und  Kachfolger  Demetrios  zu  vertreiben  und 
sich  in  den  Besitz  von  dem  wichtigen  Thessalonika  zu  setzen, 
1246^  endlich  setzte  er  sich  noch  in  den  Besitz  der  militärischen 
Zugänge  zu  dem  griechischen  Fürsteuthtunc  von  Arta. 

Der  Tod  des  Johann  Vataces,  welcher  den  Fall  von  Con- 
Btantinopel  nicht  erlebte,  1254^ '  war  das  Signal  för  die  Bul- 
garen zu  einer  Schilderhebung,  um  die  Ortschaften  wieder  au 
erlangen,  die  ihnen  Johann  Vataces  entrissen  hatte.  Allein 
Theodor  II.,  Laskaris'  So&n  und  Nachfolger  des  Vataces,  be- 
hauptete sich  im  Besitze  von  Adrianopel,  wie  der  Verbindung 
mit  Thessalonika,  nahm  dem  Despoten  von  Arta  Servia  am 
Holiakmon  und  Dyrhachium  ab,  als  nicht  ohne  Schuld  Theodors 
Verrath  und  Aufruhr  unter  den  Griechen  selbst  die  weitere 
Siegeslaufbalui  henunten.  Als  er  dann  selbst  in  der  BliUhe  der 
Jaiire   August   1258   8tai*b   und   einen   achtjährigen  Knaben, 

'  Ich  folge  in  den  Zalil«  n.iii<:;iben  Finlaj,  hintory  of  the  bjMOtine  and 
greak  empiru  from  716—1463^ 
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Johann  IV.,  iunterlieaa,  wurde  dieser  in  klürmter  Frist  die 
Beute  der  Intrigoen  jener  Tomehmen  Qriechen,  welche  schon 
die  B^gierang  Theodoras  suletatt  blatig  nnd  nnheilvoU  gemscht 
hatten.  Der  Sturz  der  Eomnenen  und  Dukas  hatte  den  Ehr- 
gas  der  LMkaris,  Vataces,  Nestongos,  Kantakuzenos^  Tomikes 
u.  a^  vor  allem  der  PaUiologen  erregt. 

Ein  Bttndniss  des  Despoten  von  EpiruB,  des  Königs 
l^nfred  von  Sicilien  und  der  firanzösischen  Fürsten  von 
Achaja  gab  Anlass,  dass  in  Niofia  sich  das  Bedürfni^s  regte, 
das  Kuiscrthimi  t'csteu  Jliiiiden  Jinziivertraueu.  ScIhiU  lur 
Schritt  hi-reitete  sich  Michael  tici*  Taläologe  den  Weg  zum 
Tlu  uuc.  \  erfroblich  suchte  der  Patriarch  Arsonios  die  Revo- 
lution zu  hf!sclis\<)ren,  die  dem  Enkel  des  Vatuces  den  Thron, 
wo  niclit  JUK'h  das  L(.;l)en  kosten  konnt«\  Vergeblich  schob  er 
dem  Paläolügeu  <len  Eid  zu,  weder  nach  der  Herrschaft,  noch 
nach  dem  Leben  des  jugendlichen  Kaisers  zu  streben.  Ver- 
geblich forderte  er,  als  der  eine  Vormund  Muzalo  erschlagen 
worden  war,  die  Krönung  Michaels  als  Kaiser  auf  den  ersten 
Januar  12Ö9  festgesetzt  wur,  es  sollte  auch  Johannes  gelurönt 
werden.  Zitternd  versicherte  der  Knabe  dem  Patriarchen,  er 
sei  mit  dem  Lehen  zufrieden,  wenn  nur  nicht  Aergeres  wider 
3m  beschlossen  weide.  Er  wurde  in  enge  HafI  nach  Magnesia 
gebracht  und  geblendet.  Mit  List  und  Qewalt  ward  die  Herr- 
Schaft  des  Paläologen  begründet  Die  Pläne  Michaels  entialteten 
sich  schnell.  Kaiser  Balduin^  welcher  die  Bückgabe  von  Salo- 
nichi  yerlangte,  erhielt  den  Bescheid,  er  möge  Tribut  zahlen, 
wenn  er  Frieden  wolle.  Es  gelang  Wilhelm  von  Villeharduin 
gefangen  zu  nehmen.  Schon  zog  der  PalAologe  vor  Constanti- 
nopel  und  schlug  sein  Lager  in  Gakta  auf,  auf  Verrath  hoffend, 
den  er  in  ( '(►nKtantiiiopel  angezettelt.  Endlich  wiu-de  ein 
\Vatl»  nstillstaud  mit  Balduin  abj^cschlossen,  aber  aueh  ein  Ver- 
trag mit  den  Genuesen,  ihnen  die  ilaii(b;lsvortheile  der  Vene- 
tiancr,  Snivrna  und  Niederlassungen  am  sehwarzeii  jMeere  ver- 
sproclien ,  wollten  sie  mit  einer  Fk)tte  den  Anschlag  auf 
Constantinnpel  unterstützen.  Sic  b«uuiinen  ihre  Küstungen. 
Unterdessen  war  aber  Alexius  Strategopulos,  der  nach  ßesie^uug 
des  Fürsten  Wilhelm  Cäsar  geworden  war,  vor  Constantinopel 
erschienen.  Hier  handelte  es  sich  für  die  Venetianer,  eine 
neue  Flotkenstation,  Daphnusia,  zu  gewinnen.   Während  das 
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kleine  Heer  dorthin  zog,  verrietben  Einwohner  von  Constanti- 
nopel  dem  Alexios  den  Ausgang  eine»  itnterirdischen  Weges  in 
die  Stftdt   Am  25.  Juli  1261  drangen  bewaffisete  Ghiechen 
durch  denselben  herein,  hieben  die  Thorwache  nieder,  öffneten 
das  Thor  und  nun  drangen  Romfter  und  Soythen  (Mon^'olen) 
herein.  Die  Verwirrung;  war  allgemein,  man  glaubte,  das  feind- 
liche llcer  6vi  iin  Besitze;  der  Stadt  j  jeder  Einzelne  dachte  nur 
an  sein  Leben.    Balduin  kajii  im  PaluHte  von  Blachcria  fa^t 
von  Sinnen,  als  dun-h  Feuerzeichen  und  Flüciitlinirc  die  nach 
l)a{)luiusia  (Tezog«Mi<'ii  zurückgerufen,  nach  CtMistautmopel  zu- 
rückkehrten und  den  Kaiser  aus  dem  Palaste  holten.  Was 
sich  nur  zu  Schiffe  retten  konnte,  flüchtete  sich.    Nur  800 
Griechen  hatten  das  Wagniss  vollendet  und  der  lateiaischen 
Herrschaft  ein  Ende  bereitet.   Hocherfreut  eilte  Michael  her- 
bei, Besitz  von  der  Hauptstadt  zu  nehmen.   Als  er  auf  die 
Höhen  von  Calamos  bei  Archyrae  gekommen  war,  wurden  ihm 
die  kaiserlichen  Insignien  überbracht,  welche  Balduin  in  seiner 
Bestürzung  zurückgelassen,  die  Krone  mit  dem  Rossschweif, 
stellend  fiber  dem  rothen  Stdne,  der  die  Spangen  zusammen- 
hält, das  Schwert  und  die  rothen  Stiefeln.    Dann  wurde  der 
feierliche  Einzug  vurbercitet.    Der  Kaiser  selbst  verl'asste  die 
13  Gebete  der  Wiederoinweihung  und  zog  dann  am  13.  August 
vor  die  Mauern   der  Jvaiscrstadt.    Am  darauflolgenden  Tage 
bestie-r  der  Metropolit  von  Ky/ik^^s  in  Abwesenheit  des  Patri- 
archen einen  von  den  Thninirn  des  goldenen  Thores  mit  dem 
MutteigOtt^bilde,  genannt  iiodegetria,  während  der  Kaiser  mit 
dem  ganzen  Volke  auf  den  Knien  lag.  So  oft  eines  der  1 3  Ge- 
bete gesprochen  worden,  erhoben  sich  Alle  auf  den  Ruf  des 
Diacons  und  nun  ertonte  hundert  Mal  das  Kyrie  eleison)  dann 
betrat  der  Kaiser  zu  Fuss  die  Stadt,  das  Muttergottesbild  her- 
eintragend, und  erst  als  er  es  bei  dem  Kloster  Stndia  ein- 
'gestellt,  bestieg  er  das  Pferd,  ritt  zur  Sophienkirche,  dort  Dank 
zu  sagen.   Alle  Gebäude  der  Stadt  gehörten  dem  Kaiser,  der 
keinen  Lateiner  daselbst  duldete.  *    Feierlich  wurde  der  Patar- 
arcii  eingesetzt,  um  bald  nachher  wieder  abgesetzt  zu  werden. 


Nach  demselben  Gniudmtse,  den  nachher  der  oamanisehe  gröberer  fUr 
Bich  in  Ansprach  nahm* 
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Dm  alte  fravle  Spiel  byasantiDisclkeii  Uebermuthes  begann  sehr 
bald  aufs  Nene. 

E«  war  ein  schwi  i  wief^Hndes  Ereiirniss,  «lieser  l  iusturz 
ficH  lateinischen  Heiehtjs,  welehßr  zwar  die  lateinische  Welt 
von  einei-  grossen  Sor^  und  nicht  zu  erfAilh-nden  AufjOfiihe  be- 
freite, aber  auch  stntt  einer  Stärkung  des  clu'istlichcn  Orientes 
dessen  Schwächung  hervorrief.  Das  lateinische  Kaisertbiuu  der 
flandrischen  Grafen  hatte  da«  der  schwähisclien  Herzoge  auf 
dem  deutacbeo  KaiHcrthronc  überlebt  imd  die  l^aläologen  Michael 
(t  1282)  und  sein  Sohn  Andronikos  II.  (f  1328)  waren  selbst 
ins  13 12,  der  Krönung  Heinricb's  VII.,  die  einzigen  christlichen 
Kaiser  £uropa*8.  Während  es  aber  diesen  nicht  gelang,  anch 
nur  die  eigentlich  griechischen  Herrschafken  —  Arta  und  Trape- 
mnt  —  2U  vereinigen ,  Morea  und  die  venetianischen  Inseln 
wieder  sa  gewinnen,  erhielt  sich,  wenn  auch  in  fortwährendem 
Sinken  begriffen,  das  Bnlgarenreich  und  erhob  sich  erst  noch 
im  Rücken  desselben  das  serbische ,  das  auch  nach  einer 
Königs-  und  Kais(*rkrunc  trachtete.  Bereits  «i^ab  es  eine  nios- 
iemische  Heri'scliaft  in  Ost-Europa,  die  tartai  ix  r  «iie  Wieder- 
eroberung  von  Constantinopel  durch  die  Griechen  führte  trotz 
der  Aussöhnung  Miehaers  zu  Lyon  1274  mit  Papst  Gn^gor  X. 
tu  den  RüBtungeu  Karls  von  Anjou,  Königs  von  Sicilien,  um 
die  Paläologenherrschaft  umzustürzen.  Der  Zug  fand  nicht 
statt,  wohl  aber  die  Erhebung  Siciliens,  welche  den  Westen 
Enropa's  in  langjährige  Kämpfe  stQrzte  und  nicht  wenig  bei- 
trog,  den  Unteigang  der  christlichen  Beaitsungen  im  heiligen 
Lande  sa  beschleunigen,  1291.  Seitdem  beginnen  die  umge- 
kehrten Krenzzfige.  Gerade  drei  Jahre  vor  der  Katastrophe 
von  1261  war  Osman  Ertogni]*s  Sohn  geboren  worden,  welcher 
der  tOrkischen  Horde  den  Namen  gab,  die  bei  der  Auflösung 
der  Seldschukenmacht  sich  in  Kleinasien  auszubreiten  begann. 
Die  Verlegung  des  Kaiserthums  von  Nicäa  nacli  (  onst^mtinopel 
verlegte  ancli  den  politischen  Schwerpunkt  von  Kleinasien. 
I)ie  Osnianeri  dringcu  seitdem  in  den  Khisstliiileru  und  gegen 
die  Küsten  vor.  Schon  1326  fiel  Brusa  in  ihre  Gewalt,  1330 
Nikomedien,  1339  Nicäa,  13Ö0  Sestos  und  Gallipoli ;  101  Jahre 
nach  der  Wiedereroberung  von  Constantinopel  setzen  sie  sich 
im  Rücken  der  Hauptstadt  in  Adrianopel  fest  1262,  und  suchen 
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von  da  aus  den  Httmng,  die  Donaulinie  zu  gewinn«!,  sich  den 
Weg  zum  adriatiflcken  Meere  su  bahnen. 

Die  Lateiner  von  Constantinopel  hatten  sich  nach  Galata 
begeben  mÜSBen.  An  die  Stelle  der  Venetianer  traten  in  Con- 
stantinopel ihre  Feinde ,  die  Genuesen,  welche  nun  auch  den 
Saarn  des  schwarzen,  bald  selbst  des  caspiBchen  Meeres  mh 
ihren  Niederlassungen  bedecken.  Aber  noch  hielt  sich  Venedig 
im  Besitee  von  Candia,  wie  von  Negroponte,  der  kleinen  Inseln 
und  vieler  Küstenstädte,  ebenso  die  Königreiche  Kleinarmenien 
und  Cypnis;  den  (hiuchen  ward  Rhüdus  abgenommen,'  und  in 
ein  festes  Bollwerk  ^(>s^pn  Griochon  und  Türken  umgowaiulclt. 
Der  grosse  Welt-  uud  liaccnkaiiipf  zieht  sich  von  dfn  Küsten 
Syriens,  Phönicicns  und  Palitstina's  nacli  den  griechischen  Ge- 
wässern und  zieht  sieh  nach  die  Spaltunc^  unter  den  italhMiischen 
Seestaaten  gleichfalls  dahin  mit  all  ihren  unheilvollen  Folgen, 
so  bricht  sich  doch  hier  der  erste  und  gewaltigste  Anprall  der 
Osmanen,  das  Abendland  gewinnt  Zeit,  sich  zu  reconstruiren. 
Ungarn  kommt  auf  d<Mi  nr>]i(  punkt  seiner  Macht,  wird  sollmt 
mit  Ji'olen  vereinigt,  bald  nachher  selbst  das  deutsche  R^cb 
mit  Ungarn  unter  Einem  Haupte. 

Db»  Alles  half  aber  dem  neu^bysantmischen  Reiche  nur 
wenig.  Es  kränkelte  und  siechte  an  dem  alhnftligen  Ver- 
schwinden der  griechischen  Race,  dieser  grossen  Thafesache  des 
Xni.  und  XIV.  Jahrhunderts.  Das  Fortschreiten  der  Tttrken 
—  ihr  zweiter  Einbruch  als  Osmanen  —  legte  öde,  was  sich 
noch  gegen  die  Seldschuken  erhalten  hatte.  Die  erneute  Ver- 
wttstung  der  schönsten  Länder  in  Asien  wie  in  Europa,  die 
Wegschleppung  der  Einwohner,  ihre  Misshandlung  und  theil- 
weise  Ausrottung  versetzte  dem  alternden  Reiche  eine  Todes- 
wunde. Ks  musste  sieh  »ehr  bald  überzeugen ,  das»  es  ohne 
(li<^  Hülfe  des  Abendlandes  nicht  mehr  sich  zu  erhalten 
vuniiiige. 

IlarDtner  hat  in  seiner  Goschichte  des  osmanischen  Rciohe« 
aufmerksaTn  uromaeht,  welch'  bedeutendo  Männer  die  sji  lien 
eisten  Suitaue  der  Osmanen  waren,  weiche  die  Eroberung 

'  Nebst  IIalicanuMflo»t  Kos,  Kalymnos,  Byrne,  Leros,  NLsyro«,  Telos  und 
Chalke,  den  Iiuielti,  die  den  kanuniechen  imd  jamisehen  Bnsen  beheir^ 
sehen.  Die"  Jobanniter  beMtaen  anch  Delos.  SpXter  finden  Unterband- 
Inngen  statti  Tbeil«  des  bysantiniseben  Betcbes  so  gewinnen. 
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KleiluiBieiis  begannen,  zum  Verderben  der  Griechen  fortführten, 
andlich  atu  gewaltsam  aufgehobenen  Chriitenkindera  sich  ein 
tinüberwindliehes  PHissvoIk  schufen,  und  als  all^meiner  Feind 

der  mit  einaiuh-r  hjuicrnden  itjriecilirichcn ,  ölavischen  ,  bulgari- 
schen, ruiuauiöchuii,  ma;^yari8chcn  Völkerschaften  sich  mit  den 
ttiaen  verbanden,  um  flio  anderen  zu  bewülti-^cn. 

HiiiL'*  iTi  n  kamen  mit  den  Palaol(»;^^'n  niclit  nur  alle  alten 
l«  i)itlstän*l(;  zurück,  mmdern  auch  noch  alle  möglichen  neuen  hin- 
ziL  Zwei  Pdi*teien,  die  Limnier,  die  cinheimiBchen  Grossen,  und 
die  Schohuier,  die  von  Nicäa  herübergf^kommenen  und  seit 
12204  emporgekommenen  Grossen  bekämpften  nieh  in  denselben 
HiDgmiuiem.  Zu  den  Osmanen  gesellten  sich  die  Päpste,  deren 
Lieblingsgedanke  die  Wiedereroberung  des  byzantinischen  Reiches 
wsr,  seit  der  Gedanke,  dasselbe  könne'  den  Andrang  der 
Oimanen  nicht  aufhalten,  allgemein  geworden  war.  Die  Palfto- 
logen  aber  sahen  sich  selbst  in  der  Unmöglichkeit,  dem  christ> 
liehen  Abendlandc,  das  ihnen  fortwährend  zürnte  und  drohte, 
tind  der  auFkomnienden  Osmanen herrsehaft  zugleich  Widerstand 
zu  Ifislcn.  Hie  waren  auf  die  Hülfe  des  ersteren  angewiesen 
Und  fiihlten  sehr  uohl,  dass  si<;  «lieselbe  nur  durcli  eine  kirch- 
liche Union  erlangen  konnten,  der  NationnlhasB  dor  Griechen 
^^egen  die  Lateiner  diese  jedoch  niemals  wirksam  zu  Stiiudc 
kommen  lasse.  Man  sah  sie  bald,  wio  früher  die  lateinischen 
Kaiser,  Hüf«?  suchend  untl  Einigkeit  versprechend,  das  Abend- 
land durchziehen.  Die  Union  kam  aber  nicht  oder  nur  schein» 
bar  zu  Stande  und  die  Hülfe  blieb  aus.  Sie  musston  froh  sein, 
wenn  sie  den  Zorn  des  Abendlandes  wegen  des  Eretgnbses 
von  1261  beschworen.  Ab  aber  die  Union  endlich  au  Florenz 
6.  Juli  1438  zu  Stande  kam,  hat,  wie  Phrantzes  bemerkt,  ge- 
rade sie  jene  innere  Spaltung  erzeugt,  welche  das  Reich  den 
Osnoanen  zur  leicbtOn  Beute  machte. 

Von  den  Paläologen  starb  der  heuchlerische  untl  gewalt- 
^iiiiti^*  Dt^M  iiiider  der  letztx'U  byzantinischen  Dynastie,  Micluiel, 
2\  Jahre  iiacli  »einem  siegreichen  Kinzuge  in  Cunsiantiiio])cb 
1282.  Sein  8ohu  Andronikos  hrachte  die  Re']:icrung  von  seinem 
24.  Lcbensjahi'C  bis  zu  seinem  70  ,  da  er  von  1282  bis  1328 
regierte.  Die  kirchlichen  Streitigkeiten  im  Innern,  die  natür- 
lichen Folgen  der  von  Miciiael  eingegangenen  Uniimsverhand- 
lungen^  wechaelten  mit  den' äusseren  Kämpfen  und  suietst  mit 
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förmlichen  Bürgerkriegen«  Andronikos,  welcher  eeinen  Vater 
ab  der  Unien  günstig  nur  heimtich  begraben  lieas,  gab  das 
Vertheidjgungsystem  aof ,  welches  den  Raisem  von  Nicfta  ao 
nütslich  and  erfol^nticli  gewesen,  kehrte  von  der  Volksbewaff- 

min^  zu  den  Miethsoldaten  zurück  und  bereitete  damit  in 
seint  r  langen  Regierung  den  Untergang  der  griechißchea  Be- 
völkerung,  da«  Vor.li mgen  der  türkij»chr'n  vor.    Erst  fiel  das 
flache  Land   in   iluc  lländo.  dann   die  8tädte.    Der  Einlnucl» 
<K'i-  «jjrossen  catalani»chen  Coiapa^uic  —  erprobter  Krir_^;r  aus 
den  Kämpfen  um  Sicilien  —  konnte  nur  helfen  ^  weuu  ihnen 
das  griechische  Asien  überlassen   wurde;   aber  statt  einen 
dauernden  Vortheil  von  diesem  Söldnerheer  zu  ziehen,  vermehrte 
ihr  Aufenthalt  im  bysantinischen  Reiche  1303—1310  nur  das 
allgemeine  Elend ,  als  Roger  de  Flor  erst  zum  Cäsar  erhoben, 
dunn  meuchlings  ermordet  wurde  und  auch  die  Oatalanen  den 
Vemichtongskanipf  gegen  die  Griechen  begannen.   Von  dieser 
Wunde  und  der  gegenseitigen  Vernichtung  von  Strei&räi^» 
die  ausgereicht  hätten  ^  das  griechische  Asien  wirksam  su 
schützen,  erholte  sich  das  Reich  nicht  mehr.  Seine  Geschichte 
wird  seitdem  die  Geschichte  der  Aushicitung  osmanischer  Ilerr- 
schatt.    In  oiner  einzigen  Expeditinn  erschlugen  die  Oatalanen 
in  der  Umgtbuag  von  Oonstantinopel  fKKA)  Bauern.  Die  Strecke 
von  Selymbria  bis  Constautinopel  lies»  Andronikos  selbst  wüste 
legen. 

Der  Sohn  des  Andronikos,  der  Kaiser  Michael  IX.,  starb 
ans  Kummer  über  die  Ermordung  seines  zweiten  Sohnes  Manuel, 
welcher  irrthümlich  statt  des  Buhlen  der  Geliebten  des  jüngeren 
Andronikos  auf  des  letzteren  Befehl  ermordet  worden  war,  1320. 
Ein  dreimaliger  Kampf  des  alten  Andronikos  mit  seinem  £nkel 
folgte  nach  (1321,  1322,  1328);^  der  alte  Fürst  erlebte  die 
Erstürmung  Constantinopels  durch  seinen  Enkel,  wurde  blind' 
und  starb  als  Mönch.  Andronikos  IH.  erlangte  das  Despotat 
von  Epiros  neben  Niciia.  Der  Kaiser  hoffte  durch  Einführunj^ 
abendländischer  einfacher  (icbräuche  dem  Reiche  aul/uli«dt\;nt 
miisste  sich  aber  iiIm  r/.eugen ,  dass  schon  nichts  aiehr  l^elfe. 
Bereits  gab  es  keine  Flotte,  <lie  Küste  vor  (ien  Kinfjillen  türki- 
scher Piraten  zu  schützen.  Kin  viei's&ehntiigiger  iijieg  zwischen 


1  PwiMt,  Caatuostae,  homme  d'MaX  st  hislorieB.  Psrit  184A. 
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Venetiaaern  and  Oenneaen  im  Boeporus  bewirkte  bereits 
HimgerBaoth  in  Coastantmopel,  1323.  Ein  EinfoU  der  Mongolen 
in  Tbmeien  machte  das  Land  um  300,000  Einwohner,  die  als 
Selaven  weggeschleppt  worden,  ärmer.  Es  galt  als  glorreiche 
Waffentfaaty  als  Chios  1329  den  genuesischen  Zaccharia  wieder 
entrissen  wurde,  Lesbos  und  Fhokfta  griechische  Besatzungen 
erhielten. 

Da»  Unglück  des  Reiche»  voll  zu  machen,  trat  nach  dem 
Tode  des  Andronikos  III.,  15.  Juni  VMl ,  für  seinen  lunm- 
jähri<;en  Sohn  Jobinn  V.  (Kalojanni,  f  1391)  eine  voiinund- 
scbaftliche  Regierung  ein,  und  damit  docli  Alles  gescheh»-,  das 
*iuk«'nde  Reich  durch  die  Grie<  lien  seihst  ferti;]j  zu  machen, 
die  rsurpution  dcR  Johann  KnntHkuzrnos ,  wdchtir  erbt  mit 
serbifscher,  dann  mit  türkischrr  i hilf«"  «las  Kaisnthnm  erstrebte 
lind  bis  1354  neben  Johann  \'.  erlangte,  ik-reits  bildete  sich 
von  Serrä  aus  dmx'h  Stephfin  Duschan  ein  serbisches  Kaiser- 
thmn  von  Komania,  8ciavonia  und  Albania.  Als  sich  in  Dentseh- 
land  das  Kaiser-  und  Königschisma  Ludwigs  und  Karls  IV. 
schloss  (1347),  trat  in  Constantinopel  das  do|)pelte  Kaiserthnm 
der  beiden  Johanne,  Paläologos  und  Kantakuzenos ,  hervor. 
Die  Krönung  der  beiden  Kaiser  und  der  Kaiserinnen  fand  mit 
falschen  Edelsteinen  nnd  Perlen  statt  Die  Hagia  Sophia  lag 
in  Folge  eines  Erdbebens  seit  2346  nach  der  einen  Seite  in 
TrQmmem.  ^  Die  Auflösung  des  Reiches  war  durch  die  Ver- 
ödung des  Landes,  die  Verarmung  des  Volkes,  die  Verschlech- 
terung aller  Stände  unaufhaltsam.  Serben,  Bulgaren,  Amanten, 
Osmanen  theüten  sich  in  das  Land.  Das  Reich  seihst  bestand 
aus  vier  unsusammenhängenden  Theilen:  Constantinopel  mit 
seiner  von  den  Osmanen  zunächst  bedrohten  Umgebung,  Thessa- 
lonika,  das  die  Serben  zu  ihrer  Beute  bestimmt  hatten ,  einem 
Theile  in  Kpirua  (  Albanien)  uml  Thessalien  (W'lachienj,  einem 
vierten  in  Morea  (Despoüit  von  Misithra). 

Während  ui  irUheren  .lahrhunderten  oft  ein  so  rascher 
Weciiüci  der  Kaiser  stattgefunden,  wollte  die  l(ef?iennt<;  des 
Andronikos  IL,  1282 — 132J^\  und  die  seines  Enkels  Andro- 
nikos m.,  1341—1391,  nicht  enden.  Von  1391  bis  1463  ioigten 


'  Fack  gloichMikig  lag  4to  bjaehöffidi«  Kirefae  Bomi,  d«r  Lateiaa,  in  Aach«. 
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noch  drei  Stadtkaiser,  Manuol  1391 — 1421,  und  dessen  Söhne 
Johann,  14^->1448,  und  Constantin  XI.,  1448  bis  29.  Mai  1458. 

Die  ganze  Schale  des  Uebels  war  aber  über  die  Regierung 
des  Andronikos  IIL  durch  die  Umtriebe  des  Kantakncenos  aos- 
gegossen  worden,  welcher,  nicht  zufrieden  mit  seinem  Kaiser- 
thum, an  der  Entthronimg  der  PaUlologen  arbeitete,  endlich 
aber  selbst  1354  zur  Abdankung  geuöthigt  wurde.  Das  Jahr 
darauf  setzte  ein  Erdbeben,  welches  die  Mauern  thracischer 
Städte  umwarf,  Suleiman  in  die  Mdglichkdt,  steh  Gallipolis'  zu 
bemächtige  n.  Als  nun  der  Fall  von  Adrianopel  1362,  Philippo- 
püliö  1863,  Serrä  und  anderer  Stiidto  erfolgte,  hlieh  dein 
Andronikos  nichts  tibrijj:,  uls  diis  Abcndlitiiil  mu  iiiilti!  anzu- 
rufen, und  als  sie  nicht  i  i  toljrto»^  er  selbst  in  Vonedipr  Schulden 
halber  festgehalten  worden  war,  Vasnil  des  Suhitn.s  Miinid  1. 
zu  weiden.  Da  ihn  sein  eigener  8uhii  Andronikos  IV.  einge- 
sperrt liattc ,  erkannte  ci-  znerst  ihn  als  Kaiser  an  und  ebenso 
sali  er  sieh  veranlasst,  seinen  Enkel  Johann  VI.  als  Kaiser  von 
Selymbria  anzuerkennen.  Acht  Jahre,  ehe  die  Schlacht  von 
Kossowa  das  Schicksal  Serbiens  entschied  (1389),  wurde  Andro- 
nikos III.  tributpflieliti^rer  Vasall  des  Osmanensultans ,  1381. 
Der  zweite  Sohn  dos  Andronikos,  Manuel,  welcher  18H4  gleich- 
falls Kaiser  wurde,  nuisstc  dem  Sultan  ßajasid  persönlich  bei 
der  Kinnahme  von  Philadelphia  Hülfe  leisten.  Letzterer  er- 
kannte nach  dem  Tode  seines  Vaters  den  Johann  von  Selymbria 
als  Mitrogenten  an,  1399,  und  eilte  selbst  zur  Rettung  von 
Oonstantinopel  nach  dem  Abendlande;  damals  retteten  die 
Mongolen  das  Reich.  Nachdem  aber  schon  Bajasad  nach  der 
Schlacht  bei  Nikopolis  zur  Belagerung  von  Oonstantinopel  <;e> 
schritten  war,  eirfolgte  kaum  die  Wiederherstellung  der  von 
Timur  bei  Ankyra  fast  veroichteten  Macht  der  Oemanen,  und 
schon  belagerte  Murad  II.  Oonstantinopel  aufs  Neue,  1422. 
Ein  Bürgerkricjnr  unter  den  Osnianen  hielt  damals  den  Fall  der 
Stadt  noch  aut,  als  das  Mittel,  welches  .loluiuu  VI.  ergritf,  das 
Ueieli  zu  retten,  tli(!  Kinigung  zu  I  lorenz,  erst  noch  die  grösste 
Verwirrun;^^  unter  die  ririechcn  warf.  Niemand  konnte  der 
Verwirruni:;  steuern,  als  die.  Hevölk(!rung ,  iu  Hass  gegen  ein- 
ander gekehlt,  nach  dem  Tode  Johanns  VI..  144^,  s»'ll)st  nicht 
mehr  die  Vertheidigung  der  Stadt  übermilun.  Der  Ii  tzN  Paläo- 
loge  sühnte  die  Schuld  seiner  Ahnen,  als  er  am  2^.  Mai  1453 
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in  der  Verfcheidiguug  der  Stadt  gegen  Mohamed  II.  den  Heiden- 
tod  starb. 

Seit  268  Jahren  war  unter  drei  Dyiiaötien,  der  der  Angeloa, 
der  latoinisehen,  der  der  PaUiologen  mit  einer  Cunseqaens,  die 
einer  beeseren  Sache  würdig  war,  an  dem  Untergange  des 
Reiches  gearbeitet  worden,  bis  das  Resultat  in  der  Aufrichtung 
der  Oamanenherrsehaft  vor  aller  Augen  und  als  Zuchtruthe  fiir 
ganz  Europa  da  lag.  Neunsehn  Jahre  hatten  der  ersten  Fremd- 
herrschaft den  Boden  geebnet ,  1185—1204;  57  Jahre,  welche 
darauf  folgten ,  die  Zerstückelung  des  Reiches  nicht  blos 
swischen  Lateinern  und  Griechen,  sondern  auch  swischen 
Slaven,  Fraossosen,  Türken  herbeigeführt,  so  dass  das  Reich 
fbrmlidi  die  Beute  der  verschiedensten  Nationen  wurde  und 
eine  völlig  Einheit  nur  mehr  durch  die  Osumnen ,  aber  nicht 
mehr  durch  die  Griechen  »olbst  liorj^cstellt  werden  konnte. 
Dann  cndlicli  nach  dein  Sturze  der  lateiuischcü  1  ferrscliali, 
erst  in  S.ilonichi,  dann  in  (yonstantinopel ,  trat  wohl  eine 
UcüLauratiun  ein,  nlloin  dieae  vermochte  nicht  einninl  die  grie- 
chischen i^csiantltlu  ilc  «Ifs  Kcichcs  zu  vf^reinigen ,  da  das 
konineniscb«'  Kaisi  i  tliuni  in  Trapezunt  «iavou  unberührt  blieb, 
und  als  die  griechische  Herrschaft  von  Arta  wiedergewonnen 
wurde,  dafür  die  von  Nicäa  an  die  Osmanen  verloren  ging, 
geschweige  dass  Bulgarien,  Serbien  und  die  catalanischen, 
französiBchcn,  venetianischen  Herrschaften  auf  griechischem 
Boden  wiedergewonnen  worden  wären.  In  dem  vereinigten 
griechischen  Theile,  dem  Kaiserreiche,  herrschte  aber  nun  vol- 
lends alles  eher,  als  eine  wirkliche  Einheit» 

Wohin  man  aber  auch  blickte  ^  nirgends  war  ein  Grund 
ferneren  Bestandes  vorhanden.  Das  Kaisertbum  war  nicht 
lange  vorher  vierfach  gespalten  gewesen,  sah  ein  drei&ches 
bulgarisches  Kauerthum  und  dazu  noch  ein  serbisches  neben 
sich.  Die  kirchliche  Frage  war  nicht  nur  nicht  gelöst^  sondern 
entbrannte  stärker  ab  je.  Den  Zustand  des  byzantinischen 
CleruB  SU  schildern,  genügt  die  Thatsache»  dass  bei  der  vor> 
letzten  Belagerung  von  Conslantinopel  300  Mönche  zu  den 
Ofmanen  übergin<Tjen  vuid  nun  ftii*  diese  ein  ('asteil  eroberten, 
das  zur  Deckung  der  HttU|itstadt  errichtet  worden  war.  '  Das 

1  T6rklBcher  Bericht  bei  KratiM,  die  £robenug«n  von  CooBtantuiopeL 
HaUe  1670,  ä.  Ülfi. 
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Volk  nührtc  den  wütheiuistcn  Hass  p^ogon  die  Lateiner  und 
hoffte,  wie  'inst  die  Thessaloii icher  vom  hl.  Demetrios  so  in 
der  höclisten  Noth  Hüli'c  durch  ein  Wunder,  einen  Engel  vom 
Hiinmel.  Es  war  innerlich  und  äusserlich  alles  fertig  geworden 
vnd  BD  stürzten  denn  Kaiser^am,  Dynastie ,  Stadt  und  Volk, 
alles  mit  einem  Male,  gnuammen ,  ohna  dass  eine  Möglichkeit 
der  Wiedererhebung  gegeben  wäre.  Nur  das  schismatiscke 
Patriarchat  bUeb  als  traurigste  Ruine  eines  gebrochenen  Staate- 
nnd  Völkerlebensy  künstlich  von  dem  Sieger  gepflegt,  der  durch 
dasselbe  die  Herrschaft  Uber  die  Gewissen  erlahgte,  nachdem 
er  die  über  die  Leiber  ftlr  sich  genommen.  Nicht  eine  der 
grossen  Aufgaben,  welche  dem  Reiche  su  Theil  geworden  waren^ 
war  gelöst  worden.  Nicht  die  Nationalitätenfrage,  welche  in 
der  letsteren  Zeit  schftrfer  als  je  hervorgetreten  war;  nicht  die 
politische,  welche  geradezu  Bankerott  gemacht  hatte;  am 
wenigsten  die  religiöse,  die  die  Verwirrung  auf  den  höchsten 
Punkt  getrieben  und  das  Unheil  unheilbar  gemacht  hatte.  Er 
war  ein  lan^jes  Ausgeistarn  gewesen.  Es  war  ein  unermess- 
licbes  Unglück,  das«  die  Osmaiifn  sich  in  den  Besitz  des 
Reiches  setzten ;  nach  diesem  Bclbst  sehnte  sieh  Niemand. 

Nicht  leicht  kann  man  von  einem  untei  j2;e}j:angenen  Keiehe 
—  etwa  Polen  ausgenommen  —  sagen ,  es  sei  so  durch  und 
durch  fertig  geworden ,  habe  so  sehr  alle  Lebenselemente  auf- 
gezehrt, sich  eine  Zukunft,  eine  Palingenesie  unmöglich  ge^ 
•  macht,  wie  dieses.  Der  orientalische  Theil  und  der  occidentale, 
welebe  abwechselnd  dem  Reiche  Dynastien  gegeben  hatten ,  die 
griechische  Bevölkerung,  eiche  sich  nie  mit  der  slavischen 
dauernd  zu  verbinden  wusste,  und  die  slavische,  welche  sich 
zuletzt  mit  den  Osmanen  verband  und,  nachdem  die  griechische 
Bevölkerung  untergegangen  war,  auch  noch  die  magyarische 
in  den  Kreis  des  Verderbens  hineinzuziehen  sich  bemtthte, 
gingen  beinahe  gleichzeitig  unter  und  bildeten  nur  mehr  die 
menschliche  Vorrathskammer,  aus  welcher  sich  die  Osmanen 
den  Stoff  für  die  Knechtung  der  noch  iibrigen  Volker  erholten. 
Das  Drama  ,auf  der  Halbinsel  Europa'  und  auf  der  gegenüber^ 
liegenden  kleinasiatisehen  war  völlig  zu  Ende  gespielt  worden. 

•   
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in.  SITZUNG  VOM  18.  JANUAR  1871. 


Das  wirkliche  Mit^litid  ITr-rr  llofnith  Ritter  von  Mikl(»- 
6ich  legt  eine  für  die  Denköchriittü  1  m  -fiuuute  AbhaudluDg  vor: 
fiit  slavischea  lillemeate  im  Magyanöcliiun.' 


Das  wirkliche  Mitglied  Herr  Professor  Dr.  Friedrich  Mül- 
ler legt  eine  Abhandlung  vor  unter  dem  Titel:  ,Beiträge  zur 
Morphologie  und  Entwicklungsgeschichte  der  Sprachen  I.' 


Das  correspondirende  Mitglied  Herr  Professor  Dr.  A.  Mus- 
safia  sendet  eine  Abhandlung :  ,Öuila  visionedi  Tundalo.' 


Die  Aufnahme   der  Abhandlung  von  Dr.  Ignaz  Gold-, 
ziher  ,Pieiträge  zxii  Geschichte  der   Sprachgclehröamkeit  bei 
den  Arabern^  in  die  Sitzungsberichte  wird  genehmigt. 
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Beiträge  zur  Morphologie  und  Entwieklungs- 
gescbichte  der  Sprachen. 

L 

Yon 

Dr.  Frledrtoh  Küller* 

ProfiMaor  m  dm  WImmv  TJniyfinttW. 

Im  Leben  der  S])rache  lassen  sich,  wie  innerhalb  einer 
jeden  auf  organischer  Kntwickhing  beruhenden  Existenz,  zwei 
Perioden  genau  imterscheideD,  nämlieli  erstens  die  Periode  den 
Wacbsthums,  BWeitens  die  Periode  der  inneren  Aiisbil- 
dang,  mit  welcher  gemeiniglich  auch  der  Verfall  der  Aus- 
senseite,  —  hier  des  Laut  ob,  einzutreten  pflegt.  Diese  beiden 
'  Perioden  ranss  eine  jede  Sprache  durchmachen,  wenn  wir  auch 
gegenwärtig  dieselben  an  einer  Sprache  su  beobachten  nicht 
vermögen. 

Es  scheint,  daas  die  Sprachen  sämmtlich  die  Periode  des 
Wachsthnuis  bereits  hinter  sich  haben  und  gegenwärtig  in  dem 
Zustande  der  inneren  Ausbildung  und  des  lautlichen  Ver&Ues 
sieh  befinden.  Dies  ist  auch  mit  dem  Menschen  'ttherhaupt  der 
Fall;  die  sogenannten  Natunrölker,  welche*  den  Culturvölkem 
^•genüber  auf  einer  niederen  Stufe  erscheinen,  reprttsentören 
nichts  weniger  als  etwa  den  Zustand  der  ersten  Kindheit. 
IMeselben  haben  ebenso  wie  die  Kulturvölker  eine  nach 
Tausenden  von  Jahren  zählende  Entwicklungsgeseliiehte  hinter 
sich,  nur  ist  der  Fortschritt  beider  ein  sehr  verschiedener. 
Während  die  Culturv^lker ,  von  Haus  aus  ungleich  höher 
beirabt,  nm  bildlieh  '/m  sprechen,  ans  Kindern  zu  reifen 
Miinnern  sich  entwickelt  haben,  sind  die  Naturvölker  während 
derselben  Zeit  kaum  zu  Knaben  herangewacb^f^n. 

Auf  dem  Gebiete  der  Sprachwissenschaft  ist  man  in  der 
neuesten  Zeit  übereingekommen,  den  Zustand  des  Wacbsthums 
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einer  Sprache  mit  dem  Ausdrucke  der  aufsteig^enden,  den 
Zustand  der  inneren  Ausbildung  und  des  lautlielien  Varfalles 
mit  dem  Ausdrucke  der  absteigenden  Entwicklung  Ztt  be- 
zeichnen. Beide  Ausdrücke  empfehlen  aich  Bchon  deswegen 
gegenüber  den  von  einigen  S])nu  lif()rsLhcrn  angewendeten  Aus- 
drücken Entwicklung  und  Verfall  (▼gl*  Schleicher  Com- 
pendium  II*  Aufl.  4.)^  weil  cnneraeitB  auch  innerhalb  der 
zweiten  Periode  von  einer  Entwicklung  mit  demselben  Rechte 
gesprochen  werden  kann,  wie  innerhalb  der  ersten^  anderer- 
seits der  lautliche  Verfall  noch  nicht  den  Ver&U  der  Sprache 
überhaupt  bedeutet.  Ueberdies  sind  diese  beiden  Ausdrücke, 
von  denen  der  erstere  auf  den  vorhistorischen,  der  letztere  auf 
den  historiflchen  Zustand  der  Sprache  bezogen  wird,  deswegen 
nicht  richtig,  weil  sie  nur  aitf  die  sogenannten  flecttrenden 
Sprachen,  nicht  aber  auf  alle  un<]^« wendet  werden  können. 

Die  RcprJisentauten  dei-  am  hiK-hstcn  cutwitkclteii  Sprach- 
forin,  der  flectirenden,  und  spticicU  jene,  welche  die  Flexion 
in  ihrer  edelsten  Gestalt  darbieten ,  die  «ogenanten  iiidoger- 
inanisehen  Spraclieii,  zeigen  von  ihrer  iihestt;ii  Forrii  an,  welche 
wir  überhuu[)t  auf  hiBtorischem  Wege  erreichen  können,  durch- 
gehend« die  absteigende  Entwicklung.  Alle  indogermanischen 
Sprachen  nämlich  lassen  sieh  nur  als  Abkömmlinge  einer  in 
ihnen  aufgegangenen,  in  ihrer  Ausbildung  bereits  abge- 
schlossenen Ursprache  begreifen,  in  welcher  alle  jene» 
Formen,  die  wir  in  den  einzelnen  indogermanischen  Sprachen 
ünden ,  bereits  vorhanden  waren.  Keine  einzige  der  indo- 
germanischen -Sprachen  zeigt  uns  eine  Form,  welche  sich  nicht, 
wenn  auch  vereinzelt,  in  einer  anderen  indogermanischen 
Sprache  wieder  nachweisen  Ittsst  Gemeiniglich  beruht  der 
Unterschied  zwischen  den  Formeu  der  einzelnen  indoger- 
manischen Sprachen  nicht  so  sehr  auf  einer  verschiedenen 
Bildung  derselben,  als  vielmehr  auf  der  grösseren  oder  ge- 
ringeren lautlichen  Ursprünglichkeit,  dem  grösseren  oder 
geringeren  Grade  der  Treue,  mit  welcher  sich  die  lautliche 
Seite  der  sprachlichen  Urform  behauptet  hat.  Das  Inventar 
der  sprachlichen  Formen  (abgesehen  von  den  auf  synthetischem 
Wege  entstandenen  Neubildungen)  ist  in  keiner  der  uns  nfther 
bekannten  indoi;crmanischen  Sprachen  ein  grösseres  als  jenes 
es  war,  welches  wir  für  die  indogermanische  Ursprache  voraus- 
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zusetzen  geodthigt  sind;  im  Gegentheil  scheint  die  Zahl  der 
Fennen  der  indogermanischen  Ursprache  die  ZM  der  EV>rmen 
einer  jeden  der  uns  bekannten  indogermanischen  Sprachen  um 
ein  Bedentendes  ttbertroffen  au  haben. 

Denselben  Gan^  der  Entwicklnng" ,  wo  möglich  noch 
^tiiaiiür,  stellen  aucli  die  Rogenannten  semitischen  Spruclien 
d«r.  -  Aiu-li  (He  BBinitirtclicn  Sprachen  lassen  sich  nur  als 
Ali küiii  I Illing«*.  ciiHü"  in  ilinen  auf<repingHnen ,  in  ihror  Aua- 
hildung  bereits  ab^üschlosseue u  Ursprache  begreifen.  Diese 
Urepracho  enthielt  wenigstens  alle  jene  Formen,  welche  die 
semitischen  Spraclien  zusammen  darbieten;  es  ist  sogar  wahr- 
scheinlich, das»  sie  deren  mehr  enthielt,  und  dass  mehrere 
derselben  nach  der  Sprachtr^nnung  unwiederbringlich  verioren 
gegangen  sind. 

Aus  dem  soeben  Bemerkten  geht  hervor,  dass  jene 
Sprschen,  ans  welchen  die  indogermanischen  und  die  semi- 
tischen  Sprachen  hervoigegangen  sind,  nfimlich  die  indoger- 
manische und   die  semitische  Ursprache,  awar  nicht  mehr 

exiötireu,  aber  wohl  aus  den  noch  vorhandenen  indogermanischen 
und  semitischen  Sprachen  aniialicrnd  «uöchlossen  werden 
können.  Da  diese  Ursprachen  in  ihrer  Ausbildung  liereits 
abgeschlossen  waren,  und  die  Uesehiehte  der  aus  ihnen  er- 
wachsenen Abkömndinge  kein  Wachsthuiii,  sondern  nur  innere 
Ausbildung  gepaart  mit  äusserem  Verfall  darbietet,  so  ist  es 
wohl  möglich,  dass  jene  Ursprache,  welche  wir  aus  den  vor- 
handenen Sprachen  7a\  erschtiessen  im  Stande  sind,  nicht  die 
faetisch  einmal  vorhandene  Ursprache  reprttsentirt,  sondern 
nur  ein  ungefähres  Bild  derselben  darbietet  In  diesem  Sinne 
fassen  wir  stets  die  Ursprache  auf,  wenn  von  einer  solchen  die 
Bede  ist;  sie  ist  keine  in  historischem  Sinne  wirklich 
exi  stiren  de  Sprache,  sondern  nur  eine  wissensohaftUche 
Constntction,  von  welcher  aus  die  späteren  Entwicklungen  sich 
Iticht  erklären  lassen.  —  Wir  können  daher  die  Ansicht  jener, 
welche  die  auf  wissensehaftlieheni  Woge  erschlossene  Ursprache, 
üb  indogermanische  oder  semitische,  fiir  eine  wirkliche  Sprache 
halten,  nicht  theilen ,  noch  weniger  können  wir  die  Versuche, 
mit  dieser  Ursprache  ft>rndich  ebenso  wie  mit  einer  lebenden 
Sprache  zu  manipuliren,  billigen. 
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Man  hat  oft  die  Frage  aufgeworfen,  weicht'  von  den  vor- 
handenen Spmcheu  die  Ursprache  repriisentiro  und  dann  ab 
Antwort  diese  oder  jene  Sprache  beseichnet.  Dies  ist  nach 
dorn  oben  lienierkten  vollkommen  unrichtig.  Da«  ungeföhre 
Bild  der  Ursprache  kann  nur  ans  der  Betrachtang  aller  vor- 
handenen Sprachen  richtig  erschlossen  werden;  daher  kann 
man  in  dieser  Besiehimg  von  keiner  e inaeinen  Sprache  be- 
haupten, dass  sie  das  bietei  was  nnr  alle,  ansammen  bieten 
können.  Es  wäre  daher  thöriohty  etwa  zu  behaupten,  das 
Altindische  repräsentire  anter  allen  vorhandenen  indogenna* 
nischen  Sprachen  den  Zustand  der  Ursprache  und  man  müsse 
stets  von  dem  ans^  was  das  Altindische  darbietet  |  die 
anderen  indogermanischen  Sprachen  zu  erklftren  trachten. 
Sbenso  thöricht  wäre  es  zu  behaupten,  das  Arabische  oder  das 
Hebräische  bieten  unter  den  vorhandenen  semitischen  Sprachen 
den  Typus  des  Urseiuitistlu  ii,  und  man  müsse  von  dem  einen 
odei'  dem  auilcren  aus  allein  und  nusschliesslich  die  Genosis 
der  Formen  der  einzelnen  semitisclien  Sprachen  /n  erklären 
voinuehi  11.  i> iiiic!s  wäre  eine  leichtfertige  Einseitigkeit,  die 
mit  (h^ri  strengen  Ueseteen  der  Wissenschaft  sich  nicht  ver- 
einigen lässt. 

Eine  wesentlich  andere  Frage  ist  die,  welche  Punkte 
diesu  oder  jene  Sprache  darbietet,  die  als  alterthüralich  sich 
herau6st(>)len  and  wie  gross  der  Umfang  dieser  Punkte  ist, 
in  Folge  dtiroti  man  eine  Sprache  Hir  alterthümlicher  oder 
jünger  den  anderen  gegenüber  zu  bezeichnen  pflegt.  In  dieser 
Beäehang  erweisen  sich  manche  Sprachen  anderen  gegentlber 
in  der  That  als  alterthümliehery  und  bieten  fttr  die  Erkenntniss 
dieser  oder  jener  Richtung  viel  mehr  Anhaltspunkte  dar,  als  die 
anderen.  So  kommt  es  vor,  dass  die  eine  Sprache  einen 
hjSchst  arsprfinglichen  Zustand  innerhalb  des  Cionsonantismas 
den  anderen  gegenfiber  darstellt,  während  ihr  Vbcalismus 
wiederum  ntoht  onbedeutend  aerrilttet  ist ;  umgekehrt  zeigt  eine 

.  <  Di9  Fksge,  welche  von  d«ii  vothmäimen  Sptaehen  die  fTnpnohe  sei, 
nnd  IQinliolie»  lomn  nnr  von  Lnieo  au^feworfen  werden.  Nnr  eolche 
können  aneh  die  Ansicht  aoegprechen,  ila.«  Sanskrit  sei  die.UrHpmcho  der 
iii<lo<rerm:uufle1u>u  Sprachen,  Ann  ArnluMcho  der  i^enütisclion  und  .'Uniliche 
Ab^e.seliiiiacktliciten,  auf  deren  Widorlognn;  die  Wissenschaft  sich  nicht 
einsndasscu  braucht. 
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Spmobe  einen  duTchaiiB  reinen,  dorehnchtigen  Voealismus 
neben  einem  sehr  kerabgekommenen  ConsonantiBmus. 

So  seicknet  fick  unter  den  indogernumiseken  Spracken 
das  Grieektflcke  darck  einen  altertkttmlicken  Gonsonantisnins 

»08,  während  sein  Vocalismus  bedeutend  «errilttet,  erscheint. 
Das  Altiiidische  bietet  dem  gegenüber  iAuan  sehr  priiiütivcu, 
durchsichtip^en  Vocalismus,  neben  eiiifiii  schon  nicht  unbe- 
deutend von  der  ursprünglichen  Anlage  abgekonunenen  Con- 
«oaantisnms.  Unter  den  semiti-sdu n  Sprachen  zvl^eu  die  ara- 
mäischen Idiome  die  relativ  altertlmmlichste  Anlage  des  Con- 
lonantismas,  .dagegen  einen  bereits  sehr  kerabgekommenen 
Vocalismus.  iknen  gegenttber  bietet  wiederum  das  Arabiecke 
einen  reinen  nock  gann  unveraebrten  Vocaliamna,  dagegen 
einen  leick  entwickelten,  d.  k.  von  der  nTsprttngiicben  Anlage 
abgekommenen  Conaonantiamua. 

Neben  dieser  einen  Seite,  der  kuitlick-elementaren,  kommen 
aber  nock  andere  Seiten  in  Betnickt.  Vor  allem  anderen  die 
Reinkeit  der  Articnlation ,  wodurek  Consonanten,  die  neben 
einander  zu  stehen  kommen,  streng  aus  einander  gehalten 
werden.  So  übertrifft  das  Altiiidische ,  wenn  es  auch  dem 
'  frii'eliij^chen  an  Ursprüngliuhkeit  des  ( ^onsonantiismus  nachsteht, 
dasselbe  an  Reinheit  der  Articulation.  Alle  jene  Oesetze  der 
Assimilation ,  des  Zetacismus  u.  a.,  welche  das  Orieehisehn 
»clion  in  seiner  ältesten  Fonn  zeigt,  sind  d«;iTi  Altindinchen 
ganz  fremd;  sie  kommen  erst  innerhalb  der  Idiome  jüngerer 
Formation,  welehe  ;ius  dem  Altiudischen  ervvacksen  .sind ,  wie 
z.  B.  innerkalb  der  Prakrit-Dialecte,  des  Pali  n.  s.  w.  in  An- 
wendung. 

£in  weiteres  Moment  der  Betracktong  bilden  die  Formen 
der  Spracke  selbst  Anck  kier  verkalten  sieb  die  einaelnen 
Spnusken  Tersckieden.  Die  eine  Spracke  kat  mekr,  die  andere 
weniger  von  den  nrsprfinglick  vorkandenen  Formen  gewakrt 

Die  eine  hat  eine  reich  entwickelte  Conjugation,  die  andere 
eine  reich  entwickelte  Declination  aulzuweiscu.  So  steht  unter 
den  indogermanischen  Sprachen  das  (rriechische  mit  »einer 
Conjugation  des  Verbums  dem  xVltindisehen  ebenbürtig  zur 
hielte,  und  geht  ihm  in  mancher  Beziehung  sogar  voran,  daher 
man  mit  Hecht  iu  derlei  Untersuckungeu  vorzugsweise  von  ihm 
auBzngeken  pflegt 
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Das  Litauische  bewahrt  neben  seiner  grossen  <  1  luentÄren 
Laut- Alterthüralichkeit  eine  Fülle  von  Formen  innerii  ilU  der 
Deciination,  dagegen  es  innerhalb  der  Oonjugatiou  grü&steDtheils 
einen  tiefen  Verfall  zeigt. 

Unter  den  semitischen  Sprachen  seig^  das  Arabische  die 
gröBste  Anzahl  der  Formen,  daher  man  gemeiniglich  annimmt, 
dasB  es  in  dieser  Richtung,  sowie  wegen  seines  reichen,  dabei 
aber  einfachen  und  nicht  zenütteten  Vocalismus  unter  allen 
semitischen  Sprachen  dem  Uraemitischen  am  nftdisten  kommt 
Dadurch  aber,  das«  man  die  Entwicklongs- Geschichte  der 
semitischen  Formen  vo^  Arabischen  ausgehend  zum  grOseten 
Theile  zu  begreifen  sucht,  hat  man  noch  immer  nicht  die 
semitischen  Sprachen  fiir  herabgekommene  Dialecte  des  Ara- 
bischen erklftrt,  ebenso  wenig  als  mit  dem  Ausgehen  vom. 
Ghriechischen  und  Altindischen  die  indogermanischen  Sprachen 
für  griechische  oder  altindische  Dialecte  erklärt  werden. 
Auch  der  Naturforscher  hat  ja,  wenn  er  die  Entwicklungsge- 
schichte des  Meimchen  von  den  ihm  zunächst  stehenden 
Thieren  zu  begreifen  sueht,  damit  den  Menschen  noch  nicht 
schlechterdings  für  einen  Affen,  ein  Reptil  oder  einen  Fisch 
erklärt. 

Sobald  man  aber  cimiial  erkannt  hat,  dass  die  seniitisclien 
Sprachen  sich  nur  als  Abkömmlinge  einer  in  ihnen  aufgegan- 
genen, in  ihi'er  lautlichen  und  formellen  Ausbildung  vollkommen 
abgeschlossenen  Ursprache  begreifen  lassen,  deren  Anlage  unter 
allen  semitischen  Sprachen  das  Arabische  relativ  am  getrenesten 
repräsentirt,  so  darf  man  dann  nicht  jene  Form*£igenthüinlieli- 
keiteo,  welche  das  Arabische  g^enüber  den  anderen  semitischen 
Sprachen  darbiete^  ohne  weiteres  als  spätere  Entwicklungen 
desselben  auffassen.  Dahin  gehört  die  Unterscheidung  der 
Casusformen  durch  die  verschiedenen  vocalischen  Ausgange 
beim  Nomen  und  wahrscheinlich  auch  der  Modi  beim  Veibum. 
Die  Entwiekelung  solcher  in  das  Leben  der  Sprache  tief  ein« 
greifender  Punkte,  ist  mit  der  Annahme  einer  absteigenden 
Entwicklung,  welche  ja  in  den  semitischen  Sprachen  offen  zu 
Tage  tritt,  vollkommen  unver^nbar. 

Noch  weniger  begründet  ist  die  von  mehreren  Autoritäten 
auf  dem  Gebiete  der  semitischen  Philologie  prphegte  Ansicht, 
dass  unter  den   vurhundcucu  6emitiächeu  Spruciicn  nicht  da» 
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Arabische,  sondern  das  ITebnlische  den  relativ  ältesten  Zustand 
der  seniitiseluju  Sprachen  am  fijenauestt'n  repräscntire.  Nach- 
dem die,  semitischen  Sprachen  in  r>(*tn»flr  ihrer  Forninii  imd 
ihres  Wortvwrathes,  nicht  uuv  iuneihalb  dtir  Wurzeln,  sdiideru 
auch  iniifnlialb  der  Stammt',  so  n.ahc  mit  einander  verwandt 
sich  erweisen,  dnss  man  mv.  eher  für  Dialectc ,  als  fiir  -f'll)Ht- 
ständige  Sprachen  hallea  möchte,  ist  ihre  ganze  Entwickhings- 
geschichte  nur  insoferne  bcgreifiich,  als  man  die  Spaltung 
■  einer  Ursprache  in  mehrere  Sprachen  oder  Dialecte  an- 
nimmt. Man  müsste  dann  annehmen,  der  Ausbau  der  semi- 
tischen  Sprachen  sei  damals,  als  sie  sich  von  einander 
trennten,  noch  nicht  abgeschlossen  gewesen.  Das  Hehrftische 
hätte  dann  den  ältesten  primitivsten  Znstand  der  semitiBchen 
Sprachen  bewahrt,  während  das  Arabische  in  der  Entwicklung 
weiter  fortgeschritten  v^re:  damit  wäre  aber  keine  abstei- 
gende, sondern  eine  aufsteigende  Sprachentwicklnng  an- 
genommen. 

Gegen  eine  solche  Annahme  sprechen  aber  alle  Gründe. 
Vor  allem  spricht  dagegen  der  compacte,  nicht  flüssige  Bau 
der  semitischen  Sprachen ;  e«  müssten  aber  auch  ferner  jene 
Klcnicnte,  aus  denen  die  mehr  «•ntwickelten  Formen  des  Ara- 
hischen  erwuclisen ,  im  Hein  aL^*,  hen ,  wenn  auch  siporadi-sch, 
sich  naehweis<^n  lassen.  Denn  jene  Belianptung,  die  noch 
allein  übriL^  hliel)e,  di<;  Spr»iehe  habe  aus  sinnl(»seni  Vocal- 
gcklnn^cl  nach  und  nach  hetl e n t u n gsvoUe  Formen  gebildet, 
wird  Wühl  Niemand  aulstellen  woHen. 

Und  Wer  ni(tehte  es  nuf  sich  nehmen,  aus  den  Trümmern 
der  hebräischen  (Jonjugation  das  reich  »entwickelte  ambiseho 
Verbum  zu  construironV  Soll  das  Arabische  das  Passivum, 
welches  im  Hebräischen  nur  in  zwei  Formen  vorliegt  (Pu'Ol 
und  Hoph'al),  erat  später  vollständig  entwickelt  haben?  Ist 
der  Saph-el,  den  das  Hebräische  nicht  kennt,  erst  auf  dem  Ge* 
biete  der  Aramäischen  Sprachen  und  des  Arabischen  (dessen 
X.  Form  das  Reflezivom  des  Saph'el  darstellt)  entstanden? 
Hat  das  Arabische  seme  Vlll.  Form,  welcher  im  Hebräischen 
nichts  entspricht,  erst  nach  Analogie  der  V.  Form,  die  im 
hebräischen  Hithpa^el  Torliegt,  später  gebildet?  Und  nachdem 
der  hebräische  Hiphfil   in  der   arabischen  IV.  Form  sich 
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wiederfindet^  stellt  das  a  der  arabischen  Form  afSala,  eine  dem 
Sprach  Physiologien  hier  tmbegreifiiche  Schwächung  von    !  dar? 

Wie  verhalten  sich  die  beiden  Formen  hebr.  tikhtdbh  and 
arab.  taktubu  su  einander?  Soll  das  Arabische  gegen  alle  sprach- 

wisscnBchaftlichen  Erfahrungen  i  in  a  und  o  in  u  vorwandeln? 
Hat  die  hcbräischt;  Fomi  att(*m  gegenüber  der  ursprünglichen 
arabischen  Form  antumü  die  semitische  Urform  am  reinsten  be- 
wahrt? Ist  dnbni  ein  Ucbergang  des  e  in  u  zu  statuiren?  \V  ober 
kam  aber  das  .scliliossende  ü  der  arabischen  Form?  Wurde  es 
erst  später  hinzn^efüj^t?  Solclie  nnd  ähnliche  Fraf^en  lautli- 
cher und  formaler  Natiir  iniiss(!n  nach  unserem  Dafürhalten 
genau  beantwortet  werden,  che  man  so  apodiktisch,  als  es 
manche  Golohrte  zu  thun  pHegen,  ül>er  die  Uraprtinglichkeit  des 
HebräisüheD  gegenüber  dem  Arabischen  sich  anssprcchcn  darf. 

Eine  andere  Richtung  der  Entwicklung  als  die  indoger- 
manischen und  semitischen  Sprachen  stellen  die  malayo-poljrne- 
sischen  Idiome  dar.  Ich  bemerke  ausdrücklich:  die  malayo- 
poljnesischen  Idiome  als  Ganses,  nicht  aber  die  nudayi- 
sehen  und  die  polynesischen  Sprachen  jede  an  und  fUr  sich  be- 
trachtet. Die  Entwicklungarichtuifgi  welche  sie  darstelleui  ist 
nicht  die  ab  steigen  de,  sondern  die  aufsteigende.' 

Gleich  den  indogermanischen  oder  den  semitischen  Sprschen 
gehen  auch  die  malayo-polynesisehen  Idiome  aui  eine  Ursprache 
aurftck,  die  in  ihnen  aufgegangen  ist.  Wfthrend  aber  sowoU  die 
indogermanische  als  auch  die  semitische  Ursprache  in  ihrer  Aus- 
bildung vollendet  waren,  als  sich  einerseits  die  indogermanischen 
andererseits  die  semitischen  Sprach(;n  aus  ihnen  entwickelten,  war 
dies  mit  der  malayo-})olyne8i8chen  Ursprache  nicht  der  i^'ail. 
Dieselbe  befand  sich  damals  in  einem  flüssigen  Zustande,  etwa  in 
jenem,  in  welclicni  die  polynesischen  Sprachen  lieutzut,'ige  sich 
befinden.  Während  nun  diese  Sprachen  in  dem  oben  bezeich- 
neten morphologisclien  Zustande  verharrtf»n.  haben  mittlerweile 
die  malayischen  Sprachen  sich  weiter  entwickelt  und  zwar  bis 
zu  jener  Stufe,  auf  welcher  die  Tagala-Idiomc  heutzutage  stehen. 

Diesen  soeben  kurz  angedeuteten  Entwicklungsgang  för 
die  malayo-polynesischen  Sprachen  ansunehmen,  dasn  werden 


«  TgL  meiiie  Dwatelhiiig  dieser  Spraehen  in  ReiBe  der  fVegatte  Ntmira. 
Lingaistiacher  TheiL  Seite  260. 
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Wir  vor  ailem  andern  dadurch  bostimmt,  daSB  diese  Spnuiken 
gegenseitig  eine  Verwandtochaft  zeigen^  die  nur  auf  die  Wurzeln 
(Pronominal-  und  Verlud-)  und  einige  Stamm -Ausdrücke  sich 
erstreckt,  wfthrend  die  Bildung  der  Formen  in  den  einseinen 

Sprachen  durch  verschiedene  Mittel  vor  sich  geht.  Und  zwar 
zeigen  die  polynesischcn  S]»nich(!n  die  Ansätze  zu  den  inner- 
halb tici'  riialayischen  Idioini;  zu  Formen  gelangten  Bildungen. 

Mit  der  Resonderiini^  der  beiden  Sprachzweige,  näm- 
lich (Im  polyiiesischen  und  des  malayischon  und  der  dadurch 
budirigt^ui  (Mtcenthümliclien  Ausbildung  beider,  tritt  aber  auch 
sofort  die  der  ersteren  aufsti'i L^tMid 'in  entgegengesetzte,  näui- 
lich  <lie  zweite,  absteigende  bpruchcntwieklung  ein.  In  beiden 
SprachzwcigcD  machte  sich  sofort  eine  Reihe  von  zersetzen- 
den Laatprocesscn  geltend,  durch  welche  die  Formen  verfielen  ^ 
in  beiden  tritt,  nach  dem  Zerfallen  derselben  in  mehrere  Spra- 
dten  und  Dialecte  dne  Beschränkung  der  Formen,  eine  Folge 
der  lautlichen  Zerstörung  derselben,  ein.  Während  einzelne 
der  Sprachen,  welche  YOn  der  Zersetzung  weniger  ergriffen 
worden  waren,  den  alten  Formenreichthum  festzuhalten  suchen, 
wie  das  Tagala,  lassen  wieder  andere,  wie  das  Kalayische,  die 
Formen  verfallen  und  schränken  dadurch  die  Zahl  derselben 
wesentlich  ein. 

Ein  ähnliches  Verhältniss  wie  swischen  den  malayischen 
and  den  polynesischen  Sprachen  scheint  auch  zwischen  den 

semitischen  und  den  sogenanten  hamitisohen  Sprachen  obzu- 
walten. Beide  Sprachstämme  gehen  unzweifelhaft  auf  eine 
ihnen  zu  Grunde  liegende  Ursprache  zurück.'   Dieselbe  war 


*  In  (1i(>»»  r  Annahme  wird  muii  vor  Allem  duroli  «iie  Form  bestimmt.  Nicht 
nar  dm*  I*rincip.  sondern  auch  die  formbihlendon  Elemente  dtimau  u  iu 
iar  Form  beider  SprachstSmine  geiuiueste  summneii.  Abgesehen 
von  dem  noch  nicht  genügend  dnrchfonchtm  Inventar  der  Verbalwiineln, 
würe  eine  Entlehnung  der  Pronomina,  nicht  nnr  der  «hsolntan,  sondern 
an^  der  am  Verbnm  zur  Bildung  der  einzehien  PerHonal-Ausdrnckr  vcr- 
'wnndtou,  aus  den  Hcmitiachen  Sprachen  ein  Factum,  durch  welches  ilie 
liamitischen  Sprachen  eranz  einzig  unter  allen  bekannten  Idiomen  der  Erde 
dastehen  würden.  Eine  Hulchc  Eiitlrlninnj,'  wiiro  gerade  .so  widernatürlich 
wie  der  fiunuse  TaUHch  Kwi.tclu  ii  Naia  und  Rtuparna,  wie  er  in  M;üiÄ- 
bhftmta  ersShlt  wird.  Vgl.  übrigens  in  Botreff  des  Baues  der  hamitischen 
Sprachen  mein»  Darstellung  in  Belae  der  SVegatte  Nova»!  Linguistischer 
Tbeil,  8.  61. 
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aber  damalB,  als  sich  beide  aus  ihr  entwickelten,  in  ihrer  Aus- 
bihliing  noch  nicht  vollendet,  iiam«  ntlicli  scheint  jene  feste 
Stammbildunjj,  welche  wir  in  dm  semitischen  Sprachen  so  oon- 
sequcnt  durchgeführt  sehen,  mwh  nicht  alljjfemein  Platz  i^ogrii- 
fen  zu  haben.  Die  Ausbildung  geschah  erst  nach  (lt;r  Tren- 
nung der  beideu  Sprachstämme  von  einander  und  nahm  inner- 
halb eines  jeden  derselben  ihren  besonderen  Gang.  Während 
die  semitischen  Sprachen  sämmtliclie  Wurzeln  BU  concreten 
kuttlich  foaten,  dreiflUbigen  Stämmen  verarbeiteten,  haben  die 
hamitischen  Sprachen  die  Wurzel  rein  beibehalten  nnd  durch 
eigenthümliche  Kittel  weiter  entwickelt* 

Als  mit  der  Besonderung  und  Ausbildung  der  beiden 
Sprachslämme,  die  der  aufsteigenden  Richtung  entgegengesetzte' 
absteigende  eintrat,  waren  die  semitischen  Wurzeln  durch  ihren 
eigenthümliehen  testen  Bau  vor  dem  lautlichen  Verfall  geschützt, 
wäln  t  nd  die  hamitischen  Wnrzelu  in  Folge  ihrer  nicht  einheit- 
lichen Form  demselben  anheimfallen  mussten.  Schon  dadurch, 
sowie  durch  den  TTinstund,  dass  die  in  den  semitischen  Stäm- 
men steckenden  Wuraeln  schon  ziemlich  unkenntlich  geworden 
sind,  nrnsste  die  Differenz  zwischen  diesen  beiden  Schwester- 
Htämmen  mit  der  Zeit  eine  ungemein  bedeutende  werden,  so 
dass  gegenwärtig,  abgesehen  von  den  Pronominal- Wurzeln  und 
dem  Princip  der  Formbildung  sich  nur  durch  eine  soi^ltige 
Analyse  der  Formen  der  Beweis  der  einstigen  Identität  beider 
Sprochstämme  herstellen  lässt. 

Man  ersieht  nun  aus  unserer  Darstellung,  dass  die  semi- 
tischen Sprachen,  in  denen,  wie  wir  oben  sahen,  eine  abstei- 
gende Sprachentwicklung  vorliegt,  daneben  auch  eine  aufstei- 
gende Sprachuntwicklung  voraussetzen.  Letztere  hat  aber  nur 
mit  lUicksicht  auf  ihre  Schwestern,  die  hamitischen  Sprachen, 
ihre  Geltung;  somit  flillt  die  aufsteige  nde  Sprachuiitvvieklung 
in  eine  Z<'it  ziirüek,  wo  selbst  der  Urseniitismus  n<K'h  nicht 
constituirt  war,  wo  also  noch  weniger  ein  Arabisch  oder  ein 
Hebräisch  hestiinden  hatte. 

Auch  die  inilogenuanischen  Sprachen  haben  die  aufstei- 
gende Sprachentwickluug  durchgemacht,  dieselbe  war  aber  mit 
der  Constituirung  det  indogermanischen  Ursprache,  der  Mutter 

<  Vgl.  Rebe  der  IVegEtte  Novwa.  Anthropologueher  TbeU.  III.  Abtlieiliiiig 
Ethnographie  8.  193. 
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säoimtl icher  uiiu  vorhandenen  indogermanischen  Sprachen,  be- 
reite lange  abgeschlossen.  Wäre  nun  vor  dem  Ausbaue  dieser 
Unprache  eine  Spaltung  innerhalb  dorselben  eingetreten  und 
hfttte  etwa  die  indisch  •eranisclie  Sippe  von  den  übrigen  Spra- 
chen damals  sieh  losgelöst,  so  würden  die  in  sie  fallenden  Spra^ 
eben  gegenüber  den  andern  indogermanischen  Idiomen  (den 
eoropftischen)  gegenwärtig  ungefähr  dasselbe  Verhältniss  dar- 
bieten, wie  es  zwischen  den  malayischen  und  den  polynesischen 
Sprachen  besteht  und  wie  es  aucli  zwischen  den  fiinf  grossen 
Abtheiluii<;('n  der  ural-altuischen  Sprachen  (Finnisch,  Samojc- 
diRch,  Tartariych,  Mongolisch  und  Tungusisch)  angcminiinen 
werden  inuss.  Es  wäre  dann  inacrhaU)  der  indogermanischen 
oder  dann  besser  der  arisch-europäischen  Sprachen  eine  auf- 
steigende Sprachuntwicklung  historisch  nachweisbar  und  mit 
dieser  atifsteigcnden  Spnichentwicklung  wftre  die  Verschieden- 
heit der  beiden  Sprachzweige,  welche  gegenwärtig  als  iranz 
nahe  verwandt  sich  herausstellen,  eine  so  grosse,  dass  vielleicht 
manche  FoiBcher  eben  so  wenig  eine  ursprüngliche  Einheit 
'derselben  zugeben  würden,  als  sie  es  bei  den  ural-altaischen, 
malayo-polynestschcn  und  hamito-semitischen  zu  thun  pflegen. 

Wenn  wir  nun  an  der  Hand  dieser  Erwägungen  und  Be- 
(rächt I in jj,'  11  die  Frage  aufwerfen,  ob  auch  jene  Sprache,  welche 
man  oft  als  den  Typus  der  ältesten  und  ursprünglichsten  Sprac  h- 
bildung  anzuführen  pflogt,  nämlich  das  Cliinesischp,  diese  zwei 
Perioden  durcldeht  liat,  welche  wir  an  allen  uns  näher  be- 
kannten Sprachen  beobachten  oder  voraussetzen  können,  so 
kann  die  Antwort,  welche  wir  darauf  geben  müssen,  nicht 
sweifelhaft  sein.  Auch  das  Chinesische  muss  beide  Perioden, 
sowohl  jene  des  Wachsthunis,  als  auch  die  der  inneren  Aus- 
bildung und  des  lautlichen  Verfalles  durchgelebt  haben,  auch 
das  Chinesische  muss  gegenwärtig  in  der  Richtung  der  abstei- 
genden Sprachentwicklung  sich  befinden. 

Wir  behaupten  daher:  jener  Bau  des  Chinesischen,  welchen 
es  gegenwärtig  darbietet,  ist  nicht  der  ursprüngliche.  —  Der- 
selbe kann  sehr  alt  sein,  er  kann  sogar  1000  bis  2000  Jahre 
vor  Beginn  unserer  Zeitrechnung  zurückgehen,  aber  so  alt  und 
80  ursprünglieli  wie  der  Bau  jenes  Idionies,  welches  der  indo- 
germanisehon  Ursprache  zu  frrunde  liegt,  ist  er  gewiss  nicht! 
Wir  behaupten  sogar,  das  Ciüuesische  gebort  lautlich  zu  den 
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ain  moistüD  fl(^])ravirt»ni  Sprachen,  ilie  mau  sich  mir  dcukcn 
kauii;  »'8  hat  div  abätci^ciulc  Kntwic-klung  so  frühzoitig  und 
vollötaiMii;^  wie  kciiic  audtüi:  S[)ruclie  durchgemacht. 

Das  verkehrte  Urtheil  über  die  chinesische  8prache,  wel- 
ches bei  deu  raei»tr;n  Sprachforschera  sich  befestigt  hat,  rührt 
8um  grösstun  Theil  daliori  daas  man  bei  der  BcMirtheihiug  der- 
selben ausschliesslich  von  dem  sogenauteii  Mandariu-Dialecte 
(kwan-hoa)  ausgegangen  ist  und  di(;  Volksdialecte  ganz  bei 
Seite  gelassen  hat.  Ein  solches  Urtheil  hätte  vor  hundert  Jah- 
ren, wo  man  die  Volksdialeote  als  barbarisch  und  eines  wis- 
senschaftlichen Studiums  fükt  unMrürdig  ansah,  einige  Berechti- 
gung gehabt)  es  ist  aber  heut  zu  Tage,  wo  man  über  deiglei- 
chen  Dinge  ganz  anders  zu  urtheilen  pfl^t,  ein  purer  Ana- 
chronismus. * 

Um  den  Charakter  der  chinesischen  Sprache  genau  zu 
erfassen,  ist  es  vor  allem  anderen  nothwendig  die  Sprache  von 
der  Darstellung  derselben,  der  Schrift,  ü^enau  zu  scheiden. 
Wenn  auch  der  innige  Zubannm-idiaiig  zwischen  Spraclie  und 
Schrift  nirgends  so  deutlich  hervortritt  wie  im  (Chinesischen,  ao 
sind  beide  doch  nicht  etwa  identisch,  dass  vmi  dem  einen  ein 
Öchluss  auf  dab  andere  unmittelbar  iifeinaclit  werden  könnte. 

Im  Ganzen  scheint  die  ehinüöibehe  Schrift  die  voUstäu- 
diire  Ent\viuklun;j;  der  Sprache  bereits  vorauszusetzen; 
ihr  ganzer  Charakter  ist  nur  insoferne  begreiflich,  als  man  die 
zahlreichen  Homonymien^  an  denen  das  Cliincsische  so  reich 
htf  wie  keine  andere  Sprac^he  der  Erde,  als  bereits  vorhanden 
voraussetzt.  Nun  sind  aber  diese  Homonymien  wenigstens  in 
diesem  Umfange  nicht  etwas  ürsprünglicheB,  sondern  sind  zum 
grdssten  Theilc,  wie  eine  Vergleichung  der  Schriftsprache  mit 
den  Volksdialecten  darthut,  nach  und  nach  entstanden* 

£s  liegt  daher  der  Schluss  nahe,  dass  die  Schrift  erst 
dann  erfunden  werden  konnte,  als  die  Sprache  bereitB  den  ge- 
genwärtig darbietenden  Charakter  an  sich  trug.  Die  Periode 
der  geschriebenen  Sprache,  d.  h.  die  Zeit,  welche  von  der  Er- 
findung der  Schrift  bis  auf  den  heutigen  Tag  reicht,  ist  inner- 
halb des  CfainesiBchen  eine  ungemein  lange;  es  ist  ab^  eane 
noch  längere  Periode  hinter  ihr  gelegen. 

Gegen\v;uLi-  ,  wo  der  Aushuit  der  Satzglieder  (welche 
unseren  VVorteu  eutspreeheu)  auf  die  Vucale  und  flüböigcn 
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Lnate  beacbiibikt  ist,  umfasst  der  Wortsohats  der  Schriftspraciie 
meht  mehr  als  etwa  iHX)  Lautcoraplexe,  welche  so  ziemlich 

uoscrcn  Wurzeln  sammt  durcii  priiiiiirun  Abloitungcn  untsprc- 
chen.  Dagejj;«!!  ist  die  Zakl  der  Anöühaimiij^eii,  welche  die 
cbintiäisclie  Sprache  mit  diesen  Mitteln  auszudrückeii  verrnag, 
eine  enorm  grosse;  man  kann  sie  auf  mehrere  Tausende  ver- 
anschlagen. Daher  kouuiit  e»  nun,  daös  ein  einzelner  Laut  zur 
Bezeichnung  einer  Reihe  von  Anschiiuungeu  dii^nen  kann, 
welche  mit  einander  in  gai'  keineiD  inneren  begriÜiichea  Zu- 
sammenhange stehen. 

Ein  solcher  Sprachzuataud  ist  aber  nichts  weniger  als  pri- 
mitiv; dies  liesse  sich  schon  a  priori  leicht  darthuu.  £s  kann 
aber  aack  historisch  erwiesen  werden,  imd  zwar  aus  den  Volks- 
dialecten,  welche  iu  vielen  Fällen  dort,  wo  die  Schriftsprache 
swei  Anschauungfeil  In  einen  Laut  gusammenfliessen  Iftsst,  diese 
beiden  in  swei  gesonderten  Ausdrücken  durch  den  verschie- 
denen Auslaut  aus  einander  halten.  Während  nun  die  Volks- 
dialecte,  deren  Auslautgesetse  viel  freier  sind  als  jene  der 
Schriftsprache,  Stummhuite  im  Auslaute  dulden,  hat  die  Schrift- 
sprache dieselben  verschliffen  oder  in  Nasale  verwandelt 

Was  die  Volksdialecte  noch  auf  lautlichem  Wege  zu  schei- 
den im  Stande  sind,  dies  trachtet  die  Schriftsprache  auf  dem 
öchrittlu  hen  Wege  zu  erreichen.  Ausgehend  niunlicli  von  den 
oben  erwähnten  zahlreichen  Homonymien,  entwickelt  der  Chinese 
aus  niner  Bilderscin-ift,  welche  noch  jetzt  in  einzeluen  einfa- 
chen Zeiche«  (wie  Berg,  Baum,  bunne,  Moad  u.  s.  w.)  zu  Tage 
tritt,  eine  Lantüchrift  insoferne,  als  er  ein  Bild,  welchea  eine 
iu  eiiur  Ilomunyiuieii-Kcihe  betindliche  Anschauung  repräseu- 
tirt,  für  den  diesen  ilomuuymitin  gemeinsamen  lautlichen  Aus- 
druck substituirt. 

Diese  Schrift  wäre  aber  in  dieser  Anlage  ebenso  unbe- 
stimmt wie  die  lautliche  Seite  der  Sprache;  es  muss,  gleichwie 
doi*t  durch  die  Satzconstruction,  auch  hier  durch  irgend  ein 
Mittel  die  UnbestimmUieit  beseitigt  werden. 

Dieses  Mittel  ist  der  ursprünglichen  Anlage  der  Schrift, 
dem  Bilde  entnommen.  Nachdem  früher  die  Zahl  der  Bilder 
auf  eine  den  vorhandenen  Lautoomplexen  entsprechende  Zahl 
eingeschränkt  worden  war,  wodurch  mit  Benützung  der  Homo- 
nymien der  bildliche  Werth  derselben  aufgehoben  erscheint, 


Digili^ca  by  Google 


152 


UulUr. 


wird  nun  wieder  hei  jt-dcni  einzelnen  Ausdrucke,  insoferne  er 
durch  die  Schrii't  wiedergegeheu  werden  soll,  auf  daa  ur«prüng- 
licbc  Hild  zurückgegangen  und  wird  diesos  Bild  mit  dem 
erstcreu  bk>s  den  Laut  repnusentirenden  Bilde  zu  tiiner  Einheit 
vereinigt.  Durcli  dieso  sinuige  Verbindung  zweier  ver> 
Bchiedener  Anschauungen^  nKmlich  einer  Gesichts-  und 
einer  Gehörs- Anschauung  im  Geiste  des  Lesenden  wird 
nun  jene  im  sprachlichen  Ausdrucke  liegende  Unbestinimtheit 
beseitigt.* 

Aus  dieser  kurzen  Darlegung  der  phonetischen  und  der  gra- 

plii.sehen  Seite  des  Chinesischen  grlit  iiiui  liervor,  dass  die  phone- 
tische Seite  mit  ihrer  Depravation  sehr  alt  ist,  indem  sie  von 
der  Schritt  überall  vorausgesetzt  wird,  dass  sie  aber  doch  uicht 

'  Dor  I>{intc(>inplr\  t.i'»  bcileutet  imbtiii  Mo.s."*«^r  auch  unter  andoroui:  .Mark 
fiiio»  Bjuiiiio«,  {^cliwortÜHcli ,  bogclirou.'  Davtui  wird  erstcres  durch  dHS 
Hcliriftbild  Baani  und  Mc«ser,  da«  zweite  dtirch  da«  SchriftbÜd  Fiseh  und 
Meiner  nnä  diu  dritte  durch  das  Schriftbild  Mund  imd  Moswr  wiedcrgo» 
geben.  In  die(Hsn  drei  Schriftbildern  reprttmntirt  da»  Bild  für  Meeacr  den 
Lfutt  tao,  wfihrend  die  drei  naderen  Bilder,  nJbnUch  Bonnit  Siech  und 
Mund  dio  Uo/.ichung  de»  Laote«  tao  auf  eine  bcstinuntc,  an  dlunen  Laut 
geknüpfte  An.Kc)iaimn^  anzeigten.  Der  Laiitconiplex  »an  bcxolchnct  unter 
anderom:  ,Fcdnr.  vcrl.'iTimdrn,  Augenblii-k.  FIi  lifr.'  Muri  «teilt  nun  crsft  rrs 
diirfb  (liv*  Bild  der  Fi  <li  r  dar,  das  zwcitr  dun-b  das  Sehriftbild  Zinij;i» 
und  Feder,  das  dritto  diuch  ihm  6clirij'tbUd  Auge  und  Feder,  dm  vierte 
durch  daa  ScüriftbUd  Hauin  und  Feder. 

Eine  passende,  dati  ganse  VerbKItniBS  der  Schrifksprache  sor  Schrift 
und  SU  den  Volhsdiolecton  erlXniemde  Parallele  kann  eine  unter  uns  allge- 
indn  bekannte  Sprache,  das  Fraasoiriiiche»  liefern.  Der  Lautcomplex  ea 
beseichnet  hier  unter  andern  vier  mit  einander  in  keinem  Znaammenluuigvr 
stehende  Ansclmnun^en,  nändicb:  ,Blut,  Sinn,  hundert,  fühlen.*  Nefamea 
wir  an,  in  irgend  einen»  Voiksdialecte  wenlcn  diese  Worte  so  aiiügeiipro- 
eben,  wie  sir  tri  schrif  brn  wr-rrlrn,  nändieb:  sang,  .««ens,  cent.  sonf,  so  rc- 
j»räj<entirt  die?er  VolksdiaUM  t  »lie  Fmincu  in  einer  viel  primitiveren  Go- 
Htalt  als  die  elassisehe  Unigangsspiaeli*'.  Dii;  Fonn«'n  sang,  sens,  cent, 
8cut  stehen  den  Urformou  saugiii.<«,  sensu«,  centiuu,  «entit  viel  uälier  als  sa. 

Wenn  wir  femer  annehmen,  der  Laut  si  werde  in  der  Scbiilt 
durch  ein  Zeichen  x  (etwa  das  Bild  fKr  Hen  -  Sinn)  dargestellt,  so  liegt 
itie  Vieldeutigk«t  dieses  x,  welehes  nut  der  Vteldeiitigkeit  des  Lautes  aS 
selbst  identisch  ist,  auf  der  Band.  Wenn  wir  aber  su  x  das  Zeichen  für 
,roth*  hinanfügen,  so  ist  die  Br/<  U  lniung  desselben  auf  .Blut'  nielit 
»eil wer,  ebenso,  wenn  wir  x  mit  den  Zeieben  für  ,llerz,  Kecbenbrett  uuil 
Hand'  verseben,  Avird  sieh  dir»  Bt^'/.riebiitin«?  auf  ,Sinu,  hundert  Und  fühlen* 
im  Ueiäte  de«  L<o««udea  leieht  ber«toUeu  ia««eu. 
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ursprüuglich  sein  kann,  indem  die  Volksdialectc  einen  Zustand 
zeigen^  der  notliwendiger  Weise  auch  ia  der  Schriftsprache 
einmal  vorhauden  vorausgesetzt  werden  niuss. 

Ob  nun  vor  dieser  absteigenden  Sprachentwicklung,  welche 
för  das  Chinesische  somit  erwiesen  wftro,  auch  eine  aufstei< 
gende  einmal  vorbanden  gewesen  sei,  auch  diese  Frage  kann 
nach  dem  bisher  Erörterten  nicht  zweifelhaft  bleiben.  Freilich 
dürfen  wir  unter  diesem  Ausdrucke  nicht  etwa  das  yerstehen, 
was  man  auf  dem  Gebiete  der  indogennanischen  Sprachwissen- 
schaft nach  Schleichers  Vorgange  gemeiniglich  darunter  ver- 
steht, namentlich  aber  dürfen  wir  nicht  an  die  dort  beliebte 
sogenannte  morphologische  Eintheilung  der  Sprachen  denken. 
Morphologisch  zeigen  die  Sprachen  nach  dieser  weit  verbrei- 
teten Ansicht  dn'i  verschiedene  Gestaltungen  des  S])r}ic  listoffe8, 
ii.niiiirli  1.  Kiiilache  Setzung  (Isolirung),  2.  Anfügung  (^Agglu- 
tinatioii).  und  'A.  Ab^v:llullullg  (Flexion). 

Diese  dreifach  verschiedene  Gestaltung  des  iSprachstoffes 
lässt  sich  nach  dieser  Lehre  auch  innerhalb  der  Entwicklung 
voraussetzen,  derart,  duss  tiii*  die  Sprachen  der  di*ittcn  IStufe 
d'^o  zweite  und  flio  crsti-  Stufe,  für  die  Sprachen  der  zweiten 
Stufe  die  erste  Stufe  aU  Entwicklungsnioinente  angenommen 
werden  müJ^fcn,  während  die  Sprachen  der  ersten  Stufe  gleich- 
sam auf  derselben  Stelle  stehen  geblieben  sind. 

Nun  ist  es  füi'^s  erste  nichts  weniger  als  richtig,  wie  es 
allgemein  geschieht,  diese  drei  Stufen  in  morphologischer  Be- 
ziehung mit  denselben  Stufen  als  Momenten  innerhalb  der  Ent- 
wicklungsgeschichte für  identisch  zu  erklären.  Diese  Ansicht 
wäre  aber  so  roh,  wie  wenn  ein  Naturforscher  deswegui,  weil 
das  Embryo  eines  Hundes  und  eines  Menschen  in  einem  ge- 
wissen Zustande  einander  gleich  sind,  Hund  und  Mensch  für 
dieselben  Geschöpfe  erklären  wollte.  Zweitens  aber  liegt, 
und  dies  ist  die  Hauptsache,  der  morphologische  Unterschied 
der  Sprachen  nicht  in  der  loseren  oder  enj^cren  Art  der  Ver- 
bindung der  ciuzt'hicu  Tliciie,  duiiu  diese  i.st  nur  etwas  Aeusser- 
liches,  sondern  in  der  Scheidung  von  Stoff  und  Form.' 


*  Ik'i  der  Aeusscrlichkeit  tlicser  »ogeiuiuutüu  morpbolog;ischeii  Eiutlicilung 
if«f  OH  nicht  zu  verwuiult'ni,  wpim  inimchc  SprachfurscJicr  z\vI:^c!kii  den 
citmlbigcn,  agglutimreudtoi  und  Heuturendea  äpracbeu  gar  keinen  weäont- 
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CbinoBiach  und  Bermauicich  gehdren  zwar  nach  der  An- 
Bi<sht  Sddeichem  (Compendium  S.  3.)  in  eine  und  dieselbe 
Classe^  Bind  Isolirende  Spradien;  sie  guhon  aber  in  der 
Wirklichkeit  nichts  weniger  als  von  einem  und  demselben  Prin- 
cipe ans.  W&hrend  das  Chinesische  Stoff  und  Form  gouaa 
Bchoidot,  i«t  dies  im  liermuiiisclicn  durchaus  nicht  der  Fall. 
W&hrend  da.s  Chinesische,  weuu  man  vom  Sjitze  ausgeht,  den 
tlectirendeii  Sprachen  in  Bezug  auf  den  öciiarfen  Unterschiefl 
zwischen  Stoflf  und  Form  wenig  nachsteht,  sttdit  das  Hcrmani- 
sche  im  Ganzen  auf  derselben  Stufe  wie  die  sogcuauuten  agglu- 
tinii*endezi  sprachen,  nur  dass  es  die  Hoheit,  welche  in  dem 
Principe  seiner  Bildnnj-  liegt,  weniger  zu  verbergen  versteht. 

Nun  IUU8S  das  Chinesische,  welches  die  Form  lautlich 
nicht  beaeichnety  sondern  die  BoKeichnang  derselben  innerhalb 
des  Satses  durch  wesentlich  rhetorische  Bfittel  za  erreichen 
suchty  einmal  gewiss  in  einem  Zustande  sich  befunden  haben^ 
wo  diese  Mittel  noch  nicht  so  wie  gegenwärtig  ausgebildet 
waren.  Wie  diese  Mittel  beschaffen  waren,  dies  können  wir 
gegenwärtig  nicht  entscheiden;  aber  dies  ist  gewiss^  dass  sie 


liehen  Uuteraehled  snerkennim  woUoiii  worin  wir  ihnen  ▼oUkonunen  Becht 
geben  mässen.    Ob  die  Anhinger  dieser  morphologisehen  daaoafieation 

glaubcu,  da«»  ciiie  agglutinircudo  S|.r.uhc  oiiiinal  flertirend  mid  riue  ciu- 
HÜbigf  Siiraclio  oinitml  agi^lutiiürcnd  und  (lectircnd  wenleu  kuniic,  ist 
mir  auH  ilircTi  Arlxiiteu  nicht  roclit  klar,  ich  mu«K  di<  s  nhvr  aus  ihrer 
Anuahini',  das  Iiitlni,'-cnnani»chu,  eine  flcctircude  Sprache,  sei  einmal  unch 
ajjr^Iutiniiuiul,  j<i  äug;u  einmal  eiuMÜbig  (im  Siiuu;  dcü  Cliiuctii^chen  und 
BcrmauiiichcD  sie!)  gowcsou,  voraiuwctzeu. 

Uan  sieht,  in  weldie  acbwaakende  nnd  abamde  Ansiohten  nuui 
sieh  verstrickt,  wenn  man  von  Aeosaeriiehkeiten  «««geht  nnd  den  Kern 
der  Sache  bei  Seite  IMl 

Chms  andern  veriiUt  sich  die  guue  Frage,  wonn  man  dii»  den 
Bildungen  zu  Grunde  liegcndo  Princip,  die  Hdieidnng  von  Stotf  und 
Form  selbst  iu's  Auge  fasst.  Wenn  auch  die  indogermanis<  hen  Spr.!>  l(.  ?i 
einmal  in  einem  Zustande  sich  bcffinth-n ,  welcher  jenen  ilt  r  .iLrirlntiiii- 
rcnden  Sprachen  Shncltc,  so  h.ilicn  sie  von  diesen  doch  durch  die  priii- 
cipioUe  Scheidung  von  Stuir  iiutl  Form  nich  unterschieden!  Dadurch,  dast« 
swci  Körper  in  einem  flüssigen  Ziutande  sich  befinden,  gehören  sie  noch 
nicht  in  dieselbe  Beibe.  Ein  breiartiges  Gemenge  wird  nie  an  fiknlich^ 
Kryatallen  wie  der  Zucker  sich  verdichten;  Sfirachen,  welchen  das  OeAhl 
Kit  die  Form  von  allem  Anfang  an  fehlt»  werden  nie  au  Fonuspradieii 
aleh  entwickeln. 
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vüu  dcii  ui'öpi'üiiglichen  Mitteln  der  iudogerniuniHchcn  und  öonii- 
tiiicbon  Spraehi'ii  i^riuulvciscluüdon  ;j!:c\viscii  sein  müssen. 

Die  urBprüngliche  Form  der  iudogcriaanischon  Sprachen 
Süll  nach  Schleicher  derart  augulogt  gewesen  sein,  dass  jene 
£lemeiite,  aus  welchen  die  gegenwärtigen  B^ormen  erwachsen 
sind^  unvermittelt  neben  einander  standen.  So  lauteten  die  gri^' 
chischen  rönnen  and  e^ixt  damals  i-nia,  as^ma.  Davon 
waren  beide  Elemeude  stofflicher  Natur,  also  war  eine  Ver- 
bindung von  Stofi  mit  Stoff  vorhanden. 

Jedermann  nun,  der  mit  dem  Baue  des  Ohinesischen  und 
der  einsUbigen  Sprachen  einigermassen  vertraut  ist,  wird  also- 
gleich  merken,  dass  die  angenommene  Form  der  indogermani^ 
sehen  Ursprache  von  der  Form  des  Chinesischen  total  ver* 
schieden  ist,  dagegen  mit  der  Form  des  Bermanischen,  Siame- 
sischen und  der  hinterindischen  Sprachen  überhaupt^  zusam- 
menstimmt. Gleichwie  diese  Sprachen  Stoff  und  Form  nicht 
scheiden,  und  dort,  wo  nach  unserer  Auffassung  die  Form  be- 
zeichnet werden  öull,  dies  durch  rohe  stoffliche  Mittel  bewerk- 
stelligen ,  ebenso  ist  auch  an  den  Bildungen  der  angeiiuni- 
menen  indogermanischen  Urt^prache  eine  iScheiduiig  von  StoÜ 
und  Fonn  nicht  wahrzuuehnien. 

Nun  afehoreii  aber  bekaniitermassen  die  indogermaniselien 
Sprachen  zu  jenen,  welche  priucipiell  eine  Scheidung  von  Stutl' 
und  Form  durchgeführt  haben.  Da  man  jedocli  niclit  begreift, 
wie  Stoff  7Ai  Form  plötzlich  geworden,  wie  stoffliche  Elemente 
au  formalen  sich  umgebildet  hüben  können,  so  kann  die  An- 
nahme, in  der  indogermanischen  Ursprache  sei  nur  Stoff  (Bo> 
dentuugslaut),  keine  Form  (Beziehungslaut)  vorhanden  gewesen^ 
unmöglich  richtig  sein.  Auch  die  indogermanische  Ursprache 
miMs  trotz  ihrem  isolirenden  Baue  Stoff  und  Form  unterschie- 
den ond  dem  ma  in  den  beiden  Bildungen  i-ma,  as-ma  muss 
nothwendiger  Weise  eine  formbildende  Function  innegewohnt 
haben. 

Damit  föUt  aber  auch  der  Vergleich  der  indogermanischen 
Ursprache,  einer  Formsprache,  mit  den  einsilbigen  hinterindi- 
scben  Sprachen^  welche  durchgehends  formlos  sind,  von  selbst 

in  Nichts  zusammen.  Jedoch  auch  der  so  beliebte  Vergleich 
der   lüdugeriiiauiäcliou  Ui*sprache   mit   dem   Chiiiesischen  hat 
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eine  ebenso  geiiage,  weirn  nicht  eine  noch  geringere  Berech' 

Da  das  Chineaiseho  zwar  Stoff  und  Form  scheidcf,  die 
letztere  aber  nicht  durch  lautliche  Mittel  zum  Ausdrucke  bringt^ 
BO  mÜBBten^  wenn  die  indogermaniBche  Ursprache  einmal  in 
diemsclben  Zustande,  wie  das  Chineaiche  sich  befunden  haben 
soll,  die  Formen  «{|m,  nicht  i-ma,  as-ma^  sondern  i,  as  ge> 
lautet  haben.  Wie  aber  dann  eine  Sprache,  welche  die  Form 
principiell  lautlich  nicht  bezeichnet,  nachträglich  daan  kommt 
dies  zu  thun,  und  woher  sie  vor  allem  andern  die  Mittel  dazu 
nimmt,  dies  bleibt  ein  vollkommen  nithsclhaftes  und  unerklär- 
liches rrubleiii. 

Man  sieht  daraus,  dutts  der  Vergleich  dos  isolirenden  Zu- 
Btaiidc's  der  indn^^cnuarnsclion  TJr^^pr^u'h('  mit  jenem  des  Chine- 
sischen iiml  vollends  der  hiiiteriudischcn  Sprachen  autTallend 
hinkt,  und  daas  überhaupt  die  ganze  Dreithcilung  der  Spra- 
chen in  isolircnde,  ag^lutinirmide  und  Hectirende  eine  rein 
äuBserliche  und  oberflächliche  ist^  indem  sie  nicht  auf  das  der 
Form  der  Sprache  zu  Grunde  liegende  Principe  sondern  ledig- 
lich auf  die  äusseren  Mittel,  mit  welchen  die  Sprachen  die 
Form  zu  erreichen  streben,  Rücksicht  nimmt. 

Nachdem  nun,  wie  wir  erwiesen  zu  haben  glauben,  weder 
die  beliebte  Dreitheilung  der  Sprachen  noch  die  aus  ihr  herge- 
leitete Stufenfelj»-«  der  Entwicklung  irjjend  welchen  thatsächli- 
cliüü  (.iiund  hat,  6«)  wird  wohl  Niemand  in  der  Eiiisiil)i^keit 
des  ChiucHischcn  einen  Beweis  seines  Mangels  an  einer  inneren 
Entwickhui::;  erblicken  Wüllen.  Wie  dit;  Entwicklung^  des  Chinej*i- 
schen  beschaffen  war,  wird  freilich  die  Forschuni;  nie  mit  Sicher- 
heit vollständig  festzustellen  vermögen,  aber  so  viel  ist  gewiss, 
dass  die  in  ihrer  Art  vollendete  Form  des  Chinesischen  kein  Pro^ 
duct  primitiver  Anlage  sein  kann,  sondern  einen  Proccss  voraus- 
setzt, der  zwar  nicht  so  complicirt  war,  wie  der  innerhalb  der 
flectirenden  Sprachen  geltende,  aber  an  Energie  ihm  wenig 
nachgestanden  zu  sein  scheint. 
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äuJia  visionc  di  Tundalu 

RppBnli  dl 

▲dolfb  Knsaalla. 

« 

i.  £a  viMone  di  TunOaio* 

La  visione  di  Tundalo  *  h  fra  le  descrizioni  mcdievali  dei 
tre  regni  eterni  una  delle  plii  üitcressanti;  fu  pid  volte  a  ragione 
osBenrato  cVessa  offre  il  maggior  numero  di  passi,  i  (^uali  in 
alcim  modo  si  possono  confrontare  con  altr!  deHa  Divina  Ooni- 
media.  Non  sembra  quindi  opera  inutile  il  ritornare  brevemente 
SU  qiiesta  leggcnda,  alTinc  di  esnininare  la  rolazione  viccndcvolo 
dcllc  versioui  cbe  cc  iic  suiiu  consorvatc.  L'  inipresa  non  c 
por  ccrto  dcllc  piü  difllcili;  ixiacchc  6  notovolo  che  mentrc 
hcritturc  simili,  c  per  1' argonicutn  tlio  cccitava  vivamcntc  la 
fantasia  o  per  la  forma  clu-  e(»nsiBtc  in  una  scrie  di  sinj^^olu 
(lcscrizii»iii,  davano  fncil*-  .  asionf  a  intorpolazioni  od  oTinnis- 
sioni  e  niutaiiHmti  d'  ogni  ^niisa,  e  notevolc  (dico)  che  hi  Icgguiida 
di  Tundalo  na  no  sia  conservata  quasi  del  tutto. immune. 

2»  Tesfo  antico, 

La  visione  viene  attribuita  all' anno  1149 o  in  data 
vicinissima  a  qnesto  un  Marco,  pr^atone  da  una  badeesa 

*  I  testi  pii  anticU  haiino  a  dir  vero  Tmtgdt^hmj  pttro,  «crträndo  in  una 
lisgaa  tnodenia,  panni  che  sia  da  preferirni  In  fdmin  divul{^nti».siti]n  di 
Tandalo;  t/iiit<>  piu  cho  n  detta  d'nno  'de*  piji  dottt  celturti,  l'Ebel,  la 
fonna  Tnuyd.  non  «embra  primJfrr'nia.  Si  veda  ciö  t  ho  m  (\no^\o  pro]>oH!t<j 
rife-risce  51  Gosrho  ncirarticolo  cittto  iij»prff»sfi.  AihIh-  raiioniino,  che  nel 
Centralbbitt  di  Lipfiia,  ann.  1809  eo  Ion  na  1299,  died«?  relassiono  RuU'ediziono 
dello  Schade,  dice  Tnugdaltu  easere  comudone  di  Twa^daiuB\  antica  sl,  ma 
pur  Mmpre  eomiiono. 

>  Nel  prologo  dopo  ,Tim  fiti  ipm  virio  1 149**  ab  ine  dam.  aono*  segne  ,ipm>  «odem 
anno  IfnlachiaB  Dnnenslii  eplncopaii . .  *  deAmetm  est*.  Gr  S.  Ualaeiiia  morl 
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G.',  la  mise  in  proea  latina.  Nel  prologo  egli  dice:  ,PUicuit  vestrae 
prudontiae,  quatenns  mysterium,  quod  ostenflum  fuorat  Tnug- 
dalo  cuidam  Hiberoigeno,  nostor  stUuB  licet  inorudittta  de 
barbarico  in  latinum  transferet  oloquinm/  Da  qnoste  parole  ai 
potrebbe  a  prima  giunta  conchindere  che  egli  nonf  aveaie  fatto 
altro  die  voltare  in  latino  ana  scrittura  irlandese.  Ma  poco 
appresBO  egli  uggiugne:  ,Scripsimu8  vobis  fideliter.  prent  nobia 
ipse  qni  haec  viderat  eandem  viBionem  retnlif  E  nel  cono 
doUa  namudone  pi{h  volte  accenna  a  colui  che  lo  coae  vednte 
gli  avca  raccontatc.  Dal  che  risulta  che  l'autorc  dclla  leggenda 
^  Marco,  in  qualc  hi  narrazionc  irlandc^se  »crissc  o  immediata- 
mcntü  in  latino  o  prima  per  suo  uho  nell'idionia  harharico, 
poi  in  scrvi^io  dclla  hadcssa  in  intino.  Allu  Hnc  del  suo 
sc  ritto  r.'uitore  s'accoinmiata  dalla  rcligiosa:  ,vc8tr;un,  o  prae- 
ciara  G.,  huiiiillima  et  devotlssima  prece  prccaiiiur  clcrnentiam, 
ut  nostri  licet  indi^ni  meinoriam  in  veetris  halx^atis  orationibus/ 
Abbiamo  detto  che  Marco  dettö  il  suo  lavoro  latino  non 
molto  depo  il  1149»  £gli  infatti  nel  prolog^o  ^-i.H  rioordato  fa 
memoria  come  nollo  stcsso  anno,  in  cui  Tundalo  tu  rapito  in 
eatasi,  mori  a  Chiaravalle  8.  Malachia  ,cujiiK  vitam  miraculiB  ple- 
nam  BernardoB  Olaracvallensia  abbas  satis  luculcnto  8crnione  t r a n- 
Bcribit.'  Quesio  verbo  ai  proaente  Bembra  indicare  che  S.  Ber- 
nardo  vivesBe  ancera;  ch^  altrimonti  lo  acrittore  avrebbe  uaato  trän- 
KripdL^  fVa  II  1149  e  il  llÖ3fii  adunque  acritta  la  leggenda. 


il  S  iioiv«ni1in  1148.  L^anooimo  eitato  ndla  nota  preoedeiite  v«de  di  waato 
nclla  (lata  1 149  nno  tbngUo  c(Miiine«io  gi4  da  tetti  pift  nntichi.  Mn  st  pab 
chitxlerfi,  »c  per  «vvonUirti  Marco  non  fnccase  incomincinre  I'nnnn  rtil  l.  »et- 
tembrr.  Si  vpfla  il  Muniiale  di  cronoln^in  «InU'Iflrler  II,  'MSO  3(»0,  p  Mnra- 
tori,  Srript.  rer.  itAl.  V,  147 — 149.  Si  noti  ch«  il  cod.  Virnnesc  470,  del 
XIV.  nee,  dicc  noUa  sottoscrüdone  (il  prologo  nuinca):  ,viRn  est  ipaa  viaio 
a.  1148  etc.' 

■  II  codiee  dell'Hbbasiia  di  Seiteuätetteu  ufü'AuBtria  infcriort*,  rogütrato  h 
§.  4,  i  ä  iiolo  tm  quelU,  lU  eol  io  potei  «vei«  aotiaie  alqnaato  pi6  eaatte, 
che  indiclii  il  nome  d«1]a  badessa  Oertnide.  Fokhk  YtHk  d^l  eodiea  tu*  4 
i^nota,  h  diflSeito  dü«  qnanta  importansa  «i  po»m  dare  a  tale  indicaaione. 

>  n  Ladnaann,  a  dir  vero,  nello  icritto  che  eiter6  piüi  terdi  ae  tnaae  ood> 
Mgaema  del  tntio  coattaria.  Ecco  le  «ttc  parole:  ,VieU«ielit  darf  man  ans 
ieteem  Prftmmi  tnuuerAU  schlieBMii,  data  Maren»  erat  naidi  dem  Tode  dea 
heiligen  Bembarda«  (1168)  aehrleb/  Con  tntto  fl  rispetto  domlo  ad  nemo 
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Holt!  i  codid  in  eui  9*h  oonservato  il  teato  primitivo  di 
Hafco,  comprcso  il  prologo  e  la  cfainaa  di  comnuato.  Per  Imigo 
teinpo  rimase  iaedito,  dalla  lettera  proemiale  in  faori,  che  (a 
pnblicata  dal  Ifartene.  *  L'anno  flcorso  finalmente  il  prof. 
Oscare  Schade  stampö  I'intera  leggenda.'  E^li  si  ^alBe  di  tm 
codice  mcmbniiirtceo  doli' universitii  di  (Triessen;  miscollaneo, 
Bcrittü  da  varie  luani;  in  sulhi  fine  dcl  Xlll.  cd  in  sul  jirincipio 
del  XIV.  8eculu;  ,codice  usi  (dice  ogli)  otiamsi  non  fjusdom  quo 
visio  illa  scriptii  est  aotatis  scd  t'cie  unu  et  diiuiJiato  scculo 
reccntiorc,  tarnen  hono,  a  libiuriu  luiiid  incurioso,  (jui  bonuin 
exempliir  unde  dcsciipait  secutus  est,  satis  e!c<;ant('r  (^xarato/ 
L.'i  lode  data  al  preu^io  assoluto  del  codice  non  inimcritata, 
giacche  a  vcro  dire  csso  in  generale  ci  [»rt-Hcnta  un  teste  sodis- 
facente.  Se  per^  confrontiamo  Tesemplare  di  Giessen  cun  altri, 
<a  aocoi^;iaino  bentosto  che  esso  la  cedo  in  correzionc  ed  in 
geniiiiiitk  pcrsino  a  codici  di  gran  longa  posteriori.  Ha  questo 
specialmcnte  di  particolare,  che  non  di  rado  inserisce  glossemii 
alluBioni  bibliche  u  cos^  via.  8e  chi  acrissc  il  Gissense  trovava 
giä  nel  ano  modello  tali  aggiunte,  o  ae  fu  Ini  a  £are  il  aaccente, 
non  h  per  ora  posaibüe  di  mettero  in  chiaro.  Che  ae  queato 
codice,  imo  dei  men  booni,  h  pur  ancora  huono  abbaatanxay 
gli  h  perchö  la  noatra  leggenda  aembra  aver  avnto  la  for- 
tana  di  venir  oon  molta  puresza  tramandata  ed  a  quel  modo 
che  (come  a*i  detto)  non  ebbe  a  ao£Frir  gran  fatto  per  opera 
di  rimaneggiatoriy  coal  non  Tenne  che  leggermente  alterata  da 
ignoranza  o  da  arbitrio  di  copiati.  La  biblioteca  imperiale  di 
Vienna  possiede  novc  esemplari  manoscritti  dclla  visione  latina 
complüta.  L  uno  e  (juasi  contcniporanuo  all  auforc  La  lott(;ra 
ne  6  anzi  di  furnia  (.(jsi  antica  che  u  prima  vcduta  lu  giudi- 
chcresti  dei  primi  deccnnii  del  XII.  secolo,  e  solo  al  leggervi  la 


di  al  gmade  e  il  merilatii  oelebIitl^  e  ptonto  a  diadirml  qualom  avMti 
«vato  la  nuila  venltnm  di  non  bcno  comprcndcre  Ic  sne  parole,  devo  dire 

vhf  r  Intrrpmtazionc  piü  nvviu  piirnii  quclla  da  nie  dntn. 
'  Thi^sanniH  novti«?  nnordotfiniin  edd.  Edrn.  Mnrtcjic  et  Urs.  Durand-  Lutetmc 

Pariak>nim  1717.  Vol.  I,  490.  8i  scni  d'uii  i  lice  jCtirthnsmc  Vallis  Dei'. 
'  Visio  Tnugdali  tnlidit  Oscar  Schade.  ConimenüUio  aeorHiin  «litji  ox  pro- 

gramnuite  «liverdtetit  Albertinae  quo  natalida  principls  geueriMiMdiiii 
WiBidiiii  ptimi  die  XXU  IfwrtU  «nid  IfDCCCnUXIX  pie  oelebfaiida  in- 
«lieimt  pttwQctor  et  «enntn»,  Hulis  Saxoninn  MDCCCUUX. 
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nostra  scritttim  ti  conduci  ad  nssegnaigU  data  pi&  reeenle. 
Certo  non  molti  dei  tanti  codici,  che  se  ne  coDservano  neHe 
varie  bibliotecbe,  riaaliranno  a  €sob\  Tdtuftta  6t2u  CI6  nondunenOy 
nOD  6  coA  BCevro  di  mende  da  potero  scusare  Farchetipo  e 
Star  quindi  da  sä  senza  il  sussidio  di  altri  manoecrittiy  giacch^ 
oltre  a  conteDero  alcuni  manifesti  errori,  in  püi  d'un  luogo 
manea  di  alenni  incisi,  clie  81  leggono  altroye.  Ora,  questi 
Ultimi ,  ancorchÄ  non  privi  d'  importanza  ^  potrebberai  per 
avvcntura  considerare  come  a^punte  posteriori;  ma  poichi  in 
altri  iuuglii  aoiio  tralusciatc  alciine  tVusi  che  della  stessa  inano 
si  leggono  aggiuntt;  iw'i  iiiarj^'ini,  iioi  ab))iaiii(>  diritto  di  giiidicarc 
il  oopiöta  come  iioiiu»  mm  nioito  attento,  il  qualo  talvolta  s'ac- 
coise  degli  errori  stuggitigli  c  <1  rinit  dio,  tal  altra  pero  noii  vi 
posL'  mente.  Dcf^li  altn  codici  duc  spettano  ul  XIII.  secolo,  due 
id  XIV.,  quattro  al  XV. 

Un  codice  dcl  pari  inolto  antico  —  tra  il  dichinare  del 
XII.  e  il  principio  del  Xlll.  secolo  —  so  ne  conserva  alla 
biblioteca  di  Borlino«  ms.  lat  8^  100.  H  Gosche/  che  ne  dä 
notizia,  ne  descrive  minutamentc  la  forma  estema,  e  del  testo 
dice  ch'  esso  h  diligentemente  riveduto  e  corretto  (sorgfältig 
durchgesehen  nnd  yerbcssort).  So  io  non  frantcndo  queste  parole, 
esse  non  possono  signÜicare  aliro  se  non  che  il  lavoro  del  copista 
fu  o  da  lui  medosimo  o  da  altnii  emendato.  Non  pare  che  si 
sia  fiitto  un  minuto  confronto  fra  il  Berlincse  e  il  Gissense, 
^acchi  il  primo,  cosl  antico  com*  6,  non  avrä  le  aggiunte 
ne  gli  crrori  dcl  sccondo  c  quindi  nc  diffcrira  un  po'  piü  che 
in  particolarita  affatto  acccssorie  (Der  .  .  .  Text  weicht  von  dorn 
durch  Schade  gegebencüi  nur  in  ganz  lu  1h  ut^aehlielien  Din-^en  ali). 

Negli  Scriptores  ordinis  praedicatoruni  di  Quctif  cd  Echard, 
I  742,  si  registra  ,Marcus  Hibernus,  ut  ox  ejxis  opere  conjicere 
licet,  scripsit  hoc  titulo:  Historiae  Hihernicae  piap.  Principium: 
Vene^abüi  ac  deo  demtcte  dominae  G,  Dei  dono  abhatissae  F. 
Mareiu^,  che  sono  precisamentc  lo  parole,  con  coi  incomincia 
il  prologo  della  nostra  visione.  »Ejus  opus  mihi  occurrit  Pari- 
süs  in  Kavarr.  cod.  ms.  fol.  med.  membr.  elegant!  inter  alia 
plura.'  Sarebbe  interessante  cercare  del  codice  e  vedere  se  in 


*  ArehiT  für  litentiugascliiehte,  faeniMgiegebeD  von  Dr.  Uehard  Gosehei 
1.  Band.  Leipiig  1870.  png.  486—480. 
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Yero  yi  si  trovino  altre  pie  Darrasioiii  di  Marco*  o  ae  aoltanto 
hk  leggenda  di  Tnndalo.  L'  autore  dell'  articolo  ci  fa  awertüre  oh' ei 
ricorda  qitfiato  acrittore,  non  perehi  abbia  aloim  motivo  da  sup- 
poito  Domenicano,  ina  solo  per  lare  un*  agginnta  a)  Varaeus.^ 

TpMo  ahbreviaU>  neftn  SpeciUum  hLstoriafe, 
Menü  d' nn  socolo  dopn  Marco,  Vincenzo  di  He.auvais, 
volendo  introduire  la  visionc  di  Tundalo  nelhi  suu  grande  en- 
ciclopedia,  la  Bottopone  ad  una  revisiono^  che  la  renda  pi&  atta 
a  far  parte  di  qucsta  cumpilazione.  Sopprime  il  prologo  con- 
sorvnndo  soltanto  dagli  Ultimi  periodi  di  esso  T  indica/iotie 
deUa  data-;  sopprime  nel  corso  della  narrazione  i:  ^com'  egli 
stesso  mi  ha  dettO|  come  ho  udito  daUa  bocca  di  colui  che 
paü^  che  vide  ecc';  sopprime  U  breve  epüogo,  in  cui  lo  seri- 
▼eote  ai  raccomanda  alle  orasioni  della  badesaa;  a  dir  breve,- 
fa  sparire  Q  nome  di  Marco  ed  ogni  passe  allusivo  alle  perso- 
nali  relasioni  di  Ini.  Ridace  poi  la  leggenda  a  pruporzioni  un 
po'  piü  modeate,  non  per6  riducendo  il  tutto  in  forma  cgncisa, 
ma  con  procedimento  ptü  apeditivo,  pid  meccanico.  Frcquenti 
le  ommissioni.  Cosi  in  sul  princi|)io  ^  tralasciata  la  dcscrizione 
dcir.  Irlanda,  e  nel  corso  della  nai  i  azione  TAngelo  per  ßolito 
dichiaia  all'  anima  lo  co8e  vudute,  sciiza  cIk;  ([unsti  n«;  l«i  iii- 
teiTOghi.  In  tiitto  c'ih  che  resta  il  detUito  d\  Marco  si  conscrva 
quasi  intatto.  1  pochi  c  leggieri  mutamenti  ricorrono  anzi  tiitto 
lä  ove  si  tratta  di  aunodare  fra  Ion»  duc  passi,  di  mcz/^o  ni 
quali  Venne  lolto  alcuuche;  molU)  di  rado  trovasi  iiggiuata 
qualchc  breve  frasc.  II  confronto  del  primo  capitolo  de!  testo 
priinitivo  e  di  qoello  abbrcviato,  quäle  si  legge  nello  »Specu- 
lam  hiatoriale,  libro  XXVII  cap.  88—104,  metterä  in  chiaro  la 
reciproca  loro  attincnza.  A  dir  vero,  h  lecito  altrea)  aupporre 
che  non  sia  stato  Vincenzo  a  .rimaneggiare  il  teato,  ma  che 
trovando  la  riduzione  bell*  e  fatta,  ei  le  abbia  data  la  prefe- 
renxa  sul  teste  originale;  ae  non  che  Tenatensa  d*un  tale 

*  £gU  iiifutti  alla  imr  dtl  prologu  ni  proptUM-  di  trattari  in  uweuiiT  <lcl 
vescovo  Necmi«,  ,tlü  cujus  vit«  et  lulraculis  .  .  .  aliqna  dicenius;  sr  d  (piia 
noQ  C8t  nostri  propositi  modo  tragodinü  tüxore,  ad  commisaum  mibb  upus- 
calam . . .  propemnua.* 

*  Ndla  tradosione  ingleM  (The  worka  of  Bir  James  Ware  conoeniliig  Ire- 
lasd . . .  newly  traosktcd  inlo  Sngliali,  DobUti  1746,  III  81)  ta  meeritn 
l'tuticolo  dcgti  Scriptorts. 

Siteb.  4.  jMlMA.  a.  LXYU.  Bd.  I.  Hft.  11 
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elemento  intermedio  pu6y  fiiicb^  un  docmneBto  non  venga  a 
dimostrarla,  Tenir  considerata  come  dubbia  aaaai 

11  gi*aade  favore,  ohe  sino  dal  rao  primo  apparire  ottemie 
V  enddopedia  del  fielloyaoeiise,  feoe  A  ehe  molto  di  frequeiite 

se  ne  staccassero  certi  frammonti,  che  foruiavano  iin  tutto  da 
se,  e  si  riproducöstsi  ri)  a  pai  tii.  Gli  e  pereio  chtj  dulla  mctii 
(Icl  XI IL  sccolo  ci  avverromo  in  iiria  nuava  serie  di  manu- 
öcritti  <iella  noatra  It  ^^riula,  i  quali  contcrranno  In  redaziono 
dello  Spmvliim.  Un  cudice  (Ii  questa  fatta  fu  qucUü,  di  cui  si 
servi  il  Dele))icrre  per  fare  la  »ua  traduzione  in  franceae  mo- 
derno. '  £  con  molta  probabilitli  di  coglierc  nel  segno  si  ascri> 
veranno  a  questa  eategoria  tutti  quei  codici^  in  cui  U  prologo 
di  poche  linee  comincia  coUe  parole:  ^iin.o  dorn.  1149  qui 
fuit  annuB  secundus  expeditionia  HierosolymoniiD  Conradi  ecc/ 
ed  il  teste  con  qneste  altre :  ^Duae  sunt  metropoles  in  Hibernia.' 
Cob\  p.  es.  il  Vaticane  Chr.  1431,  ricordato  dal  GreitL'  Dietro 
UDO  di  qnesti  manoscritti  fu  fatta  quella  edixione  del  quatlro- 
cento  che  ^  minutamente  desoritta  nella  Biblioteca  Spencertana  ^ 
e  che  dai  bibliopafi  f*i  crede  di  Colonia,  coi  tipi  di  Thei*  Huernen. 
Questa  stanipa  nun  i  »cumli  degli  errori,  che  si  liiivcii'^onü  in 
tjuasi  tutto  Ic  piü  antichc,  e  che  in  parte  si  d<'vun(»  al  ms. 
scclto  a  caso,  in  parte  all'  iniperizia  e  di  chi  lo  Icüsc  e  dei  tipo- 
grati.    Essa  fu  or  ha  j^oclii  antii  ristampata  dal  Vilkri.^  11 

'  Viflion  de  Toiiclaltis:  ri'rft  mvMtiqUf»  du  dnaziomo  sJerlo,  mis  on  fmin^is  pour 
In  premiiTo  fr>i>j  ji.ir  Oi  fjivi-  I  )rl<  |>in  rc.  Mohh.  Hoyt»i8-Derely,  17.H7  (sie,  A 
pcr6  18H7.  E  Ih  qiiiiitn  )*uljli<*uzioiH'  tiflin  Si>^ift^  de^  hihli4yphiLrH  de  Motu, 
e  Don  ne  furono  messi  in  vendita  che  100  esemplari).  Un  passo,  che 
pama  offeadefe  la  decensa»  U  Delep.  lo  8tMi|i6  in  Utino.  Si  onerm  in 
qaesto  Qua  laeiina  di  piä  lioee.  —  In  altro  sno  iciitto:  Le  Uvre  des  Tiaioiis 
on  Tenfer  i«t  le  ciel  d^crita  par  ceox  qni  les  ont  vu8,  Londivs,  a,  «. 
(tir*'  h  2n(!)  cxeinplnirfs)  il  Delepioire  dik  dl  nvovo  (tn  sniito  drlln  leggenda, 
f>  dcscrire  cosl  il  codice:  volin,  petit  in  4^  d*im«  belle  äcritnre  du 
14.  «^iecle  fjue  nons  avons  tn«MV(^  cii  Fl.uulro'. 

2  Sj.icil»  1,'iinn  v;itirannm.  H«'itriige  zur  iiaiiem  KenntuiKs  der  v;«lic;inisrh«m 
Bibliothek  t'ür  deutscin»  Poesie  de«  MitteUltera  von  Carl  Greith,  Frauen- 
feld  1838,  pag.  109—110. 

*  BiUiotheca  Spenceriaiui;  or  ft  deacriptiTe  catalogtie  of  tke  books  printed  in 
the  fifteenth  centiuy ...  in  the  libraiy  of  George  John  eari  Spencer  bjr 
Thema«  EVognall  Dlbdin,  London  1815,  IV  SI— 8Ö. 

*  Anllche  leggende  e  tradidonl  che  iUnatnuio  In  dtvinn  Oommedia  prreedute 
da  alenne  oMenraaloni  di  Paaquale  Vilhuri,  Piaa  t86ft,  pag-.  K. 
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quale,  se  rä  fosse  avrediito  che  il  testo  h  identico  a  quello  di 
Yincenso^  h  probabOe  che  avrebbe  rmunciato  a  ripnblicare  ciö 
che  non  era  punto  una  raritk  bibliografica,  ed  in  ogni  caso 
»i  sarebbe  valato  dello  Speeuhm  affine  di  migÜorare  i\  mo 
testo.  ^  Se  le  altre  edizioni  del  quattrocento  e  del  principio 
del  Cinquecento  convengono  colla  C(»lonie8e  o  8<}  per  avventura 
Tuna  o  l'altra  di  esse  si  t'ondi  sul  testo  antico,  non  pu6 
esBere  eon  curtozzii  süibiliio  nun  da  chi  nhhia  avuto  ucca- 
sione  di  esaminarle  tutte.  La  piiina  alternativa  e  peru  di  moito 
piü  verisimile. 

4,  AUri  compemiK. 

Oltre  il  testo  abbreviato  di  Vincenzo  h  dato  ritrovare  pur 
altri  oompendii  della  leggenda.  Di  particohire  interesse  h  uno 
nel  ms.  Vaticano  Pal.  138;  di  cui  il  Greith  (L  c.)  ci  dk  un 
saggiO)  e  noi  in  appresso  ne  recheremo  quel  brauo  che  corri- 
spende  al  primo  capitolo.  Sebbene  non  abbia  11  prologo^  pure 
si  vede  che  soende  immedialamente  dal  testo  piü  antico,  pcrchö 
alta  fine  ha  le  parole,  con  cui  lo  Bcriyente  s'accommiata  dalla 
badessa.  La  sottoscrisione  per(»  nomina  altro  autore  che  Marco: 
fHanc  visionem  scripsit  quidam  abbas  G^ronns  Richenbergensis 
cuidam  abbatissac  prout  ipse  audiverat  ab  eo,  qui  eam  viderat, 
Tundalo,  Vidit  namqno  ipsain  visionem Tundalus  anno  MCXIillll 
(»i  noti  la  differenza  della  data;  fu  oiujiicssa  probabihneiite  la 
cifra  V)  ab  incarnatione  dorn.  n.  ,1.  Chr.*  Ii  nome  che  (jui  »i 
da  all'  autore  ricorda  vivamente  quello  di  Gerhohus  ixcichers- 
perp^cnsis,  il  celübrc  cronista  del  Xil.  ftecoiU|  al  qoale  bene 
pote  venir  attribuito  il  lavoro. 

II  codico  'M)2  della  biblioteca  di  Vicnna  (XIV.  sec)  con- 
tiene  un  sunto^  del  qualc  rochiamo  egualniente  il  primo  capi- 
tolo. Poichö  speSBO  contione  espressioni)  che  inancano  nel 
ooflttpendio  di  Vincemso,  si  vede  che  non  deriva  da  questo,  ma 
fu  fatto  immediatainente  sul  testo  antico. 

Sembra  che  ateuni  codici  sotto  la  rubrica  Vino  T,,  Äppa- 
ritio  T.  e  cosl  via  inoomincino  il  racconto  dal  secondo  capitolo: 


•  Non  vuolsi  passore  »otto  silenziu  come  il  VUlari  in  parecchi  Inoghi  viziati 
d«ll*  «ntica  Stampfl  propon«me  mt  cong«ltnre,  In  Tnl  gimtemm  dal  con- 
finooto  dd  testi  miglhwi  h  pienamente  dimoRtnita. 

11* 
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yCom  anima  mea  corpus  ezueret.'  Facilmente  a'intende  come 
Qib  foBse  poBBibi]e.  II  nouie  di  Tundalo  era  popolare;  che  fowe 
giaciutü  per  morto  tre  <U  e  tre  Dotti  e  che  in  queato  mentre 
ranima  sua  foBse  andata  a  vedere  i)  mondo  di  Ih,  totti  lo 

sapcvauo ;  qucllo  che  importava  era  la  narri^ione  di  cid  ch'  essa 

quivi  iivcu  vcduto.  11  Balouus '  all'  articolo  TunddLas  ^  roca 
qual  (jpera  di  costui:  ,Apparitionuni  »uarum  libur  1.  Cum 
uninia  inea  corpiui  exucrct/  Ed  il  Warton  '  registra  un  codice 
Oxfonliano  —  Coli.  Magd.  53  —  che  incomincia  coUe  stensc 
parolc.  Che  testo  abbiano  codici  simili,  sc  l'antico  o  un  com- 
pendiOy  e  quäle  compeudio,  uon  pu6  dirsi  da  chi  uou  Ii  abbia 
eBaminati. 

Ricorderemo  ancora  i  Bunti  che  dclla  uarrazionc  di  Viii> 
censo  Bi  leggono  in  varie  opere  del  XIV.  e  XV.  secolo;  oobI^ 
a  non  dire  che  d'  alcuno,  nel]a  Cronaca  d'  Enrico  de  Hervordia,  ^ 
nella  Chronica  novella  di  Ermanno  Corner  ^  ncgli  scritti  di 
Dionigi  do  Loewis  ^,  nella  Cronaca  di  S.  Antonino  arciveBCOVo  di 
Firenze^  e  co»)  via:  Tutti  riproducono,  abbreviando,  ü  dettato  di 
Vinccnzo  e  quindi,  in  via  iiidii  etta,  il  teste  del  XII.  socolo.** 

11  \\'ar(-  ricorda  chi;  la  visioiu;  di  Tuadulo  si  trova  alticsi 
nel  iiaiictUogium  luanoscritto  di  Giovanni  di  Tinmouth  (XIV. 


>  Scriptonun  Ulwitriiiiii  nu^orift  Britaania« . . .  oatalogn«,  BanUa«  1669|  c«n- 

turi»  1 4. 

-  Anchi'  iltrovo  Tnndalo  vicnc  r«-g'iäti'Hto  (jiml«*  antinf  dt  lla  visiom*;  cosi  j». 

I  S.  m  l  Ware  (il  qual«-  dice  In  vimimc  nwr  nvnto  luog<»  ih  I  11  "»<♦),  n<>i  varii 

«•atiiloghi  di  scrittori  certusini  (giarehe  uuh  tmdizione  lo  tliewa  tncmbro  di 

qneat*  ordine),  nella  biblioteea  latlaa  del  Fabrixio  eoc 
'  Histoiy  of  En^Uflli  poctry  from  the>  eloM  of  the  XL  cantoiy  to  tbe  com- 

mencement  of  the  XVIIL  Century  bj  Thomas  Warton,  London  1640 

U  468. 

*  Liber      robiis  tm morabiliorilmB  «ive  chronioon  Honrid  de  Henrordla  tA, 

Aug.  Pottha«t,  Gottinjjraf  pag.  SRO— 2»!. 

SüimiMita  nel  Corpas  historioorant  raedii  aevi  ed.  Jo.  Q.  Eceard,  Lipgiao 

172:^,  II  «y?. 

'  Dioiiysii  Carthusiani  De  quatuur  humiiiis  noviasimis  Pars  UI^  art.  X  e  De 

particiüari  judicio  animarum,  Jirt.  XXI. 
^  Divi  Antonini  archi«  pii^copi  Florentini  chronica,  Lugduni  1586. 

*  II  Corner,  eebbene  ciü  fl  BelloracenBei  pone  hi  viafone  neil*  anno  1159. 
Ma  giA  il  Lappenberg  (Archivio  del  Porta  Yl  689—696)  ha  dinKMrtnto 
eon  molti  «sempii  che  non  k  punto  da  fidarai  alle  iadieanoni  cronoloKidie, 
nelle  quali  il  Comor  afferma  avere  aeguito  Tiaeenao. 
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86C.).  QoeBta  notizia  venne  ripetata  da.  molti,  ommettondosi 
talvolta  la  parola  ,maiioBoritto';  solo  il  Warton  dieo  esplicita- 
meDte  printed.  Suppongo  che  aia  ona  sviata;  perchi  lo  non 
trovo  verana  mdioasiono  che  1'  opera  di  Giovanni  na  mai  stata 
pubUcata  per  intero.  Corae  che  eia,  non  si  trattar&  di  ana 
redazione  nuova,  ma  di  riproduzione  fedele  o  abhreviata  del 
teöto  (Ii  Marco  o  di  Vincenzo. 

Per  pur  tiiic  a  qiieste  üsaervazioiii  sui  varii  tcsti  latiiii, 
gioverebbe  rcgiatrare  i  codici  che  della  nostra  leg^enda  si  cou- 
servano  nelle  varie  bibliotcche.  Ma  questo  e.  lavoro  luujtfo  a«baf 
e  da  nou  si  potci  tarc  diu  coii  i^rand«?  pazieuza  e  iiii>lti  8us»idii 
letterarii.  Se  la  bola  l'alatiua  Vicuueöe  ha  dieci  iiiaiiostrilfi. 
e  facilc  imaginäre  quaiiti  ue  saranno  in  altre  piü  doviziosc 
collezioai.  Mi  liuiito  adunquc  a  dare,  coiue  per  sjiggio,  quei 
pochi  appunti  che  ora  ini  trovo  avere  in  pronto.  Indico  con 
an  asterisco  i  codici^  ch(3  so  per  eerto  avere  il  testo  di  Marco. 

Vatic.  Petav.  1358  (Montfaucon  I  7<)'). 

Grande  bibl.  di  Farigi  13605  (Deli»le,  Inv.  des  maa.  de  ' 
&  Q.  des  Pr^,  pag.  107).   Viaio  Tugaldi  e  Magdali. 

Bibliot  di  Straabargo  (Hähnel  454). 

Ecd.  Cath.  Sarisboriensis  (Libr.  msa.  eccL  cath.  Angliae 
Nr.  1088). 

BiM.  coli.  s.  Trin.  apnd  Dublinium  644,  645,  651  (Oat 
codd.  aliquot  hibem.  bibl.).  Tyndalas. 
Bodlej.  NE.  B.  3.  16  (Warton  1.  c). 

Bibl.  Reg.  12  B  XXIV  (Cat,  of  the  niss.  of  the  king'ö  libr.). 
Liuidra  Lainl)(^th  325  (Arch.  Portz  VII  1021). 
Stockholiu  (vcdi  1' Opera  citata  al  iij.  11,  pag.  XIjUI). 
Würzburg  131  (Arch.  Portz  VII  1022). 
Treviri  1170  (ibid.  VIII  601). 

*  Treviri  550  (ibid.  VIII  598  e  XI  öllj. 

*  Düsseldorf  93  (ibid.  XI  748). 
Dreeda  182  (?)  (ibid.  VIII  710). 

Lipsia  210  e  841  (notizia  favoritanii  rlal  Prof.  Zanu  ke). 

*  Gnitz  f.  42,  63  (ibid.  X  624).    Deila  fine  del  XU  scc, 
Göttweih  neir  Austria  iuf.  456  (miei  estratti  dal  e^t.  ms.). 

*  Heiligenkreoz  neU'Aastria  inf.  11  1  (notisia  datami  dal 

*  Seitenstetten  nell' Austria  inf.  252  /     Prof.  NeuHiann). 

*  Beriino  theol.  lat  fol.  182  (Gosche  1.  c.) 
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*  Aujxtista  Mon.  .-ul  St.  TIdalr.  et  Afrain  91  (Braun  V  122). 
1  ii  I )  1 .  I )  ictrichAteiu  a  Nikulsburg  (Archiv  für  öst.  Geecbichtsf. 

XXiX  484). 

*  Erlangen  403.  T  r  i  u  g  d  a  1  u  8  (Irmischer,  Uandsobriften- 
Catalogy  pag.  116).  Del  XII.  sec. 

DanatteBchingen  412  (Barack,  pag.  288). 

ä,  H  pHmo  eapUolo  nette  veinUnU  laNne. 

Passiaino  ora  a  confrontare  il  primo  capitolo  sccondo  le 
^arie  versioni  latiiie.  Per  il  testo  di  Marco  iiii  vulg^o  d»'l  co- 
ilict)  viciincsc  piü  antico  —  815  —  che  indico  coHa  lettcra  A. 
Quopfli  inoisi,  che,  scbbone  Tnaiu  hlno  in  {[iicsto  c<»(licr,  vuglioiibi 
considcjaro  como  prinii^^cnli,  H  iMccbiudo  tVa  jjarciitcsi  (jiiadrate. 
Reco  poi  le  vurianti  di  duc  codici  viomiesi  dcl  XXii.  secolo: 
1321  (B),  579  (r). 

Per  il  tcBto  di  Vincenzo  mi  valgo  dell'  edkione  di  Douai 
1624,  CHI  talvolta  corrc{[)pgo  con  ima  stampa  del  quattroconto, 
e  ool  teste  ripublicato  dal  Villari. 

A  rendore  piü  chiara  la  relazione  fra  le  due  veraioni,  si 
stampano  in  corsivo  le  parole  e  persino  le  deBinense^  in  eui 
Vincenzo  devia  dal  teste  piü  antico. 

Hibemia  igitnr  insnla  est  in 
ultimo  *  ooddentali  ooeano  potita» 
ab  aufltro  in  boream  porreeta, 

stagnis  et  fluminibus  pnu'cipua,  ^ 
nemoribus  insita,  frugibus  ferti- 
lissima,  iacte  et  raelle  omnibus- 
quü  pif^t-ationis  et  venatioiiis  ge- 
ncribus  üpulcnta,  vitiearuin  cxpirs 
TiDi  dives,  öurpontiuiii  ruua- 
rum  bufonam  et  omnium  aoima- 
linm  venena  ferentium  ita  inseia 
nt  ejus  tignnm  ant  corrigia  aut 
Gorna  aut  pulvis  omnia  vinoere 
noKcantur  rcnona;  rf'li2;iof»if?  \\r\^ 
et  ierainis  sutis  praeckni,  armis 
autcm  crudelis  et  inclitu;  c^orai- 
11118  ad  meridiem  habens  Au^juam, 

>  A  ultima    ^  Q  praeoipita. 
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ad  ortura  Tero  8eüto!<  iiec  non  et 
Brittos,  ^  quos  quidum  Galcnses  vo- 
miU  ad  boreani  autem  Cattos  et 
OfoadeB, '  ex  adTeiBo  veio  ad 
gasttum  Hisiianoa.  Haeo  ergo  in« 
•ala  oiTitstes  habet  praeeipnaa 
xxxiv,  quarum  praesulc«  duubuR 
Bubeunt  motropolitanis:  Artimacha^ 
namqiic  feptentrionalium  Hiber- 
nensium  est  raet  i  opolis,  Australium 
auU'Ui  pracct'lloiitiwsima  est  Caso- 
lensb,  de  qua  ortua  est  quidam 
vir  nomine  Tnagdalus^,  cujus 
orodelitae  Tel  potius  in  eo  qnod 
egit  Dei^  pietaa  nostro  htiic  opus- 
enlo  materiam  dedit.  Erat  nani- 
que  vir  praefatos  aetate  ju venia, 
gonere  nobilis,  vultii  hihiris, 
aspecto  di'CoruK,  [fiirialitor  nutri- 
tufl,  vestibus''  C'ini[io^itii8,  mintc 
magnanimus,  miulari  arte  noii 
mcdiocriter  instructus ,  habilis, 
affitbilia  atque  joGunduB],  yernm 
(qnod  ego  non  sine  dolore  poe- 
sam  dioere)  qnanto  oonfideliat  in 
forma  corporis  et  fortitudine, 
tanto  rainuB  curabat  de  animae 
8uae  aeteriia  salute.  Nara  (ut  ipse 
modo  sac'pi US  cum  lucrirais  solot 
confitcri)  gravabat  ipöuin,"  si  quis 
ei  de  oalute  animae  aliquid  lioet 
bieritcr  yellet  dicere  ^.  Ecclesiam 
Dei  ncgl^xerat;  paupeies  antem 
Christi  etiam  viderenolebat,  [aour* 
ris  munus^  et  jooalatoribus]  pro 
vana  gloria  distribuerat  quidquid 
habebat  8ed  cum  tot  malis  di- 


Duac  sunt  tnetropolfs  in  Hibemia 
Ardinacbascptrtitrionalium  Hiber- 
nensium»  Australium 

Ca^se!finRi8,  de  qua  ortus  luit  vir 
quidam,  Tuudalui»  nomine 


nobilis  gencre,  crudc.Us  actione, 
j'ovinn  corpori  cyte^iutf  fortüudinc 


de  »alute  animae  m&e  nihil  »oUi- 
dlutf  grwiUr  /a  cbat 

si  t]uis  ei  vel  breritor  de  ealute 
animae  loqueretur.  Ecd^iam  neg- 
ligebai,  pauperes  Christi  neö  ti- 
dere  «olebat,  sourris  et  jocnlato- 
ribns  pro  yana  gloria  distribuerat 
quioquid  habobat. 


*B  Berictos  O  Brutto«  G  Se.  et 

BrittoncH  2  G  Orcado»  ^  In  B  non 
e  ben  cfiiaro  itc  si  dehha  leygere 
Artinacha  o  ArtiiinchR;  C  ha  chia- 
rmtmtU  la  Mfrondn  Jnnna ;  (i  At- 
dinachn  *  B  Tügdaltw  (  '  Niif^^ibihw. 
Dopo  Tn.  G  agffiuffne  nobili«;  BV 
vir  nobili«  nonüne  *  O  Deo  *  O 
vesto  "  ,11111  /;  «liceret  •OwA 
öi  C  miuus  B  oiaiü). 


üiQiiized  by  Google 


168 


vinae  misericoTdiae  finem  dare 
plucuit,  cum  ({uando  voluit  pro* 
vorarit.  Nam  ut  plnrimi  Corca- 
geusis  civitatis  teslaiitiir  iiicoliu', 
(]ui  t'i  tunc  adcrant,  per  trium 
diürum  ut  noctium  spatium  jacuit 
mortuus ;  per  quod  spatium  amarc 
didicH  qnidquid  antea  snsviter 
deliquit,  nam  vita  gJhb  praeBen» 
teatatnr  quaeonnque  patiebatur. 
Pa88U8  est  euim  plurima  incre-' 
dibilia  et  intolerabilia  torraento- 
rnm  genern,  quonim  ordinem  sive 
nomiDa,  sicut  ab  ipsius  ijui  vide- 
rut  i't  paliobutur  orc  didicimus, 
U08  ud    augmeulutiouem  vcstra« 

HOB.  ipca* 

vabit.1  Hio  igitur  omn  maltos 
haberet  amioos  sodales,  inter  eos 
unum  hMbiurai»  qni  ei  oommu- 

tationiB  debito  trium  cquorum 
dobitor  erat.  Ilic  f-nm  Rtatutum 
praostolaretur  termiuum,  pmim 
trannacto  tempore  couvenit  unii- 
cum.  Qui  cum  bene  receptus  cum 
eo  permancret  ^  tribus  aoctibus, 
coepii  traotaK  de  oeiefis^  rebna. 
Cni  oum  ille  reepondefet,  se  ad 
manum  non  haben  quod  petierat, 
multum  iratus  iter  expotere  ^ 
disposuerat  quo  Teniebai.  Debitor 
vcro  mitigare  cupien«  aniimim 
suum,  rogabat  eura,  quatenus  se- 
cuni  priua  quam  recederet '  dig- 
nuretur  sumere  cibum.  Cuju«  cum 
preoibns  negare  nequiret,  resedit 
et  seoari  deposita,  quam  mann 
tennenit,  dbos  mm  socio  sumere 
ooepit.  Sed  praerenit  diyina  pie- 
tas  hanc^  appetitum,  nescio 
namqiie  dta  qua  ooeasione  per- 


Hio  oum  multoB  habeiet  amioos 
et  sodales  inter  eos  faabe5a<  unum, 
qui  commüiUmu  debito  triam  equo* 
rum  debitor  erat.  Hic  cum  stata- 

tutn  ti^rminum  pDU'wtolarTf,  trans- 
acto  fr rminn,*  iUum  conwuW .  Qui 
cum  bene  receptu«  nb  üü  ptrm- 
dinurft  tribuä  uactibus  coepii 
tractarc  de  ccteris  rebus.  Olli  eum 
ille  rcsponderet)  se  modo  ad  ma* 
num  non  habere  quod  pet«6al, 
iratus  reeedefral 

Debitor  autem  illum  mitigare  eu- 
pinns,  rogam<  oum,  ut  priu»  quam 
reocderet  »ecum    cibum^  sumeret. 

Besedit  et  secori  deposita,  quam 
m  manu  tenebo^,  cibam  eum  iUo 
sumere  ooepit. 


'  ^1  f  tTTavabat  '  CO  rcccptti»  peren- 
diiinrct  tribus  '  0  creditis  *  Ö  re- 
petere  *  O  venenit  *  BC&  ma- 

eum    B  rediret  *  C  hioe.  *  L*anticA  stanps  ha  ten^or«. 
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ernnm  maoum  quam  extend«mt 

replicaro  non  potorat  ad  os  nuuro. 
Tunc  torribiliUT   clamare  coepit 
suamquti    securiin,    quam  antoa 
deposuerat,  uxori  sooii  sie  *  com- 
mendarit:  ,Custodi  (inquiens)  meam 
ieonrim»  nam  9go  morior.'  Bt  tone 
TorboteiiiiB  Gorpua  ezanime  ooH' 
ÜDuo  corruit,   ac  si  nullateoue 
Spiritus  antea  ibi  fuisset.  Af«imt 
Signa  mortis:  crines  cadunt^,  frons 
obduratur,  cwcantnr  ^  oculi,  rasus 
acuitur,  puüescunt  labia,  raontum 
cadit  et  imiTersa  corporis  membru 
rigescant  Cimit  fomiUa,  tollitur 
ahoB,  damaat  armigeri,  plomt 
hospes,   oorpns  extenditur,  pulr 
santor  signa,  accurrit  den»,  mi- 
ratnr  populus  rf  tota  eivitas  cita  * 
boui  militis  morto  turbutur.  Quid 
murumur?  ab  bura  quiisi  dociiua 
in  quarta  feria  usque  ad  eaudom 
ipsam   horam  in  8abbato  mor- 
taiiis  jaoebat,  nullo  in  eo  nma- 
nrnte  vitae  signo,  cxoepto  quod 
calor  modicus  in  »inietro  latere^ 
ab  his   qui  diligenter  corpns  pal- 
pai'e   studut^nuit   '«»•utifbafur.  Ea 
propter  ipsum   corpus  ^.ubk'rra^o 
noluerant,   co   quod   culurum  iu 
ipaa  ejus  partiunoiila  sentiebant* 
Foat  baeo*  autem  praetente  olero 
et  popnlo,  qni  ad  «epeUcndum 
illum  conyenernnt,  rt^umpsit  i^i- 
ritum   et  debili   iiatu  quasi  per 
nnius    horao    spjitium  respirare 
ooepit.  Mirantur  cuncti  etium  sa- 
pientes  diccuteg  :  ,N'onue  hic  est  spi* 
ritna  Tadens  et  non  rediens?*  ^  Taue 
ille  debili  intoiin  eiTennuipioiens 
intenogantibus  se,  si  yollei  oom- 
monioue,  «innnit  afferri  corpus 

♦  O  nxori  sni  mm\  com.  2  OQ  eaii- 
dent  ^  CO  orrnnt  *  in  Ii  vki neu  cita 
^  C(}  pectoro  "  /^f  siMitiebatur.  En- 
pruptcr  G  omniette  nou ;  c/r.  Pa. 
77,  89. 


«loÜMfiie  perOUBSus  inmHhUiter  ma- 
nu m  quam  oxtcndorat  replicaro 
non  potutt  ad  os  suum,  et  clamare 
coepit  terribiliUr,  «uarnque  socu- 
rim,  quam  deposuerat,  uxori  socii 
oommondaviKiteefu;  ,Custodi  meam 
seenrim,  qma  ego  nuniot'  «taCam- 
qu€  ooirntt  oorpns  9«»  eianime 
ac  si  nvnquam  amnmn  habmwH, 
Adsnnt  <»mim  signa  mortis 


aceturrit  fiunilia,  toUitur  dbns, 
«xdamant  armigeri,  ploroitf  boe- 
piCet,  oorpns  extendiinr,  pulsantur 

Signa,  accurrit  clerus,  m'wanlm' 
popult,  totaqne  civifo.««  subita  bont 
inilitis  mort«  turbalur. 
Ab  hora  decima  in  ([uartu  feria 
usque  in  eaudom  liorum  8ubbuto 
moztnns  mc  jaowt. 

Calor  lamm  modicus  in  sinistra 
parte  pecUnis  diligenter  palj)«»///- 
bus  seutiebutur,  et  iäeo  ^mn  sub- 
tcrrare  Doluoruu^. 

Post  hfloo 

r^mpait  sfaritnm  es  debiii  flatn 

quasi  per  imius  horao  spatium 
respirare  coepit.  Mirantt6tM  omai- 


debili  intnttn  dronrnspicere  coqpü. 

Interroga'us  si  vellet  oommunicare 
innnit  sibi  afferri  oorpua  domini. 
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dooiini;  et  enm  illncl  rameret 
ei  ▼iiiiim  bibeteti  ooepit '  cum 

graiiarum  actione  dominuiiL  lau- 
dare  dicens:  ,0  Doos,  major  osl 
miKericordia  tua  qnum  niiijuitas 
mea,  licet  sit  magna  niiuij;.  (iuan- 
tas  OBtondisti  mihi  tribulutiones 
mtiltas  et  malas  et  ooiiTersas 
TiyiftceBti  me  et  de  abj»i>  teme 
iterum^  Eediuieii  me*.  Et  cum 
haec  dixiMet,  »uh  teHtamento.om" 
nia  qaae  habait  dispezsit  et 
dcdit  pauperibus,  ipse  rero  sig^o 
8C  salutiferae  crucis  sip^narr  ''  prae- 
Cepit  et  piintinam  vifnin  innntoa 
se  relictuniiii  oiiuiiiiio<lis  '  vovit. 
CuDCta  [^auLcuiJ  t|utic  vicieruL  aut 
pasBiiB  fiicrat  nobis  postmodnm 
narravit  dioens. 

Cum  (inqnit)  anima  mea  cor* 
pU8  exueret  


quod  enm  vomptutH  et  yinam 

bihistttt  coepit  «a  gratiarum  actione 
Dtum  landtire  e(  dictrc:  ,0  Dem 
innjor  est  misericordia  tua  quam 
inicjuitius  mua,  licet  magna  «it 
uimis.  Quantas  eto.' 


Qßtod  cum  dixiaeet,  »tatm  enb  te- 
atamento  orania  quae  liabe6a<  db- 
penil  et  dodit  pauperibus  et  te 
signo  crucis  signari  ooepit  et 
pri^tinam  ritam  /ymäitm»  se  relio- 
turuiu  vovit. 

t'L  cuucta  (|uae  viücrul  et  pu^äus 
fiierat  nanayit  dioens. 

Oum  anima  mea  oorptis 
exueret  


Ecco  Ü  testo  del  vaticano  Pal.  138. 

Id  inaala  quae  dicitur  Hibernia  natuB  est  Tir  quidam  no- 
biliB  nomine  Tundalus,  cujus  crudelitaa  vel  potius  in  eo  quod 
egit  domini  pietas  nostro  huic  opuseulo  materiam  dedit  Quanto 
enim  eonfidebat  in  fortitudine  et  divitiis,  tanto  minus  ourabat 
de  Salute  aniinae  suac.    Nani  (ut  ipso  modo  euiii  luchriniiß 
Biiopius  solet  contitcri)  ^ravabut  ij)siim  si  qiiiü  tlc  salutc  licet 
hrcvitcr  corain  co  vcllct  dicore.    Hcrlrsiam  Dei  nojirloxtt.  pau- 
percs  Clu'isti  videre  nolebat,  scunis  et  joculutdi'ihus  pro  vaiia 
glona  quidquid  (sie)  distribuit  [quidquid  habubat,  sed  cum  tot 
malis  divlnae  niisericordiae  Hnein  dare  placuit,  eum  quem 
(I.  quando)  voluit  provocavit.  Kam  ut  plurimi  Karthaginensis 
(=  Corcagensia)  civitatis  incolae  testautur,  qui  ei  tunc  adoraot, 
per  trium  dienim  et  noctium  spatium  jacuit  mortuuSy  per  quod 
amare  dididt  qnidqoid  ante  suayiter  dereliquit  (1.  deliquil). 
Ab  hora  duodecima  a  qoarta  feria  usque  ad  eandem  in  sabbato 
mortuus  jacebat  et  interim  passus  est  plurima  incrodibilia  et 
intoleiabilia  gcncra  tormontorum.  Quorum  ordinem  aeu  no- 


'  ß  cupit       2  ß  ommeUe  tcrrao       •  0  ipse  vcro  de  8.  ».  er.  siguari  pr» 
*  B  omnino  dlsTOvit 
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mina  sicut  ab  ipnm  ore  didicimnB  ad  vettram  emendalaoiieiD 
vel  Bcribore  dod  piguit 

Com  (inquit)  anima  noatra  corpoa  ezuaret  etc. 

U  Yienueso  3ü2  Ic^^ge  cosi: 

Anno  gratiac  1140  anno  secimdo  Chunradi  rcgis  Koma* 
ooruiii  et  expeditioDis  Hieroselviii  nuin  revoluto  est  hiyuBniodi 
viflio  cuidam  militi  nomine  Tundalo  natione  Hiborno.  Fuit 
nanique  Iste  Tundalua  juvenia  et  deoorua,  magnanimus  affa- 
bilis  et  jocundus,  eonfidena  in  pulebritudine  et  fortitudine,  nibil 
Cttrabat  de  animae  salute.  Kcclesiam  Dei  neglexit,  paiiperes  deape- 
zit,  aed  quidquid  babuit  inter  joculatorea  et  aliter  vane  diatribuit. 
Ciimque  tantis  malia  vellet  Dens  finem  imponere^  viaua  eat 
Tiindalua  per  trea  diea  mortuua  jacere.  Per  hoc  apatium  amare 
didicit,  qiüc(|ui(l  priua  dttlciter  deliquit.  Paaaua  eat  enim  in- 
credibilia  et  intolerabilm  tornienta,  quac  sub  modo  brevitatia 
st'ril)ere  hio  intendimu^  t;i;iti:i  devotionis.  Iste  naiiH|ue  Tun- 
dali!«  dum  cum  f[Uo(l;im  dchitor«  suo  sumerct  cibuiii,  manum 
noii  })<»tiiit  extonsjuii  rc  j)lieiir(;  ad  08  öuuiu  «cd  terribilitor  cdaniavit 
et  aniiiiiiiii  (jXiiul'ilavit.  Ab  hnni  quasi  docimn  qimrtae  tcriac 
nsque  ad  oandoni  horam  Haldniti  mui-tinm  jacuit,  iicc  uUuni  vitae 
si^uuiii  in  eo  tuit,  aed  in  sinistro  latere  calor  «'mt  iiiodicus} 
proptcr  hoc  non  sepcliclmtur  corpus.  Post  hacc  resumpsit  spi- 
ritum^  omnibuH  factua  grande  iniraculuni.  Statim  communionem 
aaeram  poatulavit^  qua  percepta  ait:  Dens,  major  est  mberi- 
cordia  tua  quam  iniquitaa  moa.  Quantaa  ostciidisti  mihi  tribu- 
lationea  multaa  et  malas  et  convcrsua  vivificaati  me  et  de 
abyaab  terrae  itenxm  reduxiati*.  •  Tunc  omnia  aua  pauperibua 
distribttity  aigno  crucia  aignatoa  ac  Deo  vovit,  omnia  etiam  quae 
viderat  et  paaaua  fuerat  exponena  dicebat: 

Cum  anima  mea  corpua  exiret  .... 

Se  si  potesHO  prcstar  piena  fede  al  Dolepierre,  il  codiee 
da  lui  seguito  otlVircbbn  una  particolarith.,  che  lo  diatinguerebbo 
da  tutti  f^li  altri.  Egli  traduce:  ^L'invite  ayant  acoeptö^  döpoaa 
la  baclic  qu'il  tenait  k  la  main  et  so  diaposait  k  manger,  lorsque 
aon  böte  lui  porta  k  l'improvisto  un  tcrriblo  coup,  qui  l'em- 
pdcfaa  d'achever  de  lever  le  braa  juaqu'k  la  bouche.  H  jeta 
an  cri  4pouyaatabie^  recommanda  b  la  femme  du  traltre  la 
hache  qu'il  venait  de  döpoaer,  et  dit  eoc/  Ognuno  vede  che 
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an  tele  raeoonto  sta  in  diretta  opposisione  alFintinia  esBensa 
della  leggenda,  la  qualo  presuppone  uno  atato  di  morto  appa- 
rente,  una  aincope  che  aciogliendo  V  anima  dai  legami  del  corpo 
le  permette  di  aggirarai  nell'  etemitk.  £  ci6  awiene  per  volero 
del  Signore,  il  quäle  miracolosamee  ntcangia  ie  It^^^^gi  della 
natura,  ne  ha  per  certo  bisogno  d'uu  omicida ,  che  gli  serva 
quasi  <li  strumcnto.  lo  confcsso  ch«  8ebbünt3  il  Delcpierre 
neH'altru  sui»  lil)n>  piu  sopra  citata  ripcta  nei  medesimi  termini 
il  fatto,  io  nun  iiii  sm  iisi)lv^<M('  a  credere  che  un  rifacitorc 
medievnle  potesse  imagiDaro  uaa  tale  alteraziono  del  raccouto; 
esaa  La  uu  sapore  cosi  modemo,  che  m'ingaimo)  i  piii  s'accor- 
deranno  meco  a  sospettare  che  aia  stato  il  traduttore  a  mutare 
in  questa  gaisa  Tantica  narrazione. 

ß,  Canfronto  del  eediee  G  oon  gU  attri  Vienneiti, 

Ad  avere  an  testo  che  possibilmente  s'awicini  al  gennino, 
k  nec^saario  confrontare  Tunioo  codice  fin  qui  atampato  con 
altri  migliori.  Quelle  che  piü  importa  h  i  s} uii  re  le  aggiunte 
posteriori  e  corre^gere  gli  emiri  manifosti:  p»ti  giova  racco- 

glierc  auche  le  varianti  del  codii'e  piü  aiiticü.  A  tal  uopo  io 
confrouto  G  cdii  A  u  uotati  tutti  i  })assi  in  che  dcviano,  iiulico 
conie  nei  pas^i  inodesinii  leggano  lU'.  Hi  sarebbe  iuiöc  potuto 
raccügliure  aiRoia  alciiiia  lezione,  iu  cui  Tuuo  o  Taltro  di 
qucBti  due  codici  del  ducento  si  scosta  cosi  da  A  come  da  O; 
ma  poca  o  nesauna  utilith  nc  ^arebbo  derivata.  Gli  altri  codici 
vicnnesi  sono  i  seguenti:  del  XIV.  see. :  480  10^37  (E); 

del  XV.:  3335  (F)  e  494G,  i  quali  hanno  anibodue  la  data 
del  1481  e  aembrano  copia  Tuno  delPaltro;  poi  J2910  e  14476* 
L'indicare  come  ad  ogni  luogo  leggano  queati  codici  coal  lon- 
tani  dalla  fönte  h  aupeifluo;  aoltanto  Ul  ove  Q  h  viziato,  reco 
anche  la  leaione  di  EF^  affine  di  dimoatrare  come  la  buona 
tradiaione  peraeveraaae  ancora  fino  allo  acorcio  del  XV.  aeoolo. 
In  tali  casi  confronto  anche  la  lezione  di  Vincenzo  (V);  e  chi 
si  preuda  la  ciiru  di  coiitVüiitare  \v.  rcuiazioni  in  liiififuc  vol^ari 
s'accurgerii  che  quasi  senipre  esBc  negaono  la  buuna  lezioue^ 
che  era  altrosl  la  piü  divulgata. 


'  Le  «TaIntUe  codd.  m»».  in  bibliotheca  PaUitiiui  Vlnclob.  Mraervatoimn*  attri- 
IraiieoDo  per  iebagUo  il  codioe  «1  mc.  XIQ. 
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1, 5  ABC  Markm  Kam  quoniatn  9  Q  eulog^ik  noatrfte 
pneseostiae  dignis  i  eirrort  da  daveni  correggere  ancke  smsea 
9oeoono  di  mammniUi;  ABCEFhanno  vestrae;  eoü  Uggeai  muskß 
ndtedmone  dd  Martene  10  ABC  Mari,  interpolare  19  ABC 
MarL  hilarem  enim  20  ABC  interpolita  26  A  Nob  27 
ABC  Mairt  hie  28  ABC  qui  yiderat  narravit  vel  retulit  h 
tiMläe  ripetiewM  di  G;  ABCEFMarL  $olamenie  retulit  30  AC 
qaiqae  est 

2,  3  ABC  Mari.  Nomias.  E  coni  forse  leggerä  anche  il  Barl., 
che  aecondo  iL  Gosche  ha  Nennaa  4  A  Clunensis,  BC  t  il 
Berl.  OluenensiB  e  a  questa  hztone  s'accosta  il  Mari,  che  ha  Cliie- 
nensis  (hj  =  lu),  c/r.  22,  24     5  AB  Ixxxv.* 

Testo  dal  2^  capitolo  in  jxn. 

3,  81 — 32  ABC  pertimescebat  33  AJ^C  diutius  se  ita  ago- 
ret  et  flens  tremebunda  et  plorans  (BC  et  fl.  et  pl.  tr.)  34  A 
venire. 

4,  1  ABC  oontristaii  4  AC  proprias  7  ABC  quare 
nime  non  innuis  lO'^Csibi  sine  mora  11  ABC  praestare 
12  AC  temperavit  17  A  quid  bic  agis  ABC  ille  miser 
18  ABC  ab  eo  nominatum  19  ABC  infemi^  eo$i  ameke  V  vn 
cmfwmiiä  aPs,  17,6  24  A  voluisti  ABCV  extendens  ma- 
nnm  ABC  aoquiesoebaa  et  meam  28  ABC  nostri  redemp- 
torifl  30  ABC  haee  e  eoH  tn  fiuiUi  aUri  Inogki  ove  Q  ka  hoc, 
gli  altri  toss.  leggono  haec. 

5,  1  ABC  düinine  mi  ABC  isti  3  ABC  contra  nos 
est  4  A  contro  la  tmlgata  (^Ps.  90,  7)  appropinquabunt;  B  ha 
la  sola  iniziale  a.  5  ABC  raereris  R  ABC  Cum  \\  A 
qnod  calorc  nimio  ardentes  superabat  carbones  14  ABC  cfAsi- 
bautur  per  praedictam  15  per  mannm  "h  mnnifusto  errore  di 
A  ABC  ardentibus  17  ABC  nt  dicas  mihi  U)  ABC  et 
perpetnmtibus  20  ^1  inquit  patiar;  B  inquit  nunquam  p.  22  A 
roverteris;  B  re versa  fiieris  24  AC  De  poena  insidiatonim 
et  perfidorum;  B  De  poena  perf.     25  O  Tenernnt  ad  mon- 


*  AHe  linca  2,  6  fl  CkMChe  nota  che  il  cod.  RcrliiioHc  correggo  in  ruw  Ter- 
ror e  di  G,  che  legge  vo*.  Qucst' nltima  ksione  4  per6  otHma;  voA  leggono 
anche  AC  Mart^  e  solo  B  ha  not. 
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tem  . .  .  .y  qui  motis  ...  praehebat  iter;  giä  l'editore  »'amide 
che  qfd  v'era  nn  errore;  ADCDKF  mons  28  A  praepara- 
tu  29  ABC  Ipsi  :M  ABC  Diimque  32  G  proiciebantiir 
in  grandinciu  ignis;  l'edii&re  caneeUb  ignis;  ÄBCEF  in  pMtem 
mviB;  D  ia  flammam  ignis  A  ommetie  ill*  34  AB  inter- 
Dtoionem     35  ABCDEF  iter  « . .  arripere,  wm  con  Q  accipero 

6>  2  ^  patidani;  BjPput*d&;  CfK^rputridam.  CoAam/^ 
L  17 1 14 fi  &  67  de  aulphure  et  de  oavernis;  ACDEFV  cad*- 
yeribus;  eo«l  amhe  B  taho  ehe  per  errore  h  ncritio  deoaai- 
bua  10  A  «slavonia;  BC  sclaviiiio  10^11  Le  parole  quia 
semita  jimtoriua  abtqne  offendieub  erity  tolU  da  Prov.  16,  19, 
numeano  in  ABCDEF  14  Si  mti  che  una  correzime  dt  seconän 
mano  mnth  in  di  ])urvi  itincris  in  pravi;  anche  CF  /tamto  pravi; 
DDE  püi  16  A  lila  vallis  23  ABC  qiios  unquam  vidorat 
25  diios  in  ore  siio  parasitoa,  pnrnle  ffumi  iudisptumthili,  cht'  sono 
daptrtutto  28  ABC  in  similitudiuem  32  ACV  inulta 
millia;  O  meno  efficaceintuf*'  sd/i,  millia;  B  multa,  ommeasa  per 
isvisUi  la  vncfi  millia       1)5  lu  voce  »piritn?»  manca  in  AB 

7,  5  A  Iii  vero  qui  inter  dentes  et  in  ore;  BC  Iii  voru 
viri  qui  ecc.  8  ABC  Uta  omnia  inquit  9  AB  videbis  multo 
majora  14  A  viiltus  sui  15  yl/iC  quia  19  AB  non  hanno 
ardentium     20  ABC  Iiis  et  siinilihua,  e  cost  pure  altrocc  24 

ei  a.  praecedebat  28A&CQui8i  yl/;(  in  primis  Z\  G 
DeuB  unumqueque  do  auo  fine  Tocabit;  ABCDEF  judicabit. 
Co9i  16,  87  ove  O  legge  Hi  Bimt  qui  jam  vocati  sunt,  ü  eeneo 
enge  ehiaramente  la  htione  dt  ABCDEF  judicati  36  ABC 
angelua  domini  confortaTit 

H,  &  le  parole  talis  euim  iatitudo  erat  stagni  «em^reato 
gloetema;  eono  in  CDF,  numcano  in  AB;  m  E  ü  paseo  d  mu- 
tilo  10  G  erant  tantae  tnagnitudiniB  ut  maglB  turribua  asBimilart 
valerent;  leg^  eon  iutH  t  tesU  magnis  16  A  si  placeret  tibi; 
BC  si  placeret  ftenza  tibi  18  A  sive  multum  20  Üliid 
non  (MntMulavcnit  sacrilegium  h  manifeato  errore  di  A  2'2,  G 
qui  delintpuiui  lu  tcgmine  rulij^ionis ,  nisi  per  pecuniaui 
se  emuDduN  crint,  rei  iudicantur  religionis  culpae.  Hi  cor- 
regya  co)f  AlU  'DJ'lF  pocnitt'iitiaiii,  einendavcrint,  majoris  e  ni  iMti 
la  Vfirifinte,  che  e  del  pari  in  tutfi  e  st^i  i  codicif  8ub  tegu- 
mento  23  AB  Et  bis  adjunxit,  C  vX  his  dictis  adj.  25  A 
tecum  jam     ABC  per  te  transibis     ^iBC  ^cc     20  A  vacua 
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26  Ifamgdo  dke  m  Ttmdah  ch'ti  deve  eon^mtre  »u  fir  ü  jwnU 

tma  mtcca;  O  vi  affgiugne  iniagiiiarie.  Coni  anche  apprenm, 
1.  34f  ove  tutti  (jli  altri  tesH  hanno  indomitum  vacciu»,  G  legge 
iudomitae  vaccae  iiuugiimin  27  A  plorans  et  ojiilaiu»  davit 
34  ABC  Olim  i*ospoxiaset  nnp^ftliis  animani,  o.steruiit  ei 

9,  5  AB(-  (|uibiis  füil)i  scriptara  minatur  8  AC  istain 
10  O  iter  quod  cum  tanto  labore  cjxperte  compleverat.  Va 
letio  ex  (larte  come  hanno  BCF  sema  abbreviatura;  E  exftc.  A 
t  labore  expleverat,  non  vwlto  heue,  yiaceks  la  via  »o»  era  utata 
pmrserta  ch»  in  ptwte;  D  fiiuUmente  ha  quod  t  i.  ezplev«r«t 
ipte.  8i  eorrfronii  aUa  HtMa  26  :G  illa  anima  qoae  experte 
sbailo  tonnentam  experimento  didioerat;  ACF  ex  parte,  DE 
expte;  B  ex  Uta  parte  11 — 12  G  et  sie  dolentee  etabant  supra 
pontera,  ui  ita  dixerim  quasi,  et  stantoB  pontem  cmenta^ 
baut.  Le  par^  supra  . .  .  quasi  maiuMmo  fs  ABCDEF  s  «o- 
gUmw  senza  dubbtn  canrellarsi.  Cosi  J/j,  2S  l'inrim  nt  ita  dixe- 
rim e  dal  pari  dovnto  al  trop/fo  flmido  copisfa  di  G  o  dpfln  ^la 

12  AHC  ibi  AB  netscitibant  18  ABC  miscricordia  siib- 
veni<^-«'t  omiiipotentis.  Kt  cnm  haec  dixisscit  24  i4/:?^' rotimda 
WT«'  erat  quasi  25 -^C-Z^i*  cocjui  soU'iil  positiono;  J{  dhh  Inf  <hft 
ruL  V,  er.  quasi  fornax;  E  conm  G  imnza  la  prtroln  posi- 
tioiie  27  O  aooederc  nnllomodo  valebat,  Fm\<tp  prrore  di 
tiampa  per  volebat.  ABCDF  poi  agyiungono:  Unde  et  iUi  an- 
gelo  qui  eam  dnxit  (BCF  conduxit)  dioebat;  E  Unde  et  ang^. 
die.  28  Ä  Respondh  angeios  dicens  34  O  Oomque  Tidisset 
aoutia  quod  baec  esseut  omnibiiB  pleniiis  quae  ante  viderat 
omlto  niajora;  ABCDEF  poenis,  anrezione  the  dd  retio  ii^fr^ 
wpanianea     35  ABC  st  plaoet 

10,  1  ^  unnm  Tidebk  omnia  exceUens  genera  tormemto- 
mm,  qualia  videre  vel  cogitare  potuisti;  ABCDF  quae  vel; 
IM  E  il  pasm  l  monro  e  mztnfn.  Cfr.  12,  17  ^  A  Iiitrabis  qiri- 
dtm  i>lad  5  A  circiinidfdcrunt  9  ABC  l)oloiibu.«4  quoquü 
vertiiidomm  10AIi('iHH\  ('i)ntra  voronda  \  \  ABCDEF  can- 
taS|  gieche  veritas  di  G,  mbbene  a  prinui  oista  sembri  leziom  piä 
evota>  n  dimoe^ra  qrffd  nmtameiUo  di  copista  cJte  »i  studioom  dd 
wiaggior  ckiarBeza  19  Aß  himen  scilicet  vitao;  C  himen  spiri- 
tttm  aeiRcet  20  G  lUa  non  amaritudine  simul  et  trisfitia  repleta 
dSee  ü  contrario  del  ««ro;  ABCDEF  ven>  21  AB  ego  molta  et 
tali»  ac  tanta ;  C  ego  misera  talia  ac  t   22  AB  miserieordia  efiw 
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23  AB  iUa  aentencU  O  m  supplicia  non  pertuneBceret, 
quare  peccator  paroeretiir;  CF  qu.  peccatori  p.  Al^  mcofUiro 
ÄBD  quan»  peccator  parceret  ck»,  w  non  m*%nganno,  fmoL  dun: 
raffirenerMe  i  woi  pravi  dedderii,  i^a&tetrM«  dal  tnale  «  oo«l 
vui;  E  quare  Dens  parceret,  eke  tmhra  wnsAom  di  copi^ 
•te  31  segg.  L'angelo  dice:  la  misericordia  risparmia  i  j>ecca- 
iori  nivi,  iiia  qiii  (cioe  imlU  ultro  inmulv)  la  ginnt izla  Ii  ni/irto- 
ri/ij  e  co«i  la  giv^Hzia  jmnism  ueMu  citu  i  btiont  fh-lh-  Inro  ridjte, 
per  poi  farJi  hcafi  in  cidn.  Si  It'-ggd  H  passo  in  (r :  Nain  si  in 
corpor«;  |M  ccatiiribus  poeiiitentiani  non  agcntibus  juisuricnrditcr 
pai'cit,  Iii  tarnen  pro  suis  exccBsibus  puniuntiir;  temporale  com- 
modum  juste  in  corpore  degentibuB  toUitUTy  bona  eis  sine  fiue 
manentia  com  angelißi  dum  exeunt  corporn,  miaericorditer  lar* 
giontur.  Ä  mala  pena  s'intende,  Ora  ABCF  Uggono:  si  in  corp. 

pecc  mia.  parcitur,  hic  tarnen  pro  suis  meritia  dictante 

juatitia  digna  patiuntor;  et  licet  juatis  pro  ania  exceBsibua  temp. 
com.  juate  ....  toll.,  bona  . .  .  c.  aug.,  dum  exuunt  c,  mia.  Uuf^. 
Coti  emehe  D,  ehe  perb  ommette  peccatoribua,  ha  Verrore  exennt  a 
legge  del  pcai  male  largitur.  11  eod,  E  ommetU  la  parola  digoa  » 
verso  la  ßne  varia  alquanto:  bona  eiB  dominus  sine  fine  ma- 
nentia cum  angelis,  dum  exuerint  corpora,  mis.  largitur. 
O  il  eo])istjf  preffiri  l'vso  jnil  classico  di  lai^iri  g\ud  depanente, 
0  avitmln  \in  nHkd^'Uo  coli'  e^rMwa  leziotie.  largitur  cercb  dc^e  a 
quiüfto  oerbo  im  suijiji  fto. 

11,  2  ABCDKF  ideo  fit     3  ABC  creatoris     4  ABC  e^d 
sanctorum  gioriam  perducuntur     11 — 12  A  onrneUA  le  parole 
quae  nondum  vidimus     14  ABC  immoderate  se  ooinquinan- 
tium     24  ACDEFV  vegotabantur.  Ameke  B  ha  eome  G  vcge- 
baiitar,  «la  vege  %  alla  ßne  d'ima  Unea  e  bankur  nel  prindpio 
deW  aüra     27  AB  eziebantque,  C  exib.     36  0  nenroa  et 
osMy  quae  sunt  interiores  affectionee  et  vires  animae.  Q^eti^ap' 
fdusamone  aUegorica  non  ti  troiN»  m  «stua  aUro  eodiee»  k  sewea 
alem  duhhio  prodoäo  deUa  eaputeria  cf  im  copista»   Coäi  13,  13 
ove  A  dice  che  le  nnime  t^nbbruciamno,  donec  pelles  simul  et 
caruL's  ...  in  iaviUaiu   rcdigorcntur,  G  chiosando  dirä:  donec 
omnes  affectiones  et  potentiau  aninuui  digua  punirentur  ultione, 
pelles  simul  ecc.  N<yii  altrimeuti  lij,  .V — />  raccojnandam  al  h-t- 
tore  di  non  fafician^i  frnrre  in  eiTore       al  denwnio  si  attribui- 
9com  membra  urnane;  non  esaere  quesio  che  un  poirlaire  figwrato*. 
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Ed  (iL  11  le.  mille  mani  dttl  demonio  simhohggiano  i  mille  modi 
d'hisidinre.  I  passi  relativi  nulhis  —  describitiu*  u  id  —  iusi- 
diaüdi  luaucnno  in  ttifti  i  codici 

12,  2  ÄßC  omnia  h  ABC  qiuiÄ  unquam  viderani  potj- 
nas  {BC  poenis)  10  ABC  quia  A  Exacucruiit  11  AB 
Vereuda  quae  12  ABC  ad  cumulationem  IH  ABC  et  dede- 
nint  bcstiac  17  G  aniina  qualia  intra  passa  fuerit  vel  in  sta- 
gDo  foetido;  ACDEF  qnao  w]  intus;  B  qnae  intus  18  vipe- 
mm  h  error e  di  G,  che  l'editore  dovem  correffgei-e  in  vipera- 
nim  19  Oiä  VodUore  mppoM  ehe*  patiens  n  dMa  eimendare 
kggendo  patieris  e  <o$i  hanno  ABCDEF  23  A  de  cacnmine 
inontb  25  de  poena  eomm  qui  ciunulant  pecuniam  super 
pecaniam.  Ma  nd  ea^pUoio  rispetUvo  tum  si  partn  ptmto  degli 
avari;  ABCD  pecoatom  super  peocatom;  E  solo  qni  cum.  pee^ 
catum;  tn  F  U  rtämtke  tono  diverse.  81— H2  ABC  loquebatur 
tunc  evangelista     ABC  de  .  .  .  iiiipudica  saecuhiri  vita 

13,  2  Poidih  hUti  i  codici  ad  ecceziotie  di  D  s  accordnno 
a  leggere  dicentcs,  iion  parn  che  V  editore  faresse  hene  n  con'eggcre 
in  dicente  4  ABC  donec  ad  nihihim  5  ABC  üquefie- 
pent  G  ABCDEF  percut.  mall  eis  7 — 8  te  pnrole  quae — 
comburendum  nan  sono  in  verum  nitro  codice.  Venvero  aggiutUe 
flfi  ?m  copUia,  vago  di  citazioni  hihliche  10  ABC  responde- 
bant  11  Ä  capiebant  eas  forcipibus  16  ABC  fuerunt  tibi 
18  ABC  consolabatnr  29  Q  tribulatio  et  angustia  animam  in- 
Taseniiit  per  iter.  iVon  «t  esiterä  a  leggere  con  ACDF  pariter; 
B  ptl,  E  ptim     34  AC  viderat     AC  et  suo  (in  B 

il  pasfto,  perM  ü  eopitia  trascorae  da  un  potuit  all'  altro) 

14,  1  ABC  et  tonitraum  2  ABC  ut  fatebatnr  6  AB 
£rat  enim  11  A  in  semetipsam  re^ersa  ezarsit  20  ABC 
Appropinquasti  namquc  portis  {B  portas)  ABC  huc  te  du- 
xit       22  jiBC  plora  clania  et  uluhi 

Ii),  7  yli?C  aliquld  XO  ABC  \n\.hvh^\  12  -13 /e  pnrole 
quasi  —  longitudine  mauvaun  in  A,  ceiio  per  iabaglio  dri  copista, 
che  p<%ifsb  da  nn  longitudino  aW  altro  '  19  ABCDE  Liga- 
tur; <iUrimenH  ü  particij^o  ligatufl  reaia  inaria;  i^ligatua  verp 


*  8i  noti  ehe  eoM  legge  änclie  £ .  E  pur  altrore  E  ommcttc  gl!  steasi  incisi 
ehe  A,  da  eni  qnindi  esim  deriva;  non  per&  imnediataimtite,  giwcbi  alliri 
Inoglii  mati  che  iii  lirengono  in  A«  in  E  si  leggono  concttamente. 
Bta».  4.  lUl^hial.  a.  LXVIL  L  Hft  12 
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est  22 — 23  ABC  easque  repletis  omnibuB  cooBtringit  ut  sitieiiB 
raBticuB  racemos  exprimit.  In  B  scpra  Ta  di  easque  im  i  24 
A  ac  pedibuB  €%e  coaa  vogUa  dire  la  parola  praecavet^  che 
in  G  st*  hijye  Ulla  fim  dd  ftriodo,    diffidU  comprendere.  JVbn ' 

^  negli  altri  codin.  Forse  era  in  ortgine  nna  nofa  mnrgi- 
nnh  28  ABC  effiigiuiil  ^i?C' percntitur  32— G  coeluin 
i.  e.  coelcstes  et  spiritnale»  homiiies  .  .  .  tenain  i.  e.  ter- 
renoH  et  mundiinos.  Nvm'l  ghmevu.  33  A  coiiturl>abat;  C 
— babit;  B  prinm — bat,  pai  ßi  nqfjivnta  sopra  In  h'm  a  la  »II- 
iaba  bi      35  ABC  nee  speravcnmt      ABC  noc  in  ij)suiii 

16,  5  G  qiii  desiderant  preceni  non  ut  prosint  scd  ut  jnae- 
sint.  Bene  s'avvide  V  e.ditore.  che  qni  d^v(*va  elftere  nlcun  eiTore; 
ABCDEF  praeesse  9  Si  noti  che.  ABCDEF  hanm  patiuutur; 
Q  coUa  Vnlgafn  (Sap,  6',  7)  — entur.  17  0  licet  plurimas  tene> 
bras  ante  istas  videri»  poena«.  La  parola  tenebra^  ^  errovm 
ripetizione  del  tenebriB  che  di  poco  precede.  Mi  iura  in  ABCDEF 

17,  7  ABC  et  tunc  ducuntar     15  Labbreviatura  di  G  et 
.  u.  in  8.  ^  UikL  dalV'editore  et  nnivena  in  saecula;  ACDEF  jtt 

usque  in  B.;  B  ha  solo  benedictus  e  poi  etc.  16  ABC  nunc 
ego  cognoaco  22  ilCDonacho  A  ConchabTO  23  A  Concba^ 
ber  i4CDonacIiuB  24  ABC2>£F  video,  tum  vides  Bl  ABC 
Cormacho  e  eosi  18  Gormachus    32 — 33  ABC  omnis  structura 

18,  1  ABCDEFV  nullis  columnis  ABC  fulcita  2  La 
peroia  corpus  parve  giä  sotpetta  edtedttoi-e;  dcaneelU  4  tali- 
bus  Yestimentis  vestitum,  qualibet  nee  ipse  nee  aliquis  re- 
gnm  .  .  .  vestiri  potuit;  ACDEF  qualibiis,  B  qb'  5  O  ha  ipse 
che  si  pub  violto  hene  riferire  n  Ttmdfdoy  e  cosi  hanno  anche 
ABCDF.  Nun  i  m  quindi  iiecessm  io  mutare  in  ipsa.  In  E  manca 
il  jrronome  13  e  17  AB  quin  23  ^/^C  conturbatus  3*i  quoad 
culpaui  in  poenam  sono  parole  che  in  nesswi  altro  codiert  si 
Uggono 

19,  1  AB  exultantium  cum  Deo  et  dicentps,  ('  »'x.  D. 
et  d.  HA  fruebantiir  13  A  non  cüinquinavenmt  sed  et  tanii- 
liaa,  conciainne  che  non  credo  primigenin  20  ABC  proprio  vo- 
cautes  nomine  31  A  apparuit  eis  32  G  muras  ....  de  auro 
. .  .  ita  ut  mag!»  delectaretor  quaecumque  illum  vidis^f  t  anima 
viso  nitore  inetalli  quam  in  uni versa  gloria;  ABCDF  in  solo 
n.   In  E  ü  dettato  ^  qui  pii^  coneiso 
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20^  3  Ntm  %  fom  inuHls  fwtarc  ehe  BCF  leggono  lecto- 
ralia  in  Innqo  di  lectualia,  V  liH-toria,  E  lectoriola  13  G 
cas[r;L  (  t  j  upilioiies  pliiriiiio»;  HCFI)F,V — iiius  24Cetomniuin 
bui I  I  I  11(1,  B  rmmn'ttt'  et  —  largitori  34 — 35  C  non  videbantur 
namque  labia;  Ii  non  y\ü.  labia 

21,  26  ö  tartÄCus;  ABCDFV  i\\v^'A\m;  tharcatus  34 
.d.  .t.,  che  i'accwda  con  V  decorem  tuum ;  ( '  i'  iffff'  rnn  G  speciem 
tnaiD;  Hßmxre.  con  aurem  tuam.  Im  Vnlgata  ha  /  s.  M,  12  decorem, 
16  ABC  quattuor  sibi  notis  18  ArchinachAnum  che  con- 
Uradiee  ad  Ardinacha  di  2,  19;  Ä  Artinachanüm  o  Artmach.,  B 
Artimach.,  C  Artmach.  Ncn  fa  tjPuopo  dire  ehe  la  forma  eon  tm 
>  Ut  piü  vicina  al  aero;  ^  Vareioeeeomdo  di  Armagh^  in  tat.  Art- 
macha  e  Ardmacha  24  G  Keemiam  Duanensia,  eontradie^ 
a  N.  OlaanenaiB  di  2,  4;  AC  CluanenBiS;  B  ClananenBia  o  Glavan. 
La  farma  corretta  ^  qttella  ehe  incomiTtcia  da  CA,  polche  sf  fratta 
del  vescovado  di  Cloyiie;  le  vocali  nel  latino  vacillano  fm  au,  ua^ 
ue  (cfr.  2,  4).  Lo  sbaglio  da  cl  a  d  t  frequentiHsimo  nei  codici.  In 
fatti  nella  vita  di  JS.  Malachia,  scritta  da  8.  Bernardo^  nve  si  yarla 
dal  nostro  vescovo  Neemia,  l*t  stampe  leijgonn  Eplscopus  Duenvaniae, 
menire  va  letto  Cluenvaniae.  Si  vedu  il  Ware  l  574.  Sbaylia 
adtmqne  il  Delepierre  quando  dice  NeenUa  veaeovo  di  Ihuai  (!) 
e  il  ViUari  non  (fnrrt'a  affidar»i  a  srorta  co^  pOCO  sirrnrf.  Poi- 
cK^  siamo  in  md  pariare  di  quesH  nonU,  notiamo  altret^  che  il 
frtUeUo  di  8,  Malachia,  Cristiano,  viene  detlo  da  per  tuUo  Lag- 
dimensis  (B  l4icd.)  episcopus,  che  il  Delep,  eenza  confonderei 
fa  veeeopq  di  Lyon.  Ora  Crietiano  fu  «escom  di  Cloyher,  e  ncn 
^  fcKÜe  sfpitgarn  una  eoA  grande  comusione  del  name  28  ABC 
nondiim  migravit     ABC  migraverit     29  A  affuit  ei 

23,  2  AB  intrare  gloriam  (>  ABC  deeruut  7  ABC 
iiianebuut     9  A  nec  ullum  teiiipori*». 

7.  t'ersiofU  in  iinyne  volgarL 

Sc  ora  ci  rivolgiamo  alle  versioni  in  lingue  volgari,  noi 
troveremo  che  le  piü  riproducono  il  testo  antico;  il  che  ci  di- 
mostra  sempre  piu  con  quanta  tenacitä  si  conaervasse  la  primi- 
tiva  tradizione,  tanto  da  vincere  pur  anco  la  pericolosa  con- 
correnaa  di  VinceoKO. 

•  Ui  qtii  Uno  a  81,  18  taiaaca  an  fogUo  in  A. 

18* 
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La  Gemiaiiia   lui   due  redazioni    mctriche  di  etil  raolto 
riniola.  I [»iii  untica,  l;i  (piah'  risalc  af^li  ultimi  dcconnii  dcl 
XII.  si-cdlo.  non  si  cM)ns(  rvarono  che  dui'  l)i'cvi  iVaunncnti;  furono 
j>ublicati  dal  Laclmiami.'     Ancorn  al  hccoIo   XII.  spetta  poi  il 
poeiiielto  (l'un  Alluir,   staiiipak»  dlctro  l'unico   ms.  che   sc  nf 
conosc*'   (lair  Ilalm.-^    Ch»;  (piosti   diu;  non  al)i)iaiii)  altra  tonte 
cho  ii  tvMa  di  Marco,  s'intcmdc  du  sc;  in  cosi  brev(!  spazio  di 
tempo  anche  il  piu  muhivole  tcsto  non  si  sarcbbo  di  molto  altc- 
rato.  A  giiidicare  da  quel  poco  che  cc  n'  6  rimaBto»  il  rimatore 
piü  aatico  si  studlava  di  grande  fcdelta;  che  anzi  qua  e  Ikintro- 
diice  un  vernetto  latinn,  clie  comsponde  esattaniente  alla  prosa  d> 
Marco.^    Alber  ö  piü  libero  nelle  sue  movenze;  abbrt^via  ed 
amplia,  scmpre  per6  nella  dizione,  uei  particoiari,  nei  pensieri 
6  riflessi;  giacchö  qiianto  alle  aingole  descrizioDi,  esse  sono 
esattamente  cotiservate  nella  primigenia  forma.   II  giudisio  se- 
vero  che  aulP  opera  sua  pronunciano  critici  repatatbsimi^  ria- 
gaarda  anzi  tutto  rargomento,  ma  considerato  Alber  qiuil  tra- 
duttorc,  parini  che  non  si  debba  negargli  al  tutto  la  lode  di 
aver  sapato  acc()]>piare  la  fedeltä  ad  on  certo  fare  liberoi  che 
aricggia  all*  originale. 

n  Qödeke^  trova  parecchie  contraddizioni  fra  i  dne  poeti 
tedoHchi;  io  confc^sso  d'averlc  cercate  invano.  Che  se  il  Gödeke 
diee,  1"  anoninio  piu  antico  nvrr  franteso  il  senso,  qnandu  nana 
che  rirlanda  avi  va  gran  tpiaiitiüi  di  animali  velenoBi,  raentre 
Alber  dice  che  S.  Patrizio  purgo  i'isola  da  tutti  quclli  che  ci 
crano,  io  non  so  vcdcrc  in  ciö  un  erroro  drl  primo,  o  nnm- 
meoo  una  cootraddizione  fra  i  duo.  Kgli  e  vcro,  il  latiuo  dice 


*  t%ilo6op]ii8eli-hifltoriftche  Abbandltutgen  der  Rinai^Ucheii  Akademie  der 
WiHAcnscluiften  sn  Berlin  am  dem  Jahre  1836,  Berlin  1838,  pag.  161— 16S 

0  106—172. 

Godichtc  dos  XII.  und  XIII.  Jahrhundert'»  hor'i!i^crpfr<'1)oii  von  K.  A.  Halm, 
QiU'dliiibtirg  und  L<>ij)zig.  IS-JO.  f'io  Vol.  della  Bibliothek  der  gcsammtüu 
duuUcbüU  Natinnallittmtur)  pag,  4 1  -  GG. 
3  P.  ea.  y.  7<t  Quo»  qttidam  Oal^MCfl  vocant  =  Scliade  2,  17;  126  Et  [i)]rp- 
cedente  angeto  ss  6,  20. 

*  Per  offompio  il  Oervini»,  Genehichte  dar  deutwliea  IMcditHng;,  IV  174. 
»  Deutsche  Dichtang  im  Mittelalter  von  Karl  OSdeke,  Hannover  1864, 

169-170. 
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(come  abbiamo  veduto):  ^omtiium  animaliam  yenena  ferentium 
ita  inscia  ut  ejuB  lignum  aut  corrigia  aut  cornu  aut  pulvis 
oinnia  vincere  noscantur  venenaV  che  parmi  doveni  interpretaro 
cosi:  non  vlia  punto  animali  velenosi;  anzi  ogni  coaa  t'^ 
tanto  salubre  che  e  il  l^gno  e  la  polve  ecc.  sarabbcro  atti  a 
servir  d'antidoto  a  qualimque  veleno  ci  foase.  Questo  paBso 
in  segnito  ad  alcun  erroro  incorso  giä  in  antiehi  mss.  deve 
pero  ossere  stato  lotto  altrimcnti,  qiuisi  che  il  tcsto  (licesse,  che 
il  pacsc  abbuiula  (Ii  scrpl  vvv.^  lua  che  la  loro  virtü  vclcuosa 
e  vinta  dal  Icgiiu,  daiia  polvo  ecc.  Quiudi  il  frmumcutü  cdito 
dal  Luchiuann: 

G8  SlanpffTi.  cn  diii.  s|iiiiiif  u.  ist  du  vile 
Doch  HO  liHt  ir  \io\z  liiti  cmft 
Dax  iz  alllz  virgipimiw  über  wittden  mac 
So  iz  Wirt  virtriben  dan. 

E  roHi  la  traduzionc  vcronese,  di  cui  parlereruo  piü  tardi: 
.si  (•  al)liou<l('vulc  [dej  ücrpeiiti,  rane,  rosclii,  li^aori;  et  oj^iii 
aiiiuiulc  die  ubia  vencm  si  so  ve  aeoaUi';  oinmetteiKlo  (iorso 
per  isbaglio  del  copista)  il  pas.so  Bulia  virtii  del  legno.  Ad  Alber 
poi  piacvpio  di  anipliare  (piesta  narraziom;  o  di  attribuii*;  a 
S.  Patri/.io  il  merito  «l'aver  liberata  Tisola  da  (piella  calaiiiitii. 
Füllje  questa  fu  invenzione  sua  pootica;  ina  c  pur  possibilo 
ch'cgii  trovasse  questa  tradizione  o  in  un  testo  latiuo  della 
nosü'a  legrfeuda  o  altrovo. 

Nüüsi  tinalmeoto  che  Albero  dicc  che  un  monaco  venuto  da 
Roma  ncl  conveuto  di  nionache  di  »S.  Paolo  a  llatisbona  (Regens^ 
bui^)  vi  scriase  in  laÜDo  la  visione  cosi  come  l'aveva  udita  raccon- 
tare.  lecito  trovare  alcuna  relaziono  ira  questa  indicazione 
e  quella  che  si  legge  nel  cod.  Vaticano  succitato?  In  ambedu& 
e  an  religioso  in  an  convento  bavarese,  a  cui  s^attribnisce  la 
namusione  latina,  ed  una  sonuglianza,  bonchö  lontana,  si  pu6 
scorgere  ira  i  nomi  dolle  due  citth.  Di  tale  questione  potranno 
trattare  con  maggiore  utUitä  i  fUologi  tedeschi.  £  särebbe  da 
desiderare  che  alcuno  d'essi  s'accingesse  a  darci  un'ediziono 
crititsa  del  poeroetto  d*Alber,  oonfrontandolo  in  tutti  i  partioo- 
hai  coli'  originale  latino. ' 

>  Hello  BciiTere  q^te  parole  io  eaptimam  an  desldoio  qnaai  sodinfattoi. 
H  prof.  Ziuncke  di  Lipsia  mi  fa  pvr  ora  sapere  cbe  uno  dei  soei  allievi  ha 
candotto  a  termino  na  tale  lavoro',  e  che  fra  breve  si  pablicheriL 
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Vha  poi  una  prosa  tedesca  contexmta  nel  cod.  Viennese 
12460)  *  e  di  cul  esiatono  pareccliie  edizioni  antiche.  lo  vidi 
quella  del  1473  che  &  seguito  alla  traduzioni  dei  dialoghi  di 
S.  Gregorio.  Si  veda  il  Repertorio  del  Hain  al  Nr.  7970;  e  gli 
altri  bibliografi.  Questa  prosa  i  tradiizione  abbastanza  fedele 
del  testo  antieo,  non  gik  della  ridiizione  di  Vincenzo. 

Oiiinictte  tutto  il  prolugo,  quindi  anche  Tindicazione  ddla 
data.  Deila  descrizione  dell'  Irlandla  non  consen  a  chp  im  breve 
cpnno  sui  cniifiin  :   ,Es  was  zu  aiiion  zcitten  gelegen  oin  insel 
in  Hyhfrnia,   die  was  nalicnt    bey   Engcnlandj  und  underhalh 
stiess  sy  an  Schottcnland.  Und  von  der  selben  stat  Hybernia 
was  pürtig  ein  edler  jüngling,  der  hiess  Tundaius  ^.  Kr  was  jung 
an  den  jaren  .  . .  zärtlich  erzogen  mit  guttcn  klaidern  und 
wolgelert  an  ritterlicher  kiinet,  er  was  .wolgespräch  und  trug 
allzeit  hochen  mut  und  ein  fröliches  hercz.  Sicher  eines  mag  ich 
an  schmerczen  nicht  wol  geaagen,  wie  gross  getrawen  ecc/;  par- 
ticolarit&y  che  rispondono  a  cappello  al  testo  di  Marco  e  che 
in  quelle  di  Vincenzo  sono  ommesse.  Cosi  in  appresao  ove  lo 
Speculum  si  contenta  di  dire  che  si  fanno.  vedere  i  segni  di 
morte,  senza  indugiärsi  ad  annoverarli,  qucsti  nella  prosa  tedesca 
»i   leggono   specificati  cosi  eonic  nel  testo  piü  antico.  Ancora 
im  passo.   I  demonii,  vedendosi  sottrarrc   l'aniiiia  di  Tiin<lalo 
Ix'slL'Uiiniano  a  Dio,  ,injiistum  cbso  dieente«  qui  non  reddubut 
sic'ut  promiserat  unicuiquc  sccunduiii  (»pcra  sna^  Cosi '\^InccDzo, 
che  in  poche  parole  da  il  contenuto  della  spoöizionc  druinniaticva 
di  Marco:  ,posuerunt  in  coelum  os  suum  dicentes:  O  quam 
injustiis  et  crudelis  est  Deus,  qui  quoB  vult  mortificat  et  quoz 
Yult  vivificaty  non,  sicut  proinisit^  unicuique  secundum  opuz 
Bumn  et  meritum  roddit.  Liberat  animas  non  liberandas  et 
damnat  non  damnandas/  S'oda  il  tedesco:  ^Wurden  Gbt  schel- 
ten in  dem  hymel  und  sprachent:  O  wie  ungerecht  ist  Got  in 
dem  hjmel  und  wie  gräulich  hilft  er  wem  er  wÜ  und  verderbet 
wen  er  wiL  Er  hat  verhaimen  er  wel  einem  yedlichen  tun  nach 

*  n  eatalog«  ddla  Ubtioteca  di  Honaeo  registr»  dnqne  codici  della  nosir» 
leggenda  in  prosa  tedcMca,  tatti  del  XV.  o  XVL  sec  Anche  Ui  hiblioteea 
d«tt*  Vnivenitfc  di  Pngn  ha  on  eodice  mutUo  in  jwincipb  —  XI.  C.  9  — 
in  (  Iii  si  contiene  QU  fTagdatos*  In  prosa  tedesea;  vedi  il  Kelle  nel  giornale 

bibliografico  Serapcum  XX  71. 
3  U  cod.  Vtennese  ha  TwimMm» 
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seinen  wercken  und  desselben  tut  er  alles  nicht,  er  erlöst  die 
sei  die  es  nicht  habent  verdienet  und  verdampt  die  schuldigen/ 

Le  Stesse  osservHzioni  si  possono  fare  in  tutto  ropiiscolu; 
di  che  risulta  cht'  la  prusa  tcdesca,  alracno  nel  teött)  cli"  io  potei 
esaminare,  vuol  essüie  ricondotta  alla  prima  versione,  di  cui  b 
quasi  sfiiipro  fedele  traduzione.  L' asscizione  dello  Schade: 
jLibri  veteres  irapressi  et  latini  t't  ve^^^loue8,  quod  equidein 
^oinra,  non  textvim  integrum  pi-ac})ont,  sed  textnm  Vincentii  in 
brevius  contractuin*  vuoi  quindi  esksere  moditieata.  Ed  io  sarei 
inclinato  a  crederc  che  anche  lo  altrc  odizioui  antiche  tedcschc 
non  abbiano  altro  testo  che  quello  dei  1473.  Sc  non  che  mi  dä 
laogo  a  dttbitare  una  stampa  di  Strasburgo  1514,  che  lo  Schade 
registra  conio  fin  qui  ignota  c  ch'  ci  descrive  cosl  minatainf>ntc 
da  diyveroi  credere  ch'egii  Tabbia  avuta  £ra  mani  e  con  dili- 
genxa  esaminata.  Ora,  se  questa  invero  concordasse  con  quella 
del  1473>  Ü  dotto  critico  non  avrebbe  potuto  affennare  che  tatte 
le  antiche  traduzioni  contengano  il  testo  abbreviato  di  Vin- 
cenzo. 

Abbiamo  reg^istrato  piü  sopra  I  ci^tratto  del  racconto  di 
Vincenzo  che  Etni;iuii<t  Corner  inseri  nella  sua  Chronica  no- 
vella.  Qui  d()i»l)iamo  soffcrmarci  su  d'uua  notevolc  differenza 
che  si  scor^e  fra  il  testo  latini»  o  la  traduzione  tcdesca. '  Men- 
tre  il  priino  s  attieiK.'  fedehiicntc  in  tntti  i  partieolari  allo  S2>e- 
rnlttm.  la  seconda  nana  altrimenti  la  catastroi'e.  K.ssa  dice  che 
sebbcne  Tundalo  avesse  molti  amici,  pure  ad  un  solo  aveva 
posto  speciale  amore.  Una  volta  cra  andato  a  trovarlo  e  voie- 
vano  darsi  buon  tempo  insicmc.  Sedevano  a  mensa,  quando 
T.  fu  colpito  improwisamente  da  sincope  e  cos)  via.  II  tradut» 
tore  si  studia  di  raccontare  piü  semplicemente  il  fatto,  ommet< 
tendo  tutto  ci6  che  non  istk  in  immediata  attinenza  coli'  azione 
principale.  Invero^  quel  mettere  in  iscena  il  debitore  di  tre 
cayalli  e  Tundalo  che  va  a  chiedere  il  suo,  e  non  potendolo 
avere,  sdegnato  s'acconuniata,  per  poi  cedere  alle  istanze  del 
debitore  e  porsi  con  lui  a  mensa,  tutto  ci6  forma  un  racconto 
lodeYole  forse  per  l'esattezza  del  riferire  le  cose  come  sono 
ayyenute,  ma  non  punto  artistico.  Si  dica  lo  stessb  di  quella 


'  ^tauipata  fra  i  naggi  che  della  traduzione  della  Chronica  publicö  Fran- 
eeico  PfeUfer  nel  periodioo  Otrwuuda  d«  lui  compiUto,  voL  IX,  pag.  274. 
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partiGolaritb  deUa.  scure,  che  Tnndalo  ha  in  mano  mal  si  sa 
per  qual  raotivo  ^  e  ch' c^U  affida  alla  moglie  del  compagno.  La 
tradizione  conscirvo  in  generale  molto  tenacemente  la  primiera 
versione;  ina  pure  si  trovh  aleiin  traduttore  che  credette  Iccita 
una  lieve  int'edclta  aftino  di  dare  maggior  grazia  e  spontaneitä  al 
racconto.  Vedrcmo  lo  stcsso  iu  una  dulio  truduzioni  italiauc. 

9,  fHandesL 

romiiu  iitiiio  dal  ricordaro  la  vcr»i(jnu  mctrica  che  il 
M.u  i  l  Mit.  ooino  di  tuttJi  !' cnciclopedia  di  Vincenzo,  tosi  uvra 
i'utta  Icggcnda    di    Tmululo.     Dol   libro   XXVII  delh» 

SiiirijIn  J  hisfnr/'in'l  mm  si  soiio  pv;ru  cuiiHt-rvati  clic  dt?i  tVaiiunenti , 
e  tVii  (jiicsti  nulla  trovasi  di  cio  che  ([ui  <•  interessa.  —  V'ha 
pni  Ulla  vorsiono  in  prowa,  che  vcnne  publicata  dal  BU»inniaert  ^ 
«lictro  Uli  codicc  dclla  liiic  dül  XIV.  8fTf»1o.  Ripmdneo  il  testo 
auticOj  c(^Ji  uua  ccrta  iiu'linnzionf  n  (lila\an-  al<|uanto  il  (l<  ttato. 
V'ha  un  proloiij-o  in  cui  diic  che  tiiuluce  tlal  latino  a  proHtto. 
cd  onore  d"  una  N  tT^inu;   alla  qualo  o\  dirif^e  nltrcsi  la 

parola  pr(><2:an(li)Ia  di  vuh'rc  ai'cnttarr  con  aninio  lii'tn  il  piccolo 
dono  (•ire'^li  h'  oflYc  .hedclo  jontrouwe,  ic-ljidde  hu,  dat  ^hi 
blydelic  dcse  cieene  ghittc  ontt'aeu  wilt,  die  <»ui  uwen  willo 
endo  oni  tnvc  salichait  bcsocht  hebbc*.  Forse  che  cio  non  sia 
sc  non  una  ituitazione  dtd  prologo  di  Marco;  raa  altrcttanio 
probabilc  si  6  che  per  un  caso  alquauto  singolarc  V  invito  d'  una 
douna  abbia  per  la  seconda  volta  eccitato  unn  sirittorc  ad  oc- 
cuparsi  dclla  nostra  Icggenda.  La  visione  ebbe  luugo  uel  1147. 
Nei  §§.  13 — 14,  che  corrispendono  ai  capitoli  21 — 24  del 
latino,  si  rawisa  ona  confusionc.  L'olandcsc  coinincia  col  cap. 
21  e  va  da  .Verum  cum  anima*  fino  a  ,voIiuitati  obtemperant' 
(Schade  20,  13  — 19),  poi  ha  raoltu  abbreviatc  Ic  prlnio  e  in 
fedoh  tra<itizinnc  le  oltime  linee  del  cap.  22  (Schade  21, 
1")  —  21).  Sogue  il  cap.  23  fino  a  ,crcatGrem  viderc*  (21,  22 — 
22,  7)  cd  appena  ora  »'inserisce  la  fino  del  cap.  21  cd  il  prin- 
cipio  del  22  (20,  20 — 21,  14).  Finalmente  vengono  Ic  ultimo 

•  Ancho  Albcr  parve  nccorgersi  che  i-fö  avova  bisogno  (rnlcuno  ecliüiriinetito, 
r  pprciA  aggiii^ic  che  uon  souo  pochi  coloro,  i  quali  in  luogo  dcUa  sjpada 
porUiJiu  Heco  un'  ;u4cin. 

>  OadvlaemBcho  gedichtcu  der  XII'-,  XIII*  im  XIV*  eenwou  tiiigugeven  duor 
.Ch.  BiomiDMrt.  Gent,  tSSÖ--18ai.  VoL  II,  .]Mg.  39 
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liiiee  (lel  eap.  (22,  8  — 10),  i-.a  coiifusionc  (forsc  di  duo 
fi>gli  tniaposti)  ebbe,  so  nop  m'  inguiiuo,  luogo  nel  codiee  latiiio, 
di  cui  Bi  servk  il  tradutturc.  11  priucipio  dcll'  ultimo  parajTjrato 
contiene^  come  gUt  OBservd  reditoi*«,  parecchi  periodi  che  uel 
latino  non  gi  Icggono. 

L'autorc  dcllo  Specchio  dei  Lttici*  dicc  d'aver  letto  la 
storia  di  Tundalo  in  od  libriccino  (in  een  hoecskijn);  cd  il 
Jonckbloet  ^  iBclina  a  credore  che  questo  fosae  m  verei.  Se  cosi 
piuttosto  che  ammetterc  una  nuova  redazione  metrica,  ai 
sapporrä  che  fosse  quella  di  Vineeuzo,  staccata  (come  vedemmo 
eäserc  avvonuto  del  testo  latino)  dal  rimanente  doli'  opera  vo* 
luminosa.  Vedano  pero  i  dotti  olandeBi,  se  forae  la  Imgua  delle 
prosa  pnblicata  dal  Blomiiiaert  non  aia  ooa)  anticay  d».poter  far 
risalire  qaeata  vereione  ai  primi  anni  del  300 {  giacch^  in  tal 
caaOy  potrebbe  rawisarsi  in  esaa  U  libriccino  ricordato  dal 
Leketupieghd.  d  Bono  pol  tre  o  qnattro  ^tampo  del  quattrocento, 
e  anlla  piima,  che  altri  vuole  del  1472  altri  del  1482»  arae 
grande  gaerra  fra  i  bibliografi.  lo  non  ne  vidi  aicuna;  ond'  6 
che  devo  laaciare  in  sospeao  la  qneatione,  ae  il  teato*  in  esae 
contennto  (che  sarh  probabilmente  egiiale  in  tutte  e  tre)  cor- 
riaponda  a  quello  del  Blommaert  o  ne  diferiaca. 

10.  Iii  f ff  1' sc. 

Non  iii  c  dato  che  l  itare  ii  tiiolo  d' una  vcrsioiio  metrit-a 
da  me  non  veduüi:  'I  lic  Visions  <»t"  'riimlalc;  logellicr  with 
jnetrical  Moralisations,  and  otlier  tragmeutü  of  early  Pot;try, 
hitherto  iucditod,  by  W.  R.  Turnbull.  Ediuburg  li543*  Non  ue 
furono  tii-ati  che  otUuU  csüiuplan, 

11,  Svedese» 

Una  versione  in  prosa  tolta  da  manoacritti  del  XV.  secolo 
ftt  publicata  da  Stephens  ed  Ahlstrand.  ^  Kon  di  rado  abbrevia. 

*  Dvr  Lek<"ii>  Sjiicirhpl,  li-cnlk-ht  vjin  den  Jnre  1330  t«»e{;i'keinl  jian  .Inn 
L>«  (  l<prf<,  iiitgegcvcu  door  Dr.  M.  Ue  Vrie»,  Leideu  1844,  libru  1,  cap.  14, 
verno  75  —  UU. 

1  G«Bdii«dfUu8  d«r  middennederiMicbeho  Dichtkniiat  door  Dr.  J.  W.  B.  Jonck- 
bloet, Anuterdiun  1866,  lU  473—  474. 

'  8.  Patriks- Sagau,  innehaillniido  S.  Patrik  nch  IInu8  Jiirtecken,  Nioolims  i 
S.  Tafriks  Skürsild  och  Tungiilus,  cfUr  gaiula  Handskriflor  of  George 
t^tclihcu.H  (ifh  J.  A.  Alil-iniiid.  Stf irkltfliii  ISi  l.  (E  i!  srcondo  vohnne  dolla 
collczlono  iuUtukla:  ,8aijiliiigar  utgitua  at  svctuska  Furuskritt-fc>a;Uakapet*.) 
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Si  veda  quello  che  nc  dico  rAhlstranrl  nolla  picfazione,  ove  fa 
particolarniento  avvertire  conio  mam  hi  in  sul  principio  la  de- 
scrizione  dell'  Irlaiuhi  e  verso  la  iiiie  T cnumcrazlonc  dri  rnuittn» 
vescovi  vfiduti  da  Tuüdalo,  c  come  altres'i  Ic  allusioni  classiche 
di  Aclierontf»  e  Vulcano  V('n«xano  sopprc-sr.  S'a^o-mnpa  che  la 
cMiustrote  e  ricordata,  cr»n  puclic  pamlc  OojK)  dcsci-itta  la  vita 
inondana  di  T.  h  detto  chü  l>io  iion  volle  piii  a  luugo  ßoppor- 
tare  clö,  v  lo  colpi  <li  morte  appar«^ntf,  cosi  che  il  ruo  corpo 
^iaeqiu'  tre  giorni  c  tro  notti.  Le  diffienltii  dolla  linirua  nii 
vietaroiio  di  fare  uii  csatto  confronto  del  testo  per  aiettcre  in 
chiaro  sc  ia  traduzione  sia  stata  t'atta  sul  sunto  di  Vincenzo  o 
se  contenga  qiialche  pasgo  che,  mancando  in  Vincenzo,  dimostri 
come  U  tradHttore  aveya  a      dinaiizi  la  primiüva  redazione. 

L' Einarson  '  iVa  gli  scritti  che  si  conservano  in  endici  dolla 
bibliotpca  di  ('op('jdiari;t'n  ricnrda:  .Dnggali  cujusdam  t  x  iirhc 
Hibeniiat'  Kascciisi  (loi  tc  Kaj^ih  ensi),  nobis  Duggals  Leidsla  ex 
latino  translata  juB8U  Hagvini  Norvcgiae  rogis/  Quc»ta  traduzione 
l  isalircbbc  quindi  alla  nieta  del  XJJl.  sec.^  e  sarebb|9  fra  le 
prosaiche  uua  delle  piii  antiche.  '^ 

IS.  Spagimota. 

Anclic  in  qurfta  lingua  n<»n  conosco  so  non  il  litolo  d' una 
starnpa  del  principio  del  (•iiKiurcpnto :  Ilistoria  del  virtuoso 
cavailero  don  Tuugain»  y  de  las  graudes  eosas  y  ospantüsa» 

que  vidu  en^  el  intiei-no  y  en  el  [)urgatorio  y  en  cl  para^^bo  

Toledoy  Remon  de  Petras,  1526. 

J4.  Provenzale* 
Trovo  eitatu  nella  Crestoma/ia  del  liiirtsch  1' opei  a  se- 
giiente:  Voyagc  au  purgatoire  du  baint  Patrice  par  Perillms  et 
lo  libre  de  Tiiidal  cd.  A.  dii  M(V.  Toulouse  ls'32.   Nrl  Die- 
tionnaire  des  Lögendes  dol  couto  de  Doiüiet  legge  poi  che  nei 

*  Hwtoria  litenria  lalandiM  «iictoniiif  et  Bcriptomm  tttm  editomm  tarn  inedi« 
tomm  indioem  «zhiben«,  auctore  Halfduno  Einari;  Editio  nova,  Havidae  et 

Lipsiac  1786,  pag.  102, 
2  So  che  un  brano  ne  b  contennto  in  ,Gisla><on,  Konrad.  Prove»  of  oldnord. 
S})r<»fr       Literatur.  .I^cebentiavD  1800* ;  libro  che  io  non  potei  per  anoo 
procuxarmL 
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2^.  tomo  delle  M^oiree  de  la  weiM  archtologiqne  du  Midi 
de  Ia  France,  stampato  a  Tolosa  1835|  ^  contennta  una  no- 
tisia  del  S'.  de  Castellaiie  na  Qu  manoscritto  proTenzale  della 
leggenda  di  Ttmdalo.  Non  avendo  potnto  yedere  Tuna 
rältra  opeiBi  nön  lo  dire  se  coneernono  ambedue  la  eteBfla 
▼enione* 

Nel  cod,  763  (=  7181'^)  della  grande  Bihliotoca  di  Paiigi 
si  legge  una  prosa  francesc,  che  secon<io  il  Pauli ii  Paris,  Ma- 
nuscrits  franyais  VI  35,  ed  il  (Jataiogiie  des  manuscripti*  inco- 
mincia:  ^'an  1149  quant  Conrars  estoit  roys  des  Romains'. 
C'e  dunquc  raolta  probabilitk,  ma  non  certezza,  che  contenga 
il  testo  delio  Hpeciilum.  Nel  cod«  Vaticano  Chr.  1514  ^ 
del  pari  una  tradnzione  in  antioa  prosa  franceee,  ed  U  Bninet 
(V  882)  dice  che  il  Marchese  di  Oanay  ee  acquistö  nel  1853 
nn  codice  del  XV.  seoolo.  Anche  il  Wright*  ne  registra  uno 
del  Moseo  BriUnnico  —  Additional  Me.  9771  —  m  cui  la  data 
della  visione  h  erronea!  Mccxlt/Xm 

Vi  Bono^antiche  edizioni  in  iVancese?  II  Wright  (1.  c.) 
dice:  ,Several  editious  in  Latin,  German,  Dutch  and  Frcnch 
appeared  in  the  carlier  ages  uf  printing'.  E  il  Du  Meril*:  ,De8 
versions  populaires  ont  paru  en  latin,  en  alloinand,  en  flaiuand 
et  en  franoais*.  Ma  meiitro  per  lo  priiue  liüj;;ii('  iudica  il  luo;^'» 
c  Tanno  delle  .sinj^nlc  staiii]>c,  per  la  francesr-  non  ricorda  che 
il  libro  del  Delepierrc.  Ur  noi  sappiamo  che  qucsto  non  con- 
tiene  se  non  una  traduzione  in  firancese  modemo. 

IS*  ItaUane^ 

Ve  ne  ßono  due.  La  prima  in  ^laiiijie  anticlie  cd  inscrita 
in  parccchic  dcllc  antichc  edizioni  ilellc  Vitc  dei  St.  Padri  ^; 
Venne  del  18tK>  ristatupata  dal  Vülari  nel  libro  giä  citato, 

  N 

(  8t,  Patrick*«  Pnrgatory;  an  «smy  on  the  l^ndti  of  PtngAtory,  Hell,  «nd 
Paradke,  eiirrenl  dwiiig  the  middle  «fces,  by  Thomu  Wright,  London 
16^4,  jMg.  39. 

-  Po^alf»  populaires  latines  ant^eurea  ati  XTT.  niecle,  pag.  204. 
3  <f    ••iifniiiti  il  breve  oeono  eb*io  no  feci  nel  Jahrbach  für  romanische 
jUtcratoreo,  UI  410. 
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paf^.  2H — 50.  Si  (•<)1!o}»'h  ancli'  csso  al  tusto  antico;  »la  lia  uua 
imrticolarita  luolto  intLicHHante.  (^hiel  passn  che  conibpondc 
al  priiiio  capitulo  dal  latiiiu  v  rifatto  cou  uuilta  libertii.  Lo 
{»arolo  roll  vm  coiniiicia:  ,fn  ([lu^lla  provinein  <lr  löernia  ai  ^ 
Kitft  citiä^  iiiostrann  t'lu!  il  tradiiltoiv  s'avt'va  iniuuizi  un  tcsto 
conipluto;  cgli  oimiiläje  ia  dcscrizioiiL^  dclT  isnla  t'oinc  uon 
neccssaria.  La  dcserizione  della  vita  di  Tantolo  (cos'i,  lursc  con 
rominiHccnza  classiea,  si  chiania  il  protagoiiista)  c  iiiolto  diffusa 
e  picna  di  vivacita.  Ovo  p.  es.  il  latino  hii:  ,paupcre8  Christi 
vidure  nolcbat'  la  traduzione  legge :  ,8cmpre  dcsprcgiava  Ii  po- 
veri  dv  Dlo  .  ■  . ;  o  se  alctmo  povero  gli  audava  a  diinaudara 
caritate,  lui  si  Ii  cacciava  via  e  indtaveli  Ii  canl  drieto,  digan- 
do  che  lui  v<  dcva  inanzi  dare  el  suo  pane  a  Ii  cani  che  a 
Ii  poveri;  che  Ii  suoi  cani  Ii  davano  diletto  ed  utile;  e  mioac- 
cianduli  forte  che  lui  Ii  faria  roui])ere  Tossa  c  bastonare  con 
baston i,  sc  egli  tornavano  mai  \nu^.  La  catastrofe  ha  luogo 
altrimenti.  ,Uao  cittadiDO  . . .  molto  ricco  fece  nozze  jier  menare 
doona,  c  f<  i  c  i;randc  apparocchiamento,  e  fece  invitare  niolta 
gente  di  quella  citta  e  d'altre  terre,  e  qucsto  Tantolo  Ii  fu  in- 
vitato  ancora  lui  a  quoBte  nozse.  £  quaiido  f u  il  di  de  la  foata, 
tutte  le  penone  invitate  vennero  al  eonvito;  e  dieno  Taequa  a 
le  mani  a  tutti^  e  aasentoBBi,  e  portati  Ii  cibi  sopra  le  meiise 
con  grande  feBta,  queBto  eavaliere  . . .  diateBO  la  mano  a  la- 
scutella  per  tuorre  del  cibo;  e  avendo  la  mano  in  la  scutella, 
coininci^  a  ciidare  molto  forte:  Oim^I  oini^!  oim^!  Äjutatcme 
cVio  mi  moro^  Questo  mutamento^  ))  che  Tabbia  fatto  il  tra- 
duttore  Stesse  o  ch'egli.  Tabbia  trovato  in  alcuna  sua  fönte, 
deve  dirsi  ancora  piü  felice  di  quelle  che  abbiamo  giä  veduto 
nella  cronica  tedesca  di  Ermanno  Corner.  Giacch6  qui  ti  si 
presenta  lo  spettacolo  di  liete  nozze,  in  mezzo  alle  qnali  la 
morte  improvvisa  dovcva  fare  impresstone  di  tanto  pib  viva  e 
ricnipicre  della  piü  profonda  constemazione  gli  astanti.  Si  con- 
tinua  poi  a  narrare  come  sentendosi  un  po'  di  caldo  alla  ms^m- 
mella  manca,  i  mediei  non  vollere  ch*ei  fosse  sotterrato;  e  frat- 
tanto  gli  amici  si  contentavano  di  fare  grande  ap])areochio  di 
cera  e  di  vestiti  per  il  mortorio.  Ma  mentre  gli  altri  testi 
narrano  giä  qui  il  ritomo  alla  vita  e  lo  stuporc  dei  circöstanti 
e  come  Tundalo,  distribuito  il  suo,  si  dessc  a  vita  di  rcligione, 
e  poi  alla  Hne  ripetono  brevemente  questi  medesimi  fatti,  il 
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traduttore  italiano  stiina  snfficionte  il  dire  <sii  tuia  volta  aolo  e 
risiMuiDm  qntndi  U  namiEioiie  diffüsa  del  primo  eapitolo  per 
Tnltiiiio. 

Collo  parolo:  ,Qnando  I'anima  di  coslni  fii  fuora  dcl  sno 
corjxj*  la  tradiiziono  si  i  iaccosta  al  tcsto  priiiiitivu,  ]»er  suguirlo 
d'ora  in  poi  con  .suÖ'ioicntc  t'edelta.  Che  sc  il  V'illari  dice  che 
U  ove  comincia  il  Purgntoriu,  la  tradiizioiic  differisce  8em|iru 
piü  dal  testo,  egH  intendc  dire  di  qucllo  di  Viiicenzu,  I'  uniro  clio 
a  lui  era  noto,  raentre  in  vero  l'italiano  unchc  qiii  segue  a 
[)aBso  a  passo  la  redazione  primitiva;  aidvo  che  fra  la  linea  4*.  e 
la  5*.  della  pag.  45  v'ha  una  laciina,  che  comprende  il  cap.  IG, 
ü  17  e  le  priine  linee  del  cap.      (Schade  17,  8  —  34).  Co^ 
anche  a  pag.  49,  nota  2*.  ove  ii  ViUan  dioe  ehe  ü  tradnttore 
B'allontaiia  aaeat  dal  teste,  ▼neUii  anzi  tutto  awertiFe  che  depo 
fColori'  y*iia  nna  laouna  cOTrispondente  a  Schade  21,.  27  —  22, 
30.  Nel  passe  ehe  manca  si  narra  dei  quattro  vescovi  ehe  T. 
▼ide  in  paradiso,  ed  a  lere  si  riferiscoiio  le  parole  ,£  questi 
cognoscendo  costui  eoe.'  lo  quelle  che  sogue  poi,  il  tradnttore 
s'attienc  alla  seconda   meta   del  primo   eapitolo  latino,  che 
spesso  tradiice  alla  lettera.    Riguardo  ulla  bontk  del  testo  ita- 
liano  osserviamo  che  mentre  il  proemio  (come  e  dato  rilcvare 
dal  breve  saggio  recatone)  ^  scritto  coii  i>?üle  chiaio  c  spip^liato, 
eelia  traduzione  qnosto  prof^io  si  fa  a  tratti  riconosccrc  dol 
pari, '  ma  altretUiuto  e  t'orse  piü  spesso  il  dettato  s'avvilujjpa 
in   modo  tale  da  non  potersi  bene,  intendere  il  senso.  In 
molti  passi  h  manifeste  che  il  traduttore  non  intese  il  latino, 
di  cui  aveva  per  avventura  un  testo  viziato;    raolte  nieiide 
perö  ^  prohabUe  che  derivino  da  corrusione  di  copisti.  Le 
stampe,  da  leggiere  differenae  in  fuori,  ooncordano  fra  lere; 
specialmente  quelle  delle  Vite  si  copiano  a  vicenda.  Sarebbe 
pur  utile  far  ricerca  d*alcun  buon  maneseritto.   Reehiamo  ad 
esempio  alcuni  di  quei  luoghi,  che  oon  molta  probabilith  si 

>  Vogllamo  racwe  alineno  Qn  esempio  dei  tanti  pteooli  trattf ,  che  il  tnidnt- 
tora  ai^fiogiie  a  vero  ornamento  del  euo  lavaro.  Si  devo  gnidare  U  Taeca 
im  per  II  ponte  stretÜMimo;  fCiascuno  pemi  con  qnanta  briga  se  pah  me- 
tuure  nno  toro  jicr  Tina  via  |4aiui;  o  inli  pritpriw  copnoscpre,  qtianta  io  obbl 
faticA  a  giüdore  qnclhi  vaccn  al  poiito'.  Null.i  cli  v\b  «'*  n«  I  latino.  Si  vr«ri^ 
nncFio  l'dofpiouü;  cnuniern/aonc  tlci  i»eccnt,f»ri,  v,  iiarticolarmenke  Uei  rcii- 
ghmi  che  famio  mercato  dellc  co»c  mcra  a  pag.  42  —  AH^ 
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possono  considernre  viziati  per  colpa  de^li  «crivani,  e  per  i 
qiiali  8cnza  .sovercliio  arbitrio  b  Iccito  proporn^  dollo  etnenda- 

zioni.  Le  ultirae  parole  del  primo  eapitolo  sono:  Diu  volle  ter- 

miliare  la  vüa  misera  anima  //?  questo  modo;  »i  legga  la  mia 
miseina  in  qu.  m.  —  Neil' ultima  linea  della  pag.  25:  Li  dolo- 
rosi  de  V Inferno  vw  hanno  intorniada;  leggi  dolori  —  26,  8  io 
H  peraeguitaif  indugiandon  a  hen  /ore,  ovo  1*  editore  diee  che 
altre  edizioni  huino  indt^iandoti  ^forse  per  eccitandoti.'  L'er- 
rore  h  piü  lieve;  si  legga  indugandoH,  E  noto  che  i  dialetti 
^  deiritalia  settentrionale  iisavano  (e  ve  n'ha  ancora  tracoie) 
finire  i  gerundii  di  tutte  le  conjugazioni  in  -ando;  come  di- 
emdo  =  dieando  cosl  diteendo  =  -dueando*  Cosk  alla  1.  18  ove 
•  alla  parola  negando  l'cditore  Buppone  benisBuno  im  errore  yin- 

▼ece  di  veggeiido^y  dicasi  piu  esattamente :  ,myece  di  veqrtndo* 

—  26,  1^  tmjMrcid  eh»  Dio  [chej  h  «I  pietoao  —  27,  6  di  sotio: 
era  queato  vento;  forae  moitte  —  90,  3  Si  Doti  gwumaeza  per 
ganatda,  che  probabümente  noa  h  errore,  xna  forma  dialettale 

—  31,  11  di  sotto:  Ecco  me  nUsera,pot/^  io  guardare  quuta 
vaeea;  1.  E  eoms  m,  p.  io  guidare  q,  v,  —  32,  3  L'interpunzione 
▼a  mutata:  la  wieea  non  voleea  €mdare  al  ponU»  Pereh!^  «opra* 
Heno  (al.  "emo)  tnparolef  eh»  h  il  Quid  moramurf  Qmdpluraf  b\ 
freqaente  nelie  narrasiom  modieyaU  —  38,  2  di  sotto:  ttavam 
fmoj  in  qveUa  fabrica  —  40^  23  piaccianti  coloro  eh»  »empre 
piangono.  La  aomigliansa  del  sucno  'poik  far  traviare  da  piangmm 

,  a  piacciainti^  poi  [conj  c/dcro  o  ean  loro  —  44,  5  lo  cowore  pii6 
Btare;  ma  poich^  il  lat  lia  careemm,  non  h  &cile  Buppoire  che  si 
debba  leggere  ccmeerel  —  45, 7  a»e  maipena^  ,..Ne  ha; . . .  aspetta 
im  poco  e  vedrai  la  ma  persona.  Non  si  esiti  a  leggere  pena  — 
46,'  2  e  0tnl»  [uma]  —  47,  7  di  sotto:  E  quando  not  fvmmo 
dl  n  an  vi  oomo  tn  qwUo  dinanzi;  1.  dtntro;  ü  secondo  «ItROfm 
diede  per  rimbalEO  origine  al  primo  —  47,  4  di  sotto:  dopo~ 
omaiMiato  manca  nn  pajo  di  linee  —  48,  12  non  vntrar»  den- 
Av.  AUora  eoHoro  mam;  L  dmUtfo  (=:  inter,  fra)  a  loro.  Co- 
storo  ecc. 

La  seoonda  yenne  pur  test^'  publicata.   II  protagonista 

I  II  Vi\\rn  (Ii  Tlieodolo  «>  vmo  Ui  Twione  dt  Tuntolo  da  an  cod.  dol  XIV.  sec. 
(Iclla  Cnpit.  Bibl.  di  Ven>nu  or  ponU)  in  hico  per  Mr.  O'vk  Batt  C.  Oiu- 
liari.  Bologna  1870  (E  k  CXii.  dinpeiiM  deU«  Scelta  di  cnriusiUt  l«t- 
terarie). 
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ti  chiama  q«i  Thwdoloy  certo  la  piü  strana  metamorfori  del 
DOme  multiforme.  Dal  prologo  in  fuori  segne  fedelmente  la 
versione  pin  anticii.  II  ti'sto,  (jiiale  si  legge  nel  eodice  vero- 
nese  e  raolto  viziato;  od  v  da  drplorare  che  l'editorc  uon  ubbia 
a  tempo  avnto  contezza  della  fönte  latiiia,  affine  di  poter  aeet)ni- 
pagnare  la  traduzionc  di  fjnn^H  sciiiarinienti,  di  tnii  essa  ha 
tanto  bisogno.  Le  raende  del  raanoscritto  sembrano  avere  dop- 
pia  origine;  di  molte  senza  dubbio  s'ha  da  dare  la  colpa  al 
traduttore,  il  quäle  e  avrk  avuto  dinanzi  a  nn  esemplare 
poeo  corretto  del  latino  e  lo  avrk  piü  volte  malmteso;  ma  altret- 
tanto  di  frequente  h  lecito  supporre  ehe  il  lavoro  primigenio  del 
/tradnttore  yenne  alterato  dalla  ne^igensa  e  dalP  ignoransa  dei 
oopistl  II  codiee  veronese  non  pare  Beendete  immediatamente 
daÄr  arclietipo  del  traduttore,  ma  esseriM  almemo  di  dne  o  tre 
giadi  distante;  tanta  h  la  comizione  che  si  acorge  in  esso. 
Stimtamo  opera  non  inutile  offirire  al  lettore  nna  serie  d'osier- 
vazioni,  le  qnali  e  pongano  in  rilievo  i  hioghi,  in  eui  P  italiano  si 
scosta  dair  (1  iu  inalt;  per  isl)ao;li()  del  traduttore  e  nel  medesimo 
tempo  indithinf)  quegli  errori  che  sceoud'  ogni  probabilitii  \\\- 
rono  coLumessi  dai  copisti,  o  talvoltrt  sfuggirono  all' f  ditorr.  Non 
fa  dMiopo  dire  che  nol  prinnj  caso  bisogna  coiiteutarsi  d'age- 
vohire  r  intelligenza  dei  testo  col  mettere  a  fronte  il  passo 
latino;  nel  secondo  in  vece  s'lia  diritto  di  correggere. 

4,  15  Cazaom.  —  ^cacciagione"  h  forma  oltre  modo  ao- 
spetta;  il  tj  del  latino  mal  puö  omettersi  sensa  che  ne  rimanga 
traocia  alcana;  %\  legga  cazaxom  come  toste  dopo  pescnxovi. 

5|  1  aerso  Buora  ti  hCaios  et  ore  Cades.  CobI  l'editore. 
Ma  deye  l^ggersi  et  Orecades,  cancellando  la  yirgola;  lat.  ad 
fioream  aatem  Cottas  et  Oreados, 

b,  5-- 10  n  latino  diee  essere  in  Ibemia  dne  metropoli,  e 
le  nomina  (vedi  il  primo  capitolo  pii^  sopra  recato);  il  yer.  ne 
fa  quattro  cittä:  et  n  ^  wia  dtade  che  ha  nome  MetropoU  et 
i' ultra  si  ha  nome  Antinacha;  de  verso  settentrione  de  Bemia  »i 
«  /«  cittä  de  Metro^oli  e  de  verso  ostro  h  la  citä  cJie  se  chiania 
Ccuaelle. 

G,  5  Ove  il  lat.  ha  Corcagemia  (=  Cork)  civitatis  il  ver. 
traduce  de  la  citä  de  Casselle. 

6^  8  /«  quello  cotal  ternjx»  ki  Ii  aj^parse  e  vete  quello  che 
dieae  con  ffrm  humiUtade  e  la  vHa  eua  ehe  eUo  fece  e  quello 
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cka  ello  baoea  vezido  e  trowdo  h  traduziono  afiattu  (irronoa 
döl  pasBO  per  qw>d  tpaHum  —  ptUiehntur.  Forse  il  testo  ori- 
ginale cra  gik  giiasto  e  le^eva  quod  antm  humiliter  fleseripni^ 

7f  ö  Ii  sei  eavaUi.  Föne  crrore  di  stampa.  Ad  ogni 
modo  6  da  corref^erc  sni,  giaccbd  la  forma  m  =  tttd  h  inso- 
lita  affatto,  nb  ricorro  in  altro  dol  nostro  testo. 

If  18  Ifi  divina  potenHa  .  . .  sl  como  aparete  a  lui  tti 
Venne  fuora.  Chi  sa  quanti  grosai  errori  conimcttesaero  copisti 
6  tradttttori  sYiagliando  da  iina  voce  ad  altra  che  avesao  forma 
alquaoto  somiglrante,  non  trovork  strana  la  sapposisione  che 
qaeir  appateie  derivi  dair  originale  appetttunu 

If  24 — 8|  2  ^  probabile  che  ancbe  al  trad.  veron.  k  sto- 
ria  della  aciire  pareaae  singolare  e  si  stadiasse  mntarla:  Co- 
mtnxb  a  trare  eridi  e  prekäre  U  eai  eampagni  qwilU  come  ehe 
hd  aiwva  dade  tn  salao  a  qudo  eo  aimieo,  Ä  Ii  dovease  eatarle  e 
darle  a  2a  mogiero,  e  p^pteate  ,mie  eonee  ddn^  heim-  cmtodire  e 
guardare,.  penwsh^  veMo  hm  tJfio  moiro/* 

%  10  /t  occ&t  4»  M  acceta.   Suppongo  aeeeea, 

\%  3  Begg.  n  paBSo  h  molto  viziato;  ma  almeno  si  vede 
chiaro  che  laute  e  non  k  grossokuio  errore  del  copista  per  Can- 
temo;  forse  aoche  al  eonfmuo  corrisponde  ad  ü  eantieo  del*  pro- 
totipo. 

12)  12  E  com  el  jmpnlo»  II  lat.  eece  o  eccttm  popiUm.  O  U 
tradnttore  sbagiiö  da  eccum  ad  ei  cum  o  il  copista  del  Teron. 
in  luogo  dl  eeeo  lesse  eeebf  e  com.  fCfte  iu  e  aatwaato  h  tradu- 
aione  quem  elegisUj  letto  forse  eolhgieiL) 

13,  8  non  U  demonü  lo  nutnsaiva,  ma  lo  man/ajzawi, 

13,  17  h  Bingolare  iLnome  Troylo  in  luogo  di  Theodoio, 

14,  12  Ib  lato  deUa  marie  me  ä  pveocHpaiö.  Laio  per 
Ifico  ciok  lago,  laccio;  ptaeoccupaverwU  me  laquei  moriie.  Si 
confronti  Salmi  17,  6. 

14,  14  Meglio:  Mo  si  rm  chiamasti  ,ora  si'^  la^.  modo 
vocojt  me. 

15,  1  II  wcwi  dopo  nogin  fa  dire  il  (  ojiti  arlo  di  ciö  che  il  con- 
testo  Cisigc.    E  proltahiliHimtt!  a^i^iunta  del  copista. 

15,  10  jynrUirai  molte  jh'/ii-,  hki  [m  i  ö  die  hi  luorto  che 
t'  a  meritä;  lat.  patieris  paucii  de  miiltit>  quac  patcroris,  si  .  .  . 
Non  k  molto  ]>robabile  che  lo  parole  messe  in  rilievo  riprodu- 
caüo  pociie  deile  molte  del  prolotipo? 
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15,  14  Segnime  in  longa  parte.  II  lat.  me  igitur  aequerß, 
che  fii  mal  letto  iongiter. 

15^  23  aveva  mpensando.  Forae  mero  error  di  stampa 
per  impemado»  Cfir.  per6  27,  5. 

lü,  2  Polchs  ancliu  il  latino  ha  replicutamente  mtU,  n 
preferivä  leggere  voUi  in  luogo  del  crado  latinismo  noJfe. 
Delle  Bbaglio  si  froqnonto  fm  7i  ed  tt  vedi  le  ofls^rrasioiii 
a  pag.  42,  4;  47,  22;  72,  5  e  7. 

18,  17  QuesH  si  sono  homicidiaUi  difradd/i  h  di  padre  «  di 
madre*  11  latino  ha  prima  Jumiicidae  in  generale^  poi  ptxrricidae  fra- 
tricidae,  Non  h  facile  il  dir«  se  l'ommiB&ione  spetti  al  traduttore 
o  al  solo  copista.  Giacch^  tosto  dopo  essa  si  ripete:  Van- 
geh  dine:  Tu  sei  be»  digna  de  partare  queUa  pena,  perekh  tu 
fwu  e'  homiadiale  tA  de  padre  tA  de  madre  de  fradelH,  fno 
tu  non  eottegaerc^  queeia  pena.  Ciö  non  dä  aenso;  uia  Ii  lat. 
dice:  Ueet  non  eU  parrieida  etc.  ee  tarnen  homidda;  eed  nune 
tUd  non  reddetur» 

21,  2  eegmtame  or  tu  tm  va  imtangL  Si  eorregga  o;  Ut. 
me  eequere  out  praeeede, 

21f  12  e  15.  h  leciio  supporre  che  fiume  sia  sbaglio  del 
copista  per  fumo» 

22f  17  e  mela  vuolsi  corr^pere:  e  me.[na]la, 

23,  15  Xt  ochi  9oi  n  era  ^  graade  la  parea  che  la 
podesse  fare  hem  «tnfc'  mUUa  hanUni,  Dopo  era  manca  Tindica- 
zione  della  natura  degli  ocehi  e  le  parole  e  ia  bocca  ai  era.  Lat. : 
oeadi  vero  efue  igniiie  tueimUabaatur  eoUihus.  0$  vero  ejue  wdde 
patene  eratj  quod  eapere  poterai  novem  mÜUa  homümm.  (Si  noti 
fare  per  oontenaw.) 

24,  1  eturare  per  ^spegnere'  non  sembra  da  accettarsi; 
si  legga  stutfore, 

24,  15 — 17  Le  parole  £2  ae  ccwoeue  —  tormmUo  aolo 
BODO  fuori  di  luogo.  Vanno  inserite  nella  prima  linea  dclla  pa- 
«;ijia  seguente,  dopo  d' tdtro»  Nel  prototipo  sarauno  state  in 
niargine,  e  il  copista  non  scppe  porlc  al  luogo  dovuto. 

2;'),  2  lutoiuli  Questa  bestia  c  forse  hestia  venne  omniesso 
per  isvista.    C'fe  veranionto  nel  cod.  chiamimi,  non  chiamn^ 

26,  2  qiUüitd  (ininia.  Jitiacra  si  fe*  cozintft  in  ht  ventre  (/« 
la  bestia.  Per  curto  /t  c(tz.  =  venne  c.  K  ojiiai  hvn  uoto  qucsto 
ausiliaru  degli  autichi  idiouii  dell'  Italia  »cttcntrionale. 

äiUb.  d.  phiL-Utt  CL  LXVIL  Bd.  L  Uft  13 
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20,  1 7  fte  alegrava  in  vece  di  m  lacerava  h  errore  del  tra- 
duttorc  ()  (\('\  copistu? 

26,  23  Si  dica  lo  stesso  di  eareando,  L' originale  esige 
giaeendo,  che  in  foima  dialetUde  snoDA  ceoBondo.  Non  ^  facUe 
sbagliaro  da  nx  a  erc? 

27, 5  conce^itfiMio^forse  errore  di  copista  in  luo^  di  coiMJsdiidb. 

27,  18  81  come  tu  fotU  in  prima  cosn  scrai  ancora  b  erro- 
nea  traduzione  di  ticM  tu  in  primia  dixeris,  sie  ««se  adag, 

28,  1()  rnenava  s}  gramle  le  onde  ch'el  non  96  podea  «d-  , 
äere  U  onde  del  cm/o*  U  secondo  ende  h  ripetizione  del  primo; 
il  tradattore  avra  scritto  certamoite  vedere  el  cielo. 

31,  1  eki  ahbandana  hahiie  de  reUgime*  Qui  lo  sbaglio  ri- 
sale  al  traduttore.  Inreee  di  fui  ddinqmaU  tub  tegummio  rdi- 
giani$  o  egli  leese  per  errore  o  trovö  nel  buo  teste  rdingumi 
o  derd* 

31y  24  comepor^  to  . . .  emäurre  queüa  vaeca  etm  nd  tdira 
cotanto  picoto,  II  tradattore  scriBse  certo  perieah  ^^ieolo),  Uno 
dei  copisti,  o  foiae  anebe  l'editore,  non  bad6  all'  abbreviatoia. 
Lai  tn  fali  pmcuHo* 

32,  2  inwj^atili  una  vaoea  In  e  <im)  peidref  lat  vaecam  com' 
paJtris  tui  furata  eraa,  &cile  vedere  Torii^e  deU'  errore  det 
traduttore. 

32}  13  manage  h  forma  molto  aospetta.  Non  esiterei  a 
emendare  manaze.  Che  g  e  g  ai  ecambiano  moHo  di  freqnentey 
h  eoBA  nota. 

32,  ]  9,  26  Le  parole:  OynA  * .  men  mäh  Bono  faori  di 
luogo.   Vanno  messe  alla  L  3  depo  ^anima  duM.   NdUa  fine 

del  discomo  deU'angclo  il  traduttoro  sembra  essersi  molto  in* 

garbugliato:  l'h  el  memmcde  far  pecado  o  farlofare  che  e  l'cU- 
h'o  si  fi  male  in  tel  cospetto  di  Dio  e  traduzione  di  minw  est 
malum  velle  quam  perßcere,  licet  uti'unique  sit  malum  ante  Deum. 

33,  17  veyneva  l'una  in  rontra  l'altm,  si  como  la  miseri- 
cordia  e  la  cantate.    Supplisci  jnon]  si  como;  lat:  von  aicut. 

35.  5  diitm:  rtridi  mo  nvif]  Senza  iiicorrere  uella  taccia  di 
öoverchiu  ar])itri(>,  (uii>h..si  supplire:  [CV ]  a.  n. 

IM'),  s  rpirsta  peua  tue  de.  fuom.  Forsc  errore  del  tradut- 
tore. Per  iutcndore  si  Icgga  che. 

41,  7  La  nef^azionc  dinanzi  deyom  e  ciTonea.  Poichi  il 
verbo  al  piuralc,  non  ostantc  le  liceuze  grammaticali  che  ei  per- 
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niette  il  tracluttore,  ^  qui  troppo  strano,  si  pu6  stippon'e  che  il 
luogo  abbisogni  d'emendasione  piü  radicaie  che  TeBpugnere 
il  non. 

42)  4 — 5  Se  fn  vor  mjrere  che  Ii  itttÜ  fwn  die  paün 
pena,  nh  menadi  a  lo  logo  de  U  pens,  questa  n  h  la  caxom, 
Anzi  tutto  81  Gomgga  Teirore  manifesto  in  vtn,  II  prato> 
lipo  avrä  avuto  «e/  non  si  bad6  alla  lineetta  transversale  e  t( 
ffOL  acambiato  con  n,  £  poi  lecito  supplirc  due  monosillabi 
a  render  chiaro  il  costrutto:  se  tu  voi  s.  [perJM  U  jueU  [che] 
n,  d,  p*  p,  ven  menadi  ecc.  Lat.  gi  hoc  te  movei,  cur  jxtMi, 
qtd  poems  non  pntiuntur,  ad  videndas  iüae  dedncuntur,  ideo  fit 

42,  9  In  luogo  di  la  vegna  a  quela  ^oria  molto  m^lio 
conviene  al  senso  leggere  la  vegga  q.  g.  II  prototipo  avea  forse 
ftega;  ora  com«  piii  volte  ne'  codid  la  lineetta  transversale  che 
rappresentava  Ut  n  creduta  segno  di  raddoppiamento  (ne 
recai  esempii  nella  mia  dissertaxione  su  Bntnetto  Latim,  pag. 
70),  cosl  e  converso;  quindi  in  luogo  di  vegga  si  lesse  venga 
o  vegna,  Qnest*  erronea  lesione  eondnsse  poi  all*  intrusione 
della  prepostsione  a. 

47,  22  AI  latitto  exacuettmi  Unguam  ewm  corrisponde 
veneua  la  Imgtta  eoeu  Senxa  dubbio  non  per  colpa  del  tradut- 
tore,  ma  del  copista.  Ohe  parola,  da  lui  mal  letta,  avrh  avuto 
■Otto  gli  occhi?  Forse  aeidva  o  aciieoa;  n  in  luogo  di «  ricorre 
ad  ogni  istante;  e  oosl  pure  scambio  fra  e  ed  e;  n^  fra  a  ed  « 
k  grande  la  differensa. 

48,  11  — 12  A  deedaia  si  pn6  sostituire  la  solita  forma 
deeoUaita,  se  gik  non  si  voglia  qui  leggere  devorata  o  ammettere 
ona  forma  di  quest*  ultima  voce  con  mutamento  di  r  in  2. 

53,  12  guaimvitdioM  le  pene  ehe  tu  äi  eofferto  infina 
qtd,  moUo  )  mawre  qmlle,  de  che  tu  i^Hberaio,  Dopo  gut  deve 
maneare  alcuna  cosa;  lat  lie^  eini  nuda,  quae  kue  mqtte  pasm 
est,  majora  sunt  ea,  a  qtdhus  liberahene. 

55,  9  E  stanäo  una  peza  desconsolata,  el  giara  davanti 
Ii  peccatori^  et  ella  si  oldi.  La  costmzione  poco  regolare 
o  quindi  oscura  (el  f/iem  invece  di  mentre  ella  giera  o  siandi) 
ela)  non  ci  fji  stupore;  d.  Ii  pecc.  non  dh  pcr5  sonao  alcuno.  * 
II  lat.  lui  cf  (him  ef<set  sohi  /»  tfinfis  jwrinili.-^.  Risale  l'crrore 
al  traduttorc  che  aveva  uu  teBtu  sbagliato  u  che  Icsse  male, 
u  al  copista? 
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Ö6f  7  si  saxea  le  amme;  lat.  cadebanL  Se  »i  ricord»  che 
z  si  Bcriveva  ordinariamente  g  (e  forse  cosl  ha  il  cod.  veron.) 
non  81  eBiterk  ad  ammettere  cbe  ü  traduttore  scrisBe  eazea  e 
pai  fa  aggiunta  alla  c  la  cediUa,  ch»  dä  aUa  voce  il  significato 
di  giacea;  in  seguito  a  che  ebbe  luogo  l'altro  tenue  mutaroento 
di  z  (=  d)  vn  X  (cioi  s  dolce  =  e  dinanai  6  od  t). 

56,  23  —  25  circondata  l'anima  Ii  faxma  al  tomo  a  lei, 
tü  como  lo  fogo  In  k^nnc  =.  circwudtdei'unt  eam  aicut  a^n  et 
cxarnKrHut  siciU  ignis  in  spinis. 

5S,  11  //  soi  de'  ch'i  jßareva  rhf  fosst^  doc  fctxeUe  de  fnoca. 
Chi  credrra  ehr  il  tnuluttorc  mm  supuKsc  vultare  1«  purolc 
ocidi  oAmmi  ut  imnpades  ardttiUeitI  II  copista  scrisse  male  dechi 
in  luogo  di  occhi. 

GO,  2  Si  corregga  scnza  piü  priocipio  deUe  temfu-fi  in 
principo,  come  a  pag.  65,  21.  Lo  stesBO  errore  si  ripete  63,  21. 

60,  17  qwUa . . .  denumio  aueva  lern  Titane»  Cib  non  sarebbe 
ntdla  di  singolare,  ma  bene  h  che  abbia  bem  m.  mane.  Chi  ha 
pratica  di  codici  sa  come  facilmente  sl  ommetteBBe  nna  lettera 
preceduta  o  seguita  da  altra  eguale.  E  qui  abbiamo  ben  tre  m, 
di  cui  tanto  piü  facilmente  il  copista  poteva  lasciar  fiiori  una. 

60,  24  la  stta  coda  era  molto  aspra  e  longa  per  non 
essere  a  le  alle  o  per  nocere  a  le  anime  e  ^  aveva  ecc. 
Ognuno  vede  che  le  piirole  poste  in  rilievo  non  vengono  a  dir 
nulla;  il  copista  che  iivrva  dinauzi  u  su  per  nosere  a  le  aie  c 
Hl  (trevn  ecc.  sbaglio  in  sullc  pi  iiiic  e  Bcrinsc  per  non  fmerc  a 
le  (de  e,  poi  H'nvvide  deir«'rn»re  c  scrisse  di  nuovo  corrottfi- 
mcnte.  In  t^tli  cuei  solevaiu»  incttore  dei  punti  aotto  le  paroU; 
da  cancüllarsi  o  farc  in  marginu  una  nuta  (p.  vaaUj;  non 
pero  sempre. 

62,  22  e  23  Difficile  6  il  dire  se  preeedeva  in  luogo  di 
pereoteva  b  svarione  del  traduttore  o  delF  amauucnsc. 

63,  14  segg.  e  quetie  atdme  ehe  <ii  nedi  si  eiul  de  Adorno^ 
e  ei  },  quelU  che  ave  nneerieordia  in  si  e  perzb  si  xe  datnp^ 
naia  senza  misericordia;  et  eUi  non  irp^rd  in  la  miserißor^ia 
di  DU)  et  in  Dio  non  volse  credere.  II  traduttore,  volendo 
ampUare,  qui  si  awiluppö: . , ,  de  fiUis  Adam  qui  non  meren- 
iur  misericordiam,  Hi  namqm  sunt  qui  nee  speraverunt  miseri- 
cordia  a  Deo  nee  in  ipstm  Detm  crediderunt.  In  ogni  modo 
scmbra  che  il  copista  abbia  ommosäa  la  particella  non  dinanzi  €xve^ 
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64y  7  queUi  renegb  Ckrido  o  ehe  fa  opera  de  negarlo; 
a  eome  xe  altri  homiddiali  e  fwL  Gi  fii  scambio  fra  aduUeri 
e  Fital.  aUri  o  II  latino  aXiarL  Se  gik  nel  latino  c*era  Terrora, 
il  tiuduttoroy  com'  h  natunilei  lo  segul;  ma  altrottantOy  se  non 
pib  probabile,  k  oiie  il  copUta  deUa  versione  abbia  commesso 
FabbagUo. 

64,  IG  parUnti  h  scono  di  pcuna  per  pariati,  nota  forma 
idiomatica  di  prelati» 

64,  21  I  tristi  öijj^nori  verraiiiKi  |miiiti,  pcrche  la  pvlanzia 
ch'eli  ha  da  mrrezere  altrvi  e  de  (mm  de')  amnistntrt'  ....  «^7 
vol  atlnran-  .srcoitdo  Dio.  Si  coiTe|^jK:a  ndorrari:;  7  j»uo  stare. 
con  valine  <li  ncutroj  ma  non  »arebbe  tinpjio  g-rando  urbitriu 
emendare  IfnJ.  Dup«»  (tmaistrarv.  il  cod.  ver.  ha  ch'dli  1' aiuisse 
dft  Dio.  Potrcbbe  esscrc  quam  a  fh'O  hahfu-ranf,  tradotto  inettn- 
meiite,  ed  in  tal  caso  dovrcblu  si  l('i;i;t'n!  i>o  in  luogo  di  ith,  luu 
i!  confrimto  dv\  toBto  lat.  ci  fa  piuttosto  supijorre  eli<»  il  eopista 
ueglijjeute  abbia  onuncssc  aicune  parole  p.  e».  non  .stiinnmi,  höh 
rrpdrmo  o  altru:  potent i'itn  mam  .  .  .  tioit  afsfimant  a  JJco  sibi 
conceasam  et  ideo  iioh  sicut  debent  ....  exeixetit. 

65^  11  Uanima  all*  angelo:  Perehh  non  dä .  > ,  Dio  la 
poleuma  ten^pre  a  U  hom  e  non  U  eoneede  ad  averper  eolpa  de 
U  reif  et  impm^  ehe  U  rei  non  ^  iUgm  de  aver  hom  reUore .  . . 
Non  Bt  comprende.  Se  si  pon  mente  che  depo  finito  il  discono 
ricorre  di  nttovo  E  Vamma  diete  etU^  angdo,  ei  congettura  tosto 
ebe  qui  manca  aleniia  cofMt,  e  che  una  parte  delle  parole  rocate 
di  sopra  spettano  alla  rispoBta  dell*  angelo.  Lat.:  Quare  Dem 
poUnHam  non  eeimper  home  tribmi,  ut  sttbditoe  «im»  emendarent 
etpraeeesoit  vpeie  utdeberentf  RetpondU  angelue:  Miqwtndo  bonie 
poieetae  toUitur  mbdUorum  etdpis  exigentibua,  gma  mali  non 
moreniur  bonoe  habere  reetor^  A  non  voler  mescolare  alla  tra> 
duaione  antica  una  modema  bisognerebbe  stampare  cosl :  . . . 

e  aofi  H  eoneede  ad  amr  [,  ?  E  V  angelo  reitpoxe 

 /  per  colpn  de  Ii  rei,  emperzoehh  ccc. 

Hf).  25  L'aniina  chiede  conie  Luciforo  ponsa  ossor  detto 
]>n'nri]ii    ih'llo  tonebrc,  fpiando  non  puo  liberarc  nc  sc-  i\v  altrui. 

l'angelo:  non  t-  </>tniaiio  j/nnrijn'  j>rr  itotcnzia  in  /c 
iciu:brc.  Clu-  risposta  c  mal  ([UcstaV  ('crt«»  dopo  poti-nria  il 
copista  tralasüio  parocchic  paioie.  Lat.:  princepa  iwii  propter 
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potmUam  ipse  vocatur,  eed  propter  primatum  quem  tenet 
in  tenebris* 

66>  2  avvegnaeh^  tu  ebi  Mstito  molJtb  peae  in  mancha 
quetta,  Alciino  forae  dark  a  in  mamha  ü  valore  di  meno,  quindi 
aaloo  e  finalmente  oUre;  io  per  me  non  dubito  che  anche  qtii 
non  c*  6  che  il  prodotto  di  mala  lettura.  II  prototipo  avrä  avuto 
innan^  =  immxi  a;  lat.  amU  itku  poeiuu. 

66y  14  Io  vezo  ehe  moUi  mci  jparenH  e  andei  e  eonoteenü 
e  cfymjyagni  ehe  wUm  gaiidere  ean  nd  al  numdo.  II  lat  ha: 
Video  in  hoc  iormento  cognutoa  muUoa  ei  eodcdea  ei  notoe, 
quo8  mecim  in  hoc  eaeculo  gawkbam  habere  todoe.  Oltre  che 
rultimo  membro  della  fräse  non  h  tradotto  con  molta  Meltk» 
il  diBCono  intero  sta  in  aria.  Forse  ne  dobbiamo  chiamare  in 
colpa  il  traduttorei  ma  forfl'  andie  egli  sdiBse  io  vezo  ([ui,  che 
faoUmente  divenne  cht  e  poi  ehe,  uppure  il  copista  ommise  le 
vod  8ono  tn  queaio  tormento.  H  latino  continna  poi  dicendo 
quorum  hic  eonsorHum  multum  ahhorreeco,  parole  che  formano 
eloquente  antitcsi  a  quelle  che  preeedono:  in  vita  delhi  loro 
eorapi^^uia  godevo,  qui  essa  m'6  in  orrore.  11  tiailuttore  non  ha 
capito  nulla  (e  pcrcio  appuuto  pote  coiiic  ubbiumu  vedutu  nio- 
dilicart!  il  primo  termine  dell'  antiifsi);  (.'gli  serive:  iixdc  si. 
andh  j)t'r  ogiii  ma  compn<jiil(i.  Kuu  c  agevole  iiuagiuare  qual 
Iczionc  juui  u^li  avessc  u  credesso  averc  a  sc  dlnauzi. 

67  4  Quel  cht-  lud  vedtUo  dcchiaiin  li  inimici  di  Dio,  in 
pena,  in  (forse  e  'n)  carcero ;  da  mo  innnuzi  tu  si  vcdcrai  Ii 
amici  de  Dio  in  gloi  ia  lierpetuaL  II  senso  su  per  giü  s'intcnde; 
ma  che  6  quel  dechiamoUf  Non  h  nitro  a  veder  miu  che  de 
chi  a  rno  [si  ej  Ii.  Sulla  cuugiunzione  de  cht  =.  ßno  vedi  i  miei 
MoDumenti  antichi,  pag.  IS. 

70,  10  e  mo  si  xe  conzonti  com  la  compagnia  degli 
(inzoli  dico  il  couti'ario  di  mndum  imrmtur  aanjcUmm^  comortio 
conjungi. 

72,  5  e  7  Non  m  ma  rc.  (ue)  deve  leggcrsi. 

73,  15  s' el  non  fosse  a/tra  (jlorin  in  •pfinidiso,  fpin  qnesta 
deverebe  hastare.  W  copista  dovendo  scriven^  ([ursfa  sbafj^liö  e 
eoniinciö  qua;  s'awide  tosto  dell'  errore  e  ni)igliö,  senza  perö 
cancellarc  il  qiuz,  che  uoi  senza  scrupolo  veruno  cancelleremo. 

74,  I  2  lavora  com  le  tue  mane  queUo  che  tu  magny. 
Traduzione  bislacca  di  Ui^ree  mümvm  tuarum  quia  maiuitica6u. 
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Si  noti  che  moltissimi  mss.  dclla  nostra  viöione  (ed  in  generale 
la  niu^^ior  parte  di  queili  del  medio  evo)  quando  citano  passi 
delia  Bibbia  usano  abbreviature  stringatissimc.  8i  fidavano  nella 
familiaritä  che  i  piü  dei  lettori  avevano  colla  sacra  Scrittura. 
AI  traduttore  veroneso  non  sovvenne  che  questo  pa8B0|  com«  giä 
piü  sopra  8*6  notato,  b  toito  da  Fs.  127,2  e  riprodusse  a  casaecio. 

74,  5  tuU  questi  .  .  .  si  xe  poveri  e  pellegrini,  chl  questo  re, 
efte  quando  era  vivo  si  Ii  facea  niolte  demosine.  E  il  periodo 
rimane  Bospeso.  Si  dirk  vaghezza  di  difendere  ad  ogni  costo  il 
traduttore,  se  io  suppongo  ü  secondo  che  essere  una  brutta 
agp^iuDta  di  copista?  Se  &i  legge  p.  e  p,,  du  qiutio  re , .  .  Ii 
facm  abbiamo  una  costruzioDG  bella,  popolare,  tutto  propria 
degU  aoticbi:  che . ,  ,1%  (=z  Uro,  lat.  üIam)  invece  di  ai  qmli, 
a  euL 

75,  17  Re  Gomarcbo  tre  ore  al  giomo  soffre  tormenti  € 
per  apado  de  dae  ore  n  ha  repoeo.  £  le  altre  diclannove  ore? 
II  traduttore  non  poteva  non  farst  tale  interrogazione.  Solo  un 
copUta  meocanico .  pa6  commettere  un  errore  di  tal  iatta.  II 
prototipo  avrä  avuto  la  cifra  xasf  non  molto  chiaramente 
espresBa.' 

75^  26  Un  errore  veramente  aingolare  dell*  editore.  Re 
Comareo  porta  cilido,  persoehh  eUi  ei  feee  u^idere  el  eonte 
Aprono,  »arUo  Pa^ricio,  e  si  prevarieb  d  Mtemmento.  II  codice 
ha  senza  dubbio  aprom,  e  fome  \u  h  scritto  cosi  da  poterlo 
prendere  anebe  per  una  n.  Si  legga  quindi  aprom  o  a  provo, 
locozione  prepositiva  notissima,  che  ricorre  ancho  nel  nostro 
teato,  13,24.  Lat.  juxta  eamcbm  Patrtctiii». 

77,  17  zoBcaduin  d  ama/oa  ^uno,  e  FaUro  eorao  ei  mede- 
rimo*  Freferisco  omovo  Vvm  d  aUro;  saeeadun  ha  il  valore 
collettivo  di  tuHi, 

78,  21 — 26  Disse  l'angclo:  El  te  convem  andare  plu 
alto,  mo  como  questi  si  serä  doleissimo  sture  e  persevernrc,  tu 
non  curasti  e  non  domandasti  de  haver  megliOj  mo  perche  tu 
non  l'ahi  mcritato,  tu  vedf*rm  nnmr  nmzM'  qloria.  Qui  la  con- 
fuflione  e  si  gründe,  che  liesce  impusisibile  determiiiaro  in 
<|uaiitu  Ii  ahbia  colpa  il  traduttorej  in  quanto  il  copista.  Ba^^ti 
quiudi  recare  il  jiasöo  latino:  Et  adjuD.iit:  Oportet  nos  adJtnc 
asrendere  et  illa  qtme  stijx'vins  sunt  videre.  Et  aninin:  Dmithic, 
si  inveni  (inquU)  gratiam  in  ociUis  tuis  fac  ine  in  ista  reqnie 
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perseverare.   Non  quaero  nec  curo  nec  m^ws  habere  demdero. 
Et  angelm:  Licet  non  prwnerearis,  tavisn  his  meliora  videbU, 

79,  9  (sancti  e  sanUe),  Ic  quäle  .  .  ,  mgniva  incontra  a 
l'angelo,  e  Vamma  diceva.  Ghria  übi  domme*  Non  ranima» 
ma  i  santi  intonavano  rinno  di  gloiia.  Si  legga:  wßimltra  a  Fan- 

gelo  e  Vamma  [  ]  duseea:  Si  riempia  la  lacona  me- 

diasto  ü  latiiio:  ontmae  ooc/urrebont  et  eam  pi'oprio  «oconieg 
nomm«  salvtahofU  et  deum  qtd  eam  Uberamt  glwißcabant  di- 
eentee:  Laus  tibi, 

80,  22  zigi  si^ifica  gigli,  c  il  latino  ha  lectoralia  o  lee- 
tvalidf  che  nel  ms.  di  cui  öi  borvi  il  tiaduttore  erti  füi*He  abbre- 
viatü  cuöi  da  pan-ro  /Uta. 

83,  6  tenne  säanzio  , ,  , ,  de  tuo  lo  ^arlare,  Sensia  dub: 
bio  ttdo  =  tutto. 

83,  8  Nui  pei'  lo  tuo  amore  multi  e  hnmele  e  mosse, 
t  tute  cota»  rie  »tii  taxemo  —  Ohmwtmmm  et  kiunüiati  eumue 
et  a  bonis  sihiimm.  Mauii'estameute  si  vede  adunque  die  va 
letto  mutz;  pu6  ammctterei  ehe  e  mosee  sia  oorruziono  di  semof 

84}  14  AvegnaM  tute  le  anime  .  .  .  reepiendeaae  .  .  de 
grande  ej^endore  de  queete;  e  Vodore  ntamesimo  e  la  dolzeza 
dd  etto  eanto  si  passam  sopra  ogni  ghria,  Medianto  una  leg- 
giera  omendazione  tutto  si  fa  chiaro:  Aw*  t  le  an.  respl.  de 
gr,  splendore,  [lo  splendiore]  de  qu,  e  Fad.  smc,  e  la  dolz,  ecc. 
=  Uoet  omnef  ammae  fulgore  ck(nuscaTent  nimio ,  splendor 
tarnen  istarwm  et  odor  delectabüis  et  sonw  ^uavissimus  univer* 
aam  gloriam  supembat. 

S"),  2  cundcUe  ehe  pnndeva.  La  linua  7  iiiobtra  che  ai 
düu  concjiif^ere  Icggendo  cwknelle. 

8(j,  f)  H  rami  .  .  .  si  gievfi  vioffi  zitji.  Tntcmli  en  Ii  r/ntn, 
JSt'l  protolipo  era  lorsc  di  (==  eu  lij,  che  iu  cousiderato  coiuo 
l'articulo  senza  piii. 

86,  10  si  era  sotto  quello  arboro  molti  homini  e  femine  e 
eeUe  violto  belle.  Intoudi  en  (g)  ceüe;  viri  et  feminae  in  ceUuli«. 

Hl,  10  ahbandoiib  l'ahito  secularo  e  offcroneso  a  Ii  ffidi 
deUa  eame.  Non  pa6  signiiicare  che  adhinesi  cia  =  conti ne- 
bant  a  eartudibus  desidenis, 

Slf  20  uno  muro,  ehe  de  belezza . . . .  m  era  de  asemi- 
gianza  da  tuü  Ii  altru  Singolare  espiessione  che  mponde  al 
iatino  dissimUis. 
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88,  6  Invoce  di  nignmtUo  io  leggcrei  ingranato. 

88»  6 — 8  quette  pree  e  de  aUre  semelaute.  Qmutt  fateze 
giera  questo  muro  e  rea^^endem . .  . .  intenderä  cancellundo 
Queste,  e  ancor  megiio  espugoendo  ancho  la  parok  fiUteeze; 
IbL  His  et  simüibw  murus  tplendtng. 

88,  16  cuore  de  htiomo  non  ciscende,  Si  ammetta  che  il 
prototipo  aveva  ne^  e  si  legga  nh  *n;  fMc  va  cor  homnu 
ageendä, 

88,  20  veie .  .  .  nove  ordim  d^angdi,  VeHudt  e  Pritici/xäi 
ecc.  E  annovera  aolo  sötte.  Si  auppliBca  itove  otcd»  d'angdi: 
f  Angelt,  ArcangdiJ  V,  e  Fr,  ecc. 

88y  57  e  ne  obediente  al  jwpylo  tuo  U  oUwUcere 
poptdum  twm,  pasao  tolto  a  Ps.  44, 11.  Ancho  qui  (cfr.  73, 1  —  2) 
il  cod.  latino  non  aveva  che  o.  o  tutt*  al  piü  ob,  ed  U  traduttore, 
poco  versato  nella  Bibbia,  tir6  ad  indovjinare,  e  non  colse 
nel  segno. 

89,  4  A  leggere  pasta  in  luogo  di  pasmva  il  senso  si  fa 
piü  Itmpido;  veder^  alla  1.  8  ^  errore  di  stampa  in  luogo  di 
vedere»  II  mutamento  di  eostrazione  nel  periodo  non  h  di  rigo- 
rosa  grammatica,  ma  non  nnoce  gran  fatto  alla  chiaresaa.  AI- 
Fincontro  il  periodo  Et  ancora  —  CkriMo  k  affatko  inintelligibile 
eenza  il  soccorao  del  latino. 

89,  20  J&*  logo, 

89,  21  notando  tut»  U  ghtie;  poichö  il  latino  ha  non 
solitm  omnern  glotnam,  h  facile  supporre  che.  alcun  ms.  avrä 
avttto  non  tantttm;  locuzione  che  con  un  latiuiismo  usato  altrove 
fa  tradotta  non  tanto,  cd  il  oopista  ne  fece  notando. 

90,  4  a  mezor  meramglia;  si  aocentui  h  ^  ha,  hawi, 

90,  26  ib  tont  Rudiano  electo  peslronef'  icggi  el  io. 

91,  7  Celestino  archidiacono  arcivescovo ;  errore  del  tra- 
dattore  per  Cd.  Ariinackue  (o  Artmaehae  =  Ardmagh  Ar- 
magh) arch. 

91,  21  tutt  questi  momisten  ni  aiiUava  in  le  me  mcesn- 
tade.  Suppongo  nudava  =  ajutava. 

91,  23  Aiicoru  Deludiuo,  friulj'lo  de  Mn/ac/iia.  C^ui  luuuca 
ulcunch^:  Ancora  [vute  CrUtiauo  oj^piiro  uno  ve«covoJ  de  Lodino 
O  Lo/  njdi  nu. 

92,  1  veta  nun  ri'seoro  D  c  c  1  i  in u  1  Si  dovea  staiiipare  de 
Climalu,  c  questu  nuiiic  sara  Btato  in  parte  altcrato  dai  copiati, 
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a  quel  modo  che  i  testi  latioi  oudoggiano  aeila  forma  del  nome 
del  vcscovado  di  Neoinia.  • 

93}  18  tonia  cd  corpo  tmde  che  tu  [  J  tolevi 

far  davanti.  Che  ci  aia  una  lacuna,  e  oome  si  debba  riempire 
cc  lo  dimostra  il  latino:  fwertore  ad  corpus  tuum  unde  exiens, 
et  Stüde  txbttmere  ah  his  qwte  anU  facieba»,  L'occhio  del  co- 
pista  trascorBC  da  un  tu  all'  altro. 

94,  15  e  si  de'  a  maystra  de  sancta  vita.  lo  lej^go  aide 
aniai/strä  =  ci  ammaeatrö.  8u  cfe  =  ci  vodi  la  mia  edizione 
di  Fra  Paolino. 


APFENDICE. 


Per  l'id'HnitjV  (k-li  atfj^uinuiila  puhlico  qui  ;ij»[>it;sso  una 
brcve  visionc  scritta  in  lutinu,  che  io  uon  trovai  iu  vnun  ItHtgo 
indicatn.  Si  c-ontieue  col  titolo  di  Vtsto  Ksrfrne  ncl  codu'C  di 
Heili^enkrcuz  citato  piü  sopra,  il  qualc  hu  ultresi  la  vitiidne  di 
Tundalo  <;  (jiu  lla  di  Wcttino.  Io  ne  devo  copia  alla  cortesia 
del  mio  preg-iato  amico  G.  A.  Noiiiiiann,  bibliotecario  e  pro- 
fessore  di  liiigue  seinitiche  in  quella  badia.  II  coinponimcnto 
stiuibra  mutilo  in  principio. 

InetpU  Esdrae  visio* 

Oravit  Esdrae  Dominom  dicens:  ^a  mihi,  domine,  .fida- 
ciam,  ut  non  timeaniy  com  iudicia  peccatorum  videani/  Et  dati 
Bunt  ei  Septem  angeli  tartarei,  qui  portavenint  eum  in  infi^ 
num  saper  septuaginta  gradus,  et  vidit  igneaa  portas  et  ante 
has  portas  dnos  leones  iacentes,  de  quorom  ore  et  naribos  et 
oculis  exibat  fertissima  flamma  et  non  tetigit  eos.^  Et  dixit  Es- 

1  Qui  deve  numcRre  im  pmo,  in  ctii  ai  sark  detto  che  dinansi  alle  poiie 

fVinforno  eratto  i  j^usti,  i    [imli  fcnme  il  ppllcgrino  nella  vi»iane  di  Tun- 

(lalu)  vi  ornim  condritti  snit.-mto  perche,  veduto  le  peUO  doi  dlUUiatii  tauto 
piu  godcsaeru  dcUa  bcatitudiue  loro  concesso. 
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dns:  ,Qu]  Bunt  isti,  qui  tarn  aocius'  procedunt?'  DIxenuit  ei 
angeli:  fi^  sunt  quomm  fama  elevata  est  in  coelimiy  qui  elemo- 
sinam  magnam  fecenmt,  nudos  vestierunt,  bonum  desiderium 

(IcsidcruvtTunt/  Et  aliis  vciüdbaut  ul  ingrcderuiitur  purtn.s  (-t  caiies 
dii  üiiipebant  cos  et  i^-nis  eomburcbat.  Et  dixit  Esdras:  , Domine, 
parcn  peccatoril^ua.'  Kt  nun  est  eis  misortns.  Et  dixit:  ,Qui  sunt 
isti  (jui  in  tnntn  ])oena  et  taiito  tormciito  sunt?'  T )ix('nint  angoli ; 
Jnti   sunt  qui  Deuiii  ncj^-avfrunt  et  in  di<>  dominica  ante  inia- 
sam  cum  muUenbus  pecaveruat.'   Et  dixit  Esdra»;  ^^ominoi 
parcc  peccatoribus/    Et  duxernnt  QQm  inferius  super  quinqua- 
^inta  gradus  et  vidit  ibi  homincs  in  poenia  stantes.  Alii  ang^li 
impingebant  eis  ignem  in  facie,  alii  atttem  igneis  flagellis  caedo- 
bant  eofl  et  terra  clamabat  dicens:  yCaedite  et  non  parcite  eis, 
qnia  >aper  me  aeelua  fecerunt.'  Et  dixit  Eedras:  yQoi  sunt 
isd  qni  in  tantis  poenis  sunt  cottidie?'  Angeli  dixemnt:  ^lati 
BQDt  qui  com  maritatia  manaemnt.  Maritatae  aunt  qnae  se  oma- 
▼eruBt  DOD  proptor  auoa  yirofl»  sed  ttt  alienis  placerent,  malnm 
desiderium  desiderantes.'   Dixit  Esdras:  ,Parce  peceatoribus, 
Domine/    Et  iterum  deposueruut  eum  ad  mcridianum  et  vidit 
in  ignc  paupcres  peiidontes  viro«  ac  mulnjres  et  quatuor  angeli 
cum  igneis  vectibus  eaedeljaut  eos.  Et  dixit  Esdras:  ,Qui  sunt 
isti?*    Et  dixerunt  amreli:   ,Hi  sunt,  qui  cum  niatre  sua  man- 
seruüt,  malum  desiderium  dcsiderantes.'  Dixit  Esdras:  ,Doiiiiiie, 
parco  peccatoribus.'  Et  deducebant  cum  deorsum  in  infernumy 
et  vidit  cacabum  in  quo  ardebat  sulpiiur  et  bitumen  et  fiuc- 
tnabat  velut  unda  maris.   Et  venernnt  iusti  et  in  medio  eiua 
ambulabant  super  undas  ignis  coHaudantes  nomen  Domini  tam- 
quam  qui  ambularet  super  ros  vel  super  aquam  frigidam.  £t 
dixit:  ,Qui  sunt  isti?'  Angeli  dixerunt:   |Isti  sunt  qui  cottidie 
ia  meüiis  proficiebant  confessionem  coram  deo  et  sacris  sacer- 
dotibus  a^ndOj  elemosinas  laigiendoi  peccatis  resistendo.'  Et 
▼enenint  peccatores  super  transire  yolentes  et  angeli  tartarei 
▼enerant  et  submerserunt  eos  in  ignem  fenrentem  et  de  igne 
claniabant  dicentes:  ,Doinine,  miserere  nobis';  et  non  est  eis 
iniscrtus.  Vox  audiebatur  et  caro  non  videbatur  propter  ig-nem 
et  torraentum.    Et  dixit  Esdras;  ,Qui  sunt  istiV*  Ang-eli  dixe- 
runt: ,l8ti  fuerunt  cupidi  et  detractoros  omuibus  diebus  suis. 
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advenas  et  liospitcs  non  siiaccporunt,  elcmosinaß  non  fecenint, 
alionini  res  ad  se  nou  iuste  traxerunt,  maluni  desiderium  habae- 
ruut  et  idcü  in  tormentis  sunt.'  Et  dixit£sdra8:  ,Domiae,  parce 
peccatoribus.'  £t  ainbulavit  in  antea  et  vidit  in  obscnro  loco 
vermem  incxtiuguibileiii ;  eius  magnitudinein  dinumerare  noinu 
potuit  et  ante  os  eius  stabant  malti  peccatores  et  com  duxit 
flutuin  ingrediebant  in  08  eins  qnaBi  muscae.  cum  antem  re- 
apiravit  exibant  oiiiDe»  alio  colore.  £t  dixit  E^sdras  ad  ang^o 
los:  ,Qui  sunt  isti?'  Et  dixerunt :  ^lati  luerant  omni  malo 
repleti  et  sine  confessione  et  poeoitentia  transierunt/  £t  amba- 
lavit  ampiius  et  vidit  flumen  igneum  et  pontem  8uper  magnuin 
et  venerunt  iasti  et  transierunt  com  laetitia  et  exidtatiane.  £t 
venerunt  peccatores  et  pons  iste  revertebatur  in  snbtilitatem  nt 
filum  staminia  et  cadebant  in  hoc  flumen  confitentes  peccata 
eua  dicentes:  ,Omnia  mala  fecimns  et  ideo  in  hano  poenam 
tradlti  aumna',  et  postulabant  miBericordiam,  et  nizUa  eis  daba- 
tur.  Et  ambnlavLt  amplitis  et  vidit  virum  sedentem  in  catbe- 
dra  ig^ea  et  ig^es  ei  miniatrabantar  ex  utraque  parte  et  cob- 
BÜiarii  eins  circa  enm  stabant  in  igne.  Et  dixit  Esdraa:  ^Quis 
est  iste?'  Et  dixenint  angeli:  ^Iste  homo  rex  fuit  per  multa 
tcmpora  nomine  Herodes,  qui  in  Bethlehem  Judae  propter  do- 
mintfm  parruloe  interfecit/  Et  dixit  Esdras:  ^Domine,  rectum 
iudicium  indicasti/  Et  ambulavit  et  vidit  hominos  ligatos  et 
angeli  tartarei  Spinae  ocnlis  eorum  impin|>^ebant.  Et  dixit:  ,Qai 
sunt  isti?'  Angeli  dixenint:  ,Qui  vias  alienas  monstrant  orran- 
tibus/  Dixit  Esdras:  ^Domine,  parce  peocatoribus/  Et  vidit 
puellas  venientes  clamando  cum  bogüs  Bbrarum  quingentarum 
ad  occiduum.  Et  dixit:  ,Quae  sunt  istae?'  Et  dixenint  angeli: 
ylst^e  sunt  quae  ante  nuptias  suas  viiginitatem  violabant.'  Et 
vidit  muldtudinem  senum  iacentem  et  super  cos  fundebatur 
ferrum  ardens  et  plumbura.  Et  dixit:  ^Qui  sunt  isti?'  Et  dixe- 
nint: ylsti  sunt  legis  doctores  qui  baptismum  commiscuorunt 
et  legem  Domini  quam  verbis  docebant  opere  non  implobant  et 
indo  iudicantur.'  Et  dixit  Esdras:  ,Domiinj,  parce  peecatoribus.* 
Et  vidit  contra  occasuni  solis  cauiinum  niirac  magnitudinis  igne 
ardentem,  in  (|iR'in  iiiittrhantur  iimiti  reges  et  principes  Imius 
mundi,  et  pauperuni  iiitilla  iiiilia  accnsautcs  oo^i  et  dieentes: 
,Iati  sunt,  qui  per  pi>testutem  buuiu  aus  lacdebaiu  et  liberos  in 
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Burvitium  attraxcnnit.*  Et  vidit  alium  fornncnm  pico  ot  sul- 
phuro  ardentem  in  quem  niittebjintiu*  rilii ,  qui  in  parontcR  ina- 
niis  miscrunt  et  ore  corum  eis  iniurias  t'cccrunt.  Ibi  otiam  in- 
mittcbantur  qui  Daum  negavcrunt  et  qui  mercenariis  iustam 
mercodem  neu  dedemnt.  £t  vidit  in  loco  obscurissimo  aliuni 
fornaceni  ardoiitcni  in  quem  mittebantur  multac  multeres.  £t 
dixit:  ,Quae  sunt  istae  Angeli  dixerunt:  ,Istau  sunt,  quae 
6Iio6  in  adulterio  habuerunt  et  cos  nccaverunt^,  et  parvuli  ipsi 
accusabant  dicentes:  ^Domine^  animam  quam  dedisti  nol>i8 
IHae  abstaleruut^  £t  vidit  alias  mulieres  in  igne  pendentes  et 
serpenteg  mamillaa  earnm  sugenteB.  £t  dixit:  ^Quae  aant  istae?' 
Et  dixerunt  an^eli:  ylstae  sunt  quae  iiiios  suos  necaverunt  et 
aliis  orphams  mamillas  non  dcderimt.'  £t  dixit  beatus  Esdra»: 
jDomiue,  paroe  peccatoribus.'  Tunc  venerunt  Michael  et  Ga- 
briel et  dixerunt  ei:  ^Veni  in  coelum.'  £t  dixit  Esdras:  ,Vivit 
DominuB  mena^  non  veniam,  anteqnam  videam  iudicia  pecca- 
toram.'  Et  vidit  adlrao  quoa  bestiae  dirompebant  Et  dixit: 
,Qui  sunt  isd?'  Angeli  dicebant:  Jsti  sunt,  qui  tenninoB  muta- 
verunt  etfalBumtestimonium  dicebant.'  Et  dixit:  ,Domine,  parco 
peccatoribuB.'  Et  duxerunt  eum  deorsum  in  infernnm  super 
quatuoidecim  gradus  et  vidit  leones  et  camelos  circa  flanrniam 
ignis  iaeentoB  et  veniebant  iusti  et  per  eos  transiebant  in 
paradisum.  Et  vidit  multa  miUia  iustomm  et  habitationes  eorum 
erant  BplendidisBimae  omni  tempore.  Ibi  est  lux^  gaudium  et 
fialus^  et  oottidie  habent  manna  de  coelo^  quia  multas  olemo* 
sinas  fecenint  in  terra.  Et  multi  sunt  illic  qui  non  fecerunt 
qui[a]  non  habebant  unde  facerent^  et  tarnen  simÜem  requiem 
habent  {M  opter  bonam  volnntatem  quam  habebant,  et  ideo  lau- 
dant  Dominum  Deum  nostrum  qui  iuBtitiam  dilexit  Et  post- 
quam  baec  vidit  elevatuB  est  in  coelum  et  venit  angelorum 
inultitado  et  dicebant  ei:  ,Ora  Dominum  pro  peccatoribus!'  et 
doponebant  cum  in  conspectum  Domini.  Et  dixit:  ^ominei 
Domino,  parce  peccatoribus.'  Et  dixit  Dominus:  jEsdra,  reci- 
piant  secundum  opera  sua.'  Et  dixit  Esdras:  ,Domine,  anlma- 
libtiB  focisti  dementioB  quam  hominibus,  quae  herbis  pascuntur 
et  laude»  tuas  non  rofcrunt,  morientur  et  peccatum  non  habent ; 
noR  autom  vivos  et  mortuos  crucias/  Et  dixit  Dominus :  ,Esdra, 
iid  inui^insun  meara  plasmavi  homiuüB  et  mandavi  eis  ut  nun 
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peccarent  et  peccaverunt;  ideo  in  torment»  sunt;  et  q«i  electi 
sunt  in  requiem  scmpiternam  per  coufessioncm  et  poenitentiam 
et  cleinosinaruin  largitatem  ibunt/  Et  dixit  Esdras:  ^Domine, 
iusti  quid  faciunt  ut  iudicium  non  intrent?*'  Et  dixit  ei  Domi- 
nus: ,Scrvus  qui  bene  fcccrit  düiiiiiio  suo  libertateiu  accipit,  sie 
et  iut»ti  in  rt^no  coeluruni/  Amen. 


Digitized  by  Google 


OoUiihxr.  ß«itrlge  znr  Ombk-ht«»  der  Spnchgck-lti&iinkeU  Wi  den  Arabern.  207 


Beiträge  zur  Geschichte  der  Sprachgelehrsamkeit 

bei  den  Arabern. 

Hit  Mittlteilnnireii  «u»  der  Befiijja< 

TOR 

L 

Es  wird  zumeist  ak  sicher  angenommen,  dasa  die  Wissen- 
scbaft  der  Muttersprache»  die  Kenntoiss  der  geheimsten  Gänge 
ihrer  Formenlehre  und  Syntax,  das  yoUkommene  Beherrschen 
ihrer  lexicalischen.  Feinheiten  einen  integrirenden  Bestandtheil 
in  der  Bildung  des  arabischen'  Gelehrten  und  Schöngeistes 


*  Ich  drQeke  liier  meinem  hoelifeeehXtiten  Lehrer,  Hem  OberbibllothelEer 
Prof.  Krahl,  metruii  vtrbiiullichstcn  Dank  fiir  das  Wohlwollen  nu8,  mit 
wolcht^m  er  mir  die  frriosto  Benütznng  der  Handechriflentammlong^  der 
Leipziger  Uuivi  r^itHtsbibliotJu  k  pfsUittete. 

*  Es  ist  selbstvcrsUiuiilich,  dass  der  Ausdruck  Araber  hier  wie  anderwärts 
nidit  mir  von  den  BewoÜUkem  der  «rabiseben  Halbinsel  in  engerem  oder 
TOB  den  MmltiBciien  Bduimeni  des  Islam  in  weiterem  ffinne  gebnuielit 
wird,  sondern  sümmtUclw  gelefarton  Bekenner  dieser  Religion  —  anch  die 
ttnanischen  nndindogennanlsrhenStAnnncs  nmfmnt,  Inüofem  ilire  Verkehrs- 
sprachf«  in  frclchrtcn  Dingen  unfl  Mrhrlftstt'llcrisfhon  Producten  wie  bekannt 
die  arabi s c'h e  ist.  Kazwiui  drückt  (Kosmographie  ed.  Wüstcnfidd,  Hd.  II 

8.  406  II.  d.  W.  v»>f^Li) 

sein  Befrenidon  darüber  aus,  da*»»  ein  niclit- 

arabiscboH  Land  des  grössten  Förderers  nrabischcr  Sprachgclehrsanikeit 
Ueimath  ist,  wozu  de  Lagarde  (Oesammeite  Abhandlungen.  Leipzig 
1806«  8.  8,  Anmerk.  4)  die  allerdings  einer  Etosehrinknng  bedOrftiga  Be- 
meilnmg  madit:  nVon  den  Mnhammedsnenii  wekbe  In  der  WiisensdMft 
etwas  gelelslet  haben,  ist  keiner  ein  Semit*  Andererseits  Qbertraibt  eneh 
V.  TT.immcr,  wenn  er  von  dem  Araber  sagt  (Literaturgeschichte  der  Araber. 
Hd.  1,  8.  X  der  Vorrede),  dm»."  er  „an*  wissenschaftlichem  Geiste  und  Lei- 
tung den  Persern  und  Türken  so  weit  vornu'^  i,«it".  Göthü  tindot  es  selbst- 
verständlich, diisH  unter  den  Arabern  „vo rz  ügüche  Gci ster  ohne  Zahl" 
berrorgehen.  (WeaUMlicher  Divan.  Stuttgart,  Cotta,  18^6,  a  249.)  b 
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ausmachen,  ohne  welchen  seine  Gelehrsamkeit  als  eine  mangel- 
hafte, der  Ergänzung  bedürftige  betrachtet  wird.  Man  kann 
allerdings  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  vielleicht  kein  Zweig 
der  Wissenschaften  von  den  Arabern  in  einem  solchen  Mmisse 
cultivirt  wurde  und  zum  Theil  noch  wird,  wie  der  der  Spi*ach- 
gelehrsamkeit,  in  Grammatik  und  Lexicologie ;  —  es  lässt  sich 
jedoch  andererseits  nicht  läugnen,  dass  dieses  enfant  chöri  der  ara- 
bischen Gelehrten  weit  80  manchem  der  sich  „Gelehrte"  neunenden 
nicht  vollkommen  eigen  war.  Wir  finden  in  Gelehrteulexicis  der 
Araber  neben  mannigfacher  und  überschwänglicher  Belobung  die- 
ses oder  jenes  Gelclirten  nicht  selten  die  Bemerkung,  dass  ihm 
die  Kenntniss  der  Grammatik  mangelte,  oder  dass  er  geradezu 
im  sprachlichen  Ausdrucke  grammatische  Ungeheuerlichkeiten 
zu  Tage  fiirderte.  Ibn  Challikän'  berichtet  uns  zum  Beispiel 
von  dem  Theologen  Be^r  ul-Marisi  —  einem  Anhänger 
der  Mur^iten  und  Bekenner  mütazilitischer  Irrthümer  —  aus- 
drücklich, dass  er  der  Grammatik  nicht  besonders  Meister  war 
und  sich  gräuliche  Sprachsünden  zu  Schulden  kommen  Hess. 
Wir  hoben  besonders  den  religiösen  Standpunkt  Bcsr's  hervor, 
da  —  so  paradox  auch  unsere  Annahme  scheinen  dürfte  — 
dieser  nicht  nebensächlich  bei  der  Beurtheilung  der  über  seine 
SprachkenntnisH  gefiillten  Kritik  ist.  Wir  können  nämlich  die 
nicht  uninteressante  Bemerkung  machen,  dass  sich  unter  ande- 
ren Mängeln,  welche  man  bei  sogenannten  Ketzern  gerne  her- 
vorzuheben pflegte,  häutig  auch  der  findet,  dass  sie  in  der 
Grammatik  nicht  bewandert  waren,  und  im  sprachlichen  Aus- 
drucke zu  wenig  Correctheit  beachteten.    So  hoch  steht  die 


Betracht  kommt  hier  oine  Stelle  beilhnChallikftn  (ed.  Wüstenfold  [nach  dessen 
Aiifgnbo  wir  in  diesem  Aufsätze  citiren],  Bd.  IX,  8.  91  ult).    ,  f  ^^^>3»^ 

ySby  öoJ^Lj   ^^JjJ^'^\ y  ^JuxJU   oL)^.^!  Jk^JcJuMkj  ^'•ajS 

^1^1  A'ganu  nicht  die  Oi'K'hrsamkeit  zugetraut  wird, 

die  man  von  einem  semitischen  Miihuiiiinedaner  erwarten  darf.  Bemerkens- 
werth itrt  was  Snjrttf  in  seiner  bekannten  Selbstbiographie  (l>ei  Mour- 
singo:  Sojutii  Uber  de  inti-rpretibus  Korani,  Leyden  1M39  8.  fi- Z.  10.)  un- 
terlaufen lässt:  er  habe  die  Wissenschaften  d«»r  Koranexegese,  der  Tnidi- 
tions-  und  Hechtskunde,  der  Grnninintik,  Rhetorik  n.  s.  w.  nach  Weise 
der  Araber  und  nicht  nach  diT  der  Ausländer  und  Philosophen  be- 
trieben. Die  Theorie  des  Ibn  Chaldun  düriVn  wir  als  bekannt  voraussetzen. 
'  II,  10  Nr.  114. 
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Grammatik  in  den  Augen  deB  Arabers,  daas  er  seinen  yerhassten 
Princtpienfeind  in  den  Augen  der  Nachwelt  herabzusetzen 

wähnt,  wenn  er  jene  Ausstellungen  an  ihm  machte.  Die  Kritik 
Hess  sicii  hier  g^eradczu  auf  einem  sunst  ganz  indiftereiiten  Ge- 
biete vom  reli}j^i()seii  Fanatismus  beeinflussen.  Opfer  dieser  ab- 
souderlicheu  Sorte  von  Kritik  wird  z.  B.  der  Dichter  Ba^sar 
b.  Burd;  er  war  so  un;;liieklicb,  seine  i linnti^ung  zum  Ma- 
ijismu:?  in  vielen  Gedichten  laut  werden  zu  lassen,  dem  Tetifel 
mehr  Achtung  zu  zollen,  als  dies  von  wegen  des  muhamme- 
dinischen  Katechismus  gestattet  wäre*:  und  —  die  Kritik  der 
Grammatiker  setzte  den  Werth  seiner  Gedichte  von  ihrem 
wissenschaftlichen  Gesichtspunkt  aus,  auf  eine  niedrige  Stufe.^ 
—  Von  dem  vielseitigen  Grammatiker  Abü  Üb  ei  da  Mub«m- 
med  b.  Qf^msay  ▼on  dem  uns  berichtet  wird,  dass  er  ein  nicht 
ganz  rechtgläubiger  Muslim  gewesen  sei,  sich  vielmehr  zu  den 
Chawäri^  neigte,  wird  gleichzeitig  niitgctheilt,  dass  er  in  der 
KoraHlüCtiire  und  im  (Jitiren  alter  Gedichte,  der  Syntax  man- 
ches Schnippehen  sehlug.  *  Bein  Ruf  als  Kelzer  wird  wol  viel  zu 
diesem  niclit  i^anz  objeetiven  Urtheil  beigetragen  iial)eu,  da  es 
sonst  kaum  recht  denkbar  wäre,  wie  sich  diese  Nachrichten  mit 

Abü  Ubeida's  Rufe  als  Grammatiker  vereinigen  Hessen J  Die 
orthodox  muhammedanische  Kritik  lässt  selbst  einen  Spraehgelchr- 
ten  wie  Ibn  us-8tkk!t  nicht  ganz  makelfrei  passiren;  das  Urtheil 
Ihn  Challik&nV  Über  ihn  gibt  uns  ein  deutliches  Zeugniss 
dafiir,  wie  sich  die  Kritik  von  der  Anschauung  Über  die  reli- 
giöse Gesinnung  des  Beurtheilten  beeinflussen  Hess. 

Diese  Art  von  Fkrteilichkeit  lässt  sich,  so  sonderbar  sie 
auch  nüchterneu  Menschen  vorkomme,  begreifen,  wenn  man  in 

•  Mn  Iiurriid"»  Kamil  vd.  Wrijrlit  S.  ö40  Z.  ä  ff. 
«Iba  Chall.  diUi.  II      ü  ff.  Nr.  112. 

>  S.  Die  Quellen  bei  Flügel  JH»  grammAtischen  Schulen  der  Araber  S.  68, 

*  Freilich  stotsen  wir  auch  an  einer  anderen  Stelle  auf  Miinliclie  Schwierig^ 
keit.  Abfl  HStim  SigleUnt  wird  v<m  L  Ch.  m.  100  Nr.  871  ala  be- 
rflhmter  ^yit^  sSy^  beseichnet,  welcher  eine  grooae  Menge  gram« 
natiaeh-eyntaktischer  Werke  verfaaate;  dennoch  wird  über  ihn  nutgutliLilt, 
daas  er  in  d«r  Grammatik  nicht  gana  fest  war,  und  der  Zosanunenknnft 
mit  einem  Grammatiker  ana  Furcht  vor  wiMenacbaftUchen  GesprXehen 

»  IX  49,  10  Nn  as?. 
SMah.  4.  flUL-kiit  CL  LXTII.  M.  L  HA.  U 
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Betracht  zieht^  welchen  Bang  die  Kenntniss  der  Gnuntaetik  im 
iBlam  einnahm^  wie  sie  bei  Königen  und  Fürsten  hoch  in  Ehren 
etand^  eo  daas  ea  au  deren  gröbsten  Mtssethaten  gehörte:  Sprach- 
schnitzer zu  begehen.^  Einem  Ketser  so  argen  Mangel  miterzu- 
schieben,  konnte  daher  fUr  einen  fanatischen  Kritiker  nicht  so 
gleichgültig  sein,  seine  Kritik  auf  den  glaubenstreucfn  Leser 
einen  nicht  so  nnbedeutenden  Eindruck  üben,  als  dies  bei  dem 
europäischen  KichtmusUm  der  Fall  ist.  —  Die  eben  berührte 
Art  von  Kritik  Hess  ihre  Spuren  bis  in  die  neueste  Zeit  zurück. 
Der  berühmte  Sektirer  B&b  musste  mit  den  ihm  feindlich  ge- 
genüberstehenden Theologen  ein  CoUoquium  bestehen.  MoUah 
Muhammed  ridit^  an  ihn  die  Frage:  , Wodurch  kannst  du 
uns  von  der  Wahrheit  deiner  Lehren  überzeugen?'  ^Dureh 
meinen  Koran/  erwiderte  Bab,  und  las  auf  Verlangen  der 
Anwesenden  einige  Bruchstücke  der  Gottesbotsohaflly  welche  er 
seinen  Gläubigen  zu  bringen  vorgab  und  welche  nach  dem 
Muster  des  mul^ammedanischen  Koran' s  abgefasst  waren,  jedodi 
von  .Sprachfehlern  gestrotzt  haben  sollen,  und  deshalb  seine 
Feinde  ziiin  Lachen  und  Spotten  brachten.  Der  Fürst  richtete 
an  Bdh  einige  giiiiimiatische  Fragen,  auf  welche  dieser  natür- 
lich nicht  erwidern  konnte."^ 

Wenn  wir  nun  Grund  genug  haben  anzunchiaen,  da.ss  an 
den  oben  angeführten  ungünstigen  Urtheilen  der  religiöse  Fana- 
tismus kein  geringes  Tlieil  hatte:  so  haben  w'n  keine  Ursa- 
che, dies  von  einem  Boriclite  zu  verinutheu,  den  uns  der  bio- 
graphische Schriftatelier  Nawawi  über  die  gi-anuuatischen 
Kenntnisse  der  Kcchtsgclehrten  seiner  Zeit  bietet.  Der  eben 
genannte  Gelehrte  legt  in  der  Einleitung  zu  seinem  Werke 

»•Uw^f  w^jJc^  die  Methode  dar,  welche  er  in  der  alphabeti' 
sehen  Anordnung  des  sprachwissenschaftlichen  Theiles  seines 
Werkes  beobachtete;  er  werde  —  sagt  er  —  nur  die  wurzel- 
haften  Bestandtheile  des  Wortes  in  Betracht  ziehen^  die  sa- 
wl^id  jedoch  ausser  Acht  lassen;  zuweilen  aber  werde  er  sich 
veranlasst  sehen,  die  nichtradicalen  Bestandtheile  der  Wörter 
bei  der  alphabetischen  Anordnung  gleichfalls  zu  berücksichtigen. 


I  Faehr  ttr-Bfttt  in  Freytaga  ChmtooMiÜiia  «raMca  B.  87  uli 
s  Käsern- beg  Bab  et      Babis  in  Journal  uiat  1866,  1.  &  362.  Kascm- 
heg  «elbet  besweifelt  die  UDparteUiehkeit  und  ZtiveriMmiglMit  seiner  Quelle, 
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,Tch  werde*  —  fahrt  er  fort  —  ^dieses  Verfahren  einhalten, 
weil  meia  Buch  auch  von  Leuten  gelesen  werden  dürfte, 
die  sich  Reehtsgelehrte  nennen,  deren  manche  die  Ge- 
setze des  Taf  rif  niehtinne  haben,  undso  das  betreffende 
Wort  an  einer  Stelle  suchen  könnten,  an  der  sie  es  nicht 
finden  würden,  in  der  irrigen  Vor;inssetzung,  dass 
alle  Bestandtheile  desselben  wurzelha tt  seien.''  —  Hier 
wird  auf  «Ue  mafakkihün  ganz  deutlich  als  auf  schwache  Gram- 
matiker Bezug  genommen I  und  wir  können  au8  der  eben  an^e- 
fSfarten  SteUe,  wenigstens  ftir  das  siebente  Jahrhundert  nach  der 
Fluchty  in  welchem  Nawawt  lebte,  schliessen,  daas  die  Sprach- 
geldirsamkeit^  insoweit  sie  die  gnanmatische  Formenlehre  angeht^ 
Toa  den  rechtskundigen  Theologen  vemacUäsflogt  wurde. 

Diese  Erscheinung  dürfte  um  so  auffallender  sein,  da 
doch  die  muhammedanische  Rechtswissenschaft  in  unzertrenn- 
lichem Zusammenhange  mit  der  Koraninterpretation  steht,  in 
welcher  die  j'rniniiiatisch-lexicalijschc  Auslegung  eine  der  wich- 
tigsten Hullen  spielt,'^  und  di(5  Beschäftigung  mit  der  Gram- 
matik als  eine  von  der  Religion  gebotene  unerlässliche  FÜicht 
betrachtet  wird.'* 

Die  berühmtesten  Grammatiker  haben  sich  allerdings  recht 
viel  mit  der  Rechts-  und  Religionswissenschaft  abgegeben,  und 
niclit  selten  bedeutende  schriftstellerische  Leistungen  auf  diesen 
Gebieten  geliefert;  wir  sehen  z.  B.  Zamachsari  als  Verfasser 
eines  juridischen  OompendiumSy  Ibn-ul-J^&^ib  in  beiden 
F&chem  —  der  Grammatik  und  dem  Fi|i:h  schriftstelle- 
rinche  Thätigkeit  entfalten  (vgl.  Kachträge);  Abu-l-bak&  ul 
ökbart,  der  berühmte  Commentator  des  Mufawaly  des  Qartri  und 
dea  Mutanabbt  wird  auch  als  hanbalitiBcher  Faf^h  erwähnt^  den 
bafrensischen  Grammatiker  Na^r  b.  iSumeil  und  unzählige  an« 
dere  —  erwähnen  wir  nur  den  sich  mit  Vorliehe  und  Selbstgefühl 
den  ,König  der  Grammatiker'  nennenden  Ab ü  Nazär  '  —  sehen 
wir  zu  den  Füssen  berühmter  Rechtslebrer  ihrer  Zeit  sitzen^ 


•  Biographiciil  dictioimry  ed.  Wüstonffld  S.  6.  {Ü.  unten  in  den  Nachtrügen.) 

•  Freilich  erst  in  der  dritten  Cln»!»e  der  Interpreten.  8.  Sujiithi  de  inter- 
pretibos  Korani,  ed.  Ileonlnge  S.  S  dra  Textet  Z.  0.  n. 

>  FlSgeU  Qrammatische  Scinilen  8.  23. 

«  Ibn  Cballikftii  Vra  80,  IV  181,  40,  IX  7^  n  98.  In  der  weiter  nnten 
«t  beepnehendea  Hsofar.  Ret  cod.  809  irird  BL  M  lecto  ein  knraee  MtU 
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der  zahlreichen  VielBchreiber  und  VielwiBser  gar  nieht  eu  ge- 
denken, in  deren  Geiste  sich  neben  anderen  ZweijEcen  der  Wis- 
senschaft auch  Sprachgelehrsamkeit  und  Hochtfknnde  die  Hand 

reii'httin.'  SeltüiKM-  befloi^si«>;en  sicli  ]>i iiLii.-^clu  Juristen  einer 
iilinlirhen  Vielseitii^kcit,^  beschrnnki-n  sich  vielmehr  einseitig 
aiü  ihr  Gebiet,  wek'hes  sie  mit  den  Aiiir<*n  (U's  eifersüchtig'- 
.steri  Zunftgeistes  vor  unberufenen  Ein(irinij;^lin<ren  bewachen,"' 
und  veranlassten  hicdurch  das  oben  augeführte,  ihnen  nicht 
sehr  vortheilhafte  Urtheil  Nawawf's.* 

Was  jedoch  Juristen  und  Theologen  auf  dem  Gebiete  der 
Grammatik  vomachlAssigten,  das  ei-setzten  sie  reichlich  einem 
anderen  Zweige  der  arabischen  Philol<^e:  der  Lexioologie. 
Auf  diesem  reich  angebauten  Felde  sehen  wir  die  QesetM- 


riehM  CMidit  ytn/ekikaeA,  weldiM  HasiAn     Kiiia«ir  fgefgen  den  c^oi- 

flüsdien    SIaJI  dUU  riehtote. 

■  Z.  B.  Snjiltl,  wdeher  uoeh  bevor  er  daa  nralle  Jehnnbead  Mfane  lUt- 
tigen  Lebene  orfiUlto,  die  Tenia 

(8.  Ooeebe.  IMe  KitAb  al  awftit  der  Araber,  Halle  1867  8.  28.),  oder  ein 
medidniscber  Schriftsteller  des  XI  Jahrhonderts  SibAb  iid>dTn  ntKaljübT» 

wolchor,  gleichnilissig  boriihiiit  »Ih  »afiiti»<'her  Kechtskniuliger  und  als  Gram- 
nintiker,  in  beiden  Fiicliom  scliriftstel lyrisch  wirkte  (f.  über  ihn  den  Anf- 
«ntz  RaniErninetti's  im  .Tonmnl  naint.  1866.        S.  382.) 
2  Unter  d<  n  tAhi'üii  tindcii  wir  «cbon  den  langlebi^jcu  Kiuli  Jalija  b.  Jimur, 
in  der  Grummuük  »Schüler  des  Aswad  (Flügel  L  c.  8.  27),  der  fleissiffo 
TraditionlU' Aj j  A  d  int  abt  Kenner  oller  Feinheiten  der  urabi^ehen  Gram- 
matik und  Lezkologie  berObmt  (Ibn  Challik.  V,  130  Nr.  622),  ebenao 
Alfarrft  (daa.  X,  S9  Nr.  808);  dem  jungen  recbtabefiiMenett  Snleim  nr 
RAif  begegnen  wir  in  Bagdid  in  der  Abgeht»  daaelbet  epMcUiebe  Sta- 
dien TM  treiben  (das.  III,  83  Nr.  268)  und  noch  viele  andere. 

*  BehrVtaner  Mgt  in  seinen  Institution«  de  poUce  ches  les  Arabes  (JouthaI 
asiut.  1800  II  S.  tOG):  ,Si  fjMp!f|n'nTi  m  livre  h  la  scicncf  dt'  l-n  -«ariÄ 
njvpnrtf'iiir  ;i  la  cla.s8e  de  ^■»•iis  de  li>i  L-'ot-a-dirf  s'il  ti'est  ni  jtirist  r.nsulte  ni 
l»r<dicateur  et  que  le»  hmume.'*  lu;  »oieut  pas  Bul'tisamment  gurautjs  contr© 
HQ8  erreurs  et  hgf  niauvaise»  intreprätationi«,  lo  mubtasib  lui  d^fend  de  8*cn 
occuper  puiflfju'il  n  a]>partient  pa«  anx  gene  de  loi  et  Ini  rappeUe  nettement 
la  r&c^e  afin  qne  nnlle  ne  ae  laisee  tromper  par  loL* 

*  Dennoeb  nnternimmt  in  Begleitnng  mehrerer  Genoaeen  eSa  wiaabegierig«r 
Mann  eine  abenteuerliche  Beiae  snm  Stamme  Saidra,  nm  dort  vom  kAdi 
Ubcid  AllAb  b.  Hasan  Auftfchluss  Uber  eine  ihn  plagmdo  granina» 
tische  Schwierigkeit  in  einem  Dichterverse  r.n  erlangen.  (8.  darüber  llaff  rT*8 

£hinrat-iil<|;awwAe  in  de  Bacj'a  Anthologie  gnunmaticale  arabe  & 
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künde  mit  der  Sprachf^elchrsanikeit  einen  Rund  clii^ohcn, 
dem  (Uo  arablsclic  Sprachkciintniös  so  manchu  lictnielitllclu' 
Förderung;  veixiankt.  Den  muhammcdanischen  Rechtslt  hn  rn 
mussto  nämlich  nicht  wenifj;  dnraii  i>(*l('ti;-tin  haben,  dr.n  Icxiea- 
liöt'hcn  Werth  iukI  das  Bcf^rifTsi^obift  jonor  Wörter  und  Icrniini, 
deren  sich  die  Rccht^ilclircr  in  ihnni  i;('wöhnlich  präcis  gehal- 
tenen und  für  jene  Wissenschaft  grundleg^enden  Werken  l)e- 
dienten,  ^enau  zu  erfassen.  Namhafte  Juristen  bemächtigen 
sich  demnach  in  Monographieen  und  Commentaren  auch  dieses 
Gebietes,  und  leisten  der  Kenntniss  de»  arabischen  Sprach- 
schatzes durch  Enthüllung  mancher  8ubtilität  sehr  dankenswerthen 
Vorschub.  Aus  der  Schule  Chalii's,  des  eigentlichen  Begründers 
der  arabischen  Lexicographie ,  ging  auf  dieser  Weise  Leith  b. 
ul-Mu^affar,  ein  bedeutender  Jurist,  hei'vor;  derselben  Rich- 
tttog  ist  aus  iHerer  Zeit  auch  der  berühmte  Azhart^  der  ältere 
Harawi'  und  andere  anzureihen.  Wir  werden  hier  auf  ein 
Werk  Firüzabadi's,  des  berühmten  Verfassers  des  l^ämös, 
welches  sich  in  der  eben  besprochenen  Richtung  bewegt,  Bezug 
nebmeni  weil  es  literarisch  wenig  bekannt  und  besprochen  zu 
sein  scheint.  Es  fUhrt  den  Titel:         ^        Le  c^t^U^f 

v:i>LiLiJt^  ^^U^l^  r.L^^f  ^  2LÄii!  Das  Exemplar,  wcl- 
clu'in  uns(n('  Mittheilu!iL''''n  entnommen  sind,  gehört  der  Refäijja 
an,  in  welcher  es  den  2i)2  Blätter  enthaltenden  KIeinquartl)an<l 
Nr.  260  ausfüllt.  Firüzabädi  bocndifjtc  dieses  Ruch,  nachdem 
sein  I^aniils  bereits  vollendet  war  und  sich  im  Orient  eine  Be- 
i'ühmtheit  erworben  hatte,  im  Jahre  743;  vermehrte  es  jedoch 
zwei  Jahre  später  um  ebensoviel,  als  er  bis  diihin  daran  voll- 
endet hatte,  und  beschäftigte  sich  mit  der  Bereicherung  des  in 
demselben  niedergelegten  Materials  bis  ztim  Jahre  758.  Es  ift 
in  drei  Theile  eingetheilt,  über  deren  Anordnung  und  Inhalt 
wir  den  Verfasser  selbst  sprechen  lassen  wollen.  Wir  lassen  zu 
diesem  Behufo  das  hieher  gehörige  Stück  der  Einleitung  folgen, 
welches  schon  deswegen  der  Mittheilung  würdig  sein  dürfte, 
weil  es  F.'s  eigenes  Urtheil  über  sein  l^ämüs  enthält: 

\:i9iAiyjo     sjo:    '&Jüi    tX«^.    ^   ^»mj>j     Jü>     &jU     JüU  Lol 
•  Flügel  L  c.  S.  40  und  219. 


214  Oolditli«r. 

V^"^*  cH)^*;  'ü-y^* 

sjjyit  ^ 

jMu^  SJLw  3  iLiwe  ^!   5^Jo'  auJLfi  (a»i>^    |%i  SSUjuww^ 

^  1 5V » 4>^iXiJ!^    ^yAjiJ\y    äjj^l    JbUj^t^  ^y^Jt^ 

*viJüj  ^  ^1  ^lit^  pL*JI^  )^Äjf^  2ü*>l^!5 

^  aui  ÄjiSiyt  eAjt>U.^I         ^  U^'  ^1  ou«^ 

Bevor  jedocK  der  Verf.  an  die  eigentliolie  Darstellimg 
der  in  diesem  allgemeinen  InhaltsveraeiefaniBBe  angegebenen 


1  Der  erste  allgemeine  Thdl,  wie  andi  der  «weite  spedeUerai  üftUt  in  dem 
^  mir  TOtliegradent  an  dieser  Stelle  (hinter  BL  10)  ddisefeen  Exemplare.  So 
viel  iflt  gewiflii,  da«s  sich  dieser  zweite  Theil  als  lexicAllscher  CommenUr 
an  ein  beettmrotea  Beditswerk  aolebmt,  demen  Ver£  ich  jedoch  nicht 

_      i^ytt  htafig  Beeng  genommen.) 
>edl.  aüuÜi  j 

*  IMeier  Theil  bietet,  nachdem  wir  gUtdElieherweise  atuffifarBche  geographi^ 
sehe  und  biogrephieche  Leadca  besitaen,  idchti  Bemerkenewerthes;  der 
Artikel  über  Mnbammed  ond  eein  lieben  (In  demeelben  TheQe)  hat  eowohl 
wRfl  Inhalt,  ala  anch  waa  Anordnmig  betriflk,  NawawT  anm  Mnster  and 
anr  Qaelle. 
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Themata  geht,  liest  er  eine  leadcaÜBche  Erläuterung  der  ckuthba 
mit  den  ysehönen  Kamen'  Gottes  yorangehen^  in  welcher  er 
auf  einige  der  zahlreichen  Werke  dieses  Inhaltes  Besng  nimmt*. 
FfrAsabAdt  legt  in  diesem  Qommentare  auf  zwei  Punkte  beson- 
deres Gewicht:  erstens  auf  das  Genus  der  Nomina,  über 
welches  er  in  vielen  Fällen  die  Ansichten  der  Grammatiker 
und  Lexicologen  weidfiufig  verzeichnet  und  sehr  viel  nützli- 
ches und  für  die  'Wissenschaft  verwerthbares  Katerial  bietet; 
zweitens  auf  die  etymologische  Begründung  der  Wörter. 

Die  neueren  Ergebnisse  der  Sprachwissenschaft  haben 
uns  gelehrt,  bei  der  Etymologie  semitischer  Wörter,  vielleicht  noch 
mehr  als  bei  den  anderen  Sprachkreisen  angehöriger,  imiuur  sinn- 
liche, den  Naturuindriickeü  entlehnte  Ausgangspunkte  als  erste 
Grundelemente  der  wunderbar  verzweigten  Kntwickelung  der 
Wortbedeutungen  zu  Suchen.  Der  sprachschaffendc  Genius, 
welcher  die  Sprachen  semitischen  Stammes  zu  Tage  förderte, 
veräusserlichte  die  ersten  Elemente  der  Gedanken  und  Gefühle 
in  Lautcomplcxen ,  welche  unniittell);ire  Ausdrücke  der  unum- 
schränkten Gewalt  sind,  welclie  <ler  Zusammenhang  mit  der  äusse- 
ren Natur,  von  ihren  i^Tossartigsten  Kundgebungen  au  bis  zu 
den  kleinlichsten  Verhältnissen,  in  welche  der  primitive  Natur- 
mensch zu  seiner  Mutter  —  der  Natur  —  tritt,  vermittelte. 
Der  Araber  selbbt,  und  sei  er  ein  in  den  Akademien  von 
Basra,  Kufa  und  Bagdäd  geschulter  Kenner  seiner  Spiaehe, 
konnte  zum  Rewiisstsein  dieses  innigen  Kindschaftsverhält- 
nisses seiner  Spiache  zur  Natur  nicht  g-elangen.  Eben  die 
^  nicht  weg^uläugnende  Eigenthündichkeit  des  Semiten,  vermöge 
welcher  er  von  der  Reflexion  am  entferntesten  steht,  hinderte 
iiin  an  der  allein  richtigen  Anschauung  von  seiner  Sprache; 
denn  nur  eingehendere  Reflexion  hätte  ihn  zur  Erkenntniss 
dessen  fuhren  können,  wie  die  Ausdrücke  seiner  Sprache  eben 
nicht  Producte  des  rcflectirenden  Verstandes  sind,  welcher  im 
Auffassen  von  Beziehungen  und  Verhältnissen  sich  offen« 
bart,  die  vor  dem  Geistesauge  des  primitiven  Semiten  unbe- 
merkt vorübergehen  mussten.  Der  Semite  konnte  und  kann 


*  Unter  andenn  auf  die  Bficher:  jüt/L«^  «Jüt  -^t-  *  ^  von  Abfl  d^'^T 
nnd  Baihs^t. 
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—  onbeemflusst  von  ihm  fremden  Culturverhältnisscn  — 
za  dieser  firkenntniss  nicht  geUngeo,  denn  diese  Selbst- 
erkenntniss  beding:te  vor  allem  ein  bewnsstes  Erfassen 
seiner  selbst  « 

Wir  werdeu  daher  niclit  ötaunen,  wenn  arabische  Philo- 
logien in  der  Etymologie  mancher  Wörter  das  für  die  allein 
richtige  Constnictiou  der  Genesis  der  Wortbedeutungen  so 
hochwichtige  Moment^  zuweilen  selbst  wo  es  am  nächsten 
liegt,  ganz  vernachlässigen,  gar  nicht  erkennen.  —  So  gerne 
arabische  Gelehrte  auf  die  Etymologie  gelegentlich  bespro- 
chener Wörter  Rücksicht  nehmen,  ebenso  rerwickeln  sie  sich 
häuüg  in  Ungeheuerlichkeiten,  deren  Beispiele  die  Geschichte 
der  Sprachgelehrsamkeit  bei  anderen  Völkern  nur  in  der  Zeit 
der  ersten  Anfänge  oder  des  Verfalles  dieser  Wissenschaft» 
keineswegs  aber  aus  der  Blüthezeit  derselben  aufweleen  kann. 
Wollen  wir  einen  Begriff  von  der  geschinucklosen  Künstelei 
haben,  die  sich  in  ctymologisclu'ü  Dingen  geltend  zu  machen 
sucht,  80  bi'trachten  wir  folgeudc,  von  nüchternen  (ielelirten' 

vorgebrachte  Etymologie  des  Gottesnamens  gJJ\:  ,Der  Haupt* 
bestandiheil  des  hochheiligen  Namens  ist  das  Zeichen  der 

3.  Pers.  sing.  ,hu'  (5);  nachdem  sie  nämlich  Gott  mit  ihrem 

Verstände  erfassten,  wiesen  sie  auf  ihn  mit  diesem  Nominal- 
Suffixe  hin;  nachdem  sie  erkannten,  dass  er  Schöpfer  und  Be- 
sitzer der  Dinge  sei,  setzton  sie  das  besitzanzeigende  lam 
hinzu  und  so  wurde  ans  diesen  beiden  Bestandtbeüen  das  Wort 

isJJ\  ai  la-hu)'  wo  al  idlcrilinirs  Artikel  ist.-^  Es  ist  dies 
in  der  That  kein  kleineres  iMi^avn  ständniss,  als  wenn  von 
einem  rabbinischeu  Uommentator  des  Püntateuchs  das  Wort 


*  Bei  AboUbakA  in  den  KnlllAt  ed.  BAIak  (fol.)  126S  i».  69. 
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Ostsett  dahin  erUlIrt  wird,>  daSB  diefl«m  Worte  diePro- 

liibidvpartikel       zw  (nimd«  liege."^ 

Der  durch  den  £iDfluB8  vorschiedener  unsemidBeher  Ele- 
mente geförderte  MystickmuB,  in  welchem  die  ättwere,  graphi- 
«che,  Gestalt  der  unter  höherem  EinflusBe  stehenden  Buchstaben 
eine  nicht  unbedeutende  Rolle  spielte'  und  in  welchem  die 
WQrter  nach  verschiedenen,  dem  kabbalistischen  Gematria  und 
Notarikon  ähnlichen  Frocoduren  lerlegt  und  behandelt  wurden, 
ühto  auch  auf  die  etymologische  Auffassung  der  Wörter  seinen 
Kuillu&.s  .uis.  Dieser  Kichtung'^  voniankt  die  inuhMuimcdaiUM  he 
Literatur  Wirke  wie  das  8ebistan-i-ehial'  und  Etymolo- 
gien wie  etwa  folgende  in  einem  fälschlich  dem  Zamachtiari 
xugeschricbcnea  Buche  befindliche.^ 


'  Idk  will  noch  anführen,  das»  dor  babylonlKche  Tnlniüd   tivct.  ^bhAth 
fol  149*  (wciii^stenR  nach  Baach!*«  AaffiMsnng  dieser  Stellr)  D'^^  mit 

=  das  Innere  oiwn  Mnnsehrii.  w-miit  or  denkt,  zHsamn!nn<=itollt ;  glpJch- 
lam  BS  selbaterdaehte  Götter  ^  Dsbv        0323^  npio  Q*rir  crK  ^rK  '^K 

J  Kaschi  zu  Lvvit.  XIX,  4:  D'Sirn  LH  K^D  nöl'?2  ptp"?  D^b^K  ,Einrm 
kommt  von  ril,  d.  h.  wie  nichts  «ind  sli'  >ri'.'u  lit<  t,'  ATulororseits  wird 
au.s  dor  hior  zn  Orundo  liegondon  liodcutuiig  erklärt,  wo  c«  da«  Dom*<n- 
«tmtiv]»ronoraon  =  rr^K  ist  AI«  IkÜMpioIo  möpvii  dienen:  GonoM«  XIX,  8. 
rprn  "ibjC  Cn  r.V:'?K '?Kn  DT:«^  P"l  (MidnU  nMrX  «oct  :>o)  ^U  whmm: 
,dicscu  güttUcbea,  mücUtigeu  Miiun«*ru';  das.  XXVI,  3,  jrsK  "jP"il'?l  "J*?  '3 

pm  ^  ina  nwp      rvarmn  *xi  rm  (MidriK  r.  soet.  64)  abo:  ,dieae 

nichtigen  LSnder"  wie  "^K  in  Esecb.  XVII,  IS,  JdmA  f.  76^  fiber 
VgL  jedocb  BAbft  bsthrA  f.  88^ 

*  Vgl.  Ibii   Ezras  Buch  Suchüt   Anfang.     Für  die  arabische  Literatur 

8.  II .1^1  Chalfa  II  8.  50  ff.  Artikel:  pX^mt^I^  ^^7^^ 

C'hwolsohn  S-sabit-r  I  S.  551.  ' 

*  Dsu^  Schlafgemach  der  Piianta^ie,  von  Fett&hl  aus  Mti^Abdr  Q.  S.  W 
von  Dr.  Eth&i  LeijNÜg  1B68. 

*  Cod.  BeL  Nr.  367  BL  1—10  leeto:      '        j  y  '^^ '  i  "  y^t^  "  Jl^  " 


y^l  c^L^aaAp^  olpljüu^t^  (feUt  im  Yendchnisae.  Z.  d.  d.  U.  6. 
'Bdf  VIIL)  Ein  Theil  dieses  untergeschobenen  Tmetates  enthJtlt  einen 
Anaxttg  ans  Tha'Alibfs  F!fch-Ql-1a|;At.  Eine  Verwechslung  swischen 

and    ^J^Lo   kommt  vor  ^arfrf      41Ö  Z.  10.  VgL  Commeutar  das.  Z. 

4  infr. 
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J  «adi  ^2^;  bier  wird  die  Poeitioii  der  diakritiiclieii 

Pdokte  mit  der  jeweiligen  SteUmig  des  Trinkenden  nnd  Sebö- 
f^fenden  in  Verbindung  gebr»cbt.*  —  AndererseitB  ftthrte  der 

Islam  mit  »einen  ecremoniellen  Etnrichtung^en,  seiner  Ethik  und 
religiösen  Pflichtenlehru,  das  religiöse  und  ethische  Moment 
auch  in  dicucH  Gebiet  der  Erkenntnis»  ein,  und  so  konnten 
besondera  bei  Monili«ten  and  in  paränetischen  Schriften 
Ausdrücke,  welclje  im  rauhammpdaniscln'n  Ritual  gebräuchlich 
sind,  oder  auch  solche,  welche  im  alltäglichen  Leben  vorkom- 
men, eine  etymologische  Ausdeutung  in  moralisch  religiösem 
Sinne  erfahren.   Ein  beiuuinteB  Beispiel  hiefSOr  ist  die  Erklft- 

rung  des  Wortes  ^.JJj  =  Herz  ans  v^Ll  =  wenden,  dre- 
hen, mit  der  Begründung,  dass  die  dem  Herzen  entkeimeu- 
don  Ncipn^ingen  und  Leidenschaften  den  Menschen  unschlüssig 
hin  und  iior  wenden ;2  eine  Erklärung  der  Wörter  für:  Gold 

nnd  Silber  (w^i^^  und  &Äi)  in  diesem  Sinne  tbeüen  wir  in 
den  Eauierpten  auB  Ptrdsabftdf  mit;^  der  Wein  beisst  niu;b  dieser 
Art  arabiscber  Etymologie  so^  weil  er  den  Qeist  omnebeli»  nicht 
weil  das  Verbnm  eine  physische  Erscheinung  beseidmet, 
welche  bei  der  Benennung  des  Weines  zu  allererst  bei  der 
Hand  sein  konnte;  die  Wörter  für  Buch,  Reise  u.  s.  w.  wer- 
den ebenfalls  aus  Momenten  erläutert,  zu  denen  sich  der  Sprach- 
geniuB  durchaus  nicht  verirren  konnte*  u.  s.  w.  Interessant  ist 
in  dieser  Richtun^^,  wie  der  Jj^acji  Nts&bürf,  Verfasser  des 
^UJI  ^  mi)^r4b  (die  fUr  den  Imftm 


*  YgL  älmliches  bei  Syrern,  nAmentlich  in  Barhebraeus  biblischer  Exefrese. 
8.  hierüber  Ewald 's  Abhandlung:  Barhebreus  ilber  die  ayrisohen  A.ceeiit9 
in  d.  Zaitsdir.  f.  K.  a.  Mgl.  Bd.  II  S.  11. 

*  8.  s.  B.  Önar  b.  8nUlmftii*a  Erframtng  der  Q«ister,  Leipzig,  1848  ed. 
KmU  &  81. 

*  Cod.  Bef.  Kr.  900  BL  18.  Tmo. 

«  8.  nuten  fai  den  Mittheilongen  aus  Ftrüzabidt  die  Etymologie  der  I>eci> 
vate  der  VVurael  ■,  a  a,,. 
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bflstiiDinte  G^betmisehe  in  der  Moichee)  erklärt^  Da  der  ganse 
Biatiu  ftr  die  Ediik  des  iBlam  ehankkterittiadi  ist,  so  urill 

ich  denselben^  nach  der  unten  bezeichneten  Handschrift^  im 
Zusajnmen hange  mittlieilcn:"-  ,Ni^abüri  sa^-t  ferner:  In  welcher 
Absicht  muas  der  Betende  diese  jdjottesdienstliehe  Handlung 
vollziehen?  Antwort:  P^inig^e  meinen,  er  müsse  sich  als  einen 
mit  Gott  Oonversirenden  betiachten;  andere  meinen,  (^r  nittsie 
sich  dabei  Folf^endes  denken:  die  Wallfahrer  vollziehen  die 
religiösen  Umzüge  um  dein  Haus  (die  K^ba),  ich  aber  mache 
mit  meinem  Henen  einen  Umzug  um  deinen  Thi-on;  andere 
memen:  er  mOsse  Bich  dabei  denken,  dass  er  (als  Lohn  für 
saiDe  gottesdienstliche  Handlung,  oder  schon  während  dersel- 
be) mit  den  Paradiesesjongfranen  spreehen  werde,  wie  auch 
der  Prophet  sagte :  der  Betende  ist  ein  in  der  Anrede  Begrif- 


'  An^ffiilirt  in  dem  hamlHcbriftlirhen  Rnclio  ^  *  ^  ^i^-ww^l  «wO-CUi^ 

^ÜC:!^{  ^''»i  I^"»  ^inkä  ^y.^  oV'^ii  i.sclirifh  um  H'M\)  c.kI.  K»-f.  Nr.  426 

BL  72  recto.  Ich  habe  ans  demselben  Buche  ehi  ebeufalls  etvTnolojri.sche« 
Stäckchen  mitgetheüt  in  meinen  ätudicn  über  Tanchüm  JerflBchalmT  S.  12. 
Anm.  4. 


I«sli  Umm  hiftr  den  T«it  folg«n:  J YTi^t  J^cX^  ^{g^  |W 

^L^i        Äjuu  Js^^  ^  5L>LuJi  ÄAÄJ  Juüi  5^L«aJ{  3 

Ä  &Ut  i  lL\y^\    ^^\^  JuflJt 

JLA2^  iai  JjüI  4^  JÜb^  «s^llüL^  JUI^I  ^  V^JJI 
4^  JUb^  vaubddL  t<Xl»  2^  ^  f^MLc 

^^'(   j.t)JI  ^!   ^  ^j^-M^' 

Dm  Wort  JUi  i«t  übenOl  dain  mbbinisdMii  cntspiVGlifiid. 
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Oolisiher. 


fener;  die  meisten  Gattinen  wird  unter  euch  im  Paradiese  der- 
jenige besitzea,  welcher  auf  Brden  die  meisten  Gebete  yer* 
ricbtete;  nooli  andere  meinen,  er  mttose  dabei  die  Absiebt 
baben,  Qott  um  Verseibunf^  fiir  das  unznlftngUcbe  Betreiben 
der  religiösen  Pflichten  und  nm  Veigebung  fiir  die  Sflnden 
sn  bitten,  denn  die  Handlungen  werden  nach  den  der  VoU- 
aiehnng  derselben  zu  Ghrunde  liegenden  Absichten  beurtheilt; 
andere  meinen ,  er  müsse  sich  dabei  denken:  nun  will  ich 
eine  That  ToHBiehen,  welche  meine  sftmmtliehen  Gliedmassen 
beschäftigen  wird,*  damit  mir  Gott  yergebe  durch  die  Segnung 
derselben;  hierauf  deutet  auch  der  Ausspruch  des  Prophe- 
ten: Wenn  dieser  (Mensch)  das  Herz  demttthig  beugt,  so 
beugen  sich  auch  sämmdiche  Gliedmassen.^  Endlich  wird 
behauptet,  man  mttsse  beim  Gebete  die  Absicht  haben  einen 
Streit  und  Kampf  au  filhren,  denn  der  Betende  zieht  gegen 
den  Satan  zu  Felde;  desswegcn  wird  auch  die  Gebets- 

nischft  Vi_>iv^^  t^ennnnt,  doiin  sh»  ist  e.in  Ort  des  Kam- 
pfes; dicsbezüglicli  sagte  Muhammud:  ,So  wie  das  Blut  im 
Menschen  kreiset,  so  kreiset  auch  der  Satan  in  ihm.'-''  Wir 
sehen,  wie  hier  das  Wort  mihiab  eine  etymologische  Begrün- 
dung in  cthißclicm  Sinne  findet;  natürlich  wurde  nicht  in  Be- 
tracht gezogen,  dass  die  ui-spi-üngliche  Anwendung  dieses  Wortes 
durchaus  keine  kirchliche  war,  dass  es  vielmehr  von  der  Pri- 
▼atwohnung  des  Arabers  auf  den  moralischen  Kriegsschau- 
platz Übertragen  wurde,  und  dass  selbst  in  einer  Koranstelle,^ 
wo  es  vom  Vater  Johannis  Baptistao  heisst:  ,und  er  ging 
hinaus  zu  seinem  Volke  aus  dem  mibi'^b,^  die  Commontatoren 
eine  zwcifaeho  Erkllinmg  zulassen,  ncämlich  die  Deutung  des 
Wortes  als  Gebetsort  und  die  als  gewöhnliches  coenacalum.^ 


1  Aehnlich  wird  Im  TsImM  d«r  Vera  P!s.  XXXV.  y.  10  sof  dis  Hsltning  des 

K6ipen  beim  Gebete  besogea. 
s  Hiemit  aind  die  sogenaainteii  S^LaJI  ^l^t  gemeint, 
a  Vgl  das  neohebrlüflclie  Sprichwort:  rriW^^L  pa  12;1K  OiK  ^3  utd  den 

AuMpruch  Muhammed»:  ^1  «dlJuiS  Jj^iXa 

I  Snre  XIX  v.  12. 

*  Bei^awt  B.  St.  Bd.  I  8.  077  86.  Ygt  Commentor  m  jpsrf  rt  8.  Aii«g. 
8.  7a  Z.  i. 
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In  dieser  tnoralisirenden  Richtung  bew(^t  sich  ein  türkiscbeB 
Gediehtchen  des  Kem&i-Pasiizade/  welches  sich  die  etymo- 
logische Begrfinduiig  des  Wortes  für  Erde  (jer  yjt)  sar  Aaf> 
gäbe  »teilt;  es  lautet:  (das  Metrum  ist  ramal): 

^  yiyi  il-^  ^/ 

^  ^joT ^tXiT  J^l  ^^^T 

Die  Pointe  lieg-t  hier  in  der  Ableitung  dieses  Wortes  von 
jcmek  =  essen:  ,Dein  Schicksal  ist's,  dass  die  dich  tragende 
£rde  dich  verzcht-t,  magst  du  auch  zum  Himmel  empor8tt>I>;( 
endlich  verzehrt  dich  doch  diu  Erde;  —  nur  darum  ward  sie 
andi  genannt  die  Erd',  weil  ue  aelbat  sowohl  dich  nährt»  als 
ttuch  y  erzehr  f 

Hingegen  wird  bei  der  Motivimng  des  Namens  j»^. 
&u^l  för  den  IlVeitag  —  auf  den  wir  spftter  kommen  — 
der  allein  massgebende  religiös  -  oeremonielle  Ansgangspunkt 
übersehen  and  durchaus  unzulängliche  AnknÜpfungspnnkte 
theils  ans  der  Schöpfangsgeachichte,  theils  aus  den  biblischen 
Legenden  der  Muhammedaner  geholt  —  An  der  Hand  der  hier 
kurz  skizzirten  Voranssetzungen,  wollen  wir  nun  einige  der  von 
ftrfizabftdt  mitgetheilten  Etymologien  betrachten  und  den  Text 
derselben  hier  einsehalten.  Ein  grosser  Theil  derselben  ist  — 
wie  man  gleich  sehen  kann  —  aus  dem  (ftmils  reproducirt 

1.  Srkl&rung  des  Wortes  Idiot. 

Wir  tbeilen  dieses  Stück  (Bl.  70  recto)  mit,  weil  es  eine 
bisher  unberücksichtigt  gebliebene ,  jedoch  sehr  interessante 
Erklärung  des  so  vielfach  besprochenen  Wortes  >  enthält 

*  Ich  verdanke  daaselbc  der  gütigen  MittheUnng  meine«  hochverehitan  Lehrer», 

(lex  llemi  Prof.  V&mWry. 
2  Gauz  vujn  Standpunkte  der  religiiwei»  Ceremonien  sind  die  Etymologien 
einiger  Fingeriuuncn  bei  Ftrflzab&dT  (unten,  aus  BL  58  veno)  su  be- 
QrtlteiliiL 

>  BeModen  voll  Henm  B»bbber  Dr.  Ahr.  Geiger  In  uiner  Fkeindirift 
,Wa»  liHt  Mühanimod  u.  w.*  Und  ueoer^ngs  in  leioer  Zeitschrift 
fftr  W.  a.  L.  Jabig.  1868. 
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JU,  4  uiLoJI  «lür       *Ua  ^;JUs  5> 

:äf  ^jJi  u^^Ji         ^^t^  sJyüi        N  ^  Lüö 

^-M^^  oJU  v^jJJo  lyb  |J  aJl  g4>^^  Jlo!  Jlä  t5*W 


2.    Die  Derivate  der  Wurzel 

Der  GewährBmann  des  F.  föhrt  hier  (Bl.  75  reeto)  das  Wort 
yiuM  in  der  Bedeutung:  Reise  auf  den  Begriff  des  Enthüllene, 
Aufdeckens  zurück,  dieselbe  Ableitung  wird  von  Anderen 
fiir  die  Übrigen  Derivate  dieser  Wurzel  gelehrt. 

Des  Zasattunenbanges  wegen  theilen  wir  in  Folgendem 
die  in  Abu-l-ba^&'s  Kulli&t  (ed.  Bülak)  sich  findende  £ricl&. 


<  Snre  XTI  t.  ao. 
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rang  anderer  Derivate  in  denuelben  Sinne  mit:^  yJLtJ\ 


Herkwttrdig  ut  die  Verselnedenardgkeit  der  Metnnagen 

in  der  Reg^ründung  d«^8  NaineuB  iüu#jsll  =  Fruitiig-.  Wir 
haben  schon  oben  dauiuf  hing-ewiRsen,  dass  liier  gerade  im  Ge- 
gensatze ge^en  andere  Fälle,  das  speeiell  muhammexlanische 
Moment  übersehen  wurde,  obwohl  es  doch  am  uüchsten  liegt; 
und  unser  Wort  sowol  begrifflich  ak  auch  etymologiscli  dem 
hebr.  Cia:  cv  eutHpricht.  Diese»  scheint  ursprüng-lieh  elwn- 
falls  nicht  Fasttag-  zu  bedeuten,  es  ist  vielmfhr  nichtss  ;in(lo- 
res  als:  dies  con^refü^ationi«  und  hat  nur  dadurch  die  erstcre 
Bedeutung  erbalten,  dass  die  Fasttage  des  Volkes  zu^hnch  die- 
jenig-t'u  ihrer  reiig-iöscn  Zusanunenkünfte  waren. Da  nun  das 
Fasten  ein  »ehr  hervorrjigendes  Merkmal  solcher  religiöser  Ver- 
sammlungen war,  hat  sich  die  Bedeutung  jcjunium  —  welche 

anch  das  arab.  ^  sich  hat  —  derart  in  den  Vorder- 

'  Da  püic  wörtliche  Aiifiilirung  zn  weit  führen  wiirtic,  vonveispn  wir  blo« 
atif  den  Artikel  in  Harawi's  KitAb  ul-giu i luijn  Hd.  II  ful.  lö  recto  in 
der  Uschr.  der  Bet  Nr.  69.  vgl.  BoidAwt  II,  367,  U. 

s  BewMuton  wtehtig  ist  hieIHr  W&ok  tnc.  TOaTth  II,  1. 

*  Der  altmUielie  und  blunisebe  Begriff  des  Futfins  bietet  sehr  vid  luter» 
easantes  für  die  Gescliichto  der  «ctnitischen  ReligionBceremonien.  Was  fßr 
Bolle  s.  B.  das  Schweigen  bei  demselben  sjüelte,  eriielU  aas  Beid.  «i 

flvre  XDC     VI  ^  ^  <A       ^  ^jyJSji^  ^  t^i^^  woaiil  sn  veigL  ist 

die  Anekdote  bei  I.  Gh.  ZI«  41.  Der  pletistlsche  Phflologe  AbA  Amr  K 
«1  AlA  enthielt  sieh  während  des  gansMi  Bemedinfiistens  von  dem  ihm 
snr  Qewobnhalt  geisordeaea  Citireo  von  Bedniaendiehtewtellea  ^Ittgel, 
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grund  g-edrängt/  dasH  sie  die  ursprüngliche  Bedeutung:  nur 
dunkel  aufkommen  liess«  —  DaBs  mit  dem  9dm  Volksver- 
sammhuigen  gemeint  Bind,  erhellt  aus  BibeUtellen^  und  aus 
dem  samaritaiiiaehen  Spracbgebrauohe;  bei  den  iSamariem  gibt 
es  nftmÜch  noch  heutigen  Tages  awei  J^^,  die  gar  nichts  von 
einem  Fasttage  haben,  sondern  blos  Versammlungstagc 
sind:  60  Tage  vor  dem  Posacli-  und  ebensoviel  vor  dem  Se^- 

^yj  ist  (loninacli  nichts  aiidurus  als  ein  c*»^ 
was  jedoch  von  vielen  nmliainiuudanischcn  Gelehrten^  nicht 
erkainit  wurde.    Wir  lassen  nun  Firüzabädfs  Artikel  folgen 
(Bl.  78  verso): 

UÜC^  L^lCf^  I^aJI  ^  ^\  ,vaJI  JU«sLt 

f^^}    \j^)y^^   ^j^LC-^l^    I^^S    »tXiu«    ,^1^  ^54X^.1^1 

^(X»tyi     SÜU     y^yi.  SJLuJI    ^  9L»y 

ppüf  u\a  »*y  ^  *T^i         JU  *pül  ^ 


Orammatiüchc  Schulen  S.  33.  Nuclitrag),  Das  Wort  ^Lo  selbst  wirtl 
gewöhnlich  durch  yy^  oder  ^^^iluj!  ^^^xvj  L^jy^x»!  erkliüft.  IIa  r;i  w  f  I.  e. 
IL  Bl.  68  verso  (m«.),  luit   folgende  Bemerkung  (vgl.  KAinfis  s.  v.): 

^*.«QJ  ^^-o^aJl  yi^  ^jj^  Jli  (»7^''  (•'^^ 

a«Lj  ^  sJdMi\  ^  «51m«4^  i^Lo  u^ÜJ  JlaI^  |»Ukil  ^ 

*  Zaehaija  Tn,  5;  von  d«n  Fasten  eines  einselnen  ladividttQiiiB  IL  Sam.  XO 
mehrmals, 

2  Joel  I,  U,  vgl.  II  Kön.  X,  SO.  Jenm.  XXXVI,  6.  9.  II  Chron.  XX,  2.  4. 
I  XSn.  XXI,  8. 

*  Petermann's  Rei8eu  im  Orient  Bd.  I  S.  290. 

*  S.  Mas'ödt  MnrOg  ud-dahab  Bd.  I  8.  4&  Z.  2  v.  u.  Mnbamme<li9 
Kotiri  Ferganeiisi.H  «  tc.  Eiomenta  Astronomien  vU\  Ojicra  Jacobt  Qolli 
Amstelod.  1660  adn.  &  15.  (bei&ödiger  im  Tbeeanru«  &,  1800  Anmerk.*). 


« 
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r>^*  C?^  1^ 

yu^  ^1  JU  uül^L»  iuULLi  ^  ^ 
t^lwyt!  ^  jjiuji  ^1         sLüui^  JU  du  Sl 

JU  LU  Ji"  J^i  lUft  It^MA  ltX4^\   j.^  jj^  JU 

j;,Ui5IL?  pjyb^  i^aLo       *&AA^  r*7^^^  *^  i»-^;^*^* 

£b  wird  nicht  überflüssig  sein,  wenn  ich  an  den  eben 
milgeiiieilten  Passas  ans  Etrfixabftdi's  Werke  eine  bJeher  gc- 
[mrige  Stelle  ans  einem  bisher  nicht  recht  bekannten  hand^ 
BchiifUichen  Werke  fiige.  Abul  Äbbfts  Abmed  ibn  ul-'Imäd«, 
ein  sMfeitiscber  KechUgclührter  des  9.  Jahrhuiidürtes,  wirft 

'  Was  Wol  am  Kiirli>  nls  dialektisclM-r  Wechsel  der  beiden  Lunte  c    'Uid  _ 

^  c 

MfintCuaen  i»t.  Vgl  W*Uia  in  der  Z.  d.  D.  M.  G.  V.  &  ö  Nawaw  T,  blogm- 
pUed  Dieti<maa7  ed.  WOatenfield  8.  483  Z.  9.  ^i^aA  ^^aJÜOI  JU^ 
p         Ji3^  ^       betreffenden  Abedmitte  in  d«i  Grammatiken  ffbor 
sennfieelie  Spnchen.  (8.  Naditr.) 
s  Der  Yeiiueer  des  schon  oben  eitiiien  Werkes       ^t^^^f  vjL&5?  annei^ 

dem   Tcrfassto  er  noch  eiii  Buch  unter  dem  Titel  SJdL\  oojk^^; 

beide  Werke  eüirt  ein  OlMialor  m  seiaem  Werke  ^|  Umj  ^  jjt 

BL  18S  reelo^  Tide  Stellen  ans  leteterem  Bnehe  sind  im  anerst  erwShnten 
&et  wSrtUch  wiederiioh. 

eM.4.iUL-htoiaLXmBd.  Lm  15 
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in  aeindin  Werke:  S<>piyi  (>f(Uyf  äU^w  &u^JJI  uiUS* 
fa^yÜ!  ^  im   (X^^l  (2.   Capitel),    in   dem  über 

die  Ehesclieidung  (,jjiüo)  handelnden  Paragmph  die  Faige 
auf:  wie  es  denn  wäre,  wcmn  der  Ehemann  zu  seiner  Frau 
ganz  absolut  sagte:  ,dti  bist  mit  dem  vorzüglichsten  Tage  der 
WolIic  t  ntlusscn  ?*  -  Antwort:  In  dieöeni  Falle  ist  die  Frau 
mit  (liMii  Freitage  entlassen,  da  dieser  der  vorzüglichste  Tag 
der  Woche  ist.  Es  werden  nun  die  Vorzüi^r^^.  dieses  Tages 
hergezühlt.  di«;  Vortheile  dessen,  der  an  diesem  Tage  stirbt, 
die  Verdienstlichkeit  des  Fastens  an  demselben  u.  s.  w.; 
hierauf  folgt  (Bl.  29  vergo):  (>^^l«>       JU  Jiy 

^iAm.      |»lx*o  JJa)  &«La^  ^\  JU^  jü)4X«aJI  lui  v^ÄisLo 
c^t^JUil  JüAil  &a*4-(  ^<>;^UI  JU  &Uw 

»I  •  Jif  Mi  ^  ^  iüuit  it 

u^; 

4.    Bl.  68  r. 

Die  hier  mitzutheilende  Bemerkung  über  Epitheta  der 
Frauen,  scheint  vermittelst  der  beigebrachten  Traditioa  mit 


>  CW.  Refaiya  Nr.  46. 

*  ^y»  JuAil  ^  v^'U»  Ok3f.  Dm  Wort  Sj^seRMtwinl 

ebenMirieduMhebr.  DSI^  in  der  Bed.  Wochtt  «ngewendet,  jedoeh  nar  in  der 

spjiterpn  Sprache. 
'  Cod.  hat  Jljil  sweimal. 
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der  bibliachen  Erzählimg  IL  Sam.  XII  1 — 6,  wo  die  Frau  in 
der  Parabel  als  nvas  erscheint ,  in  engstem  Zusammenhange 
sn  stehen. 

aSl   JL>:^I    |j  Uju^  ^3«,  jilju  aJÜI        ^^b  3 

5.    Stymologie  dur  f'iug&ruamen.    BL  68  verso. 
j^aJu^S^  |*l4f^l  J>S3\  ^Lof  SJuu.  ^1  JU 

^^yi    J^-^     »5^1    yLA\    ^\^'^\     ^\    JU,  ^-OAiL^^ 


iaJLftf  14!^  JUjÜI  w,aJI  alLüÄü«   ^.^1^  *8Jo!p 

dUJ^  ^L^?!)»!       '^I  H jJläJI  XJI 


*  Sni«  XXXVm     16.  Cod.  hat  1  n/jiM  \^ 

'  VgL  ttber  die  Eiiwclilebting  d««  afin  CotnoMut.'  xn  HarTrf  8.  980  Z.  6. 
Menü  Antime  poema  8.  4.  Es  ist  ix  inokomworth,  diu«»  diese  Eiitsehie- 
bwig  «nweilon  verwendet  wird,  mn  den  ohne  läinschiebimg  des  auii- 

o  * 

gedriickten  allgemeinen  BegrifF  sa  speciaUaireiL  Z.  B.  ^^yyy^  und 

i-jT^rt'v  —  l^athnTdgeUchwXrme  von  lu»^  Schaar (».Ablwardt 
KassIde  des  ChalafS.  191  Z.4)  u.die  Brnat  dei  Mannea  heisat  HyiSA3 
yon  ^<X^t  waa  mehr  von  FVanen  gehrancht  wird  (Dnrr  nd-dAir  va.  Ref. 

BL  7.  veno.  Tha*aHbt  F!kh  nl  litgat,  ed,  Dahdah  &  68  Z.  8). 

15* 
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I*l4j^t  (cod.oyf^)  V^^^l^  JJa^  ySby  y^  yjju  J^jUjt 

^tX^  ^  C^l^  l^j^^ijsJ^  «^-►^i  ^y»»SJt  jUi^  ^jjipj  Jüt 

^^^f  v;)^   (v4^T  ^t^i^t  ;5^(  ^a<v»4»t 

Jü)^    v.yJUj  Jö'^    JU    (jMüJ  ^^xa^    L^J  k.iÜ^ 

Wir  theilen  das  folgende  Stück  aas  dem  Qrundd  mily  weil 
wir  weiter  unten  auf  dasselbe  Besiig  nehmen  werden. 

^LfiM:>l|  oä^^  be^^  g-uJ  ^iXj  vsAA*-*#  ^ 

aju^  VH^S  ua£^l       ^yk^t  yjjo  o^L* 

i^yöyo  ^  y  ^  'bi^\jo^   ^iLsXutJi  »Ijiyüi  «.»jLXJi^ 

*  Eine  Anseinandersetznng  über  die»en  Spracbg^ebraach  and  eine  andere  An* 
wcndtuig  deaaelben  Ausdruckes  habe  ich  gefonden  bei  Huraw?,  1.  c.  jdb» 

BL  m  Kcto:  ^1                O  >t^ii)M 

L             ^\  tJ   JU  ä^üJi  6Jl^\  ÖJ^  |vaJLo 

^1  ^  v,Jji5  ^       ^  ^Ua  ^j^I  iiX^j  ^1  U 

Jyü-  07*^1  ^  ^!  ^      JU  ^f^bll 

(J«.UjÜ(  JU  IMt^    JUjI  Ji^  al    g«yJ  f^ÖJJ 

V7*J'>  JU         L  ^^t  U  i^yii  ^»/^^l  v;^^^  ;^ 

«daA^n  SjÜüü  JU^  aJU^  ^T^^  liki»  4 
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yuJI 

6.  ^  ebenda«. 

WirUaaennun  eine  psychologische Begrttndnng  desAus- 
dnickes  für:  frei  folgen,  welche  ausser  dem  Interessanten, 
welches  in  der  originellen  Änffassongsweise  liegl^  anch  dadurch 

wichtig  ist,  das»  sie  auf  ^liüuM^t  vjL^H  als  auf  eine  specielle 
Art  von  Sprachgclchrten  Bezug-  nimmt  (vgl.  Mehren  Rhetorik 

rt).  "Was  flic  Auffassung^  selbst  betrifft,  wollen  wir  noch  hinzu- 
f%en,  dasB  im  Semitischen  die  Ausdrücke  für  Hitze  eher  auf 
Geistesschärfe  übertragen  werden,  und  dafür  besonders  von 
dem  flammenden  Feuer  entlehnte  Wörter  verwendet  werden.* 
Dahin  gehört  das  ntTfb  n«^  des  A.  T.*^  und  im  Arabischen 

das  ganz  entsprechende         femer  ^g^^y^  u.  s.  w.^ 

7.    |JU  Bl.  48  reelo. 

Wie  weit  die  roligirisc  Anschauung  ihren  Einfluss  auf  die 
Eivinologie  übte,  wird  uns  das  folgende  Stück,  welches  die 
etymolo^sche  Begründung"  dieses  unstreitig'  jüdisch-christlichen 
Kreisen  entlehnten  und  nicht  originell  arabischen  Wortes 
(ji:^^  0^9)  bildet,  darlegen. 


>  TgL  über  diene  Materie  Beidiwt  I  &  1(»  Z.  21  ff.  Abn-Nbak«  1.  e.  &  306. 

>  8o  heittt  «neh  im  Ungarbch^  ein  ,Cleiiie*:  lingdss  FhnnneaverstMifl. 
»  mchter  IV,  4. 

«  8.  Commentar  «i  ^arlrt  8.  sa. 
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a    Silber  uml  Qold.    Bl.  12  verso. 

ftiU  v^^)  "^^t  W;^    /Üü»  w^JJt 

i  ^5^^^*  y^^;  »/^^  U-;'-»  vj^' 

Hierauf  folgt  ein  CiUl  aus  dem  Dunat  ul-gawwa?  dcö 
IJarfn^  welchoji  wir  iilierj^ohen.  —  Diese  etymolo^Lsclic  Be- 
gründiin;;-  der  Ausdrücke  für  Silber  und  (Ji»ld  fmdct  riu  zutref- 
fendes Seitoustück  au  folg^endcm  rabbinisdien  Auss[)rucho: 
nn  b*etr  r.i  übib?  cnf?«  loxov  nih  nie  c-cr;  biai;  .iirip  n*apn  na 
tmv  Em  DBV  7veh\  rrh  ohaisii  nn  titanr  creas  oev  »np:  an* 
»wi  ni>^  nw  niws  oiba  im  wio  fm«  nö  poö  rvh  pwi  nm  ,Gott 

iiiiiimt  die  Reiehthümer  dem  einen  we^  und  verleiht  sie  dem 
anderen,  wie  es  lieisöt;'  Denn  Gott  ist  Richter,  erniedn^t  diesen 
und  erhöht  jenen.  Aus  dieaein  (irunde  heissen  auch  die  Sehätzc: 
riekhäsfra,  sie  bleiben  nämlleh  für  (Un  chkii  verl/orp-n  (nikh- 
simj  wiilirend  sie  für  den  anderen  enthtüh  w»'r(h  ii^  daher  haben 
auch  die  Zuzfin  ihren  Namen,  sie  bewegen  sieh  nämlich  von 
dem  einen  fort  (zazini)  und  worden  dem  anderen  zugetheilt; 
mänion  =  wahrend  du  es  zählst,  verschwindet  es  schon,  auch 
maoth  haben  ihren  Namen  von  'eth  (Zeit),  wxil  sie  unstiit  • 
sind  und  nur  ftir  j^^ewisse  Zeit  verliehen  werden.*^  Wir  selien 
hier,  wie  der  rahHinifche  Seliarfsinn  den  (T(;danken  de»  ara- 
bischen »Sprachgclehi*ton  noch  conse^uonter  durchführte  und 


>  Pualin  T.XXV,  v.  8. 

3  MidrAsc})  Numeri  rabbA  Mct.  22.    Der  ('«^mniflintar  Matindth  kehannft 
fuhrt  noch  weiter  aus  |Vl  =       n^t!  ^  w. 
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inf  eine  g^öBsera  Zahl  von  Synonymen  auadehnte.  Wir  ersehen 
sDgleiefay  daB6  trotz  der  überraschenden  Aehnlichkeit  in  der 
Aufifassan^  und  Ausführung  hier  durchaus  an  keine  Entleh' 
nnng  au  denken  ist,  wie  dies  hftu%  von  Forschern  beliebt 
wird,  die  sich  nicht  daran  gewöhnen  wollen,  dass  in  den  ent- 
legensten Kreisen  ohne  die  g^eriDg;8te  Spur  von  Entlehnung 
dasselbe  in  derselben  Form  wiederkchi-en  kann. 


9.  Juden.    BL  181  Yerso. 

Besonders  bemerkenswerth  ist  das  nun  folgende  aus  dem 

Kamüs  wiederkehrende  Stück  weissen  der  Merkwüi-dig^keit  der 
einnn  unter  den  sechs  ('tymülo^Iscluüi  Boy:ründuugcD  der  Be- 
nennung i>y.^\  f  ich  meine:  der  vierten.  Nach  derselben  ver- 
danken die  Juden  ihren  Namen  dem  Umstände,  dass  sie  wäh- 
rend des  öffentlichen  Vorlesens  der  TorA  ihren  Körper  schütr 
teln,  hin  und  Ik  i-  bewegen,  um  dadurch  an  das  £rzittern  des 
Himmels  und  der  Erde  während  der  Gesetzgebung  am  Sinaiberge 
zu  erinnern.  Wir  haben  von  einer  solchen  Sitte  wttrend  des 
T6r41e8enB  in  jüdischen  Quellen  wenig  gefunden,  wol  aber 
wissen  wir  von  einer  schüttelnden  Bewegung  des  Körpers 
w&hrend  des  Gebetes.' 

^1    v*^^  ^  Jyj^  n^Ix^i^         f^»t)^^y  *>y^^ 

SyAs  ^\  JkjftJt  S«>L£  ^  t^^U  vdLJI  biXf»  Iii 

^s^y*  «^»>^  ^  lyio  i^lii  l^ilü 

aiU  45«»^  v;;*5^  U'-^^S  c^l^^-Jf  ,jl 

•  BesonderR  zu  vgl.  ist  hierüber  das  Bnrh  KusarT  II,  79  und  die  Abhand- 

Innjr  f'alomon  Pleosnpr's  in  Elx-ii  flioliA  TDiV  kn«äth;irr  Pcrlo)  5>.  76 
h'iA  8fi,  Zöhflr  zTi  Numeri  p.  Kfj;  >r;inasse  b.  Israel'«  Numath  Cluglm  III, 
1  p.  d7b  f.    Grätz,  Monatsschrift  I»71  (Aprilheft). 
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p^'Uxil  »^'^  L^jL.  ^^^^ 

Das  Zuiiickfiihren  der  verschicdoiien  Bedeutung^en  eines 
und  desselben  Woitstainmes  auf  eine  urspiiiiif^liehe  Grundbe- 

deiULiüi^  (Jbiof)  ist  ein  bei  den  arabisclien  Coininenüitoren  und 
Lexicü^raphen  sehr  häufig-  beliebtes  spiachwissenschal'tiichos 
Vorgehen  und  braucht  für  den  Belesenen  kaum  durch  Beispiele 
belegt  zu  werden,  wie  auch  die  Thatsache  nicht  weiterer  Belege 
bedarf,  dasa  diese  Herausfindung  der  primitiven  Bedeutung 
neben  vielen  richtigen,  für  die  neuere  Forschung  werthvollen 
Blicken;  auch  häufig  auf  Abwöge  und  e:eschniacklose  Annah« 
men  und  Conjecturen  führte.  Seltener  dürfte  die  Erscheinung 
sein,  dass  arabische  Forscher  nicht  nur  diejenigen  Wörter,  in 
welchen  dieselben  lantlichenEleinente  in  gleicher  Reihenfolge  com- 
binirt  sind,  von  einer  allen  verschiedenen  Anwendungen  diei|er 
Lautgruppe  als  gemeinsames  logisches  Grundeleraent  zu  Grunde 
liegenden  primitiven  I^edeutung  ableiten,  sondern  dass  sie 
dieses  etymologische  Vorgehen  auch  auf  Lautgruppen  ausdehnen, 
in  denen  dieselben  Lautelemente  in  verschiedener  Reihenfolge 
endialten  sind.' 

Es  wird  filr  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte 
arabischer  Philologie  von  Interesse  sein,  wenn  hier  auf  eine 
Erscheinung  solcher  Art  hingewiesen  wird,  deren  Wissenschaft- 
lidier  Wei*di  wol,  wie  jeder  gleich  eissehen  wird,  ein  höchst 
geiinger  ist,  welche  aber,  vom  historischen  Gesichtspunkte  aus 
betrachtet^  um  so  mehr  Gewicht  hat,  als  sie  so  ziemlich  isolirt 


>  Einige  der  hier  Migeführten  Etynologieu  gibt  G«wftltkT*ni  Muamb  ed. 
Sftchaii  8.  167,  1  ff.  Bel^Awt  I  8.  68  Z.  83  ff. 

'  Es  wi  bekannt,  dass  Bei^Awt  an  zwei  f^tolli  n  seines  Commentar^^  auf  den 
Gedanken  kömmt,  dass  von  dfn  drei  Radicallnu-hstaben  zwei  den  Gnmd- 
licgriff  ansflrüekeu,  uml  der  je  drittf»  nur  die  Function  hat  diesen  zu  modi- 
ticiren  (8.  über  Wurzel  sJC>  Beid.  Bd.  I  S.  17  Z.  8.  und  über  Wurzel  Jö 

das.  S.  1H  ult.  f.  vgL  den  Excon  de  Sacy's  in  seiner  Anthologie  gr.  ar. 
S.  449—51). 
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dw^tehen  Bcheint,  und  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  das  Zu- 
sammentragen analoger  Boispiele  veranlassen  könnte.  Die  Steile 
findet  sich  in  der  Handschrift  ood.  Ref.  Kro.  309  BI.  2  r.  — 
4  r.;  ich  erlaube  mir  den  auf  unseren  Gegenstand  bezüglichen 
Passus  mitsuiheilen  und  übergehe  das  nur  nebenher  Erwähnte. 
Der  unbenannte  Verfasser  —  wir  werden  gleich  sehen,  dass 
er  am  Hunmel  der  arabischen  Gelehrtenwelt  ein  Stern  erster 
Grösse  war  —  beweist  nämlich,  dass  die  Bedeutungen  sämmt- 
Ucher  arabischer  Wurzehi|  deren  Elemente  die  Buchstaben 
^     Ain,  Wau,  EÄ,  sind  —  also: 

—  und  deren  Derivate  alle  von  einem  und  demselben  Grund- 
begri£Pe^  von  dem  des  sich  Fürchtens,  ausgehen.  Der  an 
und  für  sich  lezicographische  Theil  des  StQdces  ist,  wie  man 
beim  ersten  Anblicke  sieht,  sumeist  eine  'Wiederholung  aus 
Qauharf^B  9a^M>  ^  konnte  aber  nicht  weggelassen  werden, 
weil  er  mit  dem  etymologischen  Nachweise  immer  in  enger  Ver- 
bindung steht.  Ich  glaube  nicht,  dass  der  Verf.  seine  hier  darge- 
legte Methode  gerade  an  den  Wuneln  aus  s anwendete;  wahr- 
scheinlich construirte  er  sich  auf  dieselbe  Weise  sein  ganses 
leztcon  etyraologicom  der  arabischen  Sprache  und  benütste  die 
sich  ihm  darbietende  Gelegenheit,  seine  Forschungen  Aber 
Wursel^^  ans  Tageslicht  zu  bringen;  übrigens  scheinen  die 
Ton  Wurzel  %^  abgeleiteten  Derivate  die  Aufmerksamkeit  der 
Etymologen  oesonders  auf  sich  gezogen  su  haben,  wir  theilten 
oben  (aus  cod.  Ref.  Nr.  260  Bl.  61  verso)  auch  eine  Aeussening 
Ffrfizabadi's  über  dieselben  mit 


Bevor  wir  jedoch  die  hier  mitsutheilende  Stelle  selbst 
vorführen,  erachten  wir  es  für  nothwendig,  über  das  Buch  selbst 
zu  sprechen,  in  welchem  wir  dieselbe  fanden,  da  sich  uns  aus 
einer  Untersuchung  über  dasselbe  Resultate  für  die  Literatur- 
geschichte der  Araber  ergeben  werden.  —  Das  Werk  führt  den 
Titel  ^^'W  <w>Iä5^  imd  h.-it  zum  Gegenstände  die  bio- 

graphische Vorfülinin^-  (lerjenig-en  IxMiihniten  Männer,  welche 
durch  ein  im  Oriente  nicht  seltenes  Sciiicksal  das  Unglück 
hatten,  e i nilu^-iii;:  zu  sein.  Wir  dürfen  nieht  glauben,  ilasb 
der  Verfasser  sämmtliche  einäugige  Capacitäten  vorführt,  wir 
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vermifsten  in  seiner  Aufzahlung  den  Dichter  Ba8»ar  1>.  Burd 
und  den  Abü  Man§ür  ud-Deilemf,  welche  nach  einer  wol 
unterrichteten  Quelle  '  an  demselben  phyniachen  Uebel  laborirten« 
(IS.  Nachtr.)  Andererseits  sind  es  nicht  Linter  rechtgläubige  Mus- 
lims, die  der  Verf.  der  Anfnahme  in  sein  Werk  würdig  findet;  den 
Reigen  ci-riffnet  !>leicli  der  t'cind  aller  Rechtgläubigen,  der  Antimes- 
sias  Da^4l,  und  Juden,  Ungläubige,  ja  selbst  ein  Scheineinftugiger 
werden  im  Werke  nicht  TermissL  Wir  geben  am  Sehlasse 
dieser  UnterBuchung  eine  Anfisühhuig  sämmtUcher  in  unsereiA 
Buche  enthaltener  Artikel  und  wollen  ubb  vorlAufig  mit  der 
Frage  beschäftigen:  wer  der  Verfasser  des  Werkes  ge- 
wesen sein  mochte?  Das  von  uns  benutste  Exemplar  des- 
selben gibt  uns  keinen  Aufschluss  Uber  diese  Frage^  weder  Auf- 
schrift noch  Nachschrift  bezeichnen  denselben  und  selbst 
Ohalfab  Terrftth  nicht  mit  der  geringsten  Andeutung  die  Exi- 
stenz eines  solchen  BUchertitels.  Wir  bestrebten  uns  daher,  aus 
dem  Buche  selbst  seinen  Verfiisser  au  ermitteln  und  erlauben 
una  hier  das  Resultat  unserer  Untersuchung  darsulegen.  Vor 
allem  ist  es  uns  wichtig,  die  Zeit,  in  welcher  der  Verfasser 
lebte,  au  erforschen.  Der  Verf.  spricht  oft  von  Zeitgenossen, 
denen  er  Artikel  in  seinem  Buche  widmet 

Bl,  3'?  r.  spricht  er  über  ^^^^^  einen  DanmMcner 

Militärsiiuinn,  welcher  später  i^üfi  wurde  und  seinen  Wohnsitz 
nacli  Aegypten,  diesem  autierwJihlten  Lande  dfr  Mystik.  verU-gte; 
er  wurde  (>58  geboren  und  starh  747  in  Kairo,  er  ptlegtc  in 
den  Vorlesungen  die  Namen  der  Uörer  zu  verzeichnen  und 

war  MitBchüler  des  Verfassers.  (^j^&aLhJI  J«««!  syoJJu  ^1^^ 


Kairo  geboren,  Schüler  der  Gelehrten  A (fr  ud-4tn  Abü  Qas&n, 
Takt  ud*din  us-Subkt  und  AU  ud-din  ul-J^unuwt,  war  in 
vielen  Wissensfi&chem  bewandert,  zeichnete  sich  aber  besonders 
als  schafisitischer  Rechtskundiger  aus;  seine  Gelehrsamkeit  wurde 
durch  manche  unedle  Eigenschaft  ins  Dunkel  gestellt,  er  war 


i  Iba  Cluaiik&a  U,  6;  IV  130. 
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geisig  und  ungeduldig  (JUs».yt  JuJL»  ,jisuül  tJ^X  was  auch  die 
Rüge  des  Oberkl^i  Kairo  GeUU  ud-din  S^wtnl  yeran- 
lasste^  welche  jedoch  erfolglos  blieb;  er  mosste  deswegen  auf 
Befehl  des  Sultans  seine  Vaterstadt  verlassen  und  übersiedelte 
nach  Damascos^  wo  er  ein  Lehramt  an  der  medrese  masrAiia 
erhielt^  welches  er  im  J.  75t  niederlegte.  Nachdem  der  Verf« 
seinen  unermttdliohen  Fleias  rühmend  hervorhebt,'  erzfthlt  er, 
dass  dem  Hub*  b.  Ihr.  eines  seiner  Werke  vorgelesen  wurde 
und  seinen  Beifall  in  vollem  Maasse  erntete.^  Ks  steht  daher 
festy  dass  er  Zeitgenosse  des  Verfassers  war,  und  das  Sterbe- 
jahr 752^  passt  recht  gut  filr  das  bei  Ibn  ^ajurftn  angegebene. 

BL  42  verso  wird  die  Bi<>{;raphie  des  725  im  Kranken- 
hanse zu  l^ad  verstorbenen  i$MV»  (^^Loj^l  ^iUi 
mitgctheiH  und  weitilfiufig  von  dessen  Begabung  als  Alchimist 
gesprochen;  dass  er  ZeiU^-cnosse  des  Verf.  war,  erhellt  aus  der 
Aeusseriing,   dass  er  ihu  in  »^at'ad    wiedcrholtenial  gesehen 

und  mit  ihm  vorkehrt  habe    vauti^ä^l^  OJ^a»  aü^l^ 

Bl.  47    verso  wird    über    ^1  g)>^4XJf  oL^^ 

gesprochen;  dieser  lebte  von  718  bis  763,  gehörte  anfangs 
dem  Millt&FStande  in  9&in&t  an,  vernachlässigte  jedoch  seine 
Amtspflichten  und  that  sich  später  in  der  Poesie  hervor.  Der 
Verf.  hat  ihn  in  Damascus  gesehen  und  oopirte  Air  sich  mehrere 
seiner  Gedichte  aus  Autographen  des  Dichters. 


^1  yj,fMjJ\   Durch  einen  ähnlichen,  durch  die  Nfttnr  mehr  begfinstigten 

und  den  nneere»  Mu^ammed  noch  bei  weitem  übertrefl^tden  Fl^  Ist  Abfl 
HSmid  «l-Uftmtnt  berfihmt  8.  L  Ch.  III.  8.  84.  »Wenn  er  seine  Federn 
schnitzte,  pflegte  er  den  Koran  herzasagen  oder  das  tesbth  su  redtiren, 
um  Iteinen  Augenblick  ohne  BeschXftigang  lu  sein.* 

»  s^T  if  iü^'l  ^  ^\  kxx.il  ^LeT  iuU 

aA^£ 

s  Er  starb  piotaHcii  «m  Abend  eines  Seimtages  am  18.  Chtmida  IL 
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Goldiib«r. 


Ausser  den  bisher  erwfthuten  Mftnueru  wird  BL  5  t  veno 


richtet  Aber  ihn,  dass  er  seinen  Amtsobliegeoheiten  mit  mnster* 

haftem  Fleisse  nachginj?,  sein  Amt  ungetalir  äö  Jahre  ver- 
waltete und  gfep^eu  Beh  idigungen  sehr  f^leichgültig  war.  Der 
Verf.  war  Augenzeuge  dessen,  wie  nian  ihn  in  seiner  An- 
wesenheit grob  beleidigte  und  er  den  Verunglimpfungen  seiner 


hervor,  dass  er  Zeitpi^enosso  des  Vtirf.  war.  leli  Ledaucre,  dass 


Aus  den  hier  niitgetheilten  Stücken  können  wir  nun  schlies- 
sen^  dass  der  Verfasser  unter  den  in  den  Jahren  740—  763 
lebenden  muhammedaniscben  Gelehrten  in  Daraascus,  Kairo 
und  ^ad  zu  suchen  ist.  —  Durch  diesen  Anhaltspunkt  wird 
uns  die  Ermittlung  der  Person  des  Verf.  erleichtert.  Eine 
zweite,  weit  bedeutendere  Stütze  gewährt  uns  der  Verf.  selbst 
dadurch,  dass  er  auf  andere  ihm  zugehörige  Werke  ver^ 
weist.  Bevor  der  Verf.  die  biographische  Zusammenstellung 
berflhmter  Einftu^iger  vornahm,  hatte  er  schon  ein  gleiches 
Werk  beendig:!,  welches  die  total  Blinden  zum  Vorwurf  hatte. 

In  der  JünleitUDgdes  jy^W  %ULmi\  wüi^  sagt  der  Verf.  hit  rülu  r : 
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^^yi  i  1^  ^yül  ^         »A*  ^-oal  ^ 

Wir  suchen  jedoch  in  I^a^t  Chalfa  vergebens  nach  einem 
Werke  ^La^jÜI  ^  ^Ix^i^Jt  oJG,  auf  welches  der  Verf. 

ausser  der  eben  ^angeführten  Stelle  der  Einleitung  noch  an  fol- 
genden verweist: 

Bl.  4  verso  (wo  ein  grainmstMoher  Ezcnrs  über  rad.  ^yjt 
beginnt)  verwost  der  Verf.  auf  einen  grammatischen  Abschnitt 

dieses  Buehcs    saJd   ^j    ,jU»^J|    oJo    ^5?^^  vi 

JaLü^         ^  Juü  ^5  gyDlkJf  v^^f,  ^f^tbfl  ^ 

.  Bl.  27  recto  u.  d.  Art.  ^  jifiP  Dieser  verlor  beide 
Augen  successive  in  den  Schlachten  von  T<^if  und  Jermiyc, 
gehört  mithin  in  das  Ressort  beider  Bttcher  des  Verf.;  er  ver- 
weist jedoch  hier  der  Kürze  halber  auf  den  ausführlichen  Artikel  im 

^U^l  oJÖ.  —  Ebenso  Bl.  32  v.  u.  d.  Ai-t  Ik» 

^U^,  welchen  unter  anderen  Leibesfehlem  auch  Blindheit 

(zuerst  Einäugigkeit,  dann  totale  Blindheit)  verunziertö  und 

daher  iin  ^jl  *»  ^  tt  oJu  seine  Stelle  fand. 

Ausser  diesem  Buche  erwähnt  der  Verf.  noch; 

2.  Sein  yxS  M^^f  dem  Namen  nach  ein  grosses  Ge- 

schiebt» werk,  dem^nbalte  nach  ein  alphabetisch  geordnetes 

Qelehrtenlezicon.  Bl.  46  recto  wird  unter  d.  Art.  ^  S^j^A« 
nach  der  fast  wörtlichen  Wiederholung  der  Nachrichten  Nawa- 
wts  fiber  ihn  (Tabdib  ul  asmA  s.  v.)  gesagt,  dass  dem  Mu^tra 
ein  grosser  Artikel  in  dem  T&rTch  bereits  gewidmet  wurde 

Bl.  51  ▼erso  schliesst  der  Artikel  tlber  ^  ^^jo^  mit  den 
Worten  yS5l  l^lXo  ^  ^1  ^  JtiL^ji  oJa^  JJ, 

3.  Sein  |V^t  ^^'^  da^j^'iiig^  Buch, 
welches  dem  Miihainmed  b.  Ibiuliim  vorgelesen  wurde  und 
seinen  Beifall  erntete  (s.  oben  S.  235). 
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Ich  glaube,  duBs  nach  den  oben  zusaniinengestellten  Daten 
mit  dem  lamiat  ul-a^am,  nur  das  bei  QÄgi  Chfdfah 

Bd.  V.  S.  292'  verseichnete  Werk  gemeint  sein  könne,  als  dessen 
Verfasser  der  berümte  §am^  ud-dtn  Abu-8-§afä  ChalU  b. 
Aibek  us-^afadi  genannt  ist,  dem  daher  auch  die  biogra- 
pbiBchen  Werke  über  Einäugige  und  Blinde  zugeacbrieben 
werden  müBsen;  dies  ist  die  einsig  mögliche  Annahme  unter 
denen,  ▼elclie  sich  uns  bei  der  Durchmusterung  der  Titel  der 
lu  Iftmiat  ol-  ajiam  darboten.  Das  t&rtch  kabir  ist  somit 


weitlftufig  an«:egeben  ist  bei  Q.  Ch.  VI  417  Nn  14156)  oder 
cU-ß  -^sL»  (ebendas.  II  135  Nr.  2242)  desselben  Verfassers.* 


geographische  Verhältnisse,  wie  auch  durch  innere  Gründe 
unterstutzt.  Die  oben  bei  den  Zeitgenossen  des  Verf.  gefunde- 
nen Jahreszahlen  stimmen  genau  zu  dem  Sterbejahie  $a£adrs 
764;  nach  den  oben  angeführten  Stellen  seines  Werkes  bewegte 
er  sich  in  i^afad,  Damascus  und  Kairo;  nun  fährt  $afadi  seine 
nläba  nach  Jjafml,  sein  Geburtsort  ist  Damascus^  und  dass  er 
in  Aegypten  lebte,  ersehen  wir  aus  }}.  Ch.  IV  181.  —  Das 
Ton  uns  weiter  unten  mitzutheilende  Stück  aus  $afadi's  bisher 
unbekanntem  Buche  ist,  wie  wir  srlicn  worden,  lexicaliscli- 
etymologisch(!n  Inhaltes.  Dass  i^afadi  derlei  Arbeiten  liebte, 
ersehen  wir  auch  daraus,  dass  er  sich  die  Mtthe  gab  refuta^ 
tiones  gegen  Gauhart's  $abb^  2U  schreiben  ^  und  auch  andere 
philologische  Arbeiten  lieferte.^  Ein  eQrmologisches  Curiosum 
liefert  er  auch  in  seinem  Cominentare  zur  Lämiat,  indem  er 
das  Wort  UfjüCII  '^  aus  dem  Hebrftischon  herleitet  und  sagt: 

&JÜ!         «üt  sLüM  aj         &i^f,''  worunter  gewiss  nichts  an« 

*  S.  Flügel  Die  arab.  pcnt.  türk.  Hamliwlir.  der  k.  k.  HofbibUoUu^k  in  Wien 
Bd.  Lt  p.  4fiö. 

3  Ein  Hn<l(>r(i8  Werk  biogmphisclieti  inhahes  ist  ^t^l^  wiojctt  ^LlcI 


^fl^tf  (H.  Ch.  I  365  Nr.  973). 

5  H.  Ch.  IV.  96,  VI.  371. 

«  EbendM.  IL  86S  Nr.  SMS  vfft  I  401  Nr.  1131. 

»  ÖawAltkt,  Mnkmib  ed.  Sachan  8.  131  Z.  8  gibt  keine  etymologbche 

KrkWirung. 
«  Citirt  bei  H.  Ch.  V,  270. 


Diese  Annahme  wird  ausserdem  durch  chrono 


logische  und 
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deres  als  gemeint  sein  kann;  eine  älmllche,  doch  schon 

von  ihm  selbst  als  Witz  auagegebene  etymologische  Bemerkung 
über  da»  Fremdwort  ^fljv»,>^»H  bietet  ^afadi  anderwärts.'  Eine 
unglückliche  Etymologie  theilt  er  aiu-1i  in  seiner  Erklärung 
des  aiablsch-hebr.  Wortes  =  (vglMa^ri2f»G.d. 

Kopten, p. «)  er  sagt  hierüber:  U5^  ^m.^H  «ui  Jü»  g  »>«  > H 

Wir  sehen  demnach ,  dass  l^afadt  Geschmack  an  Arbeiten 
sprachwissenscliaftlichen  f  besonders  elgrmolc^^hen  Inhaltes 
fand  und  diese  Neigung  mochte  ihn  veranlassen,  einem  Werke 
ganz  heterogenen  Inhaltes,  wie  das  hier  in  Frage  stehende, 
zwei  philologische  Abschnitte  einzuschalten.  Ich  glaube  demnach, 
dass  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  in  §afadi  den  Verfasser  des 
in  Rede  stehenden  Werkes  wie  auch  des  durch  ihn  selbst 
citiilen  ^1  a  gJt  %sßSki  ^  ^Lct-^M  vc^Xj  zu  erblicken,  und  dime 
beiden  Bücher  wären  somit  der  Liste  d&r  zahlreichen  Weike  un* 
seres  Vielschreibers  beizufügen,  wenn  sie  eine  genaue  Unter- 
suchung nicht  etwa  als  mit  zweien  bei  Cb.  schon  angeführ- 
ten identisch  erwiese.^ 


•  Flfigel  in  der  Z.  a.  d.  m.  O.  Bd.  XIV  S.  MO. 

2  KitAb-u4-su'fir  b-il-Ü'r  Hl.  6  rect«. 

3  Allfs  (llcsi  s  ist  in  Heziig  nuf  Da(^gAI  gesagt,  welcher  mit  Jesus  den  Nniueii 
Masth  (noch  einigen  jedoch  .j^  mit  •   geschrieben  —  Doggal)  theili; 

weitor  nst  d«r  VerfluMr:  ^*»JJ  J^^f  i  «3f^Uw» 

U©;^!  ^-M^  ö^^)  fi^^  ^ 

fJUt  aJüt^  J^La  ^mj»  Ji^oJSy  ^.y>  ^j^^ 

*  Zum  SehliiM«  dietes  biUiognipliiMilMii  Nuchweiies  will  ich  noch  als 
Ergftumng  m  dem  VeneidiniMw  2.  d.  D.  IC.  G.  Bd.  VHI  8.  £76  S.  mit- 
thdlen,  dam  cod.  Ref.  Nr.  367  Bl.  87     —  97     ein  Fmgment  am  dem 

bei  II.  Ch.  V,  309  Nr.  11089  luigefiihrten  Wflrke  Safadrs  ^ 

A4  jJi  ontliält;  dasselbe  gibt  die  Abschnitte  36—37  —  Cup.  36 
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Das  ganze  Werk  enthält  in  der  mir  vorliegenden  Hdschr. 
52  Blätter  in  quArto.  Nach  einer  kurzen  Vorrede  folgea  sechs 

Einleitungen  (vs»L«(X&o)  und  nachher  der  eigentliche  Gegen^ 
stand  des  Werkes  als  ftdaJ3*  Die  erste  Einleitung  handelt 
über  das  mit  dem  Gegenstande  znsammenhftngende  lexi* 
calische  Material;  die  sweite  bringt  die  ndthigcn  grammatischeii 
Bemeikungen  bei;  die  dritte  beschäftigt  sich  mit  den  Tnidi> 
tionen  Uber  Da^^  in  sehr  eingehender  Webe,  die  vierte  mit 
den  juridisch-religionsgcsetzliehen  Beäiimniungen  in  Bezug  auf 
Einiiiigige;  die  fUnfte  stellt  Sprichwörter  und  Redensarten  zu- 
sammen, in  welchen  der  Umstand  der  Blindheit  eine  Rolle 
spielt;  die  sechste  gibt  Poetisches  über  <liesen  Gegenstand.  Die 
natt^a  beginnt  mit  J31.  id  recto  und  gibt  Artikel  über  fol- 
gende Persüueu : 

2)  «Jüf         ^  tX«^!      8)  ^J»uJ^  ^  ssxxäI 

3)  yj4  ^«xi  J^l 

4)  pjk\  ^  10)  ^  cyl^w 


(Jup.    3ti    (^f^^^JM  ^  (?)t  Cap.  37,  welches  beson- 

den  IntmMtit  ist:  ^1^^!  ^aA)  «ICJt  S%UXmI  Das  Buch 
iat  «ine  Art  poetlsdier  Anfhologi«  fib«r  «in  besamtes  Ttwnutt  wddi«m 
d«r  y«rf.  nach  jedem  Abscbrntte  eigene  Gedichte  hhr/.nrngt,   hin  und 

wirder  sind  den  Poesien  gramniAtiHche  Erläuterungen  beigefügt  (z.  B.  Bl. 
9i)  r.  nnd  Ol  v.).  Die  drei  Capitcl  sind  von  einem  Abschroibf^r 
wahrscheinlich  absichtlich  getrennt  oxcerpirt  worden,  denn  dem  35.  b&b 
geht  ein  Eingang,  ^  derin  Bttdwralnleitongen  Übliche  voran,  der  jedoch 
nidit  mit  dvni  von       Ch.  initg«tbdlten  vbereirotinimt  Di«  Alnchrift 

ist  vou  ^  tXiaf  ^  tXAft        tJJ\  jLfcft  ^jj  Jkitf 

iui  G'umAda  I  d.  J.  lU-tö  vorfertigt  worden. 

*  Beide  Aofldrttcke  (v:i)Lo JJLo  ttnd  AAXi)  hat  d«r  Yerf,  der  Terminolo- 
gie der  Syllogi«nien 
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14)  aJJI  tUii  ^  3ü)  iÜJI  Juuft 

15)  4X*I^I  ^j;^  v^U  ^jJJt 

16)  «ifl  ^  ^  viytl»    37)  ^ULJI  8ju^ 


17)  «oÜ^|^lv«f  38)  jLtJ^^S^^ 

18)  iX*rf  ^  ^l^  39)  ^ 

19)  ^  ^^  ^j,U^  40)  ^  ^ 

20)  ^5«^v:Hc^*-*  41)  ^L^^^I^^fUift 


21)  LT^Ä  42)  ^üJLiiS  Lkft 

22)  /ä-  c^?  48)  ^ 

23)  .U  44)  ^^1^  ^ 

24)  ^   0^l*>          g,U6U  46)  ^iWI  ^ 

c;^/'  46)  ^5äWI 

25)  yj^i^S  (O*  ^Üll  ^  47)  ^ 


uit^y  48)  e^JJ!  yy^ 

26)                         ^äU  49)  ^Jüu 

97)         iJUt  Juft  ^  60)  ^  v,JU 

28)  j^üaÄll         ^yiJ,  öl)  sy/o^j  ^^1  ^1  iuo^- 

29)  s»r^  uH  7^  ^2)  t,U«Ail  ^  8«>L3 

30)  ÄiOco      53)  ^J-*«e  ^  ^ifiS 

31)  ü-*^  64)        ^^«XJ!  u«Al 

32)  /»'Jo  55)  ^^^fcX-JI  <JU»Ä  ^ 
.33)  «jüi  4)ufr  ^  &AJb  56) 

34)  JyJdi)!  ^  ^La  67)  |jL  ^1  ^^UU 

vi^tXif  1^;^  xIjO  «i^Clt  ,.LJL£  f?est.  r,5;  einen ^^^1  ^a,^L^ 
dcRBcn  Traditionen  von  ^^aJU&  '^l»  nicht  recht  glaubwürdig  erklSrt  wnnlen, 
erwähnt  im  Voritbcrffolion  Tbn  Challik.  III,  66,  2.  VgL  Ihn  Kut.  |*av,  4. 
SiUb.  4.  »hU.-liwl.  et  LXVU.  Bd.  I.  Bft.  16 


Digitized  by  Cqpgle 


242  0*Utlh«r. 

58)  1^^  ^  70)        ve-J'  sj^ 

59)  ^f;Jf  ^  4)0^  71)  ^ J^üll           v:!^» w-V 

60)  ^y^^\  ^  4X>  72)  ^  (Ji^ 

61)  lVajum/  ^\  78)  ijib^J  ^  4X4^  ^  Ju^ 

62)  (5;^^(  cr^  74) 

63)  v;^?  4X1^  lö)  *>l!U  iHH" 

64)  <5^;>^*  *>^>5  76)  ^g^y^  sjyy» 

G5)  ^5J;Uf  OL^  ^  cCs?  77)              &^  ^  p^U 


67)  ^iM»^       Ib^    79)  ^»7^»  ^> 


68)  *5^'  cf?*  80) 


Ein  sehr  grosBer  Theil  dos  Buches  ist  aus  Ibn  Challi^än's 
Gelehrtenlezicon  compilirt^  bei  Männern  ans  älterer  Zeit  be- 
merkt man  eine  starke  Benntsnng  von  Nawawrs  tahdtb  ul* 
asmä;  jedoch  bei  beiden  trotz  häufig  wtnrtlicher  Wiederholang 
ohne  Angabe  der  Quelle.  Ibn  Challi|^än  wird  nur  einmal  dtiit, 
indem  Qafiidi  den  ganzen  Artikel  i^aTI  ^  jenem  Ote- 

lehrten  verdankt  (Bl.  60  r.  —  51  v.);  nur  selten  gibt  er  in  Be- 
7.n^  auf  Männer,  welche  auch  bei  Ibn  Challi|^.  ihre  Stelle  haben, 
iiiühr  als  dieser;  beispielsweise  hebe  ich  den  «ehr  werthvolleii 
Artikel  über  den  C4rammatiker  Öthmfin  ibn  dUnni  hervor 
(Bl.  31  r.  —  '^'2  V.).  Im  TJebngen  wird  häufi«jc  citirt  das  talki^? 
fuhAni  j<}il-il-athar  des  I  hii-iil-Gauz  1,  ciiuual  auch  JiHjLÜ.t'» 
Mu^am  ul-udabÄ  (Bl.      v.  u.  d.  Art.  ^^Äkxjt  JLa  ^t). 

Nun  gellen  wir  an  die  Mittheilung  der  etymologische  Stoffe 
behandeinden  Stelle,  welche  den  Toraugegangenen  Ezcurs  ver- 
anlasste: 


^  öjje^  o^i   ^gAXJe   ^  ^  J<x^  ^Ji/* 
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(i)  8;y;Jt77e  Jj»^  (H^*  ^9  iS^^ 

Hier  folgt  ein  weitläufiger  Excurs  über  deo  B^riff 
in  praktisch-theologischer  Beziehung,  besonders  wird  auf  den 
diesbezüglichen  Unterschied  zwischen  freien  Menschen  und 
Sclaven  Bücksiebt  genommen.  Ich  übergehe  diesen  Passus, 
weil  er  nichts  unseren  Gegenstand  betreffendes  enthält;  fol.  3; 
recto  folgt  dann  weiter: 

Lt^   .91^   y\yi\^  ^1              U  ^; 

o^ipL)                  L4J   JÜju  l  qSyäät  J\j^\  <i>\j^^ 

vj»^           siUtXt  ^a^i^        »Lo  ^  ^1  »1^^  sjU 

^[^  t6t  ^            JUt  »JOä^  cAuDf 

^L|-J<  ^  ^üül,  'U^y^  *>tX4i  ^1  aSil 

,  iAAftit  sJLjÜI  'sjUi       o>l>  Uo  L^:^ 

^UJ(  JU  itkiuJI 

^  ^'iM^m  JUb  .ygüül  ';l^l>  'äk*LJt 

*  Diesen  Vers  citirt  auch  Ihn  Akil  als  JjdLm  i"  Alfljj«  ed.  Dietericl, 
p.  165  ult  —  Ich  verdanke  die  Nachweise  der  in  unRcrem  Manuscripto 
sehr  rnrrnmpirt  tr^cri^^tenen  DichtersteUen  der  Ottte  meines  verehrlen 
Lehrers,  de»  Hi-rrii  i'rof.  Fleischer. 

«  Ms.  hat 

3  Ms«  ^SftJLlbw 

i6* 
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ftjdUJI  s^Ld       U  eUiXi  ^K>^  Ju)  ^1  ^  jLi^ 

^ix:*  UüD,  vipi  x^yi 

^1  jii^  «i^Ji  aj<>  ^JmII^  dLSi^  ^Uii 

Ja.  ^  dU6  JUb  »^U  <>t^l  ^1  ^5^ol  U  JUe>  '  1%^^ 

ijwLüt  iijji^  ^  o^i^         auJU^  ^iX^f  o^U  ^«XJÜ  jj^l 
^UJt  Jlj  l^j^^^  XJt  ^  ^Laj  43J^  m} 


*  Ms.  n^^^ 


*  Ms.  ,yww«J-j 

»  Citirt  bei  Jftkftt  I.  v.  ^Li*.,  Mugam  HI,  96,  Z.  16.  Herr  Prof.  Fielst  her 
 BowoU  wie  Moll  im  J4^t  L  «.  j^ntf^nnj**  in  j^'^mriM 


Digitized  by 


lMi«m  AntaB.  246 


^Ur«  Jl^          i       «JÜf  ^1  Jls 

^jy    ÜßJUU    jj-C           y     Öl     ^^^1     ÜOU  V^^l  vi;^-^ 

«Oui^Jf  ^^yJ!  ^  JüOJI  ^^iJ  '^UpJoJlÄi  UJ^I  ^1  ^^^1 

A  141^                «/.^  Üfj  iu^  J^? 

l^^l    Jol^i^l  osjj^         ii^JLu   Lo   ^ySiuJ  y»^  i^Xi^t 

Jüt^l        «JLfif  dLJ6             Jjo  «X^Jc&äJI, 

ljf  ^1  JUä  ^tiJt 

<dJi^           ,mJU  7««^  ;»j 


>  Vgl.  diu  CitAt  den  Ibn  Challik&n  (aas  dem  Commentare  des  Ibn  Oinnl 
zu  Mutanabbt)  IV.  p.  130  aaton. 

*  IIa.  tsn>^dM*j 
<  Ms.  tJu3 

» 31s.  jl4>i 


246  o*uifk>T, 

[J^^  \JT^^    LuUpfj    sSKtCJ^  ^1 

JU  U»!  JLäj  ^Uc  ^  ^JJI  ^^AÄ-^aJt  ^\  Ujt;  siJUj^ 

^  e;^  e;^  *^      j      vs*  155' 

Jyi  ^  ^yi,  j  ^           «SIT  .1^ 

-^y'  7--^  ^  t}^  t)y  ^9 

g^yi                    ^1  ^                  Jl&i     JU^y^  ^ 

1^  juoji  3^     oj^i     jü/  yiXt 


Sft^yi,         v»Le  JLs  gyüi        ^pi  ^lyi 


v*^  r^y^  **^>^' 

&j)  <nll^  ptyi  ^fttn*  o  viijJ  ^  s^aJUb^ 

vJüüi  i5;*yA«  JU  ^yi      ^5  -Syi 

iL,  ^iXXi^  i  ^1  i  ^XJo  JU^  JJUtll, 
UiU  u^^l  düiXi^  t>lyül  SiXjüJ^I  tjyjJ\ 


Hier  «dieint  etwM  M«g«fkileii  m  eein. 
i  WahitdMiiilidi  so  loMn: 

3  Ms.  «U 
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io^iLAM         ^Ju\A'\  fjJ»^  oJL»r  L^"^  '^jl^*^  )^^^  (JOa^äII 

L'f^  y  v5<^'  '^^t  <3jb'  »T^i^  uoA^i^r  ^f^t^  ;y3i 

JUr  yyull^  jiljt  ^iXft  ^  usu.  «Ue^l 

^^Ohit  ^  *  Kit^u  a^üi 

&j  Uix^        L^Lo  L^jyu  sJUaJt  «^^}^ 

«J^  il    Ujj;«^  L^i-oU 

i^j^    ^iiJI  aj43u  yüUJI  Ül  Jyij 

v57*^^;  LuLi  U^Ja;^  ^Jy^ 
jdU»)  ^  ^1  sJU  aM>j^9  tr^f  "ai^^ 

^b^^  ^  JübS-  ^  g4U; 


t  Sara  LXVm,  r.  49. 

3  VgL  Boaeher  in  Jotun.  aakt  1867.  f.  p.  99. 

^  Am  dem  9*^4^^  ^  Gstiliart  «.  Commentar  m  HarTvt«  pw  414. 

Vgl.  HätItT,  8.  40G,  Z.  2. 
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0«ldslk«r. 


Lel>  ^^Ljo  3  J^^l  jty» 

^Llijj  sLdij         Jji*  »U^  UU^  Ljjyki 

aüUt^  «Ail^  oi}d^             «a^l;  (5«^ 

5l  ^6  S»k  ^)  k^Ai;  »«^1  tJuJ»;  v5,^' 


Nacliträge. 

S.  211,  Z.  25.  WftB  Ibn  QA^ib  betrifft,  so  äusserte  ein* 

mal  Abü  IJajjan  in  Bezug  auf  seine  Gbrammatik  ausdrücklich, 
»ie  sei  ,die  Grammatik  der  Reclitsgel ehrten'  l  ^ äa.tl  ^* 
An<loiür8üit8  berichtet  Sujüti  von  dem  Sprachgelehrteu  I.Iasan 

b.  ul  Fat^  al-Hamad&ni  MiSO^yi 

>aUll  Uüjus 

Das.  Anm.  1.  Im  anderen  Theile  des  tah4ih  ul-asmu  Avird 
»liüso  Rücksichtnah  in  u  auf  die;  Hechtsgelehrten  häufig  ausdrück- 
lich wiederholt.   So  hat  der  Verf.,  wie  er  sagt,  o^l»-  unter 

'  Ms.  oo^^f^ 

Mak  k;ir  1  I.  19. 
3  Tubakilt  ol  mufaiisirln  p.  |  pennlt 


« 
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i8u^  angeführt  wegen  der  Sechtsgelehrten,  die  nicht  wüesten, 
diflB  da0^&>  in  diesem  Worte  nicht  wurselhaft  sei;  —  unter 

iXi  berichtigt  er  den  Fehler  der  Rechtsixelp'hrten ,  welche 
dieses  Wort  ohne  hamza  gebrauchen.  Auch  Finizabädi  berich- 
tigt unter  ^iiii  ein  L§iuJI  (joju  «JUaLmo 

S.  212,  Z.  15.  Der  Bhrentitel  SUül  liUU  wird  dem  Ibn 
Berri  verliehen  und  ausser  ihm  noch  dem  schon  oben  erwähn- 
ten Abft  9ajjftn. 

S.  215,  Z.  1  1.  chutba. 

S.  216,  Anm.  2.  Ibn  Duraid  (kitab  ul  iötil^A|^,  8.  a,  3) 
sagt,  dass  er  sich  in  die  Elymologie  des  Gottesnaroens  nicht 
einlassen  wolle. 

S.  218  oben.  Diese  Bemerkung  mag  jedoch  eher  mnemo- 
technische Tendenz  haben.  Auf  einen  anderen  Gesichtspunkt, 
welcher  manche  mohammedanische  Gelehrte  in  ihren  sprach- 
lichen Ableitungen  irre  ftlhrte,  leitet  ThaälibiJ  Dieser  will 
nämlich  die  Bemerkung  machen,  dass  nicht  selten  Vorliebe  für 
das  Vaterland  oder  die  Vaterstadt  in  solchen  Dingen  eine 
Külle  zu  »pielen  pflegt.  Azhart,  welcher  aus  Herat  war,  er- 
klärte nur  aus  solchem  Antriebe  den  Ausdruck  if^^^JI  |^UaJI 
sls:  Kopfbinden  aus  Herftt  ;^  ebenso  führt  aus  ähnlichen  Gfrfinden 
Qamsa-ul-Isfah&nt  —  gewiss  ganz  richtig  —  j»LM»ssSUber 
auf  das  persische  zurttck,  ,um  dadurch  die  Zahl  der  aus 
dem  Persischen  entlehnten  arabischen  Wörter  zu  yermehien^,' 
was  er  auch  bei  anderen  echtarabischen  Wörtern  gethan  haben  soll. 


*  Fäh  id-  lug»  ed.  Dnbaali  (Parif,  1861)  p.  tt*^ 
(»l>j;«Jf  olyÜ  I^A^  aJÜUl^  w^/t^)  I jüD  SyMä  U)^ 
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S.  226,  Anm.  1.  Zu  yeTgleicheu  ist  noch,  was  Wetzstein 
in  Bezug  auf  das  Wort        in  der  Z.  d.  d.  m.  G.  Bd.  XXH 

(1868)3.177 anfuhrt,  und  Bupsen,  Aegyptens  Stellung,  LS.  614. 
Ich  stelle  noch  einige  minder  berücksichtigte  Daten  zusammen. 
Bei  den  chinesischen  Juden  heisst  die  Abendlectürc  aus  der 
heil.  Schrift  rfxr;a,  was  mit  dam  ^^t- wohnlichen  r.n:^  idintisch 
(Sacy,  Xuticcs  et  Extraits,  Bd.  IV,  S.  620);  Il)n  Chuldun 
(Piolcgom.  L,  S.  11,  9)  berichtet  in  Betreflf  des  Namens 
die  beiden  Arten  der  Aussprache  v,»t<>Ü.*4j%  ._.|M  Ia^ik 

Ihn  Abb&s  erklärt  die  Koronworte  fyMi\  y}y\   (Sure  XLVI, 
34)  durch         ^^6;  in  einem  durch  de  SaC7  bekannt 
gemachten  traitö  de  la  prononciation  des  lettres  (Not.  et  Extr. 
Bd.  IX.,  part  L,  S.  65  unten)  wird  das  Lesen  des  Korans  als 

ungültig  erklärt:  wenn  der  Leser   ^1    ^JiJtil»    &JÜ  J^l 

Dies  letztere,  die  Verwechs- 
lung nämlich  des  ^  mit  ^  waltet  auch  ob  in  einem  von  Quatre- 

mere  (Histoire  dos  Sultans  Mamelouks  I  S.  208)  mitgetheiltcii 
Falle,  w.»  ^  * cÄ  mit  ^JÄt  im  Munde  des  Volkes  wechselt,  das 
erdtere  jedoch  das  sprachlich  Richtige  ist. 

S.  234  oben.  Andere  Zusammenstellungen  dieser  Art  fin- 
den sich  in  den  bei  den  arabischen  Encyklopädikem  so  sehr 
beliebten  Verzeichnissen  der  oUUlt  Jj»9,  wie  z.  B.  in  Ihn 
^uteiba's  von  Wfistenfeld  herausgegebenen  Kitftb  ul  maft'rif 
S.  ff.  und  in  Tharlibt's  Latüf  ul-maft'iif  ed.  de  Jong 
S.  1d  ff.y  aus  welchen  die  Liste  ^afadfs  vielfach  ergänzt 
werden  könnte.  Dass  dieser  nicht  einmal  allen  hervoiTa^enden 
Helden  seines  Ressorts  gerecht  wird,  erhellt  z.  B.  ilaians,  dass 
er  —  vieler  anderer  g:ar  nicht  /.u  gedenken  —  denNüsirväu 
übergeht  (S.  Lataif  p.  Iö  4.  v.  u.) 

S.  233.  Die  Art  etymologischen  Versuches,  die  hier  §a- 
fadi  bietet,  gehört  in  das  Capitel  des  sogenannten  ^jÜlä-ä^I 
^  ^1.  Sujatl  berichtet  im  Muzhir  (ed.  Büla^  Bd.  I S.  Iii») 
dass  diese  ,gro8se  Etymologie'  das  erstemal  von  dem  berOlim* 
ten  Grammatiker  Ibn  Ginn!  eingefitihrt  worden  seL  Er  wollte 
—  Sujüti  —  diese  Ableitungsweise  nicht  als  zuverlässiges 
Princip  für  die  Erklärung  des  arabischen  Sprachschatzes  auf- 
stellen, er  wollte  vielmehr  nur  eine  Probe  seiner  eigenen 
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GeschiekHchkeit  in  der  Zuiückillhmiig  des  Verschiedenen  auf 

einea  gemeinsamen  GrundbegrifF  ablegen.    ^    fiX^Xkje  J**^^ 

^tUJJ  S^üu  ^Ujt  ju^  LjA^ 

Du  von  Suj.  angeführte  Beispiel  ist  die  Wurzel  J^J^  derra 

SL'ciiät'achc  Combination  immer  auf  den  Begriff  der  und  «Ä^ 
zurückgeht. 

S.  242,  Nr.  72.   Ms.  Das  Richtige  ist  nach  einer 

mir  luit^i^etheilten  Verbesserung  des  Herrn  Dr.  Steinschneider 
zu  ürätz,  Monatsschrift  1871,  Janoarheft,  S.  29,  gegeben. 


Drack  von  Adoli  HoUhanten  in  Wien 
k.  k.  DlTm»im..lhnM><»mi 


Digitized  by  Google 


MB 

KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN 


PHILOSOPHI8CH-HI8TOIIISCIIE  CLASSE. 


LXVII.  BAND.  II.  HEFT. 


JAHRGANG  1871.  ~  FEBRUAR. 


anuh.  d.  pku-uit  a  Lim  sa.  ii.  an.  17 
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IV.  SITZUNG  VOM  l.  FEBRUAR  1871. 


Der  Secretär  1^  vor: 

1.  Die  von  dem  wirklichen  Mitgliede  Herrn  Professor  Dr. 
Julius  Ficker  in  Innsbruck  eingesendete  Abhandlung  »lieber 
d»s  Testament  Kaiser  Heinrichs  VI.' 

2.  Die  von  dem  corresp.  Mitgliede  Herrn  Professor  Adolf 
Massafia  eingesendete  Abhandlung  fiber  die  »italienischen 
Darstellungen  der  Trojasage/ 


T>a8  wirkliehe  Mitglied  Herr  Hofrath  Phillips  hftit  einen 

Vortraii;  ,iiber  den  iberischen  Ursprung  einzelner  Stam- 
mes- und  »Städtenameu  im  hudliclien  Gallien.* 


Der  Vicepräsident  Herr  Hofrath  Ritter  von  Arneth  be- 
ginnt die  Lesung  eines  (für  die  Schriften  der  histor.  Commis- 
sioo  bestimmten)  Vortrages  über  »Johann  Christoph  Barten- 
stein und  seine  Zeit/ 


17* 
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An  Droiokflobrifton  wurde  TOfgelegt: 

Goscllschnlt,  geographische,  in  Wien:  MitthcUungen.  N.  F.  4,  Nr.  1.  Wieu, 
1871;  8« 

Istitut<s  B.,  Veneto  di  Sdmue,  Lettere  ed  Artt:  ÄttL  Toao  XYP,  Serie 

m«.  Düp.  !•»  Veneria,  1870—71;  8'\ 
Mitthoi lungcn  der  k.  k.  Ccntral-Commission  znr  Erforschung  und  Erhal- 

tnng  der  Bandenkmalo.  XVI.  Jahrgang:.  I-tnucr— Fohnmr  1S71.  Wien;  4". 
8chmiedl,  A.,  Studien  über  jüdische,  insoixicrs  jüdiHch-arabiwchtj  Rcligion»- 

philosophie.  Wien,  1869;  8".  —  Saadia  Alfajümi  und  die  negativen  Vof- 

8uge  »dner  BeligioiupifailMophie.  Wien,  1870;  * 
Verein  IKr  Erdkmide  m  Dreedm:  Tl.  und  VIL  Jahiesberleht  Dreeden, 

1870;  8". 

—  histnr..  (lor  fünf  Ortf  Tjirorii,  Uri,  Schwyjf,  I^nterwaldon  nnd  Zitpr:  Dor 
Geschichtsfreund.  XXV.  Band.  Einaiedolu,  Now-York  und  Cincinnatl, 
1870;  8«. 

—  hi«tor.,  für  Steiermark:  Mittheilungen.  XYIU.  Heft.  Oma,  1870;  8«.  — 
Beiti%e  mr  Knude  ateiennXrk.  Oescbiditiqnellen.  7.  J«l»g«ng.  Gnut, 
1870;  8«. 

—  siobenbürgischer ,  für  romanische  Literatur  und  CuUur  dos  romanischen 
Volk  s:  Trausilvania.  Anoltt  lU.,  Nr.  24  (1870);  Auulu  IV.,  Nr.  1—2. 
(1871.)  Kronatadt;  4».  ^ 
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lieber  das  Testament  Kaiser  üeinrichs  VL 

Von 

Julius  Fioker. 

Der  Ver&88or  der  Gesta  Innooentii  III.  papuo  erzählt 
Cap.  27,  dasB  nacb  der  Schlaclit  bei  Monrcale^  1200,  Juli  21., 
von  den  siegreichen  päbstlichen  Truppen  das  Gepäck  des  be- 
siegten Markwald  von  Auweiler  erbeutet  und  unter  demselben 
das  mit  goldener  Bulle  versehcue  Testament  Kaisiir  Heinrichs 
getundcn  wurde;  er  theilt  dann  einen  Thuil  des  lulialtcs  des- 
selben wörtlich  mit.  Dieses  Bruchstück  wurde  bisher  durcli- 
weg  für  L'iuc  Fälschung  gehalten.  War  dabei  finihcr  die  Au- 
nnlmu;  v urherrschend ,  dass  der  Ursprung  derselben  bei  der 
piibötlichen  Curie  zu  suchen  sei ,  so  stellte  zuerst  Tocclie, 
Kaiser  Heinrich  VI.  S.  475,  die  Ansicht  auf,  dass  IMarkwuld 
der  Urheber  der  Fiilscliuiig  Mmi  müsse,  iu  meinen  FurtschuDgen 
zur  Reichs-  und  Hechisgeschichtc  Italiens  2,  324  i^huibte  ich, 
dieser  Ansicht  hci))tlichten  zu  müssen.  Den»  gegenüber  ist  nun 
kürzlicii  AVinkt'lmann  in  einer  Abhandlung  in  den  Forsclmugen 
zur  deutschen  Ueschicht«-  10,  407  ff.  für  dii;  Hchthcit  des  Te- 
stamentes eingetreten.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  er 
manche  schwerwiegende  Gründe  beigebracht,  hat ,  welche  ganz 
geeignet  sind,  die  bisher  herrschende  Ansicht  in  Frage  zu 
stellen.  Aber  nach  einer  genaueren  Prüfung,  zu  der  mich  der 
enge  Zusammenhang  des  Gegenstandes  mit  eigenen  Arbeiten 
veranlassen  rousste,  sab  ich  mich  d<K  h  wieder  auf  die  fnibero 
Ansicht  zurückgewiesen,  dose  das  Testament ,  so  wie  es  vor- 
liegty  nicht  wohl  echt  sein  kann.  Bei  der  nach  manchen  Kicb- 
tungen  bin  nicbt  zu  unteracbätzenden  Bedeutung  der  Frage 
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wird  es  iiiclit  überflüssig  sein^  dieselbe  einer  nockmaligen  Er- 
Örterung  zu  luiterziehen. 

Erheben  sich  überhaupt  Bedenken  gegen  die  Echtheit  des 
Testamentes^  so  liegt  allerdings  bei  Beachtung  der  Quelle,  der 
wir  zunächst  die  Kenntniss  desselben  verdanken,  die  AiiiialiiiR^ 
am  nächsten,  es  kinme  sich  um  eine  im  Interesse  der  römischen 
Curie  geiiiaclitc  Fälst  luinjjj  handnhi.  Ahor  diese  Seite  der  Fraise 
glaube  ich  als  abgetlian  l>clian(l(;lii  zu  (liirfcii ,  iiiicli  dabei  auf 
die  rici^ciii^i  ündp  ^^  iukciiiianns  l»eziehend.  Wohl  liess  sicli 
manche  Stelle  des  Schriftstückes  auch  iin  Interesse  der  Kirche 
verwerthen,  und  iat  wirklich  später  so  vcn^erthet  worden.  Im 
Allgemeinen  aber  stimmt  der  Inhalt  desselben  so  wenig  mit 
den  uns  genii^^end  bekannten  damaligen  Forderungen  der  Kirche, 
würde  so  weit  hinter  denselben  zurückbleiben,  dass  dadurch 
jeder  Gedanke  daran  ausgeschlossen  scheint,  wir  hätten  eine 
Fälschung  vor  uns,  die  bestimmt  gewesen  wäre,  denselben  zur 
Stütze  zu  dienen.  Nur  ein  Umstand  dürfte  in  dieser  Richtung 
im  Auge  zu  halten  sein.  Der  Verfasser  der  Qesta  sagt  selbst, 
dass  er  nicht  den  ganzen  Inhalt  mittheile.  Das  Testament 
kann  noch  die  verschiedenartif^sten  ]i(?stiinimin;;(n  (;nthaltf'n 
luibca,  welche  wir  nicht  k<Miiien.  Ks  könuoii  das  die  unwicli- 
tifj^ern  sein.  Es  kfiimen  das  iii.sl)e«(in<l<'re  aber  auch  sulehe  sein, 
welche  den  Foi-doriingen  der  Kirche  ^^rradti/u  ent;^^ej^enstauden, 
während  weni;;stcüs  die  Vermuthung  dafür  ist,  dass  alle  Be- 
stiinnmngen,  welche  diesen  günstig  waren,  mitgetheilt  sind. 
Davon  aber  glauben  wir  ausgehen  zu  düi-fen,  dass  alles,  wa» 
uns  vorliegt,  wirklich  in  einem  angeblichen  Testamente  des 
Kaiser»  mtlialten  war,  welches  1^00  tmter  dem  Qepäcke  Mark- 
walds gefunden  wurde. 

Dann  aber  kann  nach  Allem,  was  uns  Über  die  Gteschickte 
des  Testaments  bekannt  ist,  nur  Markwald  selbst  der  Urheber 
der  Fälschung  sein,  falls  überhaupt  eine  solche  vorliegt  Wir 
wissen,  dass  der  Kaiser  ein  Testament  hinterliess;  wir  wissen 
weiter,  dass  er  Markwald  mit  der  Ausführung  desselben  beauf- 
tragte. Wir  dürfen  aber  weiter  mit  grösster  Sicherheit  anneh- 
men, dass  der  Inhalt  des  in  Markwalds  Händen  beriridliehen 
T(!8tamentes  bis  zur  Zeit  der  Auftinduu«:^  nur  ISIarkwald  soll>st 
bekannt,  in  wtdtere  Kri'tse  wenigstens  keine  zuverlässige  Nach- 
richt über  seinen  Inhalt  gedrungen  war.    Denn  vor  allem  er- 
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scheu  wir  Jius  den  Bcriclitcn  dos  Verfassers  der  Gcata  über 
die  Verlland I II nii;('n  mit  Mnrkwnld,  dass  die  römische  Curie  den 
Inhalt  nicht  kuinite.  Man  wird  weiter  Winkrlmann  darin  zn- 
Rtimtnen  dürfen,  dass  auch  die  Kaiserin  Constanze  keine  ge- 
nauere Kunde  ü)>er  den  Inhalt  des  Testaments  gehabt  haben 
kann.  Bei  dem  v()]lständi«;en  Einverständnisse,  welches  nach 
dem  T«ule  des  Kaisers  zwischen  der  nhuisclien  Curie  und  der 
Kaiserin  bestand,  wird  die  Berechtigung  des  Seldusses  keinem 
Bedenken  unterliegen,  dass  der  Inhalt,  wenn  die  Kaiserin  ihn 
kannte^  auch  für  die  Curie  kein  Geheimoiss  geblieben  sein 
würde. 

Das  sind  nun  offenbar  Verhältnisse ,  welche  Markwald  - 
eine  P'älschung  des  Testamentes  sehr  erleichterten,  wenn  eine 
solche  überhaupt  in  seiner  Absicht  lag.  Es  kommt  hinzu,  dass 
Markwald  sichtlich  grosses  Cfewicht  auf  den  Besitz  des  Testa- 
mentes legte,  wiederholt  sich  darauf  berief,  dass  in  demselben- 
dieses  oder  jenes  enthalten  sei,  was  seinen  augenblicklichen 
Bestrebung-en  zur  Stütze  dienen  konnte.  Da  wird  wenigstens 
die  Vennutlning  nahe  liegen,  dass  er  es  auch  versucht  haben 
könnte,  das  Testament  seinen  augenblicklichen  Bestrebuni^^en 
gemttss  umzugestalten.  Allerdings  kann  das  an  und  fiir  sich 
nicht  ansschlag^bend  sein.  Der  Nachweis,  dass  Jemand  Ge- 
legenheit zu  einer  Fftlschung  hatte  und  dass  eine  solche  seinen 
Interessen  entsprechen  konnte,  kann  nicht  erweisen,  dass  die 
Ffilschung  wirklich  stattgefunden  hat.  £s  bleibt  immerhin 
möglich,  dass  das  1200  aufgefundene  wirklich  das  echte  Testa- 
ment des  Kaisers  war,  eumal  dessen  damaliges  Bekanntwerden 
nicht  in  der  Absicht  Markwalds  lag.  Es  ist  aber  eben  sowohl 
möglich,  dass  man  eine  Flllschung  fand,  welche  wegen  des  zu- 
letzt erwähnten  Umstandes  nicht  gerade  damals  entstanden  und 
auf  die  damaligen  Zwecke  Markwalds  berechnet  sein  musste, 
sondern  auch  in  jeder  frühem  Zeit  seit  dem  Tode  des  Kaisers 
entstanden  sein  konnte.  Bestimmtere  Haltpunkte  wird  da  nur 
die  Prüfung  des  Inhaltes  geben  können.  Und  dabei  wird  im 
Auge  zu  halten  sein,  dass,  wenn  eine  Fälschung  stattfand,  diese 
nicht  gerade  den  ganzen  Inhalt  des  Schriftstückes  treffSen  musste. 
Hat  der  Fälscher  überhaupt  eine  echte  Vorlage;  wie  dtw  hier 
der  Fall  gewesen  sein  würde,  so  pflegt  er,  wie  das  nahe  liegt 
und  sich  durch  eine  Reihe  von  Beispielen  belegen  Hesse,  seine 
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Vorlage  inöi^lulist  Liiigeändert  zu  belassen ,  so  weit  das  mit 
seiucn  Zwecken  vercinhar  ist,  nur  da  zu  Zusätzen,  Auslassungen 
oder  Aeiideruugen  zu  greifen,  wo  das  sein  naclister  Zweck  er- 
fordert. Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  wird  es  sich  gerade 
bei  der  angedeuteten  Sachlage  aus  empfehlen  müssen,  zunächst 
von  der  Markwald  persönlich  betreffenden  Schlusestelle  dea 
uns  erhaltenen  Bruchstückes  abzusehen,  zumal  diese,  etwa  von 
der  Erwähnung  von  Medicina  und  Ai^lata  abgesehen ,  auf 
welche  wir  zurückkommen,  in  keinerlei  innerem  Zusammen- 
hange mit  dem  steht,  was  vorhergeht,  sich  weiter  sogar  betonen 
Hesse,  ohne  dass  ich  bei  der  Unvollständigkeit  des  Schrift- 
stückes gerade  bedeutenderes  Gewicht  darauf  legen  möchte, 
dass  bei  Fortlassuug  dieser  Schlussstelle  die  ganze  Fassung 
eine  glattere  wird;  beginnt  der  letzt verhergchcnde  Satz  mit 
Et  insuper,  kann  es  hart  scheinen,  dass  (i<»m  nun  noch  weiter 
eine  mit  Lmijier  beginnende  Bestiuuuuug  angehängt  wird. 


.  Lassen  wir  die  Markwald  betreffende  Schlussstelle  ausser 
Acht,  so  kann  ich  nur  der  Ansicht  von  Winkelmann  zustimmen, 
dafis  das  Testament  nichts  enthält,  was  der  Sachlage  zur  Zeit 
des  Todes  des  Kaisers  unangemessen  wäre,  wenn  ich  auch  die 
Tragweite  einzelner  Bestimmungen  glaube  etwas  anders  auf- 
fassen zu  müssen.  Der  Hauptinhalt  geht  dahin,  dass  das 
Königreich  Sizilien  unter  Wahrung  der  lehnherrlichen  Rechte 
der  Kirche  der  Gemahlin  und  dem  Sohne  des  Kaisers  ver- 
bleiben, und  der  Pabst  dessen  Sohn  beim  Kaiserthum  erhalten 
soll,  dass  dagegen  dem  Pabste  daa  Gut  der  Grätiu  Mathilde 
restituirt  und  das  gesammte  Land  von  der  Pagliabriicke  bis 
Ceperano  siMinn-  fniien  Verfügung  übenlasHen  werde.  Ks  ^iud 
das  Zup^estäudnisse  di-s  Kaisers  an  die  Kirche  ,  die  sehr  weit 
gehen  ;  ahm  doch  wohl  nicht  weiter,  ah  das  mit  der  damaligen 
Sachlage  vereinbar  scheint. 

Als  der  Kaiser  starb,  waren  mit  dem  römischen  Stuhle 
seit  längerer  Zeit  Verhandlungen  gepflogen,  um  zu  einer  den 
Frieden  zwischen  Kirche  und  Reich  verbüi|;enden  Auseinander- 
setzung zu  gelangen ;  dieselben  waren  aber  zu  keinem  AbschloBse 
gelangt.   Ueber  den  Gang  jener  Verhandlungen  ist  uns  jetzt 
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durch  die  von  Uuillard  -  Brt^hollos  au»  den  Rouleaux  de  Cluny 
veröffentlichten  Briefe  manches  bekannt  geworden.  Ueber 
den  Hauptpunkt  freilicky  über  das,  was  der  Fabftt  verlangte, 
was  der  Kaiser  zuzugeben  bereit  war,  was  er  vorweigerte, 
^rlialten  wir  auch  da  keinen  beatimmten  Au^Kihlass,  wie  er 
doch  gerade  auch  fUr  unsern  nächsten  Zweck  so  wünBcbenB< 
Werth  wäre.  Aber  ea  tchlt  doch  nicht  an  Hal^unkten»  welche 
da  manche  begi*ündete ,  Vermuthung  gestatten. 

Es  ist  gar  nicht  zu  bezweifeln,  dass  bei  jenen  Verhand- 
lungen die  Regelung  der  Stellung  des  Kaisers  als  Königs  von 
Sicilien  sum  Pabste  ab  Lehnsherren  des  Königreiclis  in  erster 
Linie  stand.  Für  das,  was  bez%lich  dieser  der  Pabst  zu  ver- 
langen berechtigt  war,  dürfen  nns  nicht  allgemeine  lehnrechtUche 
OnmdsKtze  oder  die  Bedingungen,  unter  welchen  sonst  von 
der  römischen  Kirche  Lehen  ertheilt  wurden,  massgebend  sein. 
Das  Yerhttltniss  war  hier  durch  bestimmte  Vertrüge  genau 
geregelt  Den  fär  uns  massgebenden  Ausgangspunkt  bildet 
der  Vertrag,  welcher  1156  zu  Benevent  zwischen  dem  Pabst 
Hadrian  und  dem  König  Wilhelm  abgeschlossen  wurde.  (Wat- 
terich Vitae  pontiBcum  Romanorum  1,  352.) 

Damach  stand  dem  Pabste  als  Lehnsherrn  ii^end  weldier 
Einfluss  auf  die  Kaohfo]ge  im  Kdnigthum  nicht  zu.  Der  Pabst 
verpflichtet  sich  einfach  nobi»  et  Hogerio  dud  JUio  nostro  ei 
her^däms  numtris,  qui  in  regnum  pro  Wilmtaria  ar<2£na<üms  nottra 
moeettermt,  das  Königreich  zu  verleihen.  Demnach  konnte  der 
Pabst  gegen  die  Nachfolge  Heinrichs  nicht  den  geringsten  Ein- 
wand erheben;  denn  auch  abgesehen  von  den  Rechten  seiner 
Gemahlin  als  nächster  Erbin,  waren  diese  und  ihr  Geraahl  vom 
letzten  Könige  Wilhchn  aus<lrücklich  als  Erben  anerkannt, 
hiittc  dieser  ilmen  sehoii  bei  Lebzeiten  huldigen  bissen.  Es 
war  daher  ein  schwi  i  t  r  Eiiigrilf  in  ihre  Rechte  gcwest^n,  dass 
der  l'abst  du  in  mit  seiner  Zustimmung  erhobenen  Taukred  die 
Belehnung  ertheilt  hatte.  Da«  Verlangen  des  Pabstes,  das« 
der  Kaiser  sich  mit  diesem,  den  er  nur  als  einen  Einrlrina^ling 
betrachten  konnte,  auseinandersetzen  ni«ige,  hatte  er  kurzweg 
abgewiesen,  auf"  seinem  volbn  Keelite  besteh^^nd  (Roul.  de 
Cluny  ()3).  Diese  Schwieriiilcc-it  wurde  dann  dui'eb  den  Tod 
Tankt eds  beseitigt,  welchem  bald  die  liesitzuahine  des  König- 
reichs durch  den  Kaiser  folgte. 
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Dagegen  muBsten  sich  nun  andere  Schwierig^keiten  ergeben. 
Der  Kaiser  konnte  die  Belehnung  vom  Pabste  verlangen ;  aber 
freilich  nor,  wenn  er  bereit  war,  auch  die  Hechte  des  Pabstes 
anzuerkennen  y  welche  diesem  im  Vertrage  von  Benevent  zu- 
gesichert waren;  es  heisst  in  diesem  ausdrücklich,  dass  der 
Pabst  nur  solchen  Nachfolgern  des  Königs  verpflichtet  sein 
soll ,  qui  9ictU  no»  fjohi»  vettrisquB  mta^mmbns  et  eechmoB  Ro- 
nuinae  ßdelitatem  facere  et,  quae  pmt^scnpta  suntf  voluerint 
observare. 

Darnach  liatto  der  Pahst  nun  vor  allem  dir  IVefugniHS  zu 
verlangen,  der  Kaisci-  ihn»  Ldi untreue,  FiddittUcm,  schwöre 

und  unbedingte  Mannschaft,  Homininm  ligium,  leiste.  Das  war 
aber  ein  Verlangen,  wckdics  der  Kaiser  nach  den  Anschauungen 
der  Zeit  nicht  erfüllen  konnte;  Mann  des  Pabstes  zu  werden, 
war  mit  der  kaiserlichen  Würde  unvereinbar.  Es  scheint,  als 
habe  Heinrich  schon  früh  Schwierigkeiten  in  dieser  Kichtung 
vorausgesehen,  als  habe  er  da  einen  Standpunkt  zu  gewinnen 
gesucht,  von  dem  aus  sein  Recht  auf  das  Königreich  nicht 
von  der  päbsüichen  Belehnung  abhftngig  gewesen  wäre;  schon 
auf  seinem  ersten  Zuge  1191  sprieht  er  in  einer  Urkunde  für 
Monte  Gassino  von  dem  Königreiche,  qtu>d  iam  antiqm  iure 
imperii,  tarn  ex  hereditate  iUmtrU  cmsortis  noHrne  Conwtaniiae 
Roinanoi'^im  imperatricis  aitffunüie  ad  imperium  demniatur  (Gat- 
tula  AiH  cssiones  ad  bist.  (  \iss.  1,  270).  Sicher  i^t ,  dass  der 
Kaiser  d^  n  Lehnseid  verweigert  und  nie  geleistet  hat.  Denn 
gegen  die  Wahl  des  jungten  Friedrieh  an  das  Reich  machte 
der  Pabst  später  geltend ,  dass  er  propter  dignitatem  imperii 
nollet  exdesiae  de  regno  Siciliae  ßdelitatem  et  honUnium  exhibere^ 
sicut  noluit  j^ater  eivs  (Tnnocentii  Kegistr.  imp.  ep.  29.) 

Bei  gutem  Willen  des  Lehnsherren  wÄre  diese  Schwierigkeit 
leicht  zu  beseitigen  gewesen.  Der  Fall  kam  sehr  häufig  vor, 
dass  Jemand  ein  Lehen  erwarb,  für  welches  er  den  Lehneeid 
nicht  leisten  konnte,  ohne  seiner  Würde  etwas  zu  vergeben» 
ohne  seinen  Schild  zu  niedem.  Da  kannten  nun  die  Lehens* 
gebräuche  jener  Zeit  eine  Menge  von  Formen,  welche  darauf 
berechnet  waren,  dem  Herrn  das  Lehngut  und  die  ihm  ge- 
bührenden Leistungen  zu  sichern,  ohne  dass  der  Besitzer  sein 
Mann  wurde  (  vgl.  Ficker,  Ileerschild  H  fF.)  (rerade  auch  für 
eine  solche  Stellimg  des  Kaisers  zum  Pabste  findet  sich  schon 
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ein  früheres  Beispiel.  Kaiser  Lothar  nahm  1133  das  mathil- 
duche  Out  vom  Pabste  zu  Lehen;  er  verpflichtete  sich  auch 
m  einem  jährlichen  Lehnszinte;  aber  die  Mannschaft  leistete 
er  nicht,  während  sie  der  Herzog  von  Baiern  als  sein  Kadi- 
folger  dann  aUerdings  leisten  sollte  (vgl.  Heerschild  33.)  Nach 
dem  Vertrage  1156  war  auch  der  König  von  Sieilien  dem 
Pabste  zu  einem  Lehnssinse  von  sechshundert  Schifaten  fiir 
ApuHen  und  Calabrien,  und  vierhundert  ftlr  Marsien  ver- 
pfficbtet.  Dieser  Zahlung  bat  sich  der  Kaiser  gewiss  nicht 
entziehen  wollen;  Dandolo  sagt  sogar,  dass  er  sie  wirklich 
eeleistet  habe;  und  wenn  Toeche  436  diese  Anp^abc  eben  des- 
hall)  verwirft,  weil  der  Lehnseid  nicht  geleistet  sei,  so  ist 
tiagegen  zu  bemerken,  dass  beides  nicht  in  nothwendifrem 
ZiiPammenhan^e  steht,  dass  wohl  der  Lehnsoid,  nicht  aber  dtjr 
Zins  mit  der  kaiserlichen  Wfirde  unvereinbar  war.  Es  wird 
wohl  ausdiücklich  erwähnt,  dass  jj^erade  in  solchen  Fällen  statt 
der  Jlirüuingchaft  ein  Zins  gezahlt  wurde  (Ueerschild  20). 

Allerdings  hing  es  vom  guten  Willen  des  Herren  ab,  ob 
er  die  Mannschaft  nachsehen  wollte.  Bestand  der  Pabst  ein« 
fach  auf  der  Strenge  des  Rechts ,  so  konnte  er  die  Belehnung 
ohne  Mannschaft  verweigern^  muaste  dann  aber  wohl  überhaupt 
auf  rechtliche  Ordnung  dieses  VerhIÜtniBses  verzichten,  da  er 
voraussehen  konnte,  dass  der  Kaiser  sich  nie  daasu  verstehen 
werde,  sein  Lehnsmann  zu  werden,  zumal  derselbe  bereits  im 
tfaatsftchlicben  Besitze  des  Königreiches  war.  Wahrscheinlicher 
bewegten  sich  die  Verhandlungen  in  der  Hielituiif,'^ .  dass  der 
Pabst  sich  bereit  erklärte,  den  Lehnseid  naeiizus«\lien  ,  dafür 
aber  die  Fitrderunj^en  im  den  Kaiser  stellte,  welchti  dieser  in  dem 
letzten  der  auf  diese  Vc^rhandlungeü  h^'/ü^  Iielien  Schi-eihen  (I  Joul. 
de  (Jluny  75)  als  zu  weit  gehend  und  unannehuihar  bezeichnet. 

In  dieser  Richtung  wird  nun  zunächst  zu  beachten  sein, 
dass  sich  in  dem  Vertrage  mit  K.  Wilhelm  von  llöG  Be- 
stinunungen  über  die  Appellationen  an  den  Pabst,  über  die  Ab- 
haltung von  Concilien  un  Königreiche,  über  die  Absendung  von 
Legaten  und  über  die  Bischofswahlen  fanden,  welche  die  Kirche 
jetzt  als  zu  weit  gebend  und  die  kirchliche  Freiheit  beeinträch- 
tigend betrachtete  und  auf  deren  Beseitigung  sie  sichtlich  in  der 
nichstvorhergehenden,  wie  in  der  nächstfolgenden  Zeit  beson- 
dem  Werth  legte.  Das  beweist  vor  allem  die  Erneuerung  des 
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Vortiii^'s  mit  Taiikicd  1192  (Uoul.  de  Cluny  65).  Bei  einem 
VerglciclH'  mit  dem  Vortrapfe  von  11 56  ei^eben  sicli  sehr 
weitgrli(  ii-l  A Änderungen  zu  Gunateu  des  Pabstes.  Nach  dem 
letztem  durfte  der  Pabst  wichtige  kirchliche  Befugnisse  nur 
in  Apulien  und  Calaljrien,  nicht  aber  auch  auf  Sicilien  ausüben. 
Jetzt  ist  diese  Beschränkung  nui*  noch  bezüglich  der  Concilien 
festgehalten.  Legaten  darf  der  Pabst  wenigstens  alle  fünf 
Jalue  auch  nach  Siciliea  schicken.  Die  Appellationen  an  den 
Pabst  sind  vorbehaltlos  frei  gegeben.  Das  Einsprachsrecht  des 
Königs  bei  Bischofswahlen  ist  ganz  ausserordentlich  beschränkt. 
Nach  dem  {röhern  Vertrage  war  dasselbe  ein  geradezu  unbe- 
dingtes; es  genügte,  dass  die  Person  des  Gkwählten  dem 
Könige  nicht  genehm  war,  der  dann  seine  Zustimmung  zu  der 
bis  dahin  geheim  zu  haltenden  Wahl  verweigerte.  Jetzt  soll 
dem  Könige  ein  Einspruchsrecht  nur  nuch  zustehen,  wenn  es 
sich  um  einen  offenkundigen  Verräther  oder  Feind  desselben 
handelt;  und  auch  dann  hat  die  Beseitigung  des  Gewählten  in 
der  Form  zu  »  rfol^cn  ,  dans  der  Pabst  ihm  auf  Ersuchen  des 
Königs  die  Bestätij^ung  verweigert.  Noch  weiter  ging  dann 
der  Pabst  nach  dem  Tode  des  Kaisers.  Er  stellte  der  Kaiserin 
als  Bedingung  der  Belehnung  den  Verzicht  auf  alle  jene  die 
Befugnisse  der  Kirche  beschränkenden  Bestimmungen.  Nach 
▼ergeblichen  Versuchen,  den  Pabst  zur  Nachgiebigkeit  zu 
bewegen,  ging  die  Kaiserin  darauf  ein;  lediglich  bezüglich  der 
Bischofswahlen  wurde  dem  Könige  ein  Zustimmungsrecht  vor- 
behalten; und  auch  König  Friedrich  musste  sicli  sp&ter  dazu 
▼erstehen,  diesen  Verzieht  anzuerkennen.  Vgl.  Huillard-Br^hoUea 
Hist  dipl.  Fried.  II.  I,  18.  141.  202. 

Zwisehtn  beidem  nun  liegen  die  Verhandlungen  mit  dem 
Kaiser.  War  der  Pabst  in  der  Lage  diesem  Forderungen  zu 
stellen,  ü«»  wird  doch  kaum  zu  bezweifeln  st^in ,  dass  sich  die- 
selben insbesondere  auch  auf  dieses  V<  l  iialtuiss  bezogen.  Ks 
wäre  möglich,  dass  damals  schon  an  den  Kaiser  so  weitgi  lu^nde 
Forderungen  gestellt  %vurden,  als  f?j);iter  au  die  Kaiserin.  Wahr- 
scheinlicher wohl,  dass  wenigstens  das  von  ihm  ▼erlangt  wurde, 
was  Tankred  bereits  zugestanden  hatte.  Dass  der  Kaiser  in 
dieser  Richtung  zu  keiner  Nachgiebigkeit  bereit  war,  ergibt 
eines  seiner  Schreiben  (Roul.  de  Cluny  72).  Der  Pabst  hatte 
einen  Magister  Hugo,  dessen  Vorzüge  er  nicht  genug  zu  loben 
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weiss,  üDgebUch  auf  Bcftirwortong  der  Bischöfe  v(m  Passaii 
imd  Worms  sum  Erzbischof  von  Siponto  geweiht.  Der  Kaiaer 
Bchreibt,  dass  er  nicht  bezweifle,  derselbe  sei  ein  ganz  vor* 
trefHicher  Mann;  aber  jene  Bischöfe  hätten  von  ihm  keinen 
Auftrag  gehabt,  sich  für  denselben  sn  verwenden.  Hio  ergo 
vt  in  Sipowtino  archiepücopatu  eonira  anUeesaorwn  no8iironm  6l 
regni  conmietudineni  instituntur,  eoneedon  non  pottwmu^  maanrnB 
cum  «n  hoc  iuri  iptiua  regm  nogtroqtte  d^trtAtüw  komofn,  qutm 
non  mmorma  predecestoribm  noBiris  tn  regno  mm  volMmnu, 
vo§  vdle  üiredi$nugf  9ed  fRunormt  ex  eo  ',  quod  iUU  eMimioree 
iudieamwir  ei  paienihree.  Eis  leidet  darnach  keinen  Zweifel, 
dass  der  Kaiaer  nicht  gewült  war,  irgend  etwas  von  dem  nach- 
zulassen,  was  der  Pabst  im  Vertrage  von  1156  angestanden 
hatte.  Dagegen  könnte  es  scheinen,  dass  der  Pabst  glaubt, 
sich  anf  den  Standpunkt  des  Vertrags  mit  Tankred  stellen  au 
dürfen;  er  scheint  ansunehmen,  dass  der  Kaiser  kein 
spruchsrecht  habe,  wenn  er  nicht  etwa  behaupten  kdnne,  es* 
handle  sich  um  einen  offenkundigen  Verräther  oder  Feind. 
Denn  dass  der  Pabst,  wie  Toedie  433  annimmt,  einen  jenen 
Bischöfen  ertheilten  Befehl  des  Kaisers,  also  dessen  vorherige 
Zustimmung  geltend  gemacht  habe,  scheint  mir  ans  der  mehr- 
fach ironisch  gehaltenen  Fassung  des  Schreibens  nicht  her- 
vorzugehen. 

Bezflglieh  des  Königreichs  sind  anderweitige  Forderungen 
des  Pabstf»  nicht  anzunehmen.  Es  wird  daf&r  mas^febend  sein 

dürfen,  dass  auch  dann^  als  Constanze  nach  dem  Tode  des 
Kaisers  nicht  in  der  Lage  war,  irgend  welche  Forderungen  des 
Pabstes  abzuweisen,  nichts  von  ihr  verlangt  wurde,  als  die  Be- 
8eiti«»nn^  jentir  die  kirchlichen  Bcfuj^nis^jc  beschränkenden  De- 
stiinmuiigüu.  Dagegen  wissen  wir,  dass  es  sich  l)fti  diesen 
Verluuidlungen  keineswegs  nur  um  Forderungen  bczüglicli  des 
Königreichs  handelte.  Sie  betrafen  insbesondere  aucli  das 
Kaiserreich.  Der  Kaiser  spricht  von  päbstliehüu  Forderungen, 
Welche  mit  dem  Nutzcu  und  der  Ehre  des  Kniserrcnchs  unver- 
einbar «ei(!n ;  er  behauptet,  er  habe  dem  Pabsle  so  weitgehende 
Anerbietuugeu  gemacht,  wie  sie  weder  von  seinem  Vater,  dem 
Kaiser  Friedrich,  noch  von  irgend  einem  andern  si  mer  Vor- 
gänger Jeinals  ein(;m  Vorgänger  des  Pabstcs  gemacht  seien. 
Wir  dürfen  darnach  annohmon,  dass  gerade  die  Punkte,  bei 
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welchen  der  Kaiser  zu  einer  Nachgiebigkeit  bereit  war,  nicht 
Sicilien,  sondern  das  Kaiserreicli  betrafen. 

Fehlt  uns  nun  jede  ausdrückliche  Nachriclit  über  den 
Gegenstand  der  bezüglichen  Forderungen  des  Pabstes,  so  wird 
doch  auch  da  die  Beachtung  des  Vorher  und  des  Nachher 
wohlbegrfindete  Vermuthungen  gestatten.  Finden  wir  einer- 
seitSy  dass  gewisse  Forderungen  schon  fiiiher  vom  Pabste  nach 
ausdrücklichen  Zeugnissen  ^stellt  wurden  oder  dass  wenige 
stens  Thatsachen  vorhergingen,  welche  solche  Forderungen 
notliwendig  nahe  k'j^cn  inuö«tL!a;  tiiideii  wir  andererseits,  dass 
nach  dum  Tode  des  Kaisfrs  es  wieder  eben  diese  Forderungen 
sind,  welche  seinen  Nachtol^'crn  crestelit  und  von  dloj^en  ge- 
währt werden;  so  wird  gewiss  mit  ao  grosser  Sicherheit,  wie 
sie  beim  Mangel  ausdrücklicher  Zeugnisse  überhaupt  zu  er- 
langen ist,  geschlossen  werden  dürfen ,  dass  eljen  diese  For- 
derungen auch  Gegenstand  der  dazwischen  liegenden  Verhand- 
lungen gewesen  sein  werden. 

Damach  glaube  ich  nun  sicher,  dass  es  sich  einmal  auch 
hier,  wie  besüglich  Siziliens,  um  die  Beseitigung  von  Beschr&n- 
kungen  kirchlicher  Freiheit  handelte.  Fassen  wir  sun&chst  das 
Nachher  ins  Auge.   In  den  Anerbietungen,  welche  K.  Philipp 
1203  der  Kirche  machte,  dann  in  den  Privilegien  K,  Ottos  von 
1209,  K.  Friedrichs  von  1218  (Mon.  Qermaniae  L.  2,  208.  216. 
224)  wird  auf  alle  Einmischung  in  die  Bischofswahlen,  wie  die 
Vorgänger  sie  übten,  verziciitet;  die  Wahlen  sollen  ^cuiz  frei 
nach  canoiiiMchen  Vorseliriften  erfolgen;  dr.v  soll  Bischof  sein, 
welchen  das  ganze  Capitel  oder  der  grössi^re  und  verständigere 
Theil  desselben  wählt,  sobald  ihui  nur  kein  lanonischcs  Hin- 
derniss  im  Wege  steht.  Eb  wird  weiter  die  Appellation  an  den 
päbstlichen  Stuhl  ganz  frei   gegeben;  es   wird  auf  (his  vnu 
den  Vorgängern  geübte  Spolienrecht  verzichtet.    Damit  waren 
nun  insbesondere  die  wichtigen  Hechte,  welche  das  Wormser 
Concordat  dem  Kaiser  besüglieh  der  Bischofswahlen  gewahrt 
hatte,  in  ähnlicher  Weise  preisgegeben,  wie  Constanae  sich  zur 
Preisgebung  des  Concordats  von  Benevent  verstehen  miisste. 

Es  wäre  nun  allerdings  möglich,  dass  erst  die  überaoa 
günstige  Lage,  in  die  sich  die  römische  Curie  nach  dem  Tode 
des  Elaisers  versetzt  sah,  den  Gedanken  erweckt  hätte,  dieselbe 
in  solcher  Richtung  ausaunutien.  Aber  das  Vorher  scheint  mir 
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doch  aufs  bestimmteste  darauf  binzudeuten,  dass  es  sich  da 
um  die  Gewährung  älterer  Forderungen  der  Curie  handelte. 
Bestimmt  wissen  wir  das  vom  Spolienrechte.  Wohl  snnSchst 
durch  die  Uebusg  des  Rechtes  nach  dem  Tode  des  Erzbischofs 
'.von  Trier  1188  veranlasst,  hatte  Pabst  Urban  die  AbschafRing 
verlangt,  Pabst  Clemens  1190  in  einem  Privileg  ftir  Trier  die 
üebung  jtceradezu  verboten;  K.  Heinrich  hat  das  Recht  weiter 
ausgeübt,  aber  auächeincnd  unter  steif^uiuiem  Widerspruch;  er 
scheint  bereit  es  aufzug-oben ,  nur  nicht  ohne  Gegenleistung, 
verlaugt  dafür  die  Zustinimiiii^^  der  Fürsten  zu  seinen  Planen 
bezüi^lit'li  der  Erbfolge  im  lieich  (vgl.  Scheffer-Boiehorst,  K. 
Friedrichs  letzter  Streit  mit  der  Curie  194).  Es  ist  kaum  an- 
ders denkbar,  als  dass  die  Forderungen  des  Pabstes  sich  auch 
auf  diesen  Punkt  erstreckten.  Aber  fast  Eweifellos  wohl  auch 
flchon  auf  die  Freiheit  der  Bischofswahlen. 

Das  wichtigste  dem  KaistM-  in  dieser  Beziehung  nachdem 
Wormser  Concordate  zustehende  Recht  war  das  der  Entschei- 
dung streitiger  Wahlen,  welchem  man  Überdies  herkömmlich 
die  Ausdehnung  beilegte,  dass  der  Kaiser  sich  in  solchen  Fällen 
nicht  für  einen  der  Gewählten  entscheiden  mtisse,  sondern  auch 
nach  seinem  Belieben  einen  Dritten  ernennen  dürfe  (vgl. 
Scheffer  a.  a.  O.  40).  Wollte  der  Kaiser  da  rücksichtslos  vor- 
Ufheri ,  80  war  die  Besetzung  der  Bisthtimer  einfach  in  seine 
Hand  gegeben,  da  es  ihm  wohl  nirgeuda  an  Mitteln  gebrach, 
um  eine  zwistige  Wald  herbeizufiilir(;n.  Es  ist  crkliirli  Ii,  w,  im 
man  kirchliehcrseit«  von  jeher  auf  Beseiiigiing  dieser  lit  ^tiin- 
mung,  wie  der  weitern.  daj^s  die  Investitur  der  Weihe  vorher- 
gehen solle,  bedacht  war.  Es  ist  bekannt,  zu  wif»  manchen 
Zwistigkeiten  diese  Dinge  Anlass  gegeben  hatten.  Aber  gerade 
aus  der  letzten  Zeit  lagen  da  zwei  Fälle  vor^  welche  von  so 
weitgreifenden  Folgen  waren,  bei  welchen  sleli  so  deutlich  ge- 
seigt  hatte,  wie  wenig  i&  diesen  Sachen  die  Ansprüche  des 
Beichs  und  die  der  Curie  mit  einander  au  vereinen  waren,  wie 
da  auch  för  die  Zukunft  nur  eine  fortdauernde  Reihe  von  Zer- 
wOrfiiissen  su  erwarten  stand,  dass  unmöglich  anzunehmen  ist, 
es  hätten  diese  Verhältnisse  nicht  schon  jetzt  einen  Haupi- 
gegenständ  der  Verhandlungen  zwischen  Pabst  und  Kaiser  ge- 
bildet. Der  eine  war  die  Doppelwahl  zu  Trier  1183,  die  in 
ihren  Folgen  geradezu  zum  Brutdie  mit  der  Kirclie,  zu  einem 
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t'nindÜchen  Einfall  K.  Heinrichs  in  das  Patrimonium  geführt 
hatte,  welche  Wirren  nach  sich  zo^,  welche  erst  1189  einen 
den  Interessen  des  Reichs  entsprechenden  Abschluss  fanden  (vgL 
Scheffer  a.  a.  O.  34  ff.).  Der  andere  war  die  Doppelwahl  zu 
Lüttich  1192|  wo  der  Kaiser  mit  Uebergehung  der  beiden  Gc-  ^ 
wShlten  einen  Dritten  aufstellte  tind  welche  gerade  durch  die 
unerhörte  Hordthat,  su  der  sie  Veranhuisang  wuide,  die  Auf- 
merksamkeit nur  um  so  mehr  auf  diese  Verhältnisse  wenden 
musste  (ygl.  Toeche  216  ff.).  In  beiden  Fällen  hatte  der  vom 
Kaiser  übergangene  Bewerber  sich  an  den  Pabst  gewandt»  war 
von  diesem  trots  des  Einspruches  des  Kaisers  bestätigt  und  im 
Auftrage  desselben  geweiht  Trota  der  Bestimmungen  des 
Coneordates  nahm  die  Curie  sichtlich  das  oberste  Entschei- 
dungsrecht für  sich  in  Anspruch.  Beim  Ltttticher  Strmte  wird 
andern  ausdrücklich  erwähnt,  dass  es  sich  fOr  die  antikaiser- 
liehe  Partei  nicht  blos  um  den  Einselfall,  sondern  um  die  Min- 
derung der  kaiserlichen  Befugnisse  bei  den  Wahlen  Überhaupt 
handelte  (Toeche  226).  Eine  Regelung  dieser  Verhältnissei  ein 
Abstehen  der  einen  oder  der  andern  Qewalt  von  ihren  An- 
sprüchen war  nicht  wohl  su  umgehen.  Ich  glaube  mich  kaum 
au  täuschen,  wenn  ich  annehme,  dass  das,  was  die  Nachfolger 
des  Kaisers  gewährten,  von  ihm  selbst  schon  gefordert  wurde, 
wenn  auch  vielleicht  nicht  in  so  vorbehaltloser  Weise. 

Es  wird  weiter  kein«'in  Zweifel  unterliegen,  dass  die  For- 
deniiif^on,  welche  der  Pa))st  un  Ileinricli  als  Kuiscir  stellte,  sich 
insbesondere  aiu  h  auf  Besitzungen  hezo^^en,  welche  der  römi- 
schen Kirche  zu  lestituireu  seien.  In  dieser  Richtung  wird 
zunächst  an  den  Theil  des  tuscischen  Patrimonium  zu  denken 
sein,  der  Muutefiascone ,  Acquapendente  und  Radicofani  uni- 
fasste.  Er  war  in  den  Händen  des  Reichs  und  zwar,  wie  man 
vorrauthen  möchte,  auf  Grund  wenigstens  vorläutiger  Ab- 
machungen mit  der  Kirche,  da  d\v  Restitution  von  1189  jene 
Orte  nicht  nmfasste  und  während  r  iftzitron  Verhandlungen 
nur  Vetralla  alb  ein  Ort  bezeichnet  wird,  aul  «l*  .  sm  licsitz  die 
Kirche  unmittelbaren  Anspnich  habe  (vl'I.  Itai.  Forschimgen 
2,311).  Förmlich  verziehtet  wird  <lie  Kirche  al)er  schwerlich 
auf  jenes  (febi('t  haben,  das  sie  nueh  später  imnu'r  als  ihr 
Eigen  beanspruchte;  es  liegt  daher  »ehr  nahe  anzunehmen,  dass 
vom  Kaiser  der  Verzicht  auf  dasselbe  verlangt  wurde. 
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Nocli  w^eniger  wird  das  zu  bezwetfeln  sein  bezüglich  det» 
mathildiflchen  Gutes.  Das  Reich  war  im  Besitze ;  dass  da  aber 
die  Kirche  nicht  anbegrUndete  Ansprüche  erheben  könne, 
scheint  doch  auch  kaiserÜcherseits  nie  bestritten  zu  sein;  nur 
war  man  nie  zu  einer  Auseinanderaetznng  g<!lan^t.  Und  wenn 
nun  genule  während  «Hosor  Verhandlunp;en  der  Kaiser  zupbt, 
dass  in  sonst  ungewöhiilit  her  Weise  raathildi^ehc  Vasallen  bei 
ihrem  Trciischwiirc  ciiion  Vorbehalt  zu  Ounaten  des  Pabstes 
niaelv'r>.  st-licint  sich  daraus  nicht  i)l(»s  zu  ergeben,  dass 
ilauials  iil)t"i-  das  matliildischr  (Jiit  verhandelt  wnr^h',  sondern 
dass  der  Kaiser  auch  bereit  war,  in  dieser  Richtung  der  Kirche 
Ooncessionen  zu  machen  (vgl.  Ital.  Forschungen  2,297). 

Das  sind  meiner  Ansicht  nach  die  Punkte,  von  denen 
sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen  lässt,  dass  sie  den 
Gegenstand  der  päbstlichen  Forderungen  bildeten.  £s  ist  mög- 
lich, dass  der  Pabst  noch  andere  Ansprüche  erhob ;  aber  wenig- 
stens nach  den  Haltpunkten,  welche  uns  zu  Gebote  stehen,  ist 
es  mir  nicht  wahrscheinlich,  dass  es  sich  da  noch  um  Punkte 
von  gi'öaserer  Bedeutung  gehandelt  hat;  ich  glaube  insbesondere 
nicht,  worauf  ich  zurückkomme,  dass  schon  bei  Lebzeiten  des 
Kaisers  territoriale  Ansprüche  der  Kirche  von  solchem  Um- 
tanj^e  erhoben  wurden^  wie  das  gleich  nach  seinem  Tode  der 
Fall  wiiv.  Bezop^en  siel»  die  Gegenforderungen  des  Kaisers 
zwcift'ilds  zuiiächsl  auf  Anerkennung  seines  Reeht*^s  auf  das 
Könijj^n  ieh  unter  Veraicht  auf  den  Lehnseici,  »o  wird  er  daneben 
noch  anderes  beansprucht  haben.  Ks  wird  nicht  nöthig  sein, 
die  l^achricht  der  Marhaelier  Annalen  einer  nahem  Erörterung 
zu  unterziehen,  dass  der  Kaiser  vom  Pabste  verlangte,  er  solle 
seinen  Sohn  ta»ifen  und  zum  Könige  s;ilben.  Da  der  Kaiser 
gleichzeitig  seinem  Sohne  die  Nachfolge  in  Deutschland  und 
damit  im  Kaiserreiche  zu  sichern  suchte,  so  wird  die  Bedeu- 
tung der  Forderung  darin  zu  suchen  sein,  dass  der  Pabst  durch 
eine  feierliche  Handlung  zu  erkennen  geben  sollte,  er  sei  mit 
der  Kachfolge  des  jungen  Friedrich  sowohl  im  Königreiche, 
als  im  Kaiserreiche  einverstanden. 

Der  Kaiser  legte  sichtlich  grossen  Werth  darauf,  zu  einer 
Verständigung  mit  dc^m  Pabste  zu  gelangen,  war  auch  zweifel- 
los Ijereit.  manchen  Antorderungen  des  Pabstea  zu  entsprechen. 

äiUb.  d.  phiL-hMt  Cl.  LXVII.  Bd.  U.  UfU  18 
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Aber  ebenso  bestimmt  ze\^  sicli  in  seinen  Briefeu,  dass  er  .sich 
kelneswcßfs  in  der  Lage  fUhltOy  diese  Veratilndigiing  tun  jeden 
geforderten  Preis  erkaufen  zu  müssen;  dass  er  sich  da  einer 
bestiminten  Grenze  bewusst  war,  über  die  hinaus  yon  Nach- 
giebigkeit nicht  mehr  die  Rede  sein  dürfe;  dass  er  glaubte, 
in  seinen  Anerbietungen  weit  genug  gegangen  zu  sein^  um 
behaupten  zu  können,  dass  die  Vereithing  des  Friedens  nicht 
seine  Schuld  sei;  dass  er  endlich  von  der  Ansicht  ausging, 
da«8  nicht  g^eradc  auf  seiner  Seite  das  diini>-ciidt;rc  BedürfnisR 
vorliege,  zum  Frieden  zu  gelangen.  Mit  (jlleichmuth,  schreibt 
er,  habe  er  es  vennimnM'n,  dass  der  Pabst  Mfif  seine  Anerbie- 
tungen noch  nicht  eiiiLrclien  wolle;  er  sei  darüber  nicht  erfrent. 
aber  eben  go  wenig  bestürzt ;  verlange  der  Pabst  eine  längere  . 
Bedenkzeit,  so  müsse  er  sich  das  gefallen  lassen,  sich  aber 
freilich  vorbehalten,  nun  auch  mit  seinen  Vertrauten  die  An- 
gelegenheit in  nochmalige  Erwägung  zu  ziehen.  (Beul,  de 
Cluny  74.) 

In  ganz  anderem  Lichte  musste  der  Werth  einer  Ver^ 
stfindigung  mit  dem  Pabste  nun  allerdings  dem  Kaiser  erscheinen, 
als  er  auf  dem  Sterbebette  der  Zukunft  seines  unmündigen 
Sohnes  gedachte.  Das  freilich  was  wir  als  wirklich  erf\>lgt 
kennen  y  wird  uns  nicht  gerade  zum  Massstab  dienen  dürfen 
flir  das,  was  schon  der  Kaiser  mit  einiger  Sicherheit  filr  den 
Fall  seines  Todes  voraussehen  konnte.  Tch  suchte  bereits  an 
uiiderni  Orte  (Ital.  Forschnnti-cn  1\  'M'.l)  zu  begrünth'ii ,  wie 
die  Aussiclilcn  (h>ch  kaum  ao  -l  iiidun,  dass  ohne  den  guten 
Willen  der  Kirche  an  eine  Erhalnmg  bei<ler  Keiche  für  s«»inen 
Scdin  nicht  7m  denken  ^ewesi-n  wänt.  Der  sterbende  Kaiser 
wusste  seinen  Bruder  auf  dem  Wege  nach  Italien ,  um  den 
jimgen  Friedrich,  der  bereits  gewiililt  wai  .  zur  Krönung  nach 
Deutschland  zu  Ixden;  es  war  doch  kaum  abssusehen,  dasa 
hier  die  Fürsten  ihrem  geleisteten  Eide  untren  werden  würden. 
Allerdings  hatte  der  Kaiser  allen  Grund ,  seiner  Gemahlin  zu 
misstrauen,  mag  sogar  geahnt  haben ,  dass  sie  der  Nachfolge 
ihres  Sohnes  im  Kaiserreiche  abgeneigt  war;  aber  dieser  war 
nicht  in  ihren  Händen,  war  wohl  nicht  ohne  Absicht  der  Obhut  - 
der  Herzogin  von  Spoleto  anvertraut  Erst  die  späteren  Schritte 
der  Kaiserin,  welche  sich  rückhaltlos  der  Kirche  in'  die  Arme 
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warf,  die  treuesten  Anhänge  des  KAisers  aus  dem  Königreiche 
Tertrieb,  dann  seihst  den  Rechten  ihres  Sohnes  auf  das  Kaiser- 
reich en1^g;entrat,  indem  sie  ihn  su  sich  nahm  und  nur  als 
König  Siziliens  behandelte ,  erst  diese  Schritte  veranlassten 
doch  znnächat  die  allgemeine  Verwirrung  der  ReichsTerhAlt- 
nisse.  Das  aber  konnte  der  Kaiser  schwerlich  schon  voraus- 
sehen. Anderseits  aber  ist  gewiss  nicht  zu  verkennen,  dass 
im  allgemeinen  Qrund  genug  für  ihn  vorlag,  den  Geschicken 
seines  Sohnes  mit  Besorgniss  entgegenzusehen,  dass  in  dieser 
Richtung  die  Aussicht,  den  Pabst  zum  Eintreten  fOr  das  Inte- 
resse desselben  zu  bewegen^  die  grösste  Beruhigung  gewähren 
konnte,  dass  es  demnach  von  vornherein  in  keiner  Weise  un- 
wahrscheinlich ist,  wenn  der  Kaiser  jetzt  in  einem  Testamente 
der  Kirche  Zugeständnisse  machte,  welche  er  ihr  bis  dahin 
verweigert  haben  wird. 

Sehen  wir  nun  auf  dieses  Testament^  dessen  Bestimmungen 
wir  bisher  absichtlieh  nicht  berficksichtigten ,  so  setzt  der 
Kaiser  natürlich  voraus,  dasa  da«  Königreich  seiner  Gemahlin 
und  seinem  Sohne  verhleibt.  Und  zwar  nicht  so,  wie  Winkel- 
mann annimmt,  dass  Constanze  nur  als  VormÜDderin  i!\ro8 
Sohnes  Regentin  sein  soll;  Constanze  war  nach  seinem  Tode 
nicht  hin«  WitAvc  des  lusluMigen  Königs,  sondem  als  Erbin 
der  trülu-ren  Kuniii;»"  Kiinii^in  aus  eigenem  Rechte,  welcher 
nun  nur  der  Sohn,  wie  iVülicr  der  (icnuiiii ,  als  König  zur 
Seite  tritt.  Wie  beide  im  Testamente  ijanz  auf  gleiche  Stufe 
gestellt  erscheinen,  so  tritt  auch  später  dieses  Verhältniss  ganz 
deutlich  hervor,   wenn  der  Papst  dtr  Kaiserin  und  dem 

jungen  K()nii;o  das  Königreich  zu  Lehen  gibt,  sich  insiiesondure 
auch  von  jener  Lehnstreue  schwören  und  das  llomiuium  ver- 
sprechen lässt.  (Huillard  1,  17).  Der  Kaiser  bestimmt  nun, 
dass  beide  dem  Pabste  alle  Hechte  zugcstciium  sollen,  welche 
die  Könige  Siziliens  ihm  herkömmlieli  gewährten.  Kin  Zu- 
geständniss  ist  darin  wenigstens  so  lani^e  nicht  zu  sehen,  als 
sich  iiiclit  nachweisen  lässt,  dass  der  Kaiser  selbst  nicht  bereit 
ji^-ewesen  war,  abp^esehen  von  dem  Lehnseide  alle  der  Kirche 
nach  dein  Vertrage  von  llö6  zustehenden  Rechte  anzuerkennen. 
Insbesondere  ist  nicht  anzunehmen,  dass  der  Kaiser  damit  der 

Kirche  die  weitergehenden  Zugeständnisse  Tankreds  gewahrt 
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>vi88en  wollte;  tlas  waren  eben  niclit,  die  herkömmlichen  Rechte^ 
Tankred  gehörte  nicht  zu  den  rechtmässigen  Kdnigen  SizilienB; 
aucli  von  Seite  n  do8  Pabstes  wird  er  in  den  spätem  Ver- 
briefungen  i'ür  Oonstanze,  welche  auf  Qnmdlage  dea  Vertrages 
von  1156  (^'folgten,  denselben  nicht  zugezählt  imd  auf  seinen 
Vorgang  nicht  hingewiesen ,  obwohl  der  Pabst  von  Constanze 
dieselben  und  noch  weitergehende  Zugeständnisse  verlai^^. 

Der  Kaiser  bestimmt  dann  weiter:  d.  papM  wsuriiaiem 
fadaiU,  aiauii  reget:  Sia'ltae  mmmo  ponHßd  et  RonumoB  eedesiae 
faeere  eontneverunt.  Ich  glaube  allerdings^  wie  auch  Winkelmann 
annimmt^  dass  darin  eine  Anerkennting  des  Rechtes  des  Pabstes 
auf  Fidelitas  und  Hominium  ausgesprochen  sein  soll.  Aber  die 
Aufidrficke  selbst  sind  doch  kaum  aufilllig  vermieden  und  durch 
einen  allgemeineren  ersetzt,  der  keinesw^  vorzugsweise  mit 
Beziehung  auf  das  Lehnsverhältniss  in  Gebrauch  war.  Es  tritt 
das  noch  auffallender  dadurch  hervor,  dass  in  der  von  Mark- 
wald handelnden  Schlussstelle  neben  der  Seenritas  ausdrücklich 
die  Fidelitas  hervorgehoben  wird.  Der  Grund  wird  darin  zu 
suchen  sein,  dass  das  Testament  im  jungen  Friedrich  den 
künftigen  Kaiser  sieht,  bei  dem  sich  demnach  dasselbe  Hin- 
demiss  ergab,  welches  den  Kaiser  selbst  an  Leistung  des  Lehns- 
eides gehindert  hatte.  Bei  Constanze  lag  zumal  nach  dem  Tode 
des  Kaisers  ein  solches  Hindemiss  nicht  vor.  Sie  mochte  ihn 
etwa,  leisten,  es  mochte  dann  fttr  Friedrich  die  Sache  durch 
spätere  Unterhandlungen  geregelt  werden.  Der  Kaiser  will, 
wie  mir  scheint,  das  Recht  des  Pabstes  nicht  in  Abrede 
stellen,  aber  doch  auch  nicht  selbst  aussprechen,  dass  der 
künftige  Kaiser  wirklich  den  Lehnseid  leisten  soll. 

Ist  demnach  auch  diese  Stelle  kaum  als  bestimmteres 
ZugcHtändniss  des  Kaisers  zu  fassen,  so  wird  man  ein  solchem 
eher  darin  finden  können,  dass  ausdrücklich  ausgesproclioii  ist, 
dass  das  Königreich  nach  dem  Tode  der  Kaiserin.  \v<^nn  diest; 
den  Sohn  überlebt,  oder  nach  dem  crhlosen  Todi;  Friedrichs 
der  Kirche  heinilullen  soll.  Heisst  es  im  Vurtrage  mit  K.  Wilhelm 
von  1156,  dass  das  Reich  auch  seinen  Erben  verliehen  werden 
soll,  qni  in  regnum  ftro  rMuntnria  ordhmünne  nostrn  mccmserinly 
und  nochmals ,  <fuos  pro  volnntnria  onliuailone,  nnstra  sta- 
tmHmus,  so  Hess  sich  daraufhin  doch  geltend  machen,  dass 
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der  König  aucli  beim  Manjyi^ol  natürlicher  Erben  das  Recht 
lube,  nach  sciueni  Belieben  einen  Erben  zu  bestellen.  Sichtlich 
J^gte  die  Curie  auch  Werth  auf  Beseitigung  dieser  Bestimmung ; 
denn  im  Vertrage  mit  Tankred  ist  an  beiden  Stellen  einfach 
von  den  Erben  die  Rede,  qui  in  regnwn  succes^erirU,  Die 
Sache  wird  hei  den  firttheren  Verhaüidlungen  zur  Sprache 
gekommen  sein  ond  demnach  der  Kaiser  gewusst  haben,  dass 
er  damit  ein  in  den  Wünschen  der  Kirche  liegendes  Zuge- 
ständniss  mache,  welches  er  früher  s^lii  wahrscheinlich  v(!i- 
weigert  liahcn  wird,  du  tiiit  dem  ihn  buschäfti^fiultii  Plaue 
einer  unzertrennlichen  Vcrbintluiig  Siziliens  mit  dem  Kaiser- 
reiche nicht  verein l)ai  war. 

Eine  Verpflichtung  zu  dieHcin  Zup:eständniH8t'  la^'  i)iclit 
vor.    Als  unhestrittene  Erben  hatten  Constanze  und  Friedrich 
einlach  die  Beiehnmig  auf  Grundlage  des  Vertrags  von  1156 
verlangen  können.    Kbeuso  Uesse  sich  sagen,  dass^  wenn  der 
Kaiser  nun  weiter  bestimmt :  De  iiuperio  ordiiwmut,  quod  d. 
pajta  ei  ecdma  Bommia  ülud  ßlio  nosiro  eonfirmeni,  auch  das 
nur  etwas  ist,  wozu  der  Pabst  an  und  für  sich  verpflichtet 
war;  wenigstens  dann,  wenn  unter  der  Confinnatio  zunächst 
nur  die  spätere  Kaiserkrönung  zu  verstehen  ist   Denn  dem 
rechtmässig  gewählten  deutschon  Könige  durfte  der  Pabst  diese 
nicht  verweigern.  Aber  einmal  ist  es  doch  sehr  möglich,  dass 
der  Pabst  bei  den  Verhandlungen  geltend  gemacht  hatte,  dass 
Kaiserthum  und  sicilisches  Königthum  nicht  vereinbar  seien. 
Es  war  weiter  zur  Kaiserkrönung  wohl  erst  der  Volljährige 
btrccliti^'t.  Es  scheint  demnach,  dass  der  Kaiser  hei  den  \'cr- 
haudluügen  gewünscht  hatte,  dass  der  Pabst  schun  jetzt  durch 
eine  Krönung  die  Rechte  Friedrichs  sowolü  auf  das  Kaiserreich, 
wie  das  Königreich  anerkenne,  und  dass  er  auch  Jetzt  bei  der 
Confirmatio  zunächst  solches  im  Auge  hatte.  War  weiter  auch 
das  Recht  des  jungen  Friedrich  auf  beide  Reiche  an  und  für 
sich  unbestreitbar,  so  war  doch  auf  allseitige  Achtung  dieses 
Rechtes  kaum  zu  rechnen;  dann  aber  konnte  nicht  leicht  etwas 
förderlicher  sein,  als  wenn  der  Pabst  sich  bereit  finden  liess, 
für  dasselbe  einzustehen. 

So  hat  es  denn  nichts  auflSdlendes,  wenn  der  sterbende 
Kaiser  dem  Pabste,  um  ihn  dafür  zu  gewinnen,  sehr  bedeutende 
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Concessioiieii  iu  Aussidit  üteiit.  Das  ist  einmal  die  Kestilulion 
des  gcsauiiiiieu  Gutes  der  Gräfin  Mathilde.  Dabei  heisst  es: 
praeter  Medisinam  et  Argelatam  cum  earuin  pertineiUiis.  Dieser 
Vorbehalt  wird  an  und  für  sich  nieht  gerade  befremden  können. 
Medicina  und  Argelata  waren  die  Bestandtheile  des  Gutes, 
welche  am  meisten  isoiirt  in  der  Romagna  lagen,  welche  die 
Kirche  Bologna  gegenüber  doch  voraussichtlieb  nicht  hätte 
behaupten  können,  während  der  Besitz  dieser  Güter  zur  Auf* 
rechthaltuDg  der  kaiserlichen  Herrschaft  in  der  Romagna,  wo 
es  nur  wenig  unmittelbares  Beichsgut  gab,  unentbehrlich  scheinen 
mochte.  Sollten  sich  aber  Gründe  finden,  dass  die  Urkunde 
nicht  unvcrtalscht  sei  und  dass  der  Fälscher  gerade  an  jenem 
Vorbuhaltc  ein  Interesse  liuttc,  so  wird  auch  die  Annahme;  es 
handle  sich  da  um  einen  fälschenden  Zusatz,  den  übrigen  Text 
unberührt  lassen;  man  kann  jene  Worte  einlach  auswerfen, 
ohne  dass  das  irgendwelche  weitere  Aenderungen  der  Fassung 
nöthig  machen  wüi'de. 

Weiter  bestimmt  dann  der  Kaiser,  vt  tota  terra  de  PotUe 
Payle  cum  Monte  Fortuio  libtre  dimittatwr  d.  papae  usque  Cepera- 
Hum  et  qnod  ecclesia  haheat  Montem  FUueonmi  cum  omiUbm  perU' 
netUiuf  siiut.    Die  Stelle  scheint  nichts  zu  enthalten,  was  gegen 
ihre  JSchtheit  Bedenken  erregen  könnte.  Die  AMsdehnung  von 
der  Pogliabrücke  nördlich  von  Acquapendente  bis  Cepemno 
entspricht  dem  von  der  Kirche  jederzeit  angesprochenen  Hoheits. 
gebiete,  dem  Patrimonium  im  engeren  Sinne,  welches  man 
schon  im  zwölften  Jahrhunderte  in  dieser  Weise  nach  den 
Grünzpunkton  zu  bezeichnen  i)Hegtc  (Ital.  Forsch.  2,  2\)6).  Die 
besondere  Hervorhebung  von   MonteHascone  wird  kaum  be- 
fremden  können,   da  es  der  ll:iu[)t|Minkt  di-s   (Jisbietes  war, 
welchen  bis  dahin  das  Ueicli  im   tuszischen  Patrimonium  in 
Besitz    hatte.     Einige    Scliwierigkrlt    macht  die   Bestimmt  in  jj:; 
des  M(int<-    Foitint».    Nach  der  Fas-mijj-  der  Urkunde  sollte 
man  es  in  tler  Gegend  von  Acquapendente  vermuthen,  wo  ich 
es  schon  früher  vergeblich  suchte.   Jb^ne  erneuete  Durchsicht 
der  genauesten  Karten  imd  topographischen  Verzi^ichuisse  bat 
mich  überzeugt,  dass  wenigsten»  jetzt  eine  Oeillichkeit  dieses 
Namens'  dort  nicht  vorhanden  ist.   ich  habo  früher  (Ital. 
Forsch.  2,  326)  an  Monte  Fortino  an  der  Qrttnze  zwischen 
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dem  Henogtliiuiie  Spoleto  und  der  Mark  Anoona  gedacht. 
Dsfi  würde  aur  jsuliasig  und  selbst  dann  mit  der  Fassung 
schwer  m  Einklang  so  bringen  sein,  wenn  durch  jene  Bo- 
stimmung  ungleich  das  ganxe  Horaogthum  der  Kirche  über* 
laBsen  werden  sollte.  Hätte  das  wirklich  in  der  Absicht  des 
Kaisers  gelegen  ^  so  würde  das  sicher  nicht  in  dieser  Form 
geschehen  sein;  die  Stelle  des  Testamentes  könnte  dann 
schwerlich  uciit  sein.  Aber  selbst  ein  Fälscher  würde  nicht 
leicht  auf  eine  so  ungenaue  Bezeichnung  verfallen  sein.  An  jener 
Verniuthung  möchte  wh  daher  nicht  festhalten.  Es  konnte  mch 
um  Monte  Fortino  nonlösllicli  von  V'clletri  handctn,  ;iuf  wolclu's 
llüi  Otto  von  Colonna  ulie  seine  Ansprüche  geg«n  den  Besitzer 
Jonathus  Tholoniei  der  Kirche  abtritt,  während  letzterer  llöö. 
die  Burg  der  Kirche  als  Bürgscliaft  für  seine  Treue  über« 
antwortet  (Theiner  Codex  dominii  temp.  1,  15.  1(5).  Haben  wir 
keine  Kacluicht  darüber,  so  ist  es  doch  sehr  leicht  möglich, 
dasB  der  Kaiser  diese  die  Strasse  in  das  Königreich  beherr- 
schende Burg  in  seinen  Besitz  zu  bringen  gewusst  hatte,  in 
welchem  Falle  dann  ihre  ausdrückliche  AuüEährung  nicht  be- 
fremden könnte,  während  doch  auch  die  Fassung  der  Stelle 
die  Annahme,  dass  es  sich  um  einen  zwischen  Acqua^u  udente 
und  Oeperano  und  zwar  näher  dem  letztern  gelegenen  Ort 
handle,  innnerhin  zida^scn  düi'ltc.  .KMknt'ulls  werden  sich 
Bedenken  gegen  die  Echtheit  der  Stelle  aus  dieser  Fr v\iiimung 
nicht  bestimmter  begründen  lassen. 

Für  diese  scheint  mir  dag<\«rpn  ins  (Jcwicht  zu  fallen  die 
Nichterwähnung  von  liadiiolaui.  Die  Kirche  liattf  ihr»^  Rechte 
au  demselben  ernt  11Ö3  erworben;  es  wurde  dann  für  das 
Reich  beB(<tzt  und  von  K.  Friedrich  die  feste  Buig  erbaut. 
Die  Kirche  liat  ihrf^  Ansprüche  aber  anscheinend  nie  aufge» 
geben;  nach  dem  Tode  K.  Heinrichs  wurde  liadicofani  alsbald 
för  die  Kirche  besetzt  und  es  wird  nun  die  Bezeichnung  des 
Patrimonium  als  das  Land  von  Radicofani  bis  Oeperano  abbald 
allgeinein  üblich  (vgl.  Ital.  Forsch.  2,  237.  299.  386).  LSge 
hier  eine  Fälschung  Markwalds  vor,  so  hätte  dieser  nicht  das 
geringste  Interesse  gehabt,  in  diesen  Gegenden  die  Ansprüche 
der  Kirche  nicht  in  vollem  Umfui;;!'  anzuerkennen,  nicht  von 
dem  Laude  von  lüidicotWii  ab  zu  sprechen.    Dagegen   lial  es 
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natürlich  nichts  juiffalU*ndes .  wenn  dvi  RaiBur  bülbst  «k^m 
lu  ichc  weuigötens  die{>cn  wiciili^sici)  Stützpunkt  im  südlichen 
Tuszien  vorbehält;  es  kann  das  wenigstens  so  lange  nicht 
auffallen,  als  wir  nicht  von  dor  Ansicht  auBgehen,  der  Kaiser 
habe  einfach  alles  und  jedes  gewähren  wollen,  was  die  Kirche 
beanspruchte. 

Diese  Goncessionen  des  Kaisers  sind  sweifelles  von  der 
ausBerordentUchsten  Tragweite,   Es  scheint  mir,  dass  Winkel- 
mann dieselben  zu  sehi*  onterschälzt  Alle  territorialen  Ansprüche, 
welche  die  Kirche  bis  dahin  erhoben  hatte,  sind  mit  unbedeu- 
tendem Vorbehalte  anerkannt  Und  es  handelte  sich  da  weder 
beim  inathildischcn  Gute,  noch  beim  tuszischen  Patrimonium 
um  Au.sjn'üchu,  diu  zweifellos  zu  Rechte  bestanden,  denen  nicht 
auch  das  Reich  seinerseits  jederzeit  Ansprüclic  cntjjfe|i»<ni5:^ostellt 
hätte.  W  inkt  linann  legi  Gewicht  darauf,  dass  die  Kiiclic  diese 
Ansprüche  nie  anerkannt  habe,   rlass  dei-  Kaiser  ilu-  nur  über- 
liess,  was  sie  ohnehin  als  ihr  Kim  iithum  betni-chtete.    Dii»  ist 
richtig;  aber  welchen  Nutzen  hatte  sie  von  ihren  Kigenthums^ 
rechten,  so  lange  der  Jj^its  nicht  hinzukam?  Seit  achtzig 
Jahren  war  es  ihr  nie  gelungen ,  in  den  Besitz  des  «Vermächt- 
nissos der  Mathilde  zu  gelangen,  wenn  ihr  auch  mehrfach  von 
den  Besitaorn  das  Eigenthumsrecht  nicht  bestritten  wurde; 
höchstens,  dass  os  ihr  gelang,  von  den  BesitKorn  seitweiae 
einen  Zins  su  erlangen.  Dieses  Erbe  aber  bildete  eine  Gütern 
masse  von  geradezu  unschätzbarem  Werthe;  ich  möchte  nicht 
anstehen  zu  glauben,  dass  die  Einkünfte  aus  dem  Gute  der 
Mathilde  bedeutender  waren,  als  alles,  was  damals  die  römische 
Kirche  aus  ihren  Hebitzungeii   bezog.    W  iidiclniaaii  sucht  mm 
aber  die  I>edeutuii;T  der  Bestimmung  de«  Tc^staiiientes  dadurch 
alizusciiwächeu,  datm  er  meint,  auf  Gniiidlage  «h-rselbeu  würde, 
die   Kirche  doch   den  Besitz   nur   sehr    uugeniiij;eiid  erlaugl 
haben.    Einmal   nimmt  er  an,  dass   ein    grosser   Theil  des 
mathildischen  Gutes  zur  Zeit  des  Todes  des  Kaisei*s  ü^nr  nicht 
in  den  Händen  iles  Reiches  war.    Das  glaube  ich  auf  Gmnd- 
lage  früherer  Erörterung  (Ital.  Forsch.  2,  199)   iu  Abrede 
stellen  zu  dürfen.   Das  Recht  des  Beichos  war  in  dieser  Zeit 
allseit^  von  den  Städten  anerkannt;  und  nicht  das  geringste 
deutet  darauf  hin,  dass  der  Kaiser  genöthigt  oder  gewillt 
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gfeweaen  wftre,  irgend  welche  EingrifTe  dev  Städte  in  die  Rechte 
des  Reichs  zuzulassen.  Einzelnes  wird  an  die  Städte  verkauft 
oder  verpfändet  gewesen  sein;  im  allgi  incinen  war  das  Gut  in 
den  Händen  des  Reichs  oder  zunächst  Herzog  Philipps;  und 
ich  glaube  kaum ,  dass  es  gelingen  wQrde,  irgend  einen  Be> 
st^iiKltlieil  des  Gutes  namhaft  zu  machen,  der  sar  Zeit  des 
Todes  des  Kaisers  dem  Reiche  wider  dessen  Willen  vorenthalten 
gewesen  wäre.  Erst  während  der  Wirren,  welche  auf  den  Tod 
des  Kaisers  folgte,  warde  das  Gut  von  Stildten  und  Grossen 
usurpirt  Es  ist  nun  ganz  richtig,  wenn  Winkelmann  darauf 
hinweist,  dass  die  Kirche  nicht  im  Stande  war,  sich  diesen 
gegenüber  im  Besitze  zu  behaupten.  Aber  doch  lediglich  dess- 
halb,  weil  sie  dabei  auf  die  Unterstützung  der  Reichsgewalt 
verzichten  musste.  Als  ihr  diese  spftter  1220  zur  Verfiigang 
stand,  gelangte  sie  sogleich  in  den  Besitz  des  Gutes,  gerade 
so,  wie  sie  auch  nach  dem  Frieden  von  Venedig  auf  das 
thätige  Eingreifen  der  Reichsgewalt  angewiesen  war,  um  das 
in  Besitz  nehmen  zu  können,  was  ihr  im  Frieden  vom  Reiche 
zuerkannt  war.  Nichts  anderes  hatte  doch  auch  der  Kaiser 
nach  dem  Testamente  im  Auge;  es  sollten  nicht  blos  die  An- 
sprüche des  Reichs  auf  das  Gut  aufgegeben,  es  sollte  dasselbe 
der  Kirche  restitnirt,  dieselbe  also  von  Reichswegen  in  Besitz 
gesetzt  werden.  Dabei  war  freilich  vorausgesetzt  ^  dass  die 
Kirche  den  von  dorn  sterbenden  Kaiser  gebotenen  Frieden 
annahm,  dass  sie  i^ogleich  für  die  Rechte  des  jungen  Friedrich 
und  des  Reiches  eintrat,  sich  mit  Philipp  und  Markwald  ins 
Einvernehmen  setzte.  Dass  dann  die  Gewalt  des  Reiches  auch 
in  Oberitalieü  nicht  genügend  aufrechterhalten  oder  wenigstens 
alsbald  so  wiederhergestellt  wurde,  dass  sie  der  Kirche  den 
Besitz  des  (Jut<;s  verbürgen  konnte^  wird  sich  nicht  leicht 
behaupten  hwscn.  W  ar  es  nun  aber  gerade  die  Kirche  s(dbst, 
deren  Vorgehen  nach  dem  Tode  des  Kaisers  die  lieiclis;^t  \valt 
untergrub,  die  damit  auch  des  Haltes  entbehren  ninsste,  den 
t*ie  hier  hätte  finden  küiiueu,  so  können  uns  natürlich  die  V^er- 
iiältniöse,  welche  sich  auf  solcher  (jrundhige  entwickelten, 
nicht  als  Masssfcib  dienen  für  den  Werth,  den  der  sterbende 
l:Laiser  oiuem  Angebote  beizumessen  berechtigt  wai*,  welches 
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ju  überliuiipi  ein  Eintret(Mi  der  Kirche  für  daa  Reich  nach 
sciuein  Totlc  üur  Vuraut>äuUiuig-  liatte. 

Der  Kaiser  hatte  natürlich  die  Auatührbarkeit  seines 
An^ebott^s  im  Auj^^u.  Daun  aber  wird  man  doch  sagen  müssen, 
dass  der  Vtr/Iclit  aul*  alles,  was  das  Ui;ich  ijisher  innerhalb 
des  Fatriiauniuni  in  Iläiideii  hatte,  und  die  Ueberlassiinji'  des 
mathildischen  (Jules  tiir  di(!  Kirche  so  werthvoll  waren,  dass 
der  Kaiser  wohl  erwarten  durfte,  dieselljc  dadurch  zum  Ein- 
gehen auf  seine  Wünsche  /u  bestinmieii.  Zudem  ist  es  wenigstens 
möglich,  dass  das  Testament,  welehes  uns  ja  nicht  vollständig 
vorliegt,  auch  bezüglich  der  kirchliclx  ii  Befugnisse  im  Kaiser- 
reiche oder  Königreiche  noch  Bestinuimngen  enthielt,  welche 
den  Wünschen  der  Kirche  entgegenkamen.  Vor  allem  aber 
wird  zu  beachten  sein,  dass  für  jene  Conccssionen  von  der 
Kirche  selbst  keinerlei  Verzicht  auf  ein  ilir  zustehendes  Recht 
verlangt  wurde,  dass  sie  an  und  füi-  sich  2U  einem  EinBpruche 
gegen  die  Nachfolge  Friedriche  im  Kaiserreiche  oder  König* 
reiche  rechtlich  keine  Befugniss  hatte,  dass  im  wesentlichen 
nur  die  Forderung  an  sie  gestellt  wurde,  die  missliche  Lage, 
in  welche  der  junge  Thronerbe  nach  dem  Tode  des  Vaters 
kommen  konnte,  nicht  wider  das  Recht  in  ihrem  Interesse 
ausKubenten, 


Finde  ich  bis  dahin  nichts,  was  Verdacht  gegen  die  Echt- 
heit des  Testamentes  en*^n  kdnnte,  scheinen  mir  die  Be- 
stimmungen desselben  der  Sachlage  angemessen,  wie  sie  sich 
dem  sterbenden  Kaiser-  darstellen  mnsate,  so  kann  ich  mich  su 
solchem  Zugeständniss  nicht  wohl  entschlieBsen  bezüglich  der 
Scblnssstelle,  welche  sich  auf  denjenigen  besieht,  welcher  der 
Fälscher  sein  muss,  wenn  überhaupt  eine  Fftlschiing  anzu- 
nehmen ist 

Damach  ist  Torausgesetst,  dass  Markwald  auch  nach  dem 
Tode  des  Buiisers  im  Besitze  von  allem  bleibt,  was  im  Kaiser- 
reiche bisher  in  seiner  Hand  war.  Das  war  einmal  die  Mark 
Ancona;  dann  das  Herzogthnm  RaTenna,  worunter  man  damals 
die  ganze  Romagna,  so  weit  sie  unter  Beichsverwaltung  stand, 
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beg^riff  (Ital.  Forsch.  2,  222),  mit  den  unmittelbareD  Reichs* 
besitzuDgen  Bertinoro,  Medicina  und  Argelata.  Diese  Lande  soll 
er  nun  aber  vom  Pabste  zu  L^en  nehmen ,  ihm  den  Treueid 
daiXir  leisten  und  nach  seinem  erUoscn  Tode  soUen  sie  der 
nimischen  Kirche  hebnfallcn.  Damit  liätte  der  Kaller  die 
Kirche  als  Ei<,'('nthümerin  jener  Lande  anerkannt  Und  das 
erscheint  mir  durchaus  unglaublich. 

Allerdings  hat  die  Kirche  sogleich  nach  dem  Tode  des 
Kaisers  Jene  Lande  und  ausserdem  noch  das  Hersogthum  Spo- 
leto  und  Tussüen  ffir  sich  in  Anspruch  genommen.  Wir  haben 
früher  mehrfach  in  den  später  henrortretendeo  AnsprOchen  der 
Kirche  einen  Halt  zur  Bestimmung  dessen  gesucht ,  was  die 
Kirche  schon  früher  vom  Kaiser  verlangt  haben  dürfte.  Aber 
wir  tbaten  das  doch  nur  in  der  Weise,  dass  wir  da  das  Nach< 
her  mit  dem  Vorher  in  bestimmteren  Zusammenhang  brachten, 
uns  SU  dem  Schlüsse  aus  dem  Nachher  nur  da  berechtigt  hiel- 
ten, wo  zugleich  schon  die  yorhergehenden  Ereignisse  solche 
Forderungen  wahrscheinlich  machen  musstcm.  Das  aber  scheint 
eben  hier  nicht  der  Fall  zu  sein. 

In  dieser  Richtung  war  allerdings  früher  die  übliche  An> 
sicht^  bei  jenen  auf  ganz  Mittelitalien  gerichteten  Bestrebungen 
der  Kirche  habe  es  sich  um  Ansprüche  gehandelt ,  deren  Be- 
rechtigung wenigstens  nach  den  Anschauungen  der  damaligen 
Zeit  nicht  in  Zweifid  gezogen  worden  wäre,  deren  Geltendmachung 
bisher  lediglich  die  überlegene  Macht  des  Kaiserthums  gehin- 
dert hätte.  Von  dieser  Auffassung  aus  würde  es  allerdings 
nicht  befremden  können,  wenn  die  Kirche  vom  Kaiser  schon 
früher  die  Anerkennung  dieser  Ansprüche  verlangt  und  der 
sterbende  Kaiser  sie  zugestanden  hätte.  Dagegen  habe  ich 
(Ital.  Forsch.  2^  291  fF.)  zu  begründen  gesucht,  dass  solche  An- 
sprüche von  der  Kirche  in  der  Zeit  vor  dem  Tode  des  Kaisers 
übuiiiaupt  {j;:ir  nicht  (niiohen  wurden,  dass  sie  dem  Reiche  ins- 
besondere seit  dem  Frieden  von  Veuedi;^  den  rcthtinässigen 
Besitz  jener  l^audi!  gar  niclit  bestritt,  dass  in  jener  Zeit  wohl 
Niemand  auch  nur  daran  dachte,  dass  da  die  Keelite  des 
Keiehej*  weniger  begründete  seien,  als  in  irgend  weleheu  an- 
deren Luntlestheilen.  Dann  muss  es  natürlich  i)n  höchsten 
Cirade  aui'falien,  dass  der  Kaiser  Ictztwillig  Ausbrüche  sollte 
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anerkannt  haben,  von  welchen  anscheinend  bis  dahin  noch  gar 
nicht  die  Rede  gewoBen  war.  Winkelmaun's  Ansicht  von  der 
Echtheit  des  Testamentes  hat  sich  wohl  xunächst  noch  auf 
Grundlag^c  jtmer  frühern  Auffassung  gebildet  Erst  nachträg- 
lich wurden  ihm  jene  Ergebnisse  meiner  Untersuchung  bekannt; 
er  tritt  ihnen  nicht  entgegen,  glaubt  aber  trotz  derselben  nach 
erneuerter  l'inrung  an  seiiior  Ansiclit  festhalten  zu  sollen. 

80  lauge  es  sich  iiiclii  tun  diu  W alirfccliciulichUt'it,  son- 
dern nur  uoi  die  Möglichkeit  handelt,  dum  so  weitgrcilciide 
Ansprüche  schon  bei  Lebzeiten  des  Knisers  erliobon  wurdeu, 
wird  sich  dieselbe  freilieh  nicht  bestreiten  lassen ;  auf  die  Mög- 
lichkeity  aber  auch  nur  auf  diese,  habe  ich  selbst  hingewieaen. 
Wenigstens  die  (icHchichtskundigen  der  Zeit  wussten  von  einer 
Schenkung  Karls  des  Grossen,  wodurch  dem  rPabste  ganz 
Mittelitalien  und  Unteritalien  überlassen  war,  während  sich  die 
Kunde  verloren  hatte,  dass  jene  weitgroifende  Schenkung  durch 
spätere  Abmachungen  auf  einen  viel  bescheideneren  Umfang  zu- 
rückgef&hrt  war.  Daraufhin  macht  denn  anch  der  päbstliche 
Kämmerer  Oencius  in  seinem  1192  geschrieljenen  Zinsbuche 
die  Bemerkung,  dass  die  Kirche  demnach  einige  Herzogthämer 
und  Markgrafschafteu  in  ihrem  ganzen  Bestände  beanspniehen 
könne  (Ital.  Forsch.  2,332).  Aber  eine  so  schüchterne,  jede 
bestimmtere  Bezeichnung  der  ()l)io('tc  vernieidende  Bemerkung 
wird  eher  dagogcn,  als  dafür  spu  clK'n  mtissen,  dass  rnuii  da- 
mals zu  Rom  selbst  auch  nur  daran  dachte,  auf  die  karoiiniscbe 
Schenkung  bin  iiocli  bcsiimrate  Ansprüche  erheben  zu  wollen. 

In  dieser  Kiclitung  w  ird  eher  darauf  Gewicht  zu  legen 
sein,  dass  dem  Tode  des  Kaisers  nicht  allein  die  Erhebung 
jener  Ansprüche,  sondem  auch  die  Verwirklichung  derselben 
so  unmittelbar  auf  dem  Fusse  folgte,  dass  das  fast  nur  erklär- 
lich wird,  wenn  wir  annehmen ,  die  römische  Curie  habe  sich 
schon  früher  mit  dem  Plane  getragen «  den  etwaigen  Todesfall 
des  Kaisers  in  solcher  Richtung  anssubeuten.  Ich  glaube  das 
allerdings  und  habe  in  dieser  Beziehung  darauf  hingewiesen, 
dass  schon  su  Anfang  1197  die  Verhältnisse  so  lagtm ,  dass 
m.'in  zu  Rom  Veranlassung  haben  konnte,  die  KvontualitSt  des 
Todes  des  Kaisers  in  f^rwägung  zu  ziehen  (Ital.  Forsch. 2,  371). 
Aber  für  unsere  Frage  ist  Jiicht  das  das  Entscheidende.  Nicht 
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darauf  kommt  eB  an,  ol)  man  zu  Rom  schon  die  Absicht  hatte^ 
solche  Ansprüche  fintntfiHlen  Falles  zu  erheben.  Darauf  viel- 
mehr, ob  es  irgend  wahrscheinlich  ist,  dass  auch  I  i  Kaisur 
schon  tsm  solche  AnKprüche  wussie,  was  wohl  nur  der  Fall  sein 
konnte,  wenn  die  Kirche  bereits  bei  den  vorhei^henden  Ver- 
handlungen mit  denselben  hervorgetreten  war. 

In  dieser  Richtung  legt  nun  Winkelmann  Gewicht  auf 
eine  Stelle,  auf  welche  auch  ich  in  dieser  Verbindung  hinge- 
wiesen hatte  (Ital.  Forsch.  2,  324.  372).  Der  Kaiser  schreibt 
im  Febr.  1197  dem  Pabste  über  dessen  Forderungen:  non  erant 
UtUoj  vt  vestrß  tanetUaii  eonoemem  essel  Üla  a  nobis  requirere, 
aut  nchü  ei  imperto  expedien»  ettet  tt  deeent  «a  approbare  (Roul. 
de  Gluny  75).  Wenn  ich  wenigstens  die  Möglichkeit  glaubte 
betonen  zu  sollen^  dass  es  sich  dabei  schon  um  die  Forderung 
der  mittelitalienischen  Reichslande  handelte,  so  war  daftlr  ein 
besonderer  Gesichtspunkt  massgebend.  Ich  suchte  die  Ansicht 
zu  begründen,  dass  insbesondere  in  der  Zeit  seit  dem  Frieden 
▼on  Venedig  pJtbstliche  Ansprüche  in  dieser  Richtung  gar  nicht 
erhoben  wurden.  Ich  musste  voraussehen,  dass  man  es  etwa 
versuchen  könne,  jmie  Ansicht  durch  einen  Hinweis  auf  das 
Testament  als  irrig;  zu  bezeichnen.  Ich  hielt  dieses  allerdings 
nach  der  gewöhnlichen  Meinung  ftlr  unecht  und  glaubte  mich 
darauf  in  erster  Linie  berufen  zu  dürfen.  Andererseits  blieben 
doch  auch  mir  einige  Bedenken  bezüglich  der  Echtheitsfra^e ; 
wenigstens  durfte  ich  nicht  voraussetzen,  dass  da  jeder  meine 
Ansicht  iheilen  würde.  Und  so  fühlte  ich  das  Bedürfniss,  dar- 
auf hinzuweisen,  dass  meine  Hauptannahme  auch  mit  dem  Falle 
der  Echtheit  vereinbM*  bleibe,  dass  es  sich  auch  dann  nicht 
gerade  um  immer  festii^ehaltene  Ansprüche  der  Kircli(;  handeln 
müsse,  sondern  ilie  ^Iöf;-lichkeit  vorhanden  sei ,  dass  dieselbe 
gerade  bei  jenen  als  nnerfüllhur  bezeichneten  Fordeningen  da- 
mit atifi^cihvtcri  sein  köime. 

Was  ich  aber  nur  als  ,möirlich'  hinstellte,  das  buzcicluiet 
AVirjkf'lniann  als  ,melir  als  walirsclicinlich'.  Das  aber  scheint 
mir  nun  in  keiner  Weise  zuzutrelfen.  Ii^nnrl  welche  bestimiTi- 
tere  licziclmnj^  fehlt  durchaus:  jene  als  unertüllbar  bezficlmuten 
FonlrTungon  können  L,'anz  andern  Oea^enstiinde  betroffen  haben. 
Vielleicht  am  nächsten  liegt  der  Gedanke,  dass  der  Pabst  auf 
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Leistung  des  Lelmseides  bestand.  Oder  wenn  das  nicht,  es 
können  sich  diese  Fonlerungen  auf  den  £infliiss  des  Kaisers 
bei  den  Bischofswahlen,  auf  das  tnszische  Patrimonium ,  auf 
das  mathOdiflche  Gut  und  anderes  bezogen  haben.  Bei  allen 
diesen  Dingen  ]ie<;t  die  Wahrscheinlichkeit  yor,  dass  sie  den 
Oegfusüind  der  pähstlichen  Forderungen  Inideten,  weil  vorher- 
gehende, wie  nachtolixt'iKlc  En.iignisse  das  unterstützen:  bei 
rillen  diesen  Dingen  könnt**  der  Vahni  seine  Forderuugüu  so 
ateigern,  dass  der  Kaiser  sie  recht  wolil  v(mi  der  damaligen 
Sachlage  aus  als  unerfüllbar  hezoiehnen  konnte;  eine  Nöthigung 
da  an  eine  so  weitgehende  Forderung  zu  denken,  wie  die  Ab- 
tretung der  mittelitalienischen  Keichslande,  liegt  gewiss  nicht  vor. 

Und  an  und  für  sich  ist  ( s  gewiss  ganz  unwahrseheinlich| 
dass  der  Pabst  pb  damals  auch  nur  gewagt  haben  sollte,  so 
ungemessene  Forderungen  zu  stellen.   Das  konnte  er  spater 
bei  K.  Otto,  bei  K.  Friedrich  unter  Verhftltnissen  thun,  wo 
diese  wesentlich  auf  den  Beistand  des  Pabstes  angewiesen 
waren,  wollten  sie  Überhaupt  die  Krone  behaupten  oder  er- 
langen.  Dass  auch  nur  R.  Philipp  gegenUber  die  Forderung 
aufrecht  erhalten  wurde^  ist  unwahrscheinlich;  selbst  K.  Otto 
gegenüber  musste  man  sie  wieder  fallen  lassen,  als  dieser  sich 
im  Reiche  befestigt  hatte  (vgl.  lt«il.  Forscli.  2,  'A^Cy.  305).    Und  • 
solche  Forderungen  sidlte  man  dem  Kaiser  ger;i(h'  damals  ge- 
stellt haben,  wo  er  sich  auf  dem  Uipt'el  meiner  Macht  l)efand? 
Hätte  «'S  sich  um  Ansprüche  gehandelt,  wi  lclie  die  Curie  immer 
festgj^halten,  welche  sie  innner,  wenn  auch  vergeblich,  geltend 
gemacht  hätt43,  dann  fi*eiUch  könnte  es  nicht  befremden,  wenn 
sie  auch  jetzt  durch  eine  solche,  wenngleich  ohne  alle  Aus.sicht 
auf  Erfolg  erhoben  r  Forderung  ihren  frühern  Rechtsstandpunkt 
zu  wahren  gesucht  h&tte.  Aber  beim  Mangel  jedes  Zeugnisses 
kann  ich  da  nur  bei  der  Annahme  beharren,  dass  der  dama- 
ligen Generation  der  Gedanke,  die  Kirche  beanspruche  einen 
grossen  Theil  .von  Italien  als  ihr  Eigenthum,  ganz  und  gar 
fremd  war.   Solche  Forderungen  wären  weiter  denkbar,  h&tte 
es  sich  dabei  um  wohllx^gründete,  wenn  auch  bisher  nicht  gel- 
tend gemachte  RechtsansprClche  gehandelt.    Aber  davon  war 
nicht  die  Rede.    Bei  einem  Otto  konnte  man  1201  voraus- 


Digitized  by  Google 


ü«te  4m  TfrtMiMil  XaiNr  IMMlekv  TL 


283 


Betzen,  das»  er  sich  mit  der  blossen  Versicheniog  begnügen 
werde,  die  Kirche  sei  nach  ihren  Fririlegiea  zu  solchen  For- 
derungen berechtigt  (Ital.  Forsch.  2,  391).  Dem  Kaiser  und ' 
seinen  Bftthen  hfttte  man  dieselben  ssur  Prüfung  vorlegen 
müssen;  das  Ergebniss  hätte  dann  nur  die  Uebeneugnng  von 
der  Haltlosigkeit  solcher  Forderangen  sein  können  (Ital.  Forsch. 
2,  368).  Unter  solchen  Verhältnissen  hfttte  die  Forderang  doch 
wohl  nnr  in  der  Weise  gestellt  werden  können,  dass  die  Curie 
die  Reichslande  nicht  als  ihr  Recht  in  Anspruch  nahm,  aber 
die  Abtretung  vorschlug  ^egeo  das  Anerbieten,  dagegen  dem 
Kaiser  Vorthefle  sussnwenden,  welche  flir  denselben  grössern 
Werth  haben  konnten  und  deren  Gewfthrang  im  Belieben  des 
Falbstes  lag.  Wftre  etwa  die  Kirche  rechtlich  und  thatsächllch 
im  Besitze  des  sicilischen  Königreichs  gewesen,  htttte  es  in 
ihrer  Hand  gelegen,  dasselbe  an  den  Kaiser  kommen  zu  lassen 
oder  nicht,  so  hätte  da  von  einem  Aequivalent  die  Rede  sein 
mögen.  Aber  der  Kaiser  war  ja  bereits  Herr  des  Königreichs; 
nicht  einmal  das  lag  im  Belieben  der  Kirche,  ob  sie  ihn  als 
solchen  anerkennen  wollte  oder  nicht;  hätte  er  sich  erboten, 
den  Lehnseid  m  leisten,  so  war  sie  vertragsmässig  dazu  ver- 
pflichtet So  weit  wir  düs  Übersehen  können,  handelte  es  sieh 
in  (lieser  Richtung  nur  um  den  Nachlass  der  Erfüllung  einer 
Form,  auf  welche  «lie  Kirche  Anspruch  hatte,  während  Rück- 
sichten auf  die  Würde  seiner  Stellung  dem  Kaii^er  dieselbe 
vf»r1)oten.  Lind  gelangte  innii  da  zu  keiner  Kinii;nn<i-.  sn  laii'<-n 
dairials  die  DinfiTC  <h»ch  wuM  s(»,  das»  vieltiu  lir  der  Pahst.  alf* 
der  Kaiser  «'in  Uebergehen  der  Zerwürfnisse  in  offenen  Brucli 
zu  scheuen  gehabt  liätte. 

In  solchen  Dingen  kommt  frcIHtdi  vieles  auf  subjee- 
tive  Gefühl  an;  Beweise,  wcli-lie  audi  für  andere  iiljcrzeugcnd 
gein  niüss(>n.  lassen  mch  da  nicht  fülucu  A!>er  so  liinjjfe  nicht 
andere  Halfpunktc  liinzukomnieu .  kann  ich  da  bei  Krwägung 
dor  r^-anzen  Saclda;;«'  keine  atub're  reber/,eu;^uni^  «gewinnen,  als 
da»j4  eine  Forderung  der  Kirche,  der  Kniser  möge  ihr  die  Län- 
der Italiens  abtreten,  welche  ^seiner  und  seiner  Beamten  Herr- 
schaft am  vollständigHten  unterworfen  w.neti,  welche  durch  dio 
Erwerbung  ISisilitiDB  doppelten  Werth  für  ihn  erlanget  hatten, 
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wohl  nur  Veranlassung  zur  Heiterkeit  für  den  Kaiser  und  seine 
Räthe  gegeben  haben  würde;  ich  kann  mir  nicht  wohl  denken, 
*  dasB  darauf  die  Antwort  des  Kaisers  eine  stolz  zurückweisende 
gtnvcscn,  dass  da  nicht  die  Ironie  durchgebrochen  sein  sollte, 

welche  in  seinen  Schreiben  melirfacb  hervortritt.  Dass  man  zu 
Rom  sich  schon  dainaltj  uui  (Iciii  Gedanken  trug,  bei  einer  sich 
bietenden  Gelegenheit  die  das  Kais«  rrtücli  und  das  Königreich 
trennenden  Reichslande  in  die  Gewalt  der  Kirche  zu  bringen, 
ist  ganz  glaublich;  aber  bei  Erwägung  der  gesammten  Sach- 
lage gewi'i':^  hikshsten  Grade  unwahrscheinlich,  dass  man  vom 
Kaiser  ihre  Abtretung:  geradezu  verlangt  haben  sollte.  Die 
blosse  Möglichkeit  freilich,  das  auch  das  Ungemessenste  und 
Unwahrscheinlichste  gefordert  sein  könnte,  wird  sich  nicht  in 
Abrede  stellen  lassen,  da  uns  jedes  ausdrückliche  Zeugniss  filr 
das,  was  den  Gegenstand  der  Verhandlungen  bildete,  fehlt,  wir 
da  nur  auf  VermulJiungen  angewiesen  sind. 

Wäre  es  überhaupt  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  dem 
Kaiser  so  weitgehende  Forderungen   bereits   IVüliur   von  dc:r 
Curie  gestellt  wären,  so  würde  die  Ann  ahme,  dass  er  sich  auf 
dem   TodiM-ttc    zur  (»rwahning  d<'rsell»en   entschlossen  liätte, 
vielleicht  geringeren  Hedenken  unterliegen.  Aber  fehlen  würde 
solche  doch  gewiss  auch  dann  nicht.    Was  der  Kaber  sonst 
zugestand ,   das  mochte  mit  der  Khre  des  Reichs  vereinbar 
scheinen*    Es  handelte  sicli  da  um  das  Aufgeben  sehr  bestrit- 
tener Ansprüche,  wodurch  überdies  der  Bestand  des  Reichs- 
gebietes eigentlich  keine  Schmttlerung  erfuhr.  Was  im  tusziachen 
Patrimonium  aufgegeben  werden  sollte,  das  hatte  erst  K. 
Friedrich  in  Besitz  genommen;  durch  die  Bestimmung,  dass 
das  Gebiet  der  Kirche  sich  bei  Acfjua))endente  von  dem  des 
Reiches  scheiden  solle,  wurden  nuv  alliier  gebrachte  Verhält- 
nisse   wieder    herj^cstellt.     Das    Hecht   der   Kirclie    auf  das 
matliild i-rlir  (Jüt  war  sehen   von  K.  Lothar  unumwunden  an- 
erkannt, dann  aber  auch  später  nie  schlechtweg  in  Abrede 
gestellt;  und  handelte  es  sich  da  nur  um  die  Abtretung  von 
Eigengütern,  so  blieb  der  Umfang  des  Hoheitsgebietes  des 
Reiches  davon  unberührt.  Sollte  der  Kaiser  es  aber  mit  seiner 
Würde  vereinbar  gehalten  haben,  Eigenthumsrechte  der  Kirche 
an  weiten  Ländern  ansuerkennen,  deren  Zugehörigkeit  zum 
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Reiche  bisher  gar  nicht  in  EVage  stand,  auf  welche  der  Kirche 
ii^nd  begrfiadete  Rechtsansprüche  gar  nicht  zustanden?  Sollte 
er  auch  nur  geglaubt  habeUi  seinem  Sohne  wirklich  die  Nach- 
folge im  Reiche  durch  eine  Kassregel  erleichtem  und  sichern 
zu  können,  durch  welche  Ehre  und  Recht  des  Reiches  so  em* 
pfindlich  gerietst  wurden?  Hfitte  er  nicht  eher  annehmen  mfissen, 
dass  gerade  eine  solche  Massiegel  fOr  die  Reichsffebrstan  den 
geeignetsten  Haltpunkt  gehen  könne,  um  sich  gegen  die  Nach- 
folge  des  Sohnetf  eines  Vaters  zu  verwahren,  der  diesem  Sohne 
zu  Liebe  das  Recht  des  Reiches  in  solcher  Weise  preisgegeben 
hätte?  Es  war  denn  doch  nicht  der  Fabst  allem,  auf  dessen 
guten  Willen  der  Kaiser  Bedacht  nehmen  musste,  wenn  er  die 
Zukunft  seines  Sohnes  sichern  wollte. 

Dazu  kommt  noch  ein  anderes  Bedenken.  Der  Kaiser 
wttrde  in  unverantwortlicher  Weise  die  dauernden  Rechte  des 
Reichs  preisgegeben,  dadurch  den  Unwillen  aller  erregt  haben, 
welchen  jene  am  Herzen  lagen.  Andererseits  aber  hätte  er 
seine  Zugeständnisse  an  den  Pabst  doch  wieder  in  einer  Weise 
gemacht,  welche  diesem  zunächst  kaum  einen  greifbaren  Nutzen 
gewährte,  ihn  kaum  bestimmen  konnte^  seinen  Widerstand 
gegen  die  Nachfolge  Friedrichs  im  Kaiserreiche  aufzugeben. 
Die  Ansieht  Winkelmanns ,  dass  mit  den  Verzichten  bezüglich 
des  Patrimonium  und  insbesondere  des  mathildischen  Gutes 
für  die  Kirche  wenig  gewonnen  gewesen  wäre,  woraus  er 
folgert,  dass  man  noch  weitere  Zugeständnisse  voraussetzen 
müsse,  habe  ich  schon  früher  zu  widerlegen  gesiulit;  es  war 
da  der  Kirchu  der  unmittelbare  Ik-sitz  überaus  einträglicher 
Einnahmsquellen  alsbald  in  Aussieht  treKt«;llt.  Nicht  so  hier. 
Nur  ein  Kit^enthumsreeht  der  Kirche  wäre  anerkannt;  der 
Besitz  sollte  Markwald  und  seinen  Erben  verbleihen.  Dass 
aueli  unter  solcheu  VerhältiiiHöen  diis  Zugestand niss  i'ür  die 
Kirche  grossen  Werth  i^ehabt  hätte,  wird  sieh  kaum  beliau]>ten 
lassen.  Es  ist  richtiii-,  dass  der  Fabst  später  eine  Z<;itlanL!: 
geneiii^t  schien  ,  auf  solcher  Gmndlage  Kunrad  von  S|)oleto  in» 
Besitze  seiücs  Herzogtliums  zu  belassen ,  das  den  Interessen 
der  Kirche  entsproeluüid  fand  (Gesta  Inn.  c.  0).  Aber  einmal 
waren  da  ganz  besondere  liür^-sehatteii  für  die  künftige  Treue 
geboten.  Dann  abei  war  dal)ei  wohl  vor  allem  ausschlag^bond 
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das  Anerbieten,  sogleich  die  iinj^ehcure  Summe  von  Kehntausend 
TMniid  zu  zahlen,  der  g^egeniilnM*  das  weitere  Anerbieten  eines 
jiilirliehen  Lt-hriKzinses  von  hund  it  l*fnnd  etwas  ^anz  unter- 
i;«M)rdn«'tos  war.  Ks  wnr  da  der  Kitt  li«-  riii  uiuuittelbarer,  »elir 
bedeutender  Oewinu  in  AuHnielit  gestellt,  tlem  gegenüber  sie 
as  sehlimniBten  Falles  hätte?  verachmer/en  können ,  wenn  es 
nicht  gelang,  sich  auf  die  Dauer  in  den  lehnsherrlichon  Befbg' 
niesen  zu  behaupten.  Markwald  aber  wird  in  dem  Testamente 
aasdrficklich  nichts  weiteres  zur  Pflicht  gemacht,  als  die  An- 
erkennnog  der  Lehnshoheit,  wobei  immerhin  die  Zahlung  einei 
jährlichen  Zinses,  wie  sie  bei  päpstlichen  Lehen  IlbHch  war, 
als  selbstverständlich  vorausgesetzt  werden  mochte.  Liess  sich 
aber  die  Kirche  dadurch  be8chwichtig<;n,  bot  sie  daraufhin  die 
Hand  zur  Aufreelilhaltun;;  fh'v  Rcuehs^ewalt,  sn  war  doch  kaum 
etwas  anderes  viMau.szusirlien ,  als  dass  Markwald  sieh  einfach 
wieder  als  IJeielisN  asalh-n  betra<'htet.  «ich  s<»!ner  Verpflirhtunsren 
gegen  die  Kirch«;  überhoben  haben  würde,  Hobahl  mau  die  Hülle 
derselben  nicht  mehr  nöthig  hatte.  Dann  blieb  der  Kirche 
niclits,  als  die  Anerkennung  ihres  Oberoigenthuros  durch  den 
Kaiser,  eine  Ant^-kennung,  die  übenlies  n^ehtlieh  gan:^  werthlos 
war,  da  es  zweifellos  gar  nicht  in  den  Befugnissen  dos  Kaisers 
lag,  ohne  Zustimmung  der  Beichsilirstcn  Roichslandc  an  die 
Kirche  zu  überlassen.  Es  ist  mir  nach  allem  durchaus  un- 
wahrscheinlich, dass  der  sterbende  Kaiser  sieh  zu  Verfiigungon 
entschlossen  haben  sollte,  durch  welche  er  seinen  kaiserlichen 
Pflicht(;n  80  viel  vergc^bon  hätte) ,  ohne  doch  voraussetzen  zn 
können,  dass  damit  das,  was  er  zuiiiiehst  im  Auge  liatte  ,  die 
Nfichfülge  seines  Sohnes  im  Kaiserreiche,  nun  wirklich  ge- 
fördert und  gesichert  sein  \\iirile. 

Bedenken  gt^gen  das  'l'estament,  wie  es  vorliegt,  erregt 
zweifellos  auch  die  Nichterwähnung  des  Herzogthuras  Spoleto. 
Man   wird  Winkelniann  durchaus  darin  beistimraen  müssen, 
dass  das  Angebot  der  Mark  Ancona  keinen  Sinn  hatte,  wenn 
nicht  zugleich  das  Herzogthum  angeboten  wurde.   Er  nimmt 
daher  an,  dass  das  Original  des  Testamentes  bezüglich  des 
Herzogthums  eine  ganz  entsprechende  Stelle  enthalten  habe. 
Dagegen  ist  in  so  weit  nichts  einzuwenden,  als  uns  nicht  das 
ganze  Testament  vorliegt   Aber  schwer  erklärlich  wäre  doch. 
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wessliBlb  der  Verfamer  dor  Qesta  gerade  die  Stelle  über  das 
Herzogihuin  nicht  mitgetheilt  haben  sollte.  Die  AuBwalil  dessen, 
was  er  mitzutheUen  fOr  gut  findet,  werden  wir  uns  doch  nor 
als  durch  das  Interesse  der  Kirche  bestimmt  denken  können. 
Und  da  sollte  er  gerade  die  Ueberlaesung  des  för  die  Kirche 
wichtigsten  Landestheiles  übeigangeu  haben?  Winkelmann 
S.  487  Anm.  2  sucht  das  dadurch  zn  erklären^  dass  wir  einen 
fiir  einen  bestimmten  Zweck  gemachten  Auszug  des  Testamentes 
vor  uns  hätten;  er  vermuthet,  es  sei  der  120ö  dcMi  Bewohnern 
dvr  Mark  Ancoua  zum  Zwecke  des  Erweises  der  Rechte  der 
Kirche  auf  diesolhc  mitgctheiltu  Auszujj:,  für  welchen  Zweck 
dann  allcrdill;^^^  (iie  SteHe  über  das  I f<;i*zogthum  ühertlüssig 
p  wcscn  wäre.  Aber  ebenso  doch  aiu-h  vieles  Andere.  In 
snh  lien  Fällen  pflegte  die  Kirche  überhaupt  nicht  nidir  mit- 
zuthfilcn,  als  nTttliig  war.  Hier  dap^ejxon  würde  sie  nlrlit  blos 
Uebertlüssii;«'«  iiiit<j^('thrih  lialx'n,  sondt'i'n  Hcstiiiiniiin-f wciflie 
dem  näelisten  Zweck«'  "geradezu  nachtheilig  waren.  Im  Zn- 
sauunenhange  des  Kruclistücks  erscheint  die  Anerkennung  der 
Rechte  der  Kirche  auf  die  Mark  bedingt  durch  die  Erhaltung 
des  jungen  Friedrich  beim  Kaiserreiche.  Die  Bewohner  der 
Mark  hätten  darauf  Ii  in  weisen  können ,  dass  die  Kirche  die 
Vorbedingung  nicht  erfüllt  habe.  Jene  Annahme  erscheint  mir 
daher  unzulässig  und  demnach  unerklärlich,  wie  der  Vei-fasser 
der  Gestji  dazu  gekommen  sein  sollte,  die  Stelle  über  Spoleto 
zu  unterdrücken,  wenn  sich  dieselbe  wirklich  in  dem  aufge^ 
fundenen  Testamente  fand.  War  dieses  aber  eine  Fälschung 
Markwaldsy  bei  welcher  dieser  zunächst  nur  seine  eigenen 
Interessen  im  Auge  hatt^  so  würde  natOrlich  die  Nichterwähnung 
Spoletos  weniger  befremden  können. 

Führt  so  meiner  Ansicht  nach  die  Annahme  der  Echtheit 
der  Markwald'  betreffenden  Stelle  des  Testamentes  zn  den 
grossten  UnWahrscheinlichkeiten,  so  wird  es  dem  gegenüber 
doch  um  so  schwerer  ins  GKswicht  fallen^  dass  Markwald  in 
der  Lage  war,  hier  eine  Fälschung  vorzunehmen  und  dass  die 
bedenkliche  Stelle  gerade  seinem  Interesse  entspricht.  Aller- 
dings macht  Winkelmann  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass 
keineswegs  alle  Ansprüche  Markwalds  im  Testamente  ihre 
Begründung    linden,   einzelne  Bestiuimungen  desselben  iimen 
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sogar  widersprechen.  Ks  iat  das  gewiss  der  erhohlichste  Ein- 
wand gegon  dio  Annalniie  ein«^r  Fälschtlng,  welche  nur  von 
Murkwald  aiisgegjuigcn  .sein  könnt»;.  Alior  er  sciunnt  mir  doch 
nur  dann  bereehtisrt ,  weno  wir  im  Falle  der  Fälschung*  an- 
nehmen  raüsBtcn ,  di('j^<  ll)e  habe  gerade  den  Ansprüchen  zur 
StUtse  dienen  sollen,  welche  Markwald  in  der  der  AufÜuidang 
näcbstvorheiigohonden  Zeit  erhob. 

Seit  dem  Herbst  1198  war  sein  Augenmerk  nicht  mehr 
auf  seine  mtttelitalischen  Besitzungen,  sondern  auf  das  König- 
reich gerichtet.  Für  diese  spätere  Zeit  ist  znsugeben,  dass 
ihm  daB  Testament,  wie  es  vorliegt ^  keine  Dienste  leisten 
könnt«?.  Allerdings  berief  er  sich  auch  damals,  als  er  in  das 
Königreicl»  eindraiiii^,  auf  das  Testament  des  Kaisers,  behauptete, 
dass  er  in  demselben  zum  I»alius  des  Königs  und  (his  Ktinig- 
reiches  bestellt  sei.  Davon  findet  sieh  nun  nielit.s  in  ileni  uns 
vorliegendeu  Bruchstücke.  Man  kfinnte  aber  darauf  hinweisen, 
dass  das  eben  nur  ein  Bruchstück  sei,  dass,  wenn  eine  solche 
Stelle  in  demselben  vorkam,  der  Verfasser  der  Qesta  allen 
Gbiind  hatte,  gerade  diese  zu  unterdrücken«  Man  könnte  da 
sogar  noch  weiter  gehen.  Die  Ansprüche,  welche  Markwald 
damals  erhob  und  welche  die  Kirche  in  so  harte  Kämpfe  mit 
ihm  verwickelten,  fanden  ihren  einzigen  Itechtegrund  darin, 
dass  er  behauptete,  durch  das  Testament  des  Kaisers  zum 
Statthalter  des  Königreichs  berufen  zu  sein.  Diese  Ansprüche 
waren  völlig  nichtig,  sobald  man  erweisen  konnte,  dass  das 
nicht  der  Fall  war.  Nun  gelangt  aber  das  Mittel  zur  Beweis- 
fUhnuig  in  die  Hände  der  Kircln».  Sollte  man  da  iii^end  etwas 
anderes  erwarten,  als  dass  diese  allsogleich  überall  kundmachen 
Hess,  das  Testament  enthalte  keine  solche  Bestimmuni^-.  wenn 
das  wirklieh  der  Fall  war?  War  nicht  der  Verfasser  der  Gesta, 
der  das  Testament  erwähnt  und  theilweise  mittbellt,  in  solchem 
Falle  fast  genöthigt,  ausdrücklich  auf  das  Nichtvorkommen 
solcher  Bestimmung  hinzuweisen?  Nie  aber,  so  weit  ich  sehe, 
wird  von  Seiten  der  Kirche  ausdrücklich  behauptet,  dass  jener 
Anspnich  Markwalds  im  Testamente  keine  Begründung  fUnde. 
Es  scheint  das  doch  sehr  dafßr  zu  sprechen,  dass  das  Testament 
wirklich  eine  solche  Bestimmung  enthielt,  welche  dann  rt^cht 
wohl  den  echten  Bestandtheilen  desselben  angeliöien  könnte. 
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Denn  der  übrige  Text,  wie  er  vorliegt,  Hcheiut  das  nicht  aus- 
ziiHcliließseu.  Ich  wies  schon  fnüit  r  <hirauf  hin,  dass  auch  nach 
dem  Testamente  die  Stellung  der  Kaiserin  nicht  als  die  einer 
Regentin  für  den  minderjährigen  König,  sondern  als  die  einer 
wirklichen  Königin  aufzufasBen  ist.  Es  ist  demnach  an  und 
für  sich  die  Annahme  nicht  unzulässig,  dass  der  Frau  und  dem 
Kinde  noch  ein  Begent  zur  Seite  gestellt  wäre;  und  auch  die 
Bestimmung,  dass  bei  früherem  Tode  der  Kaiserin  Friedrich 
9etunidum  ordinalf^ntm  mam  zurückbleiben  solle,  scheint  mir 
das  nicht  gerade  auszuschlieasen. 

Halte  ich  es  nun  auch  für  Mrahrscheinlieh,  dass  das  Te- 
stament wenigstens  in  dieser  Richtung  auch  jetzt  noch  den 
Ansprüchen  Markwalds  entsprach,  so  mochte  ich  darauf  kein 
Gewicht  legen.  Auch  aus  anderen  Gründen  gebe  ich  zu,  dass 
der  Inhalt  des  Testamentes  ein  anderer  sein  müsste,  damit  wir 
es  für  eine  nach  dem  Sommer  1198  entstandene  Fälschung 
Markwalds  halten  düiften.  Berief  sich  derselbe  auch  noch  spä- 
ter auf  il;i.s  'rcstaiiicnt  des  Kaisers,  so  foli;t  (hinius  nicht  ge- 
rade, dass  er  da«  uns  vuiliegende  produziit  liabcn  würde,  wenn 
es  damals  wirklich  zu  einer  VcröjGrenlliclum^  diircli  ihn,  wie 
sie  nie  erfnl<^t  ist,  gekommeu  wäre.  Markwakl  uulim  damals 
den  Standj)imkt  des  Testamentes  überhaupt  nicht  mehr  ein, 
Seli«u)  1198,  Aut;-.  28  datirt  Markwald  nach  der  Regierung 
Pliüipps.  Ich  m<ichte  darin  nicht  mit  Winkelraann,  S.  488, 
Aum.  1,  eine  Rücksichtnahme  auf  eine  an  und  für  sich  keines- 
wegs unwahi*8cheinliche  letztwillige  V^ertugung  des  Kaisers 
sehen,  wonach  Philipp  zum  Verweser  des  Kaiserreichs  bestimmt 
wurde.  So  lange  Markwald  den  juni»-en  Fricdi'ich  als  Nach- 
folger im  ELaiserreichc  betrachtete,  duifte  er  auch  nur  dessen 
Namen  nennen.  Ich  sehe  vielmehr  in  jener  Datirung  das  erste 
Zeugnisfj,  dass  Markwald  sich  den  Planen  der  sUiufischen  Paiiei 
in  Deutscldand  anschloss,  welche,  Friedrich  fallen  lassend,  den 
Philipp  nicht  allein  zum  Nachfolger  im  Kaiserreiche  erwählte, 
sondern  fUr  ihn  auch  alles  beanspruchte,  was  sein  Bruder  be- 
herrscht hatte,  also  insbesondere  auch  Sizilien.  Mit  K.  Philipp 
und  seiner  Partei  steht  Markwald  weiterhin  in  engster  Ver- 
bindung. Sie  schreitet  für  ihn  bei  dem^abste  ein,  sie  erkennt 
ihn  nicht  blos  als  Markgrafen  von  Ancona  und  Herzog  von 
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Ravenna  an^  soodeni  auch  als  Vorwesor  des  Königi'eichs  (vgl. 
Ital.  ForBch.  2,  381.  387).  Dieser  arbeitete  er  nun  auch  bald 
insofern  in  die  Hände,  ab  er  die  Gewalt  im  Königreiche  nicht 
mehr  als  Verweser  fttr  den  juu*>:on  König  beausprucbte,  son* 
dem  die  Rechte  dieses  flborhaupt  in  Abrede  stellte^  womit 
immerhin  vereinbar  bleibt,  dass  er  unter  g^ünstijfeu  Verhält- 
nissen sieh  nielit  mit  der  Holle  (uncH  Statthalters  lMiili{>{ts  zu 
b<'t;-iiiii^-(Mi  «lachte,  sondern  «Ii«'  siziliselio  Königskrone  etwa  auch 
für  sieh  selbst  in  Aussiebt  nahm.  War  das  Testament  so,  wie 
es  vorliegt}  im  Sommer  1198  nieht  bereits  vorhauden,  so  wird 
allerdings  zuzugeben  sein,  dass  dann  die  Annahme  einer  Fäl- 
schung durch  Markwald  sehr  unwahrscheinlich  ist. 

Um  so  wahrsehoinlichor  ist  mir  dagegen  die  Annahme, 
dass  08  sich  um  eine  Fälschung  handelt,  welche  früheren 
Zwecken  Markwalds  hatte  zur  Stütze  dienen  sollen;  es  schei- 
nen sich  da  dio  bestimmtesten  Haltpunkte  -  zu  finden.  Mark- 
wald verlttsst  alsbald  nach  dorn  Tode  dos  Kaisers  das  Köni^ 
reich)  aber  wider  Willen,  von  der  Kaiserin  gezwun^\  n ;  hatte 
er  darnach  ziui.n  list  die  Absicht  in  Sizilifii   zu   lilcilion ,  so 
hissl  auch  das  wühl  darauf  sehliessm,  dass  dci-  st('r])cMde  Kaiser 
ihm    eine   hervorragende   Stclliin;;-    im   Königreiche   zu lacht 
hatte,  da  er  sonst  wohl  aus  eigenem  Antriebe  alsbald  seiuo 
Besitzungen  au  f^«  sucht  haben  wüi*de,  um  sich  hier  zu  be- 
haupten.   Jetzt  guht  er  zuerst  in  seine  Grafschaft  Moliso,  nach 
deren  Sicherung  in  dio  Mark  Ancona;  im  November  oder  De- 
zember 1197,  jeden&lls  vor  dem  Tode  des  Pabstes  CoelostiD, 
wird  er  dort  eingetroffen  sein. 

Die  Kirche  hatte  mit  der  Verwirklichung  ihrer  auf  ganz 
Mittelitalion  gerichteten  Ansprüche  bereits  begonnen.  Nicht 
das  Geringste  deutet  darauf  hin,  dass  Markwald  nun  sof^loich 
versucht  hätte,  auf  GruudUige  des  Tt^stamentes  mit  der  Kirche 
zu  einer  Einigung  zu  gelangtju,  wie  das  doch  gewiss  der  Wille 
des  Kaisers  gewesen  war,  als  dieser  ihn  mit  der  Ausführung 
des  Tcatiimentes  beauftragte.  Wäre  es  richtig,  wie  Winkcl- 
mann  meint,  dass  der  Kaiser  mit  seltenem  Scharfblicke  in 
seinem  Testiimente  gerade  die  Massregeln  ang(uirdnet  habe, 
welche  allein  den  Frieden  mit  der  Kirche  und  damit  dio  Zu- 
kunft seines  Sohnes  hätten  sichern  können,  so  könnte  es  schei- 
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Den,  er  hubo  sich  mn  so  iiujhr  in  der  Peruun  dessen  g;ctau8cht, 
dem  er  die  Ausfülinm^  übertrug»:;  durfte  er  sich  auf  diesen 
nicht  veriaftBoa,  so  waren  die  weisesten  Verfügungen  umsonst.  . 
Allerdings  wird  anzunt^hmen  sein,  dass  die  Ausweisung  Mark- 
walds  aus  dem  Königreiche  die  Plane  des  Kaisers  kreuzte. 
Das  besondere  Interesso,  welches  Markwald  an  der  Erhaltung 
der  Herrschaft  Friedrichs  auf  Grundlage  des  Testaments  haben 
konnte,  entfiel,  seit  er  auf  die  Regentschaft,  welche,  wie  ich 
denke,  der  Kaiser  fUr  ihn  in  Aussicht  genommen  hatte,  ver- 
zichten musste;  es  ist  erklärlich  ^  wenn  er  sich  nun  nicht  be- 
rufen fühlte,  mit  der  Cm  if  Verliandluu^uu  zu  eröffnen,  um  d«as 
Interesse  der  Kaiserin,  beiuer  Feindin,  und  ihres  Sohnes  zu 
waliren.  Er  ist  eiufacli  darauf  bedacht,  hieb  den  Anspriiclum 
dtsr  Kiixihe  ^(M;c  nübt>r  iu  seinen  eig-encn  Ländern  zu  behaupten. 

Als  nun  P.  Innocenz  alsbald  nach  seiner  Erhebung:,  1 1118, 
Jan.  8.,  Cardinäle  in  die  Mark  schickte,  sclu  lnt  Markwald  be- 
zweifelt zu  haben,  dass  es  ihm  gelingen  werde,  seine  Stellung 
gegen  die  pftbstiichen  Ansprüche  zu  behaupten.  £r  sucht  nun 
eine  VerstSndigung  mit  dem  Pabste.  Jdtzt  konnte  es  auch 
seinen  eigenen  Interessen  entsprechen,  sich  auf  das  Testament 
XU  berufen.  Er  stellte  dem  Pabste  för  den  Fall  einer  Verstän- 
digung in  Aussicht,  dass  er  die  Macht  der  Kirche  auf  Grund- 
lage des  Testamentes  höher  erheben  wi'rd(^,  als  je,  da  dassell^e 
der  Kirche  ausserurduiitlielie  Vortheile  «gewähre.  (GesUilnn.  c.  H.) 
Er  hatte  damals  also  die  Absicht,  je  nach  drin  VWlaufc  der 
Vorliandlunj^cn  dasselbe  wirklich  zu  produzireii.  Was  kounte 
da  nun  näher  liegen,  als  der  Gedanke,  das  unter  wesentlich 
anderen  Voraussetzungen  entstandene  Testament  so  herzurich' 
ten,  dass  es  seinen  damaligen  Zwecken  entsprach? 

Der  damaligen  Sachlage  nun  scheinen  die  Bestimmungen 
allerdings  durchaus  zu  entsprechen.  Was  zur  Zeit  des  Todes 
des  Kaisers  noch  als  grosses  Zugeständniss  erscheinen  musste, 
die  ungeschmälerte  Rückgabe  des  Patrimonium  und  des  mathil- 
dischen  Gutes,  konnte  jetzt  freilich  nicht  mehr  genügend  er- 
scht  iin  n,  seit  die  Kirche  mit  Ansprüchen  aufgetreten  war, 
welche  t«o  Aveit  darüber  hinausprini;!  ii.  Hätte  den  Kaiser,  auch 
Wenn  er  sie  <>(  kannt  liiitte,  die  Kücksiclit  auf  seine  kaisprliclicn 
Piiicl^ton  von  einer  Anerkennung  derselben  abhalten  müssen, 
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üü  kam  da  ftir  Markwald  ledifi^lich  Bein  \  tlii  il  in  }><  tiaoht. 
Dieser  konnte  kein  ßcrlcuken  tra^^en,  das  <  Hjenni;ontliuiu  der 
Kirche  anzuerkeuuen ,  wenn  es  ihm  dadurcl:  leichter  wurde, 
sich  im  Besitze  zu  beh.-uiptdn.  Alles,  was  Muikwald  besass, 
wird  ihm  auch  nach  dc^r  bczüj^lichen  Stelle  des  TcstameiiteB 
zngesprocheDy  selbst  für  Medicina  und  Arg^elata  eine  Ausnahme 
von  der  sonst  vorbehaltlosea  Restitution  des  mathildischen 
Gutes  gemacht  Ausser  dem  ausdrttcklicb  genannten  hatte  ihm 
der  Kaiser  allerdings  auch  die  Grafschaft  der  Abruzsen  und 
Moliso  verliehon;  aber  diese  kamen  hier  nicht  in  Betracht,  da 
sie  zum  Köuigicichc  hörten,  die  Kirche  hier  keine  Besitz- 
ansprüche erhob.  vSuiiic  Uuiehslande  aber  6<)llt(!  Markwald  als 
Vasall  der  Kirche  behalten.  Und  da  wird  nun  zu  bea(;ht('.ii 
sein,  dass  wir  aucli  unahliäiip^ii»'  vom  Ti^stamtüitL'  wissen,  Mark- 
wald  habe  damals  einen  solchen  Vorschlag  gemacht,  habe  seine 
Laude  gegen  jährlichen  Zins  vom  Pabste  zu  Lehen  nelimen 
wollen.  Wird  da  nun  das  Wahi'schoinlicherc  sein,  dass  Mark- 
wald darauf  verfiel,  weil  schon  der  sterbende  Kaiser  ihm 
solches  au%etragen  hatte?  fiat  es  nicht  umgekehrt  die  grösste 
Wahrscheinlichkeit  för  sieb,  dass  dio  Stello  des  Testamentes 
erst  dann*  entstand ,  als  der  bishorigo,  beim  Tode  des  Kaisers 
noch  kaum  voraussusehendo  Lauf  der  Dinge  eine  solche  An- 
ordnung^  als  das  den  Interessen  Markwalds  entsprechendste 
erscheinen  lassen  musste? 

Man  wird  vielleicht  einwenden,  dass  das  Testament  für 
die  damaligen  Verhandlunj^en  doch  keine  massgebende  Üedcu- 
tuug  haben  konnte.  War  die  Kirche  überhaupt  bereit,  auf  der 
von  Mark  wald  v()rn;oschlagenen  Grundlage  mit  ihm  abzu- 
schliessen,  so  bedurfte  es  des  Testamentes  nicht  War  sie  dasu 
aber  an  und  für  sich  nicht  geneigt^  so  war  auch  nicht  zu 
erwarten,  dass  sie  sich  durch  das  Testament  dasu  bestinunen 
liess;  sie  beanspruchte  die  Beichsländer  ganz  unabhängig  vom 
letzten  Willen  des  Kaisers  als  ihr  Eigenthum,  war  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  in  keiner  Weise  verpflichtet,  auf  ein- 
schränkende Verfügungen  desselben  Rücksicht  zu  nehmen. 
Dem  ^e^enüber  wird  aber  zu  beachten  sein ,  dass  dio  Kirche 
sichllieh  Worth  <laiauf"  le^fte,  in  den  l»esitz  eiues  Sehriftstiickes 
ZU  gelangen,  vuii  dem  Mark  wald  mit  Uecht  behauptete,  dass 
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es  der  Kirche  grossen  Kutseo  bringen  werde;  nach  der  Dar- 
stellung des  VeHassers  der  Goeta  scheint  das  doch  der  Haupt- 
grund gewesen  zu.  sein,  der  den  Pabst  bestimmte,  sich  über- 
haupt auf  Verhandlun^n  mit  Markwald  einzulassen.  Duiin 

aber  musötc  d'w.  Kirche  es  auch  iüonchmen^  wie  es  ihr  «jcboten 
wurde;  sie  kuimte  sich  nicht  ntwa  darauf,  wie  öic  das  später 
wirklieh  gethan  hat,  hv/ii^lich  ilmn  sonst  unvorwoisbareu  liefhtc 
auf  die  Mark  Aucoiia  berufen,  aber  gleichzeitig  das  Markwald 
vorbehaltene  Beaitzrecht  unberücksichtigt  lassen.  Golangte  man 
damals  auf  jener  Grundlage  zu  einem  Abschlüsse,  so  war  es 
zweifellos  füi'  Markwald  vom  grössten  Werthe,  wenn  seine 
Stellung  sich  nicht  bloe  auf  ein  persdnliches  Abkommen  mit 
dorn  Pabste,  sondern  auf  eine  Verfögung  des  Testaments 
gründete,  wenn  die  M(iglichkoit,  dieses  für  die  Zwecke  der 
Kirche  zu  verwerthen,  durch  die  Anerkennung  der  ihm  in 
dernsclbon  zugestandenen  Vortheile  bedingt  war.  Nur  durch 
Markw.ild  konnte  die  Curie  zum  Testaineate  j^-clanf^cn.  Man 
hätte  iiiniiorhiu,  sobald  er  dasselbe  produzirte,  crkeuneii  inö<>('n, 
dnm  da  eine  Fälschung  mit  unterlaufe;  war  man  aber  übei- 
haupt  bereit,  das  von  Markwald  verlangte  zuzugestehen,  »o  lag 
darin  kein  Grand,  ein  Schriftstück  zurückzuweisen,  welches 
sich  doch  in  so  mancher  Beziehung  trefHicli  für  die  Zwecke 
der  Kirche  verworthen  liess  und  dessen  Kechtsgiltigkeit  kaum 
einem  Einwand  begegnen  konnte,  wenn  Markwald,  dem  an- 
scheinend allein  der  echte  Inhalt  bekannt  war,  für  dieselbe 
einstand.  Dem  gegenüber  wird  sich  nicht  wohl  leugnen  lassen, 
dass  Markwald  idlen  Grund  hatte,  ansunehmen,  dass  eine 
solche  Fälschung  seine  Zwecke  ganz  wesentlich  werde  fordern 
können,  wenn  er  überhaupt  zu  einer  Verständigung  mit  dem 
Fabste  gelanijfte. 

Dazu  kam  es  nun  freilieh  nicht.  Diese  Verhandluui'en, 
welche  iu  die  erste  Hälfte  des  Jahres  1198  fallen,  wurden 
vom  Pabstc  wegen  der  Unbeständigkeit  und  Unzuvoilä.ssigkeit 
Markwalds  abgebrochen.  Wandte  dieser  nun  seine  Aufmerk-  , 
sajukeit  auf  das  Königreich,  verfolgte  er  zunächst  gana  andere 
Plane,  so  war  es  dedudb  nicht  nöthig,  das  nach  unserer  An* 
BBcht  mit  Rücksicht  auf  jene  Verhandlungen  gefillschte  Testa^ 
ment  zu  vernichten.  Möglicherweise  konnte  sich  ja  auch  spttter 
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wit'dcr  eine  kSachlage  ergebeu,  die  eine  Vcrwerthun^;  dcäftclhen 
in  jener  Richtung-  t^e^tattete.  Eb  scheint  .sogar ^  als  sei  man 
wirklieh  im  Aug;.  11 91)  nochmab  aui'  die  frühern  Vorachlag« 
Markwalds  zurückgekommen.  Als  dieser  auf  das  Vei-spreelieii 
unbedingter  Unterwerfung  unter  dun  Willen  des  Pabstes  von 
•  der  Kxconiniunication  gelöst  war,  wiinb;  ilun  zwar  die  Uebung 
aller  Befugnisse^  welche  er  »ich  als  Balius  des  Königreit  hs 
angemasst  hatte,  untersagt;  aber  der  Pabst  schreibt  ausdrücklieli, 
dass  dem  Markwald  bezüglich  des  Landes,  welches  or  durch 
Verleihung  des  Kaisers  erhalten  habe,  keüie  Verpflichtungen 
auferlegt  seien,  dass  dartlber  Verf%ungen  erfolgen  würden,  die 
dem  Pabste  und  dem  Kdnige  Friedrich  sur  Ehre  gereichten 
(Inn.  in.  Regest.  Lib.  2,  ep.  167).  Deutet  die  Erw&hnnng 
Friedrichs  da  auch  wohl  zunftchst  auf  Markwalds  sicilische 
Lehen,  die  Grafschafit  der  Abruzzen  und  Molise,  so  ist  damit 
nicht  au^BchloBsen,  dass  nicht  auch  die  andern  Länder  in 
Frage  kamen ,  dass  nicht  Verhandlungen  im  Werke  waren, 
wonach  Markwald  gegen  Verzicht  auf  alle  Gewalt  im  König» 
reiche  als  Vasall  der  Kirche  dem  Testamente  entsprechend  in 
seinen  frühern  Besitzungen  belassen  werde  sollte.  Da  Mark- 
wald alsbald  wieder  wortbriiehig  wurde,  lässt  uns  freilich  der 
wcilcre  Verlauf  keine  Sicherheit  bezüglich  der  Richtigkeit  jener 
Aiinahnio  gewinnen.  Aber  auch  wenn  er  nicht  die  Absicht 
hatte,  eveiitiu^I  auf  seine  frühem  Vorsehlfigo  zunuk/ukniiiiin  n, 
so  hatte  er  jedenfalls  keine  Veianlasäiing,  das  gelalschte  I'esta- 
njeiit  zu  vernichten;  zumal  wenn  dieses,  was  wir  als  nicht 
uuwahrseliciiilieh  liinstellten  ,  zui^leieli  eine  seinen  Ansprüchen 
auf  die  StatthalLersehaft  im  Kfjiii^nüiehe  günstige  Bestinuuung 
enthielt.  Wie  dem  aber  auch  sei ,  so  liegt  gewiss  nichts  Un- 
wahrscheinliches in  der  Annahme,  dass  ein  Schriftstüi  U,  welches 
im  Jahre  wider  Willen  Markwalds  an  die  OefFentlichkeit 

gelangte  und  den  von  ihm  jetzt  verfolgten  Planen  allerdings 
nicht  bestimmter  entsprach,  zwei  Jahre  früher  mit  nilchster 
Kücksicht  auf  seine  damaligen  Zwecke  gefälscht  worden  sei. 

Fragen  wir  nun  nach  dem  Ergebnisse  unserer  Erörterun- 
gen, so  wird  im  Auge  zu  halten  sein,  dass  der  ganzen  Sach« 
läge  nach  ein  Ergebniss,  welches  Echtheit  oder  Unechtheit  un- 
bedingt erweist,  ohne  auch  nur  der  Möglichkeit  anderen  Sach- 
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Terhalles  noch  Kaani  zu  gestatten,  hier  überhaupt  nicht  zu 
erwarten  ist   Mag  Jemand  noch  so  sehr  von  der  Echtheit 

uhcrzeiij^t  sein,  so  weit  wird  er  nie  in  seiner  Behauptun«;  gehen 
können^  das»  auch  die  Mög-lichkcit  drv  Fälbcliun^  ausgeschlostien 
si'i.    Scheint  mir  umgekehrt   uaeh  Massgabe  unserer  jetziiceu 
Kt'inituisjj      i  zu  heachtouden  That8«acheu  die  Fälschung  kaum 
einem  Zweifel  zu  unterliegen,  so  wiixl  sich  doch ,  so  weit  ich 
sehe,  die  blosse'  Möglichkeit  der  Echtheit  wohl  nie  mit  solcher 
Sicherheit  bestreiten  lassen,  wie  das  insbesondere  bei  solchen 
Fälschungen  oft  der  Fall  ist,  welche  lange  nach  der  angeb- 
lichen EjUtstehungszeit  gefertigt  durch  die  in  ihnen  hcnrortro- 
tende  Kunde  später  geschehener  Dinge  oder  erst  später  zu- 
treffender Zustände  einen  unamstösslichon  Beweis  der  Unecht- 
faeit  gestatten.   In  ähnlicher  Richtung  bewegte  sich  freilich 
anch  unsere  Beweisführung.  Den  gewichtigsten  Einwand  gegen 
die  Echtheit  des  Testamentes  ;;luul)te  ich  dem  entnehmen  zu 
dürfen,  dass  dasselbe  eine  Kunde  von  Ansprüchen   der  Kirche 
verriitli,   Wf  h  lic  zur  anir«*l>lichen  Ent«tehung8Zuit  aller  Wahr- 
8ch(;inlichkeit  nach  noch  gar  nicht  erhoben  waren.    Abiu*  frei- 
lich nur  aller  Wahr8cheinlichk</it  nach.    Wenigstens  die  Mög- 
lichkeit wird  bei  der  Unzulänglichkeit  unseres  Materials  nicht 
zu  bestr(;iten  sein,  dass  noch  Quellen  ku  Tage  kommen  könn- 
ten, welche  unsere  Kenntniss  von  den  Verhandlungen  zwischen 
Pabst  und  Kaiser  und  anderen  massgebenden  Verhältnissen  so 
wesentlich  umgestalten  würden,  dass  dem  gegenüber  jener  ge- 
wichtigste BHnwand  seine  Bedeutung  Terlieren  mttsste.  Aber 
so  lange  das  nicht  der  Fall  ist,  wird  doch  die  blosse  Möglich- 
keit der  Wahrscheinlichkeit,  wie  sie  sich  aus  d«'m  uns  jetzt 
bekannten  ^^ateriale  «ergibt,  den  Platz   rammn   müssen.  Und 
kann  f?s  sich  da  um  «  im'n  ^öBsern  oder  g(?ringern  Gra«l  von 
Wahrscheinlichkeit  haudcin,  so  scheint  wenigstens  mir  die  An- 
nahme, dass  die  Markwaid  betreffenden   Bestimmungen  des 
Testamentes  nicht  vom  Kaiser  herrühren ,  sondern  einige  Zeit 
später  von  ihm  selbst  gefiilscht  sind,  so  sehr  durch  das  Zu- 
sammentreffen der  Umstände  unterstützt,  dass  ich  glaube,  man 
wird  da  berechtigt  sein,  von  der  grdssten  Wahrscheinlichkeit 
zu  sprechen. 
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Andererseits  aber  licji^cn  dif  Verhältnisse  so,  dass  uns  die 
Annahme  der  Fälschun^-  einer  Stelle  nicht  aöthigt,  über  das 
Ganze  d<  n  Stab  zu  brechen,  dass  es  sogar  von  vornherein 
wahrscheinlicii  sein  muss,  dass  der  Fälscher,  welcher  das  echte 
Testament  in  Händen  hatte,  sich  ohne  besondere  VcranUssongf 
vom  Inhalte  desselben  nicht  entfernt  haben  wird.  Alles,  was 
die  Interessen  Markwalds  nicht  umnittclbai*  berührt,  scheint 
mir  uDverdiiehtig  zu  sein,  in  manchen  Bestimmungen  sogar  der 
Annahme  späterer  Fälschung  zu  widersprechen.  Man  wird  auch 
bei  Verwerthtti^  dieses  Theiles  des  Inhaltes  der  bedenklichen 
Nachbarschaft  wegen  mit  Behutsamkeit  voigehen,  sich  erinnern 
mttssen,  dass  auch  hier  Fälschungen  stat^funden  haben  können; 
aber  so  lange  sich  ein  bestimmterer  Verdachtsgrand  nicht  er- 
hebt,  wird  man  sich  berechtigt  halten  dürfen ,  dann  den  un- 
verfidschten  Willensaasdrack  des  sterbenden  Kaisers  zu  sehen. 
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Salle  versioiii  italiane  della  Storia  Trojana 

oaienwdoni  e  confrooti 

Adolfo  HuBssfis. 
• 

Dei  voIgariKKameDti  dell'  HiBtoria  Trojana  scrimero  ü 
Benci  nell'  Antologia  di  Firenze  XVni%  57 — 64  ed  il  Toraraa- 
8^o  neir  Antologia  stessa  XLV%  19—40'.  Gli  studii  fatti 
d'allora  in  poi  sulla  diffusiono  della  tradizione  trojnna  presao 
i  popoli  occidcntali  danno  modo  di  mettero  piii  in  cliiuru  al- 
cuni   fatti  t()ccati  du  (|U(\sti  illiistii  scrittftri. 

IJiKj  ö(j1(»  dci  vulg-unzzanienti  tu  ripctiitanjcnte  stsinipato. 
La  prima  volta  a  Venczia  dei  14'Sr^,  quindi  Veneria  1570, 
Firenze  ItilÜ,  Napoli  iGGf)  ,data  in  luce  dagli  Aocadcrnici  dclhi 
Fueina',  c  pur  testä  a  Napoli  1868  per  cura  di  Michele  Dello 

'  L'articulo  dei  Tuiuma«<^u  fa  riprodotto  nel  Dizionario  estetico,  Milano 

18Ö2,  pag.  265  o  »egg. 
'  La  wttoierisloiie,  o  eome  dioono  Q  Colophon,  fa  riprodotte  d&  raolti  con. 
«   leggiere  vErianti,  e  »liino  quindi  utile  recarla  tele  quäle  h  ndl*  eeemplan 

viennese:  »Questa  presente  opera:  e  »lata  im-  |  preHfui  per  Antonio  4P 
Allexandria  |  della  paglia.  Bartholomeo  da  Fos-  |  Hombrono  dela  Marcha. 
&  Marcho  |  <«ino  di  Sauioni  MilaneHC.  nella  in-  |  chlita  cittn  di  Venexia: 
negli  amii  |  delln  incfimatione  *  .M.CCCC.LXXXl.'  II  Dibdin,  Biblio- 
thuca  8})euceriana  Vii  53,  diee  ehe  alla  tirie  doli'  upera  v'ha  aua  nutizia 
biograif»  ia  Guido  datete  dei  14S7,  c  poteh^  ü  volome  Ai  slampato 
Dell*  81  aoKpetta  clie  debba  leggeral  1477.  pmnet  diee  bene  ehe  Ia  dfi« 
non  Indica  Tanno  in  eul  fb  ecrftta  la  notii^,  ma  qnello  in  enl  fti  eom- 
poflta  Topera  e  che  quindi  1487  va  corretto  V2^-7.  Vntem  aggiiigncre 
che  qucHta  coal  detta  notizia  biografica  non  i-  in  voro  che  nna  dü-liiara- 
siono  dell'  autorc  (,In  Onido  Colnnnn  da  Mf.Hsina').  il  qual<>.  aoonniniia- 
tandosi  dai  saoi  Icttori,  naira  il  motivo  che  lo  condnssc  a  scrivere  e  finlsce 
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Kn8»u  ^  Kumerosi  nc  sono  i  codiei.  Neila  sola  cittii  di  Firenze 
il  Benci  se  trov6  non  meno  di  dodici :  aettc  Lanrenzuml  (Plut 
XUV,  Cod.  31;  LXH,  10,  11  e  13;  LXXXIX  inf.  31  e  44; 
Med.  Pal.  154),  tre  Riccatdiani  (1649,  1821,  1899)  e  dne  Maglia- 
becchiani  (TV,  43  e  44).  II  Dello  Rubso  ricorda  anelie  im 
codice  de!  Redi  ed  altro  della  cr>munale  di  Siena.  Non  vMia 
dubbio  chti  molti  nltri  se  ne  conser\  f  i  anno  ncllo  varie  biblioteche. 
Tl  Blond i  attribui  <ju«;stf»  v(»l;;^ari77.nTnontu  a  Fili])j>'>  CefH  od  il 
Bf»noi  conf  iiiiu  la  8ua  <ipini(»nc  vnlnuiu.si  dell"  aiituritii  di  due 
codiei  —  M«.'d.  Pal.  ]'}\  e  Mag^l.  YV  43 — ,  ehe  nominano  il 
tradufctore  e  dicooo  ch'  ei  fece  il  sao  lavoro  ml  1324. 

n  Benci  poi  fa  memoria  del  Riccard.  2268,  che  contiene 
la  Btoria  di  Guido  ,rocata  in  volgare  per  ser  Ifatteo  di  ser 
Joanni  Bellebnoni  da  Pietoja,  latto  H  anni  1333'.  Questo 
volgarizzamento ,  dice  il  Benci,  h  diverso  da  qnello  del  Cefli, 

benche  in  qualcho  luogo  sembri  consimilc.  E  tuttavia 
ineditu,  »alvo  alcuni  pa^si  rccatlrx'  »lal  Tommaseo.  A  confrou 
tnre  fra  loru  iu  due  vunsioni ,  tt  iicmlola  a  riscontro  dell'  ori- 
ginale, parmi  si  possa  ai^onicnlare  elie  il  Bcll<  ini(tni  tradussc 
da  HC  8ul  tewto  latino,  e  che  le  nudte  rassomiglianze  neila 
dizione  si  debbano  attribuire  all'  identitä  deir  orig^inale.  Se 
non  che  a  pronunciare  un  giudizio  espUcito  suU'  ai|r<^nientü, 
biBOgnerebbe  conoscere  pi(k  ampiamente  la  seconda  traduzione. 


col  fnrci  «np* n-  vhv  Wipem   .fii  con}>lpta  no^U  nnni  ficlla  im  li.imatione 
M.CC.LXXX\  ii  .    Noii  altrinienti  nolla   Hbiinpu  Ulina  e  cortiuiiente  ne 
pi6  codiei  coA  deir  ori^iiinlo  come  de^  vulgarizzainenti  nelle  VHrii>  lln^io, 
g^ftcdii  (ripeüamolu)  lo  {mrule  citate  Atnnaiio  parte  integrale  ävlV  opem 
e  qnindi  nh  da  copiatl       d*  toiiditttoii  potevanai  farilnMt&te  ommettev. 
n  oiegUo  «i  h  pert  ehe  U  Dibdin,  m  tum  ha  avuto  un  eiemplare  djveno 
dal  vienii«iie  (che  non  h  ponto  probabUe),  ha  letto  male,  giaeehi  in  qQ»> 
8t'  ultimo  leggesi  cliinramcnto  ,M.rr.T>XXXYn*. 
*  Clip  lu  8tan)|)a  del  1481  e  Ic  dm»  di  Nnpoli  mm  cont^ngano  che  il  mede- 
sim<i  vr.!g>nrizzaincnto  non  t*Ii.-i  rliiMiro;  rispottn  nllo  nitro  due  st'unj.x'  |k><»<» 
ncfi-  stimni  di  poter  asscvemre  il  medesiiiu»,  fondaiid<imi  stil  sÜ^'n/i-'  de' 
bibliognifi ,  i  quali   non    manelierehUero  d'awcrtire  il  fntt».       l'unn  o 
laltra  contenoHSO  tradoziune  divi  r.sa,    II  solo  Del  Rasso,  auu^'Vtrando 
nella  prefaslone  le  smgole  versioni,  dicc  che  quosto  ,piiriHiae  ocrittere 
del  txfieentc»  sono  diventate  tariMune,  oome  che  er  Tana  or  Taltra  dl 
toro  sieno  State  poste  qnattro  Tolte  a  stampa*.  6  fondata  quest*  aaenioiie? 
Iii  pwe  ehe  da  ledto  dnbitarne. 
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La  versione  del  CefB  bi  contiene  altreBl  nel  eod.  7721 

(lolla  ji^rande  Bihlioteca  di  Pari};!,  di  cul  il  Marsand  '  vevh  uii 
Imn'o  ])ass»t  t;d  nitro  alquanto  piii  lung-o  il  licnci.  Qucsto 
iiiaDo.scrittü  ha  mia  ^(»llM^l  i  i/iom-  uotevolo:  ,Finito  il  lihru 
tmjano;  h  qucsto  la  vera^ie  »toria  di  Troja  e  trovatu  Tu  questo 
neir  aniiaro  di  8.  Paolo  in  Grecia;  e  santo  Paulo  fa  greco. 
£  molti  libri  s!  trovavano  di  qnesta  istoria  per  rima  et  in 
£111^,  Ii  qtiali  a^evano  molte  menzogne.  Ma  questo  ö  U 
diritio  Ubro  della  storia  di  Troja  aenxa  nulla  giimta  e  senza 
DuOa  mancanza'.  Giorerebbe  sapere  quoste  parole  &cciano 
segnito  alla  dichiarazione  di  Ghiido,  o  (como  sembra  piii  pro- 
babile)  il  copista  abbia  oromessa  qiiest'  ultima^  per  attribuire 
a]  nio  libro  origine  a  veder  suo  piü  illustre. 

Nel  eod.  153  Leop.  Med.  Pal.  della  Ldureoziana  y'ha  poi 
Qua  veraioiie  dell'  Hiatoria  Trojana,  in  lingua  che  tiene  molto 
del  veneziano.  I  pocbi  pasai  recatine  dal  %eiici  e  dal  ^om- 
auu^o  ci  moatrano  cb'eaaa  talvolta  compendia  pid  che  non 
tradnca  roriginah;,  ed  in  altri  Uioghi  lo  riproduce  in  modo  coa^ 
an-iluppato  e  cuntorto,  da  riiist  irf»  qiuiHi  iinpossibiU^  ditifVarrK» 
il  senso.  Puiche  dunquc  r  poco  jirohahile  rho  im  copista  qua- 
limqiie,  avendo  nvntu  diiiaiizi  a  sr  una  luiniia  trafluziono,  l'abbia 
t.intu  inahncnata,  sareuiino  ineliiiati  a  aninu;ttere  im  nuovo  yol- 
garizzameotu,  fattn  da  uomo  inetto;  volgarizzameuto ,  il  quäle, 
K  ii  Ceffi  ed  il  Bt^Uebttoni  traduaaero  ciaacuno  da  aarebbe 
fl  terzo. 

Ma  v*lia  una  particolaritä  cbe  i  atta  a  farci  titubare. 
Anche  queato  codice  ba  alla  fine  una  chiuaa  molto  aimile  a 
quella  del  Parii^no:  ,Qua  cuinpie  la  atoria,  scg^ondo  che  la  fo 
trovada  in  lo  arni(»r  de  saii  Polo,  deschiaraudo  de  lensrua 
grieg^  in  latina  ordcnadamente ,  como  fo  la  veritae  aponto, 
fatta  per  Ditti^  e  per  Dares,  Ii  quali  fo  homcni  savii ;  rum» 
fo  Griego  e  l'altro  Trojano*.  Ora,  non  «arclibe  facile  spie^ire 
come  dut^  codioi^  contenendo  due  traduziooi  affatto  indipendenti 
i'una  dalL'  altra,  conveniaaero  in  una  aottoaerizione  coai  aingolare. 


I  iD.-uwi'tcrTtt)  italiani  doli»  regin  biblioteca  |mrigini  deflcritti  ed  Ulnstrati 
da  AjQtonio  Maroand,  Parigi  1838. 
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Anche  qui  Boltanto  im  esame  piü  accnroto  potrk  farci  conoscere 

Chi  adunqae  volcsso  fare  un  lavoro  decisivo  Butte  tivdo- 
ziotii  (Ii  Guido^  non  dovreblTe  contentarsi  di  riprodorre  eoma/ 
fece  il  Dal  Rasso  quella  del  Oe£fi  ool  »oooorpo  di  poebi  mss.  \ 


*  Canfeno  ehe  non  bes  ehiaro  fl  modo  toniito  dull*  editore.  Dice 
enwfsi  «enrito  predpniuneiite  delU  Htamp»  napoletana  del  1666  e  di  an 
codicc  cmcudiito  oon  molto  dilifenza  dall*  Ab.  Zannoni;  nift  non  diebiu» 

qiialc  de'  duc  te»U  nbbia  pnsto  a  fondanicnto  delln  »ua  cdiziunc.  Sembr» 
ch' eg"li  Ri  sia  attenut«)  al  im-todo  orclfttico,  rhc  ('•  de'  pu'i  jM-ri<-'»!M^i  c 
per  la  sua  naturn  meramente  soggettiva  non  jniö  rispoiKk-ri'  j)it  ii  iül  i  ti 
alle  csigenze  della  critica.  MegUo  aarebbe  Htat«i  cnrcnn!  di  MtHbilü-c  in 
genealogi«  de*  eodid  e  ecelto  qnello  die  ha  maggior  appiurenaa  di  geoui- 
nith,  Mgnirlo  djtpertntto  ove  non  vlia  manifeato  emwe  di  copiata,  recando 
in  nota  le  Taite&ti,  che  non  riano  aolo  di  forma,  Offerte  dagU  altri  mss. 
La  atanpa  nmpol.  b  cmi  errutn,  che  im  nuovo  ediUtre  (Jl  Del  Buaao  atesto 
per  PH^'mi)!«»)  potrebbe  del  tutt<» ,  lasciarla  da  parte  e  prendere  come  ele- 
mcnto  deil"  a|>p.'»riito  rrittro  \\  mdiro  Laurenziano,  diotro  il  quäle  (eome 
vedo  daHa  liibliugraliii  dello  Zainbririi)  essa  fu  condotta.  II  Del  Kuhho 
si  valae  auche  delk  stampa  del  1481,  ma  nou  ne  trasse  tutta  qaella 
Qtüith  ehe  aTrebbe  potnto.  Senaa  dnbbio,  anche  queita  ha  non  podii 
errori»  avanaa  per6  di  gran  Innga  in  bontt  1a  niqpolelana,  ed  ha  talvolta 
iesloni  migliwi  di  quelle  che  il  Del  Rumho  put^  trovarc  u*  Iii  troppo 
scarsa  sua  supjtellettile  oritica.  A  pag.  SfiS  si  legge  ehe  i  Greei  si 
fi '!cli  i.'irnrifi  nlla  battaglia,  e  poicht  la  nota  dice  ehe  In  St.  nap.  Ipfffft* 
si  r)u>e/  o,  iie  argomcnteromo  che  la  prima  lezione  i  nel  cod.  Zaun.  Or  ogiiu- 
no  vede  che  qui  v'ha  errorc  di  eopista,  e  che  colla  St.  1481  va  corretk»  n 
ßeearonOf  Tocabolo  coataote  nel  frane;  ant  e  nell*  italiano,  e  ehe  altie 
volte  rioorre  neUa  noatra  opera  p.  ea.  a  pag.  418.  CoA  a  pag.  417  ia  18». 
molta  batiagfta  «i  /eee  e  la  nota  dtce  che  molia  manca  neOa  St.  nap.; 
Ri  legge  donqne  nel  cnd.  Zann.,  che  qui  di  nuovo  e  risiato  per  eolpa 
<]<']]'  Mm;nnU'nsp.  Poifli^  il  lat,  ha  lethalvt^  sarebbe  lecit«)  pnr  per  eonget- 
tum  «'iiu'udare  viortale;  p  cosi  in  vero  ha  la  St.  14^1.  Kd  n  pajr. 
ovo  la  8t.  nap.  ha  in  corto  luogo  (nel  cod.  Zaun,  mancauo  queste  parole), 
queBta  i  kaione  ehe  ie  foiRe  l*nnica  potrebhe  difenderai,  ma  ^b»  dere 
eedm  immediataroente  all*  altra  in  «dato  hmtgOf  che  riproduce  il  «aers/o 
del  latino.  Anche  qni  eon  molta  fiidUth  nn  co|dBta  potb  abagliare  da  mia 
TOCe  all*  altni  tantn  affino  di  <:iTnn(\  A  pag.  43r>  Ajace  morendo  diee:  lo 
mnojo,  mo  hrnmizi  r/i'  in  nnuda  alV  inffmali ,  fu  in  prima  »correrai 
la  via,  K  rcditorc  aniiota:  .Qui  »ta  in  stiitinifiito  di  mulurf  innanzi^. 
Or  chi  liuu  preferirä  ia  leziuiie  della  St.  aiit.  m  oryerui  f  La  preferirii,  dico, 
non  tanto  perche  voce  piü  bella  e  piü  chiara  (gtaccb^  nel  publicare  testi 
neu  ai  tratta  di  ritnmire  qnello  ehe  k  o  ehe  pare  a  noi  di  niiglior  gnsto, 
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ma  gli  correrebbe  ubli^o  di  esaminare  tutti  i  codici  o  la  pid 
parte  almeno,  per  metternt^  in  chiaro  la  relazione;  poi  studiare 
il  codice  che  nomina  il  Bellebiioni  e  inedlaate  moltiplicl  raf- 
froiiti  siacenurai  se  veratnente  ai  dcbbano  riconoBcere  duo  lavori 
distinti  o  hg  si  possa  ainiiiettere  che  l'imo  ai  vaUe  dell'  altro  K 
Sarebbe  posaibile  altresl  che  aIcudo  de*  molti  mss.,  che  si  dicone 
contenere  il  Oeffi,  abbia  inveee  il  Bellebuoni.  E  quando  pare 
queat'  ultimo  non  fosse  rappresentato  che  da  an  ins.  solo,  non 
sarebbe  inutQe  accordaigli  una  volta  Tonore  della  publicasione, 
che  giä  piü  yolte  s'ebbe  il  Ceffi.  II  veneziano  per  certo  non 
h  di  grande  momento;  pure  chi  desidera  veder  chiaro  pcrsino 
ne*  minimi  fatti  della  .storia  lotteraria  non  riftiggirä  dalla  briga 
di  esaminare  se  i  nuova  tradusione  o  rifacimento^  e  chi  studia 
i  dialetti  vi  raccoglierk  forme  e  voci  degne  d'attenaione. 

ditasi  pol  un'  altra  traduzione  fatta  da  Binduccio  dello 
Scelto,  che  si  conserva  nel  codice  Mafjliabecliiuiio ,  l*lut.  IV, 
45;  codice,  che  secondo  la  sottoscrizioiie  .compissi  di  scriveru 
nel  1322^  »Toscano  (dice  il  Benci)  e  \mi  antico  di  tutti  .  .  . 
Quest'  opei'.i  pi  ro  e  un'  ampliticazioae  dell'  opora  di  (inido, 
quantiin(|U»^  |)ntrt'<ln  siliiiliiiente.  K  forse  perch^  diversitica  al- 
r  opera  lutiiiH  di  (xiiido.  eil  Im  vocabuli  o  modi  tVaacesi,  il  Ceffi 
ed  il  Bellel-Hioni  tradusscro  di  nuovQ  la  medosima  storia.  E 
dobbiaiTio  pure  coneluderü  clu"  <l(*tti  storia  iu  lecata  nv\  volj^are 
di  Francia  ])rinia  che  nel  voigare  dltalia*.  II  Benci  ammotte 
duuque  questa  genealogia: 


ma  quello  ehe  scritto  dair  «utore),  ma  pereh^  Im  tntU  Tappitreiua 
d*es8ere  primitivn,  r  imtcIic  e  facilc  coiniireiuU'rc  vonw  un  cupi.stÄ  raeccanico 
cangiassp  rv/  in  rr  <■>  im  copiAtn  finccent<>  imitASne  Iti  loonziuuo  xrortjfm 
la  xia  n  lui  |mk'i>  \\"{t\  in  qiiest'  altra  Dcorrere  l<i  via.  Uastino  qui'»ti 
\Mchi  «•sempü  da  m«-  raix'oUi  tciiL-ndu  dietn>  alle  not©  di  uou  multe 
pagme;  giaccU  U  oonfrontarß  ropcra  inteia  aarebbe  stato  lavoro  di  pooa 
ntilitlu  Qaelki  ch*e  n«ceMario  i,  ripetiamolo,  non  .gilt  raccogUere  an 
CMrto  numero  di  lenvoi  totte  da  un  tmtu  per  emendanie  an  altro;  ma 
fare  nn  luvoro  tcrminsÜTo  chv  movendo  dal  te«to  migtiore  et  preeetiti 
;iltrt -i  lo  iirincipall  mMdifirnzi'nin',  ehr  m  l  cirso  d^l  teiiipo  osso  ha  subitf. 

i  Si  dovrebbc  badnic  p.irf icMlarnH  iitc  ji  ijiui  j»a.Hsi  che  sonn  ijclla  traduzione 
del  Ceffi  c  che  mancaiiD  m  l  latino.  Tale  c  p.  es.  la  di^fressioue  sui 
soUtizü,  che  si  legge  a  pag.  430~431  dell'  e<lUstoue  Del  Ru^ao. 

Site.  4.  (UL-btei  a  LXVII.  Bd.  IL  Hit  90 
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Guido 
tradiusione  fmncese 

Bindnccio  dello  Scelto    altre  tradiiBioni  italiane 

AI  Tomnuw^o,  che  eBaminö  pi6  attentamente  il  lavoro  di 

Bindnccio  e  ne  stampf  an  breve  raggio,  riucl  d*ayyiciiiar8i 

alqiianto  al  vero;  ehe  se  non  lo  raggiunge  appieno,  ^  dadarne 

colpa  alla  ecaraezsa  di  notiaie  che  allora  si  avevano  bu  que- 

8t*  argomcDto.  H  Tommaa^  a'ay^ede  che  il  Montlaacoii  (Diar. 

ital.  19)  reea  i  primi  veni  d'mia  tradnzione  di  Dareke  che  h 

nelFAmbroBiana  di  Milane: 

Balemons  nos  enseigne  6t  dit 
,  Et  •!  lit  lioii  «n  Mm  eserit 

e  Ii  confronta  colle  parole,  con  cui  Binduccio  d&  principio  al 

8U0  lavoro:  ,Salomono  lo  tranavio  ne  'nsc^a  c  ainmaestra  in 
Riio  libro*.  RicoiTo  poi  al!  Ai*«»T(lati,  clu'  ncllü  Bibliotecu  de' 
volj^arizzatori  I  341  rtica  alti  i  poclii  vorsi  (h'\  codice  Anibru-siano 
nicdesimo,  ed  anrho  fm  qnesti  ed  un  jiasso  dtdla  scrittura  di 
Binduccio  trova  purfctUi  coiucideiiza.  Ne  doduce  qiüüdi  che 
la  prosa  italiana  scende  (lall'  opora  franco«e  in  versi.  Qui 
perA  lo  fa  traviaro  una  notizia  nl  tntto  fnonea,  che  a  dctta 
dcl  Jienci  trova.si  in  un  iwuHi-c  dclla  Bil)li()tora  dell'  Arsenale 
di  Parijj;!.  h.  I.  fi-an^.  Iö3,  eontuuente  una  traduzioac  tli  (tuido. 
Qui  vi  di  niano  modorna  e  scritt*»:  M.'c  roman  .  .  .  .  a  ete  tire 
du  grcc  .  .  .  coniposö  en  1287  par  Giii  de  Coloinn(\  II  a  ete 
depuis  Ulis  en  vers  par  Jean  de  Heua^  II  Tommaseo  si  con- 
tüDto  percio  di  a^giugnere  un  nuovo  eloiiicnto  alla  tiliazione 
Btabilita  dal  Benci  ed  ammette: 

(luido 

prosa  tiaiiccsc  altre  traduzioni  italiane 

poema  di  Jean  de  Meung 

Binduccio 

E  cobI,  Bcbbene  egli  rochi  ropiniono  dol  Mont&ucony 
confermata  dall*  Aigelati,  che  il  codice  AmbroBiano  apetta  al 
Xn.  Becolo,  non  s*accorge  che  6  impossibile  che  in  uno  Bcritko 
contenuto  in  un  codice  del  cento  &ia  tradasione  di  tiaduaione 
d'un'  opera  finita  al  dichinam  del  dugento.  Ma  lo  preoccupava 


Digitized  by  Google 


Silk  wnioBt  Mriini«  iO»  Storit  Tnim.  303 

U  nome  aatorevole  di  Guido;  di  Guido,  a  cui  per  lungo  tempo 
s'attribul  la  gloria  d'essero  stata  la  fönte,  da  cui  derivarono 
tatte  le  narrasioni  trojane,  che  durante  il  medio  evo  fli  composero 
Helle  yarie  lingue  volgari.  Ora  s*  h  fatta  luee  in  questa  materia^; 
noi /sappiauo  oniai  che  tale  opiniono  k  erroneai  od  abbiamo 
appreio  a  riconoscero  in  Guido  null'  altro  che  una  riduraone, 
an  ri&cimento  del  ToluminoBO  poema  di  Benoit  de  Sainte- 
More,  trovero  del  secolo  XII.  La  genealogia  va  adunque 
mutata^  e  noi  abbiamo: 

Benoit 

rütucimento  latiuu  di  Guido      ti'aduzioiie  di  Binduccio 

I .  . .  . 

traduzioiii  itnlianc 

E  troviaiuü  qui  miova  piuvu,  da  aji^iJfiug^nersi  alle  taute 
che  ne  nl)]>innio,  dcl  ^rande  fervore,  con  che  grXtaliaiii  colti- 
vavaoo  la  Ictturatura  tVancese. 

Ma  v'ha  di  piü.  II  l  od.  Maü;:liHh.  IV,  4id  o  44'^  contiene  il 
testo  di  (iuidu  uelju  trafluzlono  del  Oofii,  nia  ad  un  certo  punto 
si  da  ad  attip^nero  da  Bouuit.  II  Tominas^o,  che  avverÜ  tale 
duplicita  di  rcdazione  in  questo  codice,  reca  alcuni  sag^  di 
quella  parte  della  narrazione,  che  si  scosta  dal  Oefli*  Fra 
questi  saggi  nou  si  contengono  per  mala  Ventura  che  poche 
linee,  le  quali  coincidono  cogli  estratti  della  traduzione  di  Bin- 
duccio; bastano  per6  a  diniostraroi  che  il  compilatf)re  del 
MagL  non  si  servi  di  Binduccio,  uia  o  tradusse  da  o  si  valse 
d'altra  föntet   Per  iiiottorc  il  lottoro  in  grado  di  studiare  da 

(  Gnude  paiticollirmeiito  «lU  belUMtnu  nvmognifia  del  Dtmger,  ehe  meri- 
teiebbe  di  venir  tmdotta  in  italiano.  e  ac  iion  tiittM,  aliiM-no  quella  parte 
che  fdiicfmc  Dilti  e  Dnn'to,  Bftiioit,  Guido  «•  irl'Iinitnt'.ri  di  (|iu'st'  nltinid. 
Eccone  il  titnlnr  Die  «Sa«;«'  vorn  trojanischen  Krit-j;«-  in  dmi  Hcarhi'itnnjjfcn 
de«  Mitt«»laiter«  und   ihren   nntikrn  Quellen  yon  Dr.  Hermann  Diuiger, 

*  II  Tonun.  du  qnul  segnatnn  del  «<idice :  Plni  IV,  46,  M»  queeto  contiene 
bk  vMnione  di  Binduccio.  Deve  quindi  eoscrp  o  45  n  44,  iino  di  qnel 
due,  in  cnt  «econdii  il  Honci  si  contionr  il  TcfK. 

'  Anrhe  qaewto  codice  ha  la  ronfhinsione,  che  ahbianio  altrove  awortita. 
II  tenore  n'  r,  da  lpR'}»^eri»ä«imf  differonz«'  in  fuori .  idf  ntico  a  (juello  del 
Parijfino:  ,Finito  il  libro  dci  Trojano.  E  questa  la  vcrace  istoria  di 
Troja  o  trnvato  fu  quoMto  libni  n<'ll' armario  di  S.  I'agulo  in  Grecia;  «• 

20« 
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8&  medeainio  il  modo  con  coi  i  due  testl  italiani  riprodttcono 
il  poema  franoese^  confronto  con  quest'  ultimo  *  i  aaggi  de* 
due  primi  recati  dal  Tommas^o.  Si  riferiscono  tutti  all*  epiflodio 
di  Troilo  e  Briseida,  che  &  il  piü  interessante;  come  quello 
che,  a  tacere  dei  minori,  ispirö  sorittori  cosl  illnstri  ooma  fl 
Boccaccio,  Ghaucer  e  Shakespeare^.  Per  non  interrompere  il 
filo  della  narrassione,  awicendo  i  passi  del  Magl.  con  qaelli  di 


Binducoio. 

13235  Qui  qu'  cÜ8t  joie  no  h  vcOf 
Troylus.  ot  iro  et  triHtecc; 
Qq  est  por  la  iille  Calcas; 

Oar  il  OG  l'amot  mie  ä  gas. 

Tot  son  euer  avoit  en  Ii  mis, 
13240  Si  par  ert  de  s'amor  espris 

Qu'il  n'entenduit  »e  a  Ii  non; 

Er  Ii  ravoit  fet  de  sei  don 

Et  de  son  cors  et  de  s'amor, 

I90  solvent  tait  Ii  plosor. 
13846  Qiiant  dire  olf  et  sot  de  veir 

Que  par  force  et  par  ostoveir 


Troiolus  c  iiioito  u  inul  a^i-io 
per  la  richiesta  che  Caicas  avea 
fatta  di  8ua  iiglia  Brisoida, 
peröch'ei  Tamava  di  tutto  euere 


ed  ella  lui. 


E'qnand'  ella  seppe 
che 


Bfiii  Pagolo  fii  greco.  K  inolti  libri  si  tTOvano  di  ijuestn  ist« um  e  'n  rima 
•>  III  prosa,  14  ov'  olli  linc>  niolte  mensogne.   M«  quest'  e  il  dlritto  Hbro 

»H  Tntjii  snii^cn  tmlln  nrrotn  p  Hniv/A  imWn  manranza'.  Si  (1<»\t»i  qiiindi 
f'sfiininare  partifolrtrimnit*-  il  Tai  i^rin'»  .  t'orsp  aneh'  egli  uuu  contenga 
uua  c<>ni)iilH%i(mfi  similü  u  ({Uflla  del  MugliH)H>ciiiaiio. 

1  Mi  valgo  deir  ediiione  fattone  dal  J0I7  nel  suo  libro  intitolato:  Benoit 
de  Saiiite»Hore  et  le  roman  de  Troie  on  le«  m^tamarphom«  d'Horo^  et 
de  r^popie  gr£cso-latine  an  moyen-age,  par  A.  Joty,  Paris  1870. 

2  Si  vt'da  la  hrlhn  rH><*'rt/izio!i»'  sul  ronmnz««  «Ii  Troilc»,  j»repi».sta  da!  ngg. 
Molaiul  t'  «rHericault  alla  tra^lIIzi<lH^  dcl  Filostrato  fattn  <la  Piotro  di 
Bfanvati  in  salin  Hiio  <Iol  XIV.  s<'c<t|(>.  roiiticiip  iiol  vohiino  intitolato: 
NouvüUfS  franv«»i>«'"*  tu  i»r<*.s('  du  XIV.  f<ierle  jinbliecs  d'aprcM  It-n  ni8S. 
avec  mw  intnidnetion  et  des  nute.s  jiar  I*.  M.  et  Cli.  d'H. ,  Pari»?  1868. 
Sulle  relaaioni  fi»  Chaneer  c  il  Ikiecaccio  posBOtto  eonsnltant  varii  artieolt 
nel  Jahrbach  fSr  romantitche  Uteraturen,  il  lavoro  di  Alfoiuo  KiMOor: 
Chaucer  in  »einen  ßesiehangen  lar  italienischen  Literatur,  Bonn  ls67,  e 
le  Tiltinie  due  ]ia<;tn(>  del  qnarto  faKcicolo  dei  niiei  Handschriftliche  Studien, 
WitM  1M70,  ehe  trattn  dcMa  verstone  pur  oni  ritntn  di  P.  di  T^onnvnu. 
Lcggu  neir  Athenat  iiiii  di  i^ondra  che  il  H^s^f  tfi  -ifa  per  publicare  un 
minutu  coufroutu  del  poenui  inglese  e  dell'  itulumo. 
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L'en  coTendreit  en  l'ost'  alcr, 

N'i  avoit  ricns  d<'  plus  oHter, 
Mult  ut  grant  duol,   niolt  ot 

^TjinT  in-, 
132ÖO  Des  iclz  plore,  del  euer  »oHpire. 
, Lasso,  fet  el,  qncl  destinee, 
Qujint  la  vile  dont  gie  sui  nee 
M'estuotgnerpir  en  tel  mani^re! 

A  uiie  aesez  vil  ehamheriere 
J32dö  Sereitd'esterenrost  fj^rantlionte: 
N'i  eonois  vci  nc  duc  ne  eonte. 
Quo  ja  cnor  nc  bleu  nie  face; 
()r  moillcront  Icnncs  iiia  face, 
ChaRCun  i«»r  mcs  sanz  atciulance. 
13260  Ha  Troyhis.  quel  affiam-c 

Ai  feto  i  n  V08,  biax  dolz  aiuibl 
James  nul  jor  quo  seiez  vis 
Ne  troverciz,  si  com  gi©  erei, 
13264  Feme  qui  plus  vos  aiint  de 

TU  ei  .  .  ,* 

La  Duit  vait  a  lie  Troylus, 
18*70  Iriez  (  st  si  qu'il  ne  puet  plus, 
Del  confoiter  n'i  a  une  ore. 
Chascuns  plaint  et  BOBpire  et 

plore; 

Carbien  Beiventqne  Fendemain 

13274  Sera  l'uns  de  Fautre  lointain . . . 

13897  La  nuit  ont  tote  ensemble  est^, 
Mea  molt  lor  a  petit  durd. 
Asaez  fu  gri^B  K  departirs; 

13300  Git^  i  ont  plainz  et  Bospirs. ' 
A  Fendemain,  qu'ü  ÜBt  der  jor, 
Fist  la  danzele  Bon  ator/ 
Ses  chiers  aveirs  fist  enmaler, 

13304  Kt  ses  robes  totes  trosser  .... 


andare  lo  ne  conveniya  nel- 
FoBte, 

,  81  ne  fu  moltd  a  mal  a^-in  r 

I 

couiincio  a  iaro  uugrau  duolo. 

AUora  diBse:  ^Quanto  dolore 
'  scuto  quando  mi  eonvene  par- 
I  tire  dalla  terra  ond'io  son  nata 
I  e  dolle  genti  tra  cu'io  Bono  nu- 
I  drita, 

per  andare  tra  gente  istraniera! 


Ahi  Troiolus,  bi  l  dolcc  <•  caro 
aiuieo,  che  sovra  tutte  le  cose 
m'avete  aiiiato !  e  io  avea- 
vitutto  niio  core  donato,ch'io 
Don  80  com'io  poBsa  aanza  voi 
vivere  ,iJ 
E  Troiolus  venne  a  lei 
b\  disconsolatocomecoluichecre- 
de  tutte  terrene  cose  perdere; 
e  b1  piagnieno  ambedue  molto 
teneramente .  , 


£  cobI  ragionano  insino  al  gior« 
no  ebiaro.  E  quando  TroioluB 
si  fu  partito, 


la  damigella  appareccbia  suo 
amese  e  '1  buo  tesoro. 
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Segne  in  Benolt  lunga  descrizione  dellc  vcsti  di  Briseida. 
Ii  Magliabcchiano  ommette  questo  passo;  ßinduccio  in  quella 
vece  lo  traduce  con  prnindo  fcdclta.  Ai  tre  Ultimi  yersi  dei 
francese  nspondonn  in  Binduccio  le  parole  segaenti: 

»La  damigeila  facea  sao  arneso  apparccchiarc,  e  fece  suo 
rieco  avere  mettare  deotro^a  gönfani  e  sttoi  drappi  tonare*  6 
caricare' 
quindi  continua 


13305  Son  cors  vesti  et  atorna 

Des  plus  chers  garnenienz 

qu'oUe  a. 

D'un  riebe  drap  k  or  bendd, 
De  beles  ovres.  bleu  oyi^, 
Ot  an  blialt  forr^  d*enniney 


tSSlO  Lone,  que  par  terre  Ii  traine, 

Qiii  trop  fu  c'hiors  et  aveiumz. 
Et  a  80CU  oes  si  bicn  sjuinz, 
Soz  ciel  n'a  drap,  sCl  le  vestint, 
Que  plus  de  cel  Ii  aveuist. 

(cfr.  13317.  13326.) 

13316  En  Indc  la  stiporior 

Firent  un  drap  eiKliaiitfMir 
Par  nigromanee  et  par  merveile 


Hinducew 

poi  acconcia  e  appareechia  suo 
corpo  molto  riccamente 

de'  piti  riccbi  g^uamiinenti  ch*ella 
avea  e  de'  piü  eari. 

IEUa  veate  suo  corpo  -  d'imo 
ricco  sottano  d'armellino  foda- 

Irato,cb'erad'ttno  drappu  di  Beta 
lavoratoaoro  molto  riccamente, 
cbe  fn  di  molto  gran  yalore; 

era  s)  longo  che  fino  alla 
terra  le  trainava; 

Iiiiofto  h-  era  benestante  a  suo 
c«>rpü  ('  molto  le  avvenivageu- 
teuiente. 

Suü  iiiuiitcllo  era  d'iifi'i  d rappo 
falto  per  niaravigliüsa  neinhi-an- 
za  e  per  nmraviprliosa  suttilitli 
e  'l  feccrij  maestri  di  niarromanzia 
jio  India  la  uia^iore 

I 

Elli  era  di  m  tatta  senibransa 
I     com'io  vi  dir6 


1  torva*«  sembrn  al  TommM^  crrore  del  codiee.  Ma  conrioponde  perfette- 
mente  «1  fro.  troater^  la  eni  fonn»  jiriinigenia  k  tormr»  Da  toHiu»  paiti- 

cipio  di  forijuere.  mcdiaut»  1'*  derivativo  Tioiu-  *fo}  f-i-are ,  donde  teratr« 
Anche  in  ital.  forriare.  Per  mf'tjtt«>si  dolla  r  s' «-hbe  la  fornin  fmtxfT,  nra 
frotititer,  donde  trou»»^  pf\  il  iliiniuutivo  tmtutmnu.  Si  confronti  U  Vocab. 
etimol.  del  Die»,  3  ediziunc,  1  417. 
*  II  Tonimu.sc«)  inettc  i  pimti  d'interrtuuone.  Se  inven«  qui  venne  ummesim 
alcnnelii,  Tiialn  dire  ehe  o  Kndncd«»  ni  stndiö  qui  di  wupUare  i)  mu 
(»riginate,  o  cbe  pgll  aveva  a  9t:  dlnann  un  teatn  fhuioeae  piA  diflAuto. 
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N*eBt  pas  U  rose  si  vermeiUe'  {  Ero  piü  venniglio  che  nulla 

I     Cosa'  del  moodo 
Com  le  jor  est,  cinq  feiz  oa  sie,  ■ 
]3äio  Ne  plus  blanche  la  flors  de  Ii«.  ]  «  pi^  •>'tt"t^«  c^i«  t'igli»: 

Le  jor  est  bien  de  set  colors;  ;  «  *»cea  lo  giorno  di  piü 

di  sette  colori. 

Si  n*a  sex  ciel  beste  ne  flora   i  81  non  ^  sotto  lo  cielo  bestia 

uh  uccello  n&  fiore 
Bont  l'eD  n*i  vuie  poi-traitures,  Ich'  altri  non  avesse  tiwatu  in 
Formesy  semblancek  et  figures.  Jquel  dmppo  figurato  e  ntratto. 

111326  Toz  Jons  est  freis,  toz  jora  est    8iia  virtü  era  tale  che  sempre 

blals;  si  mantenea  nnovo  e  fresco. 

De  cel  drap  fu  fex  Ii  mantials.  .  Questo  di  uppo 
Un  sage  poete  Indien,  jlinaDdö  uno  savio  pueta  indiano 

Qtd  o  Calcas  le  troien  I    aCalcas  ch'erastatomoltolon- 

Ot  este  longucnient  upri».         |    gtiiiiente  ad  imprendare  con 

1H330  Li  envniu       8on  pais   I  lui  

Del  nianh  1  fii  In  pcnc  chierc,  |La  pelle  di  qiu  i  laaiitello  fu  di 
Mült- avcnunt  et  iiiolt  entiere:    \(    «loltu  Hiaii  valorc,  eh'olV  era 


N*i  ot  ne  piece  ne  coöture.       J    tuttn  d'iiuo  pezzo  »euz»  nuUa 

■  coBtura. 
Co  trovont  clorc  cn  «'sc-riture  i 

Que  bebteö  '  devers  Oiiant,        Quella  pelle  era  d'ima  be»tia 

che  dimoi'a  in  Oriente 

13340  C'ele  de  trois  aiiz  est  iiiolt  graut,  j 

L'en  l'apclc  dindialos,  '  ch'altri  ehiaiiia  dindiale»; 

Molt  valt  la  pials  et  plus  Ii  os.    della  quäle  la  pelle  e  g-li  nssi 

j  Bono  molto  cari.  Quella  pelle 
ne  racconta  la  .scrittura  ch'^ 
di  tal  fazzone- 

One  Dex  ne  fist  eele  color       l che  non  e  nullo  verde  di  prato  ne 
En  teiat    en  herbe  ne  en  flor^  |    nullo  colore  di  tiore, 
13346  Dont  la  pials  ne  seit  coloree.    ;  del  quäle  la  pelle  non  sia  colo- 

!  rata. 


'  I/rdizione  del  Joly  ha  jM>r  erron-  nierrpUfe. 

•  il  i-odicu  roaaf  O  abagUj>  il  cuputaV  0  letwe  Binducciu  nel  «uo  origi- 
nale rmelf 

'  La  costruzloue  uuu  prucede  regolannente.  Forse  he»U  eat» 

*  II  cod.  Viannese  fome  iii«glio:  winnt«. 
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Gent  salvage  d'une  coniree, 


Qui  (.'enocefali  ot  noii, 
Let  8ont  et  d'estrangc  ta9on, 
Cil  les  prennentj  mes  c'est  k  tart ; 
13360  £t  81  V08  dirai  par  quel  art. 

oü  il  flont  a  grant  arsOD, 


N'i  a  ne  oinbrc  ne  buisBon; 

Mes  Ii  mostre,  Ii  aversier^ 
Prennont  les  rai[ii]8  de  Tolivier, 

13366  Lor  cor»  en  couvrent  et  lor  braz, 
K*ODt  altreH  pi[e]ge8ii'altreBlaz. 
Et  la  beste  qui  n'est  pas  sage 


Binduccic 

Quo8tH  }>eAtia  prende  una  gente 

salvatica 
che  diiiiora  in  quel  paese  ove  le 

bestie  oonversano ; 


Bi  la  prendono  in  tal  mwiiera 

coin'io  vi  dico. 
In  quelle  contrade  lä ove queste 
bestie  dimorano  h  troppo  snii> 

surato  caldo, 
che  tatta  la  contrada  h  diaert« 

senz'arbori  e  sensa  boschi. 
Quelle  salvatiche  genti 
prendono  Ii  rami  degli  arbori  di 

boschi  di  palnie^ 
si  ne  cuoprono  loro  oorpi  tuttL 


La  bestia  quand*  ella  h  lassa 
e  riflcaldata,. 

Vient  k  la  foille  ot  k  Foinbruge,  ijed  ella  rede  questa  piccola  oni> 

bra,  si  sc  ne  \nene  in  quclla 


Ne  sei  sa  mort  uc  son  encombre ; 

1336«  Broöte,  puiß   si   «  endort  en 

Tombre. 
Cil  la  trovc  ([ui  maintes  fciz 
En  est  juBqu'  ä  la  murt  destieiz, 


I3a6'<  1)  arson  esteint  et  de  chalor  . 
issee  Basmes  [ne]  encens  ne  tubain 


parte  per  lei  nposare, 
ehe  non  crede  niente  che  la 

huii  iiiorte  .sia. 

Ella  s'nfldonue  all'  ouibra  niulto 

tosto ; 

allora  la  iiere  cdIuI  i  li  e  ini- 
büseuto  (lentro  alle  iotrlie,  um 
elli  avviene  moltu  iiate  ehela 
bestia  uccide  lui  8auza  ch'ella 
sia  niorto,  e  tal  fiata  avviene 
che  colui  che  cos)  l'aspetta 

affofi^H  del  caldo  .  .    .  .  .  . 

che 
che 


ine  iLtt  pelle  e   [)in  ogliente 
:/   balsimo  ne  o  'nceneo  o 


>  II  Jnly  nun  mette  In  virgvla  dttpo  mMtre  «  mette  il  pnnlo  fermo  dop«» 
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N'elt  si  buenß  com  ele  feseit. 
Tot  le  drap  del  numtel  covreit. 


Doigic  ert  plus  quc  uns  hör- 


13370  L'orle  '  n  ort  pas  de  scbciiiics 
Quo  d'inie  beste  de  g^rant  pris; 
Dedanz  lo  üum  de  paradin 
SoDt  et  converaent,  ^  set  i'on,^ 

• 

Se  c'est  veirs  que  nos  cii  lison. 
I3ä7f>  D  inde  et  de  jalue  öout  gotecs; 


Trop  sereicnt  chicr  achatoeö 

Qui  8  trovereit;  nies  par  ma  tt  i, 
Si  nun  je  pens  et  com  je  crei, 
K'eu  tureiit  ODquoe  prises  dis; 

13380  N'est  nule  beste  de  son  pris. 
De  doiis  rubis  sont  U  tassel^ 

OnqucB  si  riebe  ne  si  bei 
Ne  farent  veü  ne  esgarde. 
13384  Quant  ot  son  cor»  gent  atom^, 


Binduccio 

altra  buona  spezieria. 
Ella  copriva   molto  bene  lo 
drappo  delmanteUosinoavalle 
air  orlo. 


Un  altro  '  vestimento  avea  non 
nionte  ibdcrato  diquestapeile, 
ma 

d'una  pelle  d'  una  bestia 
|ehc  cottvers;i  dcntro  al  fiume 
I    di  paradiso  deliziano 

secondo  ch'  e'  savi  dicono. 
La  pelle  di  quella  bestia  cra 

i^iuila  o  indicji,  meschiata  mi- 

üutanieinc, 
Si  vi  dico  ehr  Ftiolto  sarebbe 

cara  coiiiperata. 
chi  Tie  potesse  trovare; 
nia  iu  non  erodo 
che  mai  di  (|ucilc  be«tio  se  ne 

prendessero. 

£  lo  HbbiagUo  di  suo  manteUo 

fu  di  due  rubini 
si  belli  e  si  chiari 
che  mai  non  furo  si  belli  veduti. 
qnand'  ella  si  fu  cosi  accon- 
cia  e  apparecchiata, 


Qui  si  continua  il  Magliabechiauu  al  punto  in  cui  r.'il»l»ia- 
ino  lasciato  di  sopra,  sieche  per  una  cinquantina  di  veisi  ptiss- 
Hiamo  tencre  a  riscontro  dell'  originale  auibeduc  i  testi  itaüani. 


'  Joly  orl^.  2  Joly  Ion. 

^  Binduccio  lewte  l'orse  Cotre  =  i'atäte. 
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'  I  versi  13422 — 28  furono  ommesd  da  Bindiiccio,  se  gik 
il  Tommas^o  non  trascnro  qtti  di  mettere  i  punti  d'interruzione. 

Nei  versi  se^ciiti  (13429—41),  IJenuit,  dopo  aver  parlato  male 
di  tuttc  Ic  ilunne,  agpo^iu^nc:    ,Di  (pie»ti  versi  temo  cshoru 

bi.isiuiato  d'.i  i'olci  ehr»  ha  taute  bonta  elie  i  min  meriti 

spüii^fono  iiiolt«^  male  azioui  delle  altre  doniie;  in  lei  abboiida 
ugni  scienzaj  uuu  v  lia  ebi  Tagguag^li^  Ed  apustrofando  Talta 
donna^  ciii  Intesso  tale  oiogio,  so^<^iu|>ne :  ,l)ama  illustre  di 
illustre  re,  pus^iate  'aver  gioja  e  letizia^  II  troveru,  egperto 
nelle  artl  della  lode,  trac  partito  dalle  consure  fatte  alle  doone 
per  luaguificare  tanto  piü  la  stta'  prottettricet  che  probabilmente 
h  £leonoray  moglie  d^Enrico  II.  dlnghilterra.  Polchs  noD  h 
verisimile  che  gik  un  testo  francese  alf^rasse  questo  passo, 
'diremo  che  ßinduccio  a  frantose  U  senso  o  si  studio  di  mntare 
ciü  cbe  alliub'jjcb)  a  rehizioni  (»ersonali  del  pncta,  n«>u  poteva 
punto  inten'ss.ui*  iiella  traduzione.  Le  jiüioh  dl  lodc  aono  in 
hii  una  eontiauaziono  delle  invettive  coiitru  la  volubilitii  delle 
feiiiiniue.  Qiieste  pero  si  ristrinj^-oiio  alla  sola  Briseida,  ehe 
sebbene  adurna  di  tutte  le  viitü,  pure  tuttc  le  d<>tur})a  euUa  sua 
inoostanza.  \  ttc  nltitui  versi  dovettero  naturaluieute  venire 
oininessi.  Si  noti  altrosi  ehe  (piesti  ver^i  13420 — 41 ,  a  detta 
del  Toiitmasdo,  mancano  nel  Magliabcchiano. 

Bonoit  continua  la  sua  digrossione  facendu  con  8aloiuooe 
Felogio  delU  donna  forte,  e  queste  h'g^esi  ael  Magliahechiano. 
Binduccio  lo  avra  del  pari,  giacche  il  Tommasöo  cpUe  parole 
flnmujtiUa  di  alemia  Uijfjt*  interroinpe  i  suoi  estratti  da  Binduccio, 
taeendo  «»«servare  ebe  qui  la  uarra/.ione  di  costui  si  raccosta  a 
(piella  del  Magliabeeldauo. 

Mwil. 

13445  SalüHums  dist  eu  mn  oscrit,       K  s*e'  (?)  mae»tri  dicunu  iu  ioro 

lihri 

(.'il  qui  taut  ot  sage  esperit,  i 

Qui  fort  ferne  porreit  trover  \  che  quand'  altri  s'  abbatte  a  una 
Le  <!?riator  devreit  loer.  forte  femmina,  si  dovrebbe  lo- 

'     dara  Iddio  con  tutto  suo  cuore. 
Fort  Vapole  por  ies  feblors      [  Elgli  dice  forte  per  la  üobolessa 
134Ö0  Qu'il  Bot  et  conut  es  plosors.    [  ch'olle  hanna  in  Ioro, 

Fort  est  ccle  qui  se  deflPent     \  imperciocchöniolto  forte  ^,quella 

ebe  .si  dit'ende 
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Que  fol  cora^e  ne  la  prent. 
Bialtez  e  chasteez  ensenble 
Est  molt,  gries  chose,  90  me 

»emble ; 

18465  S02  ciel  n'a  riens  tant  coveitee. 

Assez  aviont  mainte  fiee 
'  Qne  par  la  nuuD  des  prieo»^ 

> 

En  8011t  conquises  l$ii  plosom: 
Merveüle  est  com  rieos  se 

deffetit 

18460  A  qm  l'en  pnet  parier  sovent. 
Qui  la  trove  bone  et  leal, 

■ 

Un  des  angeles  esperital 
13463  Nedeitestre  ai  chiers  tenus .... 

13466  Issi  porrions''  diie  asscz 

Mes  n'est  or  K  iis;  r«»türiit;ron.s 
A  50  que  porpo»e  avom». 


Afagl. 

d'essere  soppressa, 
perö  che  biitk'  e  castitä 
BO  s'accordano  bene  insieme, 

Chä  niuna  cosa  c  tauto  deside^ 

rato  quanto  biltä  di  femmina, 
'  porch*  elli  avvien  sovente 
I  cbo  per  la  improntitudine  dello 

parole 
molte  ne  caggiono; 
6  grao  fortuna  sarebbe  che  nio- 

na  '  si  potesse  difendere 
quando  V  uomo  le  puote  sovente 

parlare, 

e^  qaesta  fosso  troYata  pura, 

bella-'^  e  leale, 
uno  angelo  di  paradiso 

non  dovrebbo  ossere  tenuto  piä 

caro. 

E  »opra  cio  potrebbe  Tuomo 
molto  dirc; 

ma  noii  v.  luos^o  nv  tcni})*»;  sie- 
che torncrcuio  a  uostra  inatera. 


La  (laiizt  1»>  tpiidc  morir,  '         [  La  daniigcUa  vorrubbt!  luoriro 

13470  C^uant  de  celui  doit  dcpartir    |  quaiul'  (  IIa  viono  a  partire  da 

j  i'oloru  ' 

Qu'ele  taut  aime  et  tant  a  chier.  |  che  tant»  la  soleano  amaro, 

'  Non  citfä  vorne  ha  la  Htanipa. 

'  II  ir^Ut  ,loly  liH  ]iw>rff  eho  <lä  uim  silinba  cU  iii**n*t.    La  emendAzione  h 
tulta  al  «  <h1.  Vif>!Hif»«p.    !'  dii  SH  che  qualche  oodice  non  «bbi«.  Qne 

^  A  nimut  il  'l'oiniii.  a])pune  ut)  «ic;  Hin  u  il  suUto  ium»  dollu  iiogaxion«*  in 

pt^poswlont  interrogntive  o  dnbitative.  Fiji  chiaro  sarebbe  «0  tifnna. 
<  For«e  «e;  ed  allnra  ni  tnctta  pnnto  o  vii7»«ila  dcipo  fMu^atv. 
*  Agglunta  «ingolare. 

^  Qui  il  Jnly  agg^iugne  nn  j«»v;  inn  jMrrion*  i*  di  ti.  '^illalx'. 

II  siiiirnl.iri  (loir  oripnnlf.  flw  riforisco  a  Truil«i,  fn  poco  fdicpinpüfc 
mut-ktd  >lal  tr.'idnttnri'  in  tiii  iilurale,  dm  >ti  rifemuc  a  tutti  ((uelii  che 
•lavnn'»  Ii  coinmiato  a  Hrisvirta. 


Ne  Ii  fine  orn  de  preier 
Que  ne  Toablity  car  k  sa  vie 
Ne  sera  ja  altrui  amie, 
13476  S'amor  toz  jorz  Ii  gardera, 
Jarnos  nus  altrea  ne  ranra, 
Ne  nus  joie  n'anra  de  Ii. 
,Bele,  iist  il,  or  vu«  ea  pri 

S'ouc  m'aimastes,  or  i  pareise, 

13480  Ne  voll  que  vostre  amor  des- 

creise. ^ 

De  nioic  part|  VOB  di  gie  bien 

Qu'el  n'amenuisera  de  rien. 

Mon  euer  aureiz  toz  jors  verai; 

Ja  por  altre  ne  voe  larai/ 
13486  De  90  se  sont  entreplcvi^ 

Ainz  qu'il  se  »oient  departi. 

Li  conveiz  i  a  taut  dure 

Qu'il  furent  fors  df5  la  cite; 

C<*1«  Ih  livrorent  qui  il  dureut, 
13490  Qui  moit  voleutiers  la  re9urent. 

Contre  lie  vint  Dioinod^s, 
Reis  Tkelamon  et  Ulix^s, 
ReiB,Alb«y  MenesteüSy 
Cil  qui  d' Athene  ert  sire  et  dus^ 
13496  Et  cheyaHer  bien  tex  cinquante. 
Dont  Ii  pluH  povre  wi  riche 

cante. 


Troilus  n'a  joie  ne  Hb, 
Molt  retorne  triste  et  pensis. 


1  Jolj  d^Mtf. 


MagL  ' 

e  loro  prega  raolto  dolccmente 
cb'ellino  non  rabbandonino, 
che  tutta  siia  Yita  non  saii 
r  ad  ajrio. 


{  E  Troiolo  ia  piega  ck'ella  Bi 
'  ricurdi 

di  liii,  e  perchti  si  dipartono, 

cir  ella 

noll'  abbandoni  di  suo  amore. 


CobI  si  promiBono  e  giararono  di 
ei6  fare. 

K  tanto  raccoinpagno  Troiolus 

ch  ella  tu  t'uori  della  cittii. 

Allora  la  rondoronn  a  coIot'o  che 
I  r  atteiideaiio  e  quelii  la  rice- 
^  vettono  inolto  grazioaameote 
►     p  oon  gran  gioja; 

cid  fu  ITliBse  e  Diomedes 

lo  re  Telamone^ 

'  lo  duca  d'Atene» 
Ije  tutti  i  maggiori  dell'  ostc 
!dei  Greci. 

I 

Iju  damigella  piaugcva  s'i  dura- 
I     raeiitc  che  nulla  cosa  la  potca 

riconfortAire: 
|e  d'  altra  parte  Troiolus  sl  ritorna 
jalla  cittii  inolto  di«confortato. 
I  j  Ecome  ladamigeila  f u  tra*Greci, 


Digitized  by  Google 


H  fil£  TideiU  renmeme, 
issooQpi  ains  vn  Boofßrera  grant 

peine, 

Qae  il  la  best  ne  qa'o  U  gise. 

fifhf  fiBt      k  dreh  m  prbe 

Qui  de  voötrc  aiuor  fetes  tlon; 

Plus  (leit  aveir  euer  qua  lion. 
13505  Gie  la  prendreie  par  covant 
Qae  voBtre  fasse  k  mon  vivant. 

Se  HÖH  por  90  que  trop  est  tost. 

Et  qae  si  pres  Bomes  de  l'ost, 
E  qae  gie  tos  rei  ddieitie, 

J34I0  Peasive  et  doteiise  et  irie, 

Gie  vos  criasse  graut  merci  . 

Qu*  k  Chevalier  et  h  ami  • 
Me  reoeÜBsiez  tot  demeine; 
Ains  en  voldrai  soffirir  grant 

peine 

Que  gie  Yostre  solas  n'en  aie. 
Mes  qo  me  oonibnt  et  esmaie 

Que  vostre  euer  seit  hainos 
Vers  inei  et  vers  celö  deverö  nuö. 

A  la  geat  qui  vos  out  uorrie  . 
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Diomedes  si  mise  in  coeta  di  leL 


A  tanto  parla  Diomedes  alla  da> 
nugella  in  qnesta  maniera 

e  si  le  disse:  ^Molto  si  potrebbe 
tenere  bene  avrenturoso 

CO  hü  che  di  voi  potesso  avcre 
sigüoria  e  vostro  amore. 

K  iü  öono  che  volentieri  vorrei 
avere  vostro  cuore,  in  tal  ma- 
niora  cli'io  fosse  vostro  a  tutti 
giorni  di  mia  vita. 

£  Bo  bene  ch'  egli  h  troppo  tosto 
a  ci6  lagionare, 

acci6  ch'io  vi  veggio  molto  iscon- 

fortata;  • 

0  se  ciö  nou  fosse, 
io  a  voi  griderei  immanteneute 
merc6, 

jche  voi  mi^ricevestea  vostro  ca- 
)  v»Uer« 

I 


Ma  gran  panra  bo 

cbe  vostro  cuore  sia  innojoso^ 

al  mio  e  inverso  tutti  quelli  di 

nostra  parte, 
perö  ch'io  so  che  voi  aiuate 


'  II  TomiiiÄ.*iiM»  motto  i  jmriti  d' interruzinnp.  8e  in  vrro  il  codier  ha 
ancora  alcnncht",  nonn  am{»liainenti  dcil'  autorc  o  dal  tvnU*  cIä  lui  seguito, 

2  Ancbe  il  m«.  V^ienn.  aniom.  8i  coufenua  iteinprc  piü  che  »lo/a  viene  da 
tn  odio\  fuyjoso  era  dnonimo  dt  odh9a,  imrita. 
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13620      que  sereiz  toz  jorz  amie: 

De  90  ne  vos  deit  aus  bla»iuer. 

Mes  j'ai  01  sovent  ])arler 
Gens  qui  ne  se  sout  ono  veü, 

Ne  ftcointi^  ue  coneü, 
IS&Sfi  S'amoent  molt,  9'avient  ad^s. 
Bele,  fait  sei  Diomed^s, 

Onqiies  d'amer  ne  m' entremis, 

IT  amie  n*oi  ne  fm  amis; 

Or  sai  qu'amora  vers  Ii  me  tiro. 

I86SO  Qui  la  bialt^  de  vos  remire 
K  eBt  meireille  se  i1  esprent  


13A40  Dolce«  amie^  ne  vos  desplace 
Riens  que  ^ie  pri  ne  que  git;  die 
Ne  nel  tenes  k  vilainie. 

Friee  seres  et  reqnisö 
D^amer,  qo  sai,  en  mainte  fj^iise. 


tBM6  Ci  8ont  Ii  plus  preisie  de!  mont 
£  Ii  plus  riebe  qui  i  sont, 
£t  Ii  plas  bei«  et  Ii  meillor, 

1S648  Qai  vos  requerront  vostre 

amor .... 


coloro  dove  voi  siete  nata  e  110-  / 
drita ; 

e  (Ii  cio  non  vi  |>uo  persona  a 

ragionc  biasiiiiarc. 
Ma  moltc  üate  avvieiie 
che  persone  che  g^auimai  non 

si  vidono 

si  s'amano  di  trasgnuide  amore. 

E  ciö  vi  dico  per  me, 
che  g^iammai  non  ne  amai  per 
anco 

enonseppiche  ainore  si  fosse: 
e  ora  m'ba  ainore  al  tutto  do- 

nato  a  Toi. 
£  cio  nun  mi  sembra  ^ran  ma- 
r&viglia  qaando  rimiro  la  gran 
beltk  donde  yoi  siete  aliumi- 

nata  * 

£  per  Die  vi  prego  che  non  vi 
sia  grave  e  che  non  mi  tegniate 
vülano  per  cosa  eh*io  v^ab* 
bia  detto; 


per&  che  forza'  d'amor  a  cib 
mi  mena. 

E  ben  sapeto  che  or  venite  in 
parte  dove  sono  tatti  i  gran 
priucipi  c  gran  signori  del 
mondoi  e  tatti  Ii  virtudiori 

cavalieri  del  niondo;  e  so 


'  Tl  T>irTiiu;isi''ii  cfiTifrdnf.i  Ir-  pnmh.  (\\  Kiuduccio:  .fjuatido  riffuardo  vostrn 
;rr;iii  brirji.  (In-  NtniMuratA  mi  «eiiihra  i-lin  io  non  la  |mihs«'  imapinnrf*  e»l 
aiiJg»"i?"<*  cjiipsto  e«»ere  .ctmcetto  ch«  nello  rinn»  di  Dentf.  si  truva  pi« 
volle*,  n  tMto  frimeMe  non  ha  nulU  in  vero  che  corrisponda  alle  parole 

'  Joly        oontm  la  iframaiatics. 
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Leials  aiiiis  et  droituriLTs 
Vos  serai  mes  ä  inon  vivant 
ima  A  toz  jors  mes  d'  ore  an  avaut. 


Mainte  pacele  aiirai '  vette 
Et  nuunte  daioe  conefie; 
One  mes  h  rienA  ne  B  priere 
De  moi  amer  en  tel  maniere. 
Vos  en  este»  la  primmlne, 
lUM  Si  sereiz  vos  la  dederaine  

15579  8i  inetrouä  tel  cuniort  i'ii  vou, 
Dont  vostre  cuers  scrad  joios . . . 

Dex  doint  ne  m'en  facez 

deviez!^. ... 
1ISS5  Briseida  ne  fu  pa»  fole, 
Bespondi  Ii  It  brief  parole: 
ySire,  fei  ele,  k  oeste  feis 
Ifest  biau  ne  biien,  reson  ne 

drei«) 

Que  d'amer  vos  donge  parolo. 

iSjK»  I*ar  irop  U-gicn;  et  par  trop  t'oie 
Me  porriez  toz  jors  tenir. 
Se  dit  nie  avez  vostre  ple»ir, 

Bien  l'at      et  entendn; 
Mes  ne  vos  ai  pas  coneü 
üM  A  doner  vos  si  tost  m'amor. 


4(tti  Stute  TciijMMa  31d 

cbe  molto  richiedeianno  to- 

8tro  amore  .... 
E  io  vi  sarn  a  hitti  ^ioriii 
loale  ainico: 

e  cio  dovrcte  voi  bou  vederc, 
aooiö  dho  iu  sono  stato  giä  in 
mille  parti  tra  gran  damü^  ed 
ho  vedatomolte  pulcelleeda- 
migelle,  e  stato  dt  löro  conto. 

e  sl  non  degnai  addimandare 

loro  amore. 

E  sappiato  cho  ^iammai  di  iinl- 
l'altra  il  diinandero  .... 

E  i«>  sunt»  colui  che  niolto  avro 
^rjui  L;i<ijii  R  io  »ouo  da  voi 
ricevuto. 

E  Dio  voglia  che  cos!  sia!' 

Briseida,  che  molto  era  saggia, 
Ii  mpuose  in  questa  mailiera: 


I  Moltu   rii  avcte   lit  l.ita:   c  io 
'      inonasdi  i^ioja  od  allrirrezza, 
j  molto   Uli  devorcötc  per  fülle 
tenere, 

I  E  voi   m'avetc  detto  vostro 

j     piacere ; 

!  s\  rho  bene  inteso. 

j  Ed  io  non  vi  conosco  ancora 

]  si  eh'io  possa  ritrarre  che  di 

!     üi^»  voi  siatc  vero  dicente. 


'  ai  Ja  t 


•21* 


390  MaiMfli. 


Molt  s'en  desloent  Ii  plosor; 
Mainte  puccle  est  escharme 
Par  cels  oü  est  la  tricherie, 
Et  qni  sont  men^ongier  et  fals; 

13600  Cü  deceiTent  les  cuera  leals, 
Molt  est  grief  chosa  k  aoorder 
Oü  Ten  se  deit  d'amor  fisr* 


Ne  voll  entrer  äe  mal  en  pis. 
13606  Qui  tant  a  ire  et  eamaiance, 


De  tot  ^  que  dire  vos  oi. 

Mon  bin '11  iinii  ^uerpis  et  les 
18610  Oi\  ne  quit  recovrer  jaiuös, 
Quo  je  amoe  et  conoisseie, 
A  qui  a  graut  euor  esteie; 

N'est  richesse  ne  gnuat'  avcirs 
Que  je  n*  eUsBe  k  mes  voleirs ; 
18616  Or  en  sui  mise  del  tot  fors; 


Magl. 

£  81  ^  <;ia  a  molte  dame  e  dami- 
geUe  intervenuto ,  ehe  molti 
cavalieri  hanno  richieste  d'a- 
more,  e  quäle  per  provarle  e 
quäle  per  loro  ii^pumare  e 
beffitre. 

Ed  egÜ  ^  molto  graye  ooea  a 

conoacere  in  qoal  loogo  Fnomo 

81  poBsa  affidare  di  mettend 

8U0  euere: 
e  molte  fiate  interviene  che  per 

una  che  n*  ^  lieta,  ne  sono  tre 

dolenti; 
e  perft  n  eono  a  mal  agio. 
Ancora  ho  io  gnn  pauim  d*a» 

vere  pegg^o; 
ch^  chi  ha  tanto  dolore  in  buo 

cuoro 

coui'io,  uun  Ii  sovviene  lieve- 

mente 
d'  ainore. 
£  d'  altra  parte 
io  ho  lasciato  mio  ainicu 
in  CHI  ho  lasciato  rae  e  min  cuore; 
0  81  ool  credo  mal  rivcdore, 

ond'  io  soQo  tanto  a  mal  agio. 
£  d' altra  parte 
non  cra  al  mondo  ricchessa 
di  ch'  io  non  fossi  dama ; 
G  quand'io  mi  sento  di  ci6 
privata, 

non  h  maraviglia  sMo  Bono  do- 
lente  e  cruccioaa. 


Por  ^  en  ai  meina  chier  mon 

cora; 

N'eat  merveille  ae  m*en  dehait 


Por  QU  qu*en  rit  en  plorent  aia; 


p]t  on  son  euer  duel  et  pesance, 
Com  gie  ai,  molt  Ii  est  poi 
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Boll«  vankul  tteüa 

Ke  n'est  inie  teoB,  ae  voe  plust, 
A  puoele  de  ma  valor, 
issio  Qne  o  tob  prenge  fole  amor. 
Se  en  He  a  point  de  saveir, 
Oarder  se  deit  k  8on  poeir. 


Celes  quil  fönt  plus  sagomcnt 
En  lor  chambres  priveement 
iMiii,  Ne  Re  ])nont  pus  si  garHer 

D'elö  uü  faceut  soveut  parier. 

Ore  iore  en  tel  foire,  en  tel  fole, 
8a  HZ  alt  res  dames  tote  w>le, 
Ne  voldreie  pas  chosc  faire 
13690  Que  Ten  poist  en  mal  retrairo; 
Non  ierai  c^lc,  ii  en  ai  corage, 
Meft  taut  vos  qait  de  halt  parage 

£t  prouz  solonc  lo  mieD  «viSf 
Bien  affeiti^  et  bien  apriB, 

13636  Ne  voe  toü  fere  chose  acrcirc 
Qae  bien  ne  fast  leials  et  veire. 

Soz  del  n'a  taut  riebe  pncele, 

Ne  si  preiflie  dameiaele, 

Per  90  qae  riens  dettst  amer^ 

13640  Qui  pas  vos  deilst  refuser. 

Gie  ne  tos  refnae  altrement, 
Hes  n'ai  corage  ne  talent 

Que  V08  n'altre  aime  apamiains. 
Si  poez  bien  estrc  certaios, 


•  Ml»  SM»  Tk^iM.  881 
MagL 

E  b\  doyete  sapere  cbe  se  io  ti^ 
donassi  a  tanto  il  mio  amore, 
molto  ne  doyerei  essere  bia- 
simata.  * 

I  Ch6  quelle  che  celatamcnte  l'a- 
j      doperano  in  loro  canioro 
i  non  posöunu  si  celatamcnte  farc 
che  molte  fiate  nou  ne  »ia  villa- 

namento  parlato. 
K  io  st»uo  rome  in  una  f«resta 
sariza  conipagnia  d'altra  daaia, 
'  si  ch' io  non  voi  rei  farc  cosa. 
I  lau  ad'  io  pos«a  es&cre  biasiiuata. 

£  io  conoBco  taato  vosti'o  alte 
coraggio, 

secondo  che  a  molti  bo  udito 

ritrarre  di  voi, 
cb*  io  non  vorrei  che  voi  crede- 
j    ste  eb'io  iacessi  niuna  cosa 

se  non  yerace. 
Io  so  bene  cbe  non  ba  al  mondo  sl 
alta  dam% 

cbe  s*eUa  yolesse  suo  euere 

mettere  ad  amoroi 
eb'ella  noUo  impiegasse  bene 

in  yoL  ^ 
N%  io  non  yi  rifinto  perö; 
ma  io  non  bo,  nb  yolontä  nk 

coraggio 
d'amare  n6  voi  ne  uullo  altro. 


13646  'S'a  90  me  Yoleie '  aprochier, 
Nal  pluB  de  tos  n'  aureie  cKier; 
Mes  n'  en  penBO  ne  d'  «i  voleir, 
Ne  ja  Dex  nel  me  dont  aveir!^ 

'DiomedeB  ot  joie  graut, 
13660  Que  bien  porait  k  bod  Bemblant 

Que  n'eBteit  mie  trop  aalvage. 

Itant  Ii  diBt  de  Bon  conge: 

^BelO;  sacheiz  bleu  tot  de  veir 
13664  Qi*  en  YOB  metrai  tot  roon 

poeir'  . . . 
18667  Molt  delBt  plus  Diomed^s, 

Mea  j»  erent  des  tentes  pre», 

Ne  poeit  plus  h  Ii  parier. 

18670  Ainz  que  venist  nl  dcssuvrer, 
Li  a  cri^  eent  feiz  merci, 
Que  de  lui  face  son  ami. 
Un  de  ses  g-anz  Ii  a  toleit 
Que  nuB  nei  seit  nc  apcrceit* 

136TÄ  Muh  s'en  fet  liez,  n'a))(;rct^it  mie 
Qne  cle  en  seit  de  riens  marrie. 
A  tant  CalcaB  i  est  venuz, 

Qui  contre  He  g'eii  fu  ibbus; 
18679  Molt  l'a  jo'ie  et  ele  lui  


13686  }äire,  fet  ele,  dites  mei, 

^*o  OBt  merveille  que  gie  vei 
De  Y08  qui  ibbi  Faves  fet; 


K  gük  Iddio  noD  m'aocoiiBeBti 

cb*io  Dullo  ami.' 
DiomedeB 

che  bene  intese  bqo  parlare  e 

che  bene  conoBCe 
oh'ella  non  k  troppo  ealvag^ia, 
A  le  diBBe: 

,0r  sappiateoVio  homeBBoiD  voi 

tntta  mia  isperamsa'  . . . 
ABBai  avrebbe  detto  piü  (>arole 

D.  a  BriB.y  ma  egli  era  gik 

presse  alle  tende.  . 
E  quando  vede  che  non  piiote 

piü  teuere  suo  parlameuto, 

si  le  grida  merc^. 

E  poi  le  tolw*  un  suo  ifuanto ; 
e  quella  fece  sembiaate  di  cio 

non  s'a\^'edere; 
e  si  ne  fu  D.  molto  ailegro.' 

A  tanto  incontrano  Calcaase  suo 
padre, 

che  incontro  'a  le!  vebia; 

e  sl  si  feciono  grau  gioja  in* 

sieiue 

jSiri,  diss'eUa,  ditemi 

onde  vi  venne  ehe  voi  avete 

I  fatta  tal  cOBa 


'  Franirnrntn  della  ver»ioue  di  Binduccio :  Caicante  va  inctfiitro  alla  fijflia.  e 
lo  ricftVi'  iiioUo  onniwolmente ;  poi  Tabbraccia  e  bacia  piu  di  feritn  fiatp; 
ein  piange  di  pictä  =  13680  Et  molt  ae  mnt  hfa*i6  andui,  An^ez  8e  sont 
entrebesiü;  Calca»  cn  plore  do  pitii. 
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A  toz  jorz  mes  vo»  iert  retret    cht.'  tutti  g-iorni  vi  sara  rimpro- 

^  veiata, 

Qui  ediez  a  v(»b  eueiais   die  vi  siete.  aduuuto  co"  nostn 

neiniri  

13696  Cumiert  jamds  vostrcöcueriilitjz  i  JEcoiiic  jm  tivlild  ;:i;iiimuii  vostro 

i'norr  averi'  allegrezza, 
(^ui  de  tel  uvre  estes  edanz  V. . . .    poiclie  vui  siete  caduto  in  si 

I     grande  fellonia?  .  .  . 
13704  Trop  a  ici  vergondos  plet.        lo  voggio  in  voi  troppo  grande 

viltade. 

U70Ö  Molt  dei^  Ten  plua  honte  doter  ■  K  molto  de'  l'uomo  dottare  piü 

onta 

C^ue  niort  tbir  ne  eBchivt-r  morte; 
A  morir  a,  <;o  set,  chascims;  j 

Icist  dona  est  k  tox  comuDS,    I  perö  (xheU  donu  della  morte  Bi 

I     conviene  a  tatti; 
Et  qiii  morir  puot  enores         e  chi  muore  onorabflmente, 
13710  Li  cor»  en  est  bieneürea  il  corpo  n'^  onorato 

£t  Tarne  en  vait  es  granz    e  Tanima  ne  va  in  gran  di- 

delix  ....   \    letto.  ^ 
13729  Mes  alissioz  vos  sejomer  Percha  non  andaste  tq!  a  sog^ 

giomare 

En  im  de  ces  isles  de  mer      •  m  alcuna  isola  di  mai'e, 
Tantqne  eist  Sieges  preüstfin...   tanto  che  questa  guerra  fosse 

tratta  e  menata  a  fine?  .... 
137SA  Maldis  seit  oi  icist  aiigur»,      ^  Troppo  aveste  malvagio  con- 

I  siglio: 

Icist  dons  et  icist  eürs,  |  perchMo  matadisco  tal  senno 

13737  QiTäsigrant honte vosrevcrt'..«.  l  che  a  sl  grand'  onta  toma'  . .  . 
13740  .Adonc  comen^u  u  plorer         i  Allora  eominoid  a  piagnere  du- 

ramentOi 

£t  ai  par  ot  serrä  le  euer 

^e  parlast  plus  k  negaa  fher.    ch'ellanon  ebbe  poderedipib 

parlare. 

Oalcas  respont  k  1a  meschine:    Oalcasse  )e  rispnose: 

,FiUe,  fet  il,  ceete  destine  ,Fig!iuola,  questo  destino 

•  II  Tomiii,  non  tnetU*  qiii  i  putiti  rt' intemuione ,  ma  k  pnr  probabile  che 
qui  Venne  omiuesso  aicuuchi'  del  tent*»  italiano,  in  cui,  come  nel  francese,  si 
4M  che  i  tristi  nono  e  in  qne»to  mondo  m  ncir  altro  tonati  in  ispregio. 
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18745  Pas  ne  yolsiMe  que  f  ust  meie ; 

Blen  sai  que  gniit  blasme  en 

aiireie, 

M 6B  ne  me  poi  pas  oBcnser^ 

Ne  lo  baen  as  Des  refoBer. 

Ke  poi  desvoloir  lor  plesir; 
13760  Tost  me  poM  mesadvenir. 
'  (Jo  m'estat  fere  et  yenir  ga, 

Puisqu*  Apollo  le  cosianda; 

One  .De  fis  riens  k  tex  envis. 

Gie  ne  dei  pas  estre  honiz; 
iS7fi6  Car  se  il  fust  k  mon  talent, 

Gest  ovre  alast  tot  altrement. 

Nur  hom  ne  seit  la  grant  dolor 
Qu'en  Bouffrc  mis  cuers  nuit 

et  jor; 

Mais  sc  fusse  si  fox  no  tex 
13760  Que  contre  le  volcir  Dox 
Volsisse  ovror,  ne  chosi;  fair«' 
Qui  lor  fust  de  naicnt  contraiie, 
De       ne  sui  pas  (!n  dotancc, 
Qu'il  n'cn  preisscnt  tcl  venjunce 
13765  C^u  atozjors  mos  melust  grovose, 
Pcsrae  et  mortex  et  porillose. 
Ensorquetot  l>ic'n  vt'i  et  sai 
Que  morz  et  destruiz  les  verrai ; 
Si  nos^  vient  mielz  aillors 

garir 

1S770  Que  lä  dedenz  o  eis  morir. 

Mont  seront  il,  vencu  et  pris; 

Car  Ii  Deu  Tont  issi  permis; 

Qo  ne  puet  mes  longues  durer. 

Ne  fineie  ore  de  penser, 
13776  Com  vos  ^  venisseiz  k  mei; 


*  Jolj  «ot 


non  vorro'  io  che  mi  coBTenisse 

ayer  fatto; 
c  ben  conoteo  ch'  io  n'  ho  bia>  . 
,  simo; 

ma  i*  non  posso 

contrastare  al  yolere  delli  Dei 


che  comandato  me  Thamio. 

E  se  1a  Cosa  andasse  a  mia 

yolontk, 
ell'ayrebbe  altra  fine. 

£  nullo  nun  sa  il  dolore 
ch'io  pe  porto; 

ma  la  paura  dolla  diviua  Ven- 
detta il  mi  fece  fare. 


I  . 

E  81  80  certamente  che  alla  Hne 
i  Trojani  e  Troja  ne  Hcnodis&tti; 
e  perö  fu  meglio.  ch'io  me  ne 

gittassi  di  fuori 
che  perire  dentro. 


£  si  non  pensaya  <ü  e  nette 
se  non  com*io  vi  potessi  di  Ik 
entro  trarre. 
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GVn  esteie  or  tot  en  offrei. 
(^uant  or  vos  »i,  molt  blcn 


Ora  ch'io  voi  tegno,  si  ©  mio 
cuore  in  grau  posa.^ 


Molto  tu  Brisüida  riguardata 
e  molto  la  iodano  i  Greci  tra  loro. 

£  Diomedes  la  conduce 
inmno  ,al  padi^lione 


m  estait; 

N'aurai  mes  ire  ne  dobut^ 

Molt  fu  la  danzele  loeo, 
18780  Li  Grezcis  Tont  molt  e^rdee; 

Molt  est  bele,  90  dient  tuit. 

Diomedes  tant  la  conduit 

Qu'il  dcsceiidi  al  paveillon 

Qni  ftt  al  riebe  Pharaon, 
13786  Cil  qui  noa  en  la  mer  roge. 

DanaCalcasrotd'unBuenBeroige 

e  segne  fino  al  v«  13809  descrivendo  ü  padiglione.' 
13810  Quant  la  pucele  fu  el  tref, 

CNü  818  conduiz  l'ot  descendue, 

Qui  BOTont  por  lui  color  muc, 

Congie  a  pris  de  Ii  k  peine. 


jdel 


Buo  padre: 


Mes  Ii  halt  prince  et  Ii  demeine 
13816  I  Bont  yedvL  Ii  remirer 

Et  des  noveles  demander; 

Corteiscment  et  a  bri^s  iiioz 
Et  sagoniont  rospont  a  toz 
Molt  r  011t  joic  et  enoree 
Et  molt  r  oat  tuit  rccoufortee. 

Or  Ii  vait  mielz  qu  el  iie  quidot 
Cai-  äovent  vit  90  que  Ii  plot. 


Anceis  que  venist  le  quart  Boir 


allora  bi  parö  di  Ik  molto  dolo- 
roBO. 

A  tanto  i  gran  bantni  deiroste 
vennono  per  lei  vedere 

e  per  diraandaro .  novelle. 

I  Ed  ella  rispuose  a  tutti  cortese- 

I    meute  e  con  poche  parole; 

ed  ollino  la  ricoiifortarouo  a 
loro  podere. 


Ed  ella  si  ricouforta  da  se  mede- 
sima; 

('  suo  ciiorc  ü.  si  luutato  che 
innaiizi  che  quattro  gionu  foB- 
Bono  valicati, 


<  Dascriiione  che  il  HagL  ommise,  ma  che  da  Bi&dncdo  fa  tradotta;  Inco- 
niiMsia:  ,<)iie8to  padigUcne  fit  d*imo  ricoo  d^Egitto* ....  Per  mala  ventuf« 

raanca  qui  nel  eodice  una  {m<j:ina. 
'  QiK'sti  (lue  vcrsi  H  t(ilsi  al  cod.  Viennosp ,    ('f»n  cni  la  vfrsionr  italiann 
uieglio  si  aiH-'inla.    II  U'>ito  Joiy  legge:  Hl  cel«  est  moU  et  »ayt  el  proz^ 
Corteüement  retpont  ä  toz. 
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K'ot  el  comge  ne  voleii*  ella  noii  avea  yolontä 

i382o  De  retorner  en  la  cit^;  di  tornare  ueHa  terra. 

Son  eorage  ot*  molt  toBt  niue,  ^  Si  si  cambia  suo  coragg^o, 
Poi  veritable  et  poi  estable, 

Molt  8ont  Ii  ciier  vaiii  et  raiiable.  che  ben  dimoströ  la  vaDitk, 

Por  tel  eomperent  Ii  leial,  :  donde  i  leali  amanti 

1S8S0  Sovent  en  traient  peine  et  mal.  !  portano  Bovente  pena. 

Qui  il  Toiiiiiiasco  11(111  iiit'ttc  i  punti  (l'intoiruzinnc ,  e 
R^i^uiTa  iniiiiediataiiicntf  coii  (jiust«^'  |iarol»':  jl^imndo  il  temniie 
della  trit'i^iui  fu  cuiupiuto  <*  inuverati  oranu  ^uariti.  egli 
8*  apparec'chiuno  di  loro  arini  l  iiiia  ])arte  <•  1' altrn.  c  alla  doinaiie 
si  assciiildarono'  pt*r  |Hii  entrare  iiiiiiie<iiaUiiueme  a  uarrare  il 
coinbattiineiiii)  ti  a  Tn»ilo  e  Diomcde.  L' orijj^imih?  tVaiic<*se  nei 
versi  iiitenncdii  14H2li  raccouta  che  la  trogua  vieno 

rotta  (con  esprcssioiii  pcro  che  aon  cürriB])ond<)ru)  alle  pur  ora 
citate),  descrivt'  l'nscitH  «legli  vnn  principali;  Kttui^e  ucctde  il 
re  Felis  di  Calcedunra;  Achille  ed  Ettore  si  provocaoo;  sono 
separat!  da  TroiK)  e  da  dieei  mila  cavalieri  che  sopraggiungono. 
Mcnelao  cadc  di  cavallo{  lotta  ostinata  intomu  al  sao  corpo. 
Diuinede  e  Troilo  vengono  alle  luani.  K  tutto  cio^  ancorch^ 
in  forma  piü'  concisa,  Icggesi  altresi  in  Guido.  E  probabile 
quindi  che  anche  il  Magl.  avrk  qiiesta  narraEione  intermedia, 
e  che  solamentG  il  Tomm.  traacurö  di  indicare  rinterrussione. 

US38  Diomedes  out  h)!«'  joindre         i  E  Dioinedes  giontra 

A  TroiluB  pur  Ja  pucele,  coutro  a  Troiolo  per  aiuore  di 

Briseida. 
e  si  Tabbatte. 
e  pioso,  8U0  cavallo; 
(e  diello  anno  suo  scudiero  e  si 
Ui  disBe: 


14240  JuH  1(-  trebuche  de  la  sele. 
Le  deätrier  scf^tt  par  la  resne; 
Un  daiJieiHel  molt  tost  aresne, 
Apelö  l'a,  si  la  Ii  tent: 

,Va  tost,  ÜBt  il,  isneleinent,       i  ,Vatt<'n<"  <liritt(> 
14246  A  la  tente  ( 'ali  as  de  IVoie     I  al  padiglione  di  UalcaSy 
£  di  ä  sa  iille  la  bloie 
Que  gie  Ii  envei  cest  destrier .... 


Ie  sl  presenta  da  mia  parte 
qoeeto  eavallo  a  sna  figlia» 


us&o  Et  Ii  diras  qne  gie  Ii  pri        |  e  sl  le  di'  che  per  Dio 
■  Joly  EiA,   La  bnona  gnnuMtiea  pi«f6ris«e  o<,  ch*4  nel  Vieaaei». 
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Que  De  s'iresse  de  mos  diz,  I 
£n  Ii  est  toz  mis  espem.'  ' 


W.  14258—14272 


14273  ^90*  TOS  mande 

Et  toz  est  en  vostre  comande/ 

14976  Par  l^anelet  d'or  ä  cristal 
Prent  la  pucele  lo  cheval. 
,Di  mei,  fet  ele,  ton  seigneur 

Que  ci  me  porte  male  enor 
W.  14279—14287 


yy.  1428^—14298 


14209  Va  arric.re,  torne  ä  T  entor, 
143U0  äi  me  salue  ton  eeiguur, 

Kt  si  Ii  di  que  tort  aureie 


ella  nun  rifiuti  min  presente 

perö  ch'ella  e  tiitt^i  miasperansa.' 

II  valletto  feco  il  comandamento 
di  ßuo  sig^nore  '  e  si  le  pre- 
senta  U  cavallo  e  sl  le  i^sse 
ob'eUi  l'ayea  gnadaf^to  so- 
pra  Troiolo, 

,e  si  vi  manda  a  dire 

ch*^li  h  a  tutto  vostro  comaAda- 
inento.' 

La  damigella  prese  il  cavallo 
e  disse:  ,Vattene  e  di'  al  tuo 
signore 

clie  malvagio  amore  mi  porta 
quand'  e^li   odia   coloro  che 

me  auiaiio. 

Ma  io  credoche  110  ricevera  ^ni- 
derdotv  an/j  che  niolti  giorni 
Hiono,  \n'.rn  ehe  Troiolo  non  e 
uomo  che  molto  soflferi  ^  di 
8ua  onta  vendicaro. 

Va,  ritorna  iiulictro 

e  di'  al  tuo  signore  che  grau 
iiieree. 

£  io  .avrei  gran  torto 


*  Piü  diffuHamcnite   Binduccio,  di 
fitunmeDto: 
I4S6S       CSl  iCvaUau»  le»  mls  mennii 

Deviat  U  pneele  Mt  venu« 
14866        Pili*  ^  entras  el  pATeillon, 

Dont  de  fin  or  sont  Ii  pessou, 
Li  estagea  et  Ii  pommiox 
Et  Ii  AigleA  qai  fa  molt  Max. 


cui  il  Toninmse«»  ri  du  c|uef«tfi  breve 


I 


Lo,  ▼aUetto  «e  ne  va  a  piodol  pawu 
dritto  al  padiglioiM  dt  Calcaa; 

e  quando  vi  fn  giunto 
elli  discese  dinanzi  al  jmdiglione  che 

molto  pra  belle  e  ricco 
dei  (|ualc  gli  pe88oni 
e  le  sütnghe  e  gli  anelU 
eraiiA  di  fino  oro  fragittaH. 


>  Intendi  mitgi. 
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PiÜBqu'il  m'aime,  eile  haioie.' 


MagL 

di  lul  odiarOi  poich^  m'ama 
II  yalletto 

A  ritorna  al  cradele  iBtonno 


Li  dansialB  s'68t  de  Ii  partiz, 
Si  torne  arriere  al  ferelZy 
14306  AI  merveilloB  et  a!  mortal .... 

II  Magl.  aggiugiie:  ,e  »i  trovo  suo  »ignore,  e  Ii  coiita  cio 
chVOli  ha  (hl  lirivSeida.    Di  che  molto  fu  giojoso  in  f^uo  cuore. 
II  iVuncc&o  (aliiietio  nei  eine  tcsti  u  inc  noti'^  non  s  imlugiu  a 
nurrurc  questa  particolaritä^^  chu  del  restu  iacilmente  si  mi- 
tiuteude. 

II  Tommaseo  aggiugnc  poi  che  si  eegtie  a  uarrare  comc 
TroUo  ferisse  AchiUe  e  io  abbattesse.  Ii  clie  leggesi  inBenoit, 
14411  e  Begg. 

n  pasao  del  MagL  che  aejpie  neUa  publicanone  del  Tom- 
maseo conisponde  ai  versi  14927  e  D  traduttore  abbrevia 
e  rimnta. 


14927  Qtii  qu'ait  joie,  repoB  ne  bien, 
Li  filz  Tidetts  n'en  a  rien, 

Car  por  amor  est  si  defi&eiz, 
H03U  Lue  orc  est  chalz  et  altre  est 

fruiz, 

Ke  puet  donuir^  ne  a  Toil 

clos  .  .  . 


IKomedeB  h  dolente  e  miccioBo, 
porö  che  amore  il  tormenta, 


81  ch'  ein  in  nulla  manicra  puotü 

puöarc  .... 
E  81  andava  Dioniedes  j?i>v(  rite 
n  vedere  coloi  che  in  cio  il 

tcnea ; 

14964  .  -  .  <*plf*  <>8t  tant  de  ^rant  savHr     e  (|U('lla  ehe  moltn  t^aggia  era 
14966       ele  ajiereeit  et  conut  hien  ,  e  chebene  eunoaeevaa  scmbianti 

Que  il  raime  sor  toto  neu; 

Por  CO  Ii  üöt  trois  tanz  plus  dure. 


quel  ch'egli  avea; 
81  gli  si  mostrava  piü  dura  e 

piü  crudele. 
K  ciö  k  naturale  coaa  neUe 

femmine; 
che  quand'ella  aaprä  ch'altri 
l'ami, 

I  ffindaodo:  ,Li  di'  da  mia  parte  ehe  s^elli  m**mat  io  non  lo  deggio  odiare, 
cM  lüoppo  farei  gravc  torto',  aggiupie  poi:  ,ina  ditcli  che  io  non  l'aino 
ancora  tanto  che  di  raeglio  \\f  sin';  parole  uon  multo  chiare*  che  non 
hauno  nuUa  di  conrisiMindenie  nell'  originale. 


Tos  jors  ont  dameB  tel  natura ; 
S'  ele  aperoeit  que  vos  Tameiz 
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14970  Kt  que  por  lie  seiez  destreiz, 
»Setnpres  vos  fera  ses  orgoilz; 

Jarnos  ne  vos  torra  les  ielz 
Qu'  il  n'  i  ait  dangier  ne  fieit^ ; 

Asses  anreiz  ainz  compar^ 
14975  Le  bien  qne  el  le  vob  lest  fere. 
C'eat  une  chose  molt  contnüre 
I^amer  90  don  I'  en  n'eat  amez. 
Et  90  avient  sovent  assez. 
A  merreille  pnet  Ten  tenu* 
14980  Gomment  190  paet  avenir. 


Mösl 

inimantaiieDte  ne  sarä  piü  argo* 

gliosa 

ne  nulla  fiata  rigiiarderii,  t  h'e' 
suoi  occhi  Don  sicno  piani  di 
iierezza  c  di  disdegno* 
K  molto  vendono  caro 
loro  bene  avanti  ch'altri  l'abbia 


•  •  •  • 


£  gnin  maraviglia  h 
come  cio  puote  addiyenire; 


Le  quattro  linee  che  seguono  nell'  italiano  sviliippano  un 
pensiero,  che  ik;!  fmncese  non  bi  ('}ipnrc  contengouo  alcunc 
parole  che  trovano  le  loro  corrispondeuti  uel  francese;  vale  a  dire 


14989  Le  mengier  pert  et  le  dormir 

Penser  et  lermeB  et  sospir 
Le  fönt  penser  et  eamaier 

cön  que?ta  diflerenza  p*  10  cht 


ark  perdnto  U  mangiare  e  il 

bere  e'l  dormire  * 
e  in  lagrime 

Bh  medesima  d  atru^rä 

il  francese  le  riferiscc  a  l)io- 


mede  ainuntc,  c  Titalianu  ad  uiia  donna  amata  in  generale. 
Sarebbe  interessante  ricercare  se  il  traduttore  italiano  abbia 
stiguito  qiialchc  modello  francese  o  uiodificato  del  proprio. 


16009  Un  jor  Ii  ert  ai6  preier 

ICOlo  Qu'ele  romirot  le  destrier 
Qui  Troilus  aveit  est^; 
L'en  Ii  ot  bien  dit  et  cont^ 
Qu'k  8a  mie  en  esteit  presenz; 
Iriez  en  iert  et  molt  dolenz. 

15016  Bien  Ii  requide  nietre  en  leu 
Avant  qne  departent  H  gen. 
Se  la  pucele  ToBaet  UAre^, 


Uno  giorno  awenne  che  Dio- 

raedos  ora  ito  pcrlei  pregare. 
iSi  cra  lo  dcstriere  di  Troiolo  per 
davanti  a  lei. 


Sl  n'era  molto  dolente* 


'  Quetütr-  jiarnle,  clic  nfll'  orip^nnle  <»i  rifpr!««rnnn  n  Troilo,  nella  tradosione 
rlic  MjDniPtte  THCceiluo  h  costai,  si  ritVrisooiio  a  UriKciiliu 

3  Wr  uiU-iidere  quello  che  segne,  si  |>ongH  tnetito  eiio  iu  unu  scontro  Dio' 
luedo  aveva  alla  8Ua  volta  perdato  il  proprio  eavallo;  on  Briaeidat  ehe 
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Qu'el  ne  creiosigt  honte  et  con- 

traire, 

V^olüutier»  Ii  eü&t  tramia; 

Mos  trop  en  eÜ8t  eneiiiis 

Et  trop  en  fiiat  en  Tost  haic. 

Quant  cell  veit,  sil  coatralie: 


ySire,  fet  elc^  grant  Urgoce 

Apovieftt  home  et  gate  et  blece; 

iriOSfi  Li  pIoBor  en  aont  sofraitox. 
Ne  fuBses  pas  m  besoignoXj 
Ualtrier  el  gran  toraeienient^ 
Quant  eil  ijui  vos  het  dnroment 
V08  toll  vostre  mifioMor, 

16030  Dont  onc  puis  ne  voe  fist  retor, 
Se  lors  eüsttiez  cest  destrier; 
n.  vos  eüst,  (^o  crri,  uicHticr: 

Trop  le  partistes  tost  de  vos; 
Gie  dot  qu'cn  seiez  bt  soi^nos. 
läOHb  »Se  seüstse  vostrc  oötovcir, 

Tost  |p  repo'iHbeiz  avcii*. 
Xc  iet  inie  malves  doner  , 
A  tel  qui  seit  guerredoner. 


Marff 

'  o  s'elhi  null  hiscius.sc  j)er  puura 
i  di  biasitno  <li  (|iu'lli  (Ifll  osto, 
voleutieri  il  riinanderebbe  a 
colai  cui  era  iatato. 


£  quand'  ella  vede  ooioi  che  do- 
nato  glielo  avea  davanti  lei 

venire^ 

I  AI  Ii  disse:  iSire^  troppo  graa 
Ivgheasa 
motte  a  niente  o^ni  gran  rio- 
chezsa . . . 


Ohe  Be  Taltro  giorno 
quando  colui  che  voi  odiate  tanto, 
s'egli  v*ayeBfie  tottö  vostro  ca^ 
vallo,  ' 

qnofito  che  voi  mi  mandaBto  * 

vi  sartibbe  istato  di  g^rande  bi- 
■  sogno ; ' 


j  o  s'io  l'aves^i  baputo  quando 
I     il  voßtro  vi  f\i  tolto, 
[  toBto  tosto  1  avre'  inviato: 


h«  gia  miitat«»  l'aiijmo,  gÜ  ta  riiupiuvi  r»  d  avere  n-tfalali»  a  h'i  ii  cavallu 
tolto  a  Tmilo;  chfc  «e  lo  avoM»  avuto  seco  quäl  rfserva,  gU  mrebbe  stato 
di  gnndp  titilitb.  FA  mvnhhe  vohit»  nHUubtrg^elo  «Q»  «Uma;  ua  temcTa 
di  nomproiuettersL   II  tnMlutton  noti  lia  qoi  bene  onrnpreM»,  quaodo  dice' 
ch«  Br.  a\Tebb(>  dei(id4«nito  rinaiKUre  a  Troilo  il  cavalln.   Ella  a  liU  fih 

'  Non  *'  hvu  rliiam.  TTrt'iwic  diri';  »e  Taltn»  ;?ioniu,  qtuuid'i  il  voxtr«» 
neini«^<i  vi  tohe  il  vnntro  cnvaito,  aveste  avuto  questo,  vi  avrebbe  t«tt<» 
comodo. 


1 
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De  p'iint  folie  s'  üTiti-emet 
loOiit  Q^ii  s'entftnte  et  sa  peine  mct 
Ko  colft  de  ia  deaeriter. 

Ne  Bont  pa»  legier  k  giter 
De  lor  regne  ne  de  lor  terre ; 
ifi045  Ainz  en   feront  molt  mortal 

gaerre; 

Chevalier  Bont  pi-ou  et  vasMl. 
Sire,  fet  ele,  lo  cheval 
Vo8  presterai.   Car  recovrer 
Ne  porriez  tel  ne  son  per. 
Molt  TOS  en  est  bien  avena 
16060  T>k9  que  le  vostre  avez  perdii : 
Ceatui  aureiz;  prest  vos  en  faz. 
Mes  eil  Bont  molt  de  gran 

porchaz; 

Se  nel  gardez,  H  le  rauront, 
Molt  grant  peineanceisimeti'ont. 
laOöä  Icil  qui  del  vosti*e  e&t  sesiz 
N'  est  pas  coarz  ne  esbahlz : 
Nel  piiet  avoir  uns  qui  taut 

vaille.' ' 

,I)aiue,  l'eit  il,  (.n  u'  est  pas  faille, 
Quo  il  ne  seit  molt  proiiz  rlo  «ei 
16060  En  grant  bataillc  et  im  toriuii; 
MeB  HO  fet  pas  a  mervoiller 


Mayl. 

E  peW»  non  ^  senno  a  .si  tosto 
donare  (|U('llochp  alui  ^  puote 
iiumautaneute  bisog'nare.  ^ 

K  81  vi  ricordo  che  qne'  d'entro 
nou  sono  g^arzoni ;  r  s"i  si  tra- 
iiiette  di  i^ran  foUia  chi  di- 
sertare  Ii  crede. 


I  Matattavia  vi  donerö  io  il  cavallo; 


I 


1  poichi  voi  ayete  il  rostro  perduto. 

I  |Ma  guardatelo  bene ;  cb^  di  gran 
I   prodezza  son  que*  della  eittk^ 

c  coloi  di  üvC  egli  fu  ^ 
non  e  mica  codardo; 
ch'  io  non  so  niuno  che  piü  di 
,      Hno  ('0^)0  VHt;lia  di  lui.' 
jDuina,  dites  (jgli.  io  crodo  bene 
ch'o'  sia  tale  conie  voi  dite; 

I  o  non  jHirtanto  non  e  mic»  gran 
niaiHviglia 


*  CioQ;  nl  donatore. 

'  L'italiano  exprime  un  petiMÜ-ro  rliveno  du  quello  d«ir  origimle.  II  qmle 
<lii-o:  E  bello  donnre  a  chi  all*  occnsione  sa  ricompensarten». 

'  Sr  tratta  sempre  di  Troilo,  ciii  il  francpne  inflif«  roll««  jmrolo:  «ju*>pU  che 
vi  toUc  il  vo8tro  cavallo,  e  ritaliano  cqu  quc8te  altiv:  (|iiegU  ciii  voi 
togUeste  il  cavallu  ch'e  quL 

*  LMtaliano  vnk  foree  latto:  y«  peul  avoir  nut  ,noti  ]inA  MRand  abrinins 
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Se  Chevaliers  pert  höh  destrier. 

Qui  bien  se  velt  d'  armes  penor 

Kt  grant  prootHiS  dciiunier 
10065  Qaaigne  et  pert  soventes  t'eiz. 

Trop  besoignos  ne  trop  destreiz ' 

Ke  fu  gie  pas,  sacheiz  lo  bieu, 
Mes  icestai  sor  tote  rien 
Garderai  gie  al  mien  pocir. 


16070  Trop  aurai  ains  grant  estoveir 
Que  gie  le  les  partir  de  mei; 

Ains  lo  comparront  plus  de  trei. 
Desor  vei  et  eonoiB  et  aai 
Qae  la  gnmt  peine  que  gie  trai 


Magt. 

cavaliere  perdere  »uo  eavailo 

in  l)aita>^H{i. 
Poi  ch'elli  si  Yorrä  travagliare 

in  armo, 

81  cüuverra  ch'  egli  i^iiudagni  e 

penla  isptis.se  fiatc, 
Ed  io  non  ho  gran  soffratta  di 

destriere,* 
ch'io  n'ho. 

INon  pertanto,  dappoi  che  voi 
(voatro  amore)  questo  m'ao 
oomandate,  lo  il  guardeK»  a 
mio  potere; 
e  molto  sofferri) 
avanti  cfa'  io  da  me  il  lasoi  par- 
tire. 

Onud  oonosco  io  bene 
che  la  grau  pena  ch'io  ho  Bof- 
ferto  giomi  e  notti 


mi  tomerä  in  gioja 


15076  Por  Yos  o&  mis  oaers  tent  et  tire, 

Sans  ayeir  joie  ne  remire 

Me  tomera  ^  joie  entiere. 

Tant  YOB  forai  longue  priere 
16079  Que  vos  aureiz  merci  de  mei . . .  i  e  che  voi  avrete  di  me  merc^ .  .•. 

Qui  iiniscouo  i  saggi  del  frammento  Magl. ,  salvo  ancor 
poche  linoe  die  be»  tosto  confronteremo  colle  corrispondenti 
delia  versione  di  Binduccio. 

Gli  OBtratti  da  qaost'  ultima  ricominciano  nel  Tomm.  al 
veno  14927  doli'  originale.  I  primi  cinque  versi  Ii  abbiamo 
giä  veduti  nel  Magl.  e  ai  potrk  quindi  anche  per  questo  breve 
passe  confirontare  le  due  redaasioni  Italiane. 

'  Joly  dettrift. 

'  Dico  lo  »U'sso  r-he  il  franofse,  salvo  che  rinctn  usa  il  juiHsatu :  ,ncllo 
scoQtro,  qunndo  perdetti  il  niio  cAvallo,  tum  fui  a  quella  diMtr«tta  che 
voi  «mtote*.  C{6  non  da  nwno  k  poMibile  ehe  U  tiadnttore  abUa  flnuitevo 
U  paroU  dutrtk. 
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14927  Qui  qn'ait  joie,  repos  ne  bien,  \ 

Li  filz  TidettB  n'en  a  rien:      '  Diomedea  lo  figUuolo  di  Tideus, 

che  amava  per  amore  st  luera- 
vigliosamente  oom'io  v'ho 

detto, 

cra  81  distretto  c  si  mal  inesäo 
deli' amore  della  damigelia 
BriBeida 


Car  por  amor  est  si  deffreiz 


I49S0  Une  ore  est  chalz,  et  altre  freiz; 
Ne  puet  dormir  De  a  roil  dos. 

El  seia  la  pucele  est  enclos 
Siscuers^quinuitetjor  »ospire; 


Sovent  a  joie  et  sovent  ire, 
14^36  Sovent  s'irest,  sovent  te  hete 


che  non  potea  prendere  sonno 
nel  letto^     potea  riposare. 

Ein  ponsa  sovente  e  sospira  dt 
CQore  profondo; 

ielli  si  gioiya  sovente  e  sovente 
s'adira; 

Amors  Ii  ot  feto  une  entreto  Ijsovente  cambia  suo  colore  e 
Dont  la  colors  suvcut  Ii  uiue ....  | [    inuta  per  amore; 

clli  arde  e  sprende  e  Buda  so- 
vente  üate   lo   gioiuo;  elH 
=  14930       torna  iVeddo  come  ^hiaccio, 
elli  triema  vohi  eome  fa  la 
fog^lia  dinanzi  al  v<;nto  .... 

Qui  si  aarrano  i  tormenti  d' amore  di  Diomcde,  c  il  collo- 
qaio  avnto  da  lui  con  Briseida  rispetto  al  cavallo,  colloquio 
che  pur  ora  abbiamo  letto  nella  redazione  de!  Magl.  Questo 
rimase  al  verso  ld079  e  tre  versi  depo  ricomincia  Binduccio. 


länSH  ,De   tot   reiauigne   en  vosUe 

eej^art, 

Dolco  amie,  no  vieuge  a  tart; 
Vostr»-  süfors  griement  in't  .stait. 
Se  vos  n'eii  prenez  nitre  jdet, 
S'eu  vos  n  est  ma  äuo  esparauce. 


,S'i  vi  dico,  dolce  eara  damu, 
che  voi  non  taiHÜate  piü; 


che  se  voi  piu  tardate, 

io  ho  pcrduta  tutta  mia  caval- 
laria; 


Jamais  ne  quit  qu^escuz  ne  lanco    ch^  gianimai  scudo  ne  lancia  nou 


'  Cod.  neUUo,  Toinm.  ni  l. 
Sitik.  4.  rlül.-kkt.  a  LXVII.  Bd.  11.  Ufi. 


82 
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Massen«. 


Fas^  par  mei  poi-tes  ne  sesiz. 

15090  Ifielx  TBldreit  qu'en  fusBe  feniz 

Que  vivre  puis;  la  meie  vie 
15092  Sereit  molt  gricf  * 

15099  L.H  dameisclle  est  molt  hetie 
16100  Et  molt  se  fet  joiose  et  lio 
De  90  qu'il  est  si  en  ses  laz. 


La  destre  manche  de  boh  braz 

Bone  et  fireBche  de  ciclaton 
Li  done  en  leu  de  gonfiinon; 


16106  Joic  a  eil  qui  pur  Ii  se  peine.  > 


sarii  per  me  preso  nh  portato 
n^  in  battag;lia  n^  in  torneo; 
nh  10  non  Torrei  piü  vivare, 

perci6  che  mia  vita 

da.rebbe  troppo  dura  e  tioppo 

pesonto  .  .  . 
Moltu  e  licta  la  damigella  Bri- 

seida 

di  ci6  ch'ella  vedo  Diomedes 
b\  ripreso  del  8U0  amore  e 
si  ferito. 

£ila  prese  aUora  una  delle  sae 
manicho 

tutta  nuova  e  fresca  di  searlatto ; 

81  gli  la  don^  perci^  ch*  egli  la 
portasse  alla  batta^Ha  sopra 
8ua  huiciii  in  guisa  di  gon- 
falüiie  e  facesse  d  arme  per 
8tio  araorr». 

Equaiidu  Diuiiiedcü  vide  lodono 
che  la  damigella  gli  fcce  si 
gentilmentey  elli  ne  fu  inolto 
allegro  e  molto  giojoso  di  gran 
numieiEy  e  molto  dice  che  si 
peneri  di  lei  onorare  e  ser- 
vire  e  ubbidire. 


Segue  uno  scontro  fra  Troilo  e  Dioinede. 


15669  (Troyius)  Molt  a  ses  enemis 

greyez. 

16570  Tant  i  a  des  morts  et  des  navrez  ^ 
Que  toz  Ii  chans  en  est  joinchiez 


Troilo  ha  in  poca  d*ora  dum- 
mente  gravati  suoi  nemici  e 
aspreggiati; 

che  in  poca  d'ora  n'^  tatta  la 
piazza  ingioncata  di  morti  e 
di  feriti  e  d'abbattatl 


*  Ecco  come  il  Magl.  ci  dh  gli  Ultimi  sette  versL  ,Di  qoeste  pan)le  ebbe 
Briaeid«  gr&n  giojs;  cli(*  ben  vido  ch'egli  h  pTMO  ft  «no  laccio  e  si  gli 
h.'irrli.i  Tina  ntaniea  di  sciwDito  d'an  stio  sergotto  e  quegli  ii  rioeve  s 

gran  ^'inja'. 

^  11  verso  ha  uovc  äüUbu.    Cod.  VieniL:  Ui»U  i  a  mor9  et  Uml  natrez* 


» 


Digitized  by  Google 


Hdt  est  Diomedös  iries, 
Qnant  vit  sa  gent  issi  morir, 
Et  TroYena  8*i  oontenir. 


iw7o  Le  cheval  poiut  ve«  TroUus ; 


=  W.  15581—82 


Tute  la  lance  ebenus^ 

Ou  la  manche  ert  de  ctcbion, 

Passa  par  Teacu  k  lion. 
L'auberc  en  estut  desmentir 
jiMO  Et  lez  le  flanc  le  fer  sentir. 

Mes  Troylus  ne  refalt  pas, 

Ainz  le  retiert  en  es  Ic  pas: 
L'escu  Ii  fuit  iVaindi'c!  et  percier 
Kt  le  blaue  liauberc  dcöiuaillier, 
iM6  Si  qae  Ii  saue  doi  cors  Ii  raie ; 

Mea  nM  a  mie  moital  plaie, 
Ke  qae  Ii  face  grant  iioisance. 


*  Cosi  ii  codice. 


Diomedesche  vide  e  conobbe  lo 
(i^rnnde  daniiagg:io  che  Troi- 

lus  gli  facoa,  di  sua  gcnte 
ucciderf  n  üiüfliare ,  e^li  De 
fii  iratu  disini.siiraüuucnte. 
Elli  noD  fece   nullo  indugia- 

inento,  anzi 
fori  lo  cavallo  de  Ii  sproni,  e 
se  ne  viene  a  si  g^randc  an- 
dare  eorae  pu6  del  cavallo 
trarre'.  TroiluB  che  lo  vide 
▼emre^ 

non  si  scansö  veno  Ini,  anzi 
▼a  veno  lai  al  ferir  degli 
sproni. 

K  quando  vcune  all'  abbassare 
delle  lancie,  Diuinedcs  lo  feri 
81  ^1  an  colpo  sopro  lo  scudo 
che  ^liel  feinde  tutto, 

e  mise  tutta  la  lancia 

con  sua  manica  che  sua  amica 
gli  aveva  donata 

per  lo  scudo 

e  Ii  dirompe  suo  asbergo, 

e  Ii  fece  una  piaga  profonda 

nel  fiaacoy 
ma  non  fu  niente  mortale. 

TroiluB 

iei'i  lui  di  si  jj^ran  virtü 

che  Ii  parte  lo  «cudo 

e  Ii  falsa  Tasberefo, 

e  Ii  fece  nel  })('tt()  uua  piaga 

grande  e  profonda, 
ma  non  fu  niente  mortale; 

n^  Diomedes  non  lass^,  lo  dl 
poi,  di  portare  arme. 
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A  ferir  d'espee  et  de  lance 
Tel  geu  voleient  comenoier, 
16690  0  les  den  trenchanz,  brams 

De  qiiei  les  testealorseignassent. 

Jaiiiu.s  aiiceia  ne  desfievrassont, 
15594  Mes  MeueUx  i  est  veuuä 


«  •  •  • 


Nuovo  scontro  fra  i  duo. 
2OO0G  ^Troj'lu^)  Ala  fcrir  Diomod^s 


D'  une  lance  grosse  et  poignal, 
Si  que  reiiseigne  de  cendal 

Li  reinest  parmi  les  costoz; 
80070  Por  mort  en  fu  del  champ  ^ 

pories; 
[A  joindre  i  fist  TroiluB 
Voiant  mü  chevalers  et  plus]  > 
Et  si  Ii  diBt  en  reprovier: 
,0t  sejoroez  o  la  moillier, 

Avec  la  Hllc  .-m  viel  Calcas 
Qui  ne  vos  het,  90  dient,  pas. 

20075  Por  soc  ainor  vos  manaiasse^ 
So  plus  par  tens  ra'en  apensasse. 

£t  ne  porqnant  sa  corte  fei, 
Sa  tricherie  et  ais  boufei 
Et  90  qu*  ele  a  vers  moi  boisi^ 
S0080  Vos  a  tot  90  appareilH^ ; 
Sis  pecbi^s  vos  a  cnconibre 


Bindueeio 

Qaand*  eg^lino  ebbero  oosi  lor 
lance  rotte,  eglino  misero  du- 
no  a  loro  spade.  voleano 
cominciare  la  meslea; 


Ma  Menoü  venue  .... 


j  Abbatto  Troiliis  Dioinedes  c  lo 
'      icti  lualaiaentc 
per  niezzo  dello  costato 
d'uua  iancia  longa  o  grossa, 
dclla   quäle   lo   troncone  vi 
rimase  dentro, 


Li  Greci  nel  portaro  fuor 

campo  per  morto. 
Quel  colpo  fece  Troilus, 
veggente  piü  di  mille  cavaliori; 
poi  io  rimproccia  e  dice 
che  dimorasse  appresso  di  sua 

uiiiica 

la  figliiiola  di  Calcas  rli  Troja, 
jClie  non  v'odia  nicnte,  secondo 
ci6  ch'altri  dice. 

tK  s'io  potesse,  per  suo  amore 
io  vi  faroi  molto  yolentieri 
peggio  che  fatto  non  v'bo. 
E  non  pertanto  sua  dislealt^ 
e  sno  inganno 

Vba  tntto  ci^  appareochiato : 
chh  c\h  n'^  avvenuto  per  lo 

8U0  pcccato 


'  Co»!  il  Yiennefle;  Ik  stuBp*  en     la  mtit  p.  cho  non     aenso  wdis&oente. 

'  Qupj«ti  duf»  versi  nmncnno  nella  starapa;  Ii  tolgo  dal  cod.  Vienn. 
^  Yalc  n  (Hr(  :  ,V'nvroi  rispArmUto'  con  manifest«  ironia.    Ii  tradutUM*  o 
8egaU6  altro  testo  o  mat6. 
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Et  90  que      a  d'  amor  faUe. 
20083  Par  vos  Ii  xuant:  or  somes 

dui  1  • . . 

80096  Cist  a£gt  furcnt  bxen  oX'^ 
NcB  ont  mie  mis  en  obli, 
Ne  eil  dedanz  ne  Ii  Grezeis. 
Ne  fu  puiB  jor  de  tot  le  meis 

Qu*en  Cent  leuB  ne  fusaent  re- 

trait. 


Bindwcio 

c  per  la  falsita  che  iif  ha  fatta. 
Or  le  dite  da  mia  parte  cb'  io  le 

mando  a  dire  cke  noi  siamo 

oggimai  diu'*. 
Queste  patole  che  Troilus  dhm 

furo  molto  beno  intese  da' 

Trojani  e  da*  Greci. 
Si  non  fu  poi  nuUo  [giomo]  di 

gran  tempo  appresBO; 
ehe  non  ne  tenessero  molto  gran 

parole. 


20591  Moit  s'esjoYst  Ii  reis  Prianz 

Del  damage  qui  est  si  granz 
Le  jor  desufl  sea  enemis. 

Semblant  Ii  est  bien  et  avis 
2059Ö  Qu'  U  sont  tuit  livr6  k  tormciit, 

Sc  Tro^luö  vit  longueiiioiit. 

Molt  le  cherit  et  inoit  1'  enore  j 

Toz  Ii  poplcö  comuus  l'adore, 


HacretiecH  et  oreison 
20600  Font,  que  de  inort  et  de  priaon 
Le  garisseut  Ii  soverain, 
Qui  tot  lo  mont  ont  en  lor  main. 

Sa  mere,  ses  beles  serors, 


Lo  re  Priamtm  ha  molto  gran 

letisia  e  molto  gran  gioja 
del  gran  dannaggio 
eh'  e  suoi  nemici  ricevono  tutto 

giomo ;  « 
6  gli  h  Vene  avviso 
che  sono  tutti  morti  senza  ri- 

covero, 

Be  Troiliu*  puö  luiigamcote  vi- 

vari'. 

Molto  i  ouuia  o  molto  lo  tiene 
cai'o. 

Lo  popolo  r  onora,  tutto; 

e  l'adorano   coüi  come  foöse 

.     loT'o  Dio. 

[EUino  fauno  sacriHci  0  orazioni 
alli  Dii  clie  lo  giiardino  da 
morte  e  da  ingombro, 

e  tutta  lor  g;ente  altresi. 

La  reina  Ecuba  e  sue  ügliuole 


I  i 

II 


1  Lntandi:  ekuao  omai  in  dne  a  godere  dei  «ttoi  fkvorl;  e  ««gne  mW  ori- 

giiinle  direudo  (vv.  20084—93):  ,voi  siete  f^'xh  Htato  U  Ot'm»;  ma  statc  in 
(Ttiardin;  vhi  ac  ]nn  dnr»^r^i  rnsscdio.  ,iltri  rr>  np  vprranno'.  Poich^  il 
TommMs-('<»  non  irirftc  i  jiuiifi  il' int«Tnr/.ione,  sembra  che  U  traduttore 
abbia  abbrcviau»  questo  discorso  dt  Troilo. 
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O  deuB  c.  tilles  de  contorsy 

80605  Dedenz  la cbaiiibre deraubastrc, 
Oü  onqaeB  n'  ot  jonc  ne  me[n]* 

tästro, 

Le  deBarmerent  icil  neir, 

Le  coro  bleciÄ  et  pers  et  noir. 

Eu  deii»  c.  leus  ont  fet  lor  merc 

20610  Les  durcB  maillcs  d*A  iuiuborc, 

20611  Sanc  en  ont  trait  cii  plosors 

leua  .... 
*.iüi>i6  Uli  mantel  d'escarlate  gm 
Li  giterent  Bor  Iob  OBpales. 

,Filz,  fet  )a  mere,  k  oortes  «Ines 
20619  ]^oB  yendent  Gritt  noBtre  palB .... 


20628  (Jo'est  honte  que  gic  tant  vif, 

Ne  quo  jLrir  vcrs  la  iiioi  t  ostrit'. 
20625  Trop  iü  pcrdu  k  vivre  eii  pcs  -; 
Ja  temc  tant  ne  perdra  raes; 
Horte  fuBse  se  por  tei  non. 


Or  ai  en  tei  m'ontencion. 

Tu  me  sostfensy  Tivre  me  faiB. 

20630  Mes  H  miens cuers  n'est  pa8 en  pcs, 
De  tei  se  crient,  de  tei  se  dote: 
Filz,  en  tei  est  ma  vie  tote. 


Binduceio 

con  piü  di  cento  damigelle  e 
ügliuole  d'  altri '  baroni 

diBarmaro  Troilus  dentro  alla 
Camera  delF  alabaBtro,  e  quan- 
do  r  ebbono  disarmatOy  ellino 
Ii  trovarono  tutto  lo  corpo 
piagato  e  Uvido  de'  colpi 
cb*egli  avea  lo  di  riceruto; 

s'i  ^fli  avcano  fatte  piu  di  cento 
niargini 

le  maglie  di  6Uo  aabergo, 

donde  usciva  tumgue  .  . 


£  gli  banno  gittato  sopra  le 
Bpalle  uno  mantello  di  scar* 
latto  bianco. 
,Bel  figliiioloy  diceva  la  reina, 
molto  ne  vendono  caro  U 
Greci  nostro  paese  e  nostra 
cittk  .  .  . 
Etjfli  L'  u:v&n  peccato  che  io  tanto 
vivo  in  81  fatto  dolore; 

|cU  in  ho  tanto  jx'rduto  ch'io 
non  deggio  giaumuii  gioja 
averc  n^  nullo  bene.  Si  ti  dico^ 
bei  ügliuoloy  che  bc  non  fosae 
per  te^  io  Barei  gran  pezsa 
morta; 

ma  tn  Bolamente  in  cai  ^  mia 

intenzione 
mi  fa^Tivereflolamenteednrare. 

Ma  mio  cuore 

^in  troppa  siiiisurata  |taurudit(% 
perciö  che  in  te  (■  tutta  niia 
vita  e  tutta  mia  »peranza; 


1  m?     2  m  ebiaro  il  Yieniu 
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Si  gie  te  pert,  giü  tu  di  hian 

m 

Que  gic  ne  vivrai  plus  por  rien. 
20G3Ö  Sol  la  paor  quo  g'  en  aluin 

M'estreint  lo  cuor  c.  feiz  alsoin, 

Si  feitement  que  gie  nel  sent 
Ne  qu'  eil  uiei  n'  ai  aspirement. 
Si  com  est  besoinz  et  mestier, 
2<ii640  Si  te  gardent  sain  et  entier, 
£t  si  com  il  lo  pociit  faire, 
Cil  qui  el  ciel  out  lor  repaire 


20645  Ses  braz  Ii  met  au  ool  et  lace; 
Les  ielz  et  la  boche  et  la  face 
Li  a  beisiö  plus  de  c.  feiz. 
Halas!  comiertsiscuersdeBtreiz 


3oe&&       fi'amio  qui  Ta  guerpi 
Et  a  amc  aon  onneini. 


Binduccio 

e  s'  egli  awenisse  ch'  io  ti  per  ■ 

dc88c, 

io  non  vivarej  piü  una  sola  ora. 
Che  solaincntc  la  paura  ch  io  ho 
mi  diBtrugue,  piü  üatu  lo  dk,  lo 

cuore  dentro  al  ventre, 
di  tal  maniera 
ch'io  ?<o'couie  morta. 

IBel  tigliuolo,  io  prego  Ii  Dil  che 
ti  gtianliiK)  da  ingombro  e 
da  maie  e  da  pericolo  e  clie 
ti  mantenghino  si  come  a  noi 
6  bisogno 
e  s\  come  io  voglio'. 
Allora   cominoiö   la  reina  a 
piangere  laolto  teneramente, 
si  Ii  mise  io  braccio  al  collo 
e  lo  bacia  e  abbraccia  piü  di 

cento  fiate. 
Abi  lassa,  come  suo  euere  sar^ 
tristo  e  doloroso  e  distretto 
in  breve  terminc! 
Ove  potrk  ella  tante  lagrime 

prendare 
come  le  convern\  piang»  rc! 
Troilus  SU  niolto  bcne  cf)nfortarc 
sua  ijiadre  che  vodo  tiinto  dis- 
confortata  o  spaventata  per  lui 
con  molte  belle  parulc  e  savic. 
Aprcsso  eiö  ha  dottro  Troilus  a 
Hue  Buore  e  all  altre  duiiiigelle 
come  la  ligiiuola  di  Caleas  1'  avea 
lassato  c  in^nnnatü  e  tradito 
e  cHiin'  ella  aiuava  suo  nemico 

mortale. 
Egli  chiama  tutte  le  dame  e  le 
!     damigelle  ingannatrici  e  tradi- 
I  trici; 


Les  dames  claime  tricheresses 
£t  les  pucelles  menteresses, 


Si  com  gel  quier,  si  com  gel  roW, 
Adonc  plorerent  si  doi  eil, 


De  lui  desi  que  ä  brief  termet 
•J06Ö0  Oü  prendra  ele  tante  lerme 

Com  Ii  coviendra  a  plorer? 
Molt  la  set  bien  recouforter 

Et  gentcMiicnt  et  k  bialz  dlz. 
Enpt'^8  est  asscz  cscharniz 


liinduecio 

Dit:  ,Mul  licr  sc  fait  ou  eles;    si  dico   che  uiolto  s'c  male 


lidaic  iu  loro, 

20660  Car  molt  en  i  a  jM>i  <lo  celes     percio  che  poche  ne  sono 

Qiii  leialniejit  .scient  ainies,  che  non  sieno  fal»e  e  traditrici. 
Snnz  falsetez  et  Kanz  hoisdii  ' 

Qu^ques'en  Idt,  MC  iiiVn  gt'U  pabj  ^  ,La   figliuola  (Vi  Calcas  m'ha 
206A4  Xrichie  m'a  la  ttllc  C'aica»  .  .  .       tradito!  Si  vi  dito  ch«-,  ein 

sc  n«'  loda,  io  jiie  no  biasmo 
e  a  dritto.' 

2066«  Molt  »'  en  rient  les  damoiseles  |  Lc  dainigelle,  ch'  erano  ivi  ^  »\ 

'     ne  sorridono  tutte 
Molt laheent^grantniallivolent,    o  molto  la  biasimano 
Ke  l'aiment  pas  tant  com  ü    e  molto   ne    Tamano  meno 

solent.  ch'elle  non  sogliono. 

Bene  ossciva  il  Toniniaseo:  ,Quunto  atfutto  e  quanta 
graziii  abbellitjcano  questa  siiiiiplice  prosa  e  la  pongano  sopra 
molti  versi  lodati,  chiunqiie  Im  gu»to  sei  sente'.  La  lr>de  pcrö, 
a  voler  esserc  giiisto,  deve  attribuirsi  ul  truvero  fianecse,  cd 
al  volgarizzatore  toscano  riaerbare  la  piü  modesta,  nia  pur  non 
tenue,  d' avere  (  (ni  non  minor  fedeltk  ehe  disinvoltui  u  e  purita 
di  lini^nia  riprodotto  11  8U0  orij^iriHle.  K  iiivcn»  da  stiij)ire  che 
neüa  giande  operosita  che  lu  scmpro  in  ItaHa ,  ed  ora  e  piü 
ehe  mai ,  di  publicaro  testi  antichi  n(!SBuno  abbia  pensato  al 
lavoro  di  Hinduccio.  Io  sarei  molto  lieto  se  questi  niiei  brevi 
cenni  valessero  ad  eceitarc  ulcuno  studioso  all'  utile  impresa. 
Chi  vi  si  accingesse  farebbe  bene,  com'  k  nataraie,  a  tenere 
costantcmcnte  a  confronto  1' originale,  e  con  opportane  note 
mettere  in  rilievo  i  luoghi  tatü,  in  cui  il  traduttore  se  ne  discosta 
0  per  crrnre  o  per  deliberato  proponimento  di  rimutare.  Non 
petendo  altrimenti^  bisogneii^  contentarei  dell'  edixione  del  Joly, 
ancorch^  queBta  In  generale  sia  ben  Jungi  dal  sodiefare  alle 
esigense  della  critica,  e  particolannente  non  offra  i  sussidii 
necoBBarii  a  quello  studio,  a  cui  qui  si  accenna.  Gik  in  altra 
occasionei  dovei  deplorare  che  Teditore  si  sia  contentato  di 
riprodunre  un  codice  solo,  non  daodo  che  poche  e  pooo  impor- 


1  NelUi  reluioDe  sali*  ediiione  ^1  Joly  da  me  data  al  IMerarüthei  Cm' 
tralhhU  4i  Lipsi«,  2  Aprile  1870. 
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tanti  Tamnti  tolte  da  alcani  altri  codicii  Ma  gilt  ü  cod.  VienneBe 
ed  ancor  piü  i  S8f:gi      codici  Marciani^  rocati  dal  Frommann  ^ 

e  (IhI  I Bartsch  '  ci  l  ivclaiu»  eome  Topcra  di  Benoit  sia  stata  di 
molto  riiiianeggiata  dai  copit^ti.    8arcl>be  stato  quindi  da  dcsi- 
(ierare  che  l'editore,  olti*e  a  darci  quol  testo  clie  a  hu  pareva 
piü  vicino  all'  oris^inalo,  ci  ave«80  fntto  conopccro  ancho  i  past^i^ 
che  in  altri  mes.  fii  presentauo  in  altra  forma.  (Josi  ci  sarenimo 
aozi  tutto  potuti  certificare  se  il  codice  da  iui  scelto  meritasse 
Teramente  talo  prefcrenza^  e  dalV  altro  lato  ci  sarobbe  data  la 
poBBibiiitä  di  giudicare  con  maggior  esattezsa  della  rdazione 
che  passa  fra  il  Roman  de  Troie  e  le  singole  opere  che  ne 
deriVano.   Qtit  nel  cono  del  breve  noBtro  confronto  avemmo 
piü  d'  ima  yolta  occaBione  di  chiedcre;  so  forBc  BiDduccio  non  aveva 
a  8^  dinaazi  un  testo  diT(»<Bo  da  qnello  publicato  dal  Joly,  ed 
un  tale  dubbio  sorgena  frcquenti  volte  in  ein  si  dia  a  stu- 
diare  il  lavoro  intero  del  Toscfino.    Ogmino  vcde  di  quanta 
utilitii  sarebbf;  il  poter  indicare,   almono  ;i|ti)r(>ssiniativaiiii  nt('. 
quaie  sia  il  testu  da  lui  seguito.    Cio  nun  di  nieno,  poiche 
r  originale  non  arrobbe  a  serrire  che  come  termine  di  confronto, 
la  mancanza  di  notizie  esatte  sulle  yarie  sue  moditicazioui  non 
dovrebbe  iinpedire  la  publicazione  della  scrittura  di  Binduccio. 
AUa  qnale  gioverebbe  aggiugnere  quelle  parti  del  Magliabechiano  ^ 
che  derivano  immediatamente  da  Benoit.   L'esamo  accurato  di 
quest'  ultimo  codice  ci  spiegherebbe  altresl  quäle  sia  Btato  il 
moüvxif  che  ha  condoito  il  compilatore  a  fare  un  tale  impasto 
della  traduzione  di  Guido  e  dl  quella  di  Benoit.    Non  k  per 
avventiua  seiiza   fondaniento  la  conji^<'ttnra  che  a  cio  lo  mo- 
vesse  il  desidei'io  di  dai'e  nuiggior  aiupliaiuento  all  upisodio  di 
Troilo. 

^   Nf^'lla  Oti  muiiia  do\  Pfeiffor,  Amiatu  II. 
»  Nella  Chrestooiathie  du  vieux  fran^ais,  Leipsic  1866. 


ATPENDICE. 

L'affinith  dell' argomento  m' induco  ad  aggiugnere  un^os« 
s^rv^Hzione  sopra  un  passo  di  antica  scrittura  italiana,  che 
creduto  hn  qui  originale  non  e  invero  che  riprodiizionc. 
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Nci  primi  anni  dcl  socolo  XIV.  Armaimo  ArmaiiDi  di 
Bulngna  o  (come  piü  comuncmonte  viene  chiMnato)  Armannmo  ^ 
dettö  parte  in  prosa  parte  in  versi  la  sua  Fiorita^,  ampia 
compilazione  storica.  Salvatore  Betti^  cosi  ne  indica  il  conte* 
nuto:  ,£  una  lungu  conversazione  tra  ia  Foesia  cd  Armannino 
intorno  l'antica  istoria  di  tutta  la  terra:  e  vi  81  narrano  i  fatti 
piü  ceiebri  dclla  Bibbia  e  le  imprese  di  Giasone  e  rarnvo  di 
Manto  in  Italia  e  le  nozse  di  Teti  e  Peleo  con  la  nascita 
d*Aclulley  e  la  guerra  Tebana  dei  sette  re,  e  il  ratio  d^BHena» 
e  la  distnuione  di  Troja,  e  i  vari  caiti  d^Enea,  e  rorigine  di 
molte  cittk  italiane.'  Uopera,  che  bi  conflerva  in  piü  codici^, 
^  tnttora  inedita;  alcuni  Baggi  ne  forono  publicati  dal  Betti, 
dal  Toromas^Oy  dal  Bruce- White  e  im  brano  alqnanto  lungo  ne 
fu  stampato  a  FoBBombrone  del<18G0col  titolo  I  Fatti  deirABia 
minore.  * 

KeBBuno  di  qacBti  s^iggi  conceme  la  Btoria  di  Enea;  ci6 
non  di  meno  per  via  indiretta  ne  conosciamo  un  episodio 
breve,  ma  di  molto  Interesse.  K  noto  che  in  altra  compilazione 
affine  *\  il  Fiorc  o  Fioritk  d  ltalin  di  Guido  da  Pisa  o  Guido  del 
Cnmiino '  si  coDtcngoDO  dcl  pari  i  fatti  di  Eiiea%  i  tj[uali 
coiupeiidiano  Virgilio. 

Ora  il  Tommasöo  (Aiitologia  XLVP,  82  =  J>izi«>n;irio 
ebtctico  1411)  fa  avvcrtirc  che  in  un  codice  della  Fioritk  di 
Guido  —  Magliab.  TT.  124  —  il  copista  ,nttenutu.si  fino  a  piü 
che  la  meta  dcl  lavoro  alla  lezione  di  (iiiido,  la  abbandona  a 
un  tratto  por  iiincstarvi  una  nairazioiu'  jtortica  tolta  dalla  Fio- 
rita  d'Anuatmino  (libro  XXYII).  Iii  dove  Guido,  compendiando 


1  8n  qnopto  antoie  ▼•daoi  partiookniiento  fl  Fantnssi,  Scrittofi  bolognesi  I. 

291—295. 

*  Second'altri  Fioritä,  cd  anche,  ma  erroneamcnte,  Fiorita  d'Jtalia;  nel 
oodice  di  cA.oa  Amumni  l«ggesi  quäl  titolo;  Stofte  dolle  cose  del  toondo. 

3  Pro?f,  Milano  1827,  ptig.  161  e  "pgp. 

*  II  Baiitiiiii  HO  rogistra  tre  della  Laurenziana,  il  Fantuzzi  uno  di  Casa  Ar- 
manni,  il  Morolli  un  Marciano,  i)  Hctti  h\  valso  d'iin  VAticano  ece. 

*  Si  confroiiti  In        f  dizionr  th  \  C'atJilogn  ih  \],>  Zainliniii. 

*  ACfine  tanto,  che  piü  volte  si  coufuscro  tra  ioro  Ic  due  opere  del  Giudicc 
Bolognese  e  del  frste  PiNuio. 

Stanijinfn  n  IJnlnfriia  1  1190  o  dcl  1824.  Andi«'  (inest* ultima  odizione 
8cmbra  multo  rara,  giacchü  per  Lsfurzi  ch'io  lacc^si  uon  m'e  ria»ci(o 
trovarla. 

*  Publicati  a  parte  uel  1831  dal  Gamba,  il  quäle  appena  pii'i  tardi  ebbe 
contezza  delle  due  edizioni  precedetiti  deU'opera  intera.  I  fatti  d'Enea 
Innmo  poi,  come  libro  di  scuoUt,  ristampati  molto  di  frequente. 
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r  Eneide,  nsrra  come  Tumo  si  esponesse  a  singolare  battagUa, 
la  quäle  doveva  deeidere  le  sorti  d'  Italia^  eecoti  in  quella  yeco 
narrata-  da  Armannmo  nna  tregua,  durante  1a  quäle  Lavinia 
invagfaita  di  Enea,  lo  awisa  per  an  singolar  modo  del  tradi- 
mento  che  gli  bi  stu  preparando.  Ma  il  noetro  copista  piglian- 
do  da  Annannino  TmYenBione,  non  piglia  perö  la  parole,  e 
la  lacoonta  eo8i: 

^Avisia,  b  qimle  molt»  amim»  En««,  spesie  fiste  »i  Caeea  alle 

finestre,  solo  jx^r  vedorc  Enca,  se  potCMso.  Un  dl  cavalcAvn  Enea  mn 
snoi  certi  couipagni,  coUa  spada  a  collo  sanxa  altr«  ariuadure,  intomo 
«Ua  eMJL   Come  Lüvjnift  il  vid«,  itieotitaiieiite  oone  aUe  finestre  d*iina 

torr*".  la  (pialc  i  ra  snpra  il  ninr>i  dclla  (  Ifta  r<  ;ilc,  e  cliiniiiö  un  ariit  rc 
e  dissegU:  cbc  tu  gitti  qucsta  saetta  tra  coloro  che  tu  v«di  cavalcare 
tnneme.  L*arefere  rispoflet  Madonna,  io  non  potria,  perb  die  <iQeU0i 
il  barone  Enea  con  cui  noi  abbiamo  triegiia.  Se  il  re  il  napesse,  egli 
mi  farcbbe  male.  Tihno  Lavinia:  Nou  dubitarc.  Fa  vt.jira  di  me  vib 
ch'io  ti  coniando.  L  arcierc  dis««  cbe  il  farebbe,  um  che  non  gette- 
rcbbc  la  saetta  per  modo  chepotos.se  loro  nuoccre.  AUora  diHsc  Lavinia: 
tu  vnlfssl  tn,  nnn  vorrei  io  che  tu  faci  s*-!  Inro  mnlo.  Ma  gittala 
loro  prei»Hi»,  »i  che  non  tucchi  nessuno.  AUora  i'arciere  gittö  la  saetta 
al  Ittogo  dovc  coloro  erano.  Vedendo  Enea  qnetla  saetta,  yolle  redere 
ond*»  vrnia.  E  b  vanrlo  il  capo  invorsit  la  torre,  vido  Lavinia  la  quäle 
mai  prima  non  avea  veduta.  Feoeai  graii  maraviglia  della  sua  bellexsa, 
e  molto  pih  di  qudla  saetta;  e  fecela  ricogllere,  e  teneala  in  mano 
rigaardandola  d'oirni  partf.  E  viiL-  che  s<itto  le  penne  della  saotta  rlla 
craassai  piiH  prroi^sa  ehe  l'altro,  e  di  ciö  aucora  aimoravigliö  forte.  £  rup> 
pela  in  qiullo  hi'igo  oVera  n\  grossa,  e  trovowi  dentro  nn  brieve 
»critto  che  dicea  cosi  fatte  parole:  Colei  che  t'ama  sopra  ogni  uomo 
del  mondo,  ti  fa  aseapere  che  ti  guardi  da  falsi  traditori.  —  Avendo 
letto  Enca  quello  brieve,  riguardo  inverso  la  finestra  dnve  colei  ancora 
stava,  e  sorritlendo  con  lei,  le  inchin^  col  capo.  E  per  questo  inteee 
che  da  lei  venia.  AUora  molto  efipertamfnte  le  rendt-  saluto.  Ma  non 
perö  m  Enea  chi  ella  »ia.  Alluru  doiiiandö  pianauientc  uii  par<tore  che 
pMiava  qnivi,  chi  fosse  <|iit'lla  donna  che  stava  alla'  Hnestra.  II  |>a8iora 
riÄlKise  ch'era  Lavinia,  la  reale  flfjUimla  per  cui  cagione  si  fa  questa 
guerra.  Udeudu  Enea  questo,  molto  s'  allegrue  e  moltu  la  gnardue.  Ma 
poi  partitosi,  pensö  al  briOTe  a  Ini  mandato  e  prese  cnra  di  fare  miglior 
^'uanlia.  Ijiviiüa  avea  liiteso  ch'Enea  dovea  esser.  tradito  in  m  la 
battagUa  la  quäle  dovea  fare  con  Tumo;  per6  petioö  di  maudorc 
il  brieve.* 

Cosi  rinterpolatore  del  Flore  di  Guido  e  poich^  il  Tom* 
maseo  indica  con  tanta  precisione  la  relazione  vicendevole  fra 

i  diie  testi,  e  da  supporre  che  egli  ue  avra  fatto  esutto  con- 
tVonto  c  81  saiii  coiivinto  che  in  vero  1' interpolazione  nel  teste 
di  Guido  scende  da  quelhi  d' Annannino. 

anthe  il  Bolognese  nou  iiivcnto  hii  di  pianta  Tepigo- 
dio,  hcnsi  ripn)du^>se  una  narrazione,  che  si  legge  in  tciittmu 
ant*  ri(  !«•  a  hu  di  piü  d'nn  sccolo  e  mezzo.     lnt(Mido  dire  i 
Konian  d'Eneas,  che  s' attribuisco  da  moUi  a  Berioit  de 
Jklore.    £  tuttora  inedito,  ma  precisamento  il-  passo  di  cui  qui 
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ci  occtipiamo  si  trova  stampato  in  iino  studio  su  questo  poema 
publicato  da  k,  Pey  *.  Ecco  come  il  Pey  stesflo  ne  dk  il  Bunto 
in  nitro  suo  lavoro':  ^(LaTme)  se  d^cide  ä  ^crire  k  Eneas  ponr 
lui  faire  connattre  ses  BontimentB,  La  lettre  ^rite,  ella  la  lia 
molt  Stroit  et  la  roula  autour  d'une  fl^he;  puis  eile  appela 
un  archer  (Eneas  paSBait  en  ce  moment  Bons  les  remparts  avec 
quelqueB-UDB  dcB  Biens).  Areher,  dit-elle,  m'oBt  avis  qae  les 
Troyens  abnsent  de  la  tr^ve  ponr  examiner  noe  muTB  et  leB 
endroitB  oi^  ils  pourront  nous  attaquor;  lance  leur  donc  cette 
fltehe',  Sans  faire  mal  ä  personne;  c*eBt  settlemeitt  poar  les 
avertir  de  nc  point  tant  approcber.  L' archer  ob4it;  la  flache 
tomba  aus  pieda  d*  Ende  qni  la  ramassa  et  trouva  la  lettre.  En 
ni§nie  temps  il  aper9ut  la  denioisellc  qui  le  rcj^ardait  tendre- 
ment;  il  devina  sans  peine  qiie  c'etait  olle  qui  lui  ("H^rivait,  e 
Tamotir  eiitra  dans  Ic*  coonr  du  lieros.*  La  principale  diffi;- 
renza  sta  in  quosto,  che  dovn  nel  tVancosc  Lavinia  scrivc  ad 
Euea  soltanto  per  confessurgli  raiuoi»'  rli'ella  seilt«;  per  lui, 
neiritaliano  lo  anunoniscr  altrcsi  di  btai  in  sriuirdia  dal  tiadi- 
mento.  Meno  inipiirtaiite  r  la  trenne  particularita  dcl  pacjtorc 
iiiterrogato  da  Enca,  la  quäle  manca  \\v\  franeeso. 

Quando  adunqne  il  T(Mnnia««'o  anmtta :  .'^uosta  iiarrazion«' 
piii  prf>f»s!!Tia  al  i^usto  do'romanzi  cavallerc8ehi  che  a  quello 
delle  anti(  }i(  ciiopcc  noii  h  pcrn  mcn  poetiea  e  meno  gentilc^, 
noi  dovreino  qui  di  nuovo  una  grande  parti^.  flella  lodo  data  al 
Bologncfic  rivendieare  al  suo  niodello;  e  quaudo  Tillustre  critico 
con  fine  sentiniento  viene  sviluppando  in  innltiplici  confrooti 
,la  dÜferenza  che  fra  la  Lavinia  di  Virgilio  e  la  Lavinia  d'Ar- 
m annin o  pongono  I  tempi  e  i  costumi  mutati'  noi  acccttiindo 
il  8110  lagiunamento,  lo  modificheremo  soltanto  loggendo  ,1a  La- 
vinia dcl  trovcro  francesc'  o  poicbö  &  pur  possibile  che  costui 
attignesse  alla  sua  volta  ad  alcima  fönte,  dii-emo  meglio  yla 
Lavinia  del  medioevo.' 

^  EHiMii  iswc  Vt»  Kuiuuius  d'Eueas  d'aprÜH  Ic»  monudcnt««  de  la  bibliotheque 
imperiale  pnr  Alexandre  Pe^,  Pari«  1866. 

*  L'Kn/id«'  dt-  llc-nri  d«'  V'  !<!•  l<o  et  le  Komun  d'Enra«  attrihiu'  h  Hi-iioit  de 
äatnt(f-More.  Si  conti^ue  uel  2"  Vulame  dei  Jahrbuch  für  r(imiuii!H;he 
LiteratnreTi,  i>ag.  1 — 46.  Non  fa  d*uopo  dire  che  Tepuiodio.  di  cui  qui  si 
tmtto,  ^ii  1«  '^'^;^'<  altn'si  noi  V('ld«;k(^  iiiiitat^irr-  dol  trovero  francrso.  Vi'dari 
r  <'dizi..ni'  doli"  Ettiniiller,  col.  287  — 2üO,  i.  jui(  Ih>  l'articol«  -Ii  V..  Wönier: 
,Vir{ril  und  Hoinriih  v.  Veldeke'  inserito  nella  Zeit<<clirift  für  deutwehe 
l'lnl.'lngi«'  di  Höptner  e  Zacher,  III.  126. 

>  Qui  anche  roriginale  narra  come  Taroiere  in  sulle  prime  eaitaaae. 
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Prüfung  des  iberiselieu  Ursprunges  eiazelaer  Stam- 
mes* und  Stadtenamen  im  südlichen  Gallien. 

Hofrath  Gtoorgo  FMUips, 

wirkf.  Mitglied  «ler  k.  A1m4«nM»  4er  Wi»a«attli4ft«n, 


Eiuleituiig. 

Cäsar  beginnt  seine  Darstellung  des  gallisclicn  Erii-;j:cs 

mit  der  Angabfi,  dam  Oallieu  in  drei  Theile  getKeilt  sei,  deren 
einen  die  Bclt^icr.  dtii  andorii  die  A<|uitanier  und  den 
<lritt<:ii  die  Ivi-llen,  w'ui  sie  sieli  in  der  eii;enen-,  oder  Gallier, 
wie  die  li»"nuer  r^ie  nriim-ii.  Itewolmen';  .diese  All»  ',  fahrt  ( ';is;ir 
fort,  .«ind  duicli  Spruelie,  Kiiirielilu)it;eii  und  ( if<f;t/,e  ven 
einander  \'risehiedeir.  Hi<'rauf  i^ie-bt  rr  Air  Cireiizeii  der  ein- 
zelnen TiieiK'  ( talliens  an  nnd  i>ezeieiui<  (  jiaineiitliidi  die 
Giirmine  als  deiij<aii^en  l'^luss.  w.-leher  die  A(juitanier  Vnii  d<;n 
(jallitirn  .seliei<leL  W  iilireud  nach  den  Jieiiicrkmi^'en  ( ':isai  s 
eine  ^leieli  ;^i'os.se  \'er>eliiedeidieit  zwi-elicii  jideiii  der  drei 
f>tä)nnu'  und  den  l»eide?i  andern  /u  Kesteln-n  s(dieint  .  lasst 
Sti'abo  das  Vei'liältniss  viel  detnliidier  erkruneii.  ,l)ei)ii.  nni 
es  kurz  zu  sati'eu'  (i-Aöi;  -j"^?  ^'~-'"')'  l»eni<  rkt  er  -,  ,die  A(|ui}anier 
imterselieidrn  sieli  von  dem  L;a]lis('lii  [i  .Stamme,  »ow'tlil  durch 
ihren  Körperbau,  als  auch  durch  ihre  Sprache  und  gleichen 
mehr  den  Iber  er       Noch  entschiedener  spricht  ötrabo  dies 

«  Cnes.  d.  bell.  Oftll.  L  1. 

2  Strabo,  Gooprapli.  Lib.  IV.  cap.  2.  §.  1.  j).  Iö7.  —  ij:X»T>{  vis  etretv,  ol 
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an  einer  andern  Stelle  aus wo  es  heisst ;  ,Einige  machen  eine 
dreifache  Eintlieilung,  in  Aquitinier,  Belgier  und  Kelten,  unter 
diesen  sind  aber  die  Aquitanier  gänzlich  (tE^Eio;)  von  den  Uebrigen 
verschieden y  und  nicht  blos  durch  die  Sprache,  sondern  auch 
durch  den  Körperbau  mehr  den  Iberern  ab  den  Galliern  (toI? 
FaXiratt)  gleich ;  die  Uebrigen  sind  dem  Aussehen  nach  gallisch, 
dech  haben  sie  nicht  Alle  die  gleiche  Sprache,  sondern  Einige 
weichen  etwas  in  der  Sprache  ab,  auch  haben  sie  in  ihren 
Staatseinrichtungen  und  ihrer  Lebensweise  einige  Verschieden- 
heiten'. Man  eikennt  hier  ganz  deutlieh ,  dass  Strabo  den 
Unterschied  zwischen  den  Aquitaniero  und  den  übrigen  Bewohnern 
Qaltiens  £Ür  einen  viel  weiter  greifenden  ansieht,  als  den  awi- 
schen  den  Galliern  und  Belgiern,  ja  för  einen  so  grossen,  dass 
er  nicht  ansteht  zu  erklären,  die  Aquitanier  stimmten  in  allen 
jenen  Beziehungen,  in  welchen  sie  sich  von  jenen  unterschieden, 
mit  den  Iberern  überein.  Insbesondere  bezieht  er  dies  auch 
auf  die  Spraclie,  donn  wiüircud  er  uiiie  I  )lalect8veri5chiudculieit 
zwisctien  (iallicrn  nini  Belgiern  anerkennt,  lüsst  er  die  Sprache 
der  A(juitaTiii'r  eincduvoii  so  vfrschicdriic  sein,  dass  er  sif  zu  dein 
iberisc'lien  Sprachstamme  stellt.  Wenn  dem  aber  so  ist,  so  darf 
ohne  grosse  Kühnheit  wohl  der  Sehln^s  ^ezoiren  werden,  dass 
die  Aquitaniei-  selbst  ein  iberischer  V^olksstamm  gewesen  sind. 
Schliesslieh  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  Strabo  die  An<j:aben 
Ciisars  in  Betretf  der  Grenzen  zwischen  jenen  8t:lmmen  dahin 
vervollständigt,  dass  er  sagt,  die  den  Pyrenllen  zunächst  woh- 
nenden seien  die  Aquitanier  und  Kelten,  die  von  einander  noch 
durch  das  Sevennengcbirge  geschieden  wUrden  ^. 

Ist  nun  der  iberische  Ursprung  der  Aquitanier  anzunehmen, 
so  entsteht  die  Frage,  ob  dies  auch  auf  andere  Weise  bestätigt 
werde,  und  hier  bietet  sich  die  auffallende  Erscheinung,  dass 

'  Strabo  1.  c.  aip.  1,  §.  1.  p.  146.  —  o\  |x^v  Ir^  xpi/^  oirlpouv,  'AxuVrovoü;, 
xat  Rj^Y»?  xäXouvte;  xoil  k&XTa;.  Tol»;  ixiv  'AxuVt«vou;  tzkvoi  e^jXXayjjiivoys 
-f^  YXr.jTTT;  [lovov,  SiOA  Mtt  TO^  a'ouaaiv,  la^zpiXi  {lä^Xov  ra(X^T«t«  Teu( 
81  Xomouft  r0i3^«TueoUc  ^  tj^v  S^tv,  ifijvxkdmwi  8^oi  ie«vT«c  «XX'  IvtoVc 
(jitxpov  ::xpaXdcTT«vT«c  mti  ^Xurmtf  *x«l  iceXtub  ot  (i^cpov  i^XXcy-^ 
jit'voi  £ta!v. 

2  Strabo  1.  c.  Im  Anschlusso  an  die  in  Note  3  citirtcn  Worte  helMt  es 
wrjtor:  'Vxuttavol»?  ulv  ovv  x%\  K^Xra;  k'Xs'i'ov  to'j?  rpo;  tt;  Mup/jVT,,  Stfopi;- 
(iivog;  xri>  ke[i.}i£v(ii  öpEt.  —  Aut't'allend  ist,  dans  liier  der  Naiiie  dos  Volkes 
AxvtTotyot  geBchiiaben  inrird,  an  einer  «ndem  BteOe  (Sb  1.  Note  i)  ^AumtxmoC. 
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eine  sehr  grosse  Aehnlichkeit,  ja  in  so  inanclien  Pilllen  eine 
völlige  Uebereinstimmung  zwischeTi  arjiiitanischon  und  iberischen 
Stammes-  und  Städtenanirn  htrvortritt.  Wenn  z.  B.  der 
Naine  der  aquitanit)chen  8ladt  Ihiro  sich  in  liispanicn  zweimal 
wiederfindet,  wenn  eine  a<|uitani8che  Stadt  in  ihrem  Namen 
Eliberri  oder  Elimberrum  nur  gering  von  dem  iberischen 
IliberriSj  wo  im  Jahre  306  nach  Ohr.  das  berühmte  Conciliam 
gehalten  wnrde,  abweicht,  so  kann  dies  doch  nicht  auf  die 
W««,  erkllrt  werde«,  wie  etwa  «Üb  Igyptisohe  Memphis  in 
Kord&merika  wiedererstanden  ist.  Jene  Erscheinung  kann  ihren 
Ghund  nor  in  der  Gemeinschaft  der  Abstammung  und  der 
Sprache  haben,  durch  welche  die  Aquitanier  mit  den  iberischen 
Bewuhücru  Iiispaniens  verbunden  waren. 

Die  interessante  Aii%al)e  diese  Spuren  weiter  zu  ver- 
folgen, bal)en  wir  fiir  die  naeht'olgende  Abhandlung  uns  gestellt 
und  wollen  zunächst  noch  einige  Punkte  berühren,  die  dabei 
n&her  ins  Auge  gefasst  werden  sollen.  Zuvörderst  möchten  wir 
dem  Thema  eino  etwas  weitere  Ausdehnunir  insofern  geben, 
als  wir  bei  dieser  Gelegenheit  auch  das  narbonensische  Gallien 
berfieksichtigen,  in  welchem  in  älteren  Zeiten  ebenfalls  eine 
ibrnsche  Bevölkerung  sesshaft  gewesen  ist';  der  Name  einer 
aneb  hier  vorkommenden  Stadt  lUiberis  bildet  mit  den  oben 
angegebenen  ein  yerbindendes  Glied.  £s  wird  aber  erforderlich 
in  BfvJehung  auf  beide  Länder,  sowohl  auf  das  narbonensische 
Gallien  als  aiieli  auf  Aquitanien  eine  bestimmte  Begrenzung 
eintreten  zu  labseu.    Was  das  crstere  anbetrilft,  so  haben  wir 
es  nur  mit  demjenigen  Tlieile  dieser  Provinz  zu  thuu,  welcher 
nach  der  späteren  Eintheiluug  mit  dem  Namen  Gallia  Narbonen- 
sis  prima  bezeichnet  wird ;  für  diesen  bildet  im  Osten  die  Rhone 
die  Grenze.   Hinsichtlich  Aquitaniens  verbleiben  wir  bei  dem- 
jenigen Lande,  welches  Cäsar  tmd  Strabo  mit  diesem  Namen  be- 
zeichnen« PliniuB  hat  bei  seiner  Darstellung  schon  die  Provinzial- 
eintheilung  im  Auge,  wie  sie  von  Augustus  gemacht  worden 
war,  woTon  auch  Strabo  berichtet*^.  Dadurch  hatte  der  Name 
Aquitanien  eine  viel  weitere  Bedeutung  erhalten,  als  sie  ihm 


>  S.  die  Abbandltiiig  ttbtf  die  EmWwidiaraiig  der  Iberer  in  die  pyreo.  Halb- 
insel. 8.  30. 

>  8tr*bo  L  e.  capw  1.  §.  1.  p.  147. 
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iiraprän^Iich  zukam,  indem  man  darunter  mmmehr  das  ge* 
sammte  Land  zwischen  der  Loire  und  den  Pyreiü&en  Teratand^ 
während  man  bis  dahin  nur  das  im  Jahre  698  der  Stadt  (ö6 
T.  Ohr«  G^b.)  von  dem  Legaten  Cäsars ,  Publius  Crassns, 
eroberte  Land  zwischen  der  Garonne  nnd  jenem  Qebirge  also 
bezeichnete.  Dieser  Begriff  entspricht  nach  der  Provinzialein- 
theilung,  wie  sie  im  vierten  Jahrhunderte  gemacht  wurde,  der 
sogenannten  Aqnitania  tertia  oder  Novempopulonia;  es  ist  dies 
also  das  Land,  welches  im  SUden  durch  die  Pyrenäen,  im 
Westen  durch  den  Atlantischen  Ozean,  im  Norden  durch  die 
Garonne  ^  und  im  Osten  durch  die  Sevennen ,  bezielmn^^eise 
durch  Gallia  Narboucusis,  begrenzt  wurde.  Zur  Zeit  der  Mero- 
*  win^vr  und  Karolinger  fiihren  diest:  (ic^-uniluii  uucli  i  n  Nanien 
Vasconia  -  und  ge^ieii wäl  tig  wird  ein  beträchtliclutr  Liindstrich 
davon,  der  bich  vuii  den  PyreiiiiL'a  bis  zum  Aduur  hinzieht, 
von  dem  Volke  der  Batekcii  bewohnt^:  Es  hat  daher  W.  v. 
Humboldt  bei  seinen  Untcif^uehungen  über  die  Urbewohner 
Hispaniens  vermittelnt  ,di  j-  vaskiHehen  Sprache*  auch  dieses 
franzfisiHche  Baskenlnnd  brrücksichti;xt  ^ ,  doch  Hpidt  dasselbe 
dabei  natürlich  nur  tdiic  untergeordnete  Kolie.  Indem 
wir  nun  diese»  Verliältniss  umkehren  und  gerade  Aquitanien 
zum  eig<  ntlichen  Ausgangspunkte  unserer  Untersuchungen 
machen,  ist  dieser  Boden  zwar  ein  bisher  weniger  betretener, 
aber  auch  ein  etwas  mehr  neutraler  geblieben  und  es  wird  durch 
diese  Begrenzung  der  Aufgabe  eine  etwas  grössere  Sicherheit 
erzielt.  Durch  Humboldts  geniale  Forschungen  ist  es  über- 
haupt möglich  geworden  den  Gedanken  zu  verfolgen,  an  die 
altiborischen  Namen  den  Maassstab  des  Baskischen  zu  legen; 
es  wird  sich  hier  die  Gelegenheit  bieten,  auf  diese  Forschungen 
zurückzugehen  und  somit  ebenfalls  einige  Rücksicht  auf  die  baski- 
sche Sprache  zu  nehmen;  hin  und  wieder  freilich  wird  dies 
dazu  dienen,  um  zu  zeigen,  dass  manche  bisher  gemachte  Er- 
klärungen aus  dem  Baskisehen  nicht  stichhaltig  oder  doch  zweifel- 
haft sind.  Unsere  Untersuchungen  werden  in  dieser  Beziehun|^ 

(  DereD  Mündungeu  hat  jedoch  der  keltische  Stamm  der  BUwige*  ViUtti 
inne. 

*  Innbesondorc  bedient  Freih  ;^ar  Kieh  iü&ser  BeseichntUlfl^. 

'  S.  Eiiif  haskischo  Sprachprobe  S.  l>. 

*  Humboldt,  lIuterHuchongeu.  S.  92.  u.  ff. 
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freilich  meiBteiiB  ein  negatives  Resultat  haben ,  olme  dase  es 
gelän<^(^;,  etvras  Bmmtos  an  die  Bv^We  zu  aetien.   Doch  auch 

Jenos  schon  iwt  eine  Vonirbuit  für  künftige  Forscher  und  wir 
uthmen  daher  iiueli   keinen  Anstund,   ullis   uns   zu  Gebote 
stehende  Material  zutsaiiiinenzntragen,  wenn  auch  die  Hoffnung, 
dass  sich  für  die  Zukunft  Vieles  hcraviBschln^^-en  lassen  w^rde, 
keine  grosse  sein  kann.    Sollen  wir  kurz,  unsere  Ansieht  über 
den  Zasammenhan^  des  Baskisohen  mit  dem  Iberischen  hier 
aussprechen  y  so  ist  dieser  nach  zwei  Richtungen  hin  nicht  in 
Abrede  an  stellen.   Im  Allgemeinen  ni&mlieh  tritt  eine  ttn- 
▼erkennbare  LaattthnHohkeit  herror  und  im  Besonderen  lassen 
sieh  in  der  That  mehrere  iberisdie  Kamen  durch  das  Baskisehe 
▼olktl&ndig;  erklftren.   Allein  die  Zahl  dieser  IVamen  ist  vet- 
hUtnisarnftssig  nieht  so  gross,  wie  man  es  wohl  wOnaehen  möchte 
nnd  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  bleibt  trotz  allem  bas- 
kischen Ajjp  irat  den  man  herhi-isohatieu  inii^ ,   doch  iinerkliirt 
und  daher  keimen  wir  auch  vielen  der  Doutungun  Iluniboldt's 
nicht  ztistiinuien.    Kine  ürsaclui    dieHer  Unzulänn^Hehkeit  des 
Baskisehen  für  eine  zutretende  Erklärung  mag  indessen  auch 
in  dem  Mangel  der  lexiealischeu  Hilfsmittel  liegen,  welcher 
gegenwlh*tig  noch  dem  Studium  dieser  interessanten  Sprache 
bei  uns  als  ein  gfosses  Hindemiss  im  Wege  steht 

In  Betreff  der  Quellen,  welche  lür  diese  Untersuchnngen 
wa  bentitsea  sind,  wäre  au  bemerken,  dass  ausser  Terschiedenen 
alten  SchriftsteUem,  namentlioh  Cttsar,  ättubo^  Plintns,  Ptole- 
mfttts,  ICela  nnd  den  Itinerarien  nebst  der  Tabula  Peutingeriana 
auch  einige  Münzlegenden,  diese  jedoch  nur  für  Gallia  Nar- 
bonaneiä  prima,  verwendbar  sind.   Endlich  möge  noch  lu  rvor- 
geiiobeii  werden,  dass,  wenn  in  den  üaehf(>l«j;(rnden  Ueberschriften 
der  Ansdriick:  , Iberische  Namen'  rj;ebraucht  wird,  damit  nieht 
apodictisch  der  iberische  Ursprung  dieser  Namen  ausgesprochen 
iat,  sondern  eben  nur  soviel,  dass  dieselben  als  muthmasslich 
tberiach  aum  Gegenstande  der  Untersuchung  gemacht  werden 
sollen. 


tÜteb.  d.  pliU.  hut  U.  LXVli.  Bd.  Ii.  Uft.  23 
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JL  Itoisehe  Namen  in  Aquitania  tertia. 

A.  Im  Allgemeinen. 

Pliniiis,  indem  er  die  einzelnen  Stämme  des  grossen  au- 
gusteischen Aquitaniens  aufkähit nennt  unter  diesen  auch  einen, 
die  Aquiiani,  von  welchen  er  sagt,  sie  hätten  dem  Lande  den 
Namen  gegeben.  Ob  wirklich  ein  nolcher  besonderer  8tamm 
existirt  habe,  oder  ob  er  nur  einer  Idee  des  Plinüi»  seinen 
Ursprung  Tordonkey  Uaat  sich  nicht  ermitteln.  Cäsar  und  Btrabo 
erwähnen  seiner  nicht  und  man  erflüurt  auch  sonst  liichts  über 
denselben.  Was 'nun  den  Namen  des  Landes  selbst  anbetrifft, 
so  erklärt  ihn  Forbiger'i  indem  er  die  Meinung  ▼erwirft,  daaa 
er  von  den  vielen  Mineralquellen  Aquitaniens  berauleiten 
sei,  fUr  eine  Uebertetaung  des  keltischen  Aremoricay  was  |Ora 
maritima,  Küstenland'  bedeuten  und  der  frOhere  Name  dieser 
aber  auch  andrer  am  Meere  belegener  Gegenden  gewesen  sein 
soll'.  Diese  Erklärung  hat  Jedoch  wenig  Wahrscheinlichkeit 
{ftr  sich,  denn  da  es  sieh  bei  dem  Worte  Aremorioa  nicht  um 
das  Belegensein  ,am  Wasser',  sondern  speeiell  um  die  I«age 
,am  Meere'  handelt,  so  wäre  diese  Uebersetzung  doch  wohl 
sehr  ung^cei^^net ;  warum  sollte  auch  bei  vorausgesetzter  Gleich- 
heit der  ]>« Tii  itYo  dic8S  Lniid  AqiiUaiiia  geuaimt  worden  sein, 
während  ila.s  l>uiiaciiijiirtu  Aremurica  hiess?  Es  tlüi  tte  dalier 
jene  andre  Erkliirimg-*  wegen  der  vielen  Heilquellen ,  Aquac, 
in  diesen  Gegenden  noch  eher  Etwa«  für  sich  hiUjen.  ludcssen 
es  möchte  doch  sehr  zu  bezweifeln  sein,  dass  der  Numo  über- 
haupt ans  dem  Luteinisehen  stammt,  denn  schon  ehe  die  Römer 
das  Land  selbst  kannttui,  gaben  sie  ihm  bereites  den  Namen 
Aquitania;  man  scheint  daher  die  Erklärung  dcssulbeu  wo 
anders  suchen  zu  mäfisen«  Wir  sind  nicht  gewilit,  den  Hainen 

1  Plin.  Hut.  nat  Iii».  IV.  eap.  19.  §.  106. 

>  Bd  Pauli,  BMlencTiskipIdie.  Bd.  1.  AML  8.  8.  189«  Note  8.  VergL 
noch  fl1»er  Anmorid:  Endlicher,  Gloeear  bei  Knhn,  Beitrige.  Bd.  6. 

8.  228. 

Vergl.  Glück,  Dio  bei  C.  J,  Cäsiar  vorkonunenden  keltischen  Nhiuku. 
S.  3&.  —  Allerdiiiga  sagt  auch  Pliu.  IV.  17.  §.  105:  Aij^uitaniA,  Aremo- 
rica  ante  dicta. 

«  Vergl.  01th«nart,  Notitia  ntrioaqne  TMConlM.  III.  p.4e9. 
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der  Aquitani  tod  dem  der  huätaiiüichen  Igaedhani  *  abzuleiten  oder 
gjinzlich  damit  in  FaraDele  nu  «teilen.  £b  mdge  jedoch  darauf 
hingewiesen  werden ,  dam  «der  enrfthnte  hispaniBche  Käme  in 
den  comimpirten  Formen:  l^tania  und  Aegitani,  ja  sogar 
SJgnitanta'  und  Agnitania'  vorl^ommt,  womit  doch  mindeBteng 
BOTiel  nahe  gelegt  wird,  daa»  möglicher  Weise  der  Name 
der  sttdgallisehen  Frorins  eine  iberische  Gh'undlage  habe. 

Die  erste  genauere  Kunde  Uber  Aquitanien  eihielten  die 
Römer  durch  den  yorhin  erwfthnten  Legaten  Publius  OrasBUs^. 
SchoD  früher  hatte  ein  andrer  Le^at,  L.  Valerius  Präeoninus 
gegen  die  Aquitanier  gekiiaipU;  er  hatte  das  Leben  in  einer 
Schlacht  ^Ji'egen  sie  verloren  und  der  Proconsul  L.  ]\luliiii.s  war 
vor  ihnen  gofluhcn  \  Cäsar  sah  sich  veranlasst ,  um  den 
Galliern  die  flilfe,  welche  ihnen  von  Aquitanien  huh  gebracht 
werden  konnte,  abzuschneiden,  den  Orassus  mit  zwölf  Leponar- 
cohurten  dorthin  zu  senden*».  Der  ju^endliehe  Feldherr,  wi^lelier 
von  Toulouse  aus  mit  Beinern  Leen  aufgebrochen  war,  Htiess  auf 
kräftigen  W  iflerstaiid,  der  vorziif^iieh  darin  seinen  (inuifl  hatte, 
dasf?  die  Aquitanier  durch  die  Cantabrer  ihre  Staraniesgenossen 
von  jenseits  der  Pyrenäen  mit  Hilfstruppen  und  tüchtigen 
Führern,  die  in  der  Schule  dcB  Sertorius  gebildet  worden 
waren,  unterstütst  wurd( d  Oäsar  macht  bei  dieser  Gelegenheit 
folgende  zwölf  aquitanische  i:itämme  namhaft: 

jSotiates,    Vocates,    TaruBates,    Tarbelli,  BigerrioneSy 

Preciani,  Eluaates,  Qarites,  Ausci,  Garumoi,  Sibuzatesy 

Cocosates.' 

£8  war  zunächst  der  Stamm  der  Sotiates,  mit  welchem 
CrassuB  hefÜge  Kämpfe  zu  bestehen  hatte;  nachdem  dieser  sie 
in  einem  Treffen  gesehlagen  hatte,  zwang  er  ihre  Stadt  zur 
Uebeigabe.  Dasselbe  Loos  traf  bald  darauf  die  Vocates  und 
Tamsatesy  beide  die  unmittelbaren  Kachbarn  der  Sotiates.  Die 


1  VergL  über  diese  Hühner,  Inscript.  Hixpaniaf  Latin»«»  p.  49. 

*  S.  Divbio  prov.  HiitiMiii.  et  oAniin  Medium  (ex  Cod.  Hispal.  ann.  962;  ed 
Loaise  bei  Hardouio,  Concilia  Tom.  IIL  p.  880):  Eguitania:  Laco. 

*  Ebendas.  p.  804:  Aguitenia:  Lnoem. 
«  Ca«a.  d.  belL  QalL  Ub.  HI.  cap.  20. 

*  Cae«.  1.  c.  cap.  11. 
^  Caes.  L  c  cap.  23. 

^  Cae«.  L  e.  cap.  38—26. 

«3* 


Büsicgung  cUeaer  drei  Stttmme  hatte  ob  zur  Folge,  dum  zuerst 
die  am  Meere  wohnenden  TarbeUi  nnd  dann  auch  die 
übrigen  zuvor  genannten  Stämme  unterwarfen;  nur  einige  we- 
nige Völker  schickten,  da  der  Winter  bereite  nahe  bevorttand, 
keine  OeiBob^;  in  »pftterer  Zeit,  ak  GSiar  selbst  ins  Ijmd 
kam,  unterwarfen  anch  sie  sich'. 

Strabo  y6nrol]stiindig:t  die  Angaben  Oftsars  annAohst  da- 
hin, dass  er  bemerkt»  die  Aqnitaoier  bestünden  ans  etwas  mehr 
als  zwanzig^  nicht  zahlreichen  Stftmmen,  welche  meistens  am 
Meere  wohnen  und  sich  Östlich  bis  zu  den  Tectosagen  erstrecken; 
anter  ihnen  leben  als  ein  fremdes  Volk  nur  die  fiitoriges 
Vibisci*.  Kben  so  wenig,  wie  diese  gehdtten  die  andern  vier^ 
zdm  Stämme  zwischen  Garonne  und  Loire  daz%  welehs  Angn- 
stus  zu  Aquitanien  hinzu^^refügt  hat^  Diese  Völker  sShlt  Strabo 
bis  auf  Eines  auf,  während  er  von  den  ibero-;uiuitani«chen  nur 
die  Tarl)elh;r "  und  die  Auscier'  namhaft  macht.  Hei  den  Er- 
steren,  er/alilr  er,  iaude  mau  viel  Gold  und  zwar  in  so  ^roshcu 
Klumpen,  dafi.s  «ie  die  Iland  ausiuUten,  auch  sei  dasselbe  rein 
und  bedürfe  kf  incr  f^rossen  Wäsche;  ausserdem  rühmt  fc>trabo 
das  Linid  der  Auacier  als  fruchtbar. 

Hieran  reilit  sich  Pliniun''  an.  Dieser  beschränkt  sich 
aber  bei  seiueu  Nachrichten  über  die  aquitunischen  Völker  auf 
üiuc  blosse  Au&ählui]g  deraelbcu  und  zwar  erwähnt  er  folgeudi^ : 

'  Cao8.  1.  c.  c«p.  27. 
-  (  i  ^.  L  c.  VIU.  45. 

•i  X.idi  oiuor  Inschrift  (Orclli,  In-^er.  Laf.  sol.  n.  r,9i<J,  Tom.  IIL  p.  393) 
könnte  uihu  glauben  die  Zahl  der  aquituuiüchuu  VuUcsstämmi«  bat><'  sich 
Huf  eilf  belaufen.  Ks  hebst  in  derselben:  DUectaturi  (>er  A(^uit4inica(e)  XI 
populoa.  Hau  hatafattranch  an  den  qiSteren  Namen  Karempopulom»  den* 
kend,  Ar  XI :  IX  leaen  wollen;  indeaaen  Hommaen  liat  mit  Beeht  darauf 
anfinericaaiD  gemadit,  daaa  dsRi  b^ffimdaa  B*ett<gnhniaininlwr  d«i  Ge- 
schäft nicht  bei  allen,  aondem  nur  l)oi  eilf  Stümmen  fibertragen  worden  sei. 
Wir  legen  flahpr  auch  kfiti  Grwicht  darauf,  dan;»  bei  CKsar  sifli  für 
Austi,  (i.irumni  die  Variautü  Ausciganinni  findet,  wodurch  die  Zahl  der 
von  ihai  Oenanntea  oüf  betrüge ,  um  so  weniger,  ab  Ciisiur  selbst  ou- 
giebt,  dau  es  deren  nodi  mahnre  gebe. 

*  aittokf  Dia  bei  C.  J.  Glaar  voikonmieiideii  iMltttoban  Ksmaa.  &  165. 
Note  1. 

B  Strabo  L  e.  eap.  1.  §.  1.  p.  147. 
«5  Strabo  1.  c.  cap.  2.  §.  2.  p.  16& 

Strahn  1.  r.  5.  1.  p.  158. 
»  Plin.  Uist  nat.  JLib.  IV.  cap.  1».  §.  108. 
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,Aiiibilatri,  Anagnutes,  Pictones,  Santoni  liberi,  BitiirigcR 
Vivisci,  Aquitapi,  von  welchen  <Hr  Provinz  don  Namon 
trägt,  die  Sediboviates,  und  die  vor  Kurzeui  in  eine  Stmit 
zusammen  gebrachten  Convenae,  die  Bigi^m,  die  Tarbelli 
qaataorsignaTii  und  die  Oocosates  sexsignani,  Venanii,  Ono* 
briKates,  Belendi,  da»  pjtenJIiscbe  Waldgebirge  und  dies- 
Beits  die  Monem,  die  OicidateB  montani,  die  Sibyllates, 
Camponi,  Beroorcates,  Pindednnoiy  Lassnnxii^  VeUates, 
Tomates^  ConBoranniy  Ansei»  EltuiateS;  Sottiates,  die  Osci- 
datee  eampestres,  Snceaeses,  Tamsates,  Basobocates,  Vae- 
sei, Sennate»,  Canibolecti  Agessinates,  die  mit  den  Picto- 
nes  vei  l)un<lcnen  freien  Bituriges,  welche  Cubi  genannt 
werden,  dann  die  Lonioviees,  die  tV'  icn  Arverni,  dio  (ra- 
})aleB,  ferner  dit!  an  die  narbonensisclie  IVovinz  angren- 
zendoii  Ruteni,  die  Cadurci,  Nitiobrigea  und  die  durch 
d('n  "^ParnfluBs  von  den  Tolosani  getrennten  Pctrocori. 
Es  ist  in  der  That  »ehr  zu  verwundem,  das»  Pliaius  sich 
>die  Mühe  gegeben  hat,  diese  vielen  »barbarischen'  Namen  mit- 
zntheilen»  wobei  freilich  mit  Recht  zu  bef&rchten  steht»  dass 
er  so  manche  derselben»  um  sie  seinen  Landsleuten  weniger 
unangenehm  und  mehr  mundgerecht  zu  machen»  ziemlich  will- 
kürlich  rerändert*  habe^    Da  er  aber  bei  dieser  Aufzählung 
die  grosse  Provinz  Aquitanien  und  nicht  das  im  ei{^eiitlicli('U 
Sinne  so  t^miaimte  I>anfl  im  Auge  hat,  so  wird  (^s  hier  darauf 
ank  utiiiH  ti  unter  dicBeu  drei-  oder  vierundvierzig  Völkerschaften 
zu  unterscheiden,   welche  von  ihnen  zu  den  wirklichen  Aqui- 
taniern  gehören  oder  Gallier  sind.    Dazu  geben  Cäsar  und 
'Strabo  einige  Anhaltspunkte;  dureh  Ersteren  werden  zwölf 
Stämme  als  eigentlich  aquitanitiche  bezeichnet  und  andererseits 
nennt  Strabo  ausdrücklich  dreizehn  Stämme^  als  nicht  zu  den 
Aquitaniem  gehörig»  nfimlich  die  Bituriges  Vibisci  und  Bitu^ 
rigea  Cuhi»  die  Elui  und  VeUarii»  die  Arverni»  Cadurci»  Lemo- 
vices  und  Petrocorü»  die  Nitiobriges,  Santoni  und  Pictones»  die 
Ruteni  und  die  Gabales.    Es  werden  aber  ausser  diesen  noch 
mehrere  andere   als  gallisch,  d.  h.  nicht  aqiüuiiiisch  auszu- 
scheiden sein,  wenn  sich  das  Wort  Casars^»  dass  es  ausser  den 

s  8.  Abbaodliiitg  fiber  das  Ibeilsche  Alphabet,  m.  8.  10. 
3  VeigL  8.  8.  Note  6  und  6. 
*  Caes.  1.  c  cap.  27. 
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yon  ihm  Genannten  nur  noch  wenige  aquitanische  Stämme  gebe, 
Bo  wie  die  Acusserung  Strabo'e  '  sich  bewahrheiten  soll ,  dass 
ihre  Zahl  sich  aaf  etliche  zwtauug  belaufen  habe.  Diese  Aus- 
scheidung wird  sich  mit  der  weiterem  wissenscbeftlieben  Erör- 
terung über  die  einseinen  Völkerschaften  leicht  verbinden  lassen. 

Indem  wir  diese  Untersuchung  mit  denjenigen  Stitmmen 
beginnen  y  welche  von  Cäsar  genannt  werden  und  dann  die 
übrigen  des  Plinius  folgen  lassen,  möge  noch  bemerkt  werden, 
dass  sich  unter  denselben  im  Ganzen  nicht  weniger  als  vier- 
zehn befinden  I  deren  Namen  auf  — ates  ausgehen.  Diese 
Endung  ist  jedoch  den  aquitanischen  Gegenden  nicht  eigen- 
thümlidi;  sie  findet  sich  öfters  in  Gallia  Narbonensis,  z.  B. 
Desuviates,  Deeiates,  Quariates,  Adnnicates^;  in  Gallia  Belgica, 
z.  B.  Nantuates  und  bei  mehreren  ligurischen  Völkeraohaften^ 
z.  B.  Genuates,  Hercates,  Triniatcs,  am  Po  die  Cuburiates, 
Oasnitiiiates,  Veleiato«  ■\  (.'clelates,  Cerdiciateö,  llvatcs,  Briniates  ^, 
und  eine  ganze  Menge  in  Mittel itaJien  \ 

B.  Die  aquitanischen  Stämme  bei  Cäsar. 

1.  äotiates. 

Dieser  Stamm  kommt  auch  bei  Plinius  vor  und  zwar  in 
der  Schreibweise  Sottiates;  einige  Handschriften  des  Cäsar 
haben  aber  die  Lesart  Sontiates  oder  Sonciates.  Glück*  in 
seinem  Werke  über  die  bei  Cäsar  vorkommenden  keltischen 
Namen  gibt  hierüber  keine  Entscheidung  ab,  erklärt  aber  fUr 
den  Fall,  dass  die  Lesart  Sontiates  die  richtige  sei,  den  Namen 
aus  dem  Keltischen,  indem  im  Irischen  und  Gälischen  sonn  = 
sont  in  der  Bedeutung  von  vir  fortis  sich  findet,  wonach  Son- 
tiates als  viri  fortes,  aüdaces  erscheinen  würden.  Es  dürfte 
aber  doch  die  Lesart  Sotiates  den  Vorzug  verdienen,  weil  auch 
im  Mittelalter  in  diesen  Gegenden  eine  Stadt  Sotia  vorkonmit, 

1  Btr»bo  t  e.  (8.  &  Note  7.) 
3  PI  in.  H.  e.  m.  4.  §.  S5. 

»  PI  in.  1.  c.  c-ap.  7.  §.  17. 

*  Vergl.  TT  kort  a.  a.  O.  S.  283  n.  ff. 

*  Plin.  1.  c.  cap.  ö.  §.       ii.  64.  auch  cap.  14.  §,  116.    VergL  liecker 
bei  Kuhn,  Beitrüge.  Bd.  3.  8.  419.  a.  ff. 

*01fiek,]>iebeiC.  J.  CVaar  TorkomoMiideii  keltisoheii  Naioe«  8.  14^1. 
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die  jetzt  Sob  ^  heisst;  auch  hat  Glück  keiuen  anderen  der  aquita- 
nischea  StammeRnaiiieii  in  cia8  Bereich  seiner  Untersuchungen 
gf»zop:en,  hat  dahfM-  koinen  t'iir  keltisch  p:<*halten;  darnach  scheint 
di)L'\i  die  liypothetisc'hü  Lesart  Sontiates  niclit  auareicliend  zu 
fteipi  um  in  Betreff  dieses  Namens  zu  Gunsten  des  keltischen 
Sprachgebietes  eine  Atmnahine  zu  machen.  Es  darf  indessen 
nicht  TerBchwiegen  werden,  dass  doch  noch  ein  Umstiuid  ob' 
waltet  9  der  wieder  ein  keltischea  Element  vermuthen  läsat 
Dies  ist  der  Name  des  sotiatischen  Fürsten ,  welcher  ohnehin 
eine  sehr  eigentliümliche  Stellung  einnimmt  Gedachter  Fürst 
wird  Adcantannos  genannt ;  derselbe  machte,  während  die  Capi- 
tolation  der  Stadt  Sotia  nut  den  Körnern  abgeschlossen  wurde, 
mit  seinen  ihm  durcli  besondere  Treue  verbundenen  Dienst- 
mannen (dovoti  Soldurii)  von  einem  entlepjenen  Punkte  der 
Stadt  aus  einen  vergeblicbcu  Ausfall  gegen  die  Homer,  wurde 
aber  dessenungeachtet  nachher  doch  in  die  (Kapitulation  mit 
anfgenoramen^.  In  Betreff  seines  Namens  wechseln  nun  die 
Handschriften  zwischen  Adcantannus,  Adeantuanus  und  Adia- 
tonnus;  auch  benift  man  sich  auf  Münzen  mit  der  Legende 
AALETVONVS,  die  auf  dem  Revers  den  Namen  Sotiaga  (Sotiata) 
führen  sollend  Glück ^  hat  sich  filr  die  Lesart  Adiatunnus 
entschieden  und  erklärt  das  Wort  fiftr  ein  keltisches  aus  adi 
(desiderium),  adiatn  (destderare)  mit  Berücksichtigung  vieler 
analogen  Ableitungen  mit  —  nn  —  bei  solchen  auf  —  u  aus- 
gehenden Worten.  Adiatunnus  würde  damach  die  Bedeutung  von 
cupifius  haben.  —  Weder  für  den  Namen  des  Stjmunus  nueh  des 
Fürsten  bieten  hispanisehi-  lnseln-ift(!n  eine  passende  Analogie  '^-; 
auch  die  Münsdegende  Seoi^-kin    deren  Namen  mau  vielleicht  in 

'  S.  Vales.  Notit,  Gall.  p.  600.  —  Das  Itiii.  Ilioros.  p.  050  vt  rlej^t  i"  'li'*Kn 
Go^nd  dk-  .Station  Bcittintn.  U'Anvülo,  Not.  do  raucienne  üaiilo  j).  B12 
Mchläpt  viir  Sotiiim  zu  lesen,  whs  aikrJiug.s  Etwas  för  »ich  haben  dürfte. 
V.  d.Marca,  iiist.  de  ile&ru.  p.  43  glaubt  die  Stadt  der  Sotiateu  liabe 
den  Namen  Yieiut  JoHi  erhalten  und  Mi  6m  iiaeliiiislige  Aire;  dies  iet 
nnrichtiif.  S>  mtea  S.  IS* 

*  C«es.  d.  belL  GalL  Uh,  ÜL  csp.  22. 

»  Oberlin  ad  Caee.  de  belL  OalL  üb.  II.  eap.  Sl. 
4  Glück  a.  n.  O.  8.  1  v.  ff. 

*  Muniripii  Flav.  Sosoii.  c^liannniTn.  (Hübjieri  lni»cr.  Hup.  Lat.  IL  1781) 
nnd  Adiu  Fkcco  TnrrnTii  f.  (ii.  künum  niclit  daÜir  ^tes. 

e  S.  Iber.  Alph.  Leg.  277.  278. 
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den  freilich  nur  von  Liviaa  erwttlmteii  Suesfletaiii  ^  wiederfindcii 
dürfte^  kann  keinen  Anspruch  darauf  rnnehen,  hieher  gesogen 
SU  werden. 

8.  TMStek 

In  clor  griechischen  Paraphrase  des  Cisar  wird  dieser 

Name  (hl  ich  BtoxiT£c  wiedergegeben.    Er  nähert  sich  dadnrdi 

den  Baiüübocateö  des  l'liuiiis'^. 

S.  Tarosatee. 

Anch  diese  sind  Plinius  bekannt.  Sie  hatten,  wie  Cäsar 
berichtet,  gemeinsam  mit  den  Vocates  ein  Lager  nach  römi- 
schem Muster  au%eworfen|  welches  sie  hartnäckig  g^geo  Cj*a88tts 
vertheidigten  ^  Ihre  Wohnsitze  waren  am  Flusse  Atur;  ihre 
Stadt  erhielt  von  den  Römern  den  Namen  Vicus  Julii,  kommt 
aber  nachmals  unter  dem  Namen  Aturum  vor,  £s  ist  diess 
das  heutige  Airej  welches  auch  dadurch  bekannt  ist,  dass 
König  Alarich  hier  die  Commission  gusaromentreten  lioss,  welche 
die  Lex  Komana  Wi^igothorum  ausarbeitetet  Sidonius  Apolli- 
naris erwähnt  den  hier  wohnenden  Stamm  der  Atorres^,  der 
darnach  wohl  entweder  mit  dem  der  Tarusaten  identisch  ist 
oder  c'ineu  Zweig  deiselbeii  bildet;  der  Nniiie  wärt!  aber 
aueh  in  dem  weiteren  vSinne  zu  deuten,  dass  csr  aWv.  sim  Adour 
wuhuttuden  Aquitanier  bezeiehuete.  Es  kann  wohl  nielit  in 
Zweifel  g('Z(>ii;('n  witcIch,  dass  der  Name  der  Tarusaten  in  dem 
des  Ländehens  Turäuu  (pagus  Tursanus,  uackuiais  Vicomte 
Tursan)  fortlebte 

i.  TarbeUi. 

Die  Tarbeller  waren  einer  der  bedeutendsten  Stämme 
Aquitaniens,  so  dass  selbst  das  atlantische  Meer,  wo  es  ihre 

»  Liv.  XV.  31;  XXVIII.  24;    XXXIV.  :J0;  XXXIX.  42.   Vergl.  Ukert, 

Oeo^aphio  rlf-r  Gricrhon  und  Rniiipr.  Rd.  2.  Abth.  1.  S.  318.  —  In  jspiiiera 

Hnndbiirh  der  nlteu  GiH>g^rai>hi&  erwähnt  i'orbig-er  die  SuPKsrtuni  nicht; 

später  in  Pauli  K  Kealeucyklopüdie  IM.  6.  Abth.  2.  Ö.  1-475  gedenkt  er 

ihrer  doch, 
s  B.  unten  C.  la. 
3  Cae».  d.  bell.  Gall.  HI.  23. 

*  Vergl.  Lex.  Romana  WiHtgoth.  FneL  (ad.  Haeiiel;  |».  8  IL  4. 

»  SJdnn  Apollin.  Ep.  II.  1. 

^  V.'iles.  I.  r.  p.  545.  Vergl.  Ukert,  Oec^raphie  der  Grieebeu  und  Körner. 
Bd.  2.  Abüi.  2.  S.  262. 
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Kteten  bespülte  ■  Tarbellicas  aequor*  nnd  IVurbelliui  Ooeanus' 
genannt  wurde.  Sie  wohnten  nm  den  Flnni  Atnr,  insbeiondere 
nm  «eine  tfUndtnig  hemm;  im  Rücken  warde  ihr  Land  tob 

den  Pyrenften  begrenzt,  weshalb  anoh  ein  Theil  des  G«birgs 

Tarbella  Pyrone  g-enannt  wurde*.    Die  Tarbeller  führten  den 

Beinamen  Qiiatiiorsi^nani  *  wohl  doshalb,  weil  bei  ihnen  vier 
römische  Manipuli  ihre  Stand (|uarticie  hatten*';  von  jener  Be- 
zeichnung n)ag  noch  erwäimt  werden,  das»  «ie  auch  inschrifi- 
iich  vorkommt 

Wenn  Humbokit  bemerkt*  die  Aafangö«iibe  Tar-  oder 
Ter-  komme  im  ,Vaski8chon'  (Iberischen)  selten  vor,  so  lassen 
sich  den  von  ihm  ang-efiilnten  l^eispielen:  Tarraco,  Tarraga, 
Tartessu8,  Torniantia  und  Tennessus  aus  A([uitAuien  noch  die 
vorhin  erwähnten  Tanisates  und  die  Tarbelli  hinzuftigen  Das 
zweite  Glied  dieser  Bezeichnung  iindet  sich  als  Name  eines 
hispanischen  Volksstararaes,  nllmlich  der  Belli  (BeXXot)  wieder, 
der  sich  vielleicht  auch  auf  Münzen  in  der  Form  Boaiii 
erkennen  lässt ;  daneben  steht  freilich  auch  der  Namo  des 
berühmten  belgiscben  Volksstammes  BeHeraci     In  baskischen 


»  VergU  Strabo,  Geogr.  IV.  2.  1.  p.  168. 

s  Lnoan.  I.  4St :  Qtü  tenet  et  lipaa  Atnri,  quo  litofe  enrvo 

Molliter  «dmiBeiim  cUndit  TarbelUciu  aeqoor. 

>  Auson.  Parental.  lY.  II.  12. 
«  Tibull.  I,  8.  9. 

»  PI  in.  Hist.  nat.  IV.  VJ.  lOH. 

s  VergL  Pauli,  KealeacyklopSdiu.  Art.  Signa  militaruw  Bd.  6.  Abtb.  1. 
S.  1179. 

T  Sin  TuhOtu  nn  mgamuM  bei  Hübaer  L  e;  n.  3876.  p.  588. 
*  W.  T.  Humboldt,  Flrflfluig  der  Unterradumgen  ftber  die  Urbewobner 
Hlapenieng.  8.  78. 

>  y^Tixl.  die  Abluuidliiiig  fiber  die  Einwanderung  dorüierer.  8.  48.  —  £iiie 
Inschrift  bei  Uäbner  Lau.  8478  erwähnt  Laras  Tammoeiibaai  Ce- 

ceaeici. 

'0  Noch  zur  Zeit  der  Merowinger  heisst  ihr  Land  Pagiu  Tartasainua  nach 

der  hier  belegenen  Stadt  Tartaa. 
»  flie  mden  von  Poljb.  XXXV.  8.  nad  ven  Appiaa.  Hiep.  44  erwibnt. 
»  8.  die  Abhmdliaig  «ber  itm  tberiiehe  Alphabet.  Lag.  8ft.  8e.  8.  SS.  78. 

Caee.  d.  belL  QalL  IL  4.  —  Glück  a.  a.  O.  hat  diesem  Namen  keinen 

beaondem  Artikel  gewidmet  und  erklSrt  gelegentUeb  (fl.  168)  dae  lotete 

Glied  —  veei  niolrt  genttgeod  dealen  m  bSnaen. 
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Wörterbttchern  sucht  man  vetgebens  naoh  einem  ÄDhaltepiinkte 
für  die  Erklärung  des  Namens  der  Tarbeller  *. 

In  dem  Lande  dieses  Volksstammes  waren  mehrere  Städte 
gdegen,  namentlich  Aquae  Tarbelllcae^y  auch  *Td«ni  A^söonc 
(Aquae  Augustac)  ^  benannt  und  Lapurdum  \  das  heutige  Bayonne, 
wo  das  Standquartier  des  Stabes  einer  Legion  sksh  befiuid.  Die 
auerst  genannte  Stadt  helsst  gegenwärtig  Dags  oder  Dax,  für  den 
neuem  Namen  der  Stadt  Lapurdum  wurde  schon  an  anderer  Stelle 
aus  der  baakischen  Sprache  die  Deutung  dahin  gegeben,  dass 
bai  Bucht  und  on  gut  bedeutet  •\  Die  Erklärung  jenes  älteren 
Namens  f  welcher  seit  dem  eilften  Jahrhunderte  für  die  Stadt 
selbst  in  dcu  llintcr<;-niiid  tritt,  aber  noch  ^e^;enwärtig  zur 
Bezeichnunfi"  des  Ländchcus  im  südwestliclislen  Winkrl  Frank- 
reichs  so  wie  füi-  die  des  daselbst  gesprochenen  Dialectes 
dient ist  sicher  aueh  ini  Hankischen  zu  suchen;  ob  sie  aber 
von  la])arra,  was  Käuber  bedeutet  und  daher  soviul  als  odcs 
verlaööunes  Land  heissen  solle',  ob  sie  von  iapa,  dem  Namen 
eines  an  die  Felsen  sieh  ansetzenden  Schaltbieres  oder  vf>n 
labnr  in  der  Bedeutung  von  ,knrz'  herzuleiten  sei,  nuiss  man 
mit  dem  aufriehtii^en  Geständnisse  uni-ntsehiodeu  lassen  dass 
man,  wie  auch  I'etrus  de  Marca  sich  bescheidet,  , nicht  tief 
genug  in  die  Geheimnisse  der  baskischen  Sprache  einge- 
drungen sei'. 


1  Salaberri,  Vocabnlairc  fiilirt  ;m:  tarro:  im  jmu  grAncl,  qualit^  qu*on 
doniie  k  Uli  corpH  animö  uu  nijuiuiie,  «jui  a  une  certaine  couüiatance.  — 
Humboldt  hat  keine  ErkUning  veFsucbt.  Ist  der  Name  vielleicbt  kel- 
tisch? Yerffl.  Becker  bei  Kuhn.  Beitrige.  Bd.  8.  §.  166.  §.  630. 

'  Attson.  Pnef.  6. 

3  ptoi.  n.  r>  (7).  26. 

*  Si.l  >n.  A]>  II  T.ih.  VliL  op.  12.  —  Notit.  Imp.  VeigL  Valesins  No- 
fitia  (Talli.iruni.  yt.  260. 

&  S.  Iber.  Alphab.  S.  1.  Note  l. 

*  8.  Eine  baakiache  Spracbprobe.  S.  9. 

^  Marca  a.  a.  O.  lAvr.  I.  cap.  6.  n.  6.  p.  81. 

*  Hiervon  leitet  Astarloa  bei  Humboldt  a.  a.  O.  8.  46^  den  Namen  der 

Stadt  Lapatia  ber.  —  Das  Wurt  lapa  bedeutet  auch  Woinhefe. 
^  Salaborri,  Vocabulaire  hütte  noch  das  Wort  laphiz,  welche»  maa  allen- 
falls  hiehempbf»n    knnntr» ;    rs  boflcntet    dasselbe  die   Obrrfläf  hcn  der 
aus  dem  Mcero  licrvorragtndeii  Felseo,  deren  es  ailerdiiigs  au  dar  Küste 
in  jener  Gegend  sehr  viele  giebt. 
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Wollte  man  su  den  Städten  der  Tarbeller  ancfa  Aspaluca  < 
and  Ilturo>  sttblen,  90  mfisste  man  auch  die  beiden  Pjrenäen- 
vdlker,  die  Sibyllatee  und  die  noeh  weiter  öetlioli  wohnenden 
Osqmdatee^  als  Zwcigstämnio  joner  erachten,  wie  dies  aller^ 
dinge  in  Betreff  der  nMlich  von  denselben  am  Heere  wohnenden 
Sibusates^  anzunehmen  zu  sein  scheint. 

h.  Jiig'erriouc's. 

Den  Rigerriones  des  Cäsar  cnt.^prochen  die  Bigerri  des 
Pliuius;  ihr  Käme  lel)t  noch  in  dem  houtii^'eii  Bio:orrc  fort, 
welches  die  Noticia  provincionira  Galliae  als  zur  Süult  Turba 
(jetzt  Tarbes)  gelniren  liisst,  indem  sie  sagt :  Turba  cum  Castro 
Bigorra'\  Die  Bigcrrionen  waren  die  öetlichen  Nachbarn  der  vor- 
hingenannten Osquidates. 

Der  Name  Bigerri  hat  einen  durchaus  iberischen  Klang, 
wie  denn  auch  eine  luBpanische  Stadt  im  Lande  der  BaBtetani 
Büdlich  vom  Sucre  Bigerra  heisst^  Die  Endungen  — crra  und 
— erris  und  ganz  ähnliche  kehren  öfters  in  Städtenamen 
sowohl  dee  aildliehen  Galliens ,  als  auch  Hispaaions  wieder 
z,B.A8cerriB^,£oterrae^,IIiberri8',Laberri8  ^''ySecerraeVj 

'  8.  KluwauileruDg  der  Iberer.  S.  42.  « 

»  S.  unten  S.  22, 

»  8.  unten  C.  7.  S.  32. 

*  8.  noteu  8.  25. 

*  Tefgl.  Vftles.  1.  e.  p.  84.  Dieaea  Bigmrre  warder  Geburtsort  des  Dichters 
und  Bbctors  Paulus  Axiii»,  der  zu  Bordeaux  die  Rhetorik  Ichirte,  sich 

aber  zn  Zeiten  in  sein  «iiuwfflcs  Haus  sn  Bigorre,  Creh<>nnTi«  «renannt, 
zuriicksüoß'.    Atisonin««  übersendete  ihm  f»eine  fJorliohtf  zur  Durehsiclit  und 
verfertigte  ihm  ein  n<>c'hzeitslit<l.  Vt  r;.'!.   AiiHnn.  Epi.Ht.  14.  —  £p.  12. 
V.  22  heisst  ea:  xai  vOv  «epoj»ituM  wiifM  vi\  mre  Kptßf*v^> 
*hvccLY^\Gi  £vi  /_wpti>  habel  •üjxccXyea  XeV/r^v. 

*  Liv.  XXn.  41.  —  Ptol.  n.  b  (6).  p.  IM;  19. 

7  Ptol.  n.  A  (6).  p.  1S8.  6.  Die  Btadt  lag  Im  Lande  der  Jaecelani,  Jetet 

Sngarra. 

^  DaA  heutige  ßeziers.  S.  onten  II. 

»  8.  unten  8.  20. 

»•Ptol.  n.  ö  (♦>).  p.  122;  9  (Wilberg  liest  Aaßcpv/?);  d»iH  Otzerri,  welche« 
Em  (AUhbeto.  p.  282)  anf  einer  Münze  gefunden  haben  will  (vergL 
Humboldt  a.  a.  O.  8.  46)  lassen  wü*  anf  sich  bemhen;  fiellelcht  war 
es  Ooserit  (S.  Iber.  Alphabet  Leg.  229).  Merkwfiidig  ist  «brigens:  UUsi- 
birra  (bwtns  frnmento),  loens  HUngitaniac,  bei  QuadM,  Honnm.  üng. 

phopn.  p. 

Im  Lande  der  LaeetauL  Itiu.  Anton,  p.  398.  —  Qeogr.  Bav.  IV.  42.  V.  2. 
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Sigarra<|  nicht  minder  in  Penonennftmen,  wie  Baesisceris^, 
Tannegiaceris^  Tasoaseoerria*  und  will  man  weiter  gehen, 
80  konnte  man  auch  Kamen  wie  Aebnrras?^  andRebarras* 
und  die  Stamm-  and  Städtenamen  Cignrri^,  Calagurris^, 
Lacarris'nnd  Ocarri^^  faiehersiefaen;  nicht  minder  Mees  ein 
Kloster  zu  Auch  Cimorra  oder  Simorra  *^ 

Hier  tritt  mai  in  der  Tliat  einü  i^njssc  Uebtireinstiiüinnnp^ 
alter  Namen  mit  solchen  in  dem  heutigen  Baskischen  hervor, 
welchea  eine  besondere  Lieliliaherei  fiir  derfrleichen  Endungen 
hat.  So  lautet  z.  B.  die  Ordinalzahl  von  zwei  (hi):  higarren, 
80  wie  auch  Ai>leitungen  auf  — ^garri,  — jjorra,  — korra 
und  —  tarra  selir  gewöhnh'eh  sind Es  mair  ferner  ant;:efühi't 
werden,  flass  in  einem  Verzeielinisse  v(»n  einhundert  zweiiind- 
zwanzig  Ortsnamen  de»  französischen  Baskenlandcs  ''^  folgende 
sechzehn  vorkommen:  Akhamarre,  Bassasarri,  Muguerre, 
Bidarray,  Donazaharre, Echealarre,  Irrisarri,  Lakharra, 
Lakharri^Land iharre,Lekhuniberri,  Oraarre,Ituparren, 
Bei  gor  ry,  mithin  fast  der  siebente  Thcil,  diesen  lassen  sich 
noch  beifügen:  Ispurre,  Iriberri,  Ziburre^-*«  Eine  verhiüt- 
nissmHHsi^'  {2^eringere  Ausbeute  liefert  in  dieser  Hinsicht  das 
spanische*  Baskenland;  es  gehören  hieher  folgende  Beispiele 


1  PtoL  n.  6  (6).  p.  V30i  1.  Vprgl  Petr.  de  Marc«,  Htm  Hi«p.  IL  8. 

2  Hnhnpr  l.  c  n.  3231.  p.  4lil. 

3  Hühner  1.  c.  n.  3794.  p.  dlU. 

*  Hübuor  Leu.  2067. 

»  Hlibner  1.  c  n.  866.  n.  S887. 
<  Hlibner  l  e.  n.  448. 

f  PI  in.  Hi«t  tut.  Ub.  m.  mp.  4.  Bei  Ptol.  n.  5  (6).  p.  123;  6  heineit 
rie  riyou^^el      Ein  Gigotnu  CalabrigoiujB  findet  aich  bei  Hübner.  L  c. 

Tl.  i'r.io, 

^  Cala^iirri»  Na8.tica  and  FibuJareosi«.  VergU  Plin.  L  c  §.  24.  Uamboldt 
a,  a,  O.  8.  26. 

•  PtoL  n.  6  (6).  p.  128;  9. 
M»  Hfibner  1.  o.  ti.  1886  iq. 

"  Veiirl.  Notitia  de  MTritio  numMteriomm  (bei  Walter,  Oofp.  jor.  Qenn. 

Tom.  n.  p.  326). 
i3  Vergl.  L^c)ii.'<e,  Grainmaire  beaqne,  84. 
'3  L^clnse  a.  a.  O.  p.  170. 

H  VergL  Bladd,  £«sw  sur  les  oiigmes  des  Basc^ues.  p.  Ö2. 
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von  OrtMuunen*:  Atsarra,  £ohebarri|  Ibarrai  Isibarrai 
Isarra,  Lecesarri,  Olaberria,  Oadorroa,  Ulibarri,  Uri- 
barriy  so  wie  an  Personennamen'  naebstehende:  A^uirre, 

Arambftrri,  Izaguirre^  Lizarriturri,  u.  ».  w;  ftiich  möge 
bei  dieser  Gelegenheit  der  Mönch  Tarra  zu  Mcrida  geiuinnt 
werden,  welcher  dem  wedtgt>thiticlken  Könige  Keccared  einen 
Brief  geschrieben  liat'^ 

Unter  diesen  Umständen  liegt  es  auch  sehi*  nahe  sich  für 
den  Namen  Bigerri  nach  einer  Erklärung  im  Baskischen  um- 
zusehen.   Ilumboidt^  deutet  ihn  aus  bi  (zwei)  und  gi)rra  ' 
(bocb).  Daraach  kounte,  wie  Biarrita  ,awei  Eioben'  beisst, 
Bigorr e  ^awei  Anhdhen^  bedeaten,  wobei  es  uns  freilich  un- 
bekannt ist,  ob  dieser  Ort  auf  sohshe  Weise  durch  die  Natur 
charakterisirt  ist    Auch  Fauriel^  erkUkrt  — gora  durch  ,hoch' 
und  bi  flir  bai,  welches  Wort  er  durch  stagnnm  wiedcrgiebt, 
so  dass  es  haut  etimg ,  maraiö  ileve  bedeuten  »oll;   eine  Aus- 
!e<]:unp,  die  wohl  nicht  für  sii  lu  r  gelten  kiinn Was  aber 
iluiiiljuldt's  ErklUrunf^-  anbetrifft,   so  ist  zwar  an  sich  auf  den 
Umstand  kein  grosses  Gewicht  zu  legen,  üb  ein  solcher  Namen 
mit  einfachem  r  oder  doppeltem,  rr,  geeobnebcn  wird,  da  in 
älterer  Zeit  das  zweite  r  insbesondere  in  Inschriften  öfters 
ausblieb^  allein  im  vorliegenden  Falle  möchte  diess  doch  nicht 
so  ganz  gleichgiltig  sein,  da  im  Baskiscben  gora  ,hoch'  und 
gorra  ^taub',  so  wie  gori  ^err^geod^  und  gor ri  ^th' bedeutet; 
▼ie&eicht  giebt  das  letKtere  Wort  einen  Fingerzeig? 

Schliesslich  möge  noch  eines  andern  ümstandes  in  Betreff 
der  Bigerri  gedacht  werden.  Es  ist  auffallend^  dass  von  keinem 


'  Vergl.  Lloreutc,  Noticias  histuricas  de  loa  tres  proviaeiaa  Vascougadas. 

Madr.  1806.  Vol.  I. 
3  Verzeicliiiiss  der  Abonnenten  am  Schlüsse  des  zweiten  Bandes  von  Lhith- 

■Mmdi*i  Dtdiomuiire. 
s  Bei  MIyiio,  FiMralogla  T<ni..LXXX.  p.  171. 

*  Humboldt  a.  a.  O.  8.  9^ 

>  Favrlel,  Bistoim  de  la  FkaaM  m^ridioimie.  Tm.  II»  |k.  614. 

•  FAlirlel  a.  a»  O.  p.  608.  p.  609  nnterscheidet  bni:  ^tang  marak  Ton 
baja:  port,  ean,  jMAMb  Ob  mit  Recht?  Fahre,  DiefcMNUiaire  fran^Aifl-. 
baiiqae  {n'>t  für  «^tan^t  fintapara,  nintzira,  lAngoa,  ngoitz^a,  hftusina 
und  flir  uiarais:  iiniantJ'in,  ihintznkn  nr  ylicl  d  ia,  ichtoka,  also 
iiiut<*r  Wortp.  von  driipn  keines  auch  nur  (^e  geringste  Spur  von  Ver- 
wantiucliati  nüt  bai  tiat. 
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andern  aquitanischen  Stamm  als  nur  von  ihnen  eine  cigen- 
thümliche  Kleidung  erwähnt  wird.  PauIInu» '  nennt  sie  in 
einem  in  vieler  Hinsicht  interessanten  Briete  an  Ausonius  mit 
einiger  Geringschätzung  die  ,peUiti  Bigerri',  während  Sulpicins 
Soven»'''  und  VenantittB  Fortunatos*  von  der  ^hispida  veatis 
Bigerrica'  und  von  den  ybimuta  Bigerrioa  palla'  sprechen.  Es 
war  diese  Kleidung ,  die  auch  schlechthin  Bigera^  htees,  ein 
Bock  von  grobem  KOttigen  Tuche,  ein  Loden  wie  man  in 
Bayern  sagt,  sum  Schutze  gegen  Schnee  und  den  dort  herr- 
'  sehenden  Wind,  der  schon  in  jenen  Zeiten  wegen  seines  Wir> 
beluB  berüchtigt  war  und  daher  ^Bigerricns  tnrbo'  genannt  wurde*. 
Führte  nun  die  Kleidung  den  Namen  nach  dem  Volke  —  was 
doch  wohl  das  Wahrscheinlichere  ist  —  oder  das  Volk  nach 
der  Kleidung;  wie  ja  so  viele  andre  nach  den  Waffen  benannt 
sind'?  Doch  in  dieses  Labyrinth  wollen  wir  uns  nicht  ver- 
lieren und  nicht  die  vielen  Fragen  zusauimenstelloii,  zu  welcln^n 
der  Artikel  Bigera  l)ei  Du  Gange  anregen  könnte,  buudein 
vielmchi  rmr  noch  bemerken,  da&s  dicüü  Kleidung  noch  jetzt 
in  Bigoiro  und  Bearu  gebräuchlich  ist,  nunmehr  aber  den 
Namen  Marlota^  fuhrt 


t  Paul  in.  Carni.  X.  24fi. 

*  Snlpic.  Spvpr.  Dia!.  II.  2. 

»  Venjint.  Fortuii.  Vita  S.  Martia.  III,  tO. 

*  S.  i>u  Cauge,  Glusüar.  med.  et  infixu.  latmitutis.  v.  Bigera,  Bigerrica.  — 
VergL  anch  Forcellinif  Totios  Latinit.  Lexicon.  8.  t.  bigerra. 

*  8Idon.  ApolL  Lib.  VIII.  e]».  IS.  . 

*  Z.  B.  Chenukar,  Saehaen«  Franken,  Langobarden,  Angebi. 

^  Aach  dieses  Wort  macht  Schwierigkeit  in  seiner  Dentang.  Vei^'^l.  Du 
CangT  1.  c  V.  Marlota;  das«  es  nur  eine  andere  Funn  von  Melota  sei 
(».  Du  Cange  1,  c  M<lotn),  wpü  ps  in  .»«niner  struppigen  B<»schnffpnheit 
dem  Igel  gleichkomme,  ist  wühl  lüc-lit  anzunehmen.  Die»,  Wörterbnch 
der  roinauiscben  Sprachen  S.  682,  bringt  e»  mit  maraud  in  Verhiadong. 
Dar  FnuulMache  bat  das  Wort  Bteht  aii%ea«nniBaii»  wohl  aber  das  flfiä- 
nbchet  dessen  Lexicograpben  dafür  halten,  es  sohrube  sich  diese  Klei- 
dong  von  den  Mauren  her.  6o  sagt  Larramendi  s.  t.  Marlota:  eierla 
vestidura  de  n}'>rf><?,  e;^  voz  baseoogada,  oontraoeion  de  maimlotA,  qae 

si(*'nififa  iitado  n  ;ii»i«-t^i(i« >  de  moros;  de  mairii«,  mom,  e  lotu  atar, 
apn-tnr;  y  fstu  i-nnvieno  ;i  In  marlota,  Aehnlich  umgt  da«  Dicciunario  de 
la  Acadtiuiiü  Kspaüulu :  Marlotii  ve.stidora  uorisca  k  modo  de  sago  Taqnere. 
Usase  tod&via  en  a^onc«  festejos. 


Digitized  by  Google 


$68 


«.  Precianl. 

Dieser  Stummesnanie  ist  iinznvorlHssif^,  denn  die  Lesarten 
der  Handschriften  weichen  in  demselben  vielfach  von  einander 
ab;  man  liest  Ptianii,  Phthiciani,  Pitanii,  Laciani^  Pacianii  und 
Prociani.  Bei  Plinius  wird  diesei-  Stamm  nicht  erwähnt;  es 
sei  denn,  dass  man  für  den  Fall,  dasB  Pitauii  die  richtige 
Lesart  wftre,  diese  in  den  Pintedunni  wiederfinden  wollte 
£rwSbnt  möge  werden,  das»  in  Karls  des  Grossen  NotitiA  de 
servitio  monasterionim  ein  Kloster  Piciano  in  Wasconia  ge- 
nannt wird^. 

?•  Blnsates. 

Die  Einsäten  kommen  in  ganz  gleicher  Weise  geschrieben 
auch  bei  Plinius  yof.  Ihre  Stadt  hiess  Elusa,  jetst  Eanse '  und 
war  nachmals  der  Sita  eines  Krzbisthums,  welches  aber  ein- 
gegangen ist  Die  Elusates  waren  die  Nachbarn  der  Sotiates 
nnd  wohnten  am  rechten  Ufer  des  Adour. 

8«  Qariles. 

Der  Käme  dieses  Stammes,  welcher  Östlich  von  den  Ein- 
säten wohnte,  kommt  noch  xnr  Merovingorzeit  ror  und  hat 
sich  in  dem  späteren  Ganre  erhalten.  Verwandte  Namen  finden 
«ich   anch  sonst  noch  in  Aquitanien.    So  g^icbt  Salaberri  in 

.seiriöiii  kleinen  Wörturbuchc  (l;ii:izi  als  einheindsche  Be- 
n«'iiinin<j^  fiu  das  Pays  de  Cize  und  Garatzi  für  die  Bewoliner 
diesen  zu  Nieder  -  Na varra  gehörigen  Läntichens  an.  Dasselbe 
uinfasst  sechs  und  zwanzig  Gemeinden,  von  denen  eine  den 
Namen  Garategui  filhrt.  Anch  kommt  in  dem  aogonannten 
Pays  de  Mixe  eine  kleine  Stadt  Namens  OaiTis  vor^.  —  Den 
Namen  der  Garites  leitet  Humboldt^  Yon  dem  baskischon  gar 
her,  welchem  Worte  er  die  Bedeutung  ,hoch'  beilegt;  Fauriel 
stimmt  ihm  hierin  bei*.  Anderwärts  ist  uns  dieses  Wort  in  der 


«  8.  unten  C, 

'  B«i  Walter  L  e.  —  Noch  mSge  bemerkt  werden,  data  tine  Stedt  der 

Oalkiker  Pintia  hr^isst.  PtnI.  II.  6  (6).  |i.  181;        So  sach  eine  bei 

fl«-n  VnpcÄprn.  Ptol,  II.  6  (6).  p.  184;  S4» 
3  Vfiffl.  (Tkert  a.  A.  O.  8.  S8ö. 
*  II  1  H(h'-  ;i.  n.  O.  p.  52. 
s  II  ximbüldt  a.  a.  O.  8. 
«  Ktfturiel  a.  o.  O.  p.  51*2, 
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angegebenen  Bedeutung  nicht  begegnet ' ,  wovon  die  Mangel- 
haftigkeit unserer  Hilfsmittel  die  Ursache  sein  kann  2.  Das 
Substantivum  gar  hat  im  Bf^kiBchen  die  fiedeutung  yFlamme^ 

9.  Attsci. 

Der  Stamm  der  Auaei  ist  nicht  bkm  CSsar^  sondern  auch 
Strabo'  und  Plmins,  so  wie  ^^ftteren  Schriftstellern  bekannt^; 
Mela^  heseichnet  sie  als  die  berühmtesten  unter  den  Aqui- 
tanJem.  Die  Wohnsitze  der  Ansei  befinden  sich  am  oberen 
Adour,  sQdlich  von  den  Einsäten  imd  Gtariten;  im  Osten 
^3  l  enzten  sie  an  Qallia  Narbonensis  prima.  Ihr  Name  bertthrt 
sich  mit  dem  der  hispanischen  Stadt  Osea  und  dem  des  aqiii- 
tanischen  Stammes  der  Osqnidates  Die  Hauptstadt  der  Ansei 
hiess  Civitas  Ausciuss  auch  Ausci^  und  Augiista;  sie  ist  das 
heutige  Auch.  In  ihm\  hierosolymitanischen  Itinerariuin  wird 
yic  Cliiubcrrum  genuuiit,  aber  richtiger  jedenfalls  EÜm- 
buniuu,  wie  sie  RIela,  oder  Eliberre,  wie  die  Tabula  Peutin- 
geriana  sie  bezeichnet  ^,  Es  verdient  dieser  Name  in  seinen 
beiden  Gliedern"^  ganz  besondere  Aufnierksaiakeit ,  weil  der- 
selbe wenigstens  in  sehr  ähnlichen  Formen  öfters  wiederkehrt; 
insbesondere  wird  das  erste  Glied  in  verschiedeaen  Städte- 
naiuen  des  südlichen  Galliens  und  Iiispaniens  angetroffen. 
Humboldt"  hat  daher  mit  Recht  dieses  Eli  =  Iii  und  auch 
wohl  =  Iri  für  ,Stadt'  erklärt.  Wir  fügen  hier  ein  Verzeich- 
niss  solcher  Namen,  deren  aach  Humboldt  eine  Mehnsahl 


>  So  bodient  sieh  sndi  Davoidn  ia  seiner  BtiwUberMteuig  ttr  ^ta«*  stets 
nur  des  WorCee  gera  und  giebt  Fatt§  a.  m.  O.  Sir  «hent*  ettseer  haitma  nur 

yora  ati. 

3  B.  novh  nnteu  S.  24:  OertumiL  • 

>  S.  oben  8.  8. 

«  Vergl.  Ukert  a.  ».  O.  S.  261. 

*  Mela  m.  S.  4. 

*  S.  unten  C. 

T  Itin  Hier,  p»  550. 

*  Ammian.  Mnrcell.  XV,  11«  14.  —  Ais  einieliisr  PersonenaaSM»  fiDdet 

siph  Auscu«  in  TTispanifTi  vor.  S.  IliihiuT  !.  c  n.  2029. 
»  S.  Humboldt  a.  a.  (>.  S.  öO.  —   8.  auch  Pauli,  Beelencjrkka|^e. 

Bd.  1.  AbtU.  1.  8.  n.ll»  und  B.  2184. 
^  Wegen  des  iweiten  vergL  oben  S.  15. 
11  Humboldt  a.  a.  O.  8.  84.  n.  C 
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giaanm^lt  hat  bei ;  aus  demselbeD  ISwi  milk  deutUoh  die  durch- 
greifende Ueberemstimmung  in  der  Benennung  oft  sehr  weit 

von  einander  entfernter  Städte  und  Stämme  erkeuueu. 

Elbocm-ii  (Lusitanien).  l^lin.  H.  N.  IV.  35. 

Elhocori».  Ptol.  n.  4  (ö).  p.  116;  19. 

EUberris  (am  gleichnamigen  Flusse  in  Gallia  NarbonenBiB). 

Ptol.  II.  9  (10).  p.  145;  27.  S.  niitan  Iliberis  ]. 
^iberre»  (Ausci.  S.  oben  S.  20») 
Ei^rgs  (Bätica).  Steph.  Bya.  p.  118.  S.  Iliberis  2. 
EUmbmrtm.  (Awoi.  S.  oben  S.  20). 
EUoeroea  (Baetetani).  Itin.  Anton,  p.  401.  S.  Ilorcs. 
EZaro  (Laeetani).  Mela  I.  6;  bei  Ptol.  AiXoäpwv.  II.  5  (6). 

p.  12();  25  (Wilb.  AiXoOpwv).  Iluro  2. 
Elusa  (oben  S.  19). 

*EX{tjx5'     Steph.  By».  p.  118.  —  Avien.  Or.  marit  584. 
Il(tdhe'^,  Leg.  150. 
Haow\  Leg.  154. 

llarctiria  (Carpetani).  Ptol.  II.  5  (O).  p.  120;  17. 
Hdum  (Kdetani).  Itin.  Anton,  p.  399.  S.  Iladbe. 
lUtdeg  L  (Baetksa.)  Avien.  Or.  mar.  302. 
lUtOe»^  2.  (?  Laletani.) 

Uetma^  (Ilergetes).  Steabo  1.  o.  Lib.  III.  cap.  4.  §.  10. 
Ilenatmes  (Hisp.  Tarr.).  PtoL  II.  5  (6).  p.  120;  11. 
IlertUt*  (Ilergetes).  Strabo  1.  e.  Plin.  ID.  §.  124.  Steph. 

Byz.  p.  146. 

Ilergetes  (Hisp.  Tarrac).  Ptol.  II.  ö  (G).  p.  i'M  ;  5. 
Ilharqm.  Leg.  157.  — 

Ilibeti^  1.  (Gall.  Narb.)  Ptol.  U.  9  (10).  p.  145;  27.  S. 
unten  U. 


<  Vergl.  Mttllenhoff,  deatsche  Alterthnmskiiiide.  Bd.  1.  S.  1B7. 

*  IHe  hier  eitirten  Legenden  finden  »ich  in  meiner  Abhandlung  fiber  das 
ibefitdie  Alphabet  fk  S4.  n.  f.  —  nadhe  ist  dan  nachher  erwihnte  Ildam 
im  Lande  der  Edetaner. 

3  VorgL  die  Abhandlang  über  den  Stamm  der  Indiketeu. 

♦  VezgL  Müllen  hoff  n,  a,  O.  8.  129.  Oh  Avien  v.  49G  ebenfHlls  neatos 
iMOiie,  Ut  sehr  xweifelhaft.  Mttllenhoff  a.  a.  O.  8.  169  gibt  die  Lesart 

5  S.  »lariilMT  HiiinbiihU  n.  )i.  O.  fl.  29.  Note.   Vergl.  anch  Leg.  124. 

•  EDl£>oa  bei  Di(.  Chss.  XL.  I.  20. 

SUzb.  d.  phil.-biai-  Cl.  LXVii.  Bd.  II.  Hfl.  S4 
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lUberU  2.  (Baetica.)  PUn.  m.  1.  §.  10.  —  Ptol.  IL  3  (4). 
p.  113;  3. 

Ilid  (HiBp.  Tarr.).  Mola  II.  6.  —  Itiii.  p.  401. 

Ilipa  rnngud  (Baetioa).  Strabo.  III*  cap.  2.  §.  2.  Habner, 

Inscr.  Hisp.  lat.  n.  1085. 
Ilipa  (RaeHca).  Plin.  lU.  3.  §.  19. 
llifAd  (Baetica).  Itin.  Anton,  p.  432. 

Itiijo  Leg^'.  1«)0.  ini. 

Jlipula  Lau»  odei  nmg^na  (Baetica).  Plin.  III.  1.  §.  10. 
Ilipula  minor.  (Baetica.)  Plin.  1.  o.  §.  12.  Hübner,  Inscr. 
n.  1469. 

lUtmr^icola  (Baetica).  Hüb n er.  Inscr.  n.  1648.  n.  1650. 

lUtuTfiiB  (Baetica).  Lib.  XXHI.  49.  XXVI.  17. 

IWo,  (Hisp.  Tarr.)  Leg.  162.  u.  iF. 

iZom.  (Hisp.  Tarr.)  Plin.  HL  3.  §.  9. 

IlvibmitamK  Plin.  HI.  3.  §.  24. 

Ihicin  (Oretani).  Liv.  XXV.  22. 

Iluijn  (Hisp.  Tarr.).  Hüb u er,  Inscr.  n.  3239. 

Ilwunn  (Hastetani).  Ptol.  II.  5  (6).  p.  128;  24. 

llurhiilfi  (Carpctuni).  Ptol.  TT.  5  (6).  p.  126:  16. 

Jluixo  (Baetica).  Hühner,  Inscr.  n.  2064.  sqq. 

llurgia.  (Hisp.  Tarr.)  Fcstus.  v.  Ghraccnris. 

llwo  1.  (Aquit.)  S.  unten  S.  35. 

Ilwro  2.  (Hisp.  Tarr.)  Mela  H.  6.  Httbner  6.  Inaer. 
n.  4616. 

üuro  3.  (Baetica).  Httbner,  Inscr.  n.  1946. 

Ifia  Maoia  (Gallaecia).  Ptol.  H.  5  (6).  p.  121 ;  29. 

Irippo  (Baetica).  Leg.  30.  31. 

Bei  diesen  Naraen  lässt  sich  in  der  That  der  VergU  icli 
mit  dem  Baskischen  nicht  von  der  Hand  weisen,  um  so  mehr, 
da  die  I>Hutveröchiehiin^  vom  Iii  in  Iri  kaum  einem  Zweifel 
unterliegt.  Im  Baskisclicn  ist  tri  oder  hiri^  mit  dem  Artikel 
iria  oder  hiria,  noch  jetzt  das  Wort  für  iStadt  oder  überhaupt 
Ortschaft.  Daher  gibt  Larramendi  in  seinem  Dictionnaire  so* 
wohl  bei  ciudad,  als  auch  bei  villa  die  gleichen  baskiachen 


1  Die  Stadt  Lambier  wird  noch  jetit  Irvmberri  geaaimt  S.  Oilieiiart, 
MoÜtia  utriiuque  VssooiiiaiB.  Tom.  L  90. 
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Benemumgen  iria  und  tirtai  an  und  beielohnet  die  Gemeinde, 
▼iOsBAjei  mit  ir^podia,  den  ciadadano  mit  iriiarra  und  uritarra 
und  oiyil  (que  tooa  ^  la  dudad)  mit  irieoa  und  tincoa.  Gans 
ftberomstimmend  sind  die  Angaben  bei  Fabre,  so  dasa  man  dee 
VerdaehteB  überhoben  wird,  daa  eine  oder  andere  Wort  ver^ 
danke  nur  Lamunendi's  Logik  seinen  Ursprung.  Bei  dem  ge- 
nannten fransösisohen  Lexikographen  findet  sich  cit^:  iria,  civil 
(qui  regarde  les  citoyens):  irtkua,  mrikua,  errikoa;  ville:  iria, 
village  (assemblage  de  maisons  moins  eonsiddrable  qu'un  bouig): 
irichka,  iriska ;  villagcois  (habitant  d'un  vülagc) ;  irickkaiarra, 
iriskatarra;  villctte  (tre«  petito  ville):  iritchua;  bourg  (gros 
village):  er  via ;  buurgutl«!  (j)etite  bourg):  errichkn  ,  dagegen 
boui'g(M)is :  horifPMi.  Fügen  wir  noch  Lecluse  hiüzu,  welcher 
in  dem  baskisch -französischen  Theile  seines  Wörterbuches 
herria  mit  paioisöe  und  httrritarra  mit  citoyen,  Iiiria  aber  mit 
ville,  cit(^  übersetzt,  in  dem  frauzosisch-baskischen  Theile  aber 
cit('*  und  ville  mit  demselben  Worte  hiria ,  village  mit  hiri.sca, 
herria  wiVdt'rgiebt,  Endlich  hat  Salaberri  hcrri  für  village  und 
für  compalriotc,  und  hirl:  ville.  Es  kann  demnach  über  die 
Bedeutung  von  iria  oder  kiria  kein  Zweifel  obwalten  und  nur 
die  Frage  entstehen,  ob  auch  h&rri  das  gleiche  Wort  mit  iria 
sei.  Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall|  obschon  man  dadurch 
zweifelhaft  werden  könnte,  dass  Duvoisin  in  seiner  Bibelüber- 
setzung civitas  stets  durch  hiri^y  civis  aber  durch  herritaiira 
wiedelgibt  Die  eigentliche  Bedeutung  von  heiTi  ist:  Land^ 
regio,  pays  und  darum  ist  herrUarra  nicht  ein  Städter,  sondern 
soviel  als:  Landsmann,  indigena,  compatriote;  das  Wort  wird 
daher  Gflters  im  Gegenaatase  zu  arrotMO^  wodurvh  im  Baakischen 
peregrinuB  wiedergegeben  wird,  gebrauchte  Zugleich  entspricht 
hmrUairra,  erritarra  oder  erribaigcoa  dem  frana.  paysan,  sp. 
paiaanOy  erritardia  dem  sp.  paisanaje,  wie  denn  auch  Larra- 
mendi  den  Namen  des  Tanzes  paisana  (tanido)  durch  has-erri 
daniza  wiedeigibt,  indem  basa  soviel  als  ,wild'  bedeutet 


>  Uebtf  UriA|  welehes  Wort  im  t^nuavjteischen  Baskenliuid«  nieht  vörkommt, 

s.  unten  8.  86.  VergL  Humboldt  a.  a.  O.  8.  26. 
*  Z.  B.  Jeaei.  XL  4.  —  satoste,  gnretsat  egb  detsaint  kiri  Imt  eta  dorre 

bat:  venito  fnciamn«  nnhh  civitatem  et  turrini. 
3  V.  rgl.  Lcbitikoa.  XXIV.  16:  heiritana  edo  arrotsa.  Nombreak.  XV. 
30.  herrikoa  edo  anrotza. 

'  24* 
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Was  enrllü-li  das  zweito  Glied  in  dem  Namen  der  in 
Jle.de  strhondeii  btadt  der  Auscier  anbetrifft,  so  Hesse  hier  das 
Baskische  ebenfalls  eine  Erklärung  zu,  indem  berri  ,neu^  be- 
deutet. Die  mitgetbeilte  Münzlegende  Jlbarqni  ist  wohl  lU- 
bar-qm  za.  deuten  und  dürfte  mit  IlibemB  zuBammenstimmen ; 
will  man  diesen  Lautwechsel  von  a  mit  e  nicht  gestatten  und 
ll-ihar-qvi  lesen,  80  würde  ihwr  nach  heutigem  Baaklach 
,Thal'  bedeuten  K 

10.  Oanin«!. 

Wenn  es  einen  I>esondcren  Stamm  dieses  Aamens  gegeben 
hat,  so  muss  er  natürlich  an  den  Ufern  der  Garonne  gesneht 
werden.  Spniner  vtirlegt  die  Wohnsitze  der  (Janimni  an  die 
Q.nelle  de^  genannten  Flusses,  also  in  die  Nähe  der  Pyrenäen. 
Vielleielit  hat  es  mit  diesem  Namen  dieselbe  Rewandtniss,  wie 
mit  den  Atures ,  die.  wenn  nicht  speeiell  die  Bewoliner  der 
tanisatisehen  Stadt  Aturuni  damit  verstanden  werden ,  wohl 
kaum  für  einen  besondern  Statum  zu  halten  sind;  so  möchte 
auch  der  Name  Garumni  die  gemeinsam  an  der  Garonne  woh- 
nenden Völker  bezeichnen^. 

Was  den  Namen  des  Flusses  selbst  anbetrifft,  so  fragt  es 
sich,  zu  welchem  Sprachstanune  er  seinem  Ursprünge  nach  gehört. 
Aus  dem  zweiten  Gliede  =  «mna  oder  —  ttnna  dürfte  man 
wohl  auf  das  Keltische  schb'essen  und  zwar  würde  hiermit  im 
weiteren  Sinne  des  Wortes,  welches  eigentlich  profimdus  be- 
deutet, fBehr',  ,vieV  ausgedrückt  werden  \  Ist  der  keltische  Ur- 
sprung von  -Unna  ansninehmen,  so  dürfte  auch  fUr  das  erste 
Glied  die  Erklärung  innerhalb  des  arischen  Sprachgebietes 


'  Vprgl.  Einwanderung  der  Iberer.  Ö.  40.  Note  16.  —  Ucber  doa  Suffix 
-qm  ».  unton  II.  B.  3. 

>  Panll,  BealencyklopiCdie  Bd.  8. 8. 66&,  werden  die  Gemmni  KUeclit- 
hin  «la  ,eiii  gaUiieliee  Volk  in  Aquitanien  kwiaeben  den  Ansei  nnd  Sitm* 
Efttes  an  der  Garonne  liinS  beaeiehnot.  Allein  diege  Angnlie  beruht  nur 
dtnuif,  doM  Cliear  »ie  zwischen  den  Ausci  und  Sibuzates  nennt;  eine 
nfihere  topographische  Ros-timnnmg  hat  derselbe  damit  wohl  nicht  g-oben 
wnllrn.  Ein  T^lick  auf  die  Karte  iih»>r55(»U{Tt ,  dass  zwi.Mfhfii  den  beiden 
genauuten  Staintiieii  von  Wuhit»itzeii  an  der  Garoanu  lüa  gar  nicht  die 
Bede  sein  kann.  —  Nach  ehier  Handeehrift  werden  die  beiden  Namen 
Ansei  nnd  Chumnni  sa  einem  snsammengeeogen. 

«  YerfL  Glfiok  «.1.0.8.  108.  &  71. 
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goBucht  werden  f  vielleicht  in  der  Wnnel  gar^  welobe  das  Kni- 
aiemde  nad  Ranichende  des  Feuers,  aber  auch  überhaupt  das 
yiich  Hörenlassen'  beseichnet^.  Damach  wftre  Ganunna  der 
yStaik  rauschende  Fluss*.  AnffaDend  ist  aber  doch  das  vorhin 
erwähnte  baskische  §ar  filr  Flamme die  nach  ihrem  Kauschen 
und  Knistern  so  genannt  sein  könnte ,  und  so  möchte  jenes 
eine  Wnisel  sein,  deren  Gemeinsamkeit  sich  auch  Uber  die 
arische  Sprachgrenze  hinaus  erstreckt. 

11.  SibaBat«8. 

Ihr  Name  lebt  in  der  heutigen  Stadt  Sobiisse  fort, 
welche  am  Adour  swisohen  Bayonnc  und  Dax  belegen  ist 
Es  möge  bemerkt  werden,  dass  dies  der  dritte  unter  den  von 
Gttsar  angegebenen  Stttmmen  ist,  dessen  Name  auf  -us  -ates  aus- 
geht, n&mlich  ausser  ihnen  die  Tar-usates  und  die  El-usates. 
Zur  Veigleichung  bietet  sich  der  Name  der  alten  Stadt  Si- 
baria  im  Lande  der  Vettonen  unfern  von  Salamanca. 

12.  €of©fi»tes. 

Diesen  gibt  Plinins  den  Beinamen  Sexi^nani ,  was  auf 
Standquartiere  von  sechs  Manipiili  deuten  würde  ihnen  gehört 
vermuthlich  die  im  Itmerarium  Antonius  erwähnte  Stadt  Coe- 
4|ttoea  an  Eine  Naniensdeutung  ist  schwer  zu  linden;  einen 
leisen  Anklang  böte  das  althispanische  Wort  cocolobis,  womit 
eine  Reb^gattung  bezeichnet  wird^.  Noch  weniger  lässt  sich 
Termuthen,  dass  die  Inschrift  off»  eoc  auf  einem  altluspanischen 
Töpfergeschirr*,  einen  hieher  zu  ziehenden  Namen  enthalten 
habe.  Wollte  man  blos  auf  die  Lautfthnlichkeit  gehen,  so  Hesse 
sich  im  Baskischen  allerdings  das  Wort  khocoita,  welches  ,Enie* 
und  khoehoa  ,niännlich'  nebst  o«a,  welches  ,ganz'  heisst,  herbei- 
siehen.  Mit  Letzterem  käme  man  auf  eine  ähnliche  Deutung, 
wie  Grimm  sie  auch  wohl  dem  Namen  der  Alemannen  gegeben 


*  Pott,  Etymologische  Forschungen.  Bd.  2.  Abth.  a,  8.  258.  —  Vergl.  Bopp, 
Gtomr.  oompttmüram  Ungase  Saiueritiia  p.  112.  gw.  9;  aadi  g«r.  1 
llge  in  Miner  B«d«atiiiig:  Imintelan,  ewnspciyai«  aklit  weit  ab. 

>  8.  oben  8.  20. 

'  8.  oben  S.  13. 

*  Itln.  Anton,  p.  .W.. 

^  Vergl.  Dieffenbach,  Uriginea  Earopaeae.  S.  300. 
e  Hfibner,  L  c  n.  4970,  isc 
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hat*.  Darnach  könnte  -osatea  (=  usatos)  möglicher  Weise  eine 
yOanzheit^  G^esammtheit^  aiudrfieken.  Doch  das  lassen  wir  auf 
sich  beruhen. 

C.  Die  aqnitanischen  Stämme  bei  Plinius. 

Es  ist  schon  ohea  darauf  hingewiesen  worden,  dass  Plinlns 
den  Ausdruck  Aquitanien  in  einem  viel  weiteren  Sinne  ituf- 
fasst,  als  wir  hier  Veranhissung  finden,  ihn  zu  gebrauchen^. 
Wir  haben  es  demnach  auch  gar  nicht  mit  allen  Stlimmen  lu 
timn,  welche  Plinius  als  zu  Aquitanien  gehörig  aufzählt,  sondern 
nur  mit  denjenigen,  welche  innerhalb  der  von  uns  gezogenen 
Grenzen  wohnen'.  Es  kommt  daher  hier  zunächst  auf  eine  Aus- 
scheidung der  Stämme  an,  die  nicht  zu  diesem  Gebiete  ge- 
hören, worauf  dann  Tomehmlich  zu  berUcksiclitigeu  ist,  welche 
Namen  von  beiden  Autoren,  sowohl  von  Cäsar  als  auch  von 
Plinius,  erwähnt  werden. 

Drei  und  vierzijar  Volksstämnie  wurden  von  Plinius  als 
aquitaniBcli  bezeiclmet,  es  sei  denu,  dass  ein  BeiiKiiiKi  eines 
tlersclben  iils  ein  besonderer  Stammesnaine  anzusehen  wHre 
näinlich  Cambolectri-Agesinatcs^;  es  könMe  aber  auclt  der  Fall 
sein,  dass  viclleieht  zwei  verschiedene  Namen  zu  einem  mit 
einander  ver})undün  wären  z.  B.  in  Basobocates  •'.  Plinius  beob- 
achtet bei  seiner  AiifzJihluntr  «^in  System ,  welches  zur  Folge 
hat,  dass  er  zu  Anfang  und  am  Schlüsse  gallische  und  zwischen 
diesen  in  der  Mitte  nur  aquitanlsehe  8tHmme  nennt.  Er  fängt 
nämlich  mit  den  Völkerschaften  im  Süden  der  Loire  an  ,  geht 
dann  längs  der  Meeresküste  bis  zu  den  Pyrenäen  und  steigt 
dann,  mehr  östlich  sich  haltend,  wieder  zur  Loire  hinab.  Es 
kann  demnach  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Cambolectri- 
Agesinates,  Bituriges-Cubi,  Lemovices,  Arverni  liberi,  Qabales, 
Buten!,  Cadurc-i ,  Kitiobriges,  Tolosani  und  Petrocorii,  also 
deren  zehn,  welche  Plinius  am  Schlüsse  seiner  Aufzählung 


>  Grimm,  Gesehifihte  der  deotsohoi  Bpmoiie.  8.  49& 

'  S.  oben  S.  9. 
3  8.  oben  S.  3, 

*  £s  gibt  natnlich  noch  einen  andern  ätamm  dieses  NamenSf  die  Cambo- 
Icctri  Atiantici  in  Gallia  Narbonensis. 

*  S.  unten  Nro.  19. 
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nennt,  gallisch  waren  und  ebenso  die  den  ^Aqiiitani'  voraus- 
gehenden Bituriges-Vivisci,  Santoni  und  Pictones.  Das  Gleiche 
möchte  auch  von  den  beiden  Völkerschaften  gehen,  die  gans 
an  der  Spitze  stehen ,  njlmlich  von  den  weiter  unten  noch  zu 
berücksichtigenden  Ambilatri  und  Anagnutes.  Daher  bleiben 
naeh  Ausscheidung  aller  dieser  fünfzehn  gaUiscben  Stämme  in 
dem  Verzeichnisse  des  Plinius  noch  acht  und  zwanzig  für 
Aqnitamen  ttbrig  oder,  wenn  man  die  von  Plinias  genannten 
Aqnüani  nicht  für  einen  besonderen  Stamm  gelten  lassen  will  \ 
deren  sieben  nnd  zwanzig. 

Unter  diesen  sieben  und  zwanzig  StSmmen  des  Plinius 
befinden  sich  sieben,  die  auch  Cäsar  nennt^  nämlich  die  Bigerri, 
Tarbelli,  Gocosates,  Ausci,  EUusates,  Sottiates  nnd  Tamsates. 
Zieht  man  diese  Zahl  yon  jenen  ab,  und  reebnet  dann  wiederum 
die  fünf,  welche  Oftsar  erwähnt,  aber  Plinius  nicht,  nämlich 
die  Yocates,  Preoiani,  Garites,  Gkirumni  und  Sibuzates  hinzu, 
80  wfirde  darnach  die  Zahl  der  eigentlich  aquitanischen  Stämme 
sich  auf  fUnf  und '  zwanzig  belaufen.  Fast  sollte  man  aber 
glauben,  dass  die  Präsumtion  flaflir  sproche,  dass  Plinius  jcMlcn 
Stamm,  den  Cäsar  nennt,  (^Ijcidalld.  kiiunt  habe,  und  somit  ist 
mau  auf  die  Untersuchung  hingewiesen,  ob  nicht  der  eine  oder 
andere  der  fünf  von  Cäsar  genannten  und  von  Plinius  nicht  ge- 
nannten Stämme,  bei  diesem  doch  unter  einem  andern  Namen 
versteckt  sein  möchte. 

Bevor  jedocli  zur  Erörtenmg  diebcs  Gegenstandes  über- 
gegangen wird,  in(»tce  norb  mit  einigen  Worten  der  beiden 
von  Plinius  ganz  zu  Antanji-  seiner  Aufzähkuig  genannten 
Stämme,  der  Ambilatri  und  Anagnutes  gedacht  werden.  In 
Ambilatri  erscheint  zunächst  das  erste  Glied  ,Ambi%  welches 
öAiers  in  keltischen  Namen  wiederkehrt 2,  als  gallisch;  es  ist 
die  Partikel  ambi,   welche  dem  griechischen  dem  ahd. 

umbi  entspricht.  Cäsar  kennt  die  Ambibarii ,  Ambiliati  und 
Ambivareti;  die  hin  und  wieder  angezogene  Variante  für  den 
letztem  Namen:  Ambilareti  ist  unerwiesen^,  wohl  aber  Ambi- 
bareti  zulässig.  Das  plinianische  Ambilatri  nähert  sich  sehr 
dem  Ambilareti  und  hätte  vielleicht  auch  Ambibareti  zu  lauten. 

I  8.  oben  8.  6. 

*  B.  Oläck,  Die  bei  C.  J.  Clsar  foifcoBMoodcti  k«ltii«h«n  Hubmu  8.  19. 
«  aUek  a.  a.     8.  tt. 
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—  Dio  Armgnutes  yind  wolil  flio  bei  btt])liaii  von  Bvzanz  er- 
wähl itiii  '  \*'v(i)T£:  des  Artcniid r*r '.  Beide  btämme  bat  nuui 
zwisclien  Loin;  und  ( Jaroniio  zu  suchen. 

Mit  Hinwegla88ung  der  Aqnitani  beginnen  wir  also  mit  den 
nach  diesen  von  Plinius  zunächst  benannten  Stämmen,  wobei 
aber  diejenigen,  welche  Cäsar  ebenfalls  erwähnt,  unberfick- 
aichtigt  bleiben. 

1.  Mlfcei  tatet« 

Ukert  und  Forbiger^  nennen  diewn  Stamm  Sedibomates; 
eine  Lesart,  welche  sich  durchaus  nicht  rechtfertigen  zu  lassen 
scheint'.  Eine  Aehnlichkeit  bietet  sich  in  dem  ersten  Gliede 
mit  dem  hispanischen  Stammnamen  Sedetani.  Oder  sind  diese 
Sediboviates ,  welche  der  zuerst  genannte  Geograph  ,am  nörd- 
lichen Theile  der  ^renäen'  suchen  will,  vielleicht  die  Sibusates 
des  Cäsar? 

2.  ConTense. 

Unter  diesem  römischen  Namen  wird  uaeh  Plinius  ,eine 
vor  Kurzem  in  eine  Stadt  zusammengebrachte  Genieiude'  ver- 
üUindün.  Auch  Htraho  *  gedenkt  der  Kovojdvai  als  an  den 
Pyrenäen  wohnend,  nennt  ihre  Stadt  A:jy;:jv2v  und  erwähnt  die 
bei  ihnen  ,betindlich(m  "üvtjo'.wv  Occ-jj-a.^  als  eine  vortrctf  liehe  Quelle. 
Die  Stadt  Lugdunum  Convcnarum ,  die  im  Jahre  605  von 
König  Gimtraui  zerstört  wurde,  ist  das  nachmalige  S.  Bertrand 
de  Comminges.  Ueber  die  Völkerschaft  gibt  der  heilige  Hiero- 
nymus in  seiner  Schrifi  gegen  den  Vigilantius,  der  in  jenem 
Lugdunum  geboren  war.  n-diere  Auskunft,  indem  er  von  seinem 
Gegner  sagf^:  ,er  entspricht  seiner  Abstamnmng,  da  er  von 
dem  Stamme  der  Räuber  und  dem  Samen  der  Convenae  geboren 
ist,  die  Cnejus  Pompejus,  nachdem  er  Hispanien  besiegt  und 
zur  Rückkehr  zu  seinem  Triumphzuge  beeilt  war,  am  Abhänge 


1  Btephan  Byaant  p.  10. 

*  Ukert,  OeoRntphie  der  Griechen  tind  Römer.  S.  *264.  Forbig«'r,  Hand* 
hn<  h  (1*  r  alten  Geographie.  Bd.  3.  S.  159,  Und  in  Panli,  Beal-£nogrUo- 

piidi.-.  Bd.  6.  Abth.  1.  S.  yiö. 
5  In  «It'ii  Ansprahen  vftn  .Jahn  und  von  Detlefsen   findet  sich  üben  instim- 
inend:  tlJedibovinte»  und  hier  die  Varianten:  Sedibouiadea,  Sedbibouiades, 
SedhibonUitea. 

*  Strabo,  Geographia.  LH».  IV.  eap^  S. 

»  Hieronjm.  adv.  VigOanL  eap.  4.  (M igne,  FMmL  Tom.  XXIIL  eoL  H4S), 
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der  Tyrmäen.  hrasetstey  und  m  einer  Stadt  vereiiiig^te,  westluilb 
diese  anob  Stadt  der  Convenae  genannt  wurde.  Deshalb  tritt 
er  ancb  gegen  die  EÜrcbe  als  Rftaber  anf  und  yon  Teotoneni 
Aiebakem  nnd  Keltiberem  stammend,  greift  er  die  Kirehe 
Galliens  an.'  Die  Notioia  proTinciae  Novcmpopulaniae  bat 
diese  Worte  des  beiligen  Hieronymus  wiederholt  und  Gregor 
▼on  Tours  *  erzählt  Ton  der  Stadt ,  dass  sie  auf  einem  ganz 
▼ereinzelten  Felsen,  aus  dessen  Fnss  eine  starke  Quelle  ber- 
vorapinidelt,  belegen,  auch  durch  einen  festen  Thurra  geschützt 
sei,  zXL  welchem  man  nur  auf  einem  Seile  hinaufgelangen  könne. 
Man  scheint  luich  dioscüi  Nachrichten  annehmen  zu  dürfen, 
dass  Pumpcjus,  dessen  Namen  auf  den  Höhen  der  Pyrenäen 
ein  Denkmal  bewahren  .soUre,  aus  rlen  Resten  des  Heeres  des 
Sertorius  jene  Colonie  gegründet  liabe. 

9*  TenaaL 

Ueber  diesen  Stamm  ist  nach  keiner  Riebtang  bin  irgend 
eine  niibere  Auskunft  zu  erhalten*.  Nur  aus  dem  iberisoben 
Oeske'  =  Vesci  und  aus  ftbnlicben  Namen  wieOeaso,  könnte 
man  auf  iberisches  ,Oenam'  schliessen^  womit  aber  freilich  auch 
niebt  viel  erreicht  w&re.  Da  es  in  der  That  sehr  anffidlend 
iaif  dass  Pünius  gar  nicht  des  Stammes  gedenkt,  dem  das  im 
Itinerarium*  genannte  Beneharnum  (vermuthlich  das  beutige 
Lascar),  wonach  noch  heute  zu  Taj^e  die  Gegend  den  Namen 
Bearn  fuhrt,  zuzuschreiben  ist,  so  hat  Ptitrus  de  Marca*  eine 
Conjectur  f^-einacht,  die  etwas  ftir  sich  lial)en  dürfte.  Ei  will 
nämlich  mit  einer  leichten  Veränderung  des  ra  in  rn  statt 
A  iiaini:  Venarni  =  Benarni  lesen,  und  in  diesem  Namen 
Bearn  wieder  erkennen. 

4.  OneMsatss. 

In  Beziehung  auf  diesen  Stamm  und  seinen  Namen  sucht 
man  vergebens  naeb  einer  Belehrung.   Das  erste  Glied  des 


I  Gregor.  Toron.  Hut  ecci.  fVancor.  lik  VII.  c  84.  In  »eiiMr  Oloria 

Hart  tiemit  er  die  8tftdl  Convttiiieiisie  nrba. 
3  Auch  der  Vergleieli  mit  dem  bei  CMaar  vorkomraendem  Namen  Yenelli 

GlCck,  a.  a.  O.  S.  165)  führt  zu  keinem  Reeoltate. 
3  Vergl.  Boudard,  Nnmismatique  IbArienne,  |i.  311. 
*  Itin.  Anton,  p.  4ö3.  p.  457. 

'  P*  de  MarcAf  Histoire  de  Hcarn.  Liv.  IL  cap.  Ii.  n.  3.  p.  43. 
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Namens  findet  sich  wieder  in  den  OoeBÜ  *  und  in  den  hispanischen 
Stftdtmianien  Oningia'^,  Oncha^j  Oss-cnoha*  und  OnoTa^,  nicht 
aber  sind  hieher  die  vermeintUohen  Onenses  des  Fliniiis  zu. 
ziehen,  da  wie  Hübner  festgestellt  hat,  statt  dessen  Aesonenses 
zu  lesen  ist*.  —  BeüAufig  möge  bemerkt  werden,  dass  on  im 
Baskischen  die  Bedeutung  von  »guf  hat* 

5.  Beleadl. 

Ueber  ihre  Wohnsitze  lässt  sich  iiiehts  Nriheres  ani;:ehcn. 
Auf  ihren  Namen  folircn  bei  Plinius  diu  Worte:  Saltus  Pyrenaeus. 
Soll  damit  ein  andres  nicht  eigens  benanntes  Bergvolk  gemeint 
oder  gesagt  sein,  die  nachher  genannten  Völker  bewohnten 
den  saltus  Pyrenaeus?  Da  man  den  Namen  der  Belendi  in  dem 
heutigen  Belin,  welches  zwischen  Bordeaux  und  Bayonne  be^ 
legen  ist,  wiedererkennen  will ,  so  ist  unter  Voraussetzung  der 
Richtigkeit  dieser  Annahme  nicht  an  Wohnsitze  in  den  Pyre- 
nften  zu  denken.  Stephan  von  Byzanz  oder  vielmehr  der 
TOn  ihm  angegebene  Parthenius'  wttrde  jene  Annahme,  indem 
er  von  dem  Stamme  der  BeX-q^iot  spricht  und  demselben  seine 
Wohnsitze  am  Ozean  anweist,  unterstützen ,  wenn  anders  hier 
wirklich  Identität  anzunehmen  ist^.  In  Vergleich  damit  lassen 
sich  stellen  die  Belitani  in  Lusitanien,  welche  Artemidor*, 
die  Stadt  Belea^  die  Ptolem&us'<*  erwähnt,  und  die  Pelendones, 
welche  zu  den  sogenannten  Keltiberem  gerechnet  werden 

Eine  passende  Erklärung  des  Namens  will  sich  nicht 
bieten.  Humboldf  meint:  ^die  Ortsnamen  die  mit  Bd  anfangen, 
können  in  so  fem  sie  yaskisch  sind,  von  bdcma,  Thal  her- 


t  S.  oben  S.  28.  8.  Jedoch  uoh  unten  bei  den  MooMi  EL  31. 

3  Leg.  222.  223:  Ongk, 
^  Leg.  45.  46. 

*  Mela.  OeogT.  III.  1.  —  Plin.  L  c  IV.  35.  Vergt.  Hühner  L  c.  n.  1. 
B  Leg.  224. 

•  8.  Häbner  «.  «.  O.  p.  694. 
f  Steph.  Bys.  p.  72. 

i  Die  Ixpa  BiXii&ovbira  enogen  einifea  Bedenken. 

^  Steph.  Byz.  1.  c. 
>o  Ptol.  II.  6  (6).  p.  12<<;  15. 
H  pHn.  1.  c.  —  Vergl.  Leg.  168. 
13  Humboldt  a.  «.  O.  8.  68. 
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kommen'.  Wir  zweifeln  zwar  nichts  dass  HumboMt  in  der 
Angabe  dieses  Wortes  etwas  ganz  Richtiges  gesagt  habe, 
waren  aber  niobt  im  'Stande  dasselbe  an&nfinden;  aneb  in 
dem  VerseicbiuBaey  welches  der  grosse  Gelehrte  selbst  ange- 
fertigt hat,  kommt  das  Wort  nicht  Tor>  wohl  aber  drei  andere 
Wörter^  welche  mit  der  Sflbe  bd  an&ngen:  hdcAa  das  Knie, 
hdarra  das  GhRss,  hdarria  das  Ohr.  Mit  keinem  dieser  Winrter 
möchten  wir  aber  den  Namen  Bdendi  in  Zusammenhang 
bringen,  freilieh  noch  weniger  mit  pdatu,  se  mouiller  entiire- 
ment  K  Das  gemein  gebränchUche  baskische  Wort  ftbc  ,ThtkV 
ist  übrigens  haranh 

6»  Nonstl. 

Es  wnrde  vorhin  der  warmen  Bäder,  t&  'Ovijat^  im 
Lande  der  Oonvenae  gedacht  Jeden&Hs  haben  nicht  fem 
davon  die  Monesi  gewohnt ,  deren  Oedfichtniss  die  heutige 
Stadt  Monmn  zu  bewahren  scheint.  Es  lag  daher  die  Conjector 
nahe,  dass  bei  Strabo,  welcher  jener  Bilder  gedenkt,  statt  *Ovi]oUav: 
Msvi]ffi(ov  zu  lesen  sei. 

Was  den  Namen  dieses  Stammes  anbetrifft,  so  wissen 
wir  über  denselben  keine  genii^omlo,  Auskunft  zu  geben.  Iliim- 
boldt  weist  darauf  hin '^^  dass  der  Name  dm  Siadt  Munda,  bei 
weicher  die  bekannte  Schlacht  geliefert  wunie,  auch  Monda 
gesehrieben  werden  dürfe  und  l)emeikt  dabei ,  dass  die  bas- 
kir^cheii  Wörter,  welche  ,Berg'  bedeuten,  in  ihren  Formen  sehr 
zalilreieh  seien  und  dass  allein  mit  m  die  Stammsilben  mal, 
r,nil,  meit,  mon  und  tnnn  dafür  vorkämen.  Unsere  freilich  sehr 
dürftigen  lexikalischen  Hilfsmittel  wollen  dies  nicht  in  Be- 
ziehung auf  alle  diese  Formen,  sondern  nur  fUr  men  und  mun 
bestätigen.  Freilich  heisst  vudda  tAbhang^;  es  drückt  dasselbe 
aber  insbesondere  wie  das  franz.  abri,  Schutz  aus;  mdzoa  ist 
nichts  weiter  als  ^Haufen^  montoina  ist  das  franz.  monceau, 

>  Balüberri,  Vocabulaire  v.  pela,  pelalu. 

s  Z.  Bb  Jsiiea.  XIV.  A.  8.  10.  17*  Aneb  ibsrr«  kommk  In  di^aer  Bsden- 

tiiBg  t«r.  8.  di0  Ablmdlinig  über  ^  Eiaivsadennig  der  Iberar.  fL  89. 
*  Hnmbotdt  «. «.  0. 8.  49.  Dieae  Anddrt  gribidet  H.  dsnml»  dsM  miinbo 

im  labnrdinischcn  Dialekt  in  onho  oder  montoa  gedchrieben  werde.  Dor^ 
DnvoiHin'j»  Bibeliibfrsetzimg;  wird  die«  nicht  bestütigt,  indem  daselbst  nnr 
mun  ho  vorkommt.  S.  Jones.  XLI.  26;  Deuter.  XII.  2.  Ufbrigens 
muss  bemerkt  Wiarden,  dass  Ptol.  II.  i  (5).  p.  115;  29  den  Namen  eines 
lusitaniscben  Fliuses  MMa  flcbreibt. 
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also  auch  nicht  mehr  K  Was  jedoch  die  Sylbe  mun  angeht,  so 
heiBBt  allerdings  mnnho:  Hflgel  (mameloii  de  montagne) ;  aiiSBer 
diesem  Worte  scheint  also  nur  men  fibrig  zu  bleiben ,  indem 
allerdings  mmdi,  was  freilieh  dem  lat  raons  nahe  stehen  mag, 
,Bei^  bedeutet.  Die  Hoffnung  aus  der  Analogie  mit  dem  an  sich 
ungewissen  Mouda  Etwas  aur  Erklltrung  des  Kamens  Honesi 
heransEubringen,  muss  also  woU  aufgegeben  werden.  —  Hin- 
sichtlich des  aweiten  Gliedes  dieses  Xamens,  ist  zu  bemerken, 
dasB  die  Endung  -ssa  in  alliüspanischen  Bezeichnungen  nicht 
selten  ist,  a.  B.  Betamesa^  Etobesa,  Mentesa,  SaLpesa,  Urcesa. 

7.  Osqnidates  montaDl* 

Die  Wohnsitze  dieses  Stammes  cljciifalls  in  den 

Pyrenäen  zu  suchen  und  zwar  ▼errautlilich  in  dem  Tbale 
Ossau,  so  zwar,  dass  auch  noch  das  heutige  Oleron  (nicht  zu 
Terwechseln  mit  der  Insel  dieses  Kamens)  dazu  gehörte.  Der 
Name  Oscidates  oder  Osquidates  erinnert  theils  an  die  Äusci, 
iheils  an  die  iberische  Stadt  Osca,  berühmt  wegen  des  daselbst 
geprägton  Oeldes  oder  vielmehr  des  Oeldes,  welches  unter  dem 
Gepräge  dieser  Stadt  in  grossen  Massen  nach  Rom  abgeführt 
wurde.  Es  muss  dahin  gestellt  bleiben,  ob  aus  dem  Satze:  ,80 
viel  Silber  habe  gar  nicht  in  emer  Stadt  geprägt  werden 
können'  die  Schlassfolgerung  zu  ziehen  sei:  ,alles  spanische 
Silbergeld  sei  argentum  Oscense  genannt  worden  und  in  dieser 
Bezeichnung  der  eigentliche  Stammname  der  Basken  enthalten'. 
Es  ist  dies  die  Ansicht  Humboldt's^,  während*  Komrosen* 
zwar  auch  meint  y  nicht  alles  argentum  Oscense  sei  in  Osca 
geprägt  worden,  sondern,  nachdem  man  hier  mit  dem  Prägen 
den  A]il".uig  licnuiclit  habe,  sei  der  Naine  überhaupt  auf  das 
Silhergeld  in  llispaaia  eiterior  ü})erjreg{uigLn. 

Um  aber  zum  Namen  der  O.sqiiidatcs  zunu  kzukehren,  so 
böte  sich  im  Baskischen  ein  Wort,   welches  allenfalls,  wenn 

*  B.  Larramendi  •.  numtoii:  «s  del  IwaeneiiM  mantoj«,  laanto«. 
YergL  ebend.  t.  MBoaiMMrimd  «]»rrar.  Es  mSehto  doeh  walinelniiiKehflr 
sein,  dass  ds»  bMkische  Wort  ans  dem  tpftaiacheo  afandoitsn  ist 

^  Hamboldt  «.  a.  O.  8.  A8.  n.  f. 

»  MnmmsPTi.  RtVmisrhps  Mfinxwemen  S.  —  Efkhel,  Doctrina  num- 

monim  vet^riun.  P.  1.  Vol.  I.  p.  fi  zieht  hier  di  n  Vei^leich  mit  der  Be- 
zeichnnng  unserer  Gulden  mit  ,Floria*,  von  denen  doch  keiner  in  Florenz 
geprji^  wird. 
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auch  nicht  mit  Sicherheit ,  smr  Erldftrun^  desselben  dienen 
könnte.  Es  bedeutet  uÄmlich  laburd.  oski  (guipuzc :  oake)  soviel 
als  ,8l'1»u1i'  ,  so  du8S  in  dem  Nuine»  violleicht  eiin*  Beziehung 
auf  die  Fiissbeklcidun^  lUp^e ,  wie  in  analoger  Weine  ja  auch 
d&6  Wort  abarca  als  lJ(;inaino  vorkommt';  Aehnliclies  wurde 
oben  in  Betreff  der  bigen'ft  erwähnt '''^  auch  UaUia  braccata 
böte  eine  Analogie. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  iBt  aber  der  Name  einer 
Stadt  im  Lande  der  Osqoidateii^  oftmlich  Jkuro,  du  heutige 
Oleron.  Eben  diesen  Kamen  fthren  in  Hispanien  nwei  andere 
StSdte.  Von  dem  ersten  GUede  dieser  Beseichnong,  E-,  in 
der  Bedeutung  von  Stadt  war  schon  snvor  die  Rede^»  aber 
auch  das  zweite  Glied,  -«ro,  verdient  nfthere  Aufmerfcaamkett 
Es  kommt  nämlich  die  Silbe  ur  in  einer  nicht  geringen  Anzahl 
hispanischer  Stadt-  und  B'lussnaiiiLii  vor  und  zwar  sowohl  als 
erstes,  wie  auch  als  zweites  ürlied.  Folgende  Beispiele  mögen 
zum  Belege  dienen. 

1.  Als  erstes  Glied: 

Orbiaea  (Hisp.  Tarr.)  Itin.  Anton,  p.  447. 

Urbona  (Baetica).  Ftol.  II.  3  (4).  p.  114;  6. 

üreesa  (Hisp.  Tarr.).  PtoJ.  II.  5  (6).  p.  127;  24. 

Urci*  (llisp.  Tarr.).   Mein.  11.  0.  Plin.  IIE.  p.  519.  Itin. 

Ant.  p.  404. 
Urgm  (Baetica).  Plin.  III.  1.  §.  10. 
Urium  (Baetica).  Ptol.  II.  8  (4).  p.  113?  la 
UfW  (Baetica).  Plin.  1.  c.  §.  12. 

2.  Als  «weites  Glied: 

Aehwa^  (Hisp.  Tarr.).  Liv.  XL.  30.  Steph.  By«.  p.  18. 

Astura  (fl.  in  Hisp.  Tarr.).  Flor.  IV.  12—54.  Gros.  VI. 

21.  Isid.  Etyni.  IX.  2. 
Afturia  (Hisp.  Tarr.V  Ptol.  H.  5  (6).  p.  122;  6.  Hin.  IV. 

§.  nO.  itm.  Ant  Tl.  p.  422.  sq. 
Astuiiea.  Plin.  III.  §.  28. 


«  VevgL  Da  Cange»  Oloaiar.  med.  et  Infim.  Utinit.     abwce.  1. 

>  8.  otMS  8.  IS. 

3  S,  oben  8.  20.  u.  ff. 

«  L^g.  29&  Urikekn.  Leg.  S97.  Urkoken. 


Digitized  by  Google 


378 


Atmia  (fl.  bei  den  Vasconen).  Mela.  HI.  1.  10. 

Ähiru$*  AtiirittB  (Adoiir).  Aiison.  Parent  IV.  11. 

Baeturia.  Stntbo.  m.  2.  §.  3. 

Blaherum,  Stepli.  Bys.  S.  Iv^onli. 

Mwa  1  auch  Ebora.  1  (Baetica).  Pliii.  3.  §.  10. 

Shura,  Ebora  2.  (Laitasia).  Itin.  Ant.  p.  418. 

Mura  3.  (Baetica.)  Mola.  m.  1. 

Ebora  4.  (HI^p.  Tarr.)  Ptol.  IL  5  (G).  p.  129;  14. 

Entrii  (Baetica).  Itin.  Ant. 

(Troecum  (Hisp.  Tarr.)  Plin.  m.  f.  24.  Festua  v.  Qrao- 
curiB. 

lUxrewis. 

llurhida. 


Iluro  2. 

llnro 

Oziur  (Iii 8p.  Tarr.).  Leg.  232.  233. 
Salanris  '^  (llisp.  Tarr.)  Avien,  or.  mar.  513* 
Solnrhts.  Plin.  III.  1.  i?.  C». 

Subur  (Hisp.  Tan.).  Ptol.  5  (6).  p.  120;  19.  Mela.  IT.  0. 
ö.  Plin.  HL.  1.  §.  23.  Hübuer,  lusor.  Hisp.  Lat  u. 


VeniritMn  (Lusit.).  Ptol.  U.  4  (ö).  p.  116;  22. 

Humboldt  hat  faet  alle  diese  Kamen  in  den  Kreis  seiner 
Untersucban<>;en  gezogen.  Er  gibt  Eun&ehst  awar  nur  auf  das 
Baakische  sich  sttttsend,  dem  Wort  Ur  die  Bedeutung , Wasser^'; 
darnach  erklfirt  er  a.  B.,  indem  a$ta  ^Fels'  heissen  soll^  den 
FluBsnamen  Astura  durdi  ^Felswasser'  und  nimmt  an,  dass  dar* 
nach  auch  dfw  Land  Asturien  wegen  der  vielen  Felswasser  den 
Namen  führe.  Es  würde  uns  zu  weit  von  der  IlaupUaehe  ent- 
fernen, wollten  wir  hier '  uut  die  verschiedenen  Ableitungen  ein- 

'  Dieser  Name  hat  allerdings  ein  mehr  keltisohee  Qeprige,  indowon  mit 
Bestimmtheit  kann  man  Ihn  doch  nicht  als  keltisoh  ansehen.  VergL  Kie- 
pert, Mouatsberichtc  der  k.  Akiidemio  za  Berlin.  1864.  S.  150* 

>  Vergl.  MUllenhoff,  (lout<tcbe  Altertbnmaktmde.  Bd.  1.  8.  17S. 

3  Humboldt  «  ü  O  •>! 

*  Eh  bln'ht  diiiA  besonderen  Untersuchungen  über  die  Toponynüe  Hispaniens 
aufbeiuiit«u. 


S.  oben  S.  21  u.  f. 


4271. 
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gehen,  welche  Humboldt  ftr  die  von  ihm  znsammengeBtellteii 
Namen  gibt;  ee  kaan  hier  BunlUtet  nur  die  Frage  berftdi:- 
riehtigt  werden»  welcfaes  die  Bedentong  der  beiden  Wörter  ür 
and  ÜHa  in  jenen  ibrnBohen  Namen  gewesen  sein  mag.  Es 
spricht  nun  überhaupt  sehr  viel  dsfUr,  dem  Worte  Ur^  wie  es 
im  Basldscfaen  , Wasser*  heisst,  die  n&mliohe  Bedeutung  audt 
in  der  alten  iberischen  Sprache  beizulegen,  welche  zur  Zeit  der 
Römer  in  Aquitanien  gesprochen  wurde.  Dcnigeinäss  würde 
man  auch  unser  il~uro  durch  jWasserstadt*  erklären  dürfen. 
Für  Uria  in  der  Bedeutung  von  ,Ort,  Gegend',  beruft  sich 
Humboldt  auf  flas  handschriftliche  Dictionnaire  von  Pouvreau, 
80  wie  auch  Larramcndi  jenes  für  gloichljedeutend  mit  Irin 
hält  Wir  niÜ88(jn  dies  unentschieden  lassen  und  bemerken 
nur,  dass  im  Baskisclien  uria  auch  ,Ref»en*  bedeutet.  In  Be- 
treff Aquitaniens,  wo  das  Wort  nria  als  topouynüsch  nicht  an- 
getroffen wird,  ist  Jenes  gleichgiltig.  Das  baskische  Wort  ur 
gehört  aber  zu  denjenigen  Wörtern,  welche  in  indogermanischen 
Sprachen  in  der  gleichen  Bedeutung  wiederkehren,  die  sie  auch 
im  Baskischen  haben.  Sollten  die  lateinischen  Wörter  urceus 
und  urna  auch  nicht  zu  dem  Wurzelworte  nr  in  der  Bedeutung 
yon  Wasser^  sondern  Ersteres  zum  griechischen  'jpxv],  Letzteres 
zu  urcro  gehören  2,  so  ist  doch  unzweifelhaft  urina  hieher 
zu  ziehen y  vornehmlich  aber  sind  jene  urinatores  zu  be- 
rücksichtigen, deren  der  Digestentitel  de  Lege  Rhodia  de 
jacta  als  Taucher  gedenkt*.  Ist  denn  Oltpavi^  wirklich  so 
weit  hiervon  entfernt,  .da  doch  scr.  Varanos  der  Gott  des 
Wassers^  ist? 

Ausser  Hure  dürfte  auch  noch  eine  andere  Stadt  in  das 
Gebiet  der  GsquidAten  gehören,  nämlich  Aspaluca,  jetzt  Accus 
am  Gave.  Forbiger  bezeichnet  diesen  Ort  als  eine  Stadt  der 
Tarbeller^,  was  doch  nur  in  dem  Sinne  genommen  werden 


t  l>.  obon  S.  23. 

'  G.  Curtiuö,  Gruudzüge  der  griechischen  Ktymologie  S.  .314. —  ,W»S8er« 
IftÜtuf  Uge  eben  so  uhe.  Vcrgl.  Pott,  Etymolug^che  Fofsehnngen» 
Bd.     Abtlk  8.  a  m, 

*  L.  4  D.  de  1^  BhodlR  de  jaeta  (ZIT.  1).  —  VeigL  Yarro  de  re  rnsUca 
V.  27.  36:  miiuii«  eet  mcrp  in  aqiuill. 

*  S  rnrtin«  a.  a.  O.  S.  313. 

^  Bei  Pauii,  fiealeacjkloiiKdie.  Bd.  1.  Abth.  2.  S.  1873. 
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kdontBi  daas  die  Osquidaten  wirklich  nur  für  einen  Zwm^ 
gtemm  der  TarbeUer  zu  gelten  hätten  ^  Schon  bei  einer  an- 
deren Gelegenheit  wurde  auf  diesen  Namen  wegen  der  Cuuso- 
nantengruppe  '8p-  aufinerkaain  gemacht  ^.  Er  steht  im 
offenbaren  Zusammenhange  mit  dem  des  Thaies  Aspe,  welehes 
parallel  mit  dem  von  Ossau  streidit ;  Aspe  dadaroh  zu  erklären, 
daas  es  etwas  ^dahinter  Liegendes^  beceichne,  ist  doch  wohl 
gar  an  allgemein.  Far  das  aweite  Glied  in  Aspalnca  hat  man 
wohl  an  das  lateinische  lucua  mid  an  das  haakische  lekhna 
gedacht,  was  aber  vermuthlich  auc^  nichts  Anderaa  ist,  als  daa 
lateinische  locus  ^  Eine  nShere  Analogie  dürfte  der  Name  der 
Seestadt  Lucentom  bei  den  Contestani  (Hiap.  Tarrac)  und  dea 
einen  Zweiges  der  Qallaeci,  der  LucenseS|  bieten. 

8.  Sibjllates. 

Das  Ländchen  der  Sibyllates  (al.  S \  l)illate8) ,  die  ein 
Pyrenäenthal  zwischen  den  Osquidatea  und  Tarbelli  bewohnten, 
wurde  un  Mittelalter  Sul]K)la  genannt,  woraus  dann  das  heutige 
la  Soule  geworden  ist.  Die  Basken  selbst  nennen  dasselbe 
Ziberu  herria*  und  daher  Ziberutarrez  soviel  als  souletmisch* 
Dieser  Lautwechsel  des  I  in  r  würde  jene  Umwandlung  dea 
iberischen  in  %r,  Uia  in  iru»',  um  so  statthafter  erscheinen 
lassen, 

9.  CaMpeai* 

Diese  sind  wohl  kaum  ftlr  einen  der  Hauptstftmme  au 

halten;  ihre  Wohnsitze  hat  man  vermuthlich  in  dem  Thale 
Campan  zu  suchen,  welches  zum  Gebiete  von  Bigorrc  gehört. 

Im  Baskischen  bezeichnet  kampoa  denjeiiigeu,  der  «icli  »draussen, 
aus.sLihalb  eines  Verschlusses'  befindet  (d^hors),  was  wir  eben 
nui-  erwähnen  wollten,  ohne  eine  weitere  Folgerung  daran  an- 
zuknüpfen. 

10.  Bercorcates. 
Nacli  der  Zusammenstellung  des  Plinius  müssten  auch  die 
BercoTcates  ihre  Wohnsitze  in  der  Nähe  der  Pyrenäen  und 

«  S.  olK-n  S.  15. 

2  8.  die  Ablmiulhing:  r(>bcr  die  Einwanderung  der  Ib«rer.  S.  42. 

3  S.  die  Abhaudluug:  £iue  baskiifvhe  Sprachprobe.  8. 
«  Wegen  herri  s.  oben  S.  28. 

»  S.  oben  B.  SS. 
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nicht  am  Meere  gehabt  hsben,  wohin  sie  z.  B.  auf  der  Spru- 
oer^scbeD  Karte  geeetst  werden;  ValeBins  weist  sie  ihnen  um 
Bisoaroflse  im  Districte  Bora  an.  —  Humboldt  ^  verweist  bei 
diesem  Namen  auf  das  Wort  gttr,  welches  ^mmm,  KTfimmung* 
daher  auch  den  Knix  der  Damen  beaeiohnet.  Dies  erscbeiat 
doch  sehr  gewagt. 

11*  Piadednnni. 

Varianten  dieses  Namens  sind  Bepedimui*,  Pinpedunni'^ 
Pinpedumni.  Es  fehlen  alle  näheren  Anhaltspunkte,  um  etwas 
Sicheres  über  diesen  Volksstamm  zu  bestimmen.  In  einer  nicht 
fern  von  Chaves  (Aquae  Flaviae)  gefundenen  iDschrift^  heisst 
es:  ALBIN VS  |  BAI.ESIN  [  1.  LABIbVS  |  FINDLNM  |  ICIS 
LIB£  I  NS.  POSVL  Hftbner  schlägt  vor  mit  Rücksicht  auf 
eine  gens  Pintonum^  und  den  öfters  ▼orkommenden  Namen 
Pintamus dem  sich  noch  Pintia,  der  Name  zweier  Städte " 
beifüi^en  liisst.  an  dieser  Stelle  sUitt  Fiiuilneicis  zu  leseu  Pin- 
(len(!ticis%  woiiiit  man  freilich  dem  X.imen  Pindedunni,  dessen 
zweites  Glied  -dunni  schon  «»heu  besprochen  wurde",  nahe 
käme. 

12.  LasBinl* 

iStutt  dietjcü  Naiuens  tiudeii  sich  handschriftlich  aucli  noch 
andere  Lesarten:  Luäuiui,  Lassini ni '  '  und  Sit^sumini  " ;  was 
da«  Kichtig^e  ist  lässt  sich  nicht  hestiuiiucn,  so  dass  man  über 
diesen  Stamm  völH«^-  im  Unklaren  bleibt.  Anch  in  der  has- 
kischen  Sprache  L;lel)t  es  keinen  Ankhing.  denn  sasi,  welches 
,Gesträach'  bedeutet,  g^be  doch  keinen  Aufschluss. 


t  Humboldt  n.  a.  O.  S.  02. 

'  So  geben  ITkert  und  F*)rbijrtT  dtn  N;iiiu  n  wieder. 

3  TÜcnp  T^eMirt  bat  DetlefRcn  anfg^enommeu ;  wir  «ind  Jahn  gefolgt. 

*  Hühner,  Inscr.  Hisp,  LaU  n.  2-471, 
^  Hübner  ^.  c.  n.  üOü. 

*  Hfibner  l  c  n.  441.  n.  661.  n.  S878.' 

1  B«i  den  YaeeXeni  Itin.  Ant  p.  410  nad  in  QalUielM  bei  PtoL  TL  6. 

*  Httbner  «.  a.  O.  p.  346. 

*  8.  oben  S  24. 

Diese  giebt  Detlofscn  an. 
"  So  Ukert  und  Forbiger. 
äiub.  4.  pUl.-lü<t.  CL  LXYIL  B4.  U.  Hit  25 
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IS.  TeUAtM. 

Vermuthlich  ist  dies  der  nSmliche  Stamm,  welchen 
Ptolemftiisi  (KicXXdniyo{  nennt.  Der  Vollständigkeit  wegen  be- 
merken wir,  daes  das  bask,  Wort  hdhmm  Knie,  und  davon 
übertragen'  eine  Erttnunung  des  Weges  bedeutet 

14.  Toriiates. 

Die  Stadt  Tournfiy.  nicht  feru  von  ThiIm  s  Ix  Ii  ^^t'n.  hewabrt 
das  Andeuken  an  diesen  wohl  sehr  unerkebüclieu  ätauim. 

tt»  Oonsenuinl. 

Diese  wohnten  im  sttdöstlicfasten  Winkel  von  Aquitanien, 
znm  Theil  ancb  noch  in  Gallia  Narbonensis  prima,  was 
man  vielleiebt  dahin  sn  erklären  hat,  dass  dieser  Stamm, 

wie  es  auch  bei  einigen  andern  geschehen  ist,  in  zwei  Theile 
gesondert  worden  ist**.  Der  Name  derselben  dauert  fort  in  ,le 
Couseruna*,  ihre  Stadt  hois^st  jetzt  S.  Lazar. 

16*  Oiqai4ates  eaaf  sstres. 

Ueber  diese  ist  nichts  weiter  zu  bemerken'. 

17«  Seeeastes. 

Auch  in  Betreff  dieser  ist  nichts  Näheres  zu  ermitteln; 
eine  Analogie  bietet  sich  in  den  Namen  der  Städte  Succosa  bei 
den  Tlortjeten  *  und  Succn!)o  '  in  Bätica.  Um  auch  das  Bas- 
kische nicht  zu  üh(M"f;eh(Mi,  sei  erwälni  1 .  dass  .v?/A7//// eine  , Feuer- 
stätte', sukhar  ,Ficbcr'  bc4eutct,  beides  von  au  Feuer  abzuleiten. 

18.  Basabeeates*  Tassel. 

In  dem  ersten  Gliede  des  Namens  der  Basabocates*  ist 
ein  deutlicher  Anklang  an  den  Namen  der  aquitanischen  DiÖcese 
Baasas'  an  der  Garonne  enthalten.  Es  fragt  sich,  ob  nicht 
die  beiden  GUedo*  von  einander  su  'trennen  nnd  in  jedem 
derselben  ein  besonderer  Stammesnamen  an  vermuthen  sei? 


I  Ptoi  n.  6  (7).  ^  186;  81. 

s  Yergl.  Harea  a.  «.  O.  livr.  L  ohaph  8.  n.  8.  4.  8.  p.  7.  »t  ralT,  ehap.  9 
n.  11.  18.  p.  87. 

*  Vprpl.  ohrn  S.  32. 

*  Ptol.  II.  n  (6).  p.  I.M  ;  11. 

5  Inl.  Capit.  Vita  M.  Anton,  eap.  l. 

*  Detlefsen  liest  Bii8oboiate.<i. 
Haroa  a.  a.  O.  Livr.  1.  cap.  10. 
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Für  Basa-  böte  sich  der  Name  der  bei  Ausonius  und  andern 
Schriftstellern  sanimt  ihrer  St.adt  Coäöio  '  erwähnten  Vasates^. 
Da«  zweite  Glied  Bocates  entspräche  den  jenen  benachbarten 
Voc&tes  des  Cäsar ^  in  Beti*eff  deren  es  in  der  That  sehr  auf- 
Mend  w&re ,  wenn  Plinius  sie,  die  aar  Zeit  Cäsai-s  doch  eine 
hervorragende  Holle  gespielt  hatten,  gar  nicht  sollte  gekannt 
haben.  Homboldt*^  der  diese  Trennung  nicht  yomimmty 
BchUlgt  für  beide  Namen  Vasates  und  Basabocates  die  Erlüftmug 
ans  dem  Baak,  bato  yWald^  vor;  wir  wissen  nicht,  in  wie  weit 
das  Terrain  dieser  Beaeiohnung  entspricht  oder  entsprochen 
hat  und  bemerken  nnr  noch,  dass,  wenn  Basabocates  etwa 
Vocates  silvestres  bedeuten  soll,  es  an  dem  erforderlichen 
Gregensatze  (etwa  Voeutes  eaiupesti'os) ,  wie  er  z.  B.  bei  den 
O^quidates  vorkouunt,  uian^^elt.  Was  sodann  die  Vassei  an- 
betrifft, so  erschweren  diese  die  Siehtung  dieser  Stämme  von 
Neuem;  sind  sie  identisch  mit  den  Vasates?  hat  ihr  Name 
etwas  mit  dem  Namen  der  Vascones  gemein? 

20.  Heunates. 

lieber  diesen  Stamm  erhält  man  nirgends  eine  nähere 
Aoskonft. 

Es  ist  inelirniiils  dariiuf  hingewiesen  worden,  diusj,  Plinius 
einzelne  aquitanisehe  Stiunmc,  welche  Cäsar  namentlich  auf- 
führt, nicht  erwähne.  Eine  v  llM  nuliire  Ausgleichung  ist  hier 
nicht  möglich,  so  sehr  man  annehmen  müsstc,  das«  der  spätere 
Schriftsteller y  weicher  jene  Süimme  viel  voll»tän(li<^er  aufzählt, 
keinen  derjenigen  unberücksichtigt  gelassen  haben  sollte,  die 
dem  Irttheren  bereits  bekannt  waren.  Wälzen  nun  die  Sihuzates 
des  Cäsar  die  Sediboviates  des  Plinius  und  steckten  die  Vocates 
des £rsteren  unter  den  Basobocates  dea  Letateren,  so  ver- 
kleinerte sich  die  Zahl  der  bei  Plinius  nicht  genannten  Stämme 


>  PtoL  II.  7.  —  Auson-  Parent.  XXIV,  8.  Itiii.  Hieros.  p.  6öO.  —  8i- 

don.  Apoll.  Bp.  yni.  IS. 
*  Aoflon.  L  Idyll  II.  4.  —  Anmisii.  Hsrcell.  XV.  11.  —  Bidon.  Apoll. 
Ep.  TU.  6.  Vm.  IS.  Bei  Ptol.  H.  e  (7).  p.  IM;  10  ist  lllr  thuni^t 
wn  loMii  O&oM^bt.  8.  Ukert  ft.  s.  O.  Abth.  2.  8.  263. 
3  Hamboldt  a.  a.  O.  S.  92.  —  Vcrgl.  auch  die  Abhandlung:  ttbor  die 
£iiiwwid«nuig  der  Iberer  in  die  pyr.  Helbiniel.  8,  21. 
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des  rusur  auf  drei;  ferner,  wenn  die  Qanimni  desselben  nidit 
für  einen  besonderen  Stamm  zu  halten  sind,  auf  zwei,  and 
wenn  in  den  Preciani  die  Fiudedunni  stecken,  anf  einen.  Li 
diesem  Falle  blieben  nur  noch  die  Garites  übrige  die  sieh  mit 
keinem  der  von  Pliniue  angegebenen  Namen  vereinigen  lassen. 

D.  Recapituiation. 

Das  Resultat  der  bisherigen  Untersnehnngen  bestellt  in 

der  Feststellung,  dass  Aquitanien  in  der  begrenzten  Bedeutung 
der  späteren  Provinz  Novenijiopulonia  eine  von  den  Kelten 
verschiedene  Bevcdkcrunfz;  }i;ehabt  habe,  und  dass  diese,  wie 
schon  Strabü  sie  bezeichnet,  vielmehr  eine  den  Iberern  nahe 
stehende  gewesen  sei;  dies  wird  durch  die  vielfache  Uebcr- 
einstimmung  in  der  Toponymie  Hispaniens  und  Aquitaniens 
bestätigt.  Allerdings  hat  liierbei  vieles  Einzeln*^  niierledigt 
bleiben  müsst  n,  weil  es  bei  verschiedenen  Namen  bisher  noch 
an  je(b  III  Schlüssel  fohlt,  indessen  das  wirklich  Eirwiesene  be- 
rechtlf^t  zu  der  Annahme,  dass  sich  im  Laufe  der  Zeit  auch 
dort  noch  Manches  aufhellen  dürfte. 

Wir  können  jedoch  diesen  Gegenstand  nicht  verlassen, 
ohne  von  Neuem  eine  Controvcrse  aufzunehmen,  deren  bereits 
in  der  Abhaudlun<r  über  die  Einwandenmg  der  Iberer  in  die 
pyrenäLsche  Halbinsel  ^^'edaeht  worden  ist*.  Diese  Controverse 
dreht  sich  nämlich  darum,  ob  Aquitanien  schon  in  früher  Vor- 
zeit, wie  wir  ausgeführt  haben  oder  erst  seit  dem  fUnften  oder 
sechsten  Jahrhundert  nach  Christus  von  Hispanien  aus  bevölkert 
worden  sei;  die  letztere  Meinung  hat  neuerdings  in  Bladä  in 
seinen  Stades  sur  FOngine  des  Basques  einen  Vertreter  ge- 
funden^. Da  diese  Meinung  im  vollen  Widerspruche  mit  der 


<  S.  die  bezeichnete  Abhandlung.  S.  30. 

*  Paris  1869.  Frem.  part  diap.  2.  p.  40.  et  rahr.  Man  wfirde  dem  Ter- 
Cuaer  diemt  Werkes  Vnredit  thmif  wollte  maa  ihm  nidit  eine  grasae 

HefKlügung  für  dergleichen  Arbeiten  zusprechen.  Eine  eingehende  Kritik 
des  Buchen  findet  sich  in  der  Revnc  critique  d'histoire  et  de  Utt^rature. 
1870.  N  12  11.  13,  Sehr  zu  bed.uum  ist  <h,  dass  Bind«'  dip  Mangel 
seines  Buches  durch  ein  gänzliches  Aiit;^^  n  aller  und  jeder  Kiicksicht 
in  seinem  Urtheile  über  audcru  6cbrtftäteiier  zu  ersetzen  strebt;  ähnliche 
UeberiiebuiiKen  rind  In  Dentielikaid  eeltmi,  in  Fnuikxeieli  aelteaer. 
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aehr  klaren  Aeawenmg  Ötrabo's  steht ,  so  musste  von*  dorther 
Alles  dsna  gssetst  werden ,  tun  jene  Worte  des  Geo^aphen ' 
zu  entkräften;  dies  ist  aber  nur  möglich  durch  eine  durchaus 
willkdrliche  Uebersetsung  oder  Yielmehr  Auslassung  eines 
Wortes,  auf  welclies  em  grosses  Gewicht  au  legen  ist,  nftmlich 
des  Wortes  xeX&d^^.  Eben  so  wenig  kann  der  Umstand  als 
ein  Argument  gegen  die  von  uns  Tertretene  Meinung  gebraucht 
werden  y  dass  Strabo  auch  keltische  Stibnme,  z.  B.  die  Nitio- 
briges^y  als  zu  Aquitanien  gehörig  bezeichnet  Das  thut  er 
allerdings,  aber  mit  der  ausdrttcklichen  Bemerkung,  dass  diese 
erst  von  Augustus  jener  Provinz  hinzugefügt  worden  seien; 
gerade  Strabo  zieht  in  dieser  Beziehung  eine  sehr  genaue 
Unterschddung  und  auf  diesen  fUr  uns  sicheren  Gewährsmann 
stützt  sich  unsere  oben  gegebene  Erörterung,  auf  welche  wir 
hiermit  verweisen  Bei  Vertheid ii^ung  der  Meinung  von  der 
späten  nachohristüchen  Einwaiulorun}^  ist  aber  jene  auffallende 
T^ebereinRtimimuig  in  der  Topuiiyinie  zwiscluiii  Iiispanien  und 
Aquiianit  n,  die  chroiioL^i^nsch  weit  über  jenen  Zeitpunkt  liinaus- 
reicht,  von  Blade  gänzlich  un])erüek.slchtigt  geblieben.  So  lange 
diese  Uebereinstimniiiug  nicht  mit  entschiedenen  Gründen  als 
nicht  vorhanden  dargethan  wird ,  so  lange  können  die  Nach- 
richten von  den  Einbrüchen ,  welche  von  Vasamen  von  den 
Pyrenäen  herab  in  Novempopuionia  gemacht  worden  sind, 
nicht  anders  verstanchni  werden,  als  dass  die  Bergvölker 
des  südlichen  Aquitaniens  der  immer  weiter  fortschreitenden 
Herrschaft  der  ITranken  den  entschiedensten  Widerstand  ent- 


Ea  i*i  dies  um  so  mehr  sti  bedMiern,  &ls  der  Verfosier  eiiies  bessern 

Ckfühles  nicht  unfähig  ist,  ja  xogar  in  diesem  Buche,  von  einem  Frennde 
anfmfrkflam  gemacht,  sich  dazu  lierbpigelassen  hat,  cinr^  frühere  Unhill^ 
dfreii  ««r  sich  gegen  Mahn  !sclnilriifr  gemacht  hatte.  n'i«7iigleichen.  Aber 
en  hat  den  Anschein,  als  ob  er  niinmelu-  glaubt,  »ich  dadurch  einen  Frei- 
brief ▼erschafft  so  haben,  der  ihn  berechtigef  nnr  nm  so  rftcksiehti»  und 
nanloeer  Ober  Ando«  hennifalleii;  «r  «ntblSdet  «ioh  nicht,  ▼«nUente 
Sohrillatellcr  ohne  Weiteres  Ignonmten  und  ti&gner  an  achelten.  Ein 
solches  Verfahren  thut  einem  Buche,  weichet  der  Wiiseascheft  dienen 
will,  den  grössten  Eintrag'. 
1  8.  o>»pn  S.  2. 

3  Blaa«:  ci.  a.  O.  p.  12.  Vergl.  die  angefülirte  Kziük.  p.  1»2. 
«  Blad^  a.  a.  O.  p.  U. 
*  &  oben  8.  S. 
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gegengeeetzt  haben.  Zu  diesen  aquitanischen  unkritischen 
Bergvölkern  gehören  aber  auch  die  Oonvenae^  die  man  wahrlich 
nicht  aus  dem  Grunde  <  fiir  Kelten  halten  kann,  weil  der  heilige 
HieronymuB  erzählt,  diese  von  Pompejus  gegründete  Gemeinde 
habe  aoB  Veetones,  Arebaci  und  Celtiberi  bestaadeti^. 


IL  IberiBche  Nuneii  in  Oallia  NarboiieiMls  primt. 

Die  Provinz  Giülia  Karboncnsis  prima  ist  an  iberischen 
Namen  nicht  so  ergiebig,  wie  Kovempopolonia.  Unter  den 
keltischen  Stämmen  der  Volcae  Tcctosages  und  Volcae  Areoo- 
mici  ^  war  die  frühere  iberische  Bevölkerung  dieser  Gegenden, 
die  sich  bis  zum  Rhodanus  erstreckt  haben  soll*,  allmiÜig 
ganz  in  den  Hintei|prand  gotn^ten.  Nur  einzelne  Namen  von 
Städten  verrathen  noch  ein  iberisches  Element;  einige  dieser 
Namen  finden  sich  auch  auf  MOnzen,  die  in  ihrer  Beschaffenheit, 
insbesondere  in  der  Schrift,  durchaus  mit  den  hispano-iberischen 
übereinstimmen.  Wir  stellen  der  Erörterung  dieser  Münzen 
die  Angaben  der  alten  SchrifbteUer  voran. 

1  BIM  a.  a.  0.  p.  41. 

J  S.  uLfii  S.  29. 

*  8.  Uber  flwAo  NnmoD  Qifick,  die  bei  C  J.  Clbar  vorkomineiideii  kelti- 
schen Naiiif  n   S.  31. 

*  8.  die  Abhandlung ;  Ueber  die  Eiuvvauderuiig  der  Iberer  iii  die  pyrenai- 
sche  HalbinsoL  S.  31.  —  Es  möge  noch  in  Betreff  der  cbcnd.  Note  3 
eitirteii  Stelle  ans  Ayien.  Ora  inerit.  607  hinnigefagt  werden,  daes 
Mttl  lenk  off,  deutidie  Altertinunekiiikde  8. 190  dieselbe  folgendennaieeii 
iriedergiebt: 

Taumm  .palndeni  niunquc  gentici  vocant 
Omni  propinqnnni  flnminf.  bnjus  alveo 
Hibera  t^'Ilus  atqao  Ligyes  aaperi 
Interaecautur. 

MIQleDheff  stellt  In  Abrede,  daee  fitr  Onud  sn  lesen  sei  Bhodan!,  wie  ^ 
bblMrigen  Hersnageber  «orrigirt  heben.  Er  UUt  diesen  Orunu  Ar  den 
kleinen  Flow  L^s  bei  Mon^Uier;  wegen  des  Dattn  flunini  soOto  nnm 

meinen,  der  Flnss  habe  Oranis  geheisson.  "Wnn  den  Kamen  Rho- 
daniiH  selbst  anbetriflft,  so  V.f^hrf  in  ihm  f]n^  Dan,  wir  sich  in  vielen 
Flae^namen  find^f,  wieder:  Kridanus,  Datiubiui*,  Tanaii»  (vergi.  Don, 
Düna).  8.  Panli,  Realencyklopädie.  Hd.  6.  Abth.  1.  ß.  484.  Abtb.  2. 
8.  1590.  —  Keinen  Falles  wäre  der  territoriale  Untersdued  sehr  gros«, 
wobei  es  denn  docfa  inuner  sehr  enttidlend  bliebe,  dnsi  ein  so  Uänee 
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A.  Topographische  Angaben  der  alten  Schriftsteller. 

GaUia  Narbonenais  prima  wird  begrenzt  im  Süden:  von 
den  Pyrenäen  und  Ton  dem  mitteUändiacben  Meere ,  im  Osten 
von  dem  Rbodanus;  im  Norden:  von  den  keltischen  Stämmen 

der  Cadurci,  Rutcni  und  Cfabale»,  welche  einen  Bestandtheil  der 
von  August  US  erweiterten  Proviu/.  Aquitania  '  bilden,  und  im 
Westen:  von  Novempo|>ulnnia ,  beziehungsweise  von  den  Se- 
vennen.  Der  Name  dicsos  (icbirgt^s  Cebenna  nions"^,  tc  K^i^jj-r/ov 
cp:c'',  ist  ein  uustultijjj  keltischer  in  der  ßeiieutunfr  von 
, Kücken'*.  Indem  wir  bei  dem  Aufsuchen  der  iberischen 
Kamen  von  dem  Punkte  der  Pruvinz  unj*ern  Ansprang  nelunen^ 
wo  die  Pyrenäen  zum  mittelländischen  Meere  auslaufen,  Stessen 
wir  auf  emc  Stadt,  die  zwar  bei  den  alten  Autoren  nicht 
genannt  wird,  dennoch  aber  ganz  unbedenklich  für  eine  ihrem 
Ursprünge  nach  iberische  zu  halten  ist,  nämlich: 

1.  Caaeollberts. 

Diese  Stjidtwird  wiilircnd  des  ganzen  Mittelaltt  i.s  erwähnt-''; 
sie  ist  das  heutige  Colllure,  Die  Ix-ideii  IJestandtheile ,  aus 
welchen  der  Name  Cauco(iMiberis  zusammengesetzt  ist  ,  sind 
iberisch.  Ueber  den  zweiten  -lijUherm  kann  ohnedies  kein 
Zweifel  obwalten  ^,  für  den  ersten  Cmtro-  findet  sich  in 
dem  Namen  der  vaccäisehen  Stadt  (Jauca',  so  wie  in  dem 
Personennamen  Caucaenus  ^  eine  Analogie.  Nicht  fern  davon 
liegt  am  Fasse  der  Pyrenäen  die  heutige  franaösiache  Stadt 

Flü^tRchen  in  der  Nähe  des  gros^ea  Riiodanu»  eine  Völkeracheide  ge- 
weaeu  wäre. 
1  &  oImii  fl.  8> 

s  Caea.  d.  bello  QallicQ.  YD.  8.  -  Auch  FUd.  Hist.  nat  Ilt  4.  f.  31. 
IV.  17«  f.  105»  aennt  das  CMiige  Cebenna  und  nicbt  Gebenna*  Die  Aus- 
gaben von  Jahn  und  Dctlefscn  geben  wenfgtlena  keine  Yeriante  «n. 

Vergl.  Glück  a.  a.  O.  Note  1. 
9  Strnbo,  Gcofrr.  Lib.  IV.  c.  1.  §.  l.  2.  p.  147. 
4  Glück  a.  a.  O.  8.  67. 
6  MüHeuhoff  a.  a.  O.  S.  IHH. 
a  8.  oben  8.  21  n.  f. 

f  PtoL  n.  6  (6).  p.  1S6;  22.  —  Appian.  Iber,  e,  61.  p,  80.  Plin.  L  c 
m.  1.  f.  S8.  (Caaeeneee).  VeigL  Hfibner,  Inaer.  Hisp.  Lat  n.  8719. 

a  J>en  KeuMtivoc  erwIOuit  Appian.  Iber.  67.  —  Bei  Hübner  1.  c.  n.  8056 
findet  sich  Caueisw  cognomen.  —  Andere  hispanische  Namen  auf 
-«niia  sind:  Bleceenns  (Hühner  1.  c.  n.  8688),  fiobleenns  (n.  884). 
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deren  Name  p^anz  unverkeniibai  imt  dem  des  auf  der  Südseite 
des  (iebirges  ansässigen  Stammes,  der  weg:en  Bereitung  guter 
Schinken  ludvanntcn  Cerretaui  '  im  Zusanunenhange  steht. 
Wenn  mau  aber  au  dorn  Meere  nordwärts  geht,  so  trifft 
mau  auf 

a.  III  iberig, 

rine  einst  blühende,  aber  frühzeitig  verfallene  Stadt  an  dem 
Flusse  gleichen  Namens-;  Hannibal  sehlug  hier,  nachdem  er 
die  Pyrenäen  überschritten  hatte,  scnn  erstes  Lager  auf^.  Sie 
wurde  nachmals  von  Constantin  dem  Grossen  wieder  hergestellt 
lind  von  ihm  zu  Ehren  seiner  Mutter  Helena  (Jetzt  Eine) 
genannt^.  Der  Fluss  kommt  auch  unter  dem  Namen  Tichia* 
vor.  T  (  h  r  den  durchaus  iberischen  Charakter  des  Namens 
Ilüberis  ist  Nichts  mehr  stt  bemerken,  sondern  nm*  auf  die 
oben  gegebene  Erörterung  dieses  Gegenstandes  zu  verweisen  ^ 

4.  Husciuo. 

eine  Stadt  am  gleichnamigen  Flusse"  in  der  Nähe  von  Pei*pig- 
nan;  ihr  Name  hat  sich  in  dem  lu  uti«rf'n  Ivnnssillon  erhalten,  wie 
denn  auch  Bchon   Roderich  von  Toledo  nuttheilt^,  Navarra 

«  Vergl.  Strabo  1.  e.  in.  t-ap.  4  8,  11.  p.  134.  Ptol.  II.  ö  (ti).  p.  i;^l;  17. 

—  Plin.  \.  c  III.  1.  §.  22.  £iu  Ceretanuts  bei  Hübner  L  c  n.  9SG 

Avien.  1.  e.  MO,  ~  Veigl.  Mttllenhoff  a.  a.  O.  8.  176. 
)  Ptol.  n.  9  (10).  p.  140;  27.  —  Plin.  L  e.  100.  f  844.  An  einer  sadem 

Stell«  (DI.  4.  |.  82)  nennt  Plinins  die  Stadt  Eliseber«.  —  II eU  n. 

6.  70.  rEHberia). 

3  Liv.  XXI.  24.  26.  -  Tab.  Feuting.  Segm.  1.  YergL  Müllenhoff  a. 

a,  O.  S.  184. 

*  Katrop.  X.  9. 

i  Mela  n.  5.  68.  —  Pliu.  L  c  III.  3.  §.  '61.  —  Vergl.  die  angeführte 
AUumdlung  über  die  Einwandernnfr  der  Iberer.  S.  89. 

*  S.  obm  8.  81;  Uebrigena  hat  «neb  Cato  «owohl  diesen  Ort,  als  «neb  das 
sogleieb  «i  erwähnende  Ruscino  gekannt  Vgl.  M.  Catoni»  preeter  Hbrum 
de  re  mstica  quae  ex.stant,  ed.  H.  Jordan.  Orafionnm  reliq.  n.  8.  p.  34. 
Dipjsf'  Erscheiniinjr  wiederholt  .sich  öfter«,  da^s  Stadt  und  f'liis««  denselbeu 
Namen  führen.  wird  nncli  der  Atat  btn  Narlxiune  Narbo  genannt 
8.  Polyb.  III.  37.  80.  —  Vergl.  Menard,  Histoire  de  Niame»  (1780). 
Vol.  I.  not.  m.  p.  6.      MSIIenboff  a.  «.  O.  B.  1S6.  Note. 

t  Humboldt,  tlntennebungen.  S.  81.  Note  19  oitninunt  die««  NotiB  «ui 
Bäsebing^s  £rdbe8ctireibung.  Bd.  3.  S.  884  mit  dem  BeifBgen,  djueea 
ihm  nnbeJwnnt  aei,  wober  demlbe  eie  entnommen  bnbe. 
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habe  zur  Zeit  der  Griechen  und  Römer  Rnzonia  geheisBeii. 
Der  Umstand,  dm  dieeer  Name  ein  K  im  Anlaute  hat,  kann 
nicht  als  Argument  gegen  einen  iberischen  Ur8prung  desselben 
Angeführt  werden  \  da  es  «leh  solche  iberisohe  Namen  giebt 
Im  PhönisiBcben  heiiit  r^^  soviel  als  Haupt  ^  und  es  hängen 
damit  Tencliiedene  Namen  in  Afrika  zusammen ,  insbesondere 
Busconia  (caput  angeli),  eine  Golonie  in  Maoritenieit»  Rusaddir 
(csput  ülostre),  ein  tingitanisches,  und  RuBaais  (caput, forte), 
ein  mauritanisches  Voigebiigey  Ruaibis  ein  tingitanischer  Hafen, 
Rusicade  (caput  ardoris)  und  Rusicibar  (caput  armenti  oder 
magnum)  swei  numidische  Städte^.  Am  meisten  nähert  sich 
der  Name  des  Hafens  Rusdnona^  bei  Utioa  unserem  Ruscino. 
Eine  ähnliche  Parallele,  wie  «wischen  diesem  und  dem  ange* 
föhrten  Namen  bietet  sich  zwischen  den  beiden  Flüssen,  die 
den  Namen  Rubricatns  flihren* 

5.  !farbo.  Eüsyci. 
Es  sind  die  Meinungen  flaHiber  ^theilt,  welchem  Sprach- 
stamme der  Name  der  berühmten  Stadt  Narbo  angehöre.  Hum- 
boldt hat  sich  hioi-über  nicht  ausgesprochen  und  erwähnt  auch 
der  Stadt  Norba  (Caesarea  in  Lusitanien)  nur  als  ein  Beispiel 
von  Städtcnameu  auf  -ba wobei  bemerkt  werden  mag,  dass 
der  Grentilname  Nopßato^,  wie  ihn  Hekatäus  angiebt,  auf  Narba 
schliesaen  lässt'^  Mttllenhoff  hält  ohne  einen  näheren  Grund 
anzugeben,  den  Namen  Narbo  fUr  iberisch,  Boudard  für  ph5> 
niaisch  und  zwar  soll  Naar  s.  v.  a.  ,Flu88'  heissen,  bo  fEm- 
gang',  womit  wohl  der  Eingang  des  Flusses  in's  Heer  gemeint 
ist,  bedeuten.  Wir  vermögen  diese  uns  sehr  unwahrscheinliche 
Erklärung  nicht  au  widerlegen,  möchten  aber  doch,  wenn  Uber* 

>  Wie  Möllenhoff  «.  ».  O.  S.  184  es  thnt. 

'  S.  l^g.  264  u.  ß.   —   Vergl.  die  AbhAndlung  über  da»  ImwU.  Alphabet. 
S.  44. 

*  8.  Oesenluit  Script,  lint^aeque  Phoen.  Monuin.  p.  i. 

*  Dieae  und  noeh  andere  Beispiele  t.  bei  Oesenitts  L  c  p.  486^  —  Vergl. 
Movers,  Gesehlchto  der  Phfinisier.  Bd.  2.  Abäi.  2.  S.  5U  o.  iE.  8.  646. 

»  Liv.  XXX.  10. 

«  S.  die  Abhfiiifniins-  iih<  r  d.  il>er.  Alphabet  ß.  74. 
'  Humboldt  H,  Ä.  0.  H.  62. 
»  Bei  Steph.  üyx.  p.  207. 

*  Vergl.  Hüllenhoff  a.  a.  O.  8.  Uh 

to  Boudard,  NmitiMnatiqtie  IbMetine.  p.  1S6. 
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hanpt  der  Käme  «us  dem  Phönizischen  hergeleitet  werden  soll, 
eher  auf  nar:  puer  ratben,  wie  auch  der  Name  der  8ar> 
dinischen  Nora  mit  nora:  puella  im  Zusammenhange  stelieii 
dürfte Bei  Avioims  lautet  der  Name  der  Stadt  in  dem  ältesten 
(Venetianischen)  Drucke  vom  Jahre  1480  —  eine  Handschrift 
eziatirt  nickt  mehr  —  Naro',  was  dann  die  Heransgeber  m 
Narbe  Terwandelt  haben.  Weder  aus  dem  Ibeiischeni  nock 
ans  dem  Baakischen  läast  sich  ii^end  eine  Deutung  des  Na- 
mens ermitteki;  ob  ans  dem  Keltischen? 

Indem  wir  einstweilen  den  Namen  Narbe  beiseite  kssen, 
da  wir  unten  noch  einmal  auf  die  Stadt ,  welche  denselben 
ftthrt,  SU  sprechen  kommen  werden^  möge  hier  nur  noch  darauf 
hingewiesen  werden,  dass  Avienus  Narbo  ab  im  Lande  der 
Elisyker  belegen  angiebt'.  Auch  Hekatäus  kennt  diese  und 
bezeichnet  sie  als  ein  ligyscbes  Volk^.  Herodot  aber  erwfthnt 
ihrer  neben  Iberern  und  Ligyern*.  Das  erste  Glied  dieses 
Namens  erinnert  theil»  an  Eliberris*,  theib  an  P'lusates',  wie 
denn  auch  in  (Jallia  Xarbuiiensis  prima  ein  Ort  Namens  Elu- 
siOf  im  Itin.  Iliero».  als  Station,  vorkumuit. 

6.  Baeterrac. 

Auch  über  diese  8tadt^  das  heutige  B^ziers  wird  sich 
weiter  unten  bei  der  Erörtemi:^  einiger  Münzlegcnden  Ge- 
legenheit bieten,  ausführlicher  zu  handeln.  Bei  Stephan  von 
Byzana  kommt  die  Stadt  unter  dem  Namen  Bafnt^^z  und  zwar 
als  Tt&h^  Ktkvx/i  vor,  Avienus  nennt  sie  Besara^. 

7.  üngewisse  8ti4tsnaaen  Iwl  AtIsbis« 

In  «einem  Periplus  lässt  Avienus  auf  Narbo,  nachdem 
er  verschiedene  der  Sümpfe  und  kleinen  Inseln  an  der  Südküstc 
Galliens  besehrieben;  mehrere  andere  Orte  folgen,  deren  Namea 

>  8.  Geaenius  1.  c.  p.  394.  412.  426. 

*  Avienns,  Ora  maritüna.     Mfi.  (S.  miten  6.  66.) 

*  ATienns  L  e.  t.  684.  <B.  unten  8.  M.) 

*  Bei  Steph.  Bysant  ]>,  118. 

»  Her  od.  Lab.  VIL  IM. 

*  8.  oben  8.  21. 
^  8.  ob«ii  8.  19. 

6  8.  Steph.  Byz.  p,  70.  —  Avirn.  1.  c.  v.  491».  Vergrl.  Miillenhoff  a. 
Ä.  O.  S.  18ü.  —  Ueber  Naastalo  nnd  Polygium  vergl.  noch  Menard  h. 
a.  0.  Moto  Vn.  88. 
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theils  für  diese  Untersuchung  von  keiner  Jikiieblichkeity  theiJs 
gftox  ungewist  sind.  Wichtig  ist  hier  nur  der  moas  Setaut, 
▼OD  welchem  der  poetische  Geograph  eagt^: 

Setnw  mde  mons  turnet 
procemB  arcem  ^t  pinifery  Feeyiqoe  jugiim 
radke  Aua  In  itiqtte  Taamm  'pertinet: 
Tanmm  paludem  etc. 
und  dann  etwa«  weiter^: 

hic  Bat  angnsti  larb 
tenituque  censu  civitas  Polygium  eat, 
tum  Mwna  victts  oppidumque  NaoBtab 

et  Urbs  haesice  gen  sale. 

Von  dem  erwähnten  Bergt;  mit  der  darauf  befindlichen  arx 
wird  noch  weiter  unten  die  Kedc  sein;  unter  den  nachher 
angegebenen  Orten,  bei  welchen  Avienus  mit  den  Be- 
zeichnungen; civitas,  vieua,  oppidum  und  urb.s  abwechselt, 
lässt  sich  nur  Mui^ua,  das  Mesua  de»  Mela,  ira  Mittelalter 
Mesoa,  in  dem  heutigen  Stüdtchen  M^ze  (ermitteln  ^,  nicht  aber 
ist  68  festzustellen,  ob  der  Name  iberisch,  Hgysch  oder  keltisch 
sei.  V^on  Conjecturen  zur  Ergänzung  der  I^ücke  müssen  wir 
abstehen  und  somit  auf  den  Namen  der  als  Urbs  bezeichueten 
Stadt  Terzichten. 

8.  Ossera. 

Nördlich  von  Baeterrae  landeinwärts  nach  dem  Idnerar 
die  Stadt  Araura,  die  dasselbe  auch  Ceserone  nennt*:  hol 
Plinius  ^  heisst  sie  CesserOy  bei  Ptoläus®  K'wepw,  auf  der  Ta- 
bula Peutingeriana:  Cessarone'.  In  UispaDien  finden  sich  zwei 
Städte,  deren  Name  mit  dem  von  Cess^ro  in  Veigleich  gestellt 
werden  könnten:  Cesada^  im  Lande  derArevaeae  undOissa* 

*  Avien.  1.  c.  v.  604.  sqq. 

*  Ayien.  L     v.  610.  »qq. 

s  Mel«.  n.  &  4S.  YergL  Mille&liofI  «.  «.  O.  6.  19t. 

*  Itin.  Anton,  'p,  389.  p.  896.  YeigL  Hin.  Hieroa.  p.  66S.  — 
»  Plin.  in.  a.  §.  36. 

*  Plol.  n.  e  (10).  p.  146;  1. 
'  Tab.  Tenting.  Segro.  1. 

&  Itio.  Ant,  p.  486.  4.'*«.  —  Gc  .^rr.  Khv.  IV.  U. 

»  Polyb.  III.  76;  Iwi  Liv.  XXI.  6u.  bcissum.  —  Der  Name  Cease  wird 
durch  Müaaen  beatitigt  8.  Leg.  101.  ^  Bei  Hflbnor  L  c  n.  8789 
findet  ticli  inadiriftlich  CeMitanni. 
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in  lern  der  .laccetani.  Oohören  die  auf  hispanischen  Inschriften 
vorkommenden  Namen  ( jaesaruB '  und  Caesaro '  zu  Cäsar  oder 
lassen  sie  sich  hieher  stellen? 

f«  Caltferrls^. 

Dieser  Name  yersetEt  minilitelbar  in  das  Bereieb  so 
mancher  fast  flbereinstunmender  oder  doch  sehr  iboHch  lau- 
tender iberischer  Stildtenamen ;  swei  derselben  heissen  Calo' 
0urri8  nnd  swar  werden  sie  durch  die  Beinamen  Fibtilärensis^ 
und  Nasica^  von  einander  unterschieden.  Schon  oben  wurden 
mehrere  Beispiele  solcher  Namen  auf  -um  nnd  -urrtf  an- 
gefahrt*; sollten  sich  damit  auch  die  Endungen  -orgü,  z.  B. 
in  Amstorgii''  xmd  OmiHorgis^  (Stadt  der  Kyneten),  und 
-^rgts,  s.  B.  in  llUurgis^f  MUurghola*** ,  Rwgi$^\  hhsrgi^^y 
burgitam  ^>  susaromenstellen  lassen?  das  erste  Glied  des  Namens 
Calag^oi  ris  findet  sich  in  mehreren  iberischen  Städtenamen  vor 

'  Hübner  l.  c.  n.  2690. 

2  Hnbnpr  1,  r.  n.  2700. 

3  lt\ft.  Anfon.  p.  457. 

*  Pliii.  III.  l.  §.  24. 

*  Plin*  l.  c  Ukert,  OeograpUe  der  CMedieii  und  Bbner.  Bd.  S.  1.  6* 
447  cmd  nseli  ihm  F orbiger  Ut  dsfHr,  diae  der  Name  KaXaiyopfv«  bei 
Ptol.  II.  5  (6)  p.  180;  89  nur  «im  CaUgori  Nauies  «bgekfint  lei. 

•  S.  I.  B.  8.  34. 

•  Liv.  XXV. 

«  Strnho  III.  cap.  2.  |.  2.  p.  117.  —  Appian.  Iber.  Ö7. 
»  S.  obeu  8.  22. 
1«  8.  oben  S.  29. 
»  8.  oben  8.  82. 

11  Bflbner,  L  e.  n.  2132.  sqq.  —  Die  beiden  Namen  Ipastaigi  nnd  Ipra. 
ftturgi  dfirften  nach  Hfibner's  VcrmTithmig  nns  Jpa,  letnrgi*  nnd  Jpr^ 

Isttirgri'  sugammengeiüoppn  «>pin.  S.  ««Ijeud.  p.  297 
•'^  Eini>  r'f'iifnria  I.surgtt.  wird  bei  Hübner  1.  c.  p.  139  erwähnt. 
I*  S.  die  Abhandlung  über  das  iberische  Alphabet  S.  64.  Zn  vergleichen 
wXre  noch  der  Name  der  Stadt  Calentam  in  Latfde  der  CtDenees 
Aeneanld  8.  Plin.  HI.  1.  §.  U.  Zweier  SMdte  Namens  CaUet  erwlfant 
Plin.  L-e.  |.  12.  Iii;  an  ertlernr  Stelle  andi  CSallecnIa  oder  CsIUenla 
(Gallicola).  Vergl.  über  diene  TeMchicdtinii  Nanien  Hübner  l.  c  pi,  186« 
In  der  cbfii  flaj^cUft  r!Tiir»'ert''ii'Tirn  Inschrift  n.  1.H72  findet  «ich  rvnc  r»-e- 
pnWicH  ('jillriisis  v(ir.  Kino  Müazlegende  Callot  s.  in  der  Abhaudlung 
Über  da«  iberische  Alphabet  8.  22.  n.  7.  Auch  in  verschiedenen  Personen- 
namen kehrt  da«  erste  Glied  des  hier  in  Kede  stehenden  Wortea  wieder 
9t  B.  CalaetOB,  E^pieei  filins  (Hfibner  L  c.  n.  2968)«  Chalaütn»  (n.  3298), 
CaUaeena  (n.  117.  n.  868). 
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10.  HnnfUTeiTiiiii. 
Dieses  Ortes  gedenkt  als  einer  BeUiHStatton  (mutatio)  dw 
Itinerariam  I.    Das  letzte  G-lied  &stTiMn  erinnert 

zunächst  an  iSunberrom^  Dass  ftlr  diesen  Namen  das  Bas- 
kische einigen  Anklang  biete,  ist  früher  bemerkt  worden.  Ob 
nun  die  durch  -verrtm  etwa  angedeutete  Erneuerung  sich  auf 
die  Mutatio  benehen  mag,  muss  dahin  gestellt  bleiben;  es 
würde  sich  dann  fragen  was  hnngun^  ftir  eine  Bedeutung 
hatte;  hier  müssen  wir  aber  die  Antwort  schuldig  bleiben, 
denn  dass  MuM(-fu)  s.  k.  a.  ,welk,  matt  machen'  ist  oder 
dass  ungtU  oder  cngut  die  adverbiale  Bedeutung  von  ,gut'  hat, 
kann  nicht  befriedigen.  Eher  Hesse  sich  allenfalls  noch  das 
Wort  ungur(eta)  hieherziehen,  welches  Reise^  eigentlich  Rundreise 
bedeutet ' :  es  wäro  dann  r  vor  dem  v  in  u  verwandelt.  Einige 
Analogie  bietet  auch  der  Käme  Lechumbeni  ,  dessen  Bedeu- 
tung ,neaer  Ort*  wäi-e.  • 

11.  Tolosa. 

Auch  der  Name  dieser  noch  jetzt  blühenden  Btadt  dürfte 
doch  in  die  Kategorie  der  iberischen  gestellt  werden ,  indem 
zu  ihm  mehrere  Namen  in  Hispanien  stimmen.  Zwar  gab  es 
hier  in  alter  Zeit  keine  Stadt  Tolosa,  indem  diejenige  dieses 
Namens,  welche  in  (iuipuzkoa  belegen  ist,  viel  späteren  Ur- 
sprnnges  zu  sein  Hclieint  Dafiir  findet  sieh  aber  dio  Stadt 
LabitoiuHa,  wo  der  Nanu;  wolil  nrnpriinglieh  Flavi(o)tolosa  ge- 
lautet hat  \  Au88erdem  geiiort-n  hieher  Tolous "  ])ei  den 
Hergeten,  Toiobis "  im  Lande  der  IlereavoneBl?)  und  vor  Allem 
Toletum.  Ks  liegt  daher  der  Gedanke  nahf^  dnss  da»  erste  Glied 
Toi-  in  dioseu  Namen  doch  wohl  iberischen  Urspnuiges  sein  dürfte. 

t  Itin.  Antoa.  p.  660. 

2  S.  oben  20. 

'  Hiimlfoldt  n  n.  O.  S.  46  htilt  die  Wurztl  frur  (vergL  oben  8.  'M)  mit 
der  lateinischen  cur  in  cun'u«  für  übcrciiiHtiiumend.  —  Wegen  dieser 
Wurzel  i.  noch  Ciirtius.  GruudzUge  S.  I4ö. 

*  Nach  dem  Dicdonarfo  geogrifioo-hist^hieo  de  Espsfia  por  U  real  Aeademla 
de  la  bistorift.  Tom.  IL  p.  88S  ist  die  ente  siehere  Neehrichi  über  To* 
loM  in  ^em  Priyileglam  des  König  Alphonx  vom  Jehie  1S66  enthalten. 

*  Tergl.  Habner  1.  e.  p.  406  8;  die  Ajbhendlnng  Aber  das  iberisolie  Alphabet. 
8.  28. 

»  Itin.  Anton,  p.  .«»91. 

'  Mela.  II.  6.  37;  hier  findet  sich  freilich  auch  cüe  Variante  Teiobis.  Vergl. 
Ptol.  n.  6  (6).  q.  lS2j  7.  TTjXoß(;. 
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B.  Münz  legenden. 

In  seinem  Werke  NumiBmatiqae  Ib^fienne  weist  Boudard 
der  Provinz  Qallia  Narbonensis  prima  mehrere  Münzlegenden 
ZU;  die  wir,  einstweilen  abgesehen  von  den  Varianten,  mit  den 
Ziffern  versehen,  nnter  welchen  sie  in  unserer  Abhandlung 
über  das  iberische  Alphabet  '  verzeichnet  sind,  hier  zusaiuiiien- 
stellen:  Nedkn  (Lc<r.  2U3),  PoaTh  (I.t!-j.  237),  Jihtarm  (Leg. 
81),  *f<tm  (Leg.  301),  Libeko  (Leg-.  38),  rtop  (Leg-.  öU)  und 
Nmu  (Leg.  212).  —  Von  zweien  dieser  Legenden ,  welche 
nicht  hieher  gehören,  möge  zuerst  die  Rede  sein. 

1«  Libeko. 

Boudard  theilt  drei  Münzen  in  AbbilduQgen  mit,  welche 
er  einem  Stanmie  der  Libyci  zuschreiben  zu  dürfen  glaobt>, 
der  am  Aasflnsse  der  Rhone  gewohnt  habe,  da  Plinius  zwei  der 
Mündungen  dieses  Flusses  mit  dem  Ausdrucke  ,ora  Libyca' 
bezeichnet In  der  vorhin  angogebenen  Abhandlung  ist  in- 
dessen bereits  darauf  hingewiesen  worden,  dass  die  betreffenden 
Legenden  nioht  den  Namen  Libeko  sondern  vielmehr  Pimko 
bieten  und  die  Schrifb(i|i;e  derselben  für  nordetruskische  zu 
halten  seien 

8*  Ptsp. 

Eben  so  dürfte  die  Bestimmung»  welche  Boudard  den 
Münzen  mit  dieser  Legende  gegeben  hat,  unrichtig  sein.  Er 

vindicirt  sie  einer  nach  dum  ( reo-^rnphen  von  liavenna  ''  in  der 
Nähe  von  Toulon  belegenen  Stadt  Patavium Auch  für  diese 
Legende  ist  an  dem  oben  angeführten  Orte  eine  andere  Er- 
klärung gegeben. 

3.  Nedhn.  Nedhncn. 

n.  Der  Namn  Norlhn. 

Die  Zahl  der  Münzen,  welche,  mit  der  Legende  Nedhn' 
versehen,  bei  Boudard  abgebildet  sind,  beläufjt  sich  auf  drei- 

*  VergL  B.  82  n.  ff.  dor  genamitoii  Ablumdlnng. 

>  Boudard,  Kuniaiiwtlque  Ibdrienno.  p.  289.  —  PL  XXV.  8.  9.  10* 

*  Plin.  m.  4.  §.  38. 

*  y<aS^  8.  '20  Noto  1  der  ^ctinnnten  Abhandlung. 

^  Anonym.  R&Tenii  IV.  28.  p.  784  (in  der  Aiugabe  des  MeU  von  Gronov. 

1722). 

«  Boudard  a,  a.  O.  p.  268.  -  PI.  XXXVI.  9.  14. 
1  8.  Note  4.  Ug.  808—209. 
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nndzwanzig,  im  Gänsen  Bind  demselben  fast  hundert  dieser 
Gattuug  bekannt  geworden  K  £•  kommen  jene  fast  elbnmtlicli 
darin  mit  einander  überein,  dass  sie  auf  der  Rückseite  das 
Bild  eines  im  Laufe  begriffenen  Stieres  zeigen;  iif  dreien  tritt 

an  die  Stelle  desselben  ein  Hippocarapus^  dor  aber  uicbt,  wie 
überall  der  Stier,  mit  einem  Kranze,  der  dort  ühv.v  dem  Rücken 
des  Thieros  scbwebt,  geziert  ist.  Auf  mehrorcMi  dieser  Münzen 
ist  mit  dem  Namen  Xedhn  noch  ein  zweiu^ö  Glied  verbunden, 
nändich  J^eg-.  208:  Nedhurmp.  rcn,  l^oy;.  209:  Nedhnklmi,  öfters 
das  Suffix  in  verschiedenen  Können.  Auf  der  Vorderseite 
betinden  sich  gewöhnlich  neben  dem  mit  einem  Helm  beklei- 
deten Haupte  eines  Mannes  die  Buchstaben  EI,  dreimal  der 
Name  T^m,  wenn  gleich  nur  einmal  p;ans  vollständig  aus- 
gedrückt. Wir  lassen  znr  Probe  die  Abbildungen  einiger  dieser 
Mfinaen  folgen. 


r%.  1.  pff.  s. 


«  8.  Büudard  a.  a.  O.  PI.  XXVIII.  u.  XXIX.  mul  p.  2;{0. 

s  TJeber  den  Hippocamptu  s.  Spanheim,  de  nsu  et  praeatantia  numiama* 
tun.  Losd.  Tom,  L  p.  174  tq.  Vergl.  aach  Nonitia  Üb.  IL  d,  hoaMtis  et 
nove  Tetemm  dietto  per  Uttens  (ed.  OerUeh.  BeeÜ.  188S.)  H.  p.  88: 
S^ipoeampi,  eqvi  marini,  a  flexo  candainm,  qaae  pifloosse  sunt  et  est  Orae- 
cnm;  Menandcr  euch  hntos  hlppoeampoe  en  aithori.  Naenniu  Sizeno  i  teiter 
delfino  cinctis  vohicnlis,  hippooampisqne  asporis,'  Lucilins  transverso  ordine 
pofluit:  hipiK)cninpi  elpfniitfvcninilltis.  —  Das  Wort  scllj^t  ist  wohl  von 
x^R{ucx(i),  krUmmeo,  herzuleiten.  VergL  Curtius,  Qnmdzüge  S*  130.  n,31.  b. 
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Ueber  die  Richtigkeit  der  Lesart  NedKn,  wie  de  Boodard 
gibt,  kjum  kein  Zweifel  obwalten  f  Sanlcji  hielt  in  f^Hlf  den 


dritten  RuchHt^iben  für  v'ni  r,  während  dies  im  Iberischen  die 
Gestalt  ^  hat  Der  zuerst  «genannte  Nuinismatiker  })enniht 
sich  auch  eine  Deutung  des  Namens  Nedlm  aus  dem  Bas- 
kischen zu  geben  '  und  zwar  iiuter  Hmzutugung  dos  von  ibin 
als  coen  inlerprctirten  iSuftixes 

Ned  heu  n         co  en 

Au  complet        plus        Ic        de  <les 
darnach  soll  mit  diesem  Namen  ausgedrückt  werden :  ,der  voll- 
stttndigBte  Markt,  auf  welchem  man  Alles  haben  kann.'  Ob- 

*  8*11  Icy,  EssMii  df  claHHification  de  nionnaios  autonomes,  p.  128.  —  Naclinials 
hat  ab«r  Baulcy  sich  obenfalb  für  die  Erkläning  Ikiudard's  ausgesprochen. 
8.  Berne  de  nnminnatiqiae.  1866.  p.  8  —  Vergl.  Boadard  a.  a.  O.  p. 
77.  n.  «. 

3  S.  Iber.  AtplMb.  8.  40  tt.  44. 

3  Bondard  sagt  a.  a.  O.  p.  78:  le  mot  Nedhonn  '^e  compose  de  denz  moti 

Basqueti  Ned  on  Net.  (pii  «igiiifip  au  compl et,  rm  il  ne  nianqaerieil 
(Salabefil  p.  IdS),  et  laugmeutitif  hena  qui  veut  dire  le  plus. 
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schon  wir  offen  gestehen  müssen,  dass  unsere  Hilfsmittel  nicht 
weiter  reichen ,  als  dass  wir  die  Richtigkeit  dt*»  a  als  des  be- 
ötiniii  tni  Artikels  bestätigen  könnten,  so  wie  das«  eua  oder 
hena  den  Superlativ  ausdrückt ' ,  so  halten  wir  dennoch  diese 
Deutung  für  nicht  zulässig  -.  Wenn  hiergegen  Blad^  sich  aus- 
spjicht^,  f?o  hat  er  der  Sache  nach  wolil  recht,  nur  leidet  die 
Art  und  Weise,  wie  er  dies  behauptet,  an  «inem  grenzenlosen 
Mangel  an  Urbanität^. 

Es  bleibt  daher  noch  immer  die  Frage  offen,  was  Nedlien 
eigentlich  sei?  Ks  ist  schwer,  einen  braiicliharen  Vergleich 
dafür  zu  hnden;  weder  ein  süss  schlafender  '/VjByjxo;  noch 
Nedinum  in  Liburnien^.  noch  die  Nediates  in  den  karisdhen 
Alpen  ^  lassen  sich  dumit  in  Parallele  stellen ;  auch  zur  nedu- 
uschen  Athene^  kann  man  «^eine  Zufincht  nicht  nehmen,  noch 
weniger  zur  gallischen  honigspendenden  Meduna^  Oder  liesse 
sich  etwa  der  stiergleich  brttUeiide  Bergstrom  Neda  '®  in  Ar- 
kadMD  oder  der  ftlmlich  benannte  Nedon  in  Measenien  yer- 
wenden? 

Soviel  ist  sicber,  dass  unter  jenen  zahlreicKen  Münzen 
mit  der  Legende  Nedhn  keine  ist,  die  wo  anders  gelfanden 
worden  wäre,  als  in  dem  narbpnensiBelien  Gebiete      Ea  aind 

'  Vergl.  Lt'clnsp,  Orammairp  basqne  p,  44. 

'  Salabcrri  f,'iht  in  .seinem  kleiueii  Wört*Tl)ii<li  kein  Ned,  scirifiMii  nur 
ciu  Net  Jiu  und  zu  dicnum  die  ohigc  l^rkiuruug;  HuUte  dies  eb«n  mcht 
ftansSsiBdieii  Unprungea  aeio?  Allerdinga  ttbenetst  L^clitte,  Yoealwlaire: 
ii«iteea  daroh  aelieyw. 

*  BUd^  lätodM  Air  Torigine  dss  BsiqiiM.  p.  409. 

*  Veivi  oben  8.  42.  Note  S. 
5  Horn.  Od.  XIU.  7». 

«  Ptül.  n.  16  (17).  p.  167;  9. 

'  Plin.  m.  Ift.  §.  130. 

»  Strabu,  VUI.  4.  §.  4.  p.  309;  28, 

*  Tcfi^  Kuhn  ond  Bohl«ieher,  Beitrug  sor  TwgMehendea  Spnwhfor- 
idnug.  Bd.  4.  B.  418. 

»  Btrabo  L  e.  eap.  S.     14.  p.  896.  i.  92.  p.  299.  |.  26.  p.  808.  §.  27» 

p.  302.  cap.  4.  §.  4.  p.  309. 
»  Strabo  l.  c,  §.  4.  p.  301»  nntnr.'*ch»»idpt  nnsdrücklich  den  N^Swv  von  der 
>7B(x.  S.  Nfihereii  mit  ßiieksitlit  auf  Pausnn.  IV.  20.  2.  VIIL  38.  3  bei 
Pauli,  Bealencyklopüdie.  Bd.  ö,  S,  604.  ü06. 

Boudard  a.  a.  O.  p.  77  gibt  als  Fnndort  an;  NarbonnSi  Bisien,  Coia» 
Tonlonae»  vomehmlieb  aber  den  snerat  gensantea.   In  ^nnien  iet  nocb 
kein«  denitigo  M&»e  voigekomoMn.  Vgl  Boa  dar d  a.  «.  O.  p.  288. 
8fii.d.  ruivUi«.  a  Lxm  B4.  n.  na.  26 
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daher  wohl  ohne  Zweifel  diese  Münsea  einer  Stadt  in  der 
Provinz  Gallia  Narbonenns  prima  Btusoechreiben.  Der  bw- 
weilen  auf  diesen  Münzen  vorkommende  Hippooampva  Utsst 
jedenfalk  auf  ebe  Stadt  achUeesen,  die  unweit  des  Heeres 
belegen  war;  häufiger  findet  sich  das  Bild  des  Stieres,  bisweilen 
ein  Pferd  mit  einem  Stierkopf,  auf  einigen  zerbrochenen  BSxem- 
plaron  ein  Pferd*.  Da  sich  nun  in  der  bezeichneten  Gegend 
gar  keine  Stadt  mit  einem  ähnlichen  Kamen  auffinden  läsat, 
so  wird  man  auf  den  Qedanken  geführt,  dass  eine  narbonen- 
sische  Stadt  zwei  verschiedene  Kamen  geführt  habe,  von 
welchen  der  eine,  Kedhn,  im  Laufe  der  Zeit  gegen  den  andern 
in  den  Hintergrund  getreten  ist  Für  die  doppelte  Benennung 
einzeluer  Städte,  die  auch  wirklich  Doppelstädte  waren,  finden 
eich  in  lliapuiiicn  ebenfalls  uiuncliurlei  Beispiele,  insliesondere 
iu  den  grieclvischen  Colonieii,  z,.  l>.  iMiipuriiiin  -  uiul  das  noch 
nicht  geiiuu  bestimmte  Cailipoliri  Man  darf  weiter  vcnuuthuü, 
dass  diese  Stadt  eine  der  bedeutenderen  gewesen  sein  muss, 
weil  auf  den  MüuzlcüoM(i(!ii  mit  dem  Namen  Ntidhn  mehrmals 
andere  Städtcnanien  verbunden  sind,  was  auf  einen  iehliafteren 
Handelsverkehr,  in  welchem  di('s<'lben  sich  befunden  haben. 
8<'bli(;s^^(■n  lüsst.  Diese  Erscheinung;-  kehrt  auch  auf  anderen 
Münzen  wieder,  su  namentlich  bei  denen,  welche  mit  der 
Legende  Rtha  versehen  sind  '. 

Wenn  man  demnach  von  allen  kleineren  Städten  in 
(lallia  Narbonensls  prima  zu  abstrahiren  hat  und  daran  festhält, 
dass  Xedhn  eine  «Seestadt  oder  wenigstens  nicht  fern  von  dem 
Meo^  bel^pen  gewesen  sei,  so  würde  sich  in  dieser  Hinsicht 
vor  allen  andern  Karbo  selbst  bieten.  Boudard  spricht  seine 
Ueberzengung  dahin  aus,  dass  Kedhn  der  iberische  Name 
Narbo  sei^,  indem  die  dort  ansässige  iberische  Gemeinde 


*  Boiiciard  h.  h.  O.  p. 

*  8.  Strabo  1.  e.  Lib  m.  cap.  4.  §.  8.  p.  1S2.  —  Liv.  XXXIY.  42.  Von 
EmpoflAe  wird  in  einer  splteren  Abluindlati^  mafBhrlidi  die  Rede  min. 
yatfß.  die  Abhandlung  8ber  die  Kinwandernng  der  Iberar.  8.  88. 

■  Avicn.  Or.  m;ir.  v.  614.  Vergl.  Müllonhoff,  tlontucho  Alterthumskande. 
Bd.  1.  8.  172.  —  8.  auoh  die  Abhandlung  über  da«  iber.  Alphabets.  84. 
N.  21. 

*  Leg.  26y  u.  ff.  Auch  <iio.H*i  werden  gelegentlich  besprochen  werden. 

*  Boadard  a.  a.  O.  p.  77,  ä3K. 
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difiur  dnroh  die  Phöokieri  als  Narbo  benannten  Stadt  so  ge- 
heiMien  habe.  Boudard  bringet  auaaer  der  Rfickaieht  auf  den 
Fimclort  der  bieher  gehörigen  Mfinzen  und  auf  die  Torhin  her- 
TQigehobeiien  Emcbeinnngen;  noch  swei  andere  Argumente 
aar  Unteratütaung  flbr  das  erste  GHied  dieser  Annahme  yor. 
Er  ist  n&mlich  der  Mebung,  der  alte  Name  Nedhn  komme, 
wenn  auch  in  etwas  abweichender  Form  in  dem  Periplus  de« 
AvienuH  vor.  8chou  oben  wurdo  erwähnt  ^,  dass  in  dem  ältesten 
Di-ucke  des  Avienu»  nicht  Narbo,  sondern  Naro  sich  findet. 
Die  Stelle  lautet: 

Gtons  Elisycum  prius 
Loca  haee  tenebat,  atque  Naro  otvitaa 
Eiftt  feroms  maTrimnm  regni  capnt. 

Hat  Hudson  dies  in  Narbo  verändert,  so  glaubt  Boudard  Nado 
an  die  Stelle  setzen  zu  dürfen  er  beruft  sich  dabei  darauf, 
daaa  Avienus  stets  die  Absiebt  verfolge,  ,gerade  die  ülteren 
Benennungen  anxugeben*,  während  er  die  neueren  einem 
anderen  Werke  yorbehalte',  und  daher  habe  Hudson  kein  Recht 
gehabt,  hier  das  neuere  Narbo  zu  substituiren.  Wir  glauben 
dennoch  auf  dieses  Aigument  kein  grosses  Gewicht  legen  au 
d&rfen,  indem  die  Correctur  Hudsons  doch  durchaus  natürlich, 
Narbo  aber  selbst  jedenfalls  auch  ein  sehr  alter  Name  ist. 
Bedeutsamer  möchte  ein  zweites  Argument  sein,  näudich  die 
Mittliüiluiig  Büudards,  dass  in  den  benachbarten  Gebirgsgegenden 
die  Bewohner  von  Nurbonne  noch  heute  zu  Tage  Nedeneses 
genannt  werden^.  Wenn  sich  dies  wirklich  so  verluilt,  so 
i^chiene  uns  darin  allerdings  ein  sicherer  Beweis  zu  liegen,  dass 
der  Name  Nedhn  sich  auf  Narboouc  beziehe. 

Welchem  Hprachstamm  gehört  nun  aber  der  Name  Nedhn 
an  ?  Aus  den  bekannten  Worten  des  Iberischen  lässt  sich  danlber 
Nieshta  ermitteln,  so  wahrscheinlich  es  auch  ist,  dass  Nedhn  ftir 
iberisch  su  halten  sei.  Erinnert  man  sich  an  die  oben  erwähnten 


1  Boudard  a.  a.  O.  p.  136.  B.  oben  S.  46. 

2  8.  oben  S.  46. 

3  fiondard  a.  a.  O.  p.  245. 

*  Vergl.  Uber  Aviouus  in  dieitttr  Hiiuicht:  Müllenhoffa.  a.  O.  S.  76. 

»  Bondard  a.  a.  O.  p.  a4&.  M6. 
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Flussnamen  Neda  and  Nedon,  so  könnte  man  doch,  um  so 
mehr,  da  auf  den  nedheadBiBchen  Münzen  der  Stier  ein  hAafiges 
Emblem  ist;  versuclit  Bein,  die  Erklünin^  des  Wortes  auB 
Parallelen  der  arischen  Sprachen  sro  entnehmen.  Im  Sanskrit 
bedeutet  JVac{&-«  sowohl  den  ^rüller'*  (Stier),  als  auch  den 
,FlussS  wovon  dann  auch  jene  beiden  Flussnamen  herzuleiten 
sind;  hat  auf  den  Stier  und  den  FIusb  (Ätax^  oder  etwa  auf 
das  brausende  Heer  auch  Nedhn  Berag  und  findet  eine  ur* 
sprfinglicfae  höher  hinaufreiohende  Verwandtschaft  zwischen 
Nedhn  und  m^oi  Btatt? 

b.  Das  S  ufl'ix  -en. 

Die  den  Namen  Nedhn  entlialtenden  Münzleg^enden  be- 
dürfen aber  noch  in  mancher  andern  Beziehung  einer  näheren 
Betrachtung.  Untei*  den  dreiundzwanzig  von  Boudard  nut- 
getheilten  Münzen  befinden  sich  sechszehn ,  auf  welchen  jener 
Name  mit  einem  Suffix  versehen  ist,  abgeselien  von  den- 
jenigen, auf  welchen  oliiu;  ein  solclie»  Suffix  ein  anderer  Name 
hinzugefügt  ist  (S.  oben  Fig.  4. 5. 9).  Das  in  Rede  stehende  Suffix 
hat  aber  nicht  überall  dieselbe  Gestalt,  sondern  kommt  in 
folgender  Mannigfaltigkeit  vor: 

1)  fcPPl.  XXVra.  1.  IS. 

2)  C    —  -  2. 

3)  —  4. 

4)  tfi-  -  5. 

5)  ^   -  —  7. 

6)  <|v_  —  8.  10.  14.  15.  XXIX.  1.  10. 

7)  H    —  —  11. 

8)  1-1*'—  —  •  12. 

9)  <l  —  XXIX.  4. 

'■  10)  eF—  —  6. 


•  Curtius,  Grondzüge.  S.  219.  —  Vergl.  Bopp,  Glossar,  coniparat.  S.  v. 
nad.  1.  p.  208  b,  wo  auob  c«nb.  brit.  luda  s=  cbunAre  angeführt  wird. 
Pott,  Etymologisobe  Foracbimg»!!.  Ente  Avfl.  Bd.  1.  8. 844  n.  187  stellt 
aneh  wuuHa,  Nada  In  der  Bedeatung  von  Arando  Uelier.  Vei;g>l,  Bopp.  I. 

c.  V.  nadA:  arundo  tibialis. 
'  Von  ihm  sagt  freilich  Mola.  II.  5.  ji   103.  48:  exif^niH  vadtisqnc  et  in- 
gentis  alioquin  alvei  tenens,  ni.si  nM  Nurbonem  atfin^rit.  nn^qtiam  navi- 
gabilifl ;  indoj'sfn  weitor  fmi«»!*  es :  sorl  mm  hilwmis  intumuit  imbribns, 
usque  eo  soUtUM  iiiüurgert',  ut  8e  iyan  iiuu  capiat. 
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Uebenehaut  man  dieso  Formen,  so  ersehet  es  als  die 
Regel,  dass  das  Sufifix  aus  zwei  Baohstabm,  sweimal  jedocli 
mit  einem  nwiflohen  diesen  befindHchen  Punkt,  besteht.  In 
den  fallen  ^  wo  nur  ein  einzelner  Buchstabe  vorkommt^  ist 
immer  nur  der  zweite,  das  ausgefallen  und  da,  wo  der  zweite 
Buchstabe  sich  in  einem  einzelnen  Striche  darstellt,  ist  dies 
kein  i,  sondern  eben  nur  der  erste  Strich  eines  unvollendeten 
n.  Das  Suffix  ist  also  direct  aus^sprochen  et»  in  den  Formen 
1.  4.  6.  7  und  8,  diesen  sind  aus  den  angegebenen  Qrttnden 
die  Formen  2.  5.  7.  9.  gleichzustellen.  Boudard  erklärt  das- 
selbe durch  coen;  dass  dies  unrichtif^  sei,  ist  schon  bei  eintr 
andern  Gelepi^enheit  erörtert  worden  Da.s  Suftix  ist  ein  in 
der  Austi})raclio  kin,  was  auch  durch  die  beiden  Formen  o  und 
10  limiiinglich  bestätigt  wird,  da  der  Punkt  i  bedeutet.  Ganz 
gleichbedeutend  mit  <r',  und  CI*'  «im!  aucli  XP',  XM, 
und  XM.  Dam  unter  diesen  die  Form  <M  vernüsst  wird,  ist 
gewiss  ndn  zutallig. 

Was  nun  die  Bedeutune:  dieses  Suffixes  anbetrifft,  so 
zweifeln  wij'  nicht  mehr  daj-aii,  dass  dies  ein  oder  khf  oder 
kirn  dem  griechischen  tjv  und  ;l»v,  so  wie  dem  lat.  con  und  cum 
entspricht  imd  demnach  eine  3/t^gcno88en8chaft,  eine  Gemein- 
schaft ausdrückt,  Nedhnkin  bezeichnet  also  die  Gemeinde  von 
Nedhn,  die  Gemeinde  der  Nedhenesen.  Anderem  Beispiele  bieten 
in  der  Abhandlung  über  tlas  iberische  Alphabet  die  Legenden 
Obulcin  (43),  Albqoqm  (66),  Ariemcn  (79,  80),  Boailiqm  (85. 
86),  Boi*f  qm  (88,  89),  Btamescn  (98,  99),  Eoblrqm  und  Eoblrqn 
(127.  128.  129  bis),  u.  s.  w.  Die  Römer  haben  mit  diesem  Suffix 
wenig  Umstände  gemacht,  sie  warfen  es  einfach  fort;  aus 
Hfomcn  machten  sie  Uzama.  £s  ist  daher  als  eine  Ausnahme 
anzusehen,  wenn  Tborqm'  im  LateiniBchen  als  Tubori-cum  er- 
scheint,  und  vielleicht  lassen  sich  damit  andere  hispanische 
i^tädtenamen,  wie  Garani-cum  *  in  Parallele  stellen.  Wurde  oben  auf 
den  Znsammenhang  xwischen  dem  in  Rede  stehenden  iberischen 
Suffix  mit  jenen  griechischen  und  lateinischen  Präpositionen  hin- 
gedeutet, so  darf  es  auch  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  im  heutigen 


>  Ablumdlug  äbw  dA8  iberische  Alphabet.  8.  9.  Note  17.  EL  88. 
'  BbesdaB.  B.  flO. 

»  Leg.  290. 

*  Itin.  Anton,  p.  424. 
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BaskiBchen  die  PostpoBitionen  -Ihn  und  -km  ebenfiUls  die  Bedeu- 
tung von  yinit'  haben ;  gebt  ja  doch  in  griechischen  Mundarten 
das  9iv  und  owv  auch  in  xtv  über.  Obschon  wir  glauben,  daas, 
abgesehen  von  der  Parallele  mit  arischen  Sprachen,  eine  solche 
Uebereinatimmnng  zwischen  dem  Baskischen  und  Iberischen 
ein  besseres  Beweismittel  fUr  den  wirklichen  Zusammenhang 
beider  Sprachen  bietet,  als  so  manche  weit  heimholte  etymo» 
logische  Aehnlichkett,  so  lassen  wir  dies  jedodi  einstweilen 
auf  sich  beruhen  und  wollen  lieber  noch  auf  eine  dem  Altei^ 
thume  angehörige  Erscheinung  aufmerksam  machen.  Es  ist 
nftmlich  in  der  That  sehr  auMlend,  dass  Tnohrei*c  Namen 
wahrscheinlich  der  iberischen  Gentes ,  auf  -cum  und  co  und 
in  einer  nbbrevirton  Form  auf  r,  (j  nnd  q  nu.slaiiten,  gerade  so 
wie  die  oben  anfj'eluln  Uüi  FoniK'ii  f)  und  S;  bisweilen  sind  sie 
auch  in  den  lut.  Genitiv  d(!s  Phual  gest't/,t.  Wir  stellen  au« 
liübner's  Insi-riptiones  Hispaniac  T^atinai:  mit  lukksiolit  auf 
jene  auölnutcndcn  Buchstaben  folg-eude  Beiöpicle  zusammen: 

Abliq.  (ü.  2817),  Aelariq.  (n.  3062),  Avolgij;;-orum,  (n. 
Avranc-uni  (n.  2827),  Bundalic-us  (n.  2780),  Cabrva- 
genic-oruni  (n.  2633),  Calnic-iun  (n.  •^'-''if)),  Canbaiic-um  (n. 
3074),  Comenisciq.  (n.  2729),  Couim  ninv-o  (n.  3120),  Coronic- 
um  (n.  2745),  Dacenc-ium  (n.  3082),  DeöoucHinmi  (n.  2633), 
Kboranc-o  (n.  2827),  Gapetic-orum  (n.  804),  Lanciq.  (n.  3088), 
Longeidoc-um  (n,  3125),  Tritalic-ura  (n,  r)077),  Vaüic-o  (n. 
2771),  Visaliq-orum  (n.  2633).  Urcalioc-us  (n.  2800). 

Was  Bodann  die  auf  den  Milnalegendiui  mit  Nedhn  oder 
Nedhncn  verbundenen  Städtonamen  anbetrifft,  so  sind  dies 
solche,  mit  denen  wir  uns  unten  noch  anderweitig  zu  be- 
schäftigen haben  werden.  Wir  beschränken  uns  daher  hier 
auf  die  Bemerkung,  dass  es  fiir  eine  dieser  Legenden  (Fig.  6) 
an  einer  Deutung  fehlt;  Boudard  Ubergeht  sie,  soweit  uns  er- 
sichtÜGh»  mit  Stillschweigen. 

e.  Die  Legende  £1  auf  der  Vorderfft^ite  der  Münsen  von  Nedbn. 

Sechssehn  der  hieher  gehörigen  Mttnaen  haben  auf  dem 
Avers  die  beiden  Buchstaben  EI  in  nicht  völ%  überein- 
stimmender Schrift y  so  dass  man,  jedoch  blos  der  äusseren 
Erscheinung  nach,  bisweilen  auch  ein  CI  darin  finden  kdnnte. 
Boudard  erklärt  diese  beid^  Buchstaben  dahiui  dass  durch  sie 
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die  hiö|>aüi8ch»!  Stadt  Eniporium  oder  Emporiau  bezeichnet 
werde'.  Es  fuhrt  uns  dios  zu  der  allgemeinen  Fi*age,  was 
überhaupt  die  Legenden  auf  der  Vorderseite  der  iberischen 
Münzen  zu  bedeuten  haben?  Für  die  Beantwortung  dieser 
Frage  ißt  es  zweckmässig  einige  Unterscheidungen  zu  ziehen. 

1.  Auf  den  oherx  abgebildeten  Münzen  Fig.  2.  3.  10  bedeutet 
die  Legende  auf  der  Vorderseite  ohne  allen  Zweifel  einen  von  der 
auf  der  Rückseite  bezeichneten  Stadt  Terschiedenen  Ort.  Schon 
zuvor  wurde  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  dies  vermilth- 
lich  auf  den  zwischen  den  beiden  auf  den  Münzen  beseichneten- 
Städten  bestehenden  Handelsverkehr  hindeute,  so  dass  jene 
gleichsam  für  Vereinsmttnzen  zu  halten  sind.   In  gleicher 


Weise  ^den  wir  folgende  Legenden: 

Vovdcneile  RttdoMite  Bond^id 

Äova  QnoiqT  Xm.  6. 

Aoraqf  Qnorqi*  XV.  L 

Ekhn  Ttrnbo  XXX VU.  IL 

Dauluo  Ikoklcm  Rdse  XXXL  1.  XXXQ.  2. 

Ilm  Cs.  XVL  n. 

Lras  Mokfrs  XXVII.  6. 

Mhm  Hilbteiqm  XX.  d. 

Mhm  Boeifiorl*  XXXIIL  10.  V2. 

Onqk  Imonos.  XIII.  10.  XXII.  1.  2.  5.  0. 

Oncjk  OnTrn  XXX.  5. 

Ooöu  Ootr)(»(t)  XXX.  12. 

QnJtcT  IcsrnqT  XXIL  8. 

Saetabi(lat.)  Uri^T  XXVII.  4. 

Tnfczcn  l'>id  XXXVII.  8. 

2.  In  andern  Fällen  wird  auf  der  Vorderseite  der  näm- 
liche Stadtnameni  wie  auf  der  Rückseite  ausgedrückt. 

Gel  (lat)  Ose.  XII.  9. 

Obilcos  Obulco.  X.  6. 


3.  Hüutig'  steht  auf  dem  Averö  ein  einzohicr  Buchötabe, 
welcher  zugleich  der  Anfangsbuchstabe  der  Legende  auf  dem 
Revers  ist: 


<  Bondftrd  a.  a.  O.  p.  260. 
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A 

Aimak 

XIV.  1.  5. 

A 

Aoibst 

XIV.  11.  14. 

E 

Eobirka 

XXIX.  4.  8.  9. 

11 

Hohmi 

XXI.  3. 

K 

KTmit 

XXIV.  12.  13. 

M 

Mezpoica 

XXVL  3.  4.  ö. 

0 

Oeliqm 

XXX.  1.  2*  3»  6» 

0 

OlizhT 

XXX*  0*  1 3» 

P 

PlpHs 

xxxvm.  1^. 

Q 

Q^oikT 

XXXIX.  2. 

R 

RorTqm 

xxxn.  4  5. 

S 

Sesrds 

XXXY.  2. 

T 

Tiohtir 

XXXVI.  6. 

4.  Bisweilen  tindqt  sich  die  Legende  des  Reverses  durch 
die  beiden  Anfan|>;gbuch8tabeü  auf  dem  z\ver8  wiedergegeben. 


£o 

Eoblrqm 

XXX  12.  13. 

Eo 

Eoatia 

XIX.  11. 

Ki 

Kinit 

XXIV.  6.  8. 

Me 

Meaiflr 

XXVI.  7.  12. 

Ol 

Olish 

XXX.  7. 

Oo 

Ootoot 

XXX.  8. 

Tb 

Tborqm 

xxxvn.  10. 

Tin 

xxxvn.  12. 

.5.  Hin  und  wieder  findet  sich  die  T.efi:ende  der  Ku<jk>Lite 
auf  der  Vorderseite  in  ihrem  Anfangs-  und  Endbuchstaben 
wieder 

^Yi       9Hinan  XIII.  11  u.  öfter, 

f m      f *frqm  XXXIX.  5. 

Ü.  £e  erübrigen  diejenigen  Fülle,  in  welchen  die  I^^nde 
der  Vorderaeite  aub  einem  oder  zwei  BucliBtaben  besteht,  welche 
der  der  Rttckseite  durchaus  nicht  entsprechen,  z,  B. 

A  lihtiTmqin  XXV.  3.  5- 

In  Btmscn  XV.  12. 

K  Ära  XIV.  7. 

M  NeoTrn  XXVU.  9. 

Ho  Hilbtut  XX.  7. 

Hn  Brsbhs  XVI.  6. 

Ol  QBoiql'  XXIX.  1. 
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Ol        Jeme  XXIII.  5. 

Os        Tsekedo  XH.  12. 

Die  Frage  wird  hier  leicht  durch  die  Leg.  Xn  gelöst, 
welche  Xlman  bedeutet;  wo  aie  alio  in  folgender  Weise  Yor- 
kommt: 

Xn       Iba  XXI.  1.  5. 

^tn       Sesrds  XXXV.  1.  3. 

dient  sio  zur  Bezeichnung  dei  mit  dem  auf  dem  Revers  ge- 
nannten Ort  verbundenen  Stadt.  So  ist  aueh  das  El  auf  den 
nedeneöisclien  Münzen  zu  verstehen;  es  üudet  sich  ausserdem 
noch  viermal  und  zwar: 

Ei  Tufcscn  XXXVI.  l. 

Ei  Nmu  XXIX.  11. 

Ei  yyt  NTcBcn  XXXVI.  3, 

£i  mf  TnTcecn  XXXVL  6. 

£a  ist  leicht  zu  ersehen,  dass  in  der  dritten  Form  das  T  auf 
den  Revers  binllbergehört;  was  die  vierte  Form  will,  weiss  ich 
nicht  anzngeben.    Da  nun  aber  jedenfalls  in  EI  Anfangs-  und 

Endbuchstabe  eines  Stadtnaincus  eDthalten  sein  nuiss,  so  spricht 
alU.niings  die  grüöötc  Wahrscheinlichkeit  für  Knipori-ae  oder 
Emporiuin,  welcher  Name  auch  in  der  Form  Empori '  als  Lo- 
gende sich  findet. 

4.  Bhtarra. 

Es  möge  dahin  gestellt  bleiben,  ob  die  Legende  Bhtarra 
(Leg.  81)  nicht  vielleicht  griechisch  sei,  wie  denn  aaeh  nach 
der  Angabe  Boudard's^  daneben  die  Form  BHTAPPATIC 
vorkommt   Ausserdem  findet  sich  die  Form  Phtarrac,  in 
welcher  das  e  am  Schlüsse,  wohl  als  das  unvollständige  Suffix 
-en  anzusehen  ist'.   Es  unterliegt  kefaiem  Zweifel,  dass  unter 
Bhtarra  =  Beterrae  das  heutige  B^zier«  zu  verstehen  ist. 
Andere  Vaiiaiitcn  ab  die  zuvor  angegebenen,  finden  sich  aui 
mehreren  der  Münzlegendcn   von  Nedhu;   wir  fügen  diesen 
noch  zwei  hinzu  \  auf  w  elchen  der  alte  Name  von  Bdziers  mit 
andern  in  Verbindung  gebracht  worden  ist 


*  Bottdard  a.  a.  O,  Fl.  XL  n.  1. 
»  VogL  Bovdard  a.  a.  0.  p.  14«. 
a  Veigl.  olien  S.  69. 

«  Nach  Bondard  a.  a.  O.  PI  XXXU.  n.  L     S.  ancb  Leg.  286.  Ui. 
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Pltllllya. 


Auf  dem  Avers  von  Fig.  1 1  liat  man  zu  lesen  Ilna  'W  und 
F'lar  W,  auf  dem  von  Fig,  12  P*tarq  ,   DafUr  daas  7^11  = 

Fig.  11.  P%.  lt. 


Ilaalan,  spriiht  dor  Unistsind,  dass  dieser  Nnine  sich  auch  auf 
dem  Avers  einer  Münze  findet',  die  in  ilirem  Revers  ^iinz  mit 
dem  von  Fij?.  11  übereinstimmt.  An  i^'tar  scheimn  sicli  noch 
einige  Zeiclien  ang-ereiht  zu  hal)en,  vermuthlich  eine  der  Formen 
des  mehrfach  erwähnten  Suffixes  -cn.  Das  P'^tarq  auf  Fig.  12 
hingegen  ist  ganz  sicher  P'tar  mit  jenem  Suffix ;  ol)  auBserdem 
auf  diesem  Avers  noch  ein  anderer  Name  irt  standen  oder  nicht, 
lässt  sich  nicht  ermitteln;  was  hier  den  Anscliein  eines  Buch- 
staben hat,  könnte  auch  nur  eine  Verzierung  des  Helmes  sein. 

Indem  also  durch  diese  beiden  Legenden  der  Name 
P'tr(cn)  festgestellt  ist,  werden  dadurch  diejenigen  verstftndlich, 
welche  mit  Nedhn  in  Zusammenhang  gebracht  sind.  Es  sind 
dies  (Nedhncnjp-ren  (Leg.  208),  (lM)pt\cn  und  (Nedhncf)  ren. 
Alle  diese  drei  Formen  haben  mit  einander  das  Suffix  -en 
gemeinsam,  ja  es  ist  auch  anzunehmen,  dass  bei  der  dritten 
dies  SnfBx  an  den  Namen  Nedbn  angehängt  ist  und  der  am 
Ende  befindliche  Strich  als  n  zu  gelten  hat.  In  jeder  der 
drei  Formen  fehlt  aber  von  dem  Namen  Ptar  mindestens  ein 
Buchstii])e;  in  der  ersten  das  /.  in  d(!r  zweiten  das  r,  in  der 
dritten  ab<'r  y>  und  f.  Dennoch  dürfte  die  Fr^-änzung  aus  den 
beiden  vorhin  tMiirterten  Letzenden  Ptar  und  Ptarq  ziüä.ssig 
sein.  In  p  rcn  ist  der  Maii^-el  des  f  durch  den  Strich  ange- 
deutet, in  pf  cu  ist  das  /•  unvollendet  geblieben  oder  abge- 
schliflfen  und  in  der  dritten ,  die  nach  jenen  Analogien  wohl 
kaum  anders  interpreürt  werden  darf,  ist  offenbar  für  das  pt 
der  leere  Raum  gelassen  oder  entstanden. 


*  Bondard  a.  a.  O.  PL  ZXXH.  n.  8. 
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Zur  deutUoheren  UeberiSeht  reprodudren  wir  die  drei 
hieher  gehörigen  Abbildungen. 


Fig.  4.  rif .  5. 


5.  I»«a»f  h. 

Für  diese  Legende  und  die  Varianten  Pman^f,  Poia^, 
Pomte  and  Poian^n^  hat  sich  bisher  noch  keine  zutreffende 
Erklärung  finden  lassen.  Die  Münzen  selbst  »chen  bis  auf 
die  Legende  denen  Ton  Nedhn  sehr  ähnlich;  sie  haben  auch 
den  laufenden  Stier  mit  dem  Krause  und  eine  derselben  ist  auf 
dem  Avers  mit  £1  versehen ,  was  auf  einen  Verkehr  mit  Em- 
poriae  schliessen  Iftut  Als  Beispiel  diene  folgende  Abbildung 


Fig.  13. 


nach  Boudard.  PI.  XXIX.  u.  4.  Nach  dem  Fundorte  fiÄsien 
scheint  man  auf  eine  Stadt  in  der  Nähe  davon  schliessen  su  sollen. 


«  Bondard  a.  «.  O.  p.  S66  n.  FL  XXIX.     ft.  9.  YeifL  Log.  887.  S88. 
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Avienns  giht  in  den  Namen  Polygium,  Nausialo  und 
im  fragmentarischen  ....  phoesice  gen  sah  keinen  AufschluBs 
obschon  dies  dem  hier  in  Rede  stehenden  Namen  nicht  nahe 
aber  doch  noch  am  nächsten  käme.  Ist  unter  jener  Legende 
vielleicht  Pezennes  oder  Pesenas  zu  verstehen,  welches  unge- 
fähr gleich  weit  von  B^ziers  und  Agde  belegen  ist? 

6.  f  t  i  m. 

Die  Varianten  dieser  liegende  sind  itm  und  iim'^  hier 
ist  das  anlautende  T  ganz  ausgefallen,  dort  fehlt  ein  Seiten- 
strieh  zu  der  ebenfalls  Üblichen  Form  dieses  Buchstabens, 
nämlich  Y.   Es  kann  kein  Zweifel  obwalten,  dass  bei  der 


Fig.  I. 


Lattnisirung  dieses  Namens  an  die  Stelle  des  Zischlautes  *f 
des  lat.  S  getreten  ist;  mit  der  gewiss  zulässigen  Einschaltung 

>  8.  ölten  8.  49. 
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des  Vokals  e,  erhielte  man  Setim.  Steht  dieser  Name  un  Zu- 
aatnmenhange  mit  dem  mons  Setins  und  der  auf  demselben 
befindlichen  arx,  deren  Avieniis  gedenkt*  nnd  deren  Trttmmer 
noch  Petrus  de  Marca  gesehen  haben  will'?  Zwei  Stftdte  des 
Namens  Setü  kommen  in  Hispanien  vor,  die  eine  in  Bätica', 
die  andere  hei  den  Vasconen^. 

9.  Hau». 

Münzen,  welche  diese  Legende  tragen,  sind  bisher  nur 
im  Gebiete  von  Narboane  aufgefunden  worden.  Sie  sind  der 
Stadt  Nemausus  (jetst  Kismes)  zuzuschreiben,  welche  gerade 
an  der  dstlichen  Qrenze  des  ehemaligen  iberischen  Gebietes 
belegen  war.  Eine  Inschrift,  welche  zu  Sevilla  aufbewahrt 
wird,  und  der  lintrarii  Canamenses,  Oducienses  und  Nemenses 
erwähnt,  hat  den  Zweifel  angeregt,  ob  jene  Münzen  nicht  in 
die  G^egend  dieser  Stadt  zu  verweisen  seien.  Indessen  ganz 
abgesehen  von  dem  fhmdorte  Narbonne  Ist  Nemenses  unrichtig 
gelesen  worden  für  Naevenses  und  mit  diesen  die  KahnschüFer* 
güde  der  Stadt  Naeva  gem^nt*.  Jede  der  drei  bei  Boudard 
gegebenen  Mfinzen  mit  der  Legende  Nmu,  hat  auf  der  Vorder- 
seite den  Kopf  eines  Mannes,  der  auf  einer  derselben  einen 
Helm  trägt;  auf  d«r  Rück  seit«!  ist  überall  ein  Heiter  im  (ralop]): 
auf  einer  ^lünze  hat  er  eine  Laüze,  auf  den  beiden  andern 
einen  i^almzweig  in  der  Hand. 

Was  den  Ursprung  des  Namens  Nmu,  beziehungsweise 
Nemausus  anbetrifft,  so  bietet  das  Ib(^risehe  keiii  iI-  i  Anhults- 
punkt  dar.  Wohl  aber  scheint  man  den  Namen  dem  Keltischen 
vindiciren  zu  dürfen,  indem  hier  das  Wort  Nemet  —  die  Be- 
deutung eines  Tempels  oder  Heiligthums,  vornehmlich  eines 


*  8.  oben  S.  49.  Dieses  Berges  gedenken  auch:  PtoL  IL  9  (10).  p.  144; 
14.  S^tiAv  Spo^.  ^  fltrabo.  IT.  4.  f.  6. 

>  TttgL  Boadftrd  a.  s.  O.  |i.  249, 

»  Ptol.  n.  3  (4).  p.  112 j  9, 

*  Ptol.  n.  5  (6).  p.  1H1:  3. 

6  Boudard  a,  u.  O.  p.  251.  u-  PI.  XXIX.  n.  11.  13.  14.  —  Leg.  212.  213. 

*  VergL  Uübner  I.  c.  n.  1182.  Yergl.  n,  1066.  n.  1191  and  p.  135. 
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Heiligthunis  im  Walde  hat*.  £b  möge  daher  auch  nicht 
darauf  beharrt  werden  ^  diese  Legenden  dui'cluuis  für  ibenicbe 
XU  halten. 


t  8.  Humboldt,  Unteranchangcn  8.  103.  —  Gl&ck,  die  bei  C.  J.  CSur 

rorkommenden  keltischen  N.-iuumi.  S.  16.  Note  1.  ~  Beckor,  die  in- 
scTiriftliehcn  Upberrest»'  der  kfltisclx  u  Sprrichc  K  u  Ii  n  u  S  i- )i  I  e  ichef, 
Beiträge  zur  vergleichenden  äpradUforschuug.  Bd.  4.  ü.  130  n,  sq.). 


Naciitrag. 

Zu  S.  383  (41)  wäre  in  Betreff  dm  Namens  der  VfiHsaei 
noch  zu  vcrg^leicheo :  Frcdcg.  Chron.  ;iuu,  7i).>.  (Migno,  l'a- 
trolo^ia.  LXXI.  ool.  ()94):  <luin  luiec  iigcruntiir,  Wuifcrius  cum 
exurcilu  ma^m>  et  i>lurimorum  Wasconorum,  qui  ultra  Garum- 
nam  comraorantur,  qui  antiquitus  vocaü  sunt  Vaceti,  super 
praedictum  regem  venit. 
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V,  SITZUNG  VOM  8,  FEBRUAR  1871. 


Der  Yioeprftsident  Henr  Hofiwth  Ritter  von  Arseth  satBi 
die  Lesung  seiner  Abhandlnng  ttl>er  jJohann  Christopli  Bar* 
tenstein  and  seine  Zeit^  fort 


An  Dniokschriften  wurde  vorgelegt: 

Annoario  marittimo  por  ranno  1871,  compilato  per  cnra  deir  1.  R.  Oovemo 
marittimo  in  Trieste  e  del  S.  QoTemo  marittimo  in  Fiome.  XXI.  Aniuita. 

Trit'stc;  S". 

Be rieht  de»  k.  k.  Kraiikttuliauses  Wieden »  vom  tSukr-JaUrc  1869.  Wien. 
1870;  4°. 

ClaretU,  Gandemdo,  Storfo  «plmnaliM  d«ir«otleft  AUmIa  di  S.  lliehcle 
dell*  CUnn,  con  doeameott  inedlti.  Torfiio,  1870$  8*.  ^  €Hi  QUimi  anni 

di  Bona  di  Savoia,  dncheHHa  di  Milano.  Firenae,  1870;  8^. 
OesetlHcharr,  authrofwlogiselifi,  in  Wien:  Mittheilwngen.  L  Band,  Hr.  6. 

"Wien.  1871 ;  8". 

—  für  Siilzburger  Landeskunde:  MittheUungvn.  X.  Voreingjahr  1870.  tiala- 

burg;  ö". 

Katalog  dar  k.  k.  Kriegv-BibUothek.  L  Ergifaunti^.  1870.  Wien;  8^ 
Katrsjiiski,      V^het  «ine  oeon  HMidMbfilt  dM  GuMparina.  (Ana  der  Alt- 
prenas.  Monatsecbrift.  VII.  Bd.  Heft  8.)  S". 

Verein,  siebenbürgischer,  für  romanische  Uteratur  nnd  CHÜtiir  des  romani- 
aehen  Volk««:  Tmnailvania.  Anoln  IV.  Nr.  8.  Kroaatadt,  1871;  4^. 
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VI.  SITZUNG  VOM  15.  FEBRUAR  1671. 


Der  Secretär  legt  vor 

ein  von  dem  Plx»fes8or  G.  E.  FrieSB  in  Seitenstetten  an 
die  hiBtoriflclie  Commission  eingeBendetes  ManuBcript.  |Die  Ge- 
Bchiclite  des  einstigen  Oollcgiatstiftes  Ardagger  in 
Nieder  ^OeBterreioh/ 

« 

DaB  wirkliclie  Mitglied  Herr  Dr.  Pfiz maier  legt  eine 

Abhandlung  vor  unter  dem  Titel:   ,Alte  Nachrichten  und 

Denkwürdigkeiten  vuu  einigen  Lebensmitteln  China  ä. 


Der  Vice-PraHident  Herr  Hofratii  Kitter  von  Arneth  be- 
Bchliesst  den  Vortrag  seiner  Ablmndlimg  ,Ueber  Johann  Chri- 
stoph Bartenstein'. 


An  Druoksohriften  wurde  vorgelegt: 

Central -CommSMUm,  k.  k.  itetlatbeh«:  MltHwÜimgvn.  XVIL  Jabiging,  5. 

und  6.  Heft.  MTidn,  1870;  kL  4".  —  Auaweise  über  den  mswMxÜgm  EaM- 

del  der  österr.-ungAr.  Mouarchie  im  Sonnenjahre  1869.   XXX.  Jahrgang. 

Wien,  1870;  4 "  —  Die  Eisrnbahnen  der  öfterr.-ODgar.  Monarchie  und  ihr 

Betrieb  im  Jahre  186«.  Wien.  1870;  4». 
Gesellschaft,  Deutsche  morgenl&odiflohe :  Zeitschrift.  XXIV.  Baad,  4.  Heft. 

Leipzig,  1870;  S^ 
Hamelits.  X.  Jahrgang,  Nr.  48—60.  OdeMa,  1870;  4*. 
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Alte  Nachrichten  und  Denkwilidij^keiten  von  einigen 

Lebensmittehi  Ohina's. 

▼on 

Dr.  A.  Pfizmaier, 

wirU.  Milgtied  d«r  k.  AkAdenio  der  Wiaavasdufte«. 


Die  vorliegende  Abhandlung  enth&lt  alte  Nachrichten 
Yon  einer  Aneahl  gewöhnlicher,  in  China  verwendeter  Lebens- 
mittel, so  wie  eine  Aufzfthlung  bezüglicher/  von  Oeachichts« 
Schreibern  und  anderen  Schrilbtellem  verzeichneter  Denkwttr^ 
digkeiten  irad  Ereignisse,  wobei  dasjenige,  was  in  Werken  wie 
das  Li-ki  und  Tscheu-Ü  vorkommt  und  als  bekannt  gelten  kann, 
sieh  nicht  wiederfindet. 

Bei  der  Ausarl)oittui«r  wurde  da»  von  dem  Vertusstu  schon 
für  einige  iVühcrc  Alduiudliingen  ähnlichen  Inhaltes  benutzte 
reichhaltige  Archiv  T:ü-|)in<2;-yü-lan,  das  iil)n«^eu8,  nebenbei  ge- 
sagt, nicht  selten  Texte  von  kaum  überwindlieher  Seliwierig- 
keit  liefert,  zu  CiTunde  gelegt.  Das  CTcboteiie ,  niannichfache 
Mittlieilufigcii  in  sehr  «grosser  Menge,  besteht  in  einer  Reihe 
ganz  neuer  und  anziehender  Nachrichten  ,  unter  welchen  l)ei- 
spiels weise  diejenigen  von  dem  Thee,  von  dem  Salz,  l)ei  letz- 
terem namentlich  in  Bezug  auf  dio  Gattungen  und  die  Berei- 
tung desselben,  erwähnt  seien. 

In  den  einzelnen  Abschnitten  werden,  indem  unter  dem 
vielen  Vorhandenen  vorläufig  eine  Auswahl  getroffen  wurde, 
die  folgenden  Gegenstände:  ,Honig,  Thee,  Kuchen,  Salz,  Brühe, 
Fleisch^  behandelt 


»Mb.  i.  »ML-kM.  Ol.  LZTII.  Sd.  U.  HÜ.  87 
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Honig. 

'  In  den  jütesteii  Nachrichten  werden  vorerst  drei  Hanpt- 

gattiingea  von  Honig  anpjefuhrt,  nämlich  :  Erdhonig,  Banmhonig, 
Steinhonig.  Uübcr  dfu  Eidhonig  .saf;t  das  Ni-ya :  Der  Boden 
der  nördlichen  Gegenden  ist  trocken,  und  vieles  l)eHndet  sich 
in  der  Erde,  desswegen  saj^t  man :  der  Erdhonig.  —  Von  dum 
Baumhoüig  heisst  es:  Der  Buden  der  südlichen  Gej^^enden  ist 
fencht,  und  vieles  beftndet  sich  in  Bäumen.  Desswegen  sagt  man: 
der  Baumhonig.  —  Der  Steinhonig  wird  zuerst  in  den  ver- 
mischten Erzählungen  der  Mutterstadt  erwähnt,  wo  es  heisst: 
Der  Krmig  des  südliehen  Yue  machte  dem  Kaiser  Kao  (von 
Hau)  fiiuf  Scheffel  Steiabonig  zum  Geschenk. 

Nach  dem  Pen-tsao  wird  der  Steinhonig  auch  mit  dem 

Namen  ^  ,(-irüt'/e*  (d.  i.  lloniggrütze)  bezinehnet. 

Das  Buch  der  fortgesetsten  Han  eagt:  Da»  Reich  Tliieii- 
tech6  bringt  Steinhonig  hervor. 

In  den  alten  Ereignimen  ans  dem  Leben  des  Kaisers  Wa 
von  Han  heisst  ^: 

Die  Königsmutter  des  Westens  spriich:  Unter  den  Arz- 
neien des  grossen  Höchsten  befindet  sich  purpurner  Honig  der 
mittleren  Blumen  und  mennigrother  Honig  des  Wolkenberges. 

Die  Geschichte  der  Han  von  der  östlichen  Warte  sagt: 

Schi-tsu  (Kaiser  Kuang-wu)  kaufte  einst  in  Gemeinschaft 
mit  Tschü-yeii  Honig  und  verband  ilm  mit  Arzneistofi'en.  Spä- 
ter dachte  der  Kaiser  wieder  daran.  Er  beschenkte*  Yen  mit 
einem  SclietTel  weissen  Honigs  und  fragte:  Wie  kam  es  doeli, 
(Ii  >  ,111  Zeit  unseres  Aufentlmltes  in  Tschang-ngan  wir  in 
Gemeinseliaft  Honig  kauften? 

Das  Buch  von  U  sagt: 

Yuen-schö  erfuhr  durch  Lui-pö  und  Andere  Widerstand. 
Den  Kriegsmännern  und  der  Menge  gebrach  es  an  Mundvor» 
räthen.  Die  Witterung  war  um  die  Zeit  vollkommen  heiss, 
und  er  wünschte,  sauren  Trank  mit  Honig  zu  erhalten.  Es 
gab  aber  auch  keinen  Honig.  Er  sass  auf  dem  Bette  und 
seufzte.  Nach  längerer  Zeit  rief  er  mit  zorniger  Stimme:  Ist 
es  mit  Tuen-schö  so  weit  gekommen? 

Die  Zeitreclmung  von  U  sagt: 
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Sün-li«iig^  hioBB  einen  Andeutenden  des  gelben  Theres 
sich  in  die  VoiTathBkammer  der  Mitte  begeben  und  Honig 
holen,  in  den  er  Pflaumen  einweichte.  In  dem  Honige  befand 
sich  Rattenkoth.  Er  berief  den  Angestellten  der  Vonaths' 
kammer  m  sich  und  fragte  ihn :  Hat  der  Aufwartende  des  gel* 
ben  Theres  von  dir  Hooi^  hegehrt?  —  Der  Angestellte  sprach: 
Er  hat  anlängst  Houi^  Ingohrt  Ich  getraute  mich  aber  wirk- 
lich nicht,  ihn  ihm  zu  geben.  —  Der  Aufwartende  des  {^(dben 
Theres  Ijekaimtc  nicht.  Liang  »prnch :  T^ieses  lüsst  sich  leicht 
ertalutn.  —  Er  befahl,  den  Rattcnkuth  zu  zerbrechen.  Das 
Inwendige  des  Kothes  war  trocken.  Liang  sprach :  Wenn,  er 
sich  lauge  in  dem  Honig  befunden  hätte,  so  niiissten  die  Mitte 
und  das  Auswendige  gleich  feucht  «ein.  Das  Inwendige  ist 
aber  trocken.  Es  ist  gewiss  von  dem  Aufwartendeu  des  gelben 
Tliores  verübt  worden.  —  Der  Aufwartende  des  gelben  Thores 
bekannte  jetzt  erst. 

Die  Erlässe  von  Tsin  sagen: 

Die  Honigkünstler  sammeln  zehn  Scheffel  Honig.  Wer 
im  Stande  ist,  zwei  Gantang  mehr  zu  sieden ,  erhält  als  Be> 
lohnnng  isehn  Scheffel  Getreide. 

Die  weitere  Erklärung  der  Thaten  des  Zeitraumes  Thai- 
khang  Ton  Tsin  (280  bis  289  n.  Chr.)  sagt: 

Siüu-tsu,  der  Gebietende  des  obersten  Buchführers,  war 
mager  und  abgeaehrt.  Der  Kaiser  schenkte  ihm  fünf  Qantang 
Steinhonig. 

Das  Buch  der  Tsi  sagt: 

Kaiser  Hing  Hebte  ursprttnglich  die  Feldgrillen.  Er 
füllte  einen  silbernen  Teller  mit  Honig  und  weichte  sie  ein.  Er 
aas  auf  einmal  mehrere  Teller. 

Im  sehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Tung>ming  (492  n.  Chr.) 
zog  Tao-hung-king  die  Hofkleider  aus  und  hängte  sie  Uber  das 
Thor  Schin-wu's.  Er  bedeutete  dadurch,  dass  er  auf  den  Ge- 
halt verzichte.  Eine  höchste  Vcrkündun;;  erlaubte  es  ihm.  Der 
Kaiser  beschenkte  ihn  mit  einem  Bündel  TalTct.  Er  verordnete, 
dass  an  dem  ( )rte,  wo  Huug-kini;-  sicli  bef  and,  diesem  allmonat- 
lich fünf  Pfund  Stechwinde  und  zwei  Pfund  weissen  Honigs 

•J7* 
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yerlidh«!  werde.  Er  vemh  ilm  hierdurcb  mit  Lockspeisen 
xum  Qebimuclie. 

Das  Bueli  des  Liang  sagt: 

Jin-fang  war  Statthalter  von  Sin-ngan.  In  der  Provins 
gab  es  Bergtreppen  des  Honigs,  femer  Weideabftnme  and 
PflaumenbSume.  Die  G^nstllnde  wurden  von  jeher  durch  die 

Statthalter  eingeerntet.    In  Betracht,  dass  in  den  überdeckten 

und  imwegsamen  Gegenden  vieles  Abstorben  vorkam,  hielt 
Fang  sogleich  inne  und  unterbrach  es. 


Fu-tscliao  war  Statthalter  von  Tiin-hai.  In  der  Provinz 
gab  es  FelHeüklüfte  des  Honigs.  In  früherer  und  in  späterer 
Zeit  liessen  die  Statthalter  um  diese  Gegenden  Grenzen  ziehen, 
hielten  an  dem  ausschlics^^Iichen  Besitse  fest  und  ernteten  den 
Nutzen.  Tn  Botruclit,  dass  König  Wen  von  Tscheu  die  Thier- 
gärten mit  den  hundert  Geschlechtern  gemeinschaftlich  hatte, 
die  Grossen  demnach  die  Kleinen  belehren  können,  gab  Fang 
die  Weisung,  keine  Grensen  zu  sieben. 

Die  Geschichte  der  vier  FCtrsten  von  Liang  sagt: 

Das  Beich  Kao-tschang  schickte  einen  G^andten  und 
brachte  als  Tribut  StacheUionig.  Der  Kaiser  erliess  den  Be- 
fehl an  den  £*ttrsten  Khi#.  Der  Fürst  ging  entgegen  und  sagte 
au  dem  Gesandten :  Der  Stachelhonig  ist  in  Yen-tsching  erzeugt 
worden.  Es  ist  nicht  derjenige ,  der  aus  Nan-ping-tsching 
kommt.  —  Der  Gesandte  sprach:  Dieses  Jahr  g-ab  es  Wind 
und  Wctterschilden,  der  Stachelhonig  wurde  nicht  iuif.  I>ess- 
wet^-en  ist  c».  —  Der  Kaiser  fi'agte  den  Fürsten  Khie.  Dieser 
autwurtüte :  Die  Sehafstnclieln  von  Nun-ping-taelnn^-  hüben  keine 
Blätter.  Ihr  Honif  ist  von  Farbe  liclitweiss  und  von  Ge- 
schmack süss.  Die  SchafHtacheln  von  Yen-tsching  haben  Blätter. 
Ihr  Honig  ist  von  Farbe  grün  und  von  Geschmack  fad.  Hieran 
erkenne  ieli,  dass  der  Honig  unecht  ist. 

Das  Buch  der  Thang  sagt: 

Das  Kcieh  Fan-hu  bringt  Bteinhonig  hervor,  den  man  in 
dem  mittleren  Keiche  schätzt  Der  Kaiser  schickte  einen  Ge- 
sandten in  das  Beich  Mo-kia-tschi  und  hiess  ihn  daselbst  die 
Vorschriften  ftir  die  Bereitung  holen.  Der  Befehl  «png  nach 
Yang-tscheu^  den  Saft  der  sfissen  Schlingpflanae  in  der  Küche 
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der  Mitte  za  sieden  und  den  Honig  sn  bereiten.  Derselbe 
übertraf  an  Farbe  und  Geschmack  denjenigen ,  der  von  den 
Ländern  jenaeits  der  weetlicben  Grensen  bervorgebracht  wird. 
Die  Ueberlieferungen  yon  gdtdicben  Unsterblichen  sagen: 
Fei-hoang-tse  gebrauchte  ab  Arsnei  den  Honig  der  mitt- 
leren Bergh(}he  nnd  pui-pome  Hine.  Er  erlaugtc  die  Unsterb> 
Kdikelt. 

Die  von  Wang^feu  verfasste  Qescfaichte  von  Ngan-tsdiing 

sagt: 

Im  Osten  der  Provinz  liegt  ein  Berg.  Die  hundert  Ge- 
schlechter nennen  ihn:  die  Berghohe  des  Honigs. 

Die  Gescliielito  der  Abbildungen  von  King-tscheu  sagt: 

Auf  dem  Berge  des  rothen  Pferdes  heünden  sich  zwei- 
hundert lioiiiggeniUcher.  Diesellx  ii  liegen  einander  in  Reihen 
gegenüber.    Desswegen  sagt  man :  hundert  Gemächer. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  ungewöhuiiehen  Dingen  i»agen : 

Die  PHanzen  von  Kiao-tschi  sind  saftig.  Die  grösseren 
unter  ihnen  sind  mehrere  Zoll  dick.  Wenn  jnan  sie  siedet, 
gerinnen  sie  wie  Eis.  Die  Masse  bricht  sich  wie  ein  Schach- 
bret.   Man  nennt  nie  den  Steinhonig. 

Die  Denkwilrdigkeiten  von  ungewöhnlichen  Dingen  Liang- 
tscheu's  sagen: 

Der  saftigste  Steinhonig  ist  süsser  als  die  schwimmende 
Pflanze.  Er  ist  keineswegs  eine  Art  Stein,  man  entlehnte  den 
Namen  des  Steines.  In  Wirklichkeit  konunt  er  von  der  süssen 
Palme.   Nachdem  er  sich  verändert,  gerinnt  er  und  ist  leicht. 

Die  süsse  Palme  hat  Aehnlichkeit  mit  dem  Bambns  und 
ist  von  Qeschmack  sttss.  Wenn  man  sie  siedet  nnd  der  Sonne 
anssetat,  gerinnt  sie  zn  einer  steinartigen  MasBe,  ist  aber  sehr 
leicht. 

Das  Buch  Fan-tse  sagt: 

Der  weisse  Honig  kommt  aus  Lung-si  und  Thien^schui. 

In  der  in  den  Worten  von  Tsu  enthaltenen  Herbeirufiing 
der  lichten  Seele  heisst  es: 

Der  Saft  des  Edelsteines  Yao  und  Honigsaft  sind  in  dem 
vollen  geflügelten  Becher. 

Das  von  Tso-sse  verfasste  bilderlose  Gedieht  auf  die 
Hauptstadt  von  Schö  sagt: 
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Honiggernftclier  in  grouen  Mengen  bedecken  jene  £rd- 
hfigel'. 

Das  von  Kd-pA  verfaeBte  bilderlose  Gedicht  auf  den 
Honig  sagt: 

Mannigfacli  gebreitet  goldene  Qemächerl  Änigetbllnnt 
nennen  sie  sich  innere  HSuser  von  Edelstein.  SchiiiAckhaft, 
feucht  und  saftig,  bereitet  man  aus  ihnen  durch  Kochen  Honig. 
Zerstreut  haben  sie  Aehnlichkeit  mit  dem  sfissen  Thau.  Ge- 
froren sind  sie  gleich  aerschnittenem  Fett.  Wie  Eis  dünui  wie 
Edelstein  feuch%lftnsend,  wie  Kark  geschmeidig,  wie  Luft' 
bhimen  wohlriechend. 

In  dem  Sehreiben,  das  Kaiser  Wen  von  Wei  an  Sün-kiuen 
richtete,  hoisst  es: 

Jetzt  biete  icli  durch  Tschao-thse  fünf  Kuchen  Steinhonij];. 

In  der  hüchyteii  Verkündung,  dit;  Kaiser  Wen  von  Wei 
an  die  Diener  des  Hofes  richtete,  heisst  es: 

Die  Driiclicnaugen  und  das  Loquat  der  südlichen  Gegen- 
den, lassen  sie  sich  wolil  vergleichen  mit  dem  Mageuwurz,  den 
Plirsichen  und  dem  »Steinhonig  der  westlichen  Reiche? 


Meng:,  Statthalter  von  Sin-tsching,  sagte,  dass  in  Schö  die 

Schweine ,  die;  ganzen  gedörrten  Hühner  und  Enten  von  (re- 
schmack  fad  sind.  l)eHs\veg{!n  bereiten  die  Meuseheu  von  Sehu 
ihre  Speisen  gern  mit  Griitzehunig. 

Die  Ei-wähnung  des  Zuckers  findet  sich  in  den  sieben 
beredten  Worten  Tschaug-heng's,  wo  es  hcisst: 

Sandgrütze  (Zucker)  und  Grützehonig  werden  von  den 
fernen  Kcichen  als  Tribut  «j-fbraclit. 

Indem  Sehreihen  Sching  'iiii;-ts('"s  an  Licu-sung  heilst  es: 

Sandgrütze  ist  das  Erzcugniös  der  westlichen  ürenzabhängo. 


Das  Werk  I^i-ya  sagt  bei  der  Erklärung  der  Bäume: 


1  In  dem  Districte  Han-tachang  gibt  es  viele  wilde  Bienen,  Houig  und  W«ofaa. 


Theo» 


Kia  ist  der  bittere 


Tu. 
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Der  Baum  ist  klein  und  bat  AehnUchkeit  mit  dem  Baume 

Tschi.    Bei  der  ^Ankunft  des  Winters*  treibt  er  Blätter. 


Dieselben  lassen  sich  rösten,  und  man  bereitet  aus  ihnen  eine 
Blühe,  die  man  trinkt.  Diejenigen,  die  man  frOhseitig  pflückt, 

hoissen  g^enwärtig  Tu.   Die  man  spät  pflückt,  heissen 

-I  -f- 

Ming.   Sie  heissen  auch  Tschuen.   Die  Menschen  tob 

Schö  nennen  den  Baum  den  bitteren  Tu. 

In  den  fünf  King  kommt  das  Zeichen  t8ch4(Thee) 


nicht  yor.    Es  wird  angenommen,  dass  an  dessen  Steile  ^ 

Tu  {^t'bniiicht  worden,  da.s  l)cispit;lt>weisc  in  T.si-tu,  einem  ( )rta- 
naiiiüu  deö  Tsciiiüi-tlisieu,  und  Tu-ling,  cine.m  Ortsuaiueu  der 
Denkwürdigkeiten  von  Hau.  vorkommt.  Spilter  sei  der  Laut 
tn  in  tseh/l  übergegan<i:en ,  aber  man  habe  das  Schriftzeichen 
nicht  sogleich  verändei-t. 

In  den  Denkwürdigkeiten  von  U  heiast  es: 

So  oft  8uü-hao  seine  Diener  mit  Wein  bewirthcte ,  be- 
sclu-änkt«}  er  sieh  auf  sieben  N"s^*'l.  Wci-yao  trank  niclit  jiu  hr 
als  zwei  x^üsbcl.  Sun-liao  vcrriiif^erti'  inauchmal  die  Men<^e  des 
(ietrankcs.  Manchmal  verabreichte  er  Theo  und  ersetzte  da* 
durch  den  Wein. 

Das  Buch  der  Erhebung  von  Tsin  sagt: 

Zur  Zeit  als  Lö-nä  Statthalter  von  U-hini^  war.  hatte 
Sie-n^an,  der  Heerführer  der  T.(;il)waehe ,  ^cwünseht ,  sieh  zu 
Kh  zu  begeben.  Tscli«"» .  der  Selm  des  älteren  liruders  NiVs, 
\vuudei*te  sich,  dass  N:i  niehts  bereitet  liatte.  Er  getraute  öich 
nicht,  ihn  zu  fraj^en.  Er  bewahrte  daher  <  ino  Mahlzeit  fiir 
etliehe  zehn  Meuselien  auf.  Als  Ngan  ankam,  war  (hisjenig-e, 
was  N&  vorsetzte,  nichts  anderes  als  Theefmchte.  Tsehft  Hess 
hierauf  eine  vollständige  Mahlzeit  auftragen,  wobei  alle  kost^ 
baren  Gerichte  vorhanden  waren.  Als  Ngan  sich  entfernt  hatte, 
gab  Nft  dem  Sohne  seines  älteren  Bruders  vierzig  Stockstreiche, 
indem  er  sagte:  Du  warst  nicht  i^liig,  etwas  zu  dem  Glänze 
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Pflsmaier. 


deines  Oheims  heizti trugen.  Warum  verunreinigest  du  seine 
einfache  Beschlltugun^  ? 

Das  Buch  der  Tsin  suj^t : 

I,  Lehenstiirst  von  Hia,  starl).  S]);lter  erschien  sein  freist. 
£r  begab  sich  zu  den  Menschen  des  Hauses  und  begehite  Thee. 


Hoau-wen  war  Landpfleger  von  Yang-tscheu.  Derselbe 
war  von  Gemiithsart  sparsam  und  einfach*  So  oft  er  ein  Fest 
gab,  Hess  er  nichts  anderes  herabkomraen  als  mit  Pech  ver- 
setzte Petersilie  und  sertheilte  Theefrtlchte. 

Die  Verzeichnisse  von  Sung  sagen: 

Luan,  der  Sohn  des  Königs  von  Sin-ngan,  und  Schang, 
der  Sohn  des  Königs  von  Ytt-tschang,  begaben  sieh  au  dem 
Wegmenschen  von  Tan-thsi  auf  den  Berg  der  acht  Fürsten. 
Der  Mensch  des  Weges  trug  Thee  auf.  Schang  kostete  ihn 
und  sprach:  Dieses  ist  sfieser  Thaa.  Warum  sagst  du,  dass 
es  Thee  sei? 

Das  Buch  der  südlichen  Tsi  sagt: 

Kaiser  Wu  hinterlicss  eine  höchste  Verkündung,  worin  er 
sji^tc,  dass  man  an  den  reingeistigen  Sitzen  keine  Opferthierc 
als  Opfer  gehianchen  dürfo.  Man  solle  nichts  anderes  vor- 
setzen als  Kuchen,  Früchte,  Thee,  g^jkocljten  Reiss,  Wein  und 
Dörrfleisch. 

Die  ( iesc'liielitBchreiber  der  Thanjt;-  sagen: 

Es  ist  Sitte,  den  Thee  hochzuschätzen.  Die  berühmten 
Gattungen  desselben  sind  eine  jsn*Ö8sere  Menjti^e.  In  Kien-nan 
hat  man  die  Steiublumen  von  Mnng-tin^'.  Manchmal  streuen 
sie  Knospen  und  heissen  mit  Namen:  die  ersten  purpurnen 
BambuBsp rossen  von  Ku-tschü^)  in  Hu-tscheu.  In  Tung-tscheu 
hat  man  das  glänzende  Licht  von  Schin^tsinen^).  In  Hift-tschea 
hat  man  die  Gemächer  des  hellen  Mondes  von  Pl-kien^,  das 
kleine  Fenster  der  Oleasters.  In  F6-tscheu  hat  man  die  leben- 
digen Zähne  des  Fang-sehan.   In  Kuei-tseheu hat  man  den 

*  Mtuf-tiiig,  d«r  verdeckte  Scheitel. 

*  Kn-tiebfi,  der  FlnsMim  des  ZurSckblickeiiB. 

^  Sehin-tsinen,  die  göttUclie  QneUe. 

*  Pl-kien,  der  lasurblanp.  von  Bergen  eingeengte  FloM. 
^  Knei'techea  in  äae-tschuen. 
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woUriechenden  Regen.  In  Kian^-Iing  nnd  dem  Sttden  von 
Tai-bu  bat  man  das  von  dem  Heng-Bchan  stammende ,  in  Yö- 
tflcheu  das  von  dem  Yung-hu  Btammende  in  dem  Hände  Fett 
Haltende.  In  Tsclmn^-tsclieu  hat  man  die  purpurnen  Bambns- 

sprossen  von  I-liing.  In  Miiu-tscheu  liat  uiaii  den  von  Tunp:-pe  * 
ßtiiiiiuienden,  in  Lö-tscheu  den  von  Kitu-keng^  stamrneiiden, 
in  Hung-tscheu  den  von  Si-8ch<an  ^  stainnmiulon  w«*issen  Thau. 
lu  »Scheu-tscheii  hat  man  di''  ^elhtui  Knospen  von  Hö-sclian, 
die  Mondrundung  von  Klu-iacn.  Allein  die  Waare  der  Kauf- 
leutü  von  ifeu-liang  ist  nicht  hier  inbegriffen. 


Unter  (I'tt  lionzcn  von  King-Iing  war  einer,  der  au  dfiu 
Ufer  dfs  Flusses  ein  Kind  fand.  Er  zog  es  auf  und  machte 
es  zu  seinem  Schüler.  Als  es  endlich  erwachsen  war,  zog  es 
die  Wahrsiigeipflanze  und  traf  auf  den  Abriss  Tsien  (ailmälig) 
von  Kien  (Hinderniss).  Die  Bedeutung  lautete:  Die  wilde  Gans 
schreitet  ailmälig  zu  dem  trockenen  Boden.  Ihre  Flügel  lassen 
sich  brauchen  und  sind  ein  Vorbild.  —  Man  gab  ihm  daher 
den  Gescblecbtsnamen :  Geschlecht  Lö  (trockener  Boden),  den 
JüngUngsnamen  Hung-taien  (die  wilde  Gans  schreitet  albnftlig) 
und  den  Namen  Yü  (Flttgel). 

Yü  befand  sieb  im  Besitze  der  8cbrift  und  des  Lernens. 
Er  war  ein  Mann  yon  vielem  Denken  und  Sinnen.  Er  sebftmte 
sieb,  wenn  er  eine  einzige  Sacbe  nicht  gänzlich  zu  Stande  ge- 
bracht hatte.  Sein  Wundervollstes  war  die  Kunst  des  Thees. 
In  dem  Districte  Kung^  that  er  sich  am  meisten  hervor  und 
verfertigte  irdene  Menschengestalten,  die  man  mit  dem  Namen 
Lö  hnn>i;-t8icn  benannte.  Wer  zehn  GefHsse  verkaufte,  erhielt 
einen  Hung-tsien.  Die  Menschen  des  Marktes,  welche  mit 
Tbec  handelten,  hatten  keinen  Nutzeu  und  schütteten  ihn  so- 
fort weg.  Yü  hiess  in  Kian{j;-tseheu  und  Hu-tscheu  ein  Mensch 
vcin  Kiug-ling.  In  dem  siidliehen  Yue  hiess  er  der  Greiö  von 
8ung-tschü.  Er  starb  gegen  d&&  Ende  des  Zeitraumes  Taching- 
yuen  (780  bis  805  n.  Chr.). 

*  Tnng;-p<»,  (\m  Wpis«  des  Ostens. 

*  Kieu-keng,  die  Grube  der  Tauben. 
3  8i-fduui,  der  WMtUehe  Berg. 

*  Der  Diilikt  Kaag  in  Ho^isti. 
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Als  Han-hoang  das  Unglück  von  Fimg-tbion  >  erfrcübr, 
schritt  er  rüstig  mit  gesammeltem,  geläutertem  und  in  einem 
Beutel  versiegeltem  Theepolver.  ]^  kam  dadurch  vorwärts. 

Im  Fiüliliii^c  dcä  ueiinti'u  Jalufs  dm  Zeitraumes  Tsiliing- 
ynon  (703  n.  Chr.)  besteuerte  man  zum  ersten  Male  den  Thee. 
Vorher  machte  Tschang-pang,  der  Abgesandte  für  Salz  und 
Eisen  der  sämmtliehen  Wege,  an  dem  Hofe  die  folgende  Ein- 
gabe: Mir,  dem  Ueberführten,  wurde  wegen  der  Wasserschäden 
des  vergangenen  Herbstes  in  einer  höchsten  Verkündung  be- 
fohlen, die  Abgaben  zu  verringern.  Für  die  jetzigen  Bedttrf- 
nisBe  des  Reiches  muss  es  Darreichungen  geben.  Ich,  der 
UeberfOhrte,  bitte,  dass  man  die  kursen  Fassungen  der  Rauf- 
leute in  den  Landstrichen  und  Districten  des  Thees,  sowie  in 
den  Gegenden  jenseits  der  Berge  des  Thees  hervornehme, 
herablasse  die  ihnen  zum  Ausgang  dienenden  und  von  ihnen 
bestimmten  drei  Gattungen  des  Segens  der  Zeit  Alle  zehn 
Jahre  sei  die  Besteuerung  ein  einziges  Ganzes  und  der  Preis 
werde  voll  geraaelit.  Wiiü  man  loslässt,  seien  zwei  Besteuenui- 
gcn.  Was  man  das  nächste  Julu"  und  apäter  ausser  der  l^e- 
steuerunii;^  gewinnt,  werde  «gesammelt  und  anjorehänft.  Wenn  die 
Landstriche  vnn  TJeberseliwemmungen  oder  Dürre  heimp^esucht 
werden  und  die  »Steuern  nielit  von  Relang  sind,  so  ersetze  man 
sie  hierdurch.  -  In  einer  höchsten  Verkündung  wurde  dieses 
erlaubt.  Man  überlicss  es  rlann  Tschang-pang,  an  den  Orten 
Vorkehrungen  zu  treffen,  Abzweigungen  einzuführen  und  an 
dem  Hofe  Meldunf]!:en  zu  machen.  Seitdem  erlangte  man  jedes 
Jahre  vierzigmal  sehntausend  Schnüre  Geldes.  Dieses  war  der 
Anfang  der  Besteuerung  des  Thees.  Bei  der  Besteuerung  fiel 
jedoch  kein  Jahr  aus.  An  den  Oi*ten,  die  von  Ueberschwem- 
mnng  oder  Dürre  litfeen,  hatte  man  noch  niemals  eine  Untere 
Stützung  durch  die  Steuergelder  des  iThees  gewährt. 


Im  ersten  Monate  des  siebenten  Jahres  dr  s  Zeitraumes 
Ta-ho  (833  n.  Chr.)  brachten  U  und  Schö  als  Tnbut  frischen 

t  Im  viert«!  Jaihre  des  Zeitraames  Kien-tochang^  (783  n,  Chr.)  aogeu  die 
Streittitfta  TOD  King^yneti  nach  der  Muttezatadt  imd  erregten  Anfrahr* 
Kaiaer  Te-tsong  tob  Thang  begab  »ich  nach  FimgwthiMi. 
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Thee^  der  durchgängig  in  der  Mitte  des  Winters  hergestellt 
wurde.  Nach  der  Vorschrift  hielt  man  diesen  ftlr  den  vorzüg- 
lichsten. Man  befleissigte  sich  der  Ehrerbietung  nnd  Sparsam- 
ktf  t  und  wollte  sieb  nicht  mit  der  Natur  der  Dinge  in  Wider- 
sprach setsen.  Eine  höchste  Vetkündung  befahl,  dass  man  den 
als  Tribnt  gebrachten  Thee  nach  der  Begrfindung  des  FVühlings 
herstellen  solle. 


Im  zehnten  Moiuite  des  iiounten  Jahres  de.»  Zeitraumes 
Ta-ho  (835  n.  Chr.)  reichte  Wang-yai  Tlu'o  zum  Geschenk. 
Man  uiaclite  Yai  zum  A1)!resandten  für  dvn  zerstossenen  Thee. 
Dass  der  Theo  besteuert  wurde,  nahm  mit  Yai  seinen  Anfang. 


Im  zwölften  Moiiutc  iks  neunten  Jahres  des  Zeitraunieb 
Ta-ho  (>>3r)  n.  Chr.)  wurde  auf  den  Wegen  Üiih  und  Eisen 
überführt.  Ling-lui-tsu ,  der  Abgesandte  für  den  zerbtossenen 
Thee,  meldete  au  dem  Hufe:  Der  zerstossene  Thee  ist  nicht 
bequem  für  das  Volk.  Ich  bitte,  einhalten  und  Jenen  folgen 
zu  dürfen. 


Im  yierzehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ho  (819  n. 
Chr.)  liess  man  die  Theegftrten  von  Euang-tscheu  den  hundert 
Geschlechtern  des  Volkes  zukommen.  Man  erftUlte  dadurch 
die  Bitte  des  stechenden  Vermerkers  Fang-khe-jang. 

Als  Tschang-lu  als  Gesandtor  nach  dem  westlichen  Fan 
geschickt  wurde,  kochte  er  Thee  in  dem  Zelte.  Die  Menschen 
von  Fan  fragten:  Was  bt  dieses?  —  Lu  sprach:  Etwas, 
welches  das  TJnwoUsein  wegspfllt^  den  Durst  heilt,  der  soge- 
nannte Thee.  —  Die  Menschen  von  Fan  sprachen:  Bei  uns  ist 
dieses  ebenfalls  vorhanden.  —  Er  befahl  iluen,  zu  nehmen  und 
gab  ihn  heraus.  Er  zeigte  dabei  mit  dem  Fingor  tmd  sprach: 
Dieser  ist  aus  Scheu-tscheu ,  dieser  aus  Ku*tschü,  dieser  aus 
Khi-men» 

Der  Frühling  und  Herbst  Yen-tBe*s  sagt: 
Zur  Zeit  als  Ying  bei  dem  Forsten  King  von  Tsi  Reichs- 
gehilfe  war,  genoss  er  blos  das  Getrftnke  der  ausgezogenen 
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Hirse  und  rüstete  das  Ooniüse  dei  spfttg^epflüdlLten  Thees  der 
fELnf  Kier  der  drei  War^feile. 
Das  Kuang-ya  sagt: 

Zwischen  King  und  Pa  pflückt  man  Thee  und  bildet 
darans  Kuchen.  Man  vollendet  sie  mit  Reis  und  Fett  und  gibt 
sie  heraus.  Wenn  man  trinkt,  röstet  man  sie  früher  und  läast 
sie  von  Farbe  roth  werden.  Mao  serstösst  sie  8u  Pulver,  gibt 
dieses  in  ein  irdenes  Geftss  und  tlbergiesst  es  mit  heissem 
Wasser.  Man  bereitet  daraus  mit  Zwiebeln  und  Ingwer  eine 
Brühe.  Das  Trinken  derselben  ernüchtert  von  dem  Weine  und 
bewirkt,  dass  die  Menschen  nicht  einschlafen. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  vielseitigen  Dingen  sagen: 

Durch  das  Trinken  von  echtem  Thee  bewirkt  man,  dass 
man  wenig  schläft. 

Das  von  dem  göttlicheu  Ackenimann  ver&sste  Bucli  der 
Esswaaren  sagt: 

Thee  und  spiitgcptiiicktfii  Thee  soll  man  lange  Zeit  ak 
Arznei  c:ebiuueheu.  Sie  bewirken,  dass  der  Mensch  Kraft  be- 
sitzt und  sich  der  Vorsätze  erfreut. 

Das  Pcn-tsao  sagt: 

S])jitgepHii(kter  Thee  und  bitterer  Thee  sind  von  C^e- 
schniack  süss  und  bitter.  Sie  sind  ein  wenig  kalt  und  ent- 
halten kein  <iilt.  Sie  sind  den  Geschwüren  vorgesetzt.  Sie 
sind  lijirntit'iijend,  sie  bewirken,  dass  man  wpni«:^  schläft,  be- 
seitigen den  Schleim  und  rlcn  Durst^  bewerkstelligen  die  Ver- 
dauung von  Speise.  Sie  wachsen  im  Winter  in  Yl-tscheu,  an 
den  Rinnsälen  und  in  den  ThUlern ,  an  den  Wegen  der  Ge- 
birgswälder.  Im  kalten  Winter  sterben  sie  nicht  ab.  Am  zwei> 
ten  Tage  des  dritten  Monates  dea  Jahres  neigen  sie  sich  anm 
Vertrocknen. 

Die  von  Ya-khiü-sse  verfassften  Vermeidungen  der  Speisen 
sagen  : 

Bitterer  Thee,  lange  Zeit  genossen,  bewirkt  die  Verwand- 
lung der  FlügeL  Mit  Knoblauch  sugieich  genossen,  bewirkt 
er,  dass  der  Leib  des  Menschen  schwer  ist. 

Die  neuen  Verseichnisse  von  Tao-hung-king  sagen: 
Spftigepflückter  Thee  und  Thee  machen  den  Leib  leicht, 
veründem  die  Knochen.   Einst  gebrauchten  sie  Tan>khieu-tse 
und  der  Gebieter  des  gelben  Berges  als  Aivnei 
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Die  £raäUiiiig«D  cl«r  göttUeben  MerkwttrdigkeiteD  von 
Wang^feu  sagen: 

Yü-hongy  ein  Mensch  von  Ytt-yno,  trat  in  das  Qebirge 
und  pllflokte  Thee.  £r  begegnete  einem  Wegmann,  der  an 
Stricken  drei  grfine  Rinder  sog.  Derselbe  flShrte  Hnng  sa  dem 
Beige  des  Wasserfalles  und  sprach:  Ich  bin  Tan-khien-tse*  Ich 
habe  gehört,  dass  dn  es  Terstebst,  das  Qetrftnk  daniueichen. 
Ich  habe  mich  immer  gesehnt,  deine  Qfite  kennen  zu  lernen. 
In  dem  Qebirge  gibt  es  grossen  Thee.  Dn  kannst  ihn  mir 
verleiben  und  um  Segen  bitten.  Da  haltest  in  anderen  Tagen 
das  Ueberbleibsel  der  Ameisen  des  Napfes  und  überHessest  es 
nicht.  —  Jetzt  bestimmte  Jener  auf  der  Stelle  die  Anrufung. 
Sj)iiter  hiess  er  die  Leute  aeiues  Hauses  in  ilaö  Gebirge  treten 
und  oilciii^te  grosseu  Tliee. 

Die  Ueherlieferung^en  von  hochbetagten  Greisen  von 
Kuang-ling  sa^eii; 

Zu  den  Zeiten  deg  Kaisers  Yucn  von  Tsin  lebte  eine 
alte  Frau.  L)ieselbe  erhol»  jeden  Älorgun  ein  Gefriss  spütge- 
pflückten  Thees,  ging  auf  den  Markt  und  verkaufte  ihn.  Die 
Meusclien  des  Markte«  kauften  ihn  um  die  Wette.  Vom  Mor- 
gen bis  zu  dem  Abend  erlitt  das  G^fäss  keine  Einbusse  an 
spätgepflücktem  Thee.  Das  gelöste  G^ld  verstreute  sie  unter 
die  Verwaisten,  Armen  und  Bettler  an  dem  We^^e.  Kinigen 
Menschen  fiel  dieses  auf.  Man  ergriff  sie  nnd  band  sie  in  dem 
Gefängnisse.  In  der  Nacht  erhob  sie  das  von  ihr  verkaufte 
QefiUts  spätgepflückten  Thees  und  entflog  durch  das  Fenster. 

Die  weitUtaifigen  Denkwürdigkeiten  sagen: 

Der  Thee  wttehst  als  ein  Gebüsch.  Der  echte  wird  ge- 
röstet, getrunken  und  ist  der  spätgepflückte  Thee.  Der  Thea 
ut  eine  Art  Oleaster  und  sweiglosen  Baumes.  Man  siedet  ihn 
mit  Fett.  Manche  bereiten  ihn  aus  Oleaster,  Dörrfleisch  imd 
Magensaft.  Man  sagt,  der  Thee,  der  eine  rothe  Farbe  besitzt, 
wird  ans  Reis  mit  Fett  gesotten.  Man  sagt,  es  sei  Thee  ohne  Wein. 

In  den  schönen  Ktusten  und  BesdUtftigungen  des  Buches 
der  Tsin  wird  gesagt: 

Tan-tao-khai,  ein  Mensch  von  Tfin-hoang,  scheute  weder 
fiitae  noch  Kälte.  Elr  gebrauchte  gewöhnlich  als  Arznei  kleine 
Steine.  Unter  den  Dingen;  die  er  als  Annei  gebrauchte. 
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befand  sich  die  Luft  der  Blüthon  des  ZiinmtlMtames.  Zugleich 
gebrauchte  er  als  Aranei  blos  Theekäse. 

Die  Geschichte  des  fortgesetzten  Suchens  der  CKttfeer  sagt: 
Thsin-tsing,  ein  in  dem  Zeitalter  des  Kaisers  Hiao-wn 
▼on  Tsin  lebender  Mensch  von  Sinen-tsching,  trat  in  das  Ge- 
birge Wu-tsohang  und  pflückte  Thee.  Plötzlich  sah  er  einen 
Menschen,  dessen  Leib  eine  Klafter  hoch  und  ganz  mit  Haaren 
bedeckt  war.  Als  er  ihn  sah,  emp&nd  er  grosse  Bangigkeit, 
und  er  g^nbte,  dass  er  sterben  müsse.  Der  haarige  Mensofa 
aerrte  ihn  an  dem  Arme  und  gelangte  mit  ihm  an  einem  Berge. 
Daselbst  betrat  er  eisen  Ort,  wo  grosse  Theegebüsche  waren 
und  Hess  ihn  los.  Sofort  entfernte  er  sich.  Tsing  blieb  jetst 
surfick  und  pflttckte  den  Thee.  Nach  einer  Weile  kam  Jener 
wieder.  Er  pflttckte  Pomeranzen,  nahm  sie  in  den  Busen  und 
gab  sie  Tsing.  Tsing  empfand  grosse  Bangigkeit.  Er  nahm 
den  Theo  auf  den  Kücken  und  kehrte  heim. 


Hoan-siuen-wu  hatte  einen  hcuufsichtipmden  Anführer. 
Derselbe  litt  Ic^iü  or  Hitze  in  Folge  der  damals  herrschenden 
Krankheit.  Kr  war  wieder  im  8Uinde,  Doppt-lthee  zu  trinken. 
Ks  musötc  ein  Scheffel  und  zwei  Nossel  in.  dann  wurde  er 
satt.  Verringerte  man  dieses  um  einen  (JunUuig  oder  Löffel, 
so  hielt  er  es  für  bei  weitem  unzureichend.  Kr  war  nicht 
einen  einzigen  Tag  befreit,  und  sein  Haus  war  arm.  Später 
besuchte  ihn  ein  Gast.  Dieser  traf  ihn  eben,  als  er  Doppel- 
thee  trank.  Der  Gast  hatte  gehört,  dass  in  dem  Zeitalter  diese 
Krankheit  herrsche.  Kr  hiess  ihm  nochmals  iiinf  Gantang 
reichen.  Jener  erbrach  sich  stark,  und  es  kam  ein  Gegenstand 
zum  Vorschein,  der  von  der  Grösse  eines  (T-mtangs  war  und 
die  Gestalt  eines  Mundes  hatte.  Dessen  Stoff  war  zusammen» 
geschrumpft,  und  dessen  Aussehen  hatte  Aehnlichkeit  mit  dem 
Rindsbauche.  Der  Gast  hiess  dieses  in  eine  Schüssel  legen 
und  mit  einem  Sebeflel  und  zwei  Nösseln  Doppelthees  begiessen. 
Dieser  Gegenstand  sog  die  Flfissigkeit  ein.  Alles  war  zu  Ende, 
und  man  bemerkte  blos  etwas  in  dem  unteren  Thefle  des 
Bauches.  Er  gab  ihm  weitere  ffinf  Gantang,  und  alles  spru- 
delte vermischt  aus  dem  Munde  hervor.  Nachdem  er  diesen 
Gegenstand  erbrochen,  war  die  Krankheit  bald  geheilt  Wenn 
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man  ihn  fragte ,  was  &te  eine  Krankheit  dieses  gewesen ,  so 
antwortete  er  nnd  sagte:  Der  Name  dieser  Enmkheit  ist:  die 
Anftreilmng  des  Bauches  von  einem  Scheflfel  Thee, 

Der  Garten  der  Merkwürdigkeiten  sagt: 

Die  Gattin  Tsebin-kin's  aus  dem  Districtc  Jen  ward  in 
ihrer  Jugend  Witwo.  Sie  wobnte  in  Gemeinschaft  mit  ihren 
zwei  Söhnen.  Sie  trank  geiiie  Thee.  In  dem  Hausse  liut'uiid 
sich  ein  altes  Grab,  So  oft  sie  trank,  brachte  sie  ilim  ohne 
weiteres  friilu^r  (hm  Erdopfer.  Die  zwei  Söhne  wollten  das 
Grab  aufgraben,  die  Mutter  hielt  sie  xuiiick.  In  der  Natht 
träumte  ihr,  dass  ein  Menncli  sas^te:  Ich  weile  in  diesem  Grabe 
über  drei  liundert  Jahre.  Die  zwei  Söhne  wollton  immer,  dass 
OS  '/orstört  werde.  Icli  verliess  mich  darauf,  dasö  '!u  mich  be- 
sciiiitzest.  Ferner  erlaiiL^lc  icli  meinen  vortrefflichen  Thee. 
Sollte  ich  auch  allmälig  verfaulen  und  verderben ,  wie  könnte 
ich  vei^esßcn  die  Vergeltung  des  schattigen  Maulbeerbamnes  ? 
—  Als  es  Tag  ward,  fand  sie  in  dem  Vorhofe  zehnmal  zehn- 
tausend Kupfermünzen.  Di^Mlben  hatten  das  Aussehen,  als  ob 
sie  lange  vergraben  gewesen  nnd  waren  nur  neu  in  Schnüre 
g(  fanst.  Die  Mutter  sagte  es  den  zwei  Söhnen.  Sie  betete  und 
brachte  das  Krdopfer  noch  eifriger. 

Die  Gesprftche  des  Zeitalters  sagen: 

Jin-tschen  besass  in  seiner  Jugend  einen  vortrefflichen 
Kamen.  Seitdem  er  den  Strom  übersetzt  hatte,  verlor  er  das 
Gedächtniss.  £r  hatte  keinen  Thee  getrunken  und  fragte  die 
Menschen:  Ist  dieses  gewohnlicher  Thee  oder  spätgepfluckter 
Thee?  —  Ab  er  sah,  dass  die  Miene  der  Mensdien  Verwun- 
demng  ausdraekte,  erklttrte  er  sich  daraber  und  spradi:  Ich 
habe  einst  gefragt,  ob  das  Getränk  heiss  oder  kalt  ist? 


Wang-mung,  der  älteste  Vermerker  des  Vorstehers  der 
Scharen  von  Tsin,  trank  gerne  Thee.  Wenn  Menschen  kamen, 
gebot  er  ihnen  ohne  Weiteres,  ihn  zu  trinken.  Den  vorzüg- 
lichen Männern  und  Grossen  war  dieses  zuwider.  So  oft  sie 
hingehen  wollten  und  Mrarteten,  sagten  sie  gewiss :  Heute  haben 
wir  wässerige  llolzknoten. 
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Die  Ueberlieferuugen  von  dem  GescKlechte  Kiang  sagen: 
Tung  hatte  als  Pferdewäscher  des  übersiedelten  Min,  des 
'zur  Nachfolge  bestiiomten  Sohnes  Hoai's^  eine  schlichte  Vor> 
Stellung  empurgereicht,  worin  er  sagte:  Jetzt  verkauft  uum  in 
den  westlichen  Gärten  Dinge  wie  Essig,  Mehl,  Tfaee^  Gemüse 
und  Indigo.  Man  mindert  und  verdirbt  die  Wesenheit  des 
Reiches. 

Die  Thaten  der  vier  Könige  von  Tsin  sagen: 
Als  Kaiser  Hoei  von  Staub  bedeckt  war,  füllte  das  gelbe 
Thor  von  L<^-yang  in  eine  irdene  Schüssel  Theo  und  reichte 
sie  empor  den  Geehrtesten.   Lieu-kuen  von  Tsin  ttbergab  dem 

Sohne  seines  älteren  Bruders,  dem  stechenden  Vermerker  von 
Nan-ii^iiii-tschcu,  ein  Schreiben,  worin  er  sagte:  FriiluM-  erhielt 
ich  zwei  Pfund  trockenen  Tliees  von  Xc^iui-tscheu ,  ein  Pfund 
Ingwer,  ein  Pfund  Zimmt,  was  icli  allob  uothwondig  hatte.  la 
meinem  Leibe  ist  Unwohlsein  und  Trübsinn,  irli  *  inl«  hnte 
immer  ei  hten  Thee.  Du  kannst  ihn  wahrlieh  zu  Stande  brmgen. 

Die  Beiehrungen  des  Vorgesetzton  der  kleinen  Ange- 
stellten Fu-hien's  sagen : 

Ich  habe  gehört,  dass  es  in  den  siidhchen  Gegenden 
Mütter  von  dem  Geschlechte  Scliö  ^^iht.  Dieselben  verfertigen 
Theegrütze  und  verkaufen  sie.  Bei  einer  reinen  Sache  erbrechen 
sie  sich  in  das  Gefkss.  Man  hat  vorgekehrt  und  bewirkt,  dass 
es  nicht  geschieht.  Sie  verkaufen  auch  Kuchen  auf  dem  Markte^ 
aber  man  verbietet  die  Theegrütze.  Warum  bedrängt  man  da- 
durch die  alten  Frauen  von  Schö? 

Die  Verzeichnisse  des  Ursprünglichen  der  Erde  (Kuen- 
yuen-lö)  sagen: 

Auf  den  Bergen  des  Districtes  Siü-pu  in  Schin-tscheu 
gibt  es  viele  Theebäume. 

Die  Al>bildun;;eu  der  zusammengeschnürten  Erde  sagen: 

Einhundert  vi(!r/.ig  W'eglängen  uurdöstlieli  von  dem  Di- 
stricte  Lin-tfching  gibt  es  Thcpber<ic  und  Theebäche. 

Die  Geschichte  des  Thien-tai-  sagt: 

'  Der  spätere  Kaber  Min,  d«r  Soliu  de»  Kaiacrs  Hoai,  war  der  letite 
Kaiser  aus  dem  Hattse  der  wettUehen  Tsia  und  ergab  rieh  im  Tiartm 
Jahr«  des  Zeitnnmes  Kien'^hiiig  (816  n.  Chr.)  aa  Lieu^yao,  fleerAhicr 
Ton  Han. 

*  Thien-tai  (die  drei  Sterne  Tkl  des  Himoiels)  ist  ein  Bevg  der  Ptwrioi  Knei-kL 
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1)(M  mcmiigruthü  Erdhügel  bringt  grossen  Thee  li<  rvor. 
Wenn  mau  ihn  als  Arznei  gebraucht,  so  macht  er  Flügel 
wachsen. . 

Das  Buch  <ler  Abbildungen  von  I-Iing  sagt: 

Aus  dem  gelben  Flolze,  der  Müdcheowarte ,  dem  Land- 
striche der  Fernsicht  und  anderen  Bergen  kommt  Thee  und 
spätgepflückter  Thee. 

Die  von  Yang-hien-tschi  verfasste  Geschichte  von  Kia-lan 
in  L5-yang  sagt: 

HiA,  König  von  Peng<tsching  \  sagte  im  Scherze  zu  Wang- 
sA:  Du  legst  keinen  Werth  auf  die  grossen  Reiche  Tsi  und 
Lu,  sondern  liebst  die  kleinen  Reiche  Tschfi  und  Khitt.  —  Sfi 
antwortete :  Was  an  den  Krümmungen  der  Bezirke  Schönes  ist, 
ich  kiiuu  nicht  anders,  als  es  lj('l)en.  —  lliü  sagte  wieder  zu  iluu : 
Blic  ke  auf  mich  zurück,  ich  werde  für  dich  die  Speisen  von  Tschü 
und  Khiü  auftragen   lassen.    Es  bofindot  sich  danmter  auch 
der  Raliinsclnvfi.  —  Auf  dicst'  Weise  nuuutc  mau  das  Gotränk 
des  spätgcptiuckten  Theos  wii-der  den  Rahmsclaveii.    (Im  die 
Zeit  bewunderte  Lieu-kao,  der  die  Geschäfte  bereit  haltende 
Mittlere,  die  Sitten  Sü's  und  hatte  sich  ausschliesslich  an  das 
Getränk  des  spätgepflückten  Thees  gewöhnt.    Der  König  von 
Peng-tsching  sagte  zu  Kao:   Du  bewunderst  nicht  die  acht 
Kleinode  der  Könige  und  Lehenafiirsten ,  du  liebst  die  wäs- 
seren Holzknoten  der  OrUnhftuptigen  ^.    An  den  Ufern  des 
Meeres  gibt  es  Männer,  welche  dem  Gerüche  nachjagen.  In 
dem  Inneren  der  Gassen  gibt  es  Weiber,  welche  lernen  die 
Brauen  runzeln.   Will  man  es  von  dir  sagen,  so  ist  es  das 
l^ftmlicbe.  —  In  dem  Hause  des  Königs  von  Peng-tsching 
befonden  sieb  Sdaven  von  U,  imd  er  hielt  ihn  mit  diesen 
Worten  zum  Besten.  Wenn  sejtdem  festliche  Zusammenkünfte 
der  Vornehmen  an  dem  Hofe  stattfanden,  mochte  man  immerhin 
das  Getränk  des  8pät;!;-epäücktcu  Thees  auftragen,  man  schämte 
öicli  all^femeiii  und  fi^tMioss  es  nicht  wieder.    Allein  seihst  das 
jenseits  des  Stromes  übriggebliebene  Volk,    welehes  au»  der 
Ferne  kam  und  sich  ergab,  liebte  es.    Als  Siao-tschiDg-te  sich 

*  Hift,  XÖiüg  von  Pengwtsehing,  stntite  im  dnlandsw«t»tg«tett  Jahre  de» 

Zeitraninea  Tai-ho  (499  n.  Chr.)  die  Lenkung'  der  spüteren  W«i. 
3  Die  OrUuhün{>t;geii  sind  SeUren,  deren  Hanpl  mit  einem  gnuigrünen 

Tuche  bcdfckt  ist. 
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uiit(;r\v;u  1  ,  wollte  Yucn-tBch'lii ,  der  Aulvvai  teude  in  der  Mitte, 
für  ihn  spiitg'epflilckten  Thee  auftragen  lassen  und  IViigle  ihn 
früher:  Mag^st  du  \vä.s.sorii»;e  Ilulzknoten  viel  oder  wenig'?  — 
Siao-töchiug-te  verstand  dieses  nicht.  Tsch'hi  aniwortete  he- 
deutuno-svoll :  Die  unteren  Obrigkeiten,  obi^lrieli  in  den  Bezirken 
des  Wassers  g^eboi«!n,  erhoben  sich  und  sind  bereitö  gekumincii. 
8ie  geriethen  nieht  in  das  Unglück  des  LeheusfurBten  von  Yang. 
—  Die  ganze  Ges(!llschaft  lachte. 

Die  Verzeichnisse  des  Gebieters  von  Thung  sagen : 
Si-yang,  Wu4schaiig  und  Tsin-ling  bringen  guten  Thee  her- 
vor. In  Pa-tung  gibt  es  ausserdem  echten  wohlriechenden  Tliee. 
Gesotten  und  getrunken,  bewirkter,  daas  der  Mensch  nicht  schläft. 


Die  Blttthen  des  Thees  haben  in  ihrer  Gestalt  Aehnlichkeit 
mit  denen  des  Baumes  Tsch'hi.  Ihre  Farbe  ist  ein  wenig  weiss. 
Das  Buch  der  Abbildungen  von , Ynnj|r-kia  sagt: 
Im  Osten  des  Districtes  liegt  der  weisse  Theebeiig. 
Die  Geschichte  von  U-hing  sagt: 

Im  Westen  des  Districtes  U-tsching  der  warme  Betg. 
Derselbe  bringt  kaiserlichen  Spätthee  hervor. 

Das  Budi  der  Abbildungen  von  Hoai-yin  sagt: 
Zwanzig  Weglängon  südlich  von  dem  Districte  Sohan- 
yang  Hegt  die  Bergtreppe  des  Thees. 

Das  Buch  der  Abbildungen  des  Districtes  Tscha^ling  sagt: 
Tscha-ling  (Anhöhe  des  Thees)  hat  die  Bedeutung,  dass 
Höhen  und  Thäler  Thee  und  spätzupflttckenden  Thee  hervor- 
bringen. 

Das  Auflesen  des  Hinterlassenen  der  Stanimpflanzen  saart: 

Der  Tliee  Kao-hi  ist  bitter  und  mild.  Bereitet  unil  ge- 
trunken, stillt  er  <lea  Durst,  entfernt  die  Reuchen  und  macht 
nicht  schlaten.  Er  nützt  den  Wegen  des  Wassers,  macht  das 
Auge  hell.  Er  wächst  auf  den  Berglen  des  Rii<llirhen  Meeres. 
Die  Menschen  des  Südens  seiiätzen  ihn  äusseröt  hoch. 

Die  Geschichte  von  Kuang-tscheu  sagt: 

Der  Diatrict  Teu-pina-  bringt  den  Nutzen  des  spätzu- 

pflückenden  Thees  ^^f^  Kao-lu  hervor.    Die  Blätter 

des  spätzupflückenden  Thees  sind  bitter  und  herb.  Die  Men« 
schen  des  Südens  bereiten  daraus  ein  GetränlL. 
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Di»'  Df!nk\vürdig"keiten  des  südlichen  Yue  sagen: 
Der  spütgepflüokte  Thee  ist  bitter  und  herb.    Man  nennt 

ihn  auch  ^1^1  Kuo-lo. 


Daa  von  Lo-yft  rerfasste  Theebucli  sa|^: 

Der  Thee  ist  ein  trefflicher  Baum  der  südlichen  Gegen- 
den. Derselbe  hat  die  Höhe  van  einen  Schuh,  zwei  Schuhen 
bis  zu  mehreren  zehn  Schuhen.  Unter  demjenigen  des  Berges 
Hiä  in  Pa-tschuen  ^ibt  es  welchen,  den  man  mit  beiden  Hän- 
den umspannt.    jMan  fällt  ihn  und  liest  ihn  zusammen.  Der 

Baum  ist  gleich  dem  j^t^  Kua-iu  (M(  loncnschUf)«  Die 

Blfttter  sind  gleich   denjenigen    des  TscVW-tse 

(Oard^iia),  die  Blüthen  gleich  denjenigen  der  weissen  HageroBe> 

dieFrüchtegleichdenjenigendes  >^|^  ^^f^  Ping-liU  (Ohamae- 

rops),  der  (iröbs  gleich  demjenigen  der  Gewürznelke,  die 
Wurzel  gleich  derjenigen  der  WaUnuss.   8ein  erster  Name  ist 

y^bs  Tscha,  sein  zweiter  Ku,  sein  dritter  ^{ü*  Sch0, 

sein  vierter  ^  Hing,  sein  fünfter         Tschuen.  Der  vor- 

züglichste  wächst  auf  verbrannten  Felsen.  Der  mittlere  wächst 
auf  der  ScholK?  der  Eichbäume.  Der  geringste  wächst  auf 
gelber  Erde,  Wenn  man  ihn  pflanzt  und  it  nicht  gedeiht, 
verfahrt  man  wio  l)ei  dem  Pflanzen  von  Wasserreis.  Nach  di  fti 
Jahren  kann  mau  ihn  pflücken.  Dt^r  purpurne  auf  Boniiigun 
IJierhöhen  und  in  sehattigeu  Wäldern  ist  der  vorzüglichste. 
Dur  grüngelbe  kommt  ihm  zunächst.  Die  SproBsen  sind  am 
vorzüglichsten.  Die  Knospen  kommen  zunächst.  Derjenige, 
dessen  Blätter  zusammen  g»,^rolh  sind,  ist  der  vorziiglieliste. 
Derjenige,  dessen  Blätter  ausgebreitet  sind,  kommt  zunächst. 

Das  Pflücken  des  Thees  findet  überall  statt  innerhalb 
des  zweiten,  dritten  und  vierten  Monates  des  Jahres.  Die 
Sprossen  des  Thees  wachsen  auf  verbrannten  Felsen,  anf 
bewässerter  Erde.  Sie  sind  vier  bis  fünf  Zoll  huig.  Wenn  sie 
wie  die  Sprossen  der  wilden  Bohnen  sich  hervorzuziehen  be- 
ginnen and  hoch  zum  Vorsehem  kommen,  sind  sie  buntfarbig. 
Von  den  Knospen  des  Thees,  die  auf  den  Büscheln  hervor- 

28^ 
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knninicji,  -^^ibt  es  drei  Zweige,  vier  Zw(!ige,  fünf  Zwcigo.  Mao 
wühlt  die  niittlertüi  Zweige.  Diejenigen,  die  aich  wie  Aehreo- 
spitzen  hervorreisseo;  sind  buntfarbig. 

An  den  Tagen,  wo  es  regnet,  pflückt  man  ihn  ni<^t. 
Wenn  es  bei  heiterem  Wetter  Wolken  gibt,  pflückt  man  ihn 
nicht.  Man  dünstet,  zerstöaet,  dörrt  am  Feaer,  verpackt  and 
trocknet  ihn.  Es  gibt  tausend  Arten,  zehntansend  G^talten. 
Wenn  man  es  obenbin  nnd  yorläufig  bespricht,  so  gibt  es  einen 
gleich  den  Schuhen  der  Menschen  von  Hu,  der  zusammenge- 
zogen und  verschmmpft  ist.  Derjenige,  der  das  Brustfleisch 
des  Büffels,  ist  ^eckig  und  beweglich.  Derjenige,  der  die  aus 
den  Bergen  tretende  schwimmende  Wolke,  ist  radförinig  ge- 
krümmt Derjenige,  bei  dem  ein  leichter  Wirbelwind  das 
Wasser  streicht,  ist  fluthend.  Es  gibt  welchen,  der  gleich  dem 
SohnoBnetze  des  Töpfers  fette  Erde.  Man  reinigt  und  netzt 
iliij  liiit  W^asser.  Ferner  gibt  u«  welchen ,  der  wie  ein  frisch 
gepflücktes  Feld.  Es  aiud  Pfade,  auf  welche  der  Platzregen 
niederströmt.  Dies  alles  ist  die  Wesenheit  und  das  Fett  des 
Thees.  Es  gibt  welchen,  der  wie  Bambushaut.  Zwei-^c  und 
Stengel  sind  fest  und  dicht,  es  ist  schwer,  ihn  zu  dünsten  und 
zu  zerstossen.  Desswegen  ist  seine  Gestalt  siebformig.  Bei 
demjenigen,  der  wie  bereifte  Wasserlilien,  sind  Steii^l  und 
Blätter  gekerbt  und  stockend.  Derselbe  verändert  sein  Aus* 
sehen.  Desswegcn  ist  seine  Gestillt  welk  und  schwindsüchtig. 
Dieses  ist  der  geringe  und  alte  Thee. 

Von  ,buntfarbig'  bis  ,yerpackt'  sagt  man:  die  sieben 
Pfade.  Von  den  ,Schuhen  von  Hu'  bis  su  den  ,bereifteii 
Wasserlilien'  sind  acht  Ordnungen. 


K  n  e  Ii  e  n. 

Die  erkUii*ten  Namen  sagen: 

^^1^  Ping  ,Kuchen'  ist  so  viel  als  ^|^*  Ping  ,vereini- 

gen^  Man  weicht  Weizen  ein  und  heisst  ihn  sich  vereinigen. 
Die  Kuchen  von  Hu  verfertigt  man,  indem  ni.in  in  cjrosser 
Auadehnung  überwallen  Iftsst.  Man  sagt  auch,  dass  i^ianf  von 
Hu  aufgelegt  wird.   Dinge  wie  gedünstete  Kuchen,  Kuchen 


Digitized  by  Google 


AM»  KMtotefctM  BD«  Dv^,  m  «fni8«B  L«k«BMiltdB  GUu's.  433 

des  siedenden  Wassers,  Mehlkachen  benennt  man  na42h  ihrer 
Gestalt 

Das  Bttch  der  Han  sagt: 

Als  Kaiser  Siaen  unbekannt  umherging:,  kaufte  er  immer 
Kuchen.  Die  Häuser,  von  den«n  er  kautU' ,  verkuuften  ohne 
Weiteres  in  grusäom  Maattbötabu  uud  waren  ^auch  selbät  darüber 
verwundert. 

Das  Buch  der  fortgesetzten  II  an  sagt: 

Kaiser  Ling  liebte  die  Kuchen  von  llu.  In  der  Mutter- 
stadt ass  alles  Kuchen  von  llu.  Später  hielt  Tung-t«eli(i  in 
den  xVrmeu  dii-  W'iiffen  von  Hu  und  sprengte  die  Mutterstadt, 
was  diesem  eutsprncli. 

Die  Geschichie  der  Han  von  der  östlichen  Warte  saf^t: 

Kuang-wu  fragte  Ti-U-iün:  Als  du  ein  Zugesellter  des 
Marktes  warst,  war  ein  Mensch,  der  deiner  Mutter  einen  Kübel 
voll  Kuchen  schickte.  Du  kamst  von  auswärts  und  sahst  es. 
Du  entrissest  deiner  Mutter  den  Kflbel,  suchtest  in  ihi  em  Mundo 
die  Kuchen  und  nahmst  sie  heraus.  Ist  dieses  wahr  ?  —  Lün 
antwortete :  Dieses  ist  in  der  That  nicht  vorgefallen.  Die  Men- 
schen halten  mich  fUr  dumm  und  blödsinnig,  desswegen  bringen 
sie  diese  Worte  vor. 

Die  Geschichte  des  Buhmes  und  der  Mftnnlichkeit  sagt: 

Li-4ohö»tsiö  be&nd  sich  lugleich  mit  seinem  jüngeren 
Bruder  Tsin-sien  in  der  Feste  des  G^ehlechtes  Sching.  Litt-pu 
begab  sich  unter  die  Mauern  der  Feste  des  Geschlechtes  Sching* 
8chö-tsiö  trat  aus  der  Feste  und  begab  sich  zu  Pu.  Tein-sien 
mochte  nicJit  austreten.  £r  tddtete'fOr  Schö-tsiö  mehrere  fette 
Rinder,  nahm  etliche  sehn  Scheffel  Wein  und  verfertigte  aehn- 
tausend  Stücke  Kuchen  von  Hu.  Er  nahm  dieses  frtther  und 
bewillkommete  den  Gast 

Die  Denkwürdigkeiten  von  Wei  sagen: 

Gegen  das  Ende  der  Han  ging  Tschao-khi  dem  Unglttek 
aus  dem  Wege  und  entfloh  ihm  in  Ho-kien.  Er  führte  nicht 
den  Gt'seldcelitsnanien  und  den  Jiini;linirs:4namen.  Ferner  begab 
er  sich  im  Umwenden  nach  Pe-hai.  Daselbst  bekleidete  er  sieh 
mit  Beinkleidern  von  llanftuch  und  handelte  bestämlig  auf  dem 
Markte  mit  Kuehen  von  llu.  Siin-pin-tschö  war  um  die  Zeit 
zwanzig  Jahre  alt.  Er  fuhr  in  einem  Kälberwagen  und  befeh- 
ligte Heiter.    Er  trat  in  den  Markt  und  betrachtete  Kiü.  Er 
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vennuthete,  das»  dieser  kein  gewöhnlicher  Mensch  sei.  Er 
fragtü  ihn  deshalh:  Hast  du  Kuchen?  ~  Khi  sprach:  Ich 
handle  damit.  —  Pin-tschö  8])rach:  Um  wie  Tiele  Kupfer- 
mttnsen  kau&t  du  sie?  Um  wie  viele  Eupfermünaen  verkaufst 
du  sie?  —  Khi  sprach:  Ich  kaufe  sie  um  drcissig  und  ver- 
kaufe sie  auch  um  dreissig.  —  Pin-tschö  sprach:  Ich  erblicke 
die  Gestalt  eiiu  aasässij^en  vorzüäfliclu'ii  Maiiouti  und  kuiuen 
KuchenkHiifor.         hat  wohl  eine  Ursache. 

Er  üflfDcte  jetzt  die  rückwärtige  Thüro  dos  Wagens, 
blickte  auf  die  von  ilun  befeliligten  zwei  Reiter  zurück,  hiess  sie 
von  den  Pferden  steigen,  Jenen  erfassen  und  zu  ihm  in  den 
Wagen  heben.  Um  die  Zeit  war  Khi  der  Mcinuns:,  dass  dieses 
die  Ohren  und  die  xVugen  des  Geschlechtes  Thang.  Ihm  ward 
sehr  bange,  urul  sein  Angesicht  entüirbte  sich.  Pin-tschft  ver- 
schloss  die  i-ückwärtige  Thüro,  Hess  den  vorderen  Vorhang  her- 
nieder und  sagte  zu  ihm:  Ich  erblicke  die  Gestalt  und  das 
Aeusaere  eines  ansässigen  vorzüglicheu  Mannes,  du  bist  ein- 
mal kein  Kuchenhändler.  Indem  so  wie  jetzt  die  Züge  deines 
Angesichts  sich  verändern  und  bewegt  sind,  hast  du  keinen 
schweren  QroU.  Du  mnsst  also  ein  Flüchtlinge  sein«  Ich  bin 
8ün-pin-t8chÖ .  von  Pe-hai.  Zu  mein»  n  Nebenthoron  und  za 
meinem  Thore  gehören  hundert  Bewohner.  Ich  habe  ferner 
eine  hundertjährige  alte  Mutter,  die  sieh  in  der  Halle  befindet. 
Ihre  Eigenschaft  ist  von  der  Art,  das«  sie  dich  bemessen  kann. 
Mjigest  du  mir  durchaus  nicht  den  Rttcken  kehren ,  du  musst 
mir  die  Wahrheit  sagen. 

Khi  erzählte  es  ihm* jetzt  bereitwillig.  Pin-tscho  nahm 
sodann  Khi  in  den  Wagen  auf  und  kehrte  mit  ihm  in  schnel- 
lem Laufe  nach  Hause  zurfick. 


Yen-han  führte  den  Jfinglingsnamen  Knng-tsehnng.  Indem 
er  lernte  und  befragte,  fand  er  einsig  Gefallen  an  dem  Früh- 
ling und  Herbst,  so  wie  an  Kung-yang.  Tschung-yao,  der 
Vorsteher  der  kleinen  .Vjiyestelltcn ,  wur  nicht  cinfz^enommen 
für  Kung-yaug,  sondern  er  war  eingi  uommou  für  das  (ieschlecht 
Tso,  Er  sagte,  das  Geschlecht  Tso  sei  eine  fifrosse  ( )brigkeit. 
Hingegen  sagte  er,  Kung-yuug  sei  ein  Kuchenverkäufer. 
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Ltt-yö  war  oberster  Buchfldirer  Air  die  Äbtheilung  der 
Angfesteilten.  Er  wurde  um  die  Zeit  zum  Leibwächter  fftrdie 
Bücher  der  Mitte  befördert.  Eine  htfchste  Verkftndung  sagte : 
Ob  ich  die  rechten  Menschen  erlang  oder  nicht,  dabei  han- 
delt 08  sich  nur  um  den  Gebornon  des  Geschlechtes  Lu.  Ich 
wühlte  und  beforderte  ihn,  ich  iialim  keinen,  der  einen  Namen 
besitzt.  Der  Name  ist  so  viel  als  ein  Küche« ,  den  mau  aut" 
die  Erde  raah.    Man  kann  ihn  nicht  essen. 

Die  abgekürzten  Denkwürdigkeiten  von  Wei  sagen: 

Tinw-fei  erhielt  das  I^hen  einen  LehenBfllrsten  der  Reihe. 
Er  wurde  angekla;i^t  und  des  Amtes  entsetzt.  Später  verspot- 
tete ihn  Tai-tsu  und  sprneh:  Wo  ist  das  amtliche  Siei^'^el  suniiut 
dem  breiten  Bande  des  Leliensfürsten  Wen?  —  Fei  antwortete: 
Ich  habe  es  p^egeu  Kuelien  veitauBcht.  —  Tai-tsu  lachte  laut 

Das  Buch  der  Tsin  sagt: 

Ho-tseng  war  you  Gemttthsart  hochmüthig  und  grosB- 
thuerisch.  Sein  Streben  ging  auf  Pracht  und  Verschwendung. 
Bei  seinen  Vorhängen,  Wagen  und  Kleidern  war  Zierlichkeit 
auf  die  äusserete  Spitze  getrieben.  Die  (Miriehte  seiner  Küche 
übertrafen  an  Schmackhaftigkoit  diejenigen  der  K (in ige.  So 
oft  er  bei  einem  FeBte  erschien,  asB  er  nicht,  was  die  groBsen 
Obrigkeiten  vorseteten.  Der  Kaiser  befahl  ohne  WeitereB,  dasB 
man  ihm  die  Speisen  wegnehme.    Die  gedünsteten  Kuchen 


waren  oben  nicht  zerspalten.  Er  hatte  darauf  da»  Zeichen 


Schi  (sehn)  angebracht,  ohne  «ie  zu  esBen. 

Das  Buch  der  Tum  von  Wang^yin  sagt: 

Wang-tschang,  der  besonders  Ausfahrende  des  Gebieters 
▼on  Wen-tscheu,  stellte  sich  wahnsinnig  und  begab  sieh  nicht 
in  den  Landstrich  seiner  Beförderung.  Als  man  ihn  nachtrSg- 
lich  suchte,  ward  er  auf  dem  Markte  von  Tsching-tu  gesehen. 
Er  sasB  daselbst  auf  der  Erde  und  bisa  in  einen  Kuchen  von  Hu. 


Wantc-hi-tsehi  Ijesass  in  seiner  Jugend  festen  8inn.  llung- 
yü-king  hörte,  dass  die  Söhne  des  Geschlechter  Wanp  vorzüg- 
lich begabt  seien.  Er  befahl,  dass  man  zu  ihnen  schicke  und 
einen  Schwiegersuhn  wühle.  Die  Söhne  putzten  sich  heraus 
und  erwarteten  den  Gast    Hi-tschi  allein  sass  mit  glattem 
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Bauche  auf  oiiiera  östlichen  Bette  uiitl  biBB  in  einea  Kuchen 
von  Hu.  Sein  Geist  und  sein  Au.sselien  waren  wie  gewohnlich. 
Der  Abg^esandte  brachte  dieses  zugleich  zur  Moldung.  Yü  kinp; 
sprach:  Dieser  ist  wahrhaftig  mein  Schwiegcrsohu !  —  ]\Ian 
fra]ü:t(  ,  wer  es  sei,  es  war  wu'klich  der  in  Verborgenheit  le- 
bende Jüngste.  Jener  gab  ihm  die  Tochter. 
Der  Frühling  und  Herbst  von  Tain  sagt: 
Kaiser  Hoei  starb,  weil  er  Kuehen  gegessen  hatte. 

Wang-hoan  lernte  mit  Begierde,  war  aber  arm  und  dürftig. 
£inige  Menschen  gaben  ihm  aus  Güte  einen  gedünsteten  Kuchen 
und  versorgten  ihn  flir  dnen  Tag.  Seine  Gattin  und  seine 
Kinder  hatten  beständig  die  Farbe  des  Gemüaea. 

Das  Buch  der  Sung  sagt: 

Wang-yue-tschi  verwaltete  die  Abtheiiung  der  Angestellten. 
Wenn  die  benachbarten  Vorsteher  eine  Zusammenkunft  hatten, 
schickten  sie  Yue-tsehi  eine  Schüssel  Kuchen.  Dieser  weigerte 
sich,  sie  anzunehmen  tmd  sprach:  Diese  Ausgabe  ist  in  Wahr- 
heit  eine  kloine.  Wenn  aber  Weniges  kommt,  wünsche  ich 
nicht,  ihm  su  entsprechen. 

Das  von  Siao-tse-hien  verfasste  Buch  der  Tsi  sagt: 
Im  ersten  Monate  des  neunten  Jahres  des  Zeitraumes 
Y^ing-ming  (491  n.  Chr.)  besagte  eine  höchste  Verkündung: 
In  dem  giosscn  Ahncnteni})ül,  zu  den  vier  Jahreszeiten  opfere 
man  dem  Kaiser  iSiucii  aufgetriebene  Kuchen  aus  MehL 

Tlo-ts!  war  der  älteste  Vennerker  zui-  Linken  des  Vor- 
stehers der  Scharen.  Tai-töu  übernahm  die  Leitung  des  Krieg^- 
heeres,  kam  und  L^ing  mit  Tai.  Kr  veranstaltete  wieder  ein 
freundliches  PY'st.  Dur  Kaiser  liebte  in  Wasser  gezogene 
Kuchen.  Tsi  hiess  sein  Weib  und  seine  Töchter  selbst  die 
Sache  übernehmen  und  die  Speise  dem  Kaiser  vorsetsen. 

Das  Buch  der  Liang  sagt; 

Kaiser  Wu  setzte  einst  seinen  grossen  Dienom  umschnürte 
Kuchen  vor.  Tsai-tßün  befand  sich  in  der  Versammlung.  Der 
Kaiser  rief  ihn  augenblicklich  bei  seinem  Qeschlechtsnamen 
und  Namen.  Tsün  gab  schliesslich  keine  Antwort  und  ass  die 
Kuchen  wie  früher.  Der  Kaiser  bemerkte  dessen  Abgeu^igtlieit. 
Er  rief  ihn  jetst  anders  und  nannte  ihn  den  obersten  Buch- 
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fidirer  von  dem  Geaoblechte  Tsai.  Tsün  legte  jetet  erst  die 
EsBBtäbe  weg,  ergriff  die  Handtafel  und  sprach:  Ja.  —  Der 
Kaiser  pprach:  Du  warst  vorfain  taub.  Warum  bist  du  jetzt 
scharf  hörig?  —  Tsfin  antwortete:  Ich  bin  vorläufig  ein  mütter- 
licher Verwandter  der  Hechten.  Aach  ist  mein  Amt  dasjenige 
eines  die  Rede  Vorbringenden.  Dn^  vor  dem  ich  unter  den 
Stufen  stche^  hättest  mich  nicht  beim  Namen  rufen  sollen.  — 
Der  Kaiser  zoiw-tc  in  seiner  Miunc  Beschämung. 

Die  Verzeichnisse  von  Tschao  sagen : 

Schl-ll  vormied  Hu.  Von  den  Gegenständen  von  Hn  ver- 
ändert«', er  den  Namen.  Die  Kuelien  von  Hu  heis.sen  Tuan-lu 
(die  runden  Oefen).  Schill  veräuderte  den  Namen  und  nannte 
sie  Hanfkuchen. 


SchT-hu  ass  gern  gedünstete  Kuchen.  Er  bildete  gewöhn- 
lich aus  getrockneten  Kreuzdornfriichten,  Wallnüssen  und  Mo- 

lonenkernen  ein  Wer/,  mal  (Kuistete  sie.  Er  licss  sie  aufsprin- 
gen und  ass  sie  dann.  Als  er  die  Ivan;^annjasiäung  durch  Jen-min 
erfuhr,  als  er  eingeschlossen  und  abgesetzt  war,  sehnte  er  sieh 
naeli  denjenigen,  die  nicht  aui'gcsprungen  waren  und  konnte 
sie  nicht  erlangen. 

Das  Buch  der  späteren  Wei  sagt: 

Hu-seu  betrieb  nicht  die  Geschäfte  der  Tlervorbringung. 
Er  war  beständig  voll  Mühsal,  hungerig  und  arm.  Er  war 
iiihig,  dieses  für  keine  Schande  zu  halten.  £r  erzog  einen 
Sohn,  dessen  Jünglingsname  Ming>ling  (Maulbeer wurm)  und  den 
er  an  sich  fesselte.  £r  verfertigte  gewöhnlich  einen  Tuchsack, 
der  drei  bis  vier  Scheffel  &8Ste.  Nachdem  er  (als  Gast)  satt  * 
grossen  und  sich  betrunken  hatte,  fUllte  er  ihn  sofort  mit  Fleisch 
und  Kuchen  und  übergab  ihn  Ming-ling.  Wenn  er  prächtige 
Wagen  und  Pferde  sah,  betrachtete  er  sie  mit  GK)ring8chätaung. 

Das  Buch  der  nördlichen  Tsi  sagt: 

Khu-tl-lien  errichtete  an  dem  Tage  der  Ankunft  des  Win- 
ters das  Wahrzeichen  selbst  und  sagte,  dass  er  Glück  wünsche. 
Seine  (iattin  setzte  für  ihn  Bohnenkuchen  auf.  Licn  tVaj^te : 
Woher  können  diese  Bohneukuehcn  kouuiu;!!?  —  Die  Gattin 
antwortete :  Ich  habe  sie  bei  dem  Essen  erspait.  —  Lien  wui'de 
sehr  zornig. 
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PfitfliaUr. 


Das  Buch  der  späteren  Tsclieii  Btigt: 

WeU  Bein  Vater  ins  Verderben  gestürzt  worden,  ging 
Puan-sebin  dem  Unglilck  aus  dem  Wege.  Er  fiel  yon  der 
Uferbank  und  verletste  sieb  den  Fuss.  Es  gebraob  Ibm  an 
Speise  durcb  zwei  Nftcbte.  Später  fand  er  zufiülig  einen  läng- 
lieben  Korb  Kucben ,  und  er  wollte  sie  essen.  Er  dacbte  Je- 
doeb  an  seine  Stiefmutter,  die  von  Jabren  alt  war,  und  er 
kränkte  sich  über  seine  Lahmheit.  Alle  waren  der  Gefangen- 
nahme und  Plilndenm^  entkommen.  Er  ass  «io  also  nicht  lu 
der  Nacht  suchte  ur,  auf  Händen  und  Füssen  kriechend,  seine 
Mutter.  Es  ward  ihm  möglich,  sie  zu  sehen.  Er  verabreichte 
ihr  daher  die  Speise.  Als  er  zurückkehrte,  entzog:  er  sich  wieder 
und  entfernte  f*ich.  Er  veränderte  den  (iesehleehtfinamen  und 
Namen  und  lernte  umhenvandcrud  zwischen  den  Fliböcn  Fen 
und  Tsin. 

Das  Buch  der  Thang  »»»vgt: 

Der  Bonze  Wan-hoci  stiimmte  aus  Weu-liiang.  Derselbe 
spottete  auf  grossartig^e  Weise  und  brachte  im  Wahnsinn  Reden 
hervor,  die  häutig  zutrafen.  Sein  älterer  Bruder  befand  sich 
bei  der  Besatzung  an  den  Grenzen.  Nach  fünf  Jabren  sehnte 
sieb  seine  Mutter  naeli  Ihm.  Wan-hoei,  von  Jahren  noch  jiuig, 
bat  um  die  Erlaubniss,  sich  zu  dem  Aufenthaltsorte  des  älteren 
Bruder 8  begeben  zu  dürfen.  Er  peitscbte  ein  Bambuspferd 
und  entfernte  sich.  Ueber  Nacht  kam  er  zurück  und  meldete 
der  Mutter:  Der  Altere  Bruder  kebrt  zurück.  leb  bitte,  Kuchen 
bereit  balten,  wieder  fortgeben  undibn  abbolen  sudttrfen.  —  Nacb 
einigen  Tagen  bielt  er  in  der  Hand  eine  von  dem  Untertbeüe 
des  Kleides  ausgescbnittene  Leinwandbreite.  Es  war  das  Kleid  ' 
des  bei  der  Besatzung  befindlicben  Sobnes.  Wider  Vermutben 
war  der  Sobn  angekommen.   Die  Mutter  eraebrack  beib'g. 

Das  Bucb  Fan-tse  sagt: 

Die  Kucben  stammen  ans  den  drei  stützenden  Pkx)vinzen. 
Die  alten  Gegcnstftnde  der  drei  stfltsenden  FroTinzen 
sagen: 

Der  Vater  des  Kaisers  hatte  keine  Freude  an  dem  Lande 
innerhalb  des  Grenzpasse«,  Kao-tsu  bestimmte  die  Metzffer, 
Weinverkäut'er,  Kuclienvc  i  kiiuter  und  Kaiüleute  von  Fung  und 
Pei  zur  l'ebersiedelung.  Er  bildete  auf  der  »Stelle  den  District 
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Sin-fang  (das  neue  Füng).  DoBswegen  waren  in  einem  einzigen 

Districte  viele  kleine  Menschen. 

Dlt  Wald  der  Worte  Bagt: 

Ho-ping-8chö  war  von  Angesicht  überaus  weiss.  Kaiser 
Wen  von  Wei  hatte;  ihn  im  Vcrdacbte,  dass  er  Schminke  auf- 
lege. Im  ersten  Monate  des  Sommers  rief  er  ihn  herbei  und 
gab  ihm  einen  heissen  Kuchen  des  siedenden  Wassers.  Ein 
starker  Schweiss  brach  hervor.  £r  wischte  ihn  sofort  mit  einem 
hochrothen  Breide  ab.  Die  Farbe  wurde  wieder  blendend  weiss. 

Die  Verzeichnisse  des  Dunklen  und  des  HeUen  sagen: 

Der  Oheim  Yao-hung's,  der  grosse  Heerführer  Schao, 
fasste  zuKammen  die  Lenkung  eines  Vorstehers  der  westlichen 
Fremdländer.  Er  berief  einen  Bonzen  von  Hu  und  fraj^te  ihn, 
wie  er  dem  Unheil  Einhalt  thun  könne.  Der  Bonze  verfertigte 
jetzt  aus  Mehl  einen  grossen  Kuchen  von  llu,  der  eine  Klafter 
im  Durchmesser  hatte.  Der  Hon/e  netzte  «ich  auf  ihn  und 
ass  zuerst  den  richtij^en  Westen.  Zuxiächst  uss  er  den  richtigen 
Norden.  Sodann  ass  er  den  richtigen  Süden.  Was  übrig  blieb, 
rollte  er  zusamnu'u  und  verschluckte  es.  Ah  er  zu  Ende  \var, 
erhob  er  sich  sogleich  und  ging  fort,  ohne  das  Geringste  zu 
reden.  Im  fünften  Monate  dieses  Jahres  zertrümmerte  Yang- 
Bchin?  in  grossem  Masse  das  Kriegaheer  des  Geschlechtes  Yao 
in  Tsing-schui.  Im  neunt<  n  Monate  unternahm  das  Heer  von 
Tsin  den  Strafzug  im  Norden,  fegte  und  bestimmte  Ying  und 
Lö.  Im  nächsten  Jahre  rollte  es  sofort  wie  einen  Teppich  au- 
sammen  Fung  tmd  Hao.   Ks  nahm  Hung  lebend  gefinngen. 

Die  von  K6-htmg  verfassten  Ueberliefemngen  von  götft- 
Heben  Unsterblichen  sagen: 

Der  Fürst  von  Hn  kam  aus  fernen  Gegenden  und  verkaufte 
Arzneien.  Er  hängte  beständig  einen  Topf  in  <lom  Sitzzimmer 
auf.  Jeden  Tag,  nachdem  er  eingetreten  war,  sj)ranrr  er  in  den 
Topf,  Fei-tschang'-fang,  ein  Zugesellter  des  Marktes,  sah  dieses 
in  dem  Stoekwerke  und  erkannte,  dass  dieses  etwas  Ungewöhn- 
liches sei.  Er  fegte  für  ihn  den  Boden  und  reichte  ihm  zu- 
gleich Kuehen.  Der  Fürst  hiess  Tschang-fang  mit  ihm  zugleich 
in  den  Topf  springen.  Tschang-fang  sali  Islos  Stockw  erk  '  und 
Warten,  fünfßirbige  dop]telte  Thore  und  ^stufen  der  Stuckwerke. 
Die  Aui'wärter  waren  mehrere  zehn  Menschen. 
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Die  altea  Gegenstände  dos  Kreises  der  Muttorstadt  sagen: 

Siao-pieu  war  Statthalter  der  Provina  Pa.  Sein  Vater  war 
alt  Pieu  kehrte  mit  ihm  heim  und  liess  ihm  Pflege  angedeihea. 
Der  Vater  fand  Geschmack  an  Kuchen.  Pieu  folgte  ihm  auf 
den  Markt,  stand  unter  dem  Wagen  und  reichte  sie  ihm. 

Die  Gegenstände  der  Entscheidungen  des  Beruhigers  des 
Vorhofes  sagen: 

Der  Beruhiger  des  Vorhofes  berichtote  nach  oben  den 
folgenden  Gegenstand:  Tschang-tschfl  verkauft  heimlich  Kuchen« 
Es  wurde  von  Sse,  dem  Befehlshaber  von  Lan-tai,  gesehen. 

Das  Ruch  der  vemiiscliten  fünf  ( Ji uiiilst<»ITc  sagt: 

Wenn  man  im  zehnten  Monate  des  .lalirt.s,  au  dem  Tage 
Kiai  (12)  Kuchen  verzelirt,  so  btiwirkt  dieses,  dass  der  Mensch 
von  Krankheit  verschont  bleibt.  Durch  das  Verzehren  haben 
die  Gebilde  Mark.  Naeli  der  Vorschrift  für  die  Kuclien  bringt 
man  durch  Vereinigung  von  Mark  und  Fett  das  ISFehl  in  Einklang. 

Die  von  Thsui-schT  vei-fassten  monatlichen  ürlässo  für  die 
vier  Klassen  dos  Volkes  sa^-i^n  : 

Im  fünften  Monate  des  Jahres  bis  zu  dem  begründeten 
Herbste  esse  man  keine  gesottenen  Kuchen  und  keine  im 
Wasser  geweichte  Kuchen. 

Die  Termischten  Verzeichnisse  der  erleuchteten  Erhabenen 
sagen: 

An  dem  Geburtstage  der  Qemalin  Wu-hoei's  betrachtete 
der  Kaiser  mit  sämmtlichen  Kaisertöehtem  den  Tanz  in  dem 
Erdgeschosse  des  SöUors  der  zehntausend  Jahre.  Er  bestieg 
einen  Handwagen  der  Schritte  und  blickte  von  dem  Doppel- 
wege spähend  hin.  Er  sah  einen  Mann  der  Leibwache,  der, 
nachdem  man  gespeist  hatte,  Kuchen  in  die  Wasserrinne  warf. 
Der  Kaiser  gerieth  in  grossen  Zorn.  Er  befahl  einem  Bfanne 
von  auflgeEeichneter  Stitrke,  Jenen  mit  Stockschlägen  zu  tödten. 
Der  Kaiser  zitterte  eben  vor  Zorn,  und  unter  den  Menschen 
seiner  Umgebung  war  keiner,  der  sich  getraut  hätte  zu  reden. 
Der  König  von  Ning  sprach  gelassen:  Von  dem  Doppelwege 
blickt  man  spähend  hin,  sieht  den  Fehler  eines  ertappten 
Mannes  der  Leibwache  und  tödtet  ihn.  Idi  flüx^hte^  die  I]Hener 
unter  den  Menschen  werden  nicht  beruhigt  sein  können.  Femer 
lässt  man  ausser  Acht  di(^  grosse  Wesenheit.  Die  Gedanken 
desjenigen,  vor  dem  ich  unter  den  Stufen  stehe,  sind  gerichtet 
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auf  Anstrengiuig  und  Spanamkeit.  Er  liebt  die  Wesen,  und 
es  ist  ihm  suwider,  auf  die  Erde  zu  werfen.  Was  ist  liier  zu 
tbun?  Das  Leben  ist  sehr  wichtig.  £s  ist  woU  wichtiger  als 
eine  übrig  gebliebene  Speise!  —  Der  Kaiser  kam  plötzlieh  zu 
▼ollständigcr  Besmnung.  Er  gab  eilig  Befehl,  dass  Jenem  ver- 
ziehen werde. 

Da»  iKuii;  Jiucli  des  Zcitspiegels  sii^t: 

Am  .ichtcii  Tni!;v.  des  vierten  Monuteü  d(!s  Jahres  reiehen 
in  Tscliiuig-scliu  ditjjciugen  Menschen  des  Marktes  und  der 
Buden,  die  kiiiderloB  sind,  an  den  Sehwollen  der  Kloster  Schaf- 
riei-^eh  und  dünne  KiU'li(!n,  Sie  knüpfen  daran  Wünsclie  und 
bitten  um  Kinder.  Dieses  hat  sich  hier  und  dort  bewähit. 


Salz. 

Die  Ueberlieferungen  Tso's  sagen: 

Der  König  hiess  Yue>  Fürsten  von  Tschen,  kommen  und 
sich  erkundigen.  Was  dieser  darreichte ,  war  Uagenwurz, 
weisses  und  sohwarzes  geformtes  Salz.  Der  König  weigerte 
sich  und  sprach:  Der  Schmuck  des  Gebieters  des  Reiches  ge- 
nügt, um  zu  beleuchten.  Der  Kriegsmutb  ist  zu  fUrchten.  Wenn 
also  die  Darreichung  der  vorbereiteten  Dinge  stattfindet,  so 
gibt  man  Gestalt  seiner  Tugend,  reicht  die  fünf  Arten  des  Ge- 
schmacks, bietet  die  vortrefl  liclie  Brodfrucht.  Das  Salz  liat  die 
Gtistalt  des  Tigers  und  man  macht  dadurch  ein  Ehrengeschenk 
für  die  Verdienste.    Wie  sollte  ich  dessen  würdig  sein? 

Die  Menschen  von  Tsin  hielten  Rath  über  den  Abzug 
aus  dem  alten  Kiang.  Sie  sagten :  Wir  müssen  wohnen  auf 
dem  Gebiete  dei^  Geschlechtes  von  8iün-hia.  Es  ist  bewässert, 
fruchtbar  und  liegt  nahe  dem  Salze  ^. 


Yen-tse  von  Tsi  sprach :  Die  Bäume  der  Berge,  die  gleich 
einem  Markte,  tragen  nichts  bei  zu  den  Bergen.  Die  Fische, 
das  Salz  und  die  Schalthiere  tragen  nichts  bei  zu  dem  Meere. 

*  Dft8  Salz  Ist  dtT  zii!«>r(M'ti»t(>  8nff  <h^r  fiinf  Arten  »k-s  Op^rhmacks.  Man 
schneidet  daher  au»  ihm  eiueu  Tiger  und  läast  68  dadurch  deu  Kriegs- 
umtli  vurstelleu. 

i  In  dem  DiMricte  I-aeU  gibt  es  Bulsteiehe»  welche  Uer  gemeint  sind. 
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Pf  izmAier. 


Daö  liuch  der  Ilan  saj^t: 

Das  Meurwasser  Im  ( )steü  vuu  U  bildet  Sni/j.  Dieses 
reicht  vullkoinineu  liiu  für  den  Bedarf  des  Ueichtts 

Das  liiich  der  fortg-esotzten  Han  sa^t : 

Yü-yi  war  Statthalter  vom  Wu-tu.  Als  erst  angekoui- 
mtüi  war,  betrug  das  Ootroide  der  Provinz  eintausend  fünfhun- 
dert Scheffel,  das  8alz  achttausend  Scheffel.  Nachdem  er  drei 
Jahre  die  Geschäfte  beaufsichtiget,  betrug  das  Getreide  acht- 
tausend Scheffel,  das  Salz  einhundert. 


Das  Reich  Thien^tBchA  bringt  schwanBes  Salz  faerror. 

Die  Geschichte  der  Han  von  der  östlichen  Warte  sagt: 

Eu-fö  war  ein  Zugetheilter  des  Districtes  und  holte  Salz 
aus  Ho-tong  ab.  Als  die  Riluber  aufstanden,  machten  seine 
Genossen  im  Amte  betrügerischer  Weise  das  Salz  verschwinden. 
Fö  allein  brachte  es  unversehrt  in  den  District. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  Wei  sagen: 

We!-I  gab  Siün-yö  ein  Schreiben,  worin  er  s^te :  Das  Salz 
ist  die  grosse  Kostbarkeit  der  Reiche.  Seit  den  Unruhen  wird 
es  verscldeudcrt  luid  zerstreut.  Man  sollte  so  wie  clieuials  Ab- 
gesandte einsetzen,  die  den  Verkauf  beaufsichtigen,  wie  es  recht 
ist.  Man  vermehre  die  tieckigcn  Kinder  des  Marktes.  Wenn 
es  Menschen  des  Volkes  gibt,  die  sich  zuwenden,  so  beschenke 
man  sie  damit. 

Die  DenkwürdigkciLtii  von  U  sagen : 

Tschü-lioan  starb.  In  dem  Hause  befanden  sieh  keiiiu 
übrigen  Güter.  Sün-kiueu  seheukte  fünftausend  Scheffel  Salz 
und  hiesB  damit  die  Suche  der  Trauer  bestreiten. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  Schö  sagen: 

Der  frühere  Vorgesetzte  bestimmte  Yi-tscheu  und  setzte 
einen  Hiao-wei  des  Versammlungshauses  des  Salzes  ein.  Dieser 
war  dem  Nutzen  des  Salzes  und  Eäsens  voigesetzt. 

Das  Buch  der  Tain  sagt: 


*  Die  Denkwürdigkeiteii  des  I^dw  in  den  VeraeichniMen  von  U  uagWi 
Der  König  von  U  aiedet  das  MeerwMMOr  und  burdtet  Sek.  —  Dieaes  ge- 
flchnh  in  dem  spitoren  IKatriete  Hai-yen  (der  District  des  Seeaabtes). 
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In  dem  Reiche  Stt-schin  g^ibt  es  kern  Salz  und  kein  Eisen. 
Man  verbrennt  Holz  und  bereitet  A«che.  Mao  nimait  davon 
den  Saft  und  yersehrt  ihn. 


Kö-wen  führte  den  JUnglingnnamen  Wen-khiU.  Derselbe 
lebte  verborgen  in  dem  Qebirge  Ta-pl  zwischen  U-hing  nnd 
Yfl-hang.  £r  trug  beständig  einen  Hirschpek  nnd  ein  Fhiehs- 
tuch.  Er  trank  keinen  Wein  und  ass  kein  Fleisch.  An  seinem 
Wohnorte  pflanzte  er  nfilsenfrachte  .und  Hirse.  Er  pflückte 
die  Blätter  der  Pflanzen  und  die  Früchte  der  Bäume.  Indem 
er  Salz  eintauschte,  reichte  er  sie  den  Menschen.  Wenn  Jemand 
hei  dem  Tausche  den  Preis  herabsetzte,  so  gab  er  sie  ebenfalls 
ohne  Vorzug". 

Das  Buch  der  Sung  sa^j^t: 

Der  König  von  Yü-tschang  veranstaltete  eine  grosso  Zu- 
sammenkunft von  Grasten  und  ( Tefrihrteu.  Tsehang-yun«"  ass 
Clt^bniteiu's.  Vom  Anfange  bis  znin  Kudr  lioss  man  (iehrntenes 
umhergehen,  und  die  Menschen  entternten  sich  alsbald.  Yung 
wollte  Salz  und  Knoblauch  begehren,  aber  er  sagte  dieses 
dm*cbaus  nicht  mit  Worten.  £r  senkte  beim  Esaen  die  Finger 
herab.   Um  Mittag  hörte  er  auf. 


Tschang-yung  verfertigte  ein  bilderloses  Gedicht  auf  das 
Meer.  Die  Worte  des  Textes  waren  wunderbar,  einzig  und 
von  der  Menge  der  anderen  Gedichte  verschieden.  Später 
zeigte  er  es  dem  das  Kriegsheer  niederhaltenden  Heerföhrer 
Ktt-I«tschi.  Dieser  sprach:  Dieses  dein  bildenloses  Glicht 
überschreitet  wirklich  das  ursprüngliche  Leere.  Kur  ist  es  mir 
zuwider,  dass  du  nicht  von  dem  Salze  sprichst.  —  Yung  ver- 
langte sofort  einen  Pinsel  nnd  scliiidi  als  weitere  Erklärung 
hinzu:  Tiefer  Sand  umselilicsst  das  Weisse,  eingetroeknete 
Wellen  treten  uugesclmiiiekt  liervor.  Gehäufter  Schnee  mitten 
im  Frühling,  fliegender  Keif frost  auf  den  Wegen  der  Hitze ! 

Das  Buch  der  Tsi  sagt: 

Thsui-wei-tsu  ass  bei  der  Trauer  um  den  Vater  kein 
Salz.  Seine  Mutter  sprach:  Du  hast  keine  Brüder ^  du  hast 
auch  noch  keine  Sohne.  Mögest  du  nicht  dein  Leben  serstdren. 
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Streng  genommen,  sollte  man  nur  keine  Fleischgerichte  reichen. 
Wie  kommt  es,  daas  du  dich  des  Salzen  -iit schlügst?  Ich  werde 
68  jetzt  ebenfalls  Dicht  essen.  —  Wei-tau  konnte  nicht  umhin^ 
Ihr  zu  folgen. 

Das  Buch  der  Liang  sagt: 

Heii-king  hatte  Tai-tsching  zum  Falle  gebracht.  Er  ver- 
sammelte zu  einem  Feste  seine  Genossen.  £r  lud  auch  den 
Bonzen  Thung.  Der  Bonze  Thung  nahm  das  Fleisch  und 
tauchte  es  in  Salz.  Er  trat  vor  King  und  fragte:  Ist  dieses 
gut?  King  antwortete,  dass  ihm  das  stark  Gesalzene  zu- 
wider sei.  —  Der  Bonze  Thung  sprach:  Wenn  es  nicht  gesalzen 
isty  so  verdirbt  es.  —  Ab  King  starb,  schnitt  ihm  Wang-seng- 
pien  beide  Hände  ab  und  schickte  sie  nach  Tsi-sluen.  Ferner 
liess  er  das  Haupt  weiter  schaffen  und  brachte  es  nach  Kiang- 
ling.  Er  füllte  wirklich  fünfmal  zehn  Ndssel  Salz  in  seinen 
Bauch  und  schickte  den  Leib  nach  Kien-khang.  Er  stellte 
ihn  daselbst  auf  dem  Markte  zur  Schau.  Die  hundert  Ge- 
schlechter des  Volkes  nahmen  ihn  um  die  Wette,  zerliackten 
ihn  in  kleine  Stücke,  brieten  ihn  und  ussen  alles  auf^. 

Das  Dncli  der  späteren  Wei  sagt: 

Schi-Lsii  unternahm  den  Angriff  im  Südun.  Er  schickte 
Li-hiao-pe  und  bcbchcnktc  Lieu-I-kung  und  Andere  je  mit 
neun  Gattungen  Salzes.  Er  gesellte  dazu  eingesalzene  Bohnen 
von  Hu.  lliao-pc  sprac'li :  Es  gibt  eine  spätere  höchste  Ver- 
kündun<j^.  Von  diesen  sämmtliehen  Sulzen  ist  ein  jedes  zu 
etwas  tauglicli.  Das  wtnsse  Salz  und  das  Speisesalz  sind  dem 
vorgesetzt,  dass  sie  von  dem  Kaiser  selbst  gegessen  werden. 
Das  schwarze  Salz  heilt  die  Anschwellungen  des  Bauches, 
die  Eülle  der  Luft.  Blan  benützt  davon  jedesmal  sechs  Scrupel 
und  nimmt  es  mit  Wein.  Das  Salz  von  Hu  heilt  Augen- 
gchmerzen.  Das  Sab  der  westlichen  Fremdländer  heilt  Ge- 
schwüre. Das  rothe  Salz,  das  Heckige  Salz,  das  riechende 
Salz,  das  Salz  der  Fferdezähne,  diese  vier  Gattungen  sind  kein 
Speisesalz. 

•  Heu-kitig  hatte  sicli  im  zweiten  Jahre  dcH  ZeitnuTmo«  Tfi-tsinpf  (648  ii. 
Chr.)  empört  uiui  im  nädistfnlg-enden  .Jahre  dlf  Feste  Ts4i-tsehing  erobert. 
Im  znoiteu  Jahre  des  ZeitmameJ*  Ta-i»ao  (.'löl  n.  Clir.)  tüdtctu  er  deu 
Kaiser  KI«Br^ea  von  Liang  and  erklirle  sich  an  denen  Stelle  mm  Kaiser 
von  Han.  Er  atarb  Im  dritten  Jahre  des  Zeitranmes  Ta-pno  (662  n.  Chr.). 


Digitized  by  Google 


Alto  NMhifekteB  md  Deakw.  «vb  «farifMi  Lebwittoln  CUa«^ 


445 


In  dem  Beiche  We-ke  ist  die  Luft  des  Wassen  aalsi^. 
Das  gefrorene  Salz  wSelist  auf  den  B&umen. 


Mung-siin  von  Tsiii-kluii  stellte  den  Frieden  her  in  T.sieu- 
tsiuen.  In  dum  iimeren  Hauae  Siuiir-yao's  fand  er  nichts  als 
Bücher  in  mehreren  tjiu.scnd  Kölln,  Salz  und  Reis  etliche 
zehnmal  zehn  Nössel.  Mniig-sun  .-seufzti;  imd  sprach :  Mich, 
den  Verwaisten,  freut  es  nicht,  dass  Ich  das  Geschlecht  Li 
beuidti^^t  habe  K  Ich  hätte  nur  Freude,  wenn  ich  Üung-yao 
gefunden  liätte. 

Das  Buch  der  nördlichen  Tai  sagt: 

Die  Mutter  Fang-king-pe's  starb.  Während  der  Trauer 
ass  er  kein  gesalzenes  Gemüse.  Hierdurch  zog  er  sich  alsbald 
eine  Krankheit  des  Wassers  zu.  Nach  Jahren  war  er  nicht 
liergestellt. 

Das  Buch  der  Thang  sagt: 

In  dem  Zeiträume  Wu-te  (62()  bis  626  n.  Chr.)  wuchs 
in  dem  Wasser  der  Salzkanäle  der  alten  Feste  von  Tschang^ 
ngan  Salz.  Die  Farbe  desselben  war  rotlilicb  weiss,  der  Ge- 
schmack sttfls.  Von  Gestalt  glich  es  einem  Tiereckigen  Siegel. 


Li-tscbing  storb^.  Später  öifoete  Te-tsnng,  weil  man  eben 
erst  Yen-tscheu  (den  I^andstrich  des  Salzes)  mit  Mauern  ver- 
sehen hatte,  wieder  di»;  Teiche.  Der  Kaiser  schenkte  den  Vor- 
gesetzten und  Reichsji'ehilfen  neues  Salz.  Fr  dachte  an  Jenen 
schmerzlich.  Er  gab  Befeiii,  ilass  man  hulz  in  die  reiugeistige 
Sitzhallü  lege. 

Das  Reich  Lieu-kuei  (das  Reich  der  verbannten  Geister) 
ist  von  der  Mutterstadt  fünfzebntauseud  Weglängen  entfernt 
Es  grenzt  an  das  nördliche  Meer,   Es  enthält  viele  feuchte 


t  ]iluiig>-süii  war  KSn^  des  nSrdlieben  Uan^.  Derselbe  tödtete  im  ersten 
Jahr«  den  /«'itrnunics  Yiing-thsu  (420  n.  Chr.)  Li-Iiiii,  den  RSiii^  des  west- 
lichen Liaii^;^.  und  veniiclitete  dessen  Reich. 

*  lii-xfhing  starb  als  Heerfühn  r  von  Thang  im  ueiuiten  Jahre  de»  Zeit- 

raimu^«»  T«>ching'-ynpn  ii.  Chr.). 

SiUb  vi.  pbii.  htsl.  Cl.  LXVH.  Bd.  II.  Uft.  ^9 
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Stellen  und  Sümpfe.  Diese  bieten  den  Nutzen  der  Fische  und 
des  Salzes. 


Das  Zurstossen  des  Salzens  ist  ziiorst  durclj  Ti-U-klii  uut- 
gekommen.  Als  Lieu-yen  an  (!esa<;n  •Stolle  den  Auftrag  über- 
nahm, war  die  Weise  und  die  Kunst  wesentlidi  uolieim.  Die 
()bri«^keiten  schickten  ktuue  Erträgnisse.  Anfänglich  wurden 
im  Jahre  sechzigmal  zehntausend  Kupfermünzen  eingebracht. 
Im  letsten  Jahre  war  es  das  Zehnfache,  und  die  Menschen 
waren  ohne  Ueberdruss  und  Mühsal.  Qegen  das  Ende  des 
Zeitranmes  Ta4l  (766  bis  779  n.  Ohr.)  berechnete  man  durch- 
gängig, was  an  Abgaben  eines  Jahres  eingebracht  worden^ 
aber  die  Abgaben  der  Salze  betrugen  diejenigen  der  grossen 
Hälfte  der  Welt. 

Das  Buch  Kuan-tse  sagt: 

in  Tsi  hat  man  das  Salz  von  Khiü-tschen.  In  Yen  hat 
man  die  Sudwerke  von  Liao-tung.  In  einem  Hause  mit  zehn 
Bewohnern  lecken  zehn  Menschen  Salz.  In  einem  Hause  mit 
hundert  Bewohnern  lecken  hundert  Menschen  Salz.  Bei  der 
Zahl  derjenigen,  die  Salz  yerzehren,  kommen  in  einem  Monate 
auf  einen  Mann  fünf  Gantang,  bei  Wenigen  die  Hälfte.  Auf 
ein  Weib  kommen  drei  Gantang,  bei  Wenigen  die  H^fte.  Auf 
ein  Rind  kommen  zwei  Gknümg,  bei  Wenigen  die  Hälfte.  Bei 
ditv  Schwere  d(?s  Salzes  gibt  man  bei  einem  Gantang  einen 
Candariii  hinzu,  zieht  ihn  ab,  und  es  sind  Kessel  hundert.  Bei 
einem  Uantang  gibt  man  zcliii  hinzu,  zieht  ilin  al».  und  «'s  sind 
Kessel  tiiusi^uii.  Der  l/nndesherr  schläg!  I>i"<!nnh<>l/  ans  Sumpt- 
pflanzen,  siedet  das  Wasser  der  Buclit  und  l»erritet  Salz.  Er 
macht  CS  zurecht  und  hüutt  es  in  eine  Menge  von  dreimal 
zehntausend  Krügen.  Wenn  endlich  mit  dem  Frühling  des 
Lichtes  die  Geschäi'tt^  des  AcktTbaues  eben  erstehen,  bewirkt 
er.  «lass  unter  dem  Volke  keiner  bauen  kann  die  Mauern  und 
Wände ;  keiner  ausbessern  kann  die  Grabhügel  und  Gräber, 
dass  unter  diiiu  Grossen  keiner  besorgen  kann  den  Palast  und 
das  innere  Haus,  die  Erdstufen  und  Salier ,  dass  anter  der 
Menge  des  nördlichen  Meeres  keiner  sammeln  kann  die  Tag- 
iöhner,  sondern  man  siedet  Salz.  Gleichwohl  sind  die  Kaufleute 
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doA  Salset  gfowiss  vienigmal  so  viele.  Der  Lftndesherr.läflst 
die  vieraigmal  so  yielen  Kanfleate  amhersiehen  »n  den  Strö- 
maDgen  des  FloMee  und  des  Thsi^  heramfUhren  die  Ladungen 
in  Liang>  Tschao,  Sung,  Wei  und  Pd^yaog.  Hat  man  achleohtes 
Essen  ohne  Sals,  so  scliiinllt  man  an.  Als  Grundlage  der  Be- 
wahrung der  Kraft  ist  das  Salz  allein  von  Wichtigkeit.  Der 
Landesherr  schlägt  Brennholz  aus  Sumpfpflanzen,  siedet  das 
Wasser  des  (Sumpfes)  Pei  und  unterlegt  es  der  Welt.  Somit 
erfilhrt  die  Welt  keine  Verminderung. 


Fürst  Hoan  bmchte  »Salz  zu  »Stande  in  einer  Menge  von 
sechsunddreissig-tausend  Krüzen.  Er  hiess  die  Veiinerker  es 
herausgeben.    Er  braclite  zu  Stande  Gold  eüftauseod  Pfunde. 

Das  Buch  Pao-pö-tse  sagt: 

Die  Weise,  rothes  »Salz  zu  verfertigen,  ist  folgende.  Man 
nüunit  kaltes  Salz  ein  Pfund,  Hegeaschlamm  ein  Pfund,  ^ibt 
es  in  ein  eisernes  Gefass  und  erhitzt  es  wie  Wasser.  Das 
Ganze  verzehrt  sich  und  ist  roth. 

Das  Buch  Lu-lien-tse  sagt: 

Sö-scha  und  Kifl-tse  verstanden  sich  gut  auf  das  Sieden 
des  Salzes.  Man  hiess  sie  eingeweichten  Sand  sieden.  Obgleich 
sie  zehn  Nächte  zubrachten,  konnten  sie  nichts  erlangen. 

Das  Buch  Kin-leu-tse  sagt: 

Das  weiss«!  Sulz  hat  in  ganz  kleinem  Maassstabe  Berg- 
spitzen,  W}issi;rh(>lilen  und  Brand iiiif^en ,  hIh  ob  es  Krystall 
enthielte.  Wenn  es  das  Licht  der  Sonne  zurückwirft,  so  hat 
es  Acimlichkeit  mit  der  dunklen  Seele  <i*'s  Tii^-ers.  Die  Menschen 
von  Hn  brinii^^en  es  zur  Uebereinstininuiiii;  und  reichen  es  für 
die  Küchen  des  Reiches.  Man  nennt  es  mit  Namen:  Das  Salz 
des  Gebieters  und  Königs.  Es  heisst  auch:  Das  Sahs  der 
Edelsteinblumen. 


Es  gibt  ein  Salz  dess  klaren  Teiches.  Dasselbe  ist  g-enau 
viereckig  und  einen  halben  Zoll  breit.  Es  ist  von  Gestalt  zu- 
sammengedrückt und  weit  aus  einander  stehend.    Es  scheint, 

29* 
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dass  68  Menschen  gibt»  welche  den  Boden  zur  Seite  der  Teiche 
pflügen.  Sie  nehmen  das  Wasser  des  Teiches  und  säen  es. 
Wenn  sie  fortgehen,  dürfen  sie  sich  nicht  umblicken.  Sie 
machen  dieses  Salz  entstehen. 

Diu  Worte  der  Reiche  sagen: 

Fürst  Hoan  stellte  zur  Verfü|?iing  die  Fische  und  das 
8alz  des  Reicho?*  Tsi  dem  östliclu  ii  Lai 

Di«;  ztihutuiisend  vollendeten  Künbtc  von  Hoai-nan  sagen: 
Mit  Salz  kann  man  Eier  an  einander  liimlcn 
Die  Erörterungen  über  8alz  und  Eisen  sagen : 
In  dem  Alterthuni  war  es  den  gewaltigen  und  grossen 
Häusern  möglich ,  das  Meerwasser  zu  sieden  und  Salz  su  be- 
reiten. Die  Menschen  des  Volkes  stützten  sich  auf  dieses  und 
betrieben  das  Geschäft  des  Schmuggels. 

Das  Durchdringen  der  Sitten  und  Gewohnheiten  sagt: 

Das  Salz  ist  gleich  den  Kohlen.  Im  gemeinen  Leben 
sagt  man,  dass  das  Salz  ebentalls  Hitze  gibt.  Es  steht  gerade 
in  einer  Kcjllie  mit  dem  Kolilrufeuer ,  man  kann  dieses  nicht 
in  den  Mund  nehmen.  Wenn  die  Menschen  etwas  stark  Ge- 
salzenes zu  essen  bekommen,  su  ^c^bfii  sie  es  von  sich.  Zu 
beachten  ist,  was  ein  aus  Tuug-hai  stammender  Mensch  des  ge- 
bogenen Dörrfleisches,  der  die  Weise  des  Salzes  kannte,  sagt: 
Das  Uolz,  mit  dem  man  das  Salz  umrührt,  ist  nach  vielen 
Tagen  immer  verbmnnt  und  schwarz  wie  Kohle.  —  Er  meinte 
nicht  die  Kohlen  des  Feuers  in  dem  Heerde. 

Die  Ueberlieferungen  von  auswärtigen  Reichen  zu  den 
Zeiten  der  U  sagen: 

In  Tschang-Bai-tscheu  ist  eine  Bucht  Die  Mitte  der 
Bucht  wirft  beständig  natfirliches  weisses  Salz  aus.  Dasselbe 

liegt  auf  den  Wegen  wie  kleine  Steine.  In  dem  Reiche  Thien- 
tschö  gibt  es  einen  Fluss  Sin-tJio.  Das  Wasser  desselben  ist 
süss  und  vurtiot'Hich.  Aul'  dem  Boden  desselben  betiudet  sich 
Steinsalz,  das  weiss  wie  Krystall  ist. 


'  Dies«-  (fci^cnstfinde  wnrt'n  früJuT  »Ipti  Mpn^chon  vfn^clirt.  Dns  It^tHrht 
Im]  f*iiiil  dii»  Frein<llän<UT  de  s  im  <  >-<toii  von  Tsi  lit  ^r'  iulni  (JrMctfs  Lai. 

-  Man  liiiiinit  .ShIk  der  wt'stlichfii  Fn-indlümlt  r  luid  iM'stri'irhf  damit  ein 
£i.  Man  nimmt  dann  ein  «ndercfi  EI  und  l<*gt  diene«  darSber  Anf  die«« 
WeiM  werdoi  die  Eier  anetiMiider  gvbaiideii. 
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Die  Erlässe  von  Tsin  sagen: 

Unter  dem  Volke  darf  Keiner  für  sich  Salz  sieden.  Dio 
Zuwiderhandelnden  weidoii  mit  vier  Jahren  bestraft.  Di«-  Vor- 
gesetzten und  Angestellten  werden  mit  zwei  .Ifdiren  bestraft. 

Die  eigene  (reschichte  der  Könige  von  Scho  sagt: 

Zu  den  Zeiten  de«  Kaisers  Siuen,  in  dem  Zeiträume  Ti- 
tsi^  (69  bis  66  v.  Chr.)  grub  man  zum  ersten  Male  etliche 
zehn  Salzbrunnen. 

Der  Stamm  des  Zeitalters  sagt: 

8ö-acha  bereitete  gesottenes  Salz. 

Snng-li  bemerkt  hierzu:  S«-scha-\vei  war  ein  Diener  des 
Fürsten  Ling  von  Tsi.  Tsi  lag  an  dem  Mf^ere.  Desswegen 
befasste  sich  Wei  mit  den  Ertüttgoissen  der  Fische  und  des 
Salzes. 

Die  Geschichte  des  Gebieters  von  Tai-khang  zu  den 
Zeiten  der  Tsin  sagt: 

Der  District  Tse^thung  bringt  Salz  des  Sonnenschirmes 
hervor. 

Die  breiten  Denkwürdigkeiten  sagen: 

Das  Wesen  dos  Salzes  hat  seinen  Ausgang  von  dem 
Wasser.  Desswegen  ist  einiges  ein  Wasser  und  auch  in  dem 
Wasser.  Desswegen  wird  eini^-  h  in  Vermengimg  mit  Erde  in 
der  Erde  hervorgebracht.  Kiniges  befindet  sich  seitwärts  an  den 
Ufern  des  Meeres.  Nur  ist  es  auf  einer  Strecke  von  tausend 
Weglängen  nicht  notliwendig  einander  ähnlieli.  Das  gesottene 
Salz  ist  mit  dem  de»  Meeres  gleichbedeutend.  In  Ho-tung  i^-ibt 
es  vollendetes  Salz  der  Siegel.  In  r\vn  westliehen  (iegcmlen 
gibt  CS  Sulz  der  Steine.  Beides  waelist  in  dem  Wasser.  In 
Pe-hu  gibt  OS  L^riines  Salz.  In  U-yuen  gibt  es  purpurnes  Salz. 
In  dem  }v<  i  l  e  Po-ssc  gibt  e^  weif$»efi  Salz.  DaBBclbe  ist  gleich 
kleinen  St(  jiM  ii 

Die  Denkwürdigkeiten  von  vielseitigen  Dingen  sagen: 

Tschü-kö-liang  reiste  zu  dem  Feuerbrunnen  von  Lin- 
ngang und  besah  ihn.  Später  war  das  Feuer  reichlicher.  Man 
füllte  Wasser  in  Schüsseln  und  sott  es.  Es  war  Salz.  Die 
s})ateren  Menschen  warfen  Feuer  in  den  Brunnen.  Das  Feuer 
erlosch  sofort  und  hat  sich  bis  zu  dem  heutigen  Tage  nicht 
entzündet. 
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Die  Gcöchichtc  der  fünf  FürBteiisölme  von  Liang  sagt: 

Das  Reich  Kaotschang  schickte  einen  Gesandten  und 
übermittelte  als  Tribut  zwei  Körner  Salz.  Die  Körner  waren 
von  der  Grösse  eines  Nösscls.  Sie  waren  von  Gestalt  weies 
und  hatten  Ähnlichkeit  mit  Edelstein.  Der  Kaiser  liess  an 
Ng5j  weil  dieser  aas  Gegenden,  die  zehntausend  Weglingen 
über  den  Grenzen  lagen,  mit  Geschenken  gekommen  war 
und  mehrere  Jahre  rings  umherzog,  einen  Befehl  ergehen. 
Der  Fürst  ging  ihm  enlgeg^n  und  sagte  zu  dem  Gesandten: 
Das  eine  Korn  Salz  ist  eines,  das  man  auf  dem  südlichen  ver- 
brannten Schaf  berge,  zur  Zeit  des  Vollmondes  gesammelt  hat 
Das  andere  ist  eines^  das  man  auf  dem  nördlichen  verbrannten 
Schafbei-ge,  aber  nicht  zur  Zeit  des  Vollmondes  gesammelt 
hat  —  Der  Gesandte  gab  die  Erklirung,  dass,  als  das  Salz 
gereicht  wurde,  der  König  os  mit  dem  Befehle  eilig  gehabt 
habe.   Es  sei  desswegen  zur  Unzeit  gescbehen. 

Jener  fragte  dabei  nach  dem  purpurnen  Salze,  den  Musik- 
steinen und  dem  lasurblauen  Bernstein.  Man  sagte^  mitten  auf 
dem  Woge  sei  dieses  zufiülig  durch  das  nördliche  Liang  ent- 
rissen worden,  und  man  habe  sich  nicht  getraut,  davon  zu 
sprechen. 

Der  Kaiöei  iragte  Ngö:  Weisst  du  den  Unterschied 
sämnitlicher  Dinge?  —  Jener  antwortete:  Die  Streifen  des 
Salzes  des  südliclicn  vorbrannten  Sehufbcrges  sind  grob. 
Die  Streifen  des  Salzes  des  nörd liehen  verbrannten  Schaf- 
bei};«  s  sind  dieht.  Dasjenige,  daß  man  zur  Zeit  des  Voll- 
mondes gesaniraelt  hat,  ist  durchsichtig  wie  Eis.  Wenn  man 
es  in  einem  Cylinder  aus  Filz  siedet,  knnn  Tuan  es  erproben. 
In  den  flaehen  Untiefen  in  Kiao-ho  grabt  man  einip;e  Schuhe 
tief,  und  man  hat  Salz  in  Pulver.  Dasselbe  ist  gleich  dem 
röthlichweissen,  gleich  dem  purpurnen.  Seine  Farbe  ist  dünn, 
sein  Geschmack  süss.  Wenn  man  es  verzehrt,  stillt  es  die 
Schmerzen.  Gräbt  man  wieder  eine  Klafter  tief,  so  hat  man 
unten  lasurblauen  Bernstein.  Derselbe  ist  schwärzer  als  echtes 
Pech.  Einige  Stücke  sind  so  gross  wie  ein  Wagenrad.  Man 
verzehrt  es  als  Pulver.  Es  bekämpft  Verhärtungen,  Bleicli 
sucht  und  alle  Krankheiten  in  dem  Unterleibe  der  Frauen.  Die 
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SchAtee  jenes  ReiclieB  sind  merkwürdig ,  und  es  sollte  noth- 
wendig  Tribut  bringen.  Desswegen  wnssta  ich  es. 

Die  Denkwürdigkeitett  von  merkwürdigen  Dingen  von 
IJang^tscheu  sagen : 

Die  Erdhöbe  von  Eiang^Ui  heisst  jetzt  die  Drechenfeste. 
Heng-khi  war  ruchlos  und  machte  Eindruck  auf  den  Vorhof 
des  Himmels.  Der  höchste  Kaiser  erglühte  in  Zorn.  Er  Hess 
das  Meer  übeisti  ömen  und  ilin  niederwerfen  Harte«  Sulz  auf 
einer  Strecke  vun  lausend  Wcgläugen,  hatte  die  Gestalt  der 
Trockenheitspflanzen.  Auf  seinem  Grunde  war  Salz,  das  wuchs 
wie  zusammcngebundouG  Öteinc  des  Bretöpieies  2. 


Auf  den  zwei  Berghöhen  des  Salzbeiges  sind  drei  Farben 
die  Wesenheit.  Die  rothe  ist  wie  Mennig.  Die  schwarze  ist 
wie  Pech.  Die  grossen  und  kleinen  Stucke  schnitzt  man  nach 
Belieben  und  formt  daraus  Gegenst&nde Man  verfertigt  wilde 
Thiere,  entgeht  dem  Bösen.  Damit  den  Qürtel  behängen,  ist 
glückbringend.  Mit  dem  Salz  der  westlichen  Fremdlftnder  kann 
man  Krankheiten  heilen^. 


*  Enng^ai  ist  der  Name  eines  Beielies  von  Hq.  Heng>-Idii  ist  der  JUng^ 
lingsname  avhieH  Königs.  Dieear  König  war  hncbmüthlg,  hAbattehttg  nnd 
iincrsältUeh*    Der  höchste  Kait«cr  verwandelt*»  sich  in  einen  wandernden 

Scham«nen.  um  die  I^enktinp'  äf<  Knnig"»  zu  heoliaclitcii.  Er  »chhiss  .nieh 
sofort  fiii  Klü  und  bettelt»?  b«»i  ilim.  Di<M  r  ^-ab  dein  Kaiser  Salz.  Der 
Kaiser  /.ürntc  heftig.  Er  Uua»  das  Meer  Pu-tschang  austreten  und  da» 
Land  fiberdeeicen. 

>  Dm  Land  >  verwandeile  sich  in  Sals  und  war  feet  gefroreoi  als  ob  Ttaeken« 
hettspHanien  weit  und  breit  hervorkümen«  Das  Sals  auf  seinem  Boden  war 
viereckig  und  gross  gleich  den  Steinen  des  Brettcrspieles  und  war  reiben- 
weise aneinander  gebunden.  Die  SeJmId  des  Königs  war,  dass  er  den 
TTimmelskaiser  um  Sni/  b<>tteln  Hess,  llierdurdi  ward  bewirkt,  dasa  dieses 
I^and  sieh  in  Salz  verwandelte. 

3  Das  rotlie  und  .-ehwarze  Salz  besteht  aus  kleinen  Stücken,  nur  dos  wcisM 
besteht  aus  gro-joen.  Es  Ist  bisweilen  gleich  den  Körben  nnd  Koflbm,  in- 
dem es  die  Gestalt  annimmt,  welche  ihm  die  Menschen  geben. 

'*  Ans  d«n  welnmi  Sals  verfiartigt  man  ein  Pulver,  mit  dem  man  die  Flüsse 
des  Hait]>tes  entfernt.  Weil  es  aus  dem  Beiohe  Ha  konuntf  sagt  man; 
das  SaU  der  westlichen  f'remdlinder. 


üigiii/eo  by  Google | 


452 


Die  Gnschichte  von  Linp^  tscfieu  sapt: 

Es  ^-ibt  Teiche  des  grünen  8alze.'^.  Dn^  SaJz,  welches  sie 
hervurbi'iugen,  ist  regelmässiff  viereckig  und  niisst  einen  hall)en 
Zoll.  Seine  GeBtalt  hat  Aehnlichkcit  mit  ötcinOD.  Es  ist  sehr 
süss  und  vortrefflich. 

Die  Geschichte  von  Yt-tschou  sagt: 

In  Wcn-schan  und  Yue-sui  siedet  man  Salz  aut  verschie- 
dene Weise.  In  Wcn-schan  hat  man  i>alz8teine,  die  niaFi  Iridier 
in  Wastser  weicht.  Naclifiefn  di<'ses  geschehen,  siedet  man  sie. 
In  Yue-sui  brennt  man  trnher  Kohlen  und  wäscht  sie  mit 
dem  Wasser  der  Salzbrunnen.  Die  Kohlen  werden  zerschnitten, 
und  man  nimmt  das  Sah. 

Die  Geschichte  von  King-tscheu  sagt: 

Das  Salzwasser  gerinnt  und  erzengt  das  Salz  d  s  Sonnen- 
schirmes. Dasselbe  hat  im  Umfange  einen  Zoll,  erhebt  sich 
in  der  Mitte  hoch  und  ist  gestaltet  wie  ein  ausgespannter 
Sonnenschirm. 

Das  Buch  der  eigenen  Pflanzen  sagt: 

Das  Saks  heisst  auch  mit  Namen :  der  kalte  Stein.  Es  ist 
von  Geschmack  bitter.  Das  Salz  der  westlichen  Fremdlttnder 
ist  den  hellsehenden  Augen  voigcsetzt.  Das  grosse  Salz  heisst 
auch  mit  Namen:  das  Salz  von  Hu. 

Der  Wald  des  Lachens  sagt: 

Yao-pieu  gelangte  nach  Wu-tschang,  als  sich  zufällig  ein 
Sturm  erhob.  Seine  Gefthrten  litten  SchilFbruch  in  den  Bran- 
dungen und  heobachteten  den  Sturm  an  den  Seitenarmen  des 
Stromes.  Ihre  Mundvorräthe  gingen  zu  Ende,  und  man  ent- 
sandte Leute,  damit  sie  von  Pieu  hundertmal  zehn  Nössel  Salz 
ausleihen.  Pieu  erhielt  das  Schreiben  und  antwortete  nicht.  Er 
forderte  die  Leute  seines  Getolt^.  ,>  auf,  hundertmal  zehn  Nössel 
Salz  in  da«  Wasser  des  Stromes  zu  schütten.  Kr  sprach  :  Ich 
setze  ins  Lieht,  dass  ich  es  nicht  bedaure,  ich  bedaiire  blos 
meine  Geiahi'ten. 
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Brühe. 

Das  vSsn-ki  8agt: 

In  dorn  Alteitluiin  löste  der  Hinimclssohii  gewöhnlich  im 
Frühling'-  und  ir('rl)st  das  ?^.rdnpfer.  Oer  jj^elbe  Kaiser  bediente 
Bich  eines  von  der  Eule  gchrocheneü  Öpicgek. 

Hierzu  bemerkt  Fü-tschün : 

Nach  den  Geschichtschreibern  von  Han  schickte  die 
östliche  Provinz  Kidcn.  Nach  tiinf  Tagen  bereitete  man  daraus 
Brtthe  und  schenkte  diese  den  Obrigkeiten. 


Als  Kao>tsu  jung  war,  ging^  er  mit  einem  Gaste  zu  seiner 
Nichte,  um  zu  speisen.  Die  Nichte  verdross  es,  dass  der 
Oheim  mit  einem  Gaste  kam.  Sie  gab  fklschlich  vor,  dass  die 
Brühe  zu  Ende  sei  und  blieb  neben  dem  Kessel  stehen.  Der 
Gast  ging  geflissentlich  fort.  Hierauf  blickte  Kao>tsu  in  den 
Kessel  und  es  war  dai*in  noch  Brtthe.  Desswegen  hasste  er 
seine  Nichte  und  belehnte  ihren  Sohn  als  Fürsten  von  Hl-keng 
(FSrsten  der  Brühe  des  Wagentrittes). 

Die  Tafeln  der  kämpfenden  Reiche  sagen : 
Y(j-vaii^  war  Heerführer  von  Wei  und  machte  einen 
Angriff  auf  Tscluing-schan.  Sein  S<tlin  Ik  fand  sich  in  Tscliuug- 
sclian.  Der  Landesherr  von  Tschun;;  schan  sott  den  Sohn 
und  schickte  ihm  die  Bnihe.  Yö-yang  .schlürfte  davon  einen 
Becher  aus.  P  urst  Wen  sagte  zu  Tschü-ssc-tsan :  Yö-yang 
verzehrt  meinetwillen  das  Fleisch  seines  Sohnes.  —  Jener 
antwortete:  Er  verzehrt  seinen  Sohn.  Wen  wird  er  nicht  ver- 
zehren ?  Yang  unterwarf  Tschung-schan.  Fürst  Wen  belohnte 
seine  Verdienste^  aber  beargwöhnte  sein  Herz. 


Der  Landesherr  von  TschuDg-schan  gab  ein  Gastmahl. 
Tsc-khi,  der  grosse  Vorsteher  der  Pferde  war  zugegen.  Die  Schaf- 
bridie  reichte  nicht  Uberal]  hin.  Tse-khi  zürnte.  £r  entlief  nach 
Tsu  und  beredete  den  König,  Tschung-schan  anzugreifen.  Der 
Landeskerr  von  Tschung-schan  verliess  das  Land.  £s  waren  zwei 
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Mensehen .  die  in  den  Händen  Lanzen  schwangen  und  ihm 
nachfolgten.  Er  fragte  sie.  Sie  sprachen :  T^nser  Vater  war 
einst  hungrig  und  wollte  sterben.  Du,  o  Gebieter,  reichtest 
einen  Topf  mit  einem  Gerichte  herab  uii<]  speistest  unseren 
Vater.  Desswegen  kommen  wir,  um  für  dich,  o  Gebieter,  zu. 
sterben.  —  Der  Landesherr  von  Tschunj^^-.sclian  sprach  au 
ihnen;  Ich  habe  durch  eine  Schale  SchafbrUhe  das  Reich  ver- 
loren. Durch  einen  Topf  mit  einem  Gerichte  erwarb  ich  zwei 
Kriegsmänner  des  Todes. 

Das  Irlich  der  ijpäterun  Hau  sagt: 

Df  i  grosso  Beruhiger  Lieii-kuan  war  von  Hemüthsart 
menschlich  und  gütig.  Er  empfand  nicht  leicht  Freude  oder 
Zorn.  Er  hatte  einst  das  Hofkleid  angezogen.  Eine  auf- 
wartende Öclavin  reichte  ihm  Fleischbrühe.  Sic  verschüttete 
sie  und  beschnnttzto  sein  Kleid.  Sie  tasste  sie  eilig  zusammen. 
Die  Laune  und  dio  Miene  Kuan's  waren  unverändert.  Er 
sagte  gelassen:  Die  Brühe  verbrennt  dir  die  Hand. 

Die  Geschichte  der  Han  von  der  östlichen  Warte  sagt: 

Wang-hoan  war  Befehlshaber  von  Lö-yang.  Der  Richtige 
des  Pfbrdemarktes  folgte  ihm  mehrmals  und  verkaufte  Brühe. 

Die  Häuser  des  gekochten  Reises  baten,  dass  er  ihnen  davon 
gebe ,  und  erhielten  nichts.  Sie  schlugen  ihn  ohne  weiteres 
mit  Stöcken  und  sclmiähtcu  ihn.  In  ihrem  Zorne  tödteten  nie 
zuletzt  den  Richtigen  und  wuifh  ii  ernrifTcn.  Hnan  erkundigte 
sich  und  erfuhr  das  Wahre  <h  i  Saelic  Kr  gah  den  Angestellten 
sofort  einen  Verweis,  enthob  sie  ihres  Amteü  und  schickte 
sie  fort. 

Das  von  Sie-sching  veriasste  Buch  der  späteren  Han  sagt: 
Lo-tü  stellte  sich  zu  Folge  einer  höchsten  Verkündung 
in  dorn  Gefangnisse.  Seine  Mutter  kam  in  die  Mutterstadt 
und  schickte  ihm  Speise.  Tu  stand  vor  dem  Uebersendeten 
und  sprach  weinend:  Meine  Mutter  ist  gekommen.  —  Der 
Angestellte  fragte  ihn,  warum  er  dieses  glaube.  Jener  ant- 
wortete: Wenn  meine  Matter  Brühe  bereitete,  hat  sie  das 
Fleisch  noch  nie  anders  als  viereckig  zugeschnitten.  Sie 
schneidet  die  Zwiebeln  in  kleine  Stttcke.  Alles  stimmt  llberdn. 
Daher  weiss  ich,  dass  die  Mutter  gekommen  ist. 
Das  Buch  der  Snng  sagt: 
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Tßchü-siou-tfichi  war  stechender  Vermerker  von  King- 
tscheu. Seine  ältere  Schwester  lebte  in  der  Gasse  des  Bezirkes, 
litt  Hunger  und  Kälte  und  brachte  sich  nicht  nmpor.  Sien- 
tschi,  der  das  vornehme  Amt  eines  stechondeii  Vermerkers 
bekleidete^  hatte  ihr  noch  niemals  eine  Aushilfe  gereicht.  £r 
ging  in  das  Hans  seiner  älteren  Schwester.  Die  ältere  Schwester 
setzte  ihm  Brttlifi  von  Gemüse  and  grobem  gekochten  Beis 
Tor,  um  ihn  zu  bekehren. 

Das  Buch  der  Tsi  sagt: 

Tschü-tschÜ  hatte  keinen  Wandel.  Seine  Mutter  war  durch 
viele  Jahre  krank  und  sehnte  sich  plötzlich  nach  Brühe  von  Buch- 
weizen. Seine  Gattin  ging  auf  den  Markt ,  kaufte  Buchweizen 
und  bereitete  Brfihe.  Sie  wollte  es  der  Mutter  reichen.  Tschü 
sprach:  Die  Krankheit  ist  zurückgekehrt,  wie  könnte  sie  es 
essen  ?  Ich  werde  es  früher  kosten.  —  Hierauf  eignete  er  es  sieh 
zu  ujid  ass  es  ganz  auf.  Die  Mutter  sprach  zornig:  Ich  wollte 
in  meiner  Krankheit  diene  Hrühe.  Waniin  nuisstcst  du  sie  dir 
zueignen  luid  sie  ganz  aule««en?  Wenn  der  Himmel  es  weiss, 
80  soll  er  dich  den  Tnrl  des  Erstiek*  ii  sterben  lassen.  — 
Tschü  hörte  es  und  empland  eine-  JjekJeiiimung  im  Herzen. 
Er  brach  sofort  Blut.   Am  folj»"enden  Tage  starb  er. 

Das  Buch  der  Linn«;  sagt: 

Siao-mai  war  stechender  Vermerker  von  Knanpr-tschen. 
Znr  Zeit,  als  er  in  Dunkelheit  lebte,  war  er  der  Vorderste  der 
linken  Leibwache  des  Nachfolgers.  Mai  war  von  Gemüthsart 
geizig  und  haushälterisch,  allein  seine  Denknngsart  war  gross- 
milthig.  Einer  von  den  Leuten  seiner  Umgebung  nahm  einst 
Brühe  und  schüttete  sie  ihm  gerade  vor  die  Brust  Die  Miene 
Mais  blieb  unverändert.  £r  rief  gelassen,  dass  er  das  Kleid 
wechseln  wolle. 

Das  Buch  der  späteren  Wei  sagt: 

Tschao-yö  führte  den  Jttnglingsnamen  Schö-khi.  Er  be- 
gleitete einst  seinen  Sohn  nach  Ki-tschen,  um  ftkr  ihn  um  die 
Braut  zu  werben.  Er  kam  bei  einem  Hause  zur  Seite  des 
Weges  vorüber.  Der  Besitzer  setzte  ihm  Schaf  brühe  vor.  Yö 
erfuhr  eben,  dass  dieser  das  Schaf  gestohlen  und  getödtet  habe. 
Er  weigerte  sich  zuletzt  und  ass  nichts. 
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Wang-yeu  von  Peng-toohing  war  Riechender  Vermerker 
von  Thsang-tsclieu.  TBchiuig-tt,  der  Vorgeeetste  der  Register 
des  Districtes  Sl-wd,  war  einst  in  den  Landstrich  gekommen. 
Derselbe  ging  in  die  Behausungen  der  Menschen  und  aas 
Hflhnerbrfihe.  Yen  forschte  nach  und  erfuhr  es.  Die  Be- 
wachenden und  Befehlshaber  hatten  sich  volhsählig  versammeit. 
Yeu  sagte  in  Gegenwart  Alkr  au  Tü:  Wenn  du  Brühe  ver- 
zehrst;  warum  bezahlst  du  da  nicht  den  Preis?  —  Tfi  bekannte 
sofort  seine  Schuld.  Als  Ji  ncr  hei  der  (Ireiize  eintraf,  gab 
man  ihm  den  Ehreunamun:  von  Geist  erleuchtet. 

Das  Buch  der  Thang  sagt: 

Wei-yuon-tsc'hiinjL]^  war  zu  veihchicdenon  Zeiten  dreimal 
angeklagt  und  zur  Hiiiriehtunj;^  auf  dem  stärkte  verurtheilt 
worden.  Wider  Vermuthen  brachte  er  es  dahin,  dass  or  den 
Tod  nicht  litt.  Die  Kaiserin  Wii  fragte  ihn  einst.  Er  antwor- 
tete: Ich  bin  gleichsam  ein  Hirsch.  Die  Genossen  des  Netzes 
warteten  vorläu6g  auf  mein  Fleisch,  um  darauQ  Brühe  zu  be- 
reiten : 

Das  Buch  Han-tse  sagt: 

Zu  den  Zeiten  des  Fürsten  Tschao-hi  reichte  der  Koch 
Speise,  aber  in  der  Brühe  befand  sich  rohe  Leber.  Fürst  Tschao 
berief  den  Koch  zu  sich  und  stellte  ihn  zur  Rede,  indem  er 
sprach:  Warum  hast  du  rohe  l^ber  in  die  Brühe  gelegt?  — 
D3r  Koch  sprach:  Ich  vermass  mich,  dafür  zu  halten,  dass 
man  den  die  Speise  reichenden  Koch  würde  entfernen  wollen. 

Das  Buch  Hoai-nan-tse  sagt: 

Das  Vordringen  der  Trommel  jE:eht  den  Waffen  aus  dem 
Wege.    Ihre  Laugjährimkeit  geht  zu  l'.ndr  im   i'iinften  Monate. 

Hierzu  bemerkt  Kao  yeu:  Das  \'(irtlrinc:eu  di  r  Tremmel 
bedeutet  die  Kn\(\  Tu  den»  ^ej^eiiwiirtigen  Zeitalter  bereiten 
die  Menf^cheu  im  fiiid't»'u  Monate  des  Jahres  Eulenbrühe.  Sie 
bereiten  auch  Froschbrühe. 


Es  wnr  ein  Mensch  von  Tsu,  der  ein«  n  Affen  kochte.  Er 
lud  seine  Nachbarn  dazu  ein.  Diese  »laubten,  es  sei  Hunde- 
brühe und  liessen  es  sich  schmecken.  Später  erfuhren  sie,  dass 
es  ein  Affe  gewesen.    Sie  hielten  sich  an  dem  Boden  fest 
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und  gaben  ea  durch  Erbrechen  von  rieh.  Sie  kannten  hierbei 
nicht  den  Oeadimack. 

Das  Buch  Kö-tse  sagt: 

LA-8fle-heng  begab  Bich  lu  Waag-wu-tse.  Wu*tBe  besaM 
einige  zehn  NöbbcI  Schaf  butter.  Er  zeigte  rie  dem  Manne  des 

Geschlechtes  Lö  mit  dem  Finger  und  sprach:  Was  hat  dein 
östliches  ü  diesem  entgegen  zu  stellen?  —  Der  Mann  von 
dem  Geschlechte  I/)  sa^te:  Die  Brühe  des  Ingwers  einer 
Strecke  von  tausend  Weglüngou,  gesalzene  Bohnen,  die  noch 
nicht  herahgtist-adet  worden. 

Das  Durchdringen  der  Sitten  und  Gewohnheiten  sagt: 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Tschao  reichten  die  gi'osseo 
Obrigkeiten  Speise.  In  der  Brühe  befanden  sich  Haupthaare. 
In  dem  Zerschnittenen  befand  sich  Erde.  Man  befahl,  die 
Vermerker  anzuklagen  wegen  Mangel  an  Aufmerksamkeit  und 
Ehrerbietigkeit.   Das  Urtheil  entsprach  dem  Verbrochen. 

Die  fernen  Erklärungen  der  Pflanzen  und  Bäume  in 
den  Gedichten  sagen: 

Der  Pflaumenbaum  ist  eine  Art  Aprikosenbaum.  Seine 
Früchte  sind  roth  und  sauer,  'rie  können  nicht  roh  gegessen 
werden.  Wenn  man  sie  siedet  und  trocknet,  sind  sie  gewftrz» 
haft  und  können  in  Brtthe  gelegt  werden. 

Die  weiten  Denkwürdigkeiten  sagen: 

Die  Bienen  des  grossen  Uebersetssens ,  man  nimmt  ihre 

Jungen.  Wenn  man  einige  Gantaiig  erlangt  hat,  bereitet  man 
darau.s  Brühe.    Man  kann  sie  auch  gedünstet  verzehren. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  den  AVasaera  und  den  leben- 
digen Wesen  von  l..in-l»ai  sagen: 

Die  Menschen  des  Volkes  essen  gern  Brühe  von  AfTen- 
köpfen.  Selbst  die  Brühe  von  tunferlei  Fleisch  kann  dieser 
nicht  gleichkommen.  Man  sagt  insgemein:  Man  verselnnüht 
lieber  Hirse  in  einem  Ausmasse  von  tausend  Scheffeln.  Man 
ma^  nicht  verschmähen  die  Brühe  von  Affenköpfen. 

Der  Wald  des  Lachens  sagt: 

Ein  Mensch  hatte  etwas,  woraus  er  Brühe  bereitete.  Er 
kostete  es  mit  einem  iSchöpflöffel,  und  es  hatte  wenig  Salz.  Er 
gab  sofort  mehr  hinzu.  Später  kostete  er  es  wieder  und  wen- 
dete sich  gegen  das,  was  in  dem  Schöpflöffel  war.    Er  sagte 
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deshalb:  Dm  Salz  ist  nicht  hinreichend.  —  Auf  diese  Weise  gab 
er  mehrmals  am  einen  Qantang  Salz  mehr  hinzu.  Es  war  bei 
alledem  nicht  ^salzen.  Demnach  hielt  er  dieses  für  ein  Wunder. 

Da«  Buch  der  Speisen  sajart: 

Es  ^ibt  Vorsclirifteu  für  liie  suure  Biulit*  vnn  Svliweins- 
füssen,  Voröchntten  tiir  die  Brühe  von  Hti ,  Vorselu  ilten  für 
di«  Brülle  von  Hühnern,  Vorschrii'teu  iur  die  Brühe  von  Knteu 
der  l^i'eüschafte  der  Kisten. 

Die  vermischten  Verzeichnisse  der  erleuchteten  Erhabenen 
von  Thang  sagen: 

Tsching-ping,  der  Schwiegersohn  Li-lin-fii's,  war  ein  Ueber- 

zähliger  der  Abtheihinu  I  i  Thüreii.  Derselbe  wohnte  einst 
mit  l^iu-tu  ^eiiieinscluilllich.  Eines  Tages  begab  sich  Lin-fu  iu 
den  abgeschlossenen  TheW  des  Anitsgebäudes.  Seine  Tochter 
traf  Pin«:  znt'iillio,  wie  er  das  Haupthaar  kauiiute.  Sie  erblickte 
an  dem  Oiiv,  wo  Lin-fn  sass,  Brühe  des  süssen  Thaues.  Sie 
nahm  diese  und  ass  sie.  Dabei  sagte  sie :  Du  liessest  es  ge- 
schehen, dass  du  reinweiss  wie  Blüthe  bist.  Dein  Haupthaar 
muss  glänzend  schwarz  werden.  —  Am  nächsten  Tage  erschien 
wirklich  ein  Angestellter  der  Mitte  und  beschenkte  Lin-fu  mit 
Speisen.  Unter  diesen  befand  sich  Brühe  des  süssen  Thaues. 
Diesen  gab  er  Fing.  Als  Fing  sie  gössen  hatte  ^  war  eines 
Morgens  sein  Haupthaar  schwarz  wie  Obigat. 

Die  verzeichneten  Merkwürdigkeiten  der  Aussenseite  der 

Bei^treppen  sagen: 

Die  Mensehen  von  Kiao-tsehi  seliätzen  die  , nicht  ver- 
zeichnete' Brülle.  Hei  dies«'r  Brühe  L^es.  llt  man  das  Fleisch  der 
Schafe,  Hirsche,  Ilüliner  iiiid  Sehweiiie  zu  den  Knnehen  und 
siedet  es  j^^emeinschaftlich  in  einem  Kessel.  Man  lässt  »ie 
äusserst  fett  und  dick  werden.  Man  seiht  sie  ab  und  nimmt 
das  Heisch  weg.  Man  gibt  Zwiebeln  und  In.irwor  hinzu,  stellt 
fünferlei  Geschmack  her  und  verwahrt  sie  in  (xefassen.  Bfan 
füllt  sie  dann  in  eine  Schüssel.  In  der  Brühe  befindet  sich 
ein  geschnäbelter  silberner  Schöpf löflfel,  der  einen  Clantang 
fassen  mag.  Man  verbengt  sich  sofort  und  überlftsst  ihn.  Oft 
erhebt  ihn  der  Qebieter  des  Hauses  zuerst  Man  giesst  sie  in 
einen  Schopfldffel,  so  dass  dieser  voll  wird.  Wenn  der  Schna- 
bei  in  die  Nase  dringt,  biegen  sie  das  Haupt  zurück  und  stttr- 
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zen  eleu  Schöpflöffel  um.  Wenn  man  uusgetninkHii  hat,  gihi 
man  den  Schöpflöflfel  weiter,  wie  bei  einer  Vereinbarung,  wu 
der  Wein  im  Kreise  herumgeht.  Erst  wenn  die  Brühe  zu  Knde 
ist,  Jässt  man  säimratiiche  Speisen  nachfolgen.  Man  nennt 
dieses  eine  nicht  verzeichnete  Zusammenkunft.  Man  nennt  es 
auch:  das  frühere  Gehirn'.  Die  Menschen  von  Kiao^tachi 
gründen  bisweilen  Geschäfte  und  besitzen,  was  zu  Ans^  ln  n  er- 
forderlich ist  Allein  wenn  sie  diese  Zusammenkünfte  bereiten, 
ist  nichts,  das  ihnen  anpassend  wäre. 

In  den  Terzeichneten  Merkwürdigkeiten  von  Ngan-nan  ist 
das  Trinken  der  eingenieisselten  Herzen,  der  fliegenden  Häupter 
und  Nasen  eine  hinterlassene  Sitte. 


Fleisch. 

Das  Buch  der  H.in  sa^^t : 

Hoang-pa  war  »Stattliaiter  von  Ying-tschuen.  Er  hiess 
einen  Augestellten  fortziehen.  Dieser  getraute  sich  nicht,  in 
dem  Posthau^e  einzukehren,  sondern  ans  zur  Seite  des  Weges. 
Ein  Habe  erfasstr'  sein  Fleisch  mit  den  Klanen.  Unter  den 
Mensch«'!!  dos  Volkes  war  einer,  der  sich  zu  dem  Vereaminlungs- 
hansf!  begeben  und  die  Sache  mündlich  melden  wollte.  £r  sah 
zufallig  Pa,  sprach  mit  ihm  and  sagte  es.  An  einem  späteren 
Tage  meldete  sich  der  Angestellte  zum  Besuche.  Pa  ging  ihm  ent- 
gegen, bewillkommnete  ihn  und  sprach :  £s  ist  sehr  betrübend ! 
Du  assest  zur  Seite  des  Weges,  da  wurde  dir  durch  einen 
Raben  das  Fleisch  geraubt.  —  Der  Angestellte  war  sehr  er- 
schrocken. 


Tscliin-ping  errichtete  dt;n  Tempel  der  Gasse.  Er  theilte 
das  Fleisch  gleichfornn'g.  Sein  Vater  Wbr  alt  und  sprach:  Vor- 
trefBich  macht  der  Qelehrte  von  dem  Oeschlechte  Tschin  den 
Vorschneider!  —  Ping  sprach:  Ja  dochl  Liesse  man  mich  den 


*  Si»i-itM>  (dM  firmiere  Gtehlm)  fldM»liien  Laute  im  «ein,  derm  Bed^itni^ 
mit  der  bivr  angefebenen  nichtB  gemein  hat 
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Voreclmoidor  machen  Blr  die  Welt>  ao  sollte  es  ebenfalls  sein, 
wie  bei  diesem  Fleische. 


Der  Vater  Tschan^-thang's  war  Oeliilfe  von  Tschang- 
n^'jiii.  Er  war  einst  ausgegangen.  Thaiig  war  ein  Kind  und 
bewachte  das  Haus.  Als  der  Vater  zuiückkchrte ,  hatte  eine 
UnXti;  daö  Fleisch  gestohlen.  Der  Vater  /.üniu  und  peitschte 
ihn.  Thang  grub  das  innere  Haus  auf  und  fand  die  Ratte 
sammt  dem  ühriggebliehcnon  Fleische.  Er  beschuldigte  die 
Katte  rechtlich  des  Kaubes  und  richtete  sie^ 


An  dem  versteckteD  Tage  beschenkte  der  Kaiser  die  ihm 
folgenden  Obrigkeiten  mit  Fleisch.  Die  grossen  Obrigkeiten 
Hessen  den  Abend  verstreichen,  ohne  zn  kommen.  Tung-fang- 
s6  allein  zog  das  Schwert  tmd  hackte  Fleisch  ab.  £r  nahm 
das  Fleisch  sofort  in  den  Bnsen  und  ging  nach  Hause.  Die 
grossen  Ohrigkeiten  meldeten  dieses  an  dem  Hofe.  Sö  trat 
ein,  nahm  die  Mütze  ab  und  entschuldigte  sich.  Der  Kaiser  sprach: 
Unternimm  es,  o  Frühgeborner,  dir  selbst  einen  Verweis  zu 
geben.  —  So  verbeugte  sich  zweimal  und  sprach :  leli  kam  tmd 
enipliim  das  Geschenk,  ohne  auf  die  höchste  VerkUndung  zu 
warten.  Warum  sollte  dieses  Unartigkeit  sein?  Ich  zog  das 
Schwert  und  luiekte  Fleisch  ab.  Dieses  Einzige,  wie  sollte 
es  Tapferkeit  sein.''  leh  hackte  ab,  aber  nicht  viel.  Dieses 
Einzige,  wie  sollte  «^s  Knthaltsamkeit  sein?  Ich  ging  nach 
Hause  und  übersandte  es  I-kiün.  Wie  sullfe  dieses  auch 
Menschlichkeit  sein?  —  Der  Kaiser  hielite  un«i  sprach:  Ich 
liess  dich,  o  Frühgeborner,  dir  selbst  einen  Verweis  geben, 
du  aber  rühmst  im  (iegentheil  dich  selbst.  —  Er  schenkte  ihm 
einen  Scheffel  Wein  und  hundert  Pfuud  Fleisch.  Jener  ging 
nach  Hause  und  übersandte  es  i*ii-kittn. 

Die  Geschichte  der  Han  von  der  östlichen  Warte  sagt: 
TschA-meu  war  Befehlshaber  von  Mf.  Unter  den  Menschen 
des  Volkes  war  einer,  der  sagte,  dass  der  Aelteste  des  Block* 
hauses  von  ihm  Reis  und  Fleisch  in  Empfang  nehme.  Meu 
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fragte  ilin  :  Rt'achrt  (!S  dpr  Aolteste  des  Bluckliauses  von  dir? 
Geben  os  ihm  die  inhubcr  der  Geschäfte  und  schickt  er  en  iu 
gütiger  Absicht  den  jMensehen?  —  Der  Mensch  des  Volkes 
sprach :  Er  schickt  es  ihnen.  —  Meu  sprach :  Dass  sich  der 
Mensch  von  Vögeln  und  wilden  Thieren  unterscheidet,  ist  weil 
er  Menschlichkeit  und  Mitgefühl  besitzt.  Der  Aelteste  des 
Blockhauses  ist  em  ganz  rechtschaffener  Angestellter.  —  Zu 
den  Zeiten  des  Jahres  schickte  er  ihnii  was  die  Gtebräuche 
bestimmen* 


Die  Räuber  kamen  an  der  Gasse  Kiang-schi's  vorüber 
und  getrauten  sich  nicht,  den  iilternliebenihm  Sohn  zu  schrecken. 
8ie  Ijiiichten  ilua  Reis  und  Fleisch.  Schi  vergrub  dieses.  Später 
stellten  die  Angestellten  Schi  zur  Rede.  Dieser  grub  es  aus 
und  zeigte  es  ihnen. 


Min-1sehung-8ch5  lebte  als  Gast  in  Kgan-yl.  Er  war  alt 
und  krank.  Sein  Hans  war  arm,  und  er  konnte  sich  kein 
Fleisch  kaufen.  Er  kaufte  täglich  ein  Stück  Schweinsleber. 

Das  von  Sie-scbing  verfasste  Buch  der  späteren  "Bau  sagt: 

Li- tschang- kia  ackerte  am  Tage  eigenhändig,  in  der 
Nacht  las  er  Bücher.  Er  erhandelte  täglich  filr  seine  Mutter 
ein  Pfund  Fleiscli.    Kr  bereitete  Speise  aus  Hii'se  und  Reis. 

Das  ]-.iich  der  späteren  iian  sagt: 

Hoan-jin  führte  den  Jünglingsnamen  I-liao.  Als  seine 
Stiefmutter  lebte,  a8s  er  kein  Schweinefleisch  und  kein  Sehaf- 
fleisch.  DoBSwc^-un  brachte  er  durch  sein  ganzes  Leben  kein 
Schwüiuetieisch  und  kein  6chatHeisch  in  seinen  Mund. 


Was  Li-tschung  betrifft ,  so  erschien  in  dem  Jahre  des 
Zeitraumes  Yen-piog  (106  n.  Chr.)  eine  höchste  Verkfindung» 
der  gemäss  Jeder  von  den  Fürsten,  Reichsministem  so  wie 
▼on  den  mit  aweitausend  Scheffeln  Angestellten  einen  ver- 
borgenen yorzttglichen  Mann  und  grossen  Gelehrten  befördern 

SitaK  d.  plilL-bM.  a.  LXVII.  Bd.  11.  BfL  80 
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sollte.  Sie  sollten  sit  li  Itestrehen,  den  hohen  Wandel  zu  nehmon, 
um  dadurch  die  später  Vortrüteudcn  zu  erniuthigen.  Man  rief 
einzig  und  allein  Tschung  herbei  und  ernannte  ihn  zum  viel- 
seitigen Gelehrten  und  Aufwartenden  im  Inneren.  Der  «rosae 
Heerführer  Teng-tsche  war  eine  vomehme  Verwandtschaft  von 
mütterlicher  Seite  und  hatte  lange  Zeit  nichts  geleistet.  W^eu 
der  hohen  Umsehrftnkung  Tscknng's  erniedrigte  er  sich  und 
ehrte  ihn.  Er  hatte  einst  Wein  angetragen  und  Tschung  dasu 
gebeten.  Die  Gfllste  füllten  die  Halle.  Als  man  sich  des 
Weines  freute,  kniete  Tschö  nieder  und  sprach:  Ich  bin  so 
glücklich  y  mich  anvertrauen  bu  können  den  Pfeffergemächem. 
Hinsichtlich  der  Baugstufe  stehe  ich  in  der  Reihe  der  obersten 
Anitthrer.  Das  Versanimlungshaus  des  Zeltes  ist  erst  eröffiiet 
worden.  Ich  möchte  vorladen  die  Wunderbaren  der  Welt  und 
dadurch  stützen,  was  ich  niclit  erreiche.  Mösjft^t  ihr,  o  Gebieter, 
iii  ausgedehnter  Weise  suehen  ihre  Tati>:liclikeit.  —  Tschung 
lebte  Verborgen  iu  Tbchin-iiai  und  liebte  die  Männer  des 
Weges.  Er  war  ziemlich  ungeäsellig.  Tsehe  wollte  öich  des^ 
Redens  entschlagen  und  speiste  ihn  mit  Fleisch.  Tsehuni^ 
schlug  das  Fleisch  gegen  den  Boden  und  sprach:  Den  reden- 
den MänneiTi  schmeckt  noch  immer  das  Fleisch.  —  Er  trat 
sofort  aus  und  entfernte  sich  auf  Fusswegen.  Tschö  hoffte 
von  ihm  sehr  viel. 

Das  von  Wang-yin  verfasste  Buch  der  Tsin  sagt: 
Min,  der  sur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  Hoai's,  erliess 
an  Menschen  den  Befehl,  Fleisch  auszuschrotten.  Er  selbst 
theilte  es  und  machte  es  gleichförmig..  Indem  er  es  in  den 
Hilnden  wog,  war  in  Pfunden  und  Taels  keine  Abweichung. 
Man  sagte,  dass  seine  Mutter  eigentlich  eine  Fleischerstochter 
gewesen. 

Die  weitere  Erklärung  der  Thaten  des  Zeitraumes  Tai- 

khang  (280  bis  289  n.  Chr.)  sagt: 

Der  oberste  BuehtVilirer  Kö-yi  li^t  an  ein(u  Krankheit. 
Er  verschenkte  tä;xlieh  Wein  und  Keis,  von  einem  jeden  fiinf 
GantaniT,  8eh\\eijiulleiheh  und  SchafHcnseh,  von  einem  jeden 
ein  Plund.  i  )ie  Mutter  Thsui-liun;^^  s  von  Sclii-thsung  war 
krank.  Sie  v(  rselx  nkli  Wein  und  Hirse,  von  einem  jeden 
iiinf  GunUuig,  ;Schweinetloisch  und  Schafilei»ch ,  von  einem 
jeden  anderthalb  Pfund. 
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Das  Buch  des  EmporkommenB  von  Tain  sagt: 

Lö-nft  war  Statthalter  von  U-hing.  Er  verabgchiedete 
sich  von  dem  grossen  Vorsteher  der  Pferde  Hoan-wen.  Bei 

dieser  Gelegenheit  fraj^e  er  Wen:  Wie  viel  Wein  kannst  du 
trinken,  hm  du  berauscht  bist?  Wie  viel  Fleisch  issest  <luV  — 
Wen  sprach:  Ich  trinke  Wein  nicht  mehr  als  drei  Guntung"^ 
und  ich  bin  soj]jl('ich  l)eriiusclit.  Das  Fleisch,  das  ich  tiiglicli  ver- 
zehre, ist  nicht  niclir  als  «-in  Hiss«?n.  —  Nä  wartete  spät«  r  ,inf 
eine  f^ünstiti^c  Zeit  und  be<;ehrte  Eiulass.  Er  sa^^tc:  Drausj^cri  ist 
ein  winziges  Ehrengeschenk.  —  Wen  bewillkommnete  ihn  und 
nahm  es  in  Empfang.  Es  war  blos  ein  Nössel  Wein  und  eine 
Schüssel  Hirschfleisch.  Die  ganze  Gesellschaft  entsetzte  sich, 
Nä  sprach :  Du  sagtest  mir  unlängst ,  dass  du  drei  Ghuitang 
Wein  trinkst.  Bei  den  Menschen  des  Volkes  mögen  es  gerade 
zwei  Gautang  sein.  Jetzt  habe  ich  ein  Ndssel.  £s  scheint, 
dass  ich  übriggebliebene  Tropfen  heigericbtet  habe.  ~  Wen 
senfste  und  war  einverstanden. 
Das  Buch  der  Tsin  sagt: 

Em  Bezirk SL^iTiosse  Tscheu- fan'jr's  stahl  ein  Rind  Fan^^^'s 
und  tödtete  es  />His,chen  den  Grabhügeln.  Fanj^  ent<leckt(;  es. 
Er  vergrub  heimlich  das  Fleisch  und  licss  es  die  Menschen 
nicht  wissen. 

Das  Buch  der  Tsi  sagt: 

Kaiser  Kao  gehörte  su  den  Obrigkeiten  des  Gefolges, 
war  jedoch  bei  der  Beschäftigung  seines  Hauses  ursprünglich 
arm.  Zur  Zeit  als  er  Befehlshaber  von  Kien-khang  war,  hatten 
Kaiser  Ming  and  Andere  in  den  Monaten  des  Winters  nicht 
einmal  Tücher,  aber  sie  reichten  ihm  sehr  ausgiebige  Unter- 
stützung. I>ie  Kaiserin  schaffte  immer  das  Fleisch  weg  und 
sagte:  Für  uns  ist  es  mehr  als  genug. 

Das  Buch  der  Liang  sagt: 

Fu-tschau  war  von  Gemüthsart  Uberaus  gediegen  und 
MorgtUitig.  Das  Weib  seines  Sohnes  erhielt  einst  von  dem 
Hause  als  Speise  dargebotenes  Rindfleisch  und  reichte  es 
Tschao.  Tschao  rief  das  Weib  seines  Sohnes  za  sich  und 
sprach:  Wenn  ich  es  esse,  so  Verstösse  ich  gegen  das  Gesets. 
WoUte  ich  es  anzeigen,  so  kann  ich  dieses  nicht  —  E)r  nahm 
es  und  vergrub  es. 

80» 
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Das  Buch  der  Sui  sagt: 

Wang-schao  liebte  leideuschaftlich  die  richtschnurniässio  tu 
Bücher,  die  (ieschichtschreiber  und  die  von  gcfullenea  Ge- 
schlecht^alterD  hiuterlassenen  Dinge.  Da  er  aiif  dieBes  aiiB- 
sclilieBslich  seine  Qedanken  richtete,  war  er  von  Gemttthsart 
ziemlich  zentreat  Er  Teraehloss  aeibst  den  Speisen  gegenüber 
die  Augen  und  dachte  starr  nach.  Das  Fleisch  in  seiner 
Schussel  wurde  ohne  Umstände  von  den  Knechten  und  den 
ihm  folgenden  Leuten  gegessen.  Schao  bemerkte  dieses  nicht. 
Er  stellte  sie  blos  zar  Rede,  weil  das  Fleisch  wenig  war  und 
strafte  sie  mehrmals.  Die  Leute  der  KOche  berichteten  ihm 
über  den  Sachverhalt.  Er  schioss  die  Augen  wie  früher  und 
lauerte.  Die  Menachen,  die  er  erwischte,  waren  eben  der 
Schande  des  Peitschens  entkommen. 

Die  neue  Einleitung  von  Lieu-iiiang  sagt: 
Der  Abgesandte  Tschao-kien-tse's  erkundigte  sich  bei 
Khung-tse  in  Lu.  Er  zog  ihm  mit  dem  Fleische  eines  halben 
Rindes  an  den  Ufern  des  Flusses  entgegen.  Der  Abgesandte 
sagte  zu  den  Menschen  des  Schiffes:  Khung-tse  wird  sofort 
das  Schiff  besteigen.  Mitten  in  dem  Flusse ,  in  gemächlicher 
Strömung  tödtet  ihr  ihn.  —  Khung-tse  kam.  Der  Abge- 
sandte  vollzog  den  Befehl  und  reichte  das  Fleisch  eines  halben 
Rindes.  Khung-tse  blickte  zu  dem  Himmel  empor  und  sprach 
seutzond :  Welch'  ein  schönes  Wasser!  Welch'  eine  Fülle? 
Was  Hill  Ii  (lit'st'S  Wasser  nicht  ültn-sctzcn  liisöt,  ist  das  Schicksal. 

Das  Durchdringen  der  Sitten  und  Gewohnheiteu  sagt: 

Wenn  Tschin-pe-kiug  etwas  mit  dem  Auge  gesehen  hatte^ 
so  ass  er  davon  nicht  das  Fleisch. 

Die  Ueberlieferungen  von  früheren  weisen  Männern  von 
Kuang-tr^cheu  sagen: 

Ting-m!  ass  nicht  das  Fletsch  von  Thieren^  die  er  mit 
den  Augen  gesehen  hatte. 

Der  Waf^balken  der  Erörterungen  von  Wang-tschung  sagt : 

Der  ältoi^-  Jiiuiler  eiiK^s  mittleren  Bruders  bezog  einp-n 
Gehalt  von  zehntausend  Krüi!;en.  Dic.sci-  hielt  den  Gehalt  des 
iilteren  IJruders  für  unir»Mecht  und  vcrzohrtc  nichts  davon.  Üi* 
mied  den  älteren  Bruder,  trennte  sieh  von  der  Mutter  und 
wohnte  auf  emer  Anhohe.   Den  andern  Tag  kehrte  ur  siuiück.. 
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Eb  war  Jemand,  der  soinem  älteren  Hnulor  cim-  U  hoodeGans 
reichte.  Jener  spracli:  Wozu  bedarf  man  dieser  Wass^rrögel? 
—  Den  anderen  Tag  tödtete  seine  Mutter  diese  Gans  und  gab 
sie  ibm  zu  essen.  Der  ältere  Bruder  kam  von  auswärts  und 
sprach :  Es  ist  das  Fleisch  von  Wasserrögeln,  und  der  mittlere 
Bruder  schämt  sich  nicht,  sein  früheres  Wort  zu  brechen.  — 
Jener  gab  es  sofort  durch  Erbrechen  von  sich. 

Der  Garten  der  Merkwürdigkeiten  sagt: 

In  Scliaii-jin  war  ein  Mensch,  der  einst  Ixiinlileisch  ver- 
zehrte. Kr  hatte  sogleich  die  Stimme  eines  Uindes  und  lebte 
von  Gemüse.    ITiorauf  stand  er  davon  ab. 

Die  Denkwürdigkeiten  des  Reiches  Hoa-yang  sagen: 

Die  beiden  Aeltern  des  älternliebenden  Sohnes  Lang- 
ngeu  erkrankten.  Kr  konnte  um  die  Zeit  kein  Fleisch  essen. 
Kgeu  aas  durch  sein  ganzes  Leben  kein  Fleisch. 

Die  Ueberlieferungen  von  dem  Hanse  des  Geschlechtes 
Kiang  sagen: 

Jui  war  sieben  Jahre  alt,  als  sein  Vater  begraben  wurde. 
Er  hatte  Wein  und  Fleisch,  das  er  verzehrte.  Einige  Menschen 
seiner  Umgebung  verspotteten  ihn  und  sagten:  Du  bist  ein 
ältemliebender  Sohn.  Warum  nährst  du  dich  mit  Fleisch?  — 
Jui  zeigte  F\ircht  und  nahm  sich  äusserlich  zusammen.  Hierauf 
ass  er  es  nicht. 

Der  Wald  dos  L.k  Iu  iis  sagt: 

Kiä  hatte  Llcir^ch  gekauft.  Er  ginir  in  den  allgemeinen 
Abort  und  hängte  das  Fleisch  auswendiii  auf.  Yi  stiihl  os.  Er 
konnte  sich  noch  nicht  entfernen,  als  Kia  herauskam  und  das 
Fleisch  suchte.  Jener  nahm  vorstdltcr  Weise  sogleich  das 
Fleisch  in  den  Mund  und  sprach :  Wenn  man  etwas  an  das 
äussere  Thor  hängt,  kann  man  da  anders ,  als  es  verlieren  ? 
Wenn  man  so  wie  ich  das  Fleisch  in  den  Mund  nimmt ^  wie 
wäre  da  ein  Verlust  in  der  Ordnung? 

Die  Besprechungen  des  Zettalters  sagen: 

Lo-yeu  trat  als  ein  den  Geschäften  Nachgehender  von 
Eing-tscheu  auf.  Hoan-siuen>wu  war  ein  Besonderer  des  bei 
den  Wagen  und  Reitern  des  Königs  angestellten  Tsl.  Yeu 
suchte  Ts!.  Nach  längerer  Zeit  nahm  er  Abschied  und  ging 
hinaus.    Öiuen-wu  sprach:  Du  bist  kuizlich  gekommen,  um 
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nach  einer  Sache  zu  tragen.  Warum  entfernst  du  dich?  — 
Jener  antwortete :  Ich  rieche  die  Brühe  von  dem  Fleische  eines 
weiBsen  Schafes.  Ich  habe  dieses  m  meinein  ganzen  Leben 
noch  nicht  erlangt.  Desswegen  komme  ich  und  begehre  zu 
essen.  Wenn  ich  g^essen  habe  und  keine  Geschäfte  sind, 
kann  ich  nachfragen. 
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Bibliotheca  Patrum  Latinonim  ItaUca. 

Von 

August  Reifferscheid. 

III. 

Die  Ambrosianische  Bibliothek  in  Mailand. 

Die  Ambrosiaua  int  reich  an  alten  und  werthvoUen  Hand- 
schriften der  Patres  Latini,  von  denen  der  bei  wcitom  grösste 
Thm]  Im  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhundorts  durch  den  Kar- 
dinal Friedricli  Borronieo  aus  der  Bibliothek  des  Klosters  Bobio 
erworben  wurde.  Der  Erste,  weicher  diese  Schätze  auszubeuten 
suchte,  war  L.  Muratori,  der  Anecdokt  ex  Amhrosianae  MbUo- 
th€eae  todidbu»  in  vier  Banden  (I.  II.  Mediolani  1697/8,  m.  IV. 
Patavii  1713)  herausgab  und  in  den  Antiqidiale»  Itaiieas  medii 
ttevi  tom.  HE  810 — 997  seine  Untersuchungea  de  UUeramm 
statu,  ncglectu  ei  eaUura  in  Italia  imst  ha/rbarw  in  eam  meedioe 
mqrn  ad  amum  CkneU  milleeimnm  centesimvm  hauptsächlich 
auf  Bobienser  Handschriften  stützte.  Leider  ist  Muratori  wie 
überall  80  aucli  liier  im  Detail  durchaus  uuzuvurlässig.  AugcIo 
Jhii,  der  sciuc  glänzende  LautUahn  als  Enttlecker  au  den  fast 
ausschliesslieh  aus  Bobio  stamnu  ndcu  Palinipsesten  der  Am- 
bmsiana begann ,  gab  im  SjH'ci/rtfmm  Rohiainnn  V  244  —  250 
kurze,  durch  Genauij^keit  sieh  keineswegs  aiiszeiehnende  Noti- 
zen de  nonuullia  codicibm  bibLiothecat  Arnhrosifiiuit'.  ]\h'>liofn- 
nemuf  et  primnm  de  palimpsemtis.  Zuletzt  hat  A.  Peyron  in 
seiner  musterliafien  Abhandlung  ttber  die  Bibliothek  von  Bobio  K, 


1  M.  Tolli  CSoeronb  orationiim  pro  Scmio  . .  .  fragmentA  iuedita  .  . .  edidik 
. . .  A.  Ftyron . . .  Idem  praefotns  est  de  bibliotheca  Bobiensi,  cuios 
mventarinm  anno  mcccclxi  confocttim  edidit  atque  iUnatravit.  Stattg.  et 
Tub.  1S24.  p.  I— xxxviu.  S.  1  —  22b 
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deren  Iftztc  Txcstc  ihm  Wwv  Kihaltunj!;  verdankten,  ancli  die 
Bobienser  Handöchriftea  der  Ambrosiana  hurücksichtigt ;  doch 
gelang  es  ihm,  trotz  oines  zweimonatlichen  Aiifenthalteft  in  Mai- 
land zu  diesem  Z\>  ecke,  nur  einen  Theil  derselben  zu  ermitteln. 
Wenn  ich  glücklicher  war  als  Pf  yton,  so  verdanke  ieb  dies  vor- 
zugsweise den  Voistehcrn  der  Ambrosiana  Oatti  und  Ceriani, 
die  mir  mit  grosser  Liberalität  die  Benutzung  der  Cataloge  und 
die  Einsiclit  der  Handschriflten  gestatteten. 
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Akbbobii  expodtio  in  Lveam. 

H.  78.  äsp.  membr.  4.  fulioram  100.  «mc  Vil.* 

f.  1  Liber  gcti  39.  columbani  de  bobio  Uher  der  Zeile  \  Nam  * 
si  consules  adöcribuutur  tabulis  |  emüuuide.  nie  |  (^uanto  uiagis 
redemtioiii  [  — 

f.  5^  legis  proniitte))ntur  uirginis  partus.  |  et  uere  scs  quia 
immaculatus.  (Icniq,^  ||  f.  f,  qua^  rationabiii  quodara  uaturae  mu{ 
nere  decor^  ad  usum  ad  aspectum  uenus  tae  — 

f.  IT**  bis  *  qiii  senFriim  ut  dm  cognoseeront  |  consequuti 
sunt.  I  Kxpl.  de  cuanfrelio.  sec.  luca.  Üb.  ii.  inc.  |  Üb.  in.  || 
f.  18  +  de  iosep  et  iiiaria  y'^x'r  der  Zeile  |  Et  ipsc  ihs  erat  inci- 
piens  fcre  aunorü  ]  xxx.  qiu  putabatUT  esse  filius  ioseph  |  de  ge- 
nerationibj  dictiiri.  quarum  |  — 

f.  21''  super  sedom  meam.  ^  et  aübi  scmel  |  iiiraui  in  aoo 
meo.  si  dauid.  mentiar  ^  1  f.  22  uel  ^  quia  baao  fecisti  XDiBericor^ 
diam  tua  |  nouissimam  plus  quam  primam  |  — 

f.  Sd"*  in  I  plumis  *  roquirat  qiu  soüdiorom  |  cibum  '^ferre 
eorr.  m.  jkmC  non  possimt  ^  |  Finit.  üb.  iii.  inc.  Über  mi.  |  Non 
absordum  ut  oplnor^^  de  g6neni|tione  dni  oonfecimus  opus, 
certe  |  — 

f.  45^  teBti|monxi8  scribtararum.  sed"  non  ut  |  doceat 
sed  ut  drcumseribat  et  faljlat  1  f.  46  qui  quasi  serpenti- 
nis  spiria  reumctuB.  |  et  innodatus  diaboli  läqueU  Bunulajtam  — 

f.  53^  tribuit  hominibus  |  nt  uiuificandi  habeant  potestatS| 


*  VgL  fiber  diese  Handschrift  Peyron  1.  e.  136  —  <  8,  89  1666  b.  Es 
fehlen  Redls  QtMternioneQ  und  toxd  debeiiteii  drei  Blitter  —  *  2,  66  L  c 
1672  c  —  '  quae  2,  76  1.  c.  1680  a.   Ein  Qaatemio  fehlt  —  ♦  jis  — 

»  txmvn       e  3,  B  1.  c.  1502  a  —  '  3,  32  1.  c.  1602  c  Zwei  Quatornioncn 
fehlen  —  *  imploines  fetus  —  '  possint  —     om.  —  'lon*.  —  *2  4,  26Lc. 
c  —  "  4,  61  1.  c  1630  c  Zwei  Quatcraioncn  fehlen 
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f.  54  Finit  in  luca.  Üb.  iiii.  tue  Üb.  v.  |  £t  factum  est  cum 
esset  in  una  ciaitaieitiiuii '  ecee  nir  plonns  lepra  — 

f.  77^  locas  I  benedictiones  sit  .yiii.  conplexus.  et  | 
quidem  scimuB  nirtates  esse  quattaor*  |[  f,  78  terrae'  *ueUat 
plantariis  et  6nperflii|iiii8  ezaat  ez^Iians  se  ueterem  iiomi| 
nem  — 

f.  83^  non  agnoscitur  |  per  adoptionem  requiritor  (in  mg. 
7-  nl  adqumtur  m,  s,  VIII.)  •  ||  f.  84  Pinit.  Ii6.  v.  ine  liber  .vi.  | 
ift  fMf.  ead,  TO.  B.  VIII.  in  alio  codice  iste  liber  non  diuiditur  | 
Et  oinniB  populus  audicns  et  [Miblicani  |  iustificaucrunt  dm.  bap- 
bizati.  bap  tismum  ^  — 

f.  100*"  ieiiina  aolidiurib  tidei  coida  pastaiitur;  lacte  in- 
qnit  U08  potaui  |  nou  esca;  uondum  euim  poteratis  "|| 

C.  1«7.  Inf.  «Mttbr.  M.  t  cot  foUoinia  tS9.  tec  X. 

f.  1  Ober  der  Zeile  m,a,  XV  Iste  Uber  est  Monacho^  con- 
gregationis  scte  Justine  de  obseniantia  ordinis  sc!  benedictt.  resi- 
dentiü  in  |  mon.  scti  columbani  de  Bobio.  Script,  sub  nno  32*^  |  * 
In  xpi  nom  { incipiont  titli.  expositionis  sei  ain{brosii  in  lueam  quam 
ille  decim  |  libellis  distinxit  1 1  principiom  Inc^  enangelistae  |  n 
de  sacerdote  aacharia.  *  etisab*h.  |  in  de  natiuitate  iohan  an  gl 
nuntiante  |  im  de  eo  qnod  remansit  mutos  Zacharias  {  ▼  de  co  (^d 
occultabat  se  elisab*h  insib;  v.  |  Item  tituli  Libri  secundi  — 
(Iii.  Villi)  XXI  AjxM-it  (Ins  sensiim  dieci  puloruui  ut  intellegant 
t^erii)  tiiraö.  |  Expliciuiit  titu  li  iiovcm  iibroi^'*||  f.  l**  Liber  scti 
ccluuibani  de  bobio  Uber  dar  Zeile  \  Stilü  "  ipsum  (  prius  ex- 
ponoudum  putamus.  v>i  onim  |  historicus.  — 

f.  2  fidhortamur  cuangeHi.  |  liu  ipit  cuaiigcliuin.  j  i  | 
Qm  iuquit  multi  couati  sunt  |  ordinäre  uarratioue  rurum  |  — 


•  cinitatmn  —  *  6,  62  L  c  1663  e  —  >  6,  105  L  c  1064  c  Zwei  Qnater- 

nionen  fehlen.  Eine  Hnnd  (l«-s  xv.  Jnhrh.  giebt  liier  und  an  aod«m  Stellen 
falsche  Angaben  ülxir  den  Umfang  der  Lücken  —  *  acquiritur  —  *  bap- 
üsmo  — ^  *  0,  71  L  c  1686  d  "  Ditsc  Nummern  beziehen  sich  auf  das 
von  Peyron  L  c  herausg'opt*bi>uo  Invont.iriuni  der  Bibliothek  von  Bobio  vom 
Jahre  1461  —  *  £s  lolgi^n  sehn  Bücher,  wie  in  den  Aiu^gaben.  Letztere 
habra  keine  Capitolatioiien  —  *  XV  16ä7  Scripturi  in  evangelii  Ubram,  quem 
Lncu  ■anetna  pleniora  qnodam  modo  remm  dominioanim  diatinetione 
digeiait,  «igrlaitt  ~  adoriamiir 
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f.  8^  fidem  ge!ncratioiiU  adsciscere.  *  |  fizplicit  lib  .i.  | 
Incipit  Iii  .II.  I  I  Eodem  aute  |  tempore  missuB  est  «ogeliiB 
gabrihel  |  — 

f.  20**  qui  seiunmi  nt  dSi  cogiio«cerent  |  consecati  sunt  | 
De  euangelio  |  lib  n.  Bxplicit  |  Incipit  eiusdS  |  Uber  tertitts  || 

f.  21  I  Et  ipse  ihS  erat  incipiens  fere  annorii  |  — 

1'.  qui  solidioreiu  cibum  ferre non  poss.  ^  |  Do  euan- 
geliü  üb  I  III  explic.  incip.  Hb  im.  |  Do  gratia«  lege  fe,litcr 
sie  utere  sanus  |  Mon  absurdum  ut^  opi|Dor  de  generatione 
dni  I  — 

f.  37  ut  uiuificandi  hab{!ant  po|te8tatcra.  am.  1  Explicit  Uber. 
Uli.  I  Incip  Über  .V.  |  Et  factum  est  cum  ect  in  una  |  ciuitatn.  — 

f.  49  p  ad  optionem  adquiritur.  |  De  euangeHo  li|ber  .v.  ex- 
plicit  I  incip  eiusdeni  [  Liber  sextus  |  i  |  £t  omniB  populus 
audiens  *  |  pubHcani  — 

f.  86  uitio  erroris  indacunt  ^  \  De  euangelio  Ujber  sextUB 
explic  I  Incipit  eiuade  |  Ldber  septamiu  |  i.  |  Lex^  et  prophetae 
iiB{que  «  ad  fobanneni.  ^ 

f.  93^  qua  man*.  |  intulisse.^  ExpHcit  Li£.  tu  |  i  Inmp. 
Tin  [  Interrogamt  aut  |  enm  qnidam  princepe  dicens.*  |  — 

f .  96  qiu  aita^  meruerint  angelora.  |  De  euangelio  ÜIk 
▼III  I  expl.  I  Incip  eiiudem  |  üS.  Tnii.  |  Et  factum  est  cum  ad- 
^pinquasls*.  bfthfage    »  b*baniam  |  — 

f.  100  pudorc  confusa  sed  diuinae  grajtiae  ditata  muneri- 
bus  I  De  euangeüo  lib  j  viiii.  expl  |  Incip  ciusde  Üb  .x.  |  Dixit 
dns  diio  meo  consüina  im  us  pci'ptu  «bis  *iam  pluiam  — 

f.  llö**  Nihil  obstat  81  j  dicaiii'  pauciurcö  intra  coiu-lauf». 
in  I  moate  <^  conpiurcs  fuissc.  Epl  trac;tatU8  sei  amb  opi  in  euan. 
LiUü.  II 

f.  116  "  Reuerentissimo  in  xpo  fratri  &  con|8acerdoti  beda 
prbo.  acca  pcrpojtuam  salutem  in  dno.  Sepe  quidem  |  toae  scae 
frateriiitati  a-  absens  — 

f.  116"  inlustrare  dignetur.  j  Domino  beatissimo  et  nimiü 
de|Biderantiasimo  |  acca  epiBOopo  bejda  bumiÜB  preBbijter  in  do 


*  adsdaceret  '  afferro  —  *  possunt  —  *  om.  —  ^  Schluss  des  siebenten 
BDdiM  —  *  An&iig  de«  achten  —''La  1784  d.  Kein  BnelulMehiiitt 
—  *  Titun  —  *  ad  Betbphage  —  *^  monte  —  Voii  hier  an  m.  a. 
ac.  —  XI. 
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aeter|iio  aalutem.  |  Mira  uere  est  *  uera  mire  docjtoriB  egregü 
Bontentia  — 

f-  It?'*  coiToboraro  dignetur.  |  i  Fkaefatio*  lue»  |  theophilo 
euangeliu  |  indicat  per  ordme  deacriptura.  |  — 

f.  119  (xciiii)  aflcendit  in  caelü.  ExpÜc  capitola.  ||  f.  110^ 
*  Incipit  expositio  in  |  Lucam  Uber  primus  |  Betas  euangelista 
lucas  de  om|nibiiB  qoae  coepit  ilil  facere  |  — 

f.  142^  sicnt  labor  |  uiatoris  hospitio.  ]  Expositioiies  in 
lucä  I  Uber  priraus  expHcit.  |  lücipit  Uber  secund  |  Ecclesia- 
Btica  narrat  hisjtoria  — 

f.  162**  A  publicani  iu8|tificauerunt  diii.  amen.  |  Exposi- 
tionis  in  lucji  |  Über  seeundiis  explioit  '■  Incipit  Uber  tertijUB 
lege  leUciter.  |  Sanctissimu  mar-iae  p^nituiitis  |  — 

f.  182^  cx  isto  fönte  demiinant.  i  Explieit  Uber  terciuB» 
I  Incipit  Uber  im.  |  ExultanB  Bpü  sco  dns  ut  supra  |  — 

f.  201''  ^rierat  *  in|ucntuB  est.  expositionis  |  in  cuan- 
geUu  Ineae  xpi  adiuuante  |  gratia  Uber  qnartofl  explieit  |  In<- 
cipit  Uber  quin|tu8  lege  felix  |  Postquam  nnirmnraDtea  De  peb- 
catojram  — 

f.  222  miaericordia  eins  praeueni*  me.  |  BlxpUcit  in  Ittoa 
6xpoBitao|ni0.  Beda  humiUB  preBbiteri  |  Uber  quintua.  |  Incipit 
eiudS  lib  |  sextus  feUciter  |  xc  boucBCAOjfci  |  Cu  eapientiflsimus 
regii  aalomon  in  |  figura  xpi  eedeBiae  — 

f.  239**  in  lande  di  a  benedic|tione  conchiait.  amen,  ex- 
posij tionis  in  IncS  innante  dno  Hb  .vi.  |  expUcit  || 

Ambbosii  ea^poaitio  in  p$almvm  CXVIII. 

In  D.  84.  Inf.  membr.  4.  sec.  X.  (Missale  Tnonasterii  Bo- 

biensis  ')  sind  vorn  zwei  Blättor  eingeklebt,  die  dem  VI. — VII. 

.Ittiu hundert  angehören: 

f.  1  suae  '^  consciiim  (|iiomodo  fructus  |  de  terra  expectent 

quae  nouit  iugrajtoa  — 

f.  P  media  nocte  snr^rcbam  ad  contitcndil  ^' [I 

f.  2  taüta^  nos  jiratmiia  (Uiuotionis  in  uitont  praeueniainuä 

orientem  |  —  gentem  eum  ciun  corpore  ulla  |  clauBarum  ualua- 

<  Atif  der  ersten  Seite  des  Missale;  Liber  scti  38.  colunibani  de  bobio  — 
2  Ambr.  exp.  iu  ps.  cxvm  19,  lö  XV  U73  —  '  19,  18  1.  c.  1474  —  *  19, 
80  L  c  1478 
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rum  rtspagula  '  j  —  quillitas  ||  f.  2''  praoueni  ccrte  huiic  quem 
iiides  I  —  ^ratuiu  opus  onmcU  atque  pBaileii|di  delectauerit 
tiuuu  mentem '  |  — 

ibid.  t    scribturas  ^  \\ 

Von  derselben  alten  Ambrosiushandschrift  sind  noch  zwei 
Bllttter  am  Scbluss  von  A.  138.  Sup.  (Expositio  Haymonls  in 
epistolas  Pauli  ad  Romanos  Hebraeos  Corinthios)  membr.  8. 
see.  XI^  erhalten: 

f.  1  «ilebit^  ctti  necesse  iam  non  ait  iwgajri  cum  eorpore 
decertari*  com  uafrüs  — 

f.  1^  spejrat  et  apem  adicit  spei  quod  euiden  ^  || 

f.  2  electionem*  gratiae  saluae  &ctae  |  sunt  unde  ait 
eoeleaia  nona  et  iie|tera  frater  mens 

f.  2^  oajntateiD  et  flnmina  non  mandabant*|| 

Ahbbosiüs  de  hiiUtria  JaatpkL 

C  IM      Mlv.  4.  M.  1-111.  ISO.  IM-Un.  MflL  Tni— IX.  CiL  im.  tM-MS. 

f.  1  S(  d  eum  adhuc  conperendinari  coguitionein  uideret.  | 
in  casteli  regressus  e.  — 

f.  B?**  notiim  extorserat  dolor  intra  .sc  statim  ' '  lihciam  lia 
bebat  sententiam.  hanc      finem  habuit  herodis  corr.  j  Ef!^esij)pi 
Üb.  primus  expl.  Incp  secd  |  ainbrosi  epi  de  grego  transtuiit 
in  latinu  |  Sepulto  herode.  libera  ut  in  defunctos  »olent  iudicia 
popnli  deprojmebantur.  — 

f.  94  Bed  qa  fidem  |  alienigenis  potius  qua  suis  dAulit. 
tali  dignua  exitn  fuit  Finit  Libor  ii  ||  f.  94**  Inc.  Hb  .in.  ea 
postqua  neroni  nnntiata  s  in  achaio  |  pai*tib;  sito  q  tragicoi^  ^ 

f.  121  ius  tas  &  debitas  flagitioi^  mcritis  poenas  dedere  | 
Finit  liber  tu  Incip  Liber  im  |  Bublimis  *^  ortae  in  finiba  europae 

*  Von  hier  nn  ist  Icnum  die  Hälfte  des  Blattes  erhalten  —  *  vecentet  —  '  19, 
31  1.  r.  M79  —  <  f .  2  Liber  sctl  .t.;5.  l  olumbani  de  bobio  —  »19,  19  1.  c. 
1475  —  6  dof.  rturf  —  i  19,  21  1.  r.  —  «  19,  24  L  c.  1477  —  »  10,  28  1.  c, 
—  10  XV  197Ö  a  (I  15)  f.  1  das  lutzte  Bktt  dea  ersten  Quat«nuo.  Es  ist 
polimpsest,  dodi  B^taiiak  die  oirtare  Bdiiift  fon  donselben  Sefafeibw  heran» 
rfihren,  wie  die  dwiiber  befodliehe  —  "  ealtem  ~  « Jnm«.  _  »  ]>MMlbe 
Filament  findet  iJeh  in  £  147  Bnp.  1  676.  Biehe  unten  OaneUionim  ada. 
Die  Varianten  habe  ich  im  Folgenden  angegeben 
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lungibardoi^  regale  ,p8apia  rex  aribertiis  pius  |  t  catholicuB  arria- 
iioi^  nboleuit  heresim  >  et  xpianä  fidem  tV  cit  crescerc  +  |  Bubolis 
item  bertharith.^  In  solium  rc^ni  Buffcctus  imitatus.  protinoB 
exem|pla  patris  ad  tide  9uertere  ludeos  fecit  baptuumdos  credere 
4  reimtierilt  f  gladium  pemere  Tutor  «  rcctor  amator.  ecd^. 
a  fondamentiB  9Btnic(0B  coenubü.  ubi  *  xpi  ^locanit  famolas' 
8ua  praefecit  |  germana.  egregia  ipsas  matemo  amore  ut  roge- 
ret  «1*  II  f.  121''  TertiuB  unmo  napus  atq:  *  filias  res  ci]iunc|bertii8 
BublimatnB  tempore  modemo  rector  |  fortis  *  pÜBBimus  deuotaa 
fidem  xpianS  colere  ecdesiai^  ditator  b  opifex  *  j  EUctoB 
gcnte  a  do  nt  regeret  laogobafdoi^  ^  rebelles  conpesouii  bello 
prostra  nit.  a  lex^  iniquissuno  Bemidinita  nuncupata.  motina 
urbi "  pristino  decore  |  regtitiiit  +  exorta  scisma  iam  prisco 
d*empore  ab  aqlone  parte  nnde  I  pandere  mahim  in  torra  uni- 
uerßain  ])niphAa  iiaticinaiiäuui  isaias  ce|ceüit''  ubi  supbuö  thro- 
nuni  cadt  iis.  elegit  Fontis  lauachrum  roce  perc  similem 
nobiscum  simiil  trinitatem  credere  aqligensea  dissi  (ient*'S  "  sy- 
audum  quinta  qni  totus  concordat  cum  nii.  una  toDinen  tes 
rci  facti  omnium  +  Fides  ut  ess«  iu  tota  hesperia  coaduua  ta 
aduocari  praecipit  rex  cuxunoperctuB.  urbi  ubi  resedct  |  ticino 
dicta  ab  amne  q  conHu*  ^ppriam  gerens  papia  uocabolü  +  | 
Äulam  iugi-essi  orthodox!  ^*  pariter  adueraus  praaos  ceperunt  ***  | 
oontendere  libroB  legeDtes  sancitos  a  patribus  pauli  &  pyiTi  dej 
tegentes  hereaem  iheodori.  ibae  Bimulq:  tbeodoriti  «  |  Ast 
Be  iam  uictos  cognoBcenteB  Uieo  petunt  a  rege  nt  iorent  ca[ 
tbolici  meliuB  quintam  recepere  sinodum  *  se  promittant  conl 
BeDBuroB  poBtea  ac  iuraturoB  credendos^"  recepere  *  \  Namq: 
obanteB'^  ingreBsi  ecclam^^  iure  iurandum  adfirmant  eoDCorl 
diam  adq:  uniti  caritatis  uinculum.  eucharietiam  concordee'^^ 
participant  *  NuUub  d*anto  gaudio  potuerat  catholiciq:  sine 
de  I  scisiiiaticis.  se.  tempcrare  a  flto**  •  lacrimiB**  omiiib> 
taüia  »Up  pleuit  conpunctio  ceruerent  xpni  ihi  ac  si  patule  + 
Vtreq:  parti***  +  |  rex  pius  elegcru'^'  cunincpct  iuuit-''  legatus 

•  hon'som  ^berthari  —  3  fjiinoUa  —  ^uepusadq:  —  »  cuuingberctu«  ^  lan- 
giUardoruin  —  '  lexo  —  *  «rbe  —  •  o^emift  •  -  simile  —  '*  ditaedont««  — 
tempnentes  —  furoiecepit  aqniligeuMS  —  ortodoxi  —  *^  praboii  —  coe- 
peittnt  —  "  hiboe  —  inrent  -  synodam  —  endendiim  —  ouanteB 
—  ^  eeclem  ^"lostinM  Mimtil  offercntoH  |  «linri  &  lucliarlstiMn  -  coneor- 
di»  —  ^  fl*u  —  ^89  —  lacriinis  «or  GathuÜciqne  -  >^  eleger«  -•  ^  inb* 
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dlregere  sedem  ad  Bcam  |  ubi  xpo  psolc  <  datti  potestas  ncctore 
solaere  petro  piacaDti  caeli  arjceclamo^  *  ubi  resed*^  papa 
piiiB  Sergius  suos  qoi  msiit  adease  e/pw  g^u{deiiB  recepit  tho* 
mam  xpi  minbti^  tbeodoaldo  simul  legom  peritiB{8imum  ad- 
erant  quoq:  aquilienaeB  piMH^Ker  *  (in  mg*  pariter  *  m.  äl,)* 
Sedenti  pape  ante  ora  |  omniS  acedula  dator  continena  preterita  ^ 
qui  uir  exeellena  dalmianas*^  pontifez  pio  direzit  dictata  effa- 
mine  *  Sergius  papa  regi  |  e  poUicitiu  sua  a  do  ademta^  faci- 
nora  illud  ^pphetae  ubi  inqnid  recoKt  ^  |  qui  peccatore  ab  errore 
conutrtit-*.  sua  u  iiiorte  liberauit  aniina  +  |  merito  iuste  pastor 
apostolicus  djcfni  quod  erant  sucte  })raiie  |  Codices  quos  antefati 
conßcripscnmt  auctores  iuööit  conbnri  ultra  |  lu*  {)oIlueriut  pra- 
UOR  mentes  q  eraut  de  sciKinatc  +  mihi  iL^niosoe  |  rex  qiiaosu 
püssinie  tua  qui  iussa  nequi  iit  (MindecÄ  pungcre  ore  j  öliloq:" 
contexere  recte  ut  ualent.  edisscre  niedrici  scripsi  p  \  prosa  ut 
oratiuncula  +  gloria  regi  regum  in  |)petuum  canamus  oranes  | 
oremus  *  pariter  aoa  ut  regem  cuninepfco  deztera  ^tecat  xps  | 
hie  muita  p  tempora  oitam  a^ernam  deinceps  *  tribuat  •{•|| 
f.  122  Incp.  lib:  im  |  Extinctis  tarich^s.  maxima  ex  parte  Toma*^  | 
galilaeis  örbib^B  ac    finib^a.  potiebantur.  — 

f.  135^  qui  lohaanem  fugerat  captua  a  aimone  ante  mu| 
ros  immolabatur  ||  f.  136  eitu  uiteUi'  primua  |  quoque  \d 
enim  anlteaio  cognomentu.  |  erat  quattnor  niiHa  |  quiugentos  de 
mysi|aci8  miHtibtta  amiait  — 

f*  136^  ut  in  extremis  Bolent  |  mensae  Bibi  ultimae  |  da- 
pibua  re&reiebatur  ||  f.  137  obruebat  sc  uini  poculis  firequon- 
tioribuB.  ut  sensum  amittcret  fiitnri.  — 

f.  IST*"  manura  quae  adhuc  in  l)il)oriiis  agcbat.  eciain  '* 
hiaemi»  asporitaa  deficiebat  ||  f.  13ö  Finit  T^iber.  im  Incp  LIIkm-. 
V  I  Aimo  priiiio  delati  imperii  uespasiuni belüs  asp&ris  iudaoa 
M  öe  ditionib*»  — 

f.  l.W  quondam  in  paucis  t'udit  babylonios  persas  fuga- 
uit^'.  II  f.  140  (leuieitrium  (eine  acld.  m.  al.J  perculit.  [  ad  poB- 
tremum  in  parjuulis  et  mulieribus  |  antioclü  arma  glajdios  — 

'  prosule  -  ^  nrcheclauio  —  '  rusedcns  -  '  (Jitritcr  '  jn-aftoritn  qnne  acta 
erant  praedicto  <lo  acismate  dnriiimauus  —  '•  ndeiiipUi  -  ^  recol*  --  ^  con- 
nerU  ~  •*  pnUimettt  —  "  «tyloq:  —  »»  oratinncalara  —  «  et  ~  »*  L  c.  2123 
c  (IT  86)  —  »  L  c  2189  a  (it  80)  —  ptinnuqno  —  "  solet  —  «  I.  c  8129 
d  (iv  a«)  —  «  et  inm  -  »  VespMiano  —  «M.  c  2134  a  (v  3) 
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f.  149''  et  purpura.  non  otio  sa  mati  riii  tmüie  j  diuersita- 
tis.  sed  cu '  II  f.  150  iuü  öpeciuö  mistei  ia  -  v^i^  latentium  sig- 
nilicaret  eo  quorl  ei  s  esset  templ  qui  cae  lo  — 

f.  150''  militiiin  &  soeiurum  maxime^||  f.  151  ex  partibus 
alexau  drinae  erbi"  stiumue  |  repugnaiiissent  qnilUiis  tarnen  — 

f.  153''  iusidias.  siuccnim  '  se  j  in  eu  iulciiep're  '  rusjpianlit. 
aeneas  tarne  ^  ||  f.  154  propi  s  mu^  successit,  a  ut  aduemeuteui 
ßusceperet  occurrit.  cni  castor  iiocife  rans  — 

f.  157''  uehemeniter  adÜictare  (äff.  m,  al.)  coeperat.  ipsos 
quoq '  et  eqiios  co^  |  sitis  ||  f.  158  oexare  neoeasitaa  |  prae- 
termissnm  offi  cium  roparari  coegit  |  — 

f.  219*^  filii  et  fratres  et  |  plurimi  cum  ipais  de  |  plebe. 
nee  titoB  |  quAmais  excitatus  ^  || 

AxBBOBiDS  <ie  ipiritu  «anUo. 

a  m  tat  MBte.  iL  fsHORB  t6w  Mfr 

f.  1  Liber  scti  49.  columbaui  de  boblo  Uber  der  Zeile  | 
Incpt  confessio  bci  ambrosi.  fidei.  |  4'  Sufficiet  et  *i  fides  con- 
sciipta' —  ttocem  cathuüci  semper  ezaecrati  sunt  ////////  Libel- 

^  libclliu 

Ins  ad  ambrofli  |  Incp.  regula  fidei  catholicae  byronimi  prM  contra 
omnes  hereses  |  Credimus^^  unu  iiera^'  däi  palrem  et  filiu  ä 
Bpm  sein,  uisibiliu  *  inuisibiliü  |  — 

f.  l**  uel  tttthieratas  fuerit  analthema  sit  Exp  regula 
tidt'l  c;atlioli(!ae  contra  omni«  heresis  (hereses  omnes  m.  post  corr.) 
hieioniiiii  prbi  |  i.  mouaehi.  Incipit  libfllus  de  tiiiiilate  |  Pater"' 
ds.  tilius  ds.  äps  8CS  di;  haec  uiuia  Bubstantia  uuita  ui  tus. 
uuita  natura;  — 

f.  2  per  bonani  autem  conuersationeni.  adiienit  in  nos 
8p8  8ci.  amen.  [  Exp  libellus  de  trinitate.  |  Aiiiliro^io  religioso 
sacerdoti  oniniputentiii  di  gratianiia  auguslus  eupio  ualdc  — 
oolimus  ihii  xpi:  ||  f.  2**  m.  «.  XIV — XV  Incipit  liber  scti  am- 

"  L  c.  2140  d  (v  D)  —  '  materiam  —  '  L  c.  2142  b  (v  10)  -  <  nikU  ttncerum 
•  is  eo  tntelligere  se  — <  L  c  8144  c  (v  t8)  —  ?  ipsosque  —  •  L  o.  Sl(0  b 
(v  16)  —  •  1.  c  8105  c  (v  46)  —  ^  y^t  aber  diaM  HimdMbrift  Hiintoii 

MiuM  (I.  II  224  Peyroa  L  c  Vib  f.      ><  8uflktob«t  XIII  70.  1050  (Faiutiiü 
fides  Theodosio  imperatori  nhlat-?»)    -      Aug.  gtfino  «pp.  234  XXXIX  2176 
OBJ.  —     ftterit  veueratus  —  «-  L  c  217G  —  «•  ?  —     XVi  ülö 


DIt  AMbwriiirfmlo  BlbKotlMk  1a  KiltBii«. 


477 


hrosii  de  tnitate  sine  dv  fi'l<!  ad  {xratianii  iinpatoiv  |!  f.  ."i  >• 
der  ZeiU  m.  ree*  S.  Ambrosii  Med.  E]).  de  Bpiritu  Sancto  Lib. 
III.  ad  Gratianum  Augtwtfi.  |  Hicrobaal'  cum  sub  arbore  ut 
legimus  quaercu  |  — 

f.  13^  *  meretriccB  in  laeu  zezabeP  |  se  cruore  ]atterunt| 
Expl  liber  prinras  fcliciter  |  iSc  Liber  secundus.  |  Etsi  in  libro 
primo  ueteriB  |  historiac  Icetione  patefactum  sit  m  \  in  ipsis  iudi- 
cibttB  — 

f.  23^  nani  qni  se  impu'nem'  ncscit  fcci*^  aeqttnalcm  | 
Expl  Liber  .11.  incepit  Liber  .111.  |  Superiore  libro  euidentibns 
testimonÜB  scribta'rarum  docaimns  apostoloa  et  profetas  — 

f.  35^  omnia  spectans  |  &  per  omniu  pv^iitrans  spiritaum 
intellegibiliam  explicit.  |  Incepit  libellns  fidei  sei  ambrosi 
episcopi.  I  Unos*  di  sicut  scritam  nc  e&t.  audi  isFl  dnB  dS 
tittta  :  d§  tinas.  |  — 

f.  36  seruitio  diuini  oporis.  hoc  est  homini  depntata  sunt 
non  cdenda.  ameu.  cxpI  |  Expl  libcllus  fidei  sc!  ambrosi 
episc  II 

f.  36**  Incfj  cpistola  de  piulicitia  et  tustitatf  |  Ab  origine' 
inundi  eastitiiH  d<»  j)l:unut  —  \nw.n  praetiosia  capillis  et  uustibus 
ducoruti  busternaij  laterib:  ad  hcreutcö.  || 

AuuusTiKi  (?)  cateAjorim, 
B.  71.  8«p.  Bf  nkr.  4.  follonnii  C7.  wtc.  X. 

VorseJzblatt  ITiinc  cndiccui  ob  antiqnitntcm  s()0  circitpr 
nnnornm  pliirinii  tju*ioii<luiii  j  Aucniono  uehcaduui  curuuiuiut>  | 
1G06.  Ii       1  l'x  lib.  .loaniiis  Ainaritouiis  || 

f.  2"  Incipit  lii>er  tniticii  philosophi  uiri  eiuditissinü 
gramci  de  uerbo.^  |  Cum  semper  nona^;  questiones  doctoribus 
auditoruni  acutlora  |  —  exsequit  regulas.  |  Explicit  pntlogus 
feliciter  |  Incp  lib  .i.  eiiticis  de  uerbo  et  de  con  ni<j^ationibu6 
grecor  et  diasiuiili  b:  ac  similib:  regulia  eor  ac  latin^r  |  et  co- 
gnitione  coniugationu.  ex  |  prima  psona.  et  anomall.s  iierbis.  | 
Tres  quidem  Bunt  apud  greces  ooningationum  spccies.  Una  |  — 


I  1.  e.  708  —  «  J«ubel  —  »  SiniMraiii  —  <  ikcit  —       —        -  ?  ? 
*  Keil  flcheint  diese  Handechrift  nicht  gekannt  sn  haben 

siuk  4.  phiL-uit.  a  Lxvu.  Bd.  II.  an.  bi 
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f.  H)  in  sequeuti  tarn  lil)ollo  contr-plabiinur.  Fiiüt  |  über 
primus.  Incipit  libcr  8ecun  dus  isuticin  de  ünalitatibuä.  {  Omnia 
in  bo  uel  in  bor  desinentia  norba  — 

{.  27''  con  iugatiouein  uiiuUcut  sibi.  |  Kxjilicit  Secundua 
Liber  Kuticiö  De  uerbo.  ||  f.  28  Partes '  orntionis  Socnndum 
j;ramniatic()8  .viii'°  s.  j  Id  est  nomeu.  prononien.  iiorbuiu.  ad- 
uerbiuiu.  pai  ticipiiun  |  -  - 

f.  34**  tyisufi  conpoaita  ,suitt  hae.v  regularitor  spccturi-|j 
f.  35  Dialectica  aj^ustiui  «t.  ^w.sf.  \  Ai  i:^totele8  acutirtsiin'  apud 
f^recos  ut  aiiint  naüiralium  rerü  diserctionis  |  reptor.  —  dm 
eignificare  potest.  Fo/f/tm  —  f.  35''  amkvf  did/ectische  Fragen 
Hiicl  Anfirorft'H  von  rcn^chicih.ni'n  Händen  jl  f.  30  Incipit  pro- 
1<K  U8  eathegoriarum  j  au^t  (jue  ncrips  alcuiu  aci  knrolü  f  ('on- 
tinet  isto  dece  naturo  uerba  li})cll(»H  ]  nuincrc  <jui  tali  gaiuios 
modo  mitte  legendü  j  Incipiunt  eathegoriac  augut.  j  Cum''  om- 
nis  scicnti.'i  disciplinaq.  artiü  diuer^sarum  — 

f.  67''  mani  festius  erudirn  ]  De  cathcgoriis  aristoteli»  |  ex- 
plicit  ab  au^i^nstino  tranülati».  |  l'ax  legentL  uita  |  inteliegenti. 
SaluB.  I  scribeati.  gloria  dö  |  largitori.  in  secula  seiculoruui 
regnanti  || 


AuauüTiMUä  (le  inmortalittUe  auiviae» 

U.  1.  S•^  nrato.  S.  Mktnm  47.  Me.  X— XI. « 

f.  1  Liber  acti  coiiunbani  18.  de  bobio  |  Incipit  ser  sei 
aug  I  de  decS  cordis  |  Dns^  »  di  nonter  misericors  *  miflefator 

lon|ganimis  — 

f.  8**  de  mutando  pciper*  dS  bomine  subieoit  |  *  ait 
Qua^ptor  deponentes  mendaciti  ||  f.  9  ab  anupicib;  ^  a  »orti- 
legis.  ab  augnribuB.  |  — 

f.  hic  desidenunns  ibi  inueniamiu.  Amen.  |  Zwischen- 
mum  I  Prima  ^  lectio  qnae  nobis  hodiae  recitata  |  eBt  apii  iacobi. 
obkita  nobis  est  ad  di8|iicrendum  — 


•  Conucntii  ars  —  J  350,  3  K  —  3  XXXII  14  lü  ~  *  Vgl  über  tVwm^  Hand- 
»chrift  Peyrun  L  c.  127  —  »oraio  9  XXX VIII  75  -  L  c.  81  -  •  1.  i% 
HH,  Ein  Qnatomio  fehlt  »  «  Ang.  (Mnno  180  L  e.  972 
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f.  1 C'  &  h  tim«  falsu  iuimre  p  dok  sau.  fortasaia  *  ||  f.  17 
ludica^.  iudica  aequissiniae.  qä  quem  tu  dignatus  es  tanto 
precio  liberaro.  ipse  mihi  {      poBtmodum  uoloit  obligare.  — 

f*  31"  ab  eo  eiuH  humilitas.  qm  eam  uiri  aui  obtm*  ca- 
.ritftB.  Ipse  .S.  I  enim  qui  uiuit  *  regnat  cum  do  patre  ä  cu 
8pu  8^  in  B^jcula  a^ulorum  amen.  Incipit  Uber.  ScL  Aug  | 
aurelii  de  inmoitalitate  animae  |  Post  Ubros^  soUloquiomm.  Uun 
de  agro  mediolanio  |  — 

f.  32  hoc  totu  proraus  temere  dictum  est  Si^  alicuMj 
est  diaeiplina  nee  ease  uiai  in  eo.  qd  uiui  *  potest  *  iSp  est  j 
Neq;  quioquam  in  quo  quid  sep  esL  potest  esse  non  sSp.  |  ~ 

f.  4d  Kon  au  Ita  ee  in  ajnima  p  sensii  de  quo  dictu  S 
j»baL  I  Epiatola^  albini.  magistri.  ad  domnQ  |  ca?  de  sep- 
tuageeima.  sexagesima  |  et  quinquagesima.  |  Benedict'  dns  dl 
pat  omps  qui  creauit  *  honerauit  |  — 

f.  46  Maxime  titubat  illorS  sensus  qd  nnmeruB  pdictus  [ 
ordini  dierü  n  oonueniat.  nbi  dicnnt  soptuageaimo  ubi  n  st  lxx 
dies  niq;  |  In  purificatione  scf  mari^  |  Lee  mataebiu  proph.  [  hpc 
dicit  dSs.  Eoce  ego  roitto  angejlum  — 

f.  46"  Dicifc  dni  omps.  Pa3  beati  maroni  mar.  |  Eutices. 
iaoeinctus.  uiotorin'  ä  maro.  seruo  |  dnf  ihu  xpi  marceUo  inS 
Salute.  Sic  uenef  |  Httei^  tuae  ad  b65b  di  nereo  «  achil'eo. 
lam  traiwieTant  — 

f.  47"  in  qua  pstantur  beneficia  di  usq.  in  Kodiernum 
die.  I  Iste  Uber  est  monacbo^  —  sub  nuo  18  (18  in  rw,)  | 

AüOüSTiNUs  de  psalntis  L — C. 

D.  MY.  lat  umAr.  f»l.  9  «ol.  folioraa  441.  «<«.  X. 

f.  1  Iste  Vihvv  monachoi^  —  sub  nüo  9  (d  in  rm.j  j 
m.  ».  XV  In  hnc  noluic  rtinct  || 

f.  l**  Liber  di^cailii  de  psulnio  |  qninqunjjcsiino  usqiuie  j 
sesagesimo  anrelii  |  :i«^iistiiü  epi  j  M  ultitudiiii«*  '  huius.  oec.  tVtj- 
quen^tia  t'ran""'danda    a&L  nec.  intimiitas  |  — 


>  L  «.  m      * »  Bin  Qnateniio  feblt  —  »fvtraet  1,  5  ^  « XXXn  1021  — 

*  vivit  —  «  Von  hier  an  jüng«?«  Schrift  Und  verachWene  Bind«  — 
^  XXXVI  685  —  »  fnndiuMlft 

»1» 
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Reif  terftcli»id. 


f.  t?  ilher  der  Zeile  Liber  8Cti  columljani  de  bohio 

f.  V)*"  da  de  illo  exif^it  suam.  Explicit  de  |  psaliiio  .l.  Incipit 
de  psal  ino  quinqua^eHUuo  .1.  |  Paaimus  breuis  eat,  de  quo  lo| 
quendiim  susceixunaB  — 

t*.  80  de  nobis  .pnüttimus.  Explicit  |  de  eo.  Incipit  sen- 
tentia '  |  eiusdem.  |  hesternua  Bormo  ^ptractu»  {  — 

f.  80  da  ms  miBericctia  mea.  Oontuli.  |  Explioit  de  pBahno 
LTiii.  I  Incipit  de  psal  cviiii.  |  TittüuB  haias  psAlmi^^  ali' 
quantu  |  — 

f.  96  bio  MÜauB  erit.  contuli.  Liber  sextns.  |  Explicit  de 
psaimo  LX.  tracjtatus  aurelii  agnstini  epi  |  Liber  Beptimus.  de- 
cada  septinia |  Incipit  traotatoa  de  psaimo  LXi.  |  Delectatio 
dininorn  eLoqaiorü  |  — 

f.  106"  aod  opera  eius  |  connersi  ad  dnm^  £«t  post  tnu;- 
tatü  -'^  I  cum  mat^ematiciis.  in  popole  monstraretur.  de  paalmo 
|lxi*  I  Tnae''  ecelesiae  sitis.  — 

f.  115  lojqnentium  iniqua.  |  Commentam  de  psaimo.  | 
Lxu.  explieit  inoipit  |  eiusdem  aureli  angiuftini.  de  psaimo. 
LXiii.  I  Passiones**  s^rum  — 

f*  122  bI  non  fiat.  |  Exp.  tractatus  de  psaimo  |  lxiii.  — 

f.  168  Ut  ergo  ait  iUe  liberator  tu  |  esto  aocnsator.  |  De 
psaimo  Lxnii  common.  |  pars  prima  finit  |  Item  eiusdem 
psalmi  expo'sitio  pars  alia  incipit  |  Posterior  pars  psalmi  — 

f.  192  erubtterint  qui  qu^runt  mala  mihi*.  |  Finit  decada 
a  psaimo  lxi.  usq.  |  lxx.  dd  gratias.  ||  f.  193  Incipit  ezpositio  | 
psalmi  Lxxi.  j  In  solomone'**  qnidem  |  psalmi  huius  titulns  — 

f.  200  ad  terminos  orbis  terrae.  |  Expl  expositio  psalmi. 
LXXi.  in  cipit  sermo  babitus  in  cartba'gine  in  basilica  re8ti**ta'' 
de  psaT.  Lxxii.  |  Audito.  Audite  dilectissima  |  uiseera  xpi  — 

f.  SOO*"  rapiatis  regnü  caelorum.  |  Kxpl  sermo  psalmi  {  lxxii. 
babitus  carta  ji^ineiu  — 

f.  282''  Incipit  psalmus.  lxxx  .i.  |  psalmns.  ipei.  a.^a^^li  j 
octogcsimuä  I  primui» '    {  Paalmu  h^ic  titulum  Bicutaliis  |  — 

'  lAn  sec|nonti.i  —   ^  p^lmi  huius   -    *  Die  sonst  sich  niclit  fimlomlo  Di-wi- 
den-  und  Kuohcintlicihin^  zu  hoiu*ht«'n      *  c.  a.  «1.  mn.       ■•  de  psnlmn  n*/*/. 

d.  p.  uxi  )  do  (>ridom  ipsc  intullt     -    "  Ilhi    -      pnKsionis     -   "  mihi 
niaia         '*  HaUiuiuncm  liHbitiu»  e/c.  otn.  —       corporiN  C'hmti  — 

"  O.  |>.  Ol« 
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f.  362^  ad  iotellegBDtUi  uHm.  \  Exp  traS.  pBal.  |  nona- 
ges.  Inc  I  ej^dein  psabnuB  |  sequentia  |  Sicttt  non  dubito  me^ 
miniflse  — 

f.  371  ibi  erit  *  cor  taiim.  |  ExpHcit  expositio  |  psakni 
.xc.  do  gra|tiaB.  |  IncipH  de  pmlmo  .xci  |  — 

f.  314  popiik»  I  in  ueiitate  soa  |  Szplicit  .xcv  |  Bermo  de 
pH  I  IncipH  Bermo  |  de  pBai&  xcvt  |  habitas  caftb  *.  |  Magna 
spectacula  dS  prae,b*  — 

f.  428  ut  non  borreslcat^  te.  |  Explicit  sermo  de  pisl  | 
xcvii.  I  Incipit  de  paabno  .xcviii.  |  babitUB  carthagine ||  f.  429 
Fri.  notum  ee  iam  deb*  — 

£  448  nsq.  ad«  SnimittionS  m«.  |  ^  sermo  de  pulmo 
xcYiiii.  I  carthagine  in  baailica  c^lelrinae^  |  Psalmna  iate  cente- 
simus  qd  bab*  in  primo  |  — 

f.  444  sed  cauie  qnia  nentorus*'  |  est  iudieium.  || 

AüOüSTiBüs  de  befUa  vUa,  de  duabw  animabus, 

JL  67.  aap.  »mir.  4.  foHona  191.  tue  X— XL* 

f.  1  In  noe  dui  hoiuanuel  |  Liber  sctl  13ö.  columbaoi  de 

bobio 

f.  1—165  äextat  syttodi  Cotutantinopolüanae  acHones 
XVIU 

f.  165"  106  166'  h'er\\  f.  IGH""  Incipit  über  (m,  «.  XIV 
add.  Bci  aag.)  de  beata  uita  |  Si  '*  ad  philosophiac  portfi  e 
quo  i&  in  beat^  lüt^  regione  soliique  |  ^ceditur  uir  buinaniasime 
atq.  magno  (add.  m.  lyogt.)  theodore  — 

f.  179''  facto  I  disputationis  fine  diBcessiinus.  Explicit  Li- 
ber I  drj  i)r>at&  uita.  Incipit  aiirolii  [  augustini  de  duobus  ani- 
miB"  I  Opitolante  &  miserioordia  diBruptia  *  derelictis  mani' 
cheorn  laqueis  — 

f.  191  nam  huiiis  iam  quantii  arbitroi-  muderata  parci  postu 
lat    longitodo.  £xpl  m,  poH*  add.  in  xpo  ihü  dno  nro  |  tn.  al. 


<hftUtiig  uitb.  om,  —  'oraf  oontm  —  'h.  e.  om»  —  «in  —  »eartluigin« 
€ie»  tm,  *  ventimiin  —  ^  Yg^L  fiber  diese  Handselirifl  Ptoyron  L  e.  218 
—  »f.  168—191  »aec.  xi  ~  a  XXXH  969  ^  de  —  "  de  dwklmii  «ni- 
mtim»  contn  Maaichaeo«  XLU  93  —  *^  sibi  postulat 
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B«lff«raoli«i4. 


Obtulit  ut  maneat  sacrü  \}  tepora  munus 

Supplfix  ac  hiiniilis  a])l)a  aplulfus  acrit» 
Xpc  tibi  ma^^noq.  patroni  nempe  columbae 

Quo  miserante  iiigi  florcat  auxilio 
Diuinis  libru  constat  dogmatibaB  auctii 

Exerat  hinc  pectus  quiq.  do  militat 
Sedulo  que  uoluens  xpm  p^at  ore  modesto 

PauendU  flimia  eripiat  ÜEtmulu  H 

Basilius« 

a  ML  8a^  mmkt.  4.  Mim»     mc  nO-IZ.* 

f.  P  Liber  scti  40-  columbani  de  bobio  |  Opuscula  8C& 
Basilü  epi  m.  t.  XV,  add.  m,  rec  per  interrogationes  et 
reapoiiBionea  |  carnis  se  faabuisse  paasiones  id  est  |  qaae  nur- 
tnti  testimonittm  ferrent  ue  lud  laborem  — 

f.  1**  germen  ezcidit  |  yiiii  interrogaHo*  que  est  mensora  | 
oontmentiae  rupondo  qiiaii|tum  ezpeHat  ad  iiitia  ael  pasaio- 
nea  |  — 

f.  50^  CLi  interrogatio  quae  est  mensiura  |  in  caritete  di 
re^^ondit  || 

BoBTHiüS  de  twfiihiiwM  ttrUkmetiea,  de  ineiüuiione  mtuiea.* 

C.  1S8.  Inf.  aMBkr.  OnnqurL  iolionB  M.  «ec.  XL 

f.  1 — P  firithmotischer  Tractat ,  welcher  also  schUesst 
Vidos  ipfitur  queadmodu  totii  quantitas  scBquiquarti  rcdacta 
est  ;ul  troB  aequales  tniinos  id  c  trcs  |  unitates  .  i  .  i  .  i  .  — 
n^ducuntur  ||  f.  2  Doiiiiuo  suo  patricio  symmacho  boetius  )  In 
dandis  accipieudisq;  nuinerih;  — 

f.  2"  &  noD  maiore  censebitur  auctor  merito  quam  |  j>bator.  | 
I  Proemium  in  dinisio  niathematic^  —  xxxn.  Demonstnitio 
xqueadmodu   omis  maequa,lita8  ab  aeqnajitate  ^cesserit  |  x 


1  Vgl.  aber  diese  Haiidachrift  Pejnm  L  c.  187  —  *  Zu  Aabag  CoUeD  swei 
Quinternionen  —  *  Dm  ConiTgedrackte  niniiii  —  *  Ifit  Figanii,  Olosaen 
Qsd  Scholien 


Di»  AttlNciMiidi»  WbUoOek  ia  MtUaad. 
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pdicamenta  it.  stibstantia  quam. '  ||  L  3  Cap.  i.  Proemium  in 
quo  dittisio  matheinatieae.  )  Inter  onmeB  priwtae  «uctoritatis 
U1TO0  qtii  pythagora  duce  puiiore  |  — 

i  ra 

f.  IG*"  anunoB  detiaentes  ab  utüiorib;  morenmr  |  Anicu 
Bfaalii.  Seaerini  Boetü.  uiri  clarislaim!  et  mlustriB^  exconstde 
(e  cotr»  in  an)  ordinft  4(  patricii  |  taBtitucionis  arimetic^  liber 
primiiB  explioit  |  i  QaSadmodfl  ad  ^qaatitate  omniB  in<;'quar> 
litas  reducatur.  Incipiunt  capitularii  acdi.  |  —  . 

f.  17  Liii^  De  maxima  *  perfecta  Bimphonia  qiu,^  tribuB  | 
deatendit  mteraaUiB.  |  Explicmnt  capitali  libri  |  secundi  |  Incipit 
liber  seds.  ^cap.  i.  |  Qneadmodu  ad  ^qttalitatem  omu  Inaequa- 
litBB  redttcat.  |  SuperioriB  Hbri  disputatione  digeata  est  que 
admodfi  tota  meqttalitaB  Bobetanjtia  — 

f.  40*"  cycKdis'  vA  Bpericus  appellat  ut  S.  v.  a  vi.^  |  Ex- 
plicit  liber  institucionis  arithmethic^'  seds  l'eliciter.  ||  t".  41  Fi- 
iiiiint  ttirnie  hui'  libri  do  jirithnietica.  beuc  copositae  art<f  dö  nico 
tjnis  ago.  Oiniö  p^enituri  xjr)  q  an^iicri  |  jj^ubnat  agiTi.  scpte- 
plices  candidü  coli,  bentnioli  cM»ntinati.  dn  ])arien8  doHiderati 
ad  offi^u  ^pin'tc  siimit  i  Incipiunt  funimlr  |)rimi  lil>ri.  — 

f.  42  bie  quoque  finiunt  finiiiult;  prni  libri  |  lnci])iiuit  ior- 
mulae  secundi  libri  |  —  f.  45  (Fujuren   mit  beigeät  fzfnii  Text) 

f.  45*'  46  40''  Figuren  die  mrsehifdfnen  InstntTnente 
spielend  in  der  Tracht  der  Zeit,  in  weldie  die  Handschrift 
gehört 

f.  47  Pr"eniiii.  Musicä  naturaiit  aob  e©  ciuncta.  *  mores  | 
nk  honestare.  n\  cuorte.  Tres  qq^  ee  musicas  i  q  de  ui  musico 
narant "  —  qui  ^  ait  musicus  m.  post. :  Hie  capitula  pmi  libri 
finiuni  |  Incipiunt  capituJa  tertii  libri  |  aduora'  aristoxenfi  demon- 
stratio Bup  pai-ticnlarS  j>portione  |  diuidi  in  equa  nun  posse;  | 
—  Snperio'  dicto^  p  iraoB  demonstratio.  ||  f.  47''  Cap.  i.  Pro- 
hemium  musicam  naturaliter  |  nobis  ease  coniimctam.  a  morea 
ul  boncBtare  |  nl  euertere  |  Omnium  qnidem  perceptio  Bensanm 
ita  BpoDte  I  ac  naturalit  — 

f.  59  (xxxiii  corr.  m  xxxiiii)  expUcandü  e.  ac  de  po^taru 
carminiboB  iadicandi;  Explioit'  de  mnaica.  est.  |  liber  pm'  boetii. 


*  X  ete.  om.  —  ^  i.mi  ed.  Friedlein  —  ^  cyciicus  —  *  L  c,  30.  Wie  es 
sdieint,  enthJQi  der  CSodex  wu  einen  Aiurag  ans  der  Sehrift  de  arithme' 
tiee  —         —  •o«.  —  '  Quid 
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Tiicipinnt  capitula  libri  Rcdi.  |  i.  Proemiuin  —  xxxi  de  '  qb; 
j)portiouib;  diapcntc  ac  |  diapason  estent.  *  qni  diapa«on  |  sex 
tonis  n  cstat ;  |  Expliciuut  capitula.  ||  1.  59**  Incipit  liber  gcds. 
Pro  « iniuiii.  i.  |  Siiperius  uulum  cuncta  digessit.  »juc;  m-.  dili- 
gcntiuB  dcmonstranda      jiposui;  |  — 

f.  69''  Nunc  tiohiiiiinis  scrie  instidii  uitator  astnngaui;  I 
Kxplicit'  de  niusica  id  (>st  armunica.  iastitutionc  libor  I  scds; 
incipit.  liber  tereius.  Adue'äju»  ariöUj  xenum  demonet'atio  super 
pariiculare  |  proportioiiein  |  diuidi  iii  »  (jua  I  non  posse.  atqiie 
ideo  nee  |  tonuin;  i;  \  Superiore  uoluiuiac  deuionstratuiu  est. 
diatesseron  consojian  tia 

f.  82*"  iiJ  posteriuiiss  coiuüii'ii  <lis|mtatiunr'  ('ciibuiiir  trans- 
forenda;  )  ExpHcit"  de  luusica  id  ?'  anuunica  ißtitutioue  Hhcr 
tciuö  i  lüci])iunt  capitula  libri  quarti.  |  i  Vocit  diflferpntias  i 
qntitate  csist«  !*'  —  xviii.  Queadniodu  indubitant  nnisice  cso- 
nantiae  aure  diiudicari  possunl.  |  Expliciuut  capitula.  ||  f.  83 
.1.  ii"»cü  diffcicntiaH  in  quan'titate  consisterc.  1  Etsi  oma  quo 
deiiionstraudA  orant.  superioris  1  libri  tractationi  (i  in  e)  di- 
gesBim'.  — 

f.  94  (xi)  sit  ^  intes^ra  pfectaq:  descriptio  dluisi  p  oma  | 
monochurdi  regularis;  ||  94**  Liber  est  la.  autiquani.  |  Emi 
21  auguBti  löOl  th^'mensi  imo.  || 


BoBTBicrs  de  irimtate, 

N.      Siipi.  «Mabr.  4.  fnliairaa  94.  Me.  X. 

f.  1  Liber.  soti  41.ooluinbantdebob!o  |  Aiticii  maolii.  eeue- 
rioi  boecü  \  exconsdlatiose  orS.  patricii  de  aca  trinitate  |  InueBti» 
gatam  diutissime  qaeBtionem  quantn  nre  |  mentis  igniculum 
lux  diuina  dignata  S.  foimata  |  — 

f.  1"  ac  de  jiposita  questione  hinc  |  sumamus  initiü.  | 
Xpian^  religionis  reuerentift  |  — 

9"  quantS  unbejciUitaa  subtraliit  aota  supplebunt.  |  Anicü 
Manilii  Seuertni  |  Boetii  uc  et  iUul  exconsuf.  ord  patricii  ad 
ioliaB  nem  diaconum.  utnun  pater  et  lilius  et  gps  scb  de  |  ditii- 

*  om.  —  2  fit 
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nitat«'  ;^ulisUntia1it(  r  praedicentur.  |  Quaei'O  an  pater  «  tiliuB 
ä  &pB  SC8  dr  diiiiniüile  — 

f.  II  Ä  tidT'  Hl  poterit  rjitionemqne  coniungc.  |  It<*rn 
eiiiKdtiiti  ad  eiindeiii  (luoiuüdo  suhstaiitiae  |  in  co  qd  sint  l><>nc 
Hint  cü  non  sint  substantialia  bona  |  Postulat  ut  ex  ebilojuadibug 
nria  eiu«  qu^Btionin  obscuritate  — 

f.  14  idcireo  alia  qde  iusta  alia  •  [  ad  aliud  «liia  buua  | 
Xpianani  üd^  uuui  ac  u&eris  teetanienti  paudit  |  auctoritas  — 

f.  20  eritq.  gaudiü  sepiternü  delectatiu  cib;  opuai  |  laus 
ppctua  creato|n8.  Bootii  aduersu»  Nestoriu  et  Eutichen  pro 
persona  et  natura  |  Diio  soo  ac  uenenbili  patri  iohanni  dia- 
coni  (i  ex  u)  Boetioa  |  ülitts;  «ncxie  te  qiiidS  diuq.  Bustinui  ut 
de  ea  qu^;!  |  — 

f.  34*'  Post  rcsurrectione  u  talis  extitit  ut  ita  illud  corp'  jj  \ 
imnutari  hunuuia  sie  ad^  pt  puaricatioxiis  uinculü  || 


Cassiodokii  tijt-jfositio  in  ^mlnujs. 
Dl  U9i  Tat  ■Mbr.  toi.  I  col.  lUkn«  tia  aao.  X<-XL 

f.  1  *  Liber  acii  .01.  columlMHii  de  bolno  |  Incipit  pars 
tertia  cassioidori  senatoris.  |  ezpotitio  in  psalmis.  1  Diuersas^ 
notas  more  |  miüoniin  certis  locis  eBtunauimtis  |  afifigendas.  | 
Has  cum  explioationibns  —  aatronoinuu  |  Cassiodori  senatoris 
exigui  [  serui  &.  lam  dSo  prestante  |  conuenii.  Ineipit  expositio  { 
psalmonmi.  a  eentesimo  |  piimo  tiaqne  in  finem.  |  Incipit  psal- 
mus  centesinras  primus.  |  Oratio  ^  pauperis  ctun  an  xius  fuerit 
et  ooram  d2o  |  effuderit  pTeeem  snam.  |  Quamnis  aliqui  pra- 
sentem  psal  nram  dno*  saluatori  aptaadiS  |  — 

f.  2  ^bantur  explici^.  Diuisio  psalmi.  |  Paup  iste  mnii- 
daniB  diuieüs  egcns.  sed  |  —  a  lacriinis.  iiniuit  in  gaudio.  j 
Dne  exandi  orationem  meani.  {  et  clainor  ms  ad  tc  perueniat.  { 
Uidens  j>p1&a  aduentu*^  dni  humanos  [  — 


f'nfen  I?tf  über  Pst  nionaclioi^  congregHtioni»  »ete  Justine  de  obseniMtia. 
ordiiii»  saiu  ti  Beiu-dictL  rcsidentifi  |  in  mou".  scÜ  ColumbAni  de  bobio. 
Scriptus  8)ib  nüo  .lH.  —  2  giehe  i  26a  Rhein.  Mus.  N.  F.  xxiii  131  — 
'  LXX  706  —  *  Domiai  —  *  expliciti  —     ante  &dventujn 
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Beif  ferscheid. 


f.  9  Stabiii  uoluntate  »"andobunt.  rdiulusio;  |  Quai«  tVlicit 
anxius  iste  drflcnit.  usq  [  —  sine  |  dubitatit>ne  öuperamui».  | 
Kxplicit  psalmuB  ri.  Incipit  |  psalmns  cii.  psalmus  ipsi  .dd.  | 
Post  illas  boati  pauporis  hmnilliinas  |  — 

f.  218  ilaetenus  rpio  ad  f'xp08iti(inr-  psal  inorii  pertinere 
uidfba"tur.  dno.  |  larf^icntc  decursa  sunt.  |  Nunc  Salomoniß 
dicta  uidoainus  |  quae  proprioö  expositores  habere  uoscuntur.  ] 
Explicit  über  |  cassiodoni.  |  feliciter.  |  Amen.  Do.  gratias.  |j 

VoiTi  und  hinten  je  zwei  Pergamentblätter  saec.  vi,  ent- 
haltend Fragmente  Cyprianischer  Rriefe  (41 — 43.  49.  Ö4).  Die 
Varianten  wurden  seiner  Zeit  W.  Härtel  mitgetheüt 

CoNCHitOBini  Oda, 

B.  M7.  Sip.  aembr.  4.  ftlkvni  »6.  im.  VH-Vin.« 

f.  1  frui  iustlun  est  thecNlorus  eps  damascenae  ciuit.  d  |  per 
nuper  porrectos  libeDns  a  m  pbo  et  archimanjdrita  entyche  per- 
uidimns  qnra  expositionis  scoru  patrum  |  qui  in  nicea  et  idein 
synodo  qnae  in  ao  clara  urbe  ephe|80  poetea  oongregata  est  — 
Von  f.  22  an  testimonia  patrum  (in  mg,  hie  offemnt  | 
testimonia  |  patrom  ad  |  OQnfirman[da  fidc  {) 
Petrus  marl^  Alexandrinus  hi» 
Atbanasius  bis 

Juli  epi  rom.  epistole  ad  prosdooaun 

Felix  epi  rom.  et  martyr  ad  maxinuannm  epm  et 

elenmi  Alexandriae 

Theofilus  ep8  alexandria 
f.  24''  Sei  Cypriani  epi  et  inartyriB  ex  libro  d«  L-lcmobina 
f.  25  sei  anibrosii  inediokiuensiti  de  libro  ad  gratiauo 

eiusdem  de  libro  secundo 
f.  25*'  sei  et  magni  gregorii  epi  naziaiueni  ex  epistula  ad 
cledonium 

f.  26**       basili  epi  caesai'eae  cappadO|Ciae  primae 

•  qnoiisqito  -  Palinipsest  de»  Pronto,  Symnmchus,  der  CiccmschoHen,  gc»- 
thißclier  FragmenU>  und  der  ArianLschen  Tractat^«,  welche  Aug.  Mai 
Seiipt  vet  nova  colL  III  2,  186.  208  ff.  h^u»<gegeben  hat.  Tat  67M 
(▼gi.  t  466)  und  d«r  Torttegende  CodeX  bildeten  ehemab  eine  Hand« 
echiift 
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aS  gregori  cpi  nissoni 

f.  57  uisuB  est  ad  religioflae  mem  flauiamim  misisw  epi- 
stiilam  finit  |  £xp[.  prima  cognitio  caleidonenBiB  |  concilii 
ino.  secmida  |  deo  graiuM  ||  f.  57^  Sublimes*  oitUB  in  finib"» 
europe  Umgibaido^  ragsle  prosapla  |  rex  haribertiu  —  creden- 
dmn  reeipere  ^  |  f .  68  leer^  f.  ÖS**  Naroq:  onantes  ~  ek  tribiiat4<| 
f.  59  Uber  der  Zeäe  Actio  tecnnda  |  Consukta  domni  m  mar- 
ciani  |  ang  *  qvi  fiierit  nimtiattis  |  sub  d  Bozta  id  octobres  | 
calchedona  |  Becundimi  iuasionem  pIxMuni  et  BaeratiBBÜni  |  ~ 
domni  m  marebiani  pp  auf.  |  — 

f.  59**  et  anaiholio  BSiBimio  arcbiepio  magnae  |  conatasti- 
nopolitanae  ciuitati»  nouae  |  romae  et  cetero  bo5  conciÜo  |  Et 
conaedentib*  ante  cancelloB  aS  altam  |  — 

f.  76^  seiiBiis  Bni  praoHate  salvetur  {  exp}  epiatula  leonis 
papao  ad  flauiamiro  oonstantiiiopoUtaniim  |  Post  lectionem  epi- 
Btolae  reuni  epi  clamauerunt  |  — 

f.  78  quae  |  interloqunta  wnt  effeetui  mancipentur  epi  | 
cognitio  Becnnda  cbalcedonensis  concilii  Inc  actio  t6rtia|| 

f.  78'*  llher  der  ZeUe  actio  {  ConBidata  püssimi  et:sflianiB« 
simi  impejratoris  ni  marciani  «t  qui  fherat  nnntiatii»  |  sub  die 
tertio  id  octobi^  in  calchedonensi  ciuitate  bytiniae  prou  —  reuu 
epis  j  AetiuH  aichidiac  re^ae  constantinupolitanae  |  — 

f.  87**  hos  libf'Uos  j  üptuli.  '  Kt  post  lectionem  — 

f.  88  nutiii  iu«  legit  |  et  po«t([uuni  Icctu»  eat  —  luoimiuen- 
tia  j  iibelluB  m\  scyrioni  diac  |  sanctissimo  — 

f.  120  probans  cum  alionum  esse  ab  episcopariiH  (iigiiitaiu  j 
Zeile  leer  \  PascaeinuK  epk  lylybeo  et  uicarius  boatiesiini 
atq.  — 

f.  124  hclpidins  pb  niriin'ü  antonii  f'pi  ein  aniissu  subs  | 
i*ii88uiiis  •'t  fi(l(;liööiinis  et  xpi  auissiinis^  iinperatoribus  ac 
triumphatoi  il)us  |  — 

f.  125''  siibscrib!  f.  l'2fi  tionc  buic  relationi  sociauhnn  .  | 
.  Kxpl  actio  tf^rfin  \  Tue  at  iio  quarta  j  Consnlatii  doinni  nostri 
marebiani  ]^  aug  et  qni  i'ucrit  nuntiatus  |  sub  d  soxtu  decimu 
kid  noufinbR  I  calchedona  — 

f.  126"  coljlectam  est  pascasino  et  lucensio  rouu  epb  |  » 


'  Siehe  oben  Ambrotw»  de  hi»toria  Jotq^hi  C.  lOö,  Inf.  f.  121  sq. 
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f.  1 27  soleucu  |  aiuasiac  et  reiiqua  sca  syiiodo  |  £t  r^siduu- 
tibus  oninibuB  — 

f.  133  iuUaiius  pb  cuutiuons  locuui  cMilendioiiis  {  epi 
carnassi  sm\  mngnf.  et  ggi  indices  et  |  — 

f.  145*'  ephesenae  aliquid  aliud  non  dico  map'  |  et  ggl  iu- 
dices  et  amplissimus.  senatus  dd  j  a  sca  synodo  forma  dotiu*.  | 
Kxpl  actio  qiiarta  {  iDcp  actio  ({uliita  |  ConBulata  domni  ni 
luarchiaui  pissimi  sie  |  aiig  et  qui  fuerit  nuntiatiis  sub  |  die 
ttndecimu  kalä  noueiubrium  in  |  calchedona  — 

f.  150  martyris  eupKeiiiiae  |  definioit  aubter  adnexa  |  Dos 
noster  et  ialuator  i^B  xp5  scientia  |  — 

f.  163  6t  omnibiui  placuemiiX  luanifesta  lient  j  dino  uer- 
tici  expl  aetio  quinta  |  itic  actio  sexta  t  f.  153^  Consulatu  domni 
m  marcbiani  pp  auf  |  et  qui  fuerit  nuntiatns  octabu  keSSi  \  no- 
uembreB  in  calchedona  — 

f.  157  aure  lio  afro  euatatiu  gentiii  Baraoenoruni  et  |  reati- 
tutiano  a&o  |  Zeüe  leer  \  Adnenioie  in  eadem  aoisaiina  eccle- 
sia  I  — 

f.  160  deüniuit  Bubtei-  |  adnexa  |  ZeiU  her  \  Dn»  noBter  et 
Baluator  |  xps  notitiani  fidei  conjiutnans  — 

f.  160**  trecentomm  deceni  octo  ||  f.  161  Credimus  in  unum 
din  patrmn  omnipotente  |  —  apoötolica  ecclcsia  j  item  Bymboliira 
centiuii  quiuquagiuta  |  CrediiuuB  in  unuüi  dm  patruui  omni- 
pottiutt'ju  j   

f.  1()1''  uitnin  I  lutuii  jwiuculi  ameu  |  ZeiU  Utr  |  Sufficeret 
(^uidcm  ad  plenam  cop^nitionoin  |  — 

f.  1(53''  m  uero  iiionuci  aut  laici  fVierint  j  aiiuthematizari  : 
Pascasinus  eps  uicarius  '  d  uuni  mei  hcatissimi  — 

f.  168''  cosma  inaiiaip  [Milis  confjpnticns  siilmc.  j  Sacratissi- 
nius  et  piiäHLmuB  noster  |  domums  ad  &cam  syuodum  d  |  dicat 
sca  synodus  — 

f.  1 70  capitiüa  |  ita  reiegit.  |  i  capitulus  eo»  qui  uere  et 
ainoeie  solitariam  — 

f.  171  ex  Omnibus  proieruntur  a  sco  concilio  |  diseedat  | 
£xp}  actio  sexta  |  Ine  actio  septima  !  Consulatu  domni  ////y  ciani 
pp  au//  I  Beptimu  kalendas  nouembres  |  calobedona  — 

f.  llsV'  insuper  |  et  a  multa  quae  in  eis  huius  rei  causa 
noB  citnr  contineri  |  Expl  actio  Beptima  |  Inc  actio  octaua  i  Con- 
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snlatu  domni  m  maFcbiani  pp  aug  |  et  qui  fheiit  nuntiatas 
sttb  d  sextn  |  kal  nouembres  calcfaedona  — 

f.  176^  tempuB  est  omnes  seruajre  conoordiam  legi  legi- 
muB  legi  I  Expl.  actio  octaiia  |  Inc  actio  nona  ||  f.  177  Codbu- 
lata  domni  ni  marciani  pp  aug  |  sab  d  septunn  kalendaB  no» 
uemb.  in  calcbedona  — 

f.  179**  Buam  sentontiS  sca  sinoduB  [  efficiat  manifesta. 
Expl.  actio  nona  |  Incp.  actio  decema  sinodi  calcbedonenais  | 
Simillter  septiino  kalendantm  |  nouebriu  eode  conBvlatn  in  eadS 
BciBima  eccle|8ia  seae  martyris  eapbimiae  — 

f.  196  ut  nulhim  baec  lateat  et  subsicribtiones.  feddas  pb 
feci  hanc  pos  tulationcm  cum  sociis  — 

f.  HH)''  theophihis  lector  snil  et  subscribtio  syra  }  Zeile 
leer  \  theophilus  diac  d  dopraticor  — 

f.  200**  propriain  fortiüidinem  j  retiiiclnint.  |  Kxpl  at  tio 
dociina  |  lue  actio  uiideciina  |  (  Jonsulatu  dunmi  ni  inan'iani  pp 
aug  et  I  qui  fu^erit  nuntiatu»  quartu  kalendas  {  noucmbruB  in 
calchedona 

f.  2t)8'*  cpiöcnjjatns  cccb'siao  nndf>  si  nid<'tur  '  crns  Ikic 
ptu-fcctius  dispnimtur  I  Kx))l  actio  undrciiua  j  Ine  actio  diio- 
decinia  |j  f.  2011  Siniiliter  turtiu  kald  nDiinnlires  |  eodem  con- 
sulata  in  ea<lt'in  scissinia  )  ot-losia  rcsidcntihus  — 

f.  211  uel  causa  |  lesiones  lucrunl  restituitur  |  Expt  actio 
duodecinia  j  Inc  actio  tertia  dccinia  ||  f.  211''  Oonsnlatu  donini 
ni  marciani  pp  aug  et  |  qui  fuerit  nnnciatus  tertiu  kiel  nojuemb 
calchedona  — 

f.  21^)  optinentihus  utique  rep^ulis  iudices  dd  qua<^ 
dtxisti  conscribta  sunt  j  Ex})I  actio  teitia  deciina  |  Inc  actio 
qtiarta  decima  |  (.Wsulatu  //  domni  ni  maix;iani  pp  aug  |  et 
qui  fucnt  nuntiatnB.  pridie  kld  |  nouembrea  calchedona  — 

f.  226*^  Maras  eps  ft  baec  eade  |  et  ego  conBcntio  et  alienfi 
eü  esse  decemo  honore  'piBCopa'tug  atbanasin  qni  pirrae  fuit 
epi  qm  Baepe  enocatuB  non  |  obaudioit  et  snpplico  ut  aeiociter 
in  perrinonim  |  ecdcBia  ordinetnr  epI.  Pompeianas  epi  emesse 
d  I  bia  quae  regulariter  ecclesiastice  definita  |  annt  a  gciasiniis 
et  do  amantiBBiiniB  et  mctro|| 
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a  ».  Suf,  nMBtr.    ibilMini  an.  «m.  l.> 

f.  1  I. iiier  Hcti  42.  coluiiibaui  de  bobio  1  Infnisc'pti  Vsus 
a«:nnl  de  lesliuit^itibz,  Di-rüietibj;  |  Singlis  ineBib?,  p  ciividü  ani  [ 
De  Januariü.  |  Prijiia  d'ws  iani  est.  |  qua  circücidit  a^nus  [  — 

f.  S**  Octauis  dns  natus  |  de  uirginc  castn  |  iHtr  est  libci- 
inoiiacli  K  ffr.  anh  nuo  .42.  ||  f.  3  Liber  Hcti  colu)iii)ani  da 
bobiu  I  iiH'i})it  urdo  de  celebrando  coDüilio  |  bora  die  priuia 
ante  solis  ortiini       eiciantiir  |  — 

f.  5  ecciesiastica  nej^otia  ti-riniuentur.  |  Do  tiiniultu  con- 
cilii.  diftinitio  patiiim.  |  in  loco  beuedictiunis  cuusideutüs  dui 
sacerdotes.  |  nullis.  |  — 

f.  5''  excommunicationis  sententia  pferat.  i  iDcIpit  de 
quattuor  synodis  prineipalibus.  j  Canon  ^rece.  latine  regulft 
nuncupatur.  |  Kegul»  au  |  — 

f.  6"  sie  concilium  a  Bociotate  multoru  in  unum.  {  Item 
ratio  de  canonibus  aplortim  et  de  |  sex  8}  nodis  principalibuB.  || 
f.  7  Apostulorum  canones  qui  per  demente  ronianu  pontiiice  |  — 

f.  7**  .villi,  capitula  interius  anneza«  |  Item  breuis  anno- 
tatio.  de  reliquis  gyniKlis.  |  Pruna  annotatio  anquiritan^ 
Bjrnodi  qu9  ante  nicena  fort.  ]  — 

f.  9  Uiceaima  qoarta.  Item  lugdun.  in  qua  patres  xx. 
statuer.  |  can.  quoru  auctor  maxime  item  priacns  lug^duii.  epE 
exlitit.  I  Item  annotatio  de  deeretalibna  apostolicoi^.  |  Siluester 
papa  a  petro  xxxiiii.  congregatis  cum  conjsilio  conetantini  au- 
g;usti.  in  urbe  roma.  cclxxtii  [  — 

f.  10  GregoriuB  secundus.  a  p*ro  |  xci.  aoripsit  capitula  xni 
omni  ecdesif  aeruanda  cu  patrib.  |  xxxiil  eaq.  aub  anathematia 
uinculo  allig;attit.  |  In  sind,  Tolotano.  |  £po  prbo  diac  gradu  suu 
—  quac  cu  ordinarent  |  percepenint.  || 

f.  1  ]  In  boc  corpore  continent  |  canones.  ecclesiastici.  di» 
uersoru  Bo5ru  )  conciliorum.  id  est  |  — 

I  Beatoru  apostolorum.  ^  demente  prolatae.  Regtdae 
numero  .l.  |  ii  Concilii  niceni.  Regubie  numero  «ix.  |  iii  Con- 


*  f.  1—10.  291— .SU  8«ec.  XI,  f.  316—322  «lec  xii.  V|^l.  über  diese  Hand- 
schrift Ppyron  L  c.  137  ff. 
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cilii  arnjuliituni.  K«*irulaf'  numero  .xxiiii.  |  ini  conciÜi  neocac- 
sai'iensiB.  Kegulae  iiuiiiero  xiin.  |  v  (  uiicüii  burdicciiHis.  Re- 
snilae  numero  .xxi.  |  vi  Couciiii  gaagien«is.  Regulsie  immero 
.xü,  j  VII  (Concilii  antiocheni.  Regulae  nuiiKTo  .\xv.  |  viii  Con- 
cilii  laudociju!  frygiae.  Regiilae  num.  lviiii.  |  vim  Couciiii  cmi- 
stantinopoiitani.  Regulae  numeru  .vi.  |  x  Concilii  ephcHini. 
Regulae  niuiiero  .vni.  8ed  primü  xii  caf)  beati  cyrilli '.  |  xi 
Concilii  calcedoneusis.  Regulae  numero  .xxvii.  |  xu  -  Conciliorü 
diuersoru  afiicanoru  sub  uno  redact^.  Begulae  nuinero.  txxxviii. 
IncipU  praefatio:  |  Domino  uenerando  mihi  patri  »tephano 
archiepo  |  Dionysius  exiguus  in  dSo  salutem.  Quamuis  |  carissim' 
frater  nr  Laui'entius  assidtia  et  familiari  cohortatione  — 

f.  12  aliquod  attuÜsse  uideamur.  Explicit  pr^f.  |  IncipTt  cap 
pitalares  canonü  bcoi^  apostoloi^  |  i  De  ordinatione  epi  etc 

f.  21  ^  Incipiunt  tituli  eanonum  concilii  {  congregati  apud 
chaitaginS  H9t  1  f.  21**  namero.  xziUDt.  et  in  e^ule  prouincia  | 
afrieana.  oTuneio  .ct.  «««(«ihik«««««  |  *kmtm  et  fiunt  simul  tituli 
nmnero.  j  cxxxviii.  |  etc. 

f.  26  CXXXVIII  Epistola  totius  concilii  a&icani  ad  papam  | 
eelestintiin  urbis  rotoae  epm.  |  Kxpliciunt  capitnla  eanonum 
dinersorom  |  conoitiorttm.  |  Inoipinnt  regulae  aeocleBiaatieae 
scbrnm  aploru.  |  prolatae;  per  dementem,  romanae.  aecdae. 
pontifieem.  |  De  ordinaüone  epi.  |  i  Epi  a  duob;  aut  trib; 
epis  ordinetur.  |  — 

f.  66^  Incipit  ephesemun  ooneilittm.  |  Inprimis  duodecim 
capitala  8yno|dica  beati  cyrSli  |  j.  8i  quis  non  eonfitetur  dm 
ease  secundum  ueri'tatem  — 

f.  68*'  (xü)  «  uiuificus  |  ut  da.  anatE  ait.  ExpC  cap. 
Bynodica.  aS.  cyriUi.  Ineip.  reg^^  |  epbeseni  ooncil.  numer 
Till.  De  e^  qui  in  aco  e^.  minime  fuerint.  et  |  de  fab  qui 
deetitert.  et  ae  bereticis  applicnerunt.  |  Qm  oportet  aiam  ab- 
aentes  — 


*  Bed  0.  8.  w.  Zmate  tomiben  Hnad  ~  *  Biiie  Hund  des  11.  Jalirhundeil», 
dieMlbe^  von  weleiher  f.  1—10,  291—814  henfihren,  hat  dne  grome  Auahl 
von  Correcturan  und  ZmKtsen  swisoben  den  Zeilen  und  am  Rande  ange- 
bvacht;  »o  fiigt  «te  hier  hinsn:  xii  concUü  crmf(tnntino]M)Htani.  regnle  nu- 
mero xiiii.  It  xm.  concilii   f<»nHtnntitu>]»ollt«n?   n^f^nilo  nnnion»  .viiii.  — 

,  *  Zmntz  »lor  Hnn<l  <!i">«  11.  .T.ilirlumdcrt- :  liic  Ints  caf».  xini.  cotlMtan- 
tiuopoUtana  |  Stih  inMtiiuanu  iinperntorf^  |  Hiibita  ti  jMitribuH  .c  l. 
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f.  71  si  luitem  laici  eos  sine  coinniunionc  eo.  \  etc. 

f.  77  (Qialced.  XXVJJ.)  utsi  quidetn  clerici  |  sunt  decidant 
gradu  <l>priu.  Si  uero  laici  anatheinattiKontur.  Subscriptio  | 
Bonifathis  prbr  so^  ^clae  roman^.  Btatiiit  k  subscri  psit  «  c&eri 
epi  dinersaru  jimnciaru  uel  ciuita^tu  subscripBerunt.  Versus  | 
Pontiiictt  iicnei-anda  cohors  pro  doguiate  uero  |  r^ontieniens  bco 
indiiorc  spimniine  plena.  |  MiUtibus  Bacris  praetixit  iura  salu*» 
tis.  I  Incip  capitula  xiiii.  soorum  patnun  sab  |  iustiiiiaDo  impe* 
ratore  liabita  in  constantinopo  Ii  congregatoruni  centum  quin- 
quaginta  |  i.  8i  quis  n.  eonüt«  patris  *  filii  *  sps  sei  una  na- 
tu ra  — 

f.  81*'  Si  aut  monachuB  )  laicus  sit  anatbeinatizabitur  | 
Kt  subscripserunt  oiTib.  )  KxpHoiunt  cBp.  xiiii.  sSorn  patrum. 
CL  II  f.  82  Incp  rcgulae  concUii  totius  africanae  prouinciae.  | 
Dumero  «gxxxtiii.  id  est  carthaginiensis  numero  .xxxiii.  etc, 

f.  Idb^  (cxixvitt)  Orantem  pro  nobia  custodiat.  j  domme 
frater.  Explidunt  canones  diuersomm  conjcilioriK  africanae  pro- 
uinciae  numeruxn.  cvi.  |  Incip  constitatio  et  fides  calcedonensis 
concilü,  I  Dns  *  saluator  nr  ihi  xps  noütii  fidei  confirmans  |  — 

f«  136  *  apostoKc^  nr^  fidoi.  Sjmboluin  fidei  con  cilü 
constantinopolitani.  cl  patnun.  |  Credinras  in  nnum  dih  patrS  | 
omipotente  factorem  c^H  *  terr^  uisibiKum  omniuni  j  — 

f.  IdS**  uita  I  futuri  saeculi.  amen;  j  Ssfficeir*;  qaidem  ad 
plena  cognitione  pi*ati8.  *  ciirmaltionS.  — 

f.  138  si  uero  monacfai  ant  laici  j  ftierini.  anathematiEari.  j 
Incipit  praefatio  de  concordia  canonu.  |  Domino  uere  bco 
seinpq.  beato  pontifici  Kbe'rino.  oresconius  zpi  famnlonim 
exiguufl.  I  aetemä  in  dno  saluti.  ÜrS  sacerdotii  incS.parabile 
deouB.  quo  fidei  puritate  ac  uit<,>  j)l>itate  |  — 

f.  139*^  pontifex  do  digne.  Explic  pracf.  |  lucipiimt  oap 
de  concordia  canonum.  |  i  De  ordinatione  epL  in  canonib« 
aplo«.  tit.  I.  concilio  niceno  tit  |  — 

f.  149^  ccc.  Ut  epi  clericL  non  ordinent.  nlsi  oms  suos 
fecerint  xpianos  |  conc  affiric.  titulo  .tu*  Finit  dö  atias.  am.  || 
f.  löO  Incip  epla  acT  hieroninü  prbri  ad  damasü  |  papa  urbig 
romae  de  tribus  hypostasis.  |  Qm  uutusto  orions  int  se  populuru 
furure  cülliäus.  in  diHcissani  — 

i\  152  tres  yposüisis  cü  antiquo  seiisn  pracdiount.  Expli- 
cat  epla  iiiciouiiai  a«l  <luiiiasuiii  papuui  ruiiuuut.  iiicip  rescriptu 
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sei  I  damasi  papac  ad  petita  hieronimi  ad  |)HuIinü  |  episcopum 
urbis  antbiocenae.  |  DilectiBSuno  fn  panlino.  Damaaus.  Et  p 
ip»ü  filtS.  I  meS  nitalS.  ad  te  scripta  direxeriS.  ut  tu^  uolunj 
tati  — 

f:  154^  Hbera  anscipieiidi  tribuat  facnltatem.  |  Explicat 
epla  sei  papae  danuui  iirbia  romae.  ||  f.  155  Praefatio  über  d«r 
Seite  )  Domino  uenerabili  mihi  itüiano  prbro  tituli  scae  anasta- 
ßi^  ]  Dionisius  exiguus.  sctitatis  urae  |)iis  exi^otatus  stu  diis  — 

f.  156  über  dar  Zrile  Liher  scti  columb.'ini  de  bobio  1  uo- 
cabitiir  in  regno  caelonim.  |  Incipiunt  tituli  decietorum  papae 
syricii  ad  hiemeri  um  episcopum  tarraconensem  directa.  nu- 
merum  .xv.  |  i  De  arrianis  non  rebaptizandis.  — 

f.  156''  (xv)  non  promoueantar.  |  Indpiunt  tituli  decretorü 
papae  innoccDtii  num  ltii  |  i  De  pacaa  obciüo  dando  post  con- 
fecta  myateria  |  — 

f.  158  (ltii)  fotrni  |  rescii^dit.  |  Incipitmt  tituli  decretomm 
papae  ZoBimi  nuin.  iii.  |  i  Qd  znonacbi  }  laici  — 

f.  158^  (iii)  tempora  eint  pr^fixa.  |  Incipiunt  titali  decre- 
torn  papae  bcnußttii.  nufi.  im.  |  i  SuppUcatio  eiiudeni  papae 
—  (itii)  metropoli|tano  epo  ordinetur.  |  Incipiant  titali  deere- 
toram  papae  caelestini.  nafik.  ixii.  |  i  De  prospero  k  belario  — 

f.  159''  (xxii)  non  sequendda.  |  Incipiant  titnli  decretora 
papac  leonis.  num.  XLVin.  |  i  Ut  nullus  epa  sernnm  — 

f.  IGl''  (xLvin)  sola  sei  »ps  innocatione  |  firmcntur  |  Inci- 
piunt tituli  decretorum  papae  gclasii.  nuiii.  xxvni.  |  i  De  con- 
stitutis  aocclasticis  pro  temporis  (la  in  ras.)  qualitate  modo; 
randis.  1  — 

f.  103  (xxviii)  si  haee  oiTiia  :uh-c'1i;  |  noscciidn  taiucrit.  | 
Incipiunt  titiili  flecretoru  papac  anastasii.  iiuiTi.  viii.  j|  f.  103'' 
I  Qd  ]»r<>  x|H)  fiin^jitur  —  (^''")  n^-c  aecclao  sacramcnta  cdiii- 
maculcnt.  |  Incipiunt  tituli  decretorü  papae  gjmnia  clii.  nu- 
mcr<i  .in.  |  Constitutü  synodale.  —  (in)  nullus  loqui  j)rosumat.  j 
Kxpliciunt  tituli  decretorum.  da  ||  f.  1G4  Incipiunt  epistolae 
decretorü  in  primis  |  sei  papae  Biricii  urbis  romae.  Siricius. 
heme,rio  epo  tarraconensi  saiute.  |  Directa  ad  docoBBorem 
nrm  Bcae  recordatio  nis  damasKum.  ele. 

f.  272**  Nota  quia  bormiada  diaoonuB  non'  subBcripsit.  | 
Incip  decrctuin  gregorii  papae  ad  clorum  in  baBiliea  |  beati 
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petri  iipostolL  I  1  Regnante  in  ppAuum  dno  nro  ihü  xp5  tem- 
poribua  I  pÜBftimiK  a  ainoerissimiK  domni  mauricii.  tiberii.  *  |  — 
appetitseruituteFmit  decretu  inoipit  |  subscriptioneB 
eporum  ete.  SabscriptioneB  prbrorum  |  — 

f.  27d  Ite  scripta  gregorii  papae  ad  |  aügtistioum  epm 
qne  in  saxoniS  diioxerat  et  |  brittania.  |  Per  dileetiaBiino«  filloB 
meoB  Laurentitt  — 

f.  285  (x)  certum  deaerere.  a  incerta  aenerari.  |  Explicit 
ep)a  aci  gregorii  papae.  Incipit  ep)  |  boni&tii.  papae  di> 
recta  n  de  roma  ad  archiepffi  |  arlatens.  in  pruaincia  ubi  gene- 
sius  martyr  iacet.  |  RcuercntiBsimo  etc.  Multuni  frater  knie 

sincerill  f.  285'*  tati«  — 

f.  288  iiulii'tione  prima.  Ite  eiuHdem  lionitutii  {iapae.  | 
Douuuo  ctf.  jj  f.  288''  Tliüodorico  ttc  Scripta  exiellciitiu«  uf^. 
cum  ea  qua  düjcuit  dulcedine  — 

f.  289  custodiat  doiniiu;  tili.  ni.  jxjnf.  fi<l</.  C^a  liceut  niü- 
luu  lus  cü  sacdotali  officio  ubi  ubi  ministrare  j  JSunt  uonnulli 
lulti  nullo  (lofTniate  — 

f.  2iH)  Uiiito  49  I  is  potent ior.  Dicta  beati  gregorii  pape.  | 
i!^piäcopu8  debet  niiasas  agere.  — 

f.  290''  Ita  cstituert  sei  patres.  || 

t*.  291  Incip  rcgulac  papae  hilarii  Üauio  basi  lisco  et  her- 
niinrico.  uii  cc.  |  Sub  die  x?i.  kh*tt  decembriü.  residente  uiro 
uenerabili  |  hilaro  papa  — 

f.  297  bastliaco  &  berminrico.  na  cc.  Explc  |  Incipinnt 
*  conatttuta  papae  aimplicii.  |  SimplieiuB        lohanni  ep5  rauen- 
nati.  Si  quia  ee.  — 

f.  298  Seuerino.  afi.  coni.  ii  |  Simplicina  epa.  florentio 
^quitio  et  aenero  epis  j  BeUtio  noa  u7^  dilectioniB  — 

f.  298^  leonia  auguati.  £x}^.  &tit  pp.  aimplicii.  |  lucipiunt 
eonatitnta  papae  felicia.  £acem|plaria  geatorü  (juib.  allegata. 
a.  pcepta.  pp.  felc.  {  Flanio  boiio.  all  cona.  aub  die  .tu.  iduü 
marciaru  — 

f.  301'"  diiuiiiiiu  k  sibidio.  uü  |  cc.  conSs.  Kxplic  papae 
tVlicis.  I  lustiniis  aug.  hormisdae  papae.  |  Quo  luiin  semp  i 
quo  sumus  siudio  — 

f.  303  Accepta  prid  kl  flecbr  cons.  sl.  Kxemplar  preuuia.  j 
Ih)  auiabili  ac  piissimo  inipri  ex  do  aug.  — 
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f.  304"  reipublic^  disciplina.  |  Homusda  instino  aug.  ) 
Interea  qu^  ad  nnitate  90)9  — 

f.  307^  ualflrio.  uc.  conS.  |  Item  HoimiBdae  ad  archi- 
mandritas..]  Honnisda  prbrisdiao  *  arehimandritiB  scd^  Byri«^  | 
LectiB  Htteris  —  considenuiB.  ^pplua.  {|  f.  308  Incipiont  oon- 
Btitttta  papa  g^cgorii  minor  |  In  nomine  dm  di  saluatoris  nn 
iiku  xpi.  imperante  |  dorn  piissimo  aug  leone  — 

f.  SIC*  indic  im"  j  Expl  cstit.  pp.  gg.  sub  aoathtmate 
intdicta  j  Ine  (  (»uc  iliü  habitü  sub  papa  eugenio.  j  i  Ep»  bono 
opere  appiubatus  ordiuetur.  — 

f.  312''  (xxxviii)  nt  sacerdos  loci  considerauerit,  j  Tndi- 
clioiip  XI!.  imperante  adargasto  |  eiusque  filio  nicifero  zachuriad 
ter  j  beatissimus  papa  iu  cuncilio  ait.  [  Non  est  silendü  fri?  — 

f.  SIS''  praecepta  »lircxinius.  |  i.  Ut  epi  cii  imiliuril». 
oninino  non  habitent.  j  —  i^xiui)  supjpleantur  niissaram  00I- 
lerapnia.  |  Obtulit  ut  maneat  sacrü  p  tepora  nuiums.  j  —  Pa- 
uendis  flaiiiis  cripiat  taimüiini.  ||  f.  314  raanus  misBio  '  sine 
qua  ex  t'amilia  uo.mv  ]  propria  ad  bucios  ordines  projmouert; 
[p  ex  i)  ualct.  |  Auctoritas  ecclesiastica  — 

f.  315  rogauimus.  Itein  alia  (  naanumissio  ex  beati  gre- 
prnrii  siimpta  |  r^Lnstro.  qua  orc  idem  pniprio  dicjtaait.  Grego- 
riu8  montana  et  thom«;  |  Cum  redemptor  nr  — 

f.  316  in|dictionc  nona.  |!  f.  ol6^  Principiü  transiationis 
historie.  |  Postquä  beati  nicbolai  substantia  incorporea  |  — 

f.  320  am|plius  pseq  tautü  nephas.  || 

f.  320''  Exeomunicatio.  |  Canonica  instituta  — 

f.  321  satiäfocerint.  |  Keconciliacio  excdmunicati|oniB  |  Cum 
alias  excomunicatos 

f.  322  Bine  conBensu  vi  conBcien|cia  j>pii  epi.  || 

EtTCHBBIÜS. 
I.  tot.  Sap.  nmibr.  M.  folionn  75.  Mc  Till.* 

f.  l  Liber  seti  96.  culunibani  de  bobio  |  lotiis  <^^i^^<)stümi 
VI.  f>.  XIV  I  descendit^  super  iu(»nteiii  »iou  item  in  aliaiii  — 


Heranj'pppebpn  von  Muratori  aueeU.  n  187  —  2  Vpl.  über  diese  Hiirulschrift 
Muratoh  aal.  lUl.  med.  aevi  III  851  ff.,  PeyroD  l.  c.  193  —  3  Quuter- 
iiio  Cehlt.  Enohflrin»  form,  qurit  inteU«g.  i  t  a  742  (Esoeipt) 
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f.  4^*  intellectus  in  psalmo  et  uoJabo  et  requiesjcam  |  ni 
Exp  de  incp  de  anbs-^  |  Alae.  dno  testamenta  in  eccehiel  | 
miiim  qnoque  duabus  alis  uelabat  cor|pUfl  saam  — 

f.  8"  in  canticis  canticorum  soror  mea  spoosa  mea  |  £xp 
de  animtiB  incp  de  inomini^  j  Uir  et  nxor.  xps  et  edesia  intel* 
lec|tu8  — 

f.  9^  uobis  diuitibus  in  euangelio^  |{  f.  10^  quibus taraeo 
interfiiit  et  ita  poaait  |  tertio  eiuu^lü  librom  aecando  iucan  | 
Lacaa  iste  medicus  post  a'cenanm  zpi  |  — 


l'f  lu  r  (Irr  .Scitr  als  Tittl  dv  terrenis  —  -  Seiteatitei  de  ainiiiantihn«!  —  ^  Sei- 
tentitel  de  variis  nomioum  —  *  7  1.  c.  756  c  —  *  Sieböu  Quateniioucn  tetiieu 
voiriier  —  *  Znent  von  Mumtori  L  e,  868  f.  unter  dem  Titel  *fraginentnm 
«cei^om  C^ji,  TXt  yidetiir,  Bomani  Ihresbyteri,  qni  dieiter  Annam  Christi 
196.  äoniit,  de  Canone  sacramm  Scripturarnni'  herausgegeben.  Da  auch, 
die  jün^i^sten  Vergleicbungen  dieses  hochwichtigen  Fragnientos  nicht  voll- 
stjindig  genau  sind,  so  will  ich  dasselbe  nach  meiner  eigenen  Ab^cltrift 
liif hersetzen :  f.  10  quibus  tarnen  intertuit  et  ita  jwsuit.  |  Terlio  euan- 
gelii  librum  secJlndo  Lucan  j  Lucas  iste  medicus  post  a'censnm  xpi  • 
ciim  eo  panliu  quasi  nt  imii  stttdieeam  |  seoandnm  adsumaJeset  nnaieni 
sno  I  es  opiidoiie  oooeriW  dffl&  tarnen  nee  ipie  |  duidit  in  came  Et  iüh 
pro"  asequi  potnit.  |  ita  et  ad  natiuitate  iobannis  incipet  dicere  |  quarti 
cuangeliorum.  iohfinuis  ex  decipolis  |  cohortantibus  e*in<l.:'S(')]nilif{ 
et  eps  \  <lixit  tonieimmte  mihi,  odie  triduo  et  quid  |  cui'iiu-  Uu  nt 
reuelattim  altenitmni  |  nobis  ennarremus  eadcm  aocte  reuellatum  Hn«lrt.-HQ 
(reae  in  ro».  iik  a2L)  «at  apoetolit  Qt  tecognisleentibaa  «Ulis  ioiiaiuiie  sno 
nomine  \  eon'ta  («orr,  nu  «l,  iU  vid.)  diaeribVet  et  ideo  lieit  naria  8in|cnlis 
eoangelionim  libria  pfindpia  |  docnantor  nihil  tarnen  diffart  creden  tiiim 
fedei  cum  nno  ac  principali  spvl  de  clarata  sint  in  omnibus  omnin  de  nati- 
ui  täte  de  passione  de  re<«urrectione  |  de  conue'satione  cam  decipolis  suis  | 
ac  de  «yemino  ein*«  aduentu 

Primu  iu  hauitlitate  dispectus  quod  fo  it  secundum  pote'tate  reguii**» 
prejclamm  qnod  fotDiom  etL  quid  ergo  |  minun  ai  i(rfiannes  tarn  constan- 
ter  I  aincnla  etiX  in  epistnUi  nie  proferat  «je  |  dicens  in  eemeipsn  qn^  nidi- 
nnu  oculis  I  noetria  et  auribns  audiuimns  et  mauus  |  noitrae  pnlpanenint 


aute  omniü  a}>oi9toloriim  äub  uuo  (o  ex  n)  libro  scribtu  sunt  Lucas  obtime 
theofi'le  conprindit  quia  sub  praescntia  tSm  singnla  |  grerebantoi-  sienti  (ti 
at  te)  et  aemote  paailoae  petri  |  enidenter  deckwat  sed*  profoctione  patili 
ab  (ee  ad)  nrbes  (s  erw.)  ad  apanü  proficiaoentis  (eis  ex  ces)  Epi^tula« 
antem  |  pauIi  qnae  a  quo  loco  uel  qua  ex  causa  direct«  |  sint  uolentibus 
(rr  noluntatibus)  intellegtTf  Ij  sc  declarant  |  primü  omniuni  eorintheif»  »cvkui^ 
beresis  injterdiceiis  deiucep^  b  calla'^tis  circnmeisione  |  Bomauis  aute  oroi- 
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f.  304^  mpublic^  diaciplinS.  |  Hormisda  iustino  ""aug.  | 
Inte^  qu^  ad  nnitatS        —  / 

^  307'*  oalerio.  oc.  coni.  |  Item  Hormisdae^/iid  archi- 
mandriW.  |  Hormisda  ptbris  diac  *  arehimaudritiii/ scd«,'  syri«;  { 
Lectis  m^ris  —  conaiderans.  j>phAa.  ||  f.  B08  Ikioipiunt  coii' 
stituta  paiiH  gregorii  minor  |  In  nomine  dm  ^  saluatonB  v!A 
ihfi  xpi.  iinpei'unte  ]  doiii  piisaimo  aug  leone  A- 

f.  31  (y*  iiUdi^  nii**  I  Expf  cstit.  pp.  snb  anathemate 
intdieta  |  Inc  conciliS  babitS  sub  papa  ini^^emo.  |  t  Eps  bono 
opere  apprubatus  ordinetur.  —  / 

f.  312''  (xxxvm)  ut  sacerdcis  loci   considnrauerit.  1  Iiidi 
t'tioiie  XII.  iinperante  u<l;u<z;ast«»  j  oiiij^que  filiu  nicifero  zachariai* 
ter  I  beatisfimus  papii  in  foucilid  ait.  |  Non  est  silendü  fri?  — 

f.  |)i:u  i'f.;pta  direximus.  |  i.  Ut  epi    ofi  niulierib. 

omnino  nun  })al)itt'irt.  |  —  (xuii)  suppleantur  misburuin  sol- 
lenipnia.  |  Obtulil  ut  iiiuneat  «acru  p  tfpora  iniimis.  |  —  Fa- 
ueiidis  flainis  uripiat  fajnulnni.  jj  t*.  314  rnamis  niinsi*»  '  sine 
fjiiH  ex  i'uiinlia  nenm  {  piopria  ad  nacroA  ordiues  prumuuei'ti 
(e  rx  i)  ualct.  |  AuctoriUui  ('ccN-siastic-a  •- 

f.  .Hlö  rofj^auiiniis.  Item  alia  \  luanuniissio  «*x  bcati  gre- 
goi-ii  suinpta  j  registro.  (|iia  ure  idein  proprio  dicjtauit.  Qrego» 
riuü  niontana  et  thom^  |  Cum  redemptoi'  nf  — 

f.  316  in  dictione  nona.  |j  f.  310''  Pi  ineipiü  tranblatiunit» 
historie.  j  Postquä  beati  nieholai  substaiitia  incorporea  |  — 

f.  320  am  pHu«  pseq  tantu  nephas.|{ 

1".  320*'  Exeomunicatio.  |  ('aiuniiea  institiita  — 

f.  321  satisfecerint.  |  Reconciliacio  excomunicati  ouis  |  Cum 
aliq»  excomunicatos  — 

f.  322  sine  consensu  nl  conscien  cia  jipii  epL  || 

% 

EUCHEIUDS. 
I.  101.  8«p.  nrabr.  foL  rolionnB  TS.  wr.  vm.* 

f.  1  Liber  scti  V>6.  columbani  de  bobiu  |  lobis  gris(j^tomi 
m.  «.  KIV  \  descendit^  super  montem  sion  item  in  afiam 

'  HcJuusgegt'bon  von  Murntori  anecd.  n  1h7  —  ^  Vgl.  über  dioHe  Handsclirift 
Murutori  ant.  Ital.  iiimI.  aevi  ni  »öl  ff.,  Teymu  L  c.  198  —  Eüi  Qiuiter- 
nio  feblt.  Euciieritu  form,  spiiit.  inteUcg.  4  L  c  742  (Kxcrrpt) 
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f.  4''  intellectus  in  psalmo  et  uoUbo  et  requies'cam  |  iii 
ExpXde  1 1  incp  de  anb»  ^  |  Alac.  duo  testamenta  in  ecseliael  | 

imumNjuoque  duabus  alis  uelabat  cor  pus  suum  — 

f.  i^**  in  cauticis  cautieorimi  soror  meii  sponsa  iiiea  |  Exp 
de  aniiutitj.  iacp  de  inomini-*  |  Uir  et  uxür.  xps  et  ecleHia  intel- 
lecjtus  —  \ 

f.  9''  uobis  diuitibus  in  euangeHo'*||  f.  10 quibiis*'  taiiien 
interfuit  et  iüi  posuit  |  tertio  enangelii  librum  »eesndo  lucan  | 
Lucas  iöte  medicn^  post  a'censum  xpi  \  — 

*  Ueber  der  Seite  ab  Ti^t  de  terranle  —  >  Settentitel  de  animantibnii  ^  '  Sei- 
tenütel  df  vnrl!^  nnminiilQ  —  *  7  I.  c.  75()  e  —  &  Sieben  Quatomionon  fehlen 

vorhrr  —  Zin  rst  vnn  ^fnrntnri  I.  c.  RöS  f.  unter  <\<  m  Titel  'fragpnpntnm 
acopiirtluni  Ciiji,  lU  vidt'tnr,  Knninni  I'rcshii'tm,  qiii  circitcr  Aininm  Christi 
196.  flomit,  de  Canone  «aenvruiu  8cripturanim'  Iterausgugebcn.  Da  auch 
die  jüngsten  Vergleiclmugeu  dieses  hochwichtigen  Fragmente«  nicht  tqU- 
stS&dig  genau  »ind,  m»  will  icli  dasnelbe  nach  meiner  eigenen  Abeoluift 
hiehersetien:  f.  10  quibus  UantSk  interftiit  et  ita  posuit,  I  Tertio  euan- 
^elil  librum  eeeändo  Lncan^LocMi  iete  medicns  post  nVenewn  xpi  ] 
cum  eo  panlus  quasi  nf  inris  "»tiidinsTtni  |  secnndiim  ndsumsisHet  nnineni 
«no  I  ex  opJnione  ronsoii'  sct  iliiTii  tiimeu  aec  ijjno  |  »hiiilit  in  rani«-  Kt  'u\v 
pro"*  atweqni  potnit.  |  ita  et  atl  natiuitate  iohonnia  incijKJt  dicere  j  qiinrti 
euaugeliornm*  iohannia  ex  decfpolis  |  eohortentibus  eendeMsipuBs 
et  eps  enlfl  |  dixit  conieiunate  inihL  odle  triduo  et  quid  t  enlque  fuerit 
reuelatnm  altemtmm  )  nobia  e^narramne  Wem  noete  rene  lAfum  nndrrae 
(reee  in  nw.  m.  at)  ex  «post4^)Iis  nt  recogniit  oentihu.«!  f-miti'«  inhnnuis  sno 
nomine  (  cnn'tii  (corr.  w.  nf.  uf  v!d.)  diseribVi't  idf  -i  licit  imrin  ««in  «'uli» 
enangelionim  Hbrif«  priiicipiii  |  doeeantnr  nihil  tniiH  ii  «Utyort  eredcii  tiiini 
fedci  cum  uno  ac  principali  spü  de^clarata  »int  Iii  onnnbu.H  nmnin  de  naU- 
niitate  de  pusaione  de  ^soireeticme  |  de  cimue'mione  rnm  deeipolis  suis 
ac  de  gemino  eine  aduÄtn 

Primo  in  humiUta^  diepectus  qnod  fo^it  uccant^iin  pote*tnfe  regali*«« 
pro'clamm  qnod  fotnfnni  est,  «luid  ergo  |  mirntn  si  iolmnue«  tjin»  ccmatan- 
tor  I  sincula  eti'u  in  e{i5«tu!i><  proferat  ]  rürnns  in  seineipsu  qne  ntdimus 
ctculifl  I  no8tri»  et  anribns  an<iiuimnA  et  nianuH  J  nnstrae '^'x^ialpnnerunt  iiaec 
scripsimus  uou«  i|  f.  lO**  sie  enim  nun  soltim  nisnreni  »ed*  at^itnron].  [  .<icd  et 
Hcriptor?  onminm  rafrabiUfi  dni  (i  ex  s)  per  r>rdi[nein  profoteW  Acta  aut? 
omnifi  apostolomm  «nb  nne  (o  ex  u)  Ulm»  seribta  sunt  Lucan  et^me  theo- 
fi'le  conprindlt  qula  snb  praesentia  eins  »inpnia  |  {,'^rehantur  sieoti  (ti  ex 
tp)  ft  «emoto  paj»siono  petri  |  euidenter  declarat  sed*  profortione  pauli  ab 
irx  ;ul)  urbes  (f*  era-f.)  ad  »pnnin  proficiflcentis  (eiH  ex  F,|ii>i(iilae  antem  , 
IMinli  qnae  a  quo  loco  nel  qua  ex  causa  dirccte  |  sint  uolentibus  (ex  uo- 
luntallbne)  intellegettt  Ipse  declanint  |  prima  omninm  corintheis  scjsme 
heresia  initerdicena  doincepa  b  ealla'^tia  eircnmciAir>ne  |  Bomania  ante  urni-^ 
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f.  1 1  conscripsc'runt  aiuk  onin  basilide  assuumm  catafry- 
eum  con*titutorem  |  Abrabam  <  nomerauit  aernoluB  aaos  aerjna- 
cnliia  — 

ibiä,  saeriiicat  patrS  noBtriH  ropropitiauit  dilectis  |  Incipit 
de  expositioneni  diuersarti  reru' |  In  priniis^  manditigora  in 
genesi  genue  |  pumi  simillimam  panto  peponis  8peci|em^  uel 
odore  — 

f.  19  tropologia  inorali»  intellegentiae  para|bnk>B  Bimili- 
tudo*  finit  I  Indpit  de  matheo  eoange  |  Orate*  autem  ne  fiat 
fuca  uestra  liieme  nel  aabbato  — 

t  20*"  et  licet  ab  inuiiis  qui  oincuntur  tormentia  adore|tur 


dine  (ni  tn».)  «eriptanram  Md..  (kt  ra».  m.  «iL  «tj  )  piineipiiiin  «Mmm 

«od  {vom  SchreUter  au»geu'Ucht)  ende  xpm  intünans 

prolexius  scripsit  de  qulbus  sincolis  nccen  fle  est  ad  nobis  dcsputari  Cum 
ipso  beatiiH  j  ap«>?*t(ilus  (tn  tu)  paulus  »equcus  prodecessuriü  ]  sin  iohannia 
online  nonni-st  uomeuuti  (in»  cjc  «lo)  iietupte  (te  ex  tae)  ecclesüa  (ii  ex  e)  scribat 
ordijie  tali  a  curcnthioH  [  prima  ad  efetiiu  ieeonda  ad  philippinsis  (es  ex  is) 
ter|tia  ad  eoloMiuis  qnarta  ad  eaUtM  qiiin|ta  ad  tcniaolenednaig  wnta. 
ad  fomauM  |  aeptima  Uenun  ootintlieifl  (li  aae  re)  at  i^eaaaleeeiilailnia  Lioet 
(et  as  it)  pro  correbtione  (c  f  r  r)  iteretnr  T'na  j  tarnen  per  omnem  orbem 
terrae  occlesia  |  doflFiiHH  ü*<sp  druoscittir  et  iohunni«  riii  in  ;i  |iucalt  b-y  licet 
septo  (e  tx  i)  ♦■celeMi-i?»  scrl!>at  |  b^uneu  omnibiis  dicit  ueru  ad  Hlemoncra 
nna  |  et  at  titu  nna  et  ad  tymutheil  duas  pro  affec*|to  et  dilectione  in  ho- 
uore  tarnen  eclesiae  cajtljolioe  in  ordinatijone  eclesiastioe  )|  1  11  Übtr  der 
SäU  I  I  discepline  (di  as  de)  acifioate  aimt  fertor  etfan  ad  |  landeoenaea 
alia  ad  alesaiidriiioa  paoH  no^mine  finete  ad  he**»«!!!  auureioiüs  et  alia 
plu !m  qqae  io  ebatholicain  ecleHtatn  recepi  non  |  potaat  fei  entm  piim  mcUe 
niisceri  non  ron  «Tnit.  fpistula  sane  iude  et  .Haperfrrictio  [  iuluinuis  dtms 
in  cTthnlica  linlK'ntiir  et  .sai)i  entia  ab  aniffi«  !<al('in<.jus  in  hiniurr'  ij»siii.s  | 
scripta  apocalapse  etiam  iotianls  et  pe  tri  tan  tum  rccipimiiB  (j>i  ex  pe) 
qnam  qaidani  ex  nosjtria  legi  in  aeiaaia  nolunt  pastoram  moo  i  nuperriin 
et  (t  «na.)  tampocilioa  noatria  in  ivbe  |  ronut  bernoa  eonicrtpait  aadenta 
catbe[tra  nrbii  romae  aaeleiiae  plo  eps  fratre  {ex  fratcr)  eins  et  ideo  legi 
cum  (piide  Oportet  m  pii|plieafe  uero  in  eeleala  popolo  Neque  ioter  |  pro- 
festa«  (jjrius  h  erat.)  oonpletnm  nomero  Neqe  ifi  ex  n)  inter  )  apoatoloa  in 
tinö  teraporum  pote?t. 

arsinoi  autem  seu  ualeutiui.  uel  uiitiiidiM  {tx  metiades)  |  niliil  iu  totum 
recipemus.  qui  etiam  wnifl  1  paalmornni  Uhmm  mareioiii  eoiiBeiipae|iiint 
nna  enm  baallide  Buriamim  (n  In  «  oder  o)  catafity|eam  oon'titntofeni 

Alle  Cofveetann  HUmn  von  daraelben  oder  einer  gleieh  alten  Ibnd  her. 
Das  Geeperrtgcdruckte  iat  in  der  Handschrift  minürt 
>  ?  —  ^  Encheriu»  iustruct  2.  3  1.  r.  «15  —  ^  nnt.  —  *  peponi  «peoie  —  *  Fa- 
rabuie  simiUtodo.  AnacephaUeosis  recapitulatio  —  ^  ? 
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Sed  salhatnr  t\d  Tminimonta  soruoirum'  *  Onmia  haec 
futura  Hfl  sediH'f'n  duiu  pniedixit       inoniiit  [[  — 

f.  25  et  in  apokalypsi  factiuii  est  regnum  orbis  |  teiTaruni 
doi  nri  et  xpi  eiuB  et  regnaiiit  |  in  s^cida  soculonun  |  Qvmodo  ^ 
ergo  miUe  annos  cupiditate  |  edfindi  habebtmt  qnibns  regnftuit 
Bal,uator  — 

f.  28  cognitü  crit  de  dÖ.  dm  esse  xpin  iit  Bub  ano  |  nuinine  | 
regnet  pater  et  filiiis  in  saecula  saecuio  {  Epl  de  anentum  dni  xpi 
Quoniain  ^  ergo  aduentom  säum  |  dnfi  ad  ultionem  iustonuii  — 

f.  29^  BoUcciti  et  parati  OBMBi  debeniii»  amen  ]  Ep).  de 
dUe  et  horm  |  Incipit  de  tribus  mensuris.  |  MuUeri^  accipienti 
fermentum  |  et  abscondit  iilad  in  farina  — 

f.  90  panem  |  tribuit  ealutare  ||  f.  30^  Interea-*^  conpre- 
henBUs  (u  in  o)  Balbato  re  petras  gladium  quem  habe  re  — 

f.  31^  et  ligatnm  sequitur  in  fide  Codices.  ||  f.  32  Exp  de 
petro  apoBtolo  |  Incipit  de  reparationem  lapsi  |  Quis*  dabit  capiti 
meo  aquam  |  et  ocuUb  meis  fontem  lacri  marom  — 

f.  7V  qundBi  haec  liibenter  iegas  alia  ultra  medicamenta  non 
quaeriB  |  epl  de  reparatione  lapsi  j  Ante  '  hostinm  sedebat  abraHun 
Bedebat  merildiae  qnando  aues  requieBcebant  iBte  ospitam  |  — 

f.  72  de  iniquo  tnamuna  qui  noB  recipiant  in  aetenia| 
tabernacula  Bua.  eidem  de  abrabam.^  |  SollicitUB*^  auditur  om- 
nium  fidelinm  prtncepe  |  cwne  et  quo  ordine  dö  placuerit  ex 
ipaa  storia  |  narratione  condisce  — 

f.  73''  in  imagine  gesta  in  ueritate  et  perticeret  (  ipsi 
gloria  et  inipciiuiu  in  saecula  saecnloR  ara.  |  Incipit  tides  sei 
ambroöi  episcopi  |  Ncü '  '  patre  et  filiuni  et  spii  mJm  contite  mur 
—  tres  ilaq.  forinae  sed  una  subs  tantia  |  f.  74  Ite  expositio 
lidei  chatolice  |  Cre***!!!!!!*  unum  dm  secunduin  secundum  sie 
Bcriptnra«  I  esse  credendü  non  sicut  iudei  aut  heretiei  öolitariü  |  — 

f.  75  Hdein  ah'enus  est  aduersus  ueritate  repcdlis  expl  | 
Incipit  fidei  Bci  iucit'eri  epiacopi  |  Nos    patre  credinius  qui  non 


'  Da«  Gesperrtp'pdnickt^  miniirt  —  '  ?  —  '  V  —  *  V  —  '/  —  Anp^r  blich 
von  Chn'«r>Htoinu«  —  ^  ?  —  Soitontitel  f.  11'' — 7*2:  de,  aliran.  de  ciiuer- 
saf  r<>mm.  de  gentib;  de  suieiii.  de  idolis.  de  ue«tib;  de  ponderib;  et  men- 
Boris..  de  greds  nominib;  d«  nMdunna  wk,  omI»  ae  Bai  fög»  antn.  htom« 
nel  mblMto.  de  «neiitii  dnf  xpt.  de  diem  ei  tun,  nemo  adt  de  trilm*  aen- 
raria.  de  petro  apostolo.  de  reparatione  lapsi.  de  abnam  —  *f  —  *«?  — 
11  7  —  "  XIII  1049.  Meeh  dieser  UendeehriA  hemugegebeo 
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sit  Hliu^  8f»d  habeat  |  filiiiin  de  ge  »ine  inicio  non  ad  se  fac- 
tum, et  fiHü  I  —  «icuti  oiiisdein  deitatis  epl  |  Incipit  Hdes  quae 
ex  iiiccüü  coiisilio  prncossit  |  Crcdiinus  immn  dm  patreiii  oumi- 
putetem  »ic  \  oimiiiun  uisihilimn  et  inuisibiliuiu  lactoroin  |  — 

f.  TS**  cathoHca  ot  apustolica  aeclisia  opl  ]  Inc  ipit  Hdtss 
beati  Htiiaiiiisi  |  Fiditi  >  unius  substantiae  triititatis  -  pati'is  et 
tili  et  sps  SCI  |  —  testia  uou  est  caelü  non  terra  ^  |{ 

G  19,  taf.  BwmVr.  ÜNifqtMrt.  JbBwnn  7*.  VII.* 

f.  1  quam  *  consilitim  meum.  quod  maius  est  uincu  Imn  ad 
perpetuitatein  iiestrain  quam  illa  qui  b.  estis  conligati.  — 

f.  72'*  Ergo  quia  in  *  forjnia  di  accipit  ^  oorr.  formam  serui 
utnunq>  ds^  atru'q«  liomo  sed  iitniinq>  di  propter  acdpientem  | 
dm  utmmq)  autem  homo  propter  aceepta  |  hominem  neq«  enim 
illa  sniceptione  alteru  |  eoruin'*altentm  conuerBum  atq.  mutatam 
est  I  nee  dininitas  in  ereatura*  mutata  est  ut  desisjteret  esse 
diuinitas.  nee  creatuia  in  diainitajte'^  ut  disisteret  esse  creatura  | 
ccnviu  ez  eodem  libro  primo^'H 

f.  73 — 76  8.  Ti — vii  Fkagment  de$  £hangdium  jteeuiM^  Z«- 
canum* 

f.  73  unten  In  hoc  uoloraie  ifra  scpta  cotinSt  |  Aug*, 
consultatio  ad  hyeronimn  de  ongine  ale  |  Ei'de  Über  pm'  de 
unita  deitate  trinitatis  |  Ei*de^  de  propis  noib%  et  unito  noie 
trinitatis  |  Eiusdem  libellus.  yii  de  j>fbsBio§  re^e  catholice  cfi  | 
increpatione  |  Eiusdem  libellus.  iii  aduersus  noueUam  heresem  | 
Eiusdem  libellus  im.  de  singulis  nominibus  |  Eiusdem  v.  de 
una  et  sempit'na  substStia  |  tnitatis  |  Eiusde.  vi.  de  beatitudine 
m  dei. » II 

>  Vgl.  Vigil.  TapH.  de  trinitate  tui  inlt  LXII  886  ~  *  trinitatis  ha«c  est  — 
'  L  e.  98(1  —  *  PalimpMst  des  iron  Ai^.  Hai  Script  vet.  nova  eolL  m  8, 
186.  181  ff.  hemtugvgebeiieii  Lncaaeonunentan.  AiUMfdem  entUOt  die 
HAndaefarift  «Inen  biMis<  hen  Palimp^eftt,  den  Ceriani  edirt  hat.  V^d.  aiixHcr- 
dpTn  Pr-vr-n  1.  c.  \\\\  fS,  —  *  LXII  811  a  (cap.  cl.\ii).  Vorh.  r  tVlilen  cilf 
II  iti  i  tüonen  —  om.  —  '  accf plt  —  *  Pt  ndff.  —  quip*pe  in  t'roatnrHm 
(iiuuiiUitein  —  >•  cap.  ccxxxvi.  De  ttubiecUoue  qua  filitu»  Mibiiciendus 
didtiir  palri,  m  eodam  libro  —    Xd  O.  810; 
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ExcESPTA  BonnrNBU. 

F.  60.  Sap.  mombr.  foUonun  77.  aoe.  VIII— UL  * 

üieso  Handschrift  enthält  in  bunter  Reihe  Excerptc  aus 
Hieronymus,  Aupistinus,  Grcgorius  Majynus,  rassianus,  Isidorus, 
Ambrosius,  lunilius,  Kiulienus,  Ori^'cncs,  raiilinus,  Pomerius, 
riiilippus  n.  s.  w.  Die  Xanicn  der  Auturcii  stchuu  uii  iiw  Seite.  Mu- 
ratori  ant.  Jtal.  med.  acvi  iii  844  ff.  ^  theilt  Proben  mit,  imtor 
anderon  ein  Fr;i^nient  di-s  Luctantius  f?\  das  icli  mich  dur 
Hand  rill iit  hicher  setze,  da  der  Abdruck  bei  Muratori  nicht 
genau  ist : 

f.  2(V'  lactantiuö  de  motib^i;  animi.  |  Timor,  amor.  hodiri. 
letitia.  tristitia.  |  libido.  eoncupiscentia.  ira.  misse  ratio*;  hü 
motUH  \  nf^vrins  (ii/  in<j.  zelus  adniiratio')  |  ad  dnn  ab  initio 
homiüiö  cxistunt  eon  diti.  &  naturae  humanae  utiliter  j  et  salu- 
briter  st  inserti.  Ut  ]>er  eos  |  ordinate  et  rationabiliter  |  rcgen- 
doB  homo  uirtutes  bonas  uii'i.liter  a^endo  exercere  posset.  per  j 
quas  a  dno  p'potiia  aeeipe  uitam  |  iustc  meruisset.  hü  n^q^ 
animi  mo  tns  intra  tines  «ppos  coortati  h;  |  in  bona  parte 
posaiti  in  psenti  |  uirtutes  bonas  et  in  luturo  ctua  |  pmia  parant. 
extra  metas  uero  |  suas  afflncntes  hs;  ^  in  mala  parjtem  decli- 
nantcs  uitia  et  iniquita  tes  existunt  et  aeternas  poenas  |  pari'nt, 

f.  61  findet  sich  folgendes  von  Moutfaucon  diar.  Ital.  p.  18 
erwähnte,  ursprünglich  aus  den  Zeiten  Gensericbs  stammende 
höchst  merkwürdige  Document: 

£aec  st  Doa  q:.  habet  antocnstus  in  .g. 

cu  suis  lit&s  et  numcris.  f  una  qnaq; 

litta  cum  intptationih:  ear:^ 

1     L  CC  <;  U   XL  LXX  CC  (tu«:  - 

«^  N  T  e  )-(  O  C  3  :  —  Id  honori  oö 

C€C  X   ü  CCC   I  L 

T  1  e  T  *      .  id  sol  :  — 

I     C     L  LXX  COCC  XL 

<1»  P  N  0   r  H  C-^  :•  id  uego 

m    U     L    CC    l      <     X  ,\\  LXX  <  ( 

reNC€PiKoc 


'  Blätter  und  Laprm  von  verschiedenpm  Format,  meist  in  Quart  imd  i  cnl. 
f.  J  Liber  ^i-W  l'.Mi.  cohimbani  dr>  l)nl)iii  —  -'  V^'l.  iiii>M  rdeiii  Peyruu  1.  e. 
174  —  ^  Aut«ui«»h  (Aiillitjifliu«;  —  *  TieUui  ^Titau)  —     aruoume  (a^voO^ai) 
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Gkiwadivs  de  eccksiasticU  do^iuUibm* 
0.  Sit.  fti».  Mir.  8.  Wmm  IS.  «w.  Titt.  > 

f.  1.  m. «.  AVr  08  In  hoc  iiohimie  ifra  sopta  cotinSt  vz,  | 
Dogmatis  libor  fidei  |  Rachiarii  Hdes  }  ismo  de  aacensiune  dni  | 
Hyeronimi  fldes  )  Von  anderer  Hand  hinzugefügt,  dann  chtr 
wieder  durchgetiriehen:^  Ambrosii  confessio  fidei  |  hjeronim 
regl'a  catholice  fidei  |  LibeUus  de  trinitate  |  Ambrosii  de  trini- 
tate.  Über  .in.  |  Eiusde^  libellas  fidei  |  f.  1^  In  nomine  trini- 
tatis  scae  dogmatis  Uber  inctpit  |  Credimas'  annm  esse  dm 
patrem  et  fifiiun  et  |  spm  soM  patrem  eo  quod  babeat  filiumi 
filtum  I  eo  qnod  habeat  patrem  ^  spm  scm  ea  qaod  sit  ex  |  pa> 
tre^  procedens  patri  et  fiUo  ceaetemiis  |  principiiim  in  rug»  | 
pater  etgo  «i^  (stip.  vers,)''  principale  nomen^  dietatis.  — 

f.  8  .L.  propter  nouelloe  legislatores  |  qui  ideo  animam 
tantnm  ad  imaginem  di  creatam  di|cunt  ttt  qnia  di  incorporeus 
recte  ereditur  etiam  |  anima  incorporea  *  esse  credatur  libere 
confitomur  imalginem  in  aetemitate  simititudinem  in  morib; 
inueniri  Finit  |  in  nomine  item  n.  acao  trinitatis  bachiarii  in- 
cipit  fides.  |  Onme  qnod  fuit  ipsiuu  quod  erit  et  non  est  omno 
recens  |  sab  sole  — 

f.  14  excubent  suffragia  orationuin  tuaram  ad  ihm  xpin 
dnm  I  nostrum  cui  gluria  in  saecula  saeculonim.  finit  amen  do 
gratia  |  Qaicuiuq. "  uiUt  esse  saliius  ante  omnia  opus  est  ut  |  — 

f.  15  et  decus  uirginitatis  non  abstulit  natu»  ,  incipit  do 
ascensione  |  dui.  u.  ihü  xpi  sci'jno  diccndus.  |  Dni  ^'^  ii.  ihü  xpi 
aduentiis  ac  disccnsio  multas  fradu*.  nubis  |  praestitit  i'estiui- 
tatcs  — 

f.  17  fides  plus  sentit  f[ii;uM  disputari  (Hicjit.  |  liiüronimi 
incipit  tidus  [  Crediinus     in  ununi  dili  patrem  oai  nipotuuteui 

'  f.  2  über  der  Zeile :  Liber  scti  58  coluuibani  de  bubiu.  Vuu  i'eyron  vergeb- 
lich gMueltt;  vergl  h  <%  172  f.  —  'Di«  folgenden  Schriften  in  AmhrofUu  de 
tptrÜH  MtMfo  D.  868.  Inf.  —  ^  OennMÜos  de  eecles.  dognwtibiu  LTIII  979  — 
«  filiom  hAbent  —  *p«treni  habeat  —  ^  {mtn^  et  Hlio  —  ^  o»i.  —  ^  prin- 
eipiiim  —  *  iiicori>orea  nnimn  XX  10 10.  Nneli  dieser  HandKchrift  herau»- 
(»egeb<»n  von  Miirntori  anecd.  U  y  —  "  Ilt'rnn:*'^«  ^  lu  ti  vnn  Muratori  nach 
dieser  Handsclirift  L,  c  226  —      V  —      Hieronymus  ed.  ValL  140 
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et  in  unmin  dnift  nostru  |  ihin  xpin  tilhuii  di  nt  spm  soTn  dm. 
non  I  trcs  deos  sed  patrem  et  filium  et  spm  |  sein  anum  colimu» 
et  confitenuir  —  ^ 

f.  18  Bub  iugo  a  xpo  dno  et  uitam  consequeris  et  |  pi-ae- 
mium.  II 

GBK<iOKii  Maoni  dialo(ji. 

'  B.  16».  du«.  iMmbr.  4.  loUorm  Sil.  iM.  VIII.* 

f.  1  ^  Liber  scti  77.  coltunbani  de  bobio  \  ^  Incipiunt  csr 
pitula  1$  dialogorii  beati  j  gregorii  papac  {  i  Do  honorato  abbate 
monasterio  fundensis  \  —  xii  De  seuero  presbitero  ,puintiae 
cuius  siipra  |  Explicit  capitula  Übri  priini.  |  Incipiunt  capit. 
libri  secundi  |  de  uiüi  et  miiaoulu  uenerabili«  |  benedicti  aUbatis 
inonatitoi  io  ]  (piod  appt  llatnr  arcis  pro  uintiac  canipiiniar,  [j 
f.  1''  Zwei  Zeilen  timntdirt  |  i  De  capisterio  fracto  et  soli- 
dato  I  — 

f.  2*"  xxxviii  De  insana  luulierc  p  eins  speeü  nanata.  |  ex- 
[)lic.  capit.  liliri.  ii.  |  It.  capit.  Übri.  tertii.  Incipit.  |  i  De 
paulino  nolan9  ciuit  opo.  [  — 

f.  S**  XXXVIII  De  uisioiic  rpdfinpti  r('re"tin<;  ciii  upi  |  cxp}. 
cap.  libri.  in.  libri.  Vjuaili  ItK-]nit.  |  i  Qiiod  aeterna  s|)iritalia 
ideo  a  car  nalibui«  minus  credantiir  quia  ea  ||  f.  4  Quae  audiuiit 
per  experimentü  niinime  uu|uerunt.  j  — 

f.  6  LH  De  relaxandis  culpis  alienis  iit  nostrae  lajxentur*  | 
f.  Kxpliciiint.  capitula.  li|bri  .im.  dialogonim  |  gregorii. 
papo.  urbis.  ro|niae.  libri.  Tiomoro.  «piattuor.  de  miraculis. 
patru.  I  italicoruin.  Incipit.  liber  j  prinius.  |  Qaadä'  die  nimüe 
«jiionindani  snocularium  tumultibus  depraes  sus.  — 

f.  48  liberius  itaque  haec  loquiinur^  si  aliud  exordium 
sumamuB.  |  £xp1.  Hb.  primus.  incip.  Ub.  |  sectmdus.  de  uita. 
et  mbracu'li*.  uenerabiliB.  benedicti.  |  conditoriB.  uel  abbatis  | 
monaBterii.  qaod  appellaj  f.  48"*  tur.  arci«.  prouindae.  cam|pap 
niae.  |  i  |  Fuit  nir  tütae  uenerabflis  gratia  beneidictiis  nomine  \ 
ab  ipso  pueritiae  [  suae*  tempore  cor  gerens  senile.  — 


t  Tgl.  fiW  di«w  Handschrift  P«jron  L  c.  178  f.  —  >  Dm  ento  Seite  von  einer 
Hand  da»  x,—xl  Jalvfaiiaderto  «uf  Bwmr  geechriebea  ^  *  LXXVU  149 
—  *  kMpieBmr  —  *  et  nomine  —  *  anae  poeiltiaie 
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L  91**  lU  si  ad  alioni  |  iniracula  cnarranda  tcndimus.  lo- 
quenidi  niris  (eorr,  m,p09L)  interim  per  ciileiitiaiu  i  ejmremu».  | 
Kxplt.  lib.  secundus.  de  ul  ta.  et  miraculis.  uenentbi-ÜB.  uiii 
beittdicti.  abba;tis.  moiuisterio.  quod.  |  appellntur.  arcis.  pro 
iü"ciae.  campaniae.  dno  ]  mliubantc.  iiicipit.  lib.  |  tertius.  {| 
f.  92  Duni  uicinis  ualde  patribuB  intenjdo  inaiorum  £acta  reli- 
queram.  ita  |  ut  paulini  — 

f«  162  «ubeequeii|ti  hoc  quorto  uolamino  demonatrabo.  | 
Expit.  Uber,  tertlue.  |  dno.  adiuuante.  incipit.  Uber.  quartuB.  | 
Postqnam  de  paradi»  gaudüs  |  culpa  exigente  pulaoB '  est  |  pri- 
mua  hnmani  generis  pa  rens  — 

f.  241  quia  ulutari  |  hostia  poat  mortem  non  mdigibimuB. 
81  ante  mortem  dd  ho8tia  ipsi^  ftterimuB.  ||  f.  241**  Expliciunt 
dialogomm.  gregorü  papae.  nrbia.  ro|mae.  Ubri.  nomero. 
Uli.  I  do.  fiiiiente.  anaBtado.  |  abbate.  iouente.  geoigi.one.  peoca^ 
tore.  Bcriuenlte.  legentibus.  aperiat.  di.  Bensiun.  soriptori.  trlj ' 
buat.  indidgentiam.  ixtgo  |  ut.  qui.  legerit.  non.  me.  estimet 
adolatorem.  Bod.  oret.  ||  f.  242  pro  me.  peccatore.  aicut  nau|ta. 
deeiderat.  adpropinqua're.  ad  proMperum.  portam.  |  ita.  scriptor. 
ad.  ultimum.  |  uersam.  || 

GfiEoomt  Maoni  komiliae  in  B^eeehidem. 

86.  Sap.  membr.  4.  folioniin  lOS.  im.  VIIL  * 

f.  1  Sibi  ^  placabilein  fecerat  nt  pf  r  eiini  quae  que  uon- 
tura  -^  pnirdiccrlt  et  ufflicti  popii  Ii  mentein  coiisolari  di<;narotur. 
consijderenms  orrro  si  possiumis.  quanta  est  dis  iiensatio  — 

f.  2*  nt'rbmii  cjUdd  pro  nobin.  incamatum  uiuetoon-.  |  et  refrnat 
(  uin  patrc  in  unitate  s|)U  sei  |  <ls  pei*  (miiiia  sarcula  saeculoruiu 
aiiieü  I  Explecit  omilia.  priiim  du  gnitias  j|  f.  3  Iteiii  oiuilia. 
Bf  Clinda  I  T'^sus  pro'^'ticae  lorutionis  PBt  nt  pnns  j  personam 
tetiiput?  Iu(  iiinque  discnl)at  (discrepat  m.  post.)  et  \  postinodum 
dicere  inisteria  yirophctia«'  in  cipiat.  (pintinns  — 

f.  20^  habcmus  adintorein.  qni  uiuit  nt  rvf^  nat  cum  patro 
in  tmitate  spui  sei  ds  per  om  |  saecula  gaeculoriuu  exple  huuiil. 

<  expnl^u^  —  -lyH  hostia  —  "  l  Ifiluftpalimpsest— >  *UULVI  794  b.  Zwei  Qua* 
ternionen  fehlen  —  ^  Ventura  quaeqne 
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Baifferaekeld. 


II.  I  Incipit  huniilia  tertia  |  Sca  (luattnor  animalia  quac;  pro- 
phe  tae  s|hi  <  futura  prouidouiur  öubtili  }  aarratioue  di&cribuatui' 
cum  I  dicitur  — 

f.  3()  sit  laus  aeternae  oapi  eiitiae  qui  uiuet  et  regnat 
cum  patrc  in  uni  täte  spm  sei  per  omnia  saccula  saeeulorum.  | 
amcu.  Expl  hoinilia  iii  Incp  im  |  Per  scni  prophetiac  spm 
pinnata  j  aniinaliu  subtiliter  disoribun  tur.  ut  haee  ^  euangelistar* 
mm  siglnificare  3  peraonas  ip«a  nobis  subtilitas  )  disciiptionia 
aperiat  — 

f.  47  ambolemofi  habunteB  adiutoiiu  ^  |  unicum  patre«  ihm 
xpui  dno  nos|tram.  Qui  cum  eo  oiuit  et  regnat  in  unitatc  | 
spG  SCI  dl  ])cr  oinnia  saeeula  saeculoruin  amen  oxpT  huniilia  iin  |j 
f.  47*'  Itcin  humiiia  rpiinta  |  O  ({iiain  mira  profunditas  |  aoloquio- 
nun  dl  libet  huic  ^  |  übet  eius  intima  gratitia  sie  duce  penetrare  — 

f.  59  demus  ei  gloriam.  demua  |  laudem.  qui  ui«uit. 
cü  patre  tu  unitate  spu  |  sei  di  per  omiiia  saeeula  saeculonim. 
amen*  |  Ezpl  omiiia  quinta.  incip  omiiia  sexta  |  Tenebro**  aqua 
in  Dubibus  aeria  |  quia  obscura  est  scientia  in  prophe'tis  aed 
salomonis  uoce  atestaiite  de|dicimu8  — 

f.  70**  aliud  exbibit  dum  inter  se  positom  di  |  mediatorem 
et  hominem^  uident^  ||  f.  71  et*  totum  corpus  plenum  oculb 
in  circuijtu  ipsorum  quattuor  qui  enim  non  |  ipsarum  sed  ipBO> 
mm  dizit  pro|fecto  — 

f.  94^  non  ergo  in  flotijbus  non  in  actibus  nostris  sed  in 
aduojcati  nostri  allegatione  contidamuB  qui  uiuit  et  regnat  cum 
patre  in  unitate  spl  sei  |  dS  per  omnia  saeeula  saeculoram 
amen  Expl  |  omiiia  septima  d5  gratias  amen  |  Ora  pro  scripture 
fii  xpu  habeas  adiuture  acripsi  |  ut  potui  non  sicut  uolui  || 

f.  95  incipit  cxpositio  de  benedictionibus  |  quas  iacob 
filioB  suos  benedixit  |  bis  completis  uocauit  4acob  filios  suoe  | 
ut  benediceret  eos.  mistico  ordinelo|qtt)(ens  uere  tamquam  futu- 
rorum  conlscius.  dixitque  eis  quae  temporibns  nouissilmis  — 

f.  102^'  extollitur  indignitatibus  inundi  qui  |  retro  cadere 
dicitur.  et  non  in  faciein  |  sicut  sauhis  cecidisse  momoratur. 
in  faeie  |  cnini  cadere  est  in  hac  nita  suas  unumquejque  culpas 
agnosccro  casque  paenitendu  ,  deiiei  e  retro  ucro  quod  non  uidilui'  || 

*  per  prophetUe  spiiitnm  —  *  per  hacc  —  3  signifieari  ^  *  adiuton  in  - 
5  est  add.  —  •  htuc  intondero  —  *  medlntorom  doi  et  honiiiiioi  — -  •  L  Ci 
896  «  —  «  L  c  84t  a.  Ein  Quateniio  fehlt  ~  'i 
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h  «.  8«pL  MfeMlr.  %  Mtuvm  11&  m«.  X— XL 

f.  1  Libcr  Scti  90  columLani  de  bobio  |  m.  JV/^T'  Epl'u 
scti  hyuroni'.  psbri  de  auctorib?,  psahiuxi  ]  «'xtractar,  (b-  ori^ene  j 
In  hebraeo  >  Ubro  psalmonun  ci|tra  nuineri  odectionem  descripiti 
sunt  — 

f.  T**  *  de  manu  saul;  |  Nudiag  terti""  cum  ceiities8i|mo 
octauo  decimo  psabno^  |  — 

f.  IS**  sa  tanau  sab  pedib;  uns  uelocit.  |  Quae^  acceperis 
reddcnda  "'  cü  |  fenore  — 

£♦  17**  scientiii  neacientia*.  ox  plicit.  |  «i.  «.  XIV  Semo. 
scti.  angustini.  de  deoe.  cordia.  Dub  *  et  da  ooater  miaeri  corB  a 
miserator  longanimis  — 

f.  öS**  qd  bic  dcsideramus  ibi  inuenianm»  amen.  |  expl 
sermo  sei  augus'tini  de  decem  cbordiB  |  feliciter  utere  |{  f.  59 
In  nomine  dl  sümi.  incipit  |  Liber  hieronimi.  ad  hydiuia^  |  In- 
cipinnt .  capitula  libri  kuiiis  |  i  Quomodo  pfectuB.  ee.  quis ' 
poBit.  a  quo[modo  uiuere*^  debeat  tiidua  quae  sine  |  liberis 
derelicta  eat .  — 

f.  60  (xTi)  in  adnentu  dni  nH  i^n  xpi  seraetur.  ||  f.  GO^ 
Ezpliciunt  capitula  |  libri  baiiu  incipit  |  Uber  hieronimi  |  ad 
hjdiuiam  |  Ignota  uultu.  fidei  |  mihi  Bcribere  notiaaimeB  me^^  | 
et  de  extremia  galliae  finib;  — 

f.  112'*  quae  no8|tra  nel  uirtute  nel  uitio.  a  ac|cendentur. 
ä  extinguuntur  |  in  nobis;  m,  s,  XIV  explicit  liber  scti  ]  byero- 
nimi  ad  hydiuiam.  || 

HiERONTXTO  tn  Isaiam, 

H.  45.  Svp.  memlMr.  4.  fbliorvn  7Ä.  are.  VII.  ** 

f.  1''  uiifni:  Ib  de  area  domno  atalani  |  Inep:  in  isaia  coni- 
mentari,orum  üb.  xii  |  NuUus     tarn  inperitus  »cribtor  ost  qui 

'  XXVI  I  JSM»  —  «  Hier.  i  .10  XXIi  441  -3  miteHimum  üctnvmn  deei- 
miim  —  4  Hier.  «p.  S8  L  c.  MS  —  >  n>dd«ndii  Mint  —  •  neMMmtitim  — 
7  Aug.  sermo  9  XXXVin  75  —  «  Redibwm  —  Hiev.  ep.  ISO  XXH  9<I0  - 
*  qota  eme  "  «1.  ..  vivon-  ><  mihi  nrdore  notissinin  m  *—  innkn- 
tialimpae»!  Sehr  vi«k  BUitter  durch  Wnnnfrawi  b««ichJidigt  -   ti  XXIV  409 
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B«lff»raeh«t4. 


lectorcm  non  |  iniumiat  Biiiiilem  sui.  multoq:  pars  maior  est 
milisias  et  *  fabellas  reuoluentium  — 

i\  2  über  der  Seite  Liber  scti  coiumbani  87  de  bobiu  |  hoc 
liabebit  exordium.  |  Quare  dicis  iaeob  et  loqueris  iari  absoon- 
dita  cät  ula  mea  — 

t'-  19  prior  lucß  fu<  i:it  secundus  tenebras  iUe  pact  in  hic 
malü  cum  utniniq.  pro  diuei-äitate  |  meritoru  udus  ds  idemq: 
coiuliderit.  amen  ^.  )  Explicit  in  isaiam.  cotnmentario[rttm  Uber 
duodeciinus  incipit  libe  iii.x  |  Mnlti  caaus  opprinnmt  luuiigan- 
tes.  si  uehementior  |  flauerit  uentus  tempestas  formidiDi  est  si 
aura  moderatior  süma  ia'centia  elimenti  terga  crispauerit  pira- 
taru  inaidias  pertremiacimt'  |  —  lectoria  |  iudicio  roseruetur. 
Rorate  caeli  desuper  et  nubes  [  — 

f.  34^  ut  dicamus  omnes  esse  sab  peoeato  |  et  8^  qnosq.  * 
indigere  misericordia  di.  |  Explicit  com  in  isaiam  lif»  tertius 
deci  miis  incpt  quartas  decimiiB  liber.  |  Dm  qui  respicet  terraiu 
et  facit  eam .  tretnere  qui  tangit  montes  et  fmnabunf  ^  qui  loi 
quitur  in  deutornomü  canticum'  —  quod  testimonium  quarti  et 
decimi  in  isaiam  Hbri  quem  nunc  |  deserere^  cupio  principinm 
est  Dnl  dedit  mihi  linguä  oruditam  ||  f.  36  ut  seiam  sustentare 
cum  qui  lassus  — 

f.  49  tantaequae  clementiae  fuit  ut  pro  tratiBgressoribua 
immo*'  persecutoribus  suis  rogaret  in  cn^ce  et  diceret  pater 
ignoBCe  eis*  quod  enim  facinnt  nesciunt  {  Explicit  commonta- 
riorum  m  isam  |  liber  zun  incipit  Uber  xv  |  Crebro  eustochiuni 
dixisse  me  noui  apostolus  et  euangelistas  ubicum  que  —  qiüntus 
post  decimum  in  isaiam  liber  incipit.  Lauda  sterilis  quae  non 
paries decan  ta  laudem  et  hinni  quae  non  pariebaa^'  — 

f.  61  quud  de  passione  scorum  in  epistola  ad  hebreoa 
ponitur  serrati  sunt  ad  isaiae  refemnt  pajssionem.  amen.  | 
Expl  in  isam  liber  XT.  Incipit  xvi  |  K«;rt{^ia  dissertissimi  ora- 
tores  (e  in  i  m.  ead.)  senteutia  etjt  fcliccs  csacnt  artes  ai  de  ilHs 
soli  artifices  iudicrui-  nl.  — 

f.  fU''  (piai'  i^rauo  konn  ''^  dieitur  |  et  toto  orbe  diuersa 
est  sed  iaiii  teiiipus  est  ut  coepio  iucumbamus  operi  et  reliqua 


1        —  2  om.  —  ^  ]K>rtime(iemit  —  *  quoqnc  —  *  fiiniigabunt  —  ^  dcu- 
toronomii  nifitli  i.      '  dwsorerc  -  «pro  add,  —  »  ÜU»  —  •<>  imris  —  " 
turitilMUi  -     '-  xoivr,  —      «jt  i»  —  '*  Of«. 
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peraequalnrar.  üob  autem  accedite  huc  ülii  augnra*^*  seinen 
adnlteri  et  fornicariae  su^  |  quem  Insisiaui  — 

f.  75^  et  hieniaalem  non  generaliter  ad  umnes  iudaeos 
aed  specialiter  ad  eoB  dici  inteUigamiui  qui  in  apog  tolia  et  per 
apostoloa  electi  »ont  ex  iarl.  |  £xpl  in  kaia  lib  xvi  ||  f.  76  — 
78  leeri 

Hrbomtio  (f)  ea^jxmtio  stqmr  pgalttfriim  inedita. 

C  »i.  Itti  HMibr.  fU.  t  eoL  MioraB  IM.  ■oc.  VIII.  -  IX.* 

f.  1  GäHaeke  Vene^ 

ibid.  m.  8.  XV  In  hoc  uolumie  cStinet  |  hyeronimi  prea- 
biteri  |  £xpoBitio  sup  paalt'ius^  |  nS  tamS  a  pnio  pttalmo  pus  b%  \ 
quosdS  aliOB  Tdirecte  prius  exlpone  uidet.  deide  ad  psalmo«  | 
ordini*  %  •  a  primo  icipies.  t  demfi  |  subBoqni  jicedens  usq^  ad 
fine  pBah'ii  || 

f.  2  Liber  scti  columbani  89  de  bobio  ineipit  pfutio  (hiero- 
nimi  add,  m,  $.  XV)  pBabiiorum  in  xpo  ihfi  dno  no  |  Psalterium  ^ 
romae  |  dudum  poflsitua  |  emendaaeram  *  et  |  inxta  i«xxta  intei"- 
pretes  K  cet  cnrsim  magna  tn^  illud  |  ex  parte  conrexeram  — 
quam  de  purisaimo  fönte  potare  |  cxpHcit  ,{)logtiH  hininimi  | 
lucipit  j»Iogus  psalmor  |  Dauid*^  filiua  iessae  cum  eet  |  in  rcgno 
Buo  .Uli.  elegit  ui|roii  — 

f.  2**  canti'cuiii  <;i  aduum  x?.  |  incipit  ,pI(>guK  hinini^ 
"""^  nium.  Eusebius  hiruni  mus  suffronio  suo   salutem  dicit. 
psalteriQ  |  cio  sie  quo»duni  putare "  |  ee  diuissuin  in  t.  Hbros'*  |  — 

f.  8  uel  iiituperationem  tccü  |  ee  commoiiem tinit. 
amen.  |  Incipit  pfatio  psalmorinn  1  |  lauü  psaltcrii.  liiiuiiimua 
dt.  j  Omnis    Script  ;i  (liuinitu-  in  spirata  utilis  — ■ 

f.  4  i])  s;i  psalmi  iiulieeiit  "  initiu.  tinit  :imumi  tinit.  |  üher 
tl&r  Zeih  in  ikk'  ihn  et  scsie  brigiddae  |  ()culo.s  .suus  statuent 
—  dt!  tci  TH  n'^piiiissionis  it'dant.  |  Incipit  xvii  psal  |  hunc  '"^  sep- 
deciiiiuni  »ic  psul  uidemu»  «oeundi  |  regum  libri  — 

'  Vffl.  \x\ieT  du'se  IlMiidHcItrift  jMiirnturi  ant,  Itnl.  iiani.  aevi  m  ^i■^7  rt,,  Pfy- 
ron  1.  c  1»8  fC  —  « In  dw  üiuidMfarift  GbenU  OiUiche  OIommi  -  »  XXIX 
117  —  ^emendimiin  —  *oiw.  —      —  'Scio  qaondjun  potare  pmlteiinm 
^  in  qniiu]iii>  lihms  fssi»  divisnin  —  *  Valfre       nJü.  —     Banilti  prne- 
fiiti»  Ax  interpr.  Rnfini  XXXVI  6K     "  pMlinonim  Indicent  —  M  i»? 
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f.  IS^  puras  orab  ami|citia8  exhibere  ||  f.  14  ^  Pnmnm  ^ 
([«alrnnm  quida  |  in  ioM  regem  dictum  eS  |  — 

f.  15^  digna  |  suBcipiet  explicit  pealm^  .i.  Incipit  «us  | 
In  secundo  psalmo  beatiw  dd  j»fe|tanB  narrat  — 

f.  18^  beati  omnes  qui  ^fidunt  in  eo.  Expli  t|>|almi(  .ii.  io> 
cipit  .m.  I  ^'almus  liic  «ppum    speclialem  het  titulum  — 

f.  19^  desiderant.  trib^  habueft,  exj)licit  '}al;mu8  .iii. 
Incipit  .Uli.  I  In  psenti  psalmo  beatus  dd  Duincit  ]  — 

f.  21  aliqd  |  dubiüUionis  admitfreirj.  oxpli.  '!/al.  im.* 
Inci.  V.  pi  l^fetat  ex  persona  poÜ  q'  in  babülouem  |  duc- 
tus  — 

f.  22''  ictib;  scutis  ui  oppossitioue  dofundere  |  Expli*  v. 
incipit  .VI.  )  De  peccato  boatus  d(t  ^ppo  ifitet'  — 

f.  23  incombere*  Expli.  vi.  Incipit  vii.  |  Psafanus  hic 
conuenienti  tulo  pnotaf .  — 

f.  24**  nmdicauit.  E^xplT.  vii.  psal.  Incipi  tiii.  |  In  psabno 
beatua  dd  jifetali  repletua  |  — 

f.  26  sclnsit  dicendo  |  Explicit  psalm;  vuu  Incipit  .Tiiti.  | 
Dne  dns  noater.  — 

f.  29"  magna  n  po8iti(?)  Expli  psalm^  vini.  incipit  .x. 
psalm^.  I  Cum  beatom  ibl  p^secutio  saiüiB  1  — 

f.  30"  dobet  singulis  n  mo^tare.  expli  paaK  x.  incipit 
x(.  I  Deplorat  in  h*  psalmo  — 

f.  32  adminiculis  eminere.  expli  [  p»al  xi.  Indpit  .xti.  f 
A  peccato  q  bergab^  forma  — 

f.  33  omni  studio  pparabor.  explT  |  psal  xii.  Incipit  xiii.  | 
Öub  ezcbia  rege  iud^  sennacerib  — 

f.  35  in  suis  expossitionib ;  ad  tuUer.  expli  psal  xni.  In- 
cipit XII II.  I  Hic  psalinus  pcedcnti  fi  »d  ordi  iic  q  subiec- 
tus  — 

f.  3G  indicat  teiupy,.  expli  psal  |  xuii.  Incipit  .xv.  \  «^^almus 
pscns  — 

f.  14i  '  Laudatc  dum  in  scis  >  usq;  )  qd  oco'lida  ttic  finnaq; 
e(>(  |Mstis.  I  I.indatc  d(!Uote  stiii!n»se(j:  niuj^nificu  |  o  uns  iudci  q 
estiö  electi  »'luetis  j  n  i'oniiiiixtioiiL'  et  uilitatc  gcntinni  separatis 
//  I  Laudate  eü  in  potentatiby, )  usq^  miiguitudinis  )  «  beneticior  ) 

1  Vorher  mehrere  Blütter  juuige«chnitteii      »  XXVI  H16 
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pconior  adhibite  |  laude  m(>naurä  —  instrumenta  psaUendi  p' 
omnes  )  tonos  in  Uudem  cü  resonent  |  Finii  amen  *  diAimüt  * 
BCripflit  I  ora  ^  me  pMic//////|| 

HoMiLiAiii  awUquisnmi  fr^Bgmmta, 

Die  ersten  seclmBehn  Blätter  dieB6r  aus  Ayignon  stammen- 
den  Horazhandsdirift  (sec  X.  8)  sind  palimpsest  nnd  ent- 
halten Fk«gmente  eines  Homiliars:  Proben  bat  An^.  Mai  script 
vet  nova  coli,  m  2  S.  240  ff.  (vergl.  S.  190)  mitgetbeUt; 
den  Palimpsest  ganz  zu  entziffern,  gebracb  es  ihm  bei  seinem 
Weggang  von  Mailand  an  Zeit.  Er  ist  sebr  gut  zu  lesen^  so 
dasB  die  Arbeit  Mai*8  sich  leicht  TerroUst&ndigen  lässt.  Die 
Homilienbandschrift  gehört  dem  VI.  —  VII.  Jahrhundert  an. 
Die  einzeben  Stacke  sind  numerirt;  ein  Verfasser  ist  nicht 
angegeben. 

Hymnus  S,  FatriciL 
&  6b  Inf:  m«Bte.  4.  lUiftniB  M.  m«.  VUt.* 

f.  1  In  nomine  dl'  summi  |  canticum  moysi.  |  Audite  caeli 
quae  loqnor.  audiat.  |  — 

f.  3  terrae  populi  sui  in  saecula  |  saecalorum  |  ymnu  sei 
hilari.  |  de  &po  |  Ymnum^  dicat  torba  fr'  — 

f.  4^  simul  cum  sco  spiritu  |  in  sempitema  saecula.  |  — 

f.  10^  uisitauit  nos  oriens  ex  alto.  |  —  ostenlsionis  suae 
*  isrh  I  ymnu  in  die  dominica.  — 

f.  13  ymnS  scT  patrici.  magistor  scotoi^  |  Audite'''*  omnes 
amantes  |  diu  sca  mereta  |  uiri  in  xpo  beati  |  patrici  epis- 
cupi  I  — 

f.  30  uersiculi.  familiae'  benchuir  |  bencbuir  bona  regulu  | 
recta  atq.  diuina  |  stricta  sca  sedula  |  summa  iusta  ac  mira  |  — 
f.  33  ad  uesperu  ot  ad  matutinam  |  Gloria  in  excebis  do  — 


'  Vgl.  \ihor  diese  HandHilirift  (hjuinaritim  Becborense)  Mnratort  anoed.  iv  ISl 
ff.,  Pojron  L  c.  224  ff.  •  -  >  ?  —  '  Die  ersten  vier  BUtter  «ehr  lieschJtdigt  — 
*  Vorher  mehrere  BItttler  aUBgeschnttkeu  —  *  LIII  8S7 
SMbV.  d.  pbll^bUt.  a.  LXm  Bd.  II.  »Ii  33 
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f.  33"  sae  cula  sacculurum.  umeTi.  ]|  f.  34  ad  ho,raß  diei  | 
oratio  |  commo  nis.  \  In  te  dne  speraui  etc. 

f.  34*'  ad  horam  nonam.  |  Conuenientes  &b  atc. 

f.  3Ö  post  laudate  puori  druii  in  dorainiconim  die  |  Te  par 
trS  adoratnuB.  |  —  de  martiribus  |  Sei  et  gloriosae  eU, 

f.  3r>'  Jtam  alia  poet  lau  |  Te  patrem  odoraiUB  ete,  |  tt 
ali»  Bup  lau.  [  Te  pater  rerü  etc. 

f.  36  ad  cerea  benedicere.  |  In  nocte  tu  faiati  oolompna 
—  qui  regnas  in  eaecula  — 

f.  36^  memoria  abbatum  noBtronim  |  tiSk  aoorum  opera 
regnantem  in  saecnla.  U 

I088PHI  anüqmtaa  hdoAea, 

Bttilii  V0lra>  fspfT»  Mi  Mlflum  M«  Me>  Wl»* 

f.  1  booB^  et  hereditatem  et  uxorem  oessit  cum  cognatos 
esset  et  ipse  dejfnncti  qui  et  uxorem  iam  se  habere  dizit  et 
lilios  —  mulieria  filios  circa  matrem  snam  descend  '  ||  f.  1^  et 
eo  quod  non  haberet  filios  et  solitudine  gemescebat  —  tarnen  eo 
dicente  certiorem  magis  habuit  ||  f.  2  leuiter  boc  iarahelitis  feren- 
tibus  —  iuuenculum  beniamiten  qui  interfuerat  belle  ||  f.  2^  ex 
domo  ithamar.  qui  fuit  socius  iiliorum  aaron  —  ex  domo  eleazari 


1  Vom  die  B«in«rki|]ig:  Plimii  loMpfai  |  il«  «ntninitete  indaic»  |  libri  |  A4- 
ttemu  erasnniptricein  reram  aetnstatem  |  plorirnnm  roboris  in  dUigenfi  en- 
iitodift  poaitnm  |  esse  praesen»  codex  teitctnr,  qui  nactn«  pronkUs  ciih  todi« 
inanu8,  »ic  acui  rlenU«?  actitos  retudit,  tit  ab  üh  Iciiitcr  J  fortMse  moFderi, 
iinlU»  t.nm<>n  nvAa  i><>tTU'rit  absiimi.  Ergo  |  glorinsissimnin  trinmphntorom.  qui 
in  hac  AiiihroHiiuiu  hiblio  ttioca,  tanquam  in  Romano  CaiuUiIio,  re]H)rtatnni 
de  romutiä^Hima  antiquitatc  trophaeum  suspendit,  par  e8t  liunestiori  lo |co 
haberi,  omniiiiii  ocnlis  coiupici,  omnibas  voeilnis  |  MÜntari.  |  Bnfilni  Freu» 
blteri  Aqofleieiurie  vcMrfjfmfw  ewe  comnrajiiis  babet  opinio,  «amqne  religio«- 
RiHnimi  Patres  Coenobii  S.  Am  brosii  Mediol.  DL"*  «t  B."*  Card.  Federico 
Ikirrhomaeo  B.  Ca  roli  patrueli,  et  Bibliothocac,  nrc  n<m  Scholac  Ambro- 
»iauae  fini  daturi  humam*?4<<Imp  tradiderunt  Anno  1005.  I  Antonio  Olp'atn  ' 
eiufldem  inbliothecae,  qmim  primim  nmninm  I  tnictauit  '  jirurfccto  II  Vi»Mo 
Blätter  dieser  Papyrushoadscbrift  sehr  beticlitüligt  und  zerfetzt.  Aut  i.  17 
die  QittleniioiMimiiiDiiier  XI,  «af  f.  88  XII  mit  beigcfiigtem  eealiilj.  — 
YgL  Ober  dieie  Handeebrill  Hinatori  ant.  ItaL  med.  aevi  m  919  IL 
3  V  n.  Am  Band«  Gapltelsablen  und  Indieee  vtm  einer  Baad  dee  sebntea 
Jahrhanderts 
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denuo  recepenmt  |  Fl.  loseppi  iudaicae  aatiqaitatiB  haec  insunt 
in  eezto  libro  |  eritus  palestiDomm  et  terrae  eomm  —  tempos 
annomm  trigint  1  3  Tenentea  igitor  palestini  captiuam 
saonun  liostrani  amoD  |  — 

f.  12^  misH  igitur  saul  ad  patreiiii||  f.  13  et^  iniariam 
ei  fecit  quasi  qni  non  aima  gerena  hominiun  pugnataims  ue- 
niret  — 

f.  25  alioB  duoB  qui  liuius  modi  habita  conueraatione  de- 
fonctoa  eat  |  FJani.  loaeppi  antiquitatb  Indaioae  |  explicit 
Uber  sextOB  Incp  lib.  aeptimus  ||  f.  Sö**  haec  siuit  in  libro 
aeptimo  loaepbpi  hlatoriarum  antiqi]tatis  iudaicae  |  i  Qnomodo 
danid  quidem  super  unam  tribum  in  bebron  cimjtate  regnauit 
et  raper  aliam  mnltitudinem  filins  aaul  |  —  xii  finia  danid  et 
qnoinodo  reliqnerit  fiÜo  /////  materiam  argcnti  et  |  auri  lapidnm- 
que  praetiosOTum  ad  aedificinm  templi  |  Continet  bic  Uber 
tempua  anorum  sie  qnadraginta  |  Pracdictiim  itaquc  proeliam  ge- 
stum  est  die  qua  dauid  nictus  |  — 

f.  47  sed  de  his  quidcm  |  haec  nos  indicassc  sufficiat  ex- 
plici  j  flaiiii  ioseppi  Jadaicae  antiquitatis  |  Uber  septliiius  j  haue 
sunt  in  octano  libro  Iüsup])i  historiaruiu  ludaica^;  |  antHjuitatis  | 
I  Quomodo  saloinua  suscepu»  i cgno  peremit  inimicoH  j  —  f.  47'' 
XII  quomodo  achab  contra  suros  pugnando  nictus  est  et  ipse 
disperiit.  |  Continet  bic  libfr  teinpuö  annoruni  ceutuni  scxa- 
C^inta  I  triam  [  De  dauid  itaquc  eiusque  uirtutc  quantoriunque 
bonoruni  |  — 

f.  ()!>''  rcsjticicnfium  iiiitu  aiu  qui  nihil  diccre  '  |1  1'.  70  eiui- 
tatibus^  eos  consulerent  cum  maximo  studio  eis  *  iustis; 
sime  — 

f.  84  sed  et  transmigratos  et  alionigciias  scmetipsos 
edicunt  et  de  bis  qnidem  |  oportunius  edicemus  explicit.  | 
Flauii  loseppi  iudaicae  antiquitatis  lib  viiii  |  haec  insunt  in 
decimo  libro  loseppi  lustonarum  |  ludaicae  antiquitatis  |  i  bellum 
regis  aasyrioram  sennacherib  contra  hierosolyma  |  et  hezechiac 
re^B  opressio  |  —  f.  84''  xii  quaecunique  illo  tempore  iudaeis 
per  babylonios  prouenernt  |  Continet  bic  liber  teinpus  annonim 
centum  |  oetoginta  dno  mcnsum  sex  dierum  decem  |  Uber  deci- 
mus  1 1 1  Cum  hezechias  duarom  tribuum  res  quartiun  iam  et 


1  Tt  9      <  VI  10.  Ein  Blatt  aoHIMehiihten      <  vm  11  —  « ix  1 
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decimum  j  annum  haberet  —  non  enii»  minus  pro  illis  quam 
pro  nobis  ipsis  |  — 

f.  92''  uitae  terminu///// beute  multatis  Boliidtua  enun 
dum »  ///  II 

IsiDORf  (h'fft-renHae, 

£.  3L  Snp.  membr.  12.  folionna  S1&  ««r.  X. 

f.  1  Liber  scti  100  cobimbani  du  bobio  |  Incif)  Hb. 
diffurtintiurum  priiis  isido  ri  spnb'UHis  epi  |  Inter-  diii  &  dmu  ita 
quidaiu  de'finuM  uiit  ut  in  di  appellationc  piijtrem  in  diii  ' 
filium  intellejT^ereaL  |  sciil)tura  ail  öacra  — 

f.  4H  It  supbiam  (b  pmit  \  iriAUS  diabolicae  niinae.  ntfjVic  | 
exemphl  huiiiilitatiö  xpi ex])li('  |  Hl)  ]»ri  diffi  rriitiai  um  ysidod. 
spalensis  epi;  j|  f.  48''  Iiicip  bb  «ocundus  j  liiter  '  absconditutn. 
*  abseonsu.  |  ubst  oiiditü  rationis  c.  abscoiiBÜ  |  uero  CODäUOtu- 
dinis.  Inter  abiecitum  &  jjiectuin;  — 

f.  109''  Inter  uubiü  ratü  a  sauciatum.  uulneratus  est.  qui 
in  altum.  dcniissani  habet  plagä.  nauciatus  in  süma  partem 
corporis.  bab£  ictusjplaga.  |  na  *  fatigatus  poteat  dici  sauciar 
tuB;  II  f.  HO  *  Incipi  orthografia  |  Ara*^  p.  a.  sola  scriben- 
dura harena.  p  h  *  a.  |  Bcribenda;'*  aurit.  p  a.  *.  u.  scriben- 
dum;  •  I  — 

f.  114^  est  enim  zota  grega  Hiera  dupb  x:  |l 

f.  llö**  *  Frepositionis  quae.  accasatiuls  j  casibos.  prepo- 
nentur.  |  prepositiones  inde  dict^  — 

f.  116  sapra  petram  l  It  prepositionis  casus  ablajtiui. 
ide  sermonu  ü  nomi|num.  qui  fiunt  in  .a.  in  .e.  |  in  .!.  in 
.o.  in  .n.  in  .is.  in  bus.  |  a  domo  —  dS  delatoribus.  |  It  pre^ 
positionis  qnae  |  casu  seruiunt.  |  idS  in  .a.  as  —  quando 
praesens.  *  futurum  significat  in  as.  |  in  es.  in  os.  in  m.  || 

f.  117  Uber  scti  columbani  de  bobio  |  Incip.  glosa  J  Alle* 
goria*'.  spiritalia.  acolothin.  |  ecdasten.  ambrosia.  diuina.  |  — 


'  X  12  —  -  LA.A.Xiil  69  (Dilion  iiiüinuii  liber  Kecuudus)  -  3  domino  —  *  lam 
•aperbiam  d«piimit  exemiihun  hmnilitatu  Christi  atque  äiaüboUßB»  UMttiu 
niiiiM.  Qui  dum  vult  e«e  unoä  non  erat  et  Ipram  quod  erat  perdidtt  <<i 
.Turtari  infinma  piromeniit  —  •  ?  ^  •  LXXXU  788  —  ^  mliun  acriUtnr  — 
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f*.  211  zebedcns.  donatus.  mnv  fliions  iste  j  zarda»  altena- 
tus  iialdc  I  Intuus  uagit^  oma  bulut;  asinus.  |  ragit;  —  Lcpos. 
siincat.  I  sorices  strident  ||  f.  211*'  •i*  Expos  de  quat  eauaäg.  | 
matheaa  in  iudea  sicut  |  in  ordine  primus  — 

f.  21 3**  apud  dih  &  ds  erat  un  l>u  |  m.  s.  XV  Iste  libellus  est 
monaclioR  eon<]:regatioi»  |  BCte  lustine  de  ob«uantia  ordinis  scti  | 
Benodicti  residentiü  in  mon*  sc£  j  Columbani  de  Bobio.  Scri- 
ptae sub  nüo.  100.  II 

f.  214  —  215  Gebete 

f.  215 — 215'*  MC  XI'^XU  Inf^aonale  aü  haue  hab* 
differentia  efo. 

IsmoBi  etjfnudogiae. 

L.  Ml  ftip.  BMlr.  a  MlOfUi  IM.  MC^  VJn«>]X.* 

f.  1  Liber  scti  103.  columbani  de  bobio  |  Ysidori  otliimo- 
logia«  libri  .x.  m.  x.  XV  \  Ut  ualeas  eas  qu^  requiriA.  cito  in 
hoc  corpore  |  iniienire.  h^c  tibi  leetor  pagina  monstrat  |  de 
quib;  rcb;  in  Ubris  singulis  conditor  |  hnius  codicis  dispotauit 
id      in  libro  primo.  |  i  de  grammatica  *  partib;  eitts.  |  — 

f.  V  XX  de  mensis.  et  cäcis.  et  potis.  et  uaaculis  eoif. 
De  nasis  ni  nariis.  et  oleariis.  eoqi^  pistoi^  et  luaunarioi^  de 
lecjtiB  seilis  et  uebicaÜa.  nuticis  et  ortoif  sine  instnimenjtis 
I  Domino'  meo  et  <fi  seruo  brauUoni  epo;  |  IsidoniB.  Omni 
desiderio  desideraui  —  beatiBsime  |  et  preS^  |  Domino^  x,  uere 
domino  zpiq;  electo  Mdoro  epo;^  sumo:  branlio  semus  inatilis 
seruoi^^  di  |  O  pie  domine  — 

f.  2^  marcens*  |  isidorus  in  mg,  \  Domino^  et  di  senio. 
branlioni  epo  quia  te  incolomem  —  beatisBime  dorone  |  Domino  ^ 
meo  et  nere  dno  xpiq:  elicto.  isidoro  episcopo^  |  Bnmmo. 
branlio.  |  senitiB  inntiliB  booi^  di.  aolet  repleri  laetitiam  bomo  — 

f.  5  inluBtrari  meretur  >  1  Domino  meo  et  di  senio  bran- 
lioni epo.  IsydoruB.  Tu^  psoetu  «u; "  j  epistiüo  —  Ora  nobiB 


'  ndimiMest  eioM  griediiMiiien  Aaton  ttber  Meehaalk.  VgL  F^nm  L  e. 
303  f.  —  3LXXXUI  908.  Ep.I(iidoiiBraulioni  epiMopo  —  *<k»niii«  «tfrator  — 

*  (cp.  Branlioni!»  episcopi  Isidoro)  meo  add.  -  *  sanctomm  —  •  marcescens  - 
"  (cp.  Isidori  Branlioni  episcop")  meo  nrf  f.  i<^p.  Branlionfi*  cpixrnjii  Isi- 
doro; —  "  mereamur  —     (ep,  Isidori  Branlioni  epiacopoj  —  "  »anctitatii» 
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bcatissime  rloniino  Vtst  '  f  Incipiuut  lil)ri  isydori  iunioris  spa- 
lensis  epi.  ad  ])ralio  iie  caeBarap^nstanü  opm;  Scripti.  cn.  tibi 
sicut  pollicitus  eü  —  ßtilo  maioi^  j|  t".  ö''  Domino  et  filio  sise- 
buto  Isidorus  *^.  En^  tibi,  sicut  pollicitus  sü.  |  —  stilo  maioR. 
ra])itula  scqucntis  libri  |  i  De  disciplioa  et  arte  —  xxvi  *  de 
hiBtoria  |  Libcr  primuB  de  liberaÜb;  artibua;  |  De  diBciplina  * 
arte;  |  + 1  |  DiAciplina  a  discendo  nomen  acccpit.  unde  |  — 

f.  31  (xxvii  sie)^  qaia  contra  naturam  sunt.  |  Liber  secun- 
dus  incipit  |  i  Do  rethorica  —  xxii  Do  tigurie  uer])oi^  ^  6eii,ten« 
tiai}  II  f.  31**  I.  De  rethorica^.  {  Rethorica  bene  dicendi 
sententia^  — 

f.  38  (xxi)  in  oratione  aate  libere^  ünit.  j  xxii  De  diar 
lectica»  i®.  dialectica.  |  —  x  de  conpositis  i®.  |  f.  38*  .i.  Dia- 
lectica      dieciplina  ad  diaserendas    reru  canaaB  |  — 

f.  45  (x)  Tertiu  nS»  habet  Idpit  liber  tertijus.  Praefatio 
de  quatiaor  sequentibuB  disciplmü.  de  mathematica.  |  Mathe- 
matica  Utine  d?  doctrinalis  —  possrnt  ostendi.  |  i  De  arith- 
metica^'  —  xi  Qnot  numeri  infiniti  existant.  |  .i.  Ariihmetica 
diflciplma  numeror.  — 

f.  48  infiniti  i.  i.  De  inacDtorib;  geometricae  et  uoca- 
bulo     I  Qeometrica    dfsciplina  primS  ab  egiptüs  — 

f.  48**  (itii)  tantSdem  faciimt  ,u  De  muaica     (tn  vig.  «. 
XII  explc  I  Hb.  III  I  mop  |  Hb  im.)  —  x  de  numeris  |  musicis 
I.  Musica      peritia  mudulatioiiiB  sono  cantaq»  »is  tens  — 

f.  56*1^  contemplatione  oonloearet |  Incp  Über  secandus. 
hic  doA^  Liber  m.  ead.  de  medicina  |  De  Icgib»  ^  .i.  De 
auotorib»  legü.  —  xxrii  De  poenis  in  lege  constitutiB  |  Moyses 
gentis'*  hebraicae  pm«  omniti  — 

f.  63  natura^  ooncessfi  .i.^  De  temporib«  —  xiii. 
De  discretione  tempoi^.  |  .i.  Gronica  grece  d?  q.  ktine  tempo? 
series  — 


•  et  egTppio  fraUir  —  ^  Domino  meo  et  clet  »prvo  Braulioni  episcopo  Isiciorus  — 
5  LXXXU  73  —  *  XU  —  *  xuv  —  ^  eiusque  nomine  add.  —  '  scientia  —  ^  ? 

—  •  Portlaiifmide  C«piteb«ia  —  »  oppoHitis  —  n  dlMenrandM  —  »  niUl  — 
De  Toealnilo  aiHhiiietleM  fttadpliniie  —    De  iiiveiit4»ilnu  geometricae  et 

diseipliiia  —  Geometriae  —  "  de  musica  et  eius  nomine  —  musicis  nu- 
mpris  f.  57.  69.  60.  62.  66.  70.  Tl.  79.  96.  98.  91».  1 18.  121.  126.  126 
palimptteKt  —     1.  m  c.  71  —       Liber  qiiiiifn«.  Df  Ippibiis  et  temporibu» 

—  21  genti  —  22  per  naturam  —  ^  Fortlaufende  t'apitelzalil 
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f.  C)V  residaQ  seztae  «etatis  tempus '  dd  soH  ^  cogni- 
t*ain  sie  \  Zeile  her  |  ^  i  De  nouo  t  ueteri  *  testamento  —  villi  * 

De  otlicii».    Votus  testamontü  ideo  df  quia  ucnientc  |  — 

f.  80  <le  rcb.  cxecrandorü  Hebant  expl  Über  öcjjtiinus. 

Incipiunt  [  tituli  libri  octaui  ^  .1.    Do  dc5  —  De  rolicjuis  ihj- 

ininib.  ^  |  De  du.  Beatiääimuä  hioroaiiuuB  uir  eruditis»imub  et 

multar  linguaf  ^  |  — 

f.  92**  Prosilitua  id  est  aduena  et  circuiiicisus  |  Qui  misce- 

bitur*  populo  di  |  gi-ecum  est.  Liber  .viii.  Finit.  |j  f.  93  xv 

De  eccla  et  sinagoga.  Ecclosia  grecü "  |  q  in  latinü  uertit'^. 

conuoeatiu  — 

f.  105  aprieai  ä "  leiois  incedaö.  Incp.  Liber  nonus  .1. 
Lioguaf  diuersitas  exor  ta  i_  in  aedificatione  turriB  — 

f.  118''  in  tuteia  consiötere  |  Zeile  leer^*  \  Id  ^  iinde 
u  iiiaiu  n    omnib.  patet  proinde  quaeda  nosccndi  p^ratia  hu;ic 
operi  iaterieciiuiis  ^'  |  Licet  origo  uominu  unde  ucoit  ''^  a  phi- 
losotis  — 

f.  128  UGstigatorüs  indicatoros  alatorcs  pro  sores  sicut 
portus  oportunus  nauigantibus  ita  uersus  nouissimus  Bcribon- 
ü-brxA  amen  finit  pax  haec  l^ntibus.  || 

luNiLii  inaUiuta  regularia, 

L  I.  Snp.  MBte.  4.  t  Mi  tmkxvm  «.  Me^  X. 

f.  V'  In  his  duO|bus  libellis  |  quantiiin  stu  diese  tracjtauimus 
injueuimus  j  qiiod  de  rejbus  tautum  modo  quat  tuor  disputatur  | 
hoc  est  in  |  primo  de  |  partibus  |  diuinae  le'gis  et  do  |  in  so- 
cundo  l  de  presen'ti  seculo  et  |  do  futuro  \  Sca  trinitas  |  esto  coo- 
peratrix;  —  ||  2  Liber  scii  98.  columbani  de  bobio  |  Domino 
SCO  ac  bejatissimo  epo  pri{maaio.  lunilius^^  |  Scis^^  ipse  uenera- 
bijlis  pater  primajai.  quia  uitae  |  meae  •  ^poriti  oonaci|ii8  — 


I MxlM  in aatatic  —  > «oU  deo  —  *Liber  seztw.  Da  Ubria  et  officOs  ecdeci»- 

sticifl  —  *  de  veteri  et  novo  —  ^  xix  —  ^  Liber  aeptimQ«.  De  d«o  «ngeUs  et 

fideUnm  nnliinhiis  —  ">  xiv  (!<•  Cffcris  fidolilius  —  ^  llnpitanim  mnltanim  — 
*  mii^coliatur  —  Liber  uctavu«.  Do  <'cclrsi;i  et  »ectis  divrrsL"*  —  "c»t  add.  — 
12  vertitnr  —  "  aprica  nira  —  Liber  Hecimus  non  paene  —  om,  —  1. 
c.  S67  Anm.«^  '*v«ikiftt-~  m indagntores  —  MLXVm  16  Domino  om.  — 
u  Mlmtom  add,  —  ^  8da 
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f.  3**  ego  I  tarn  qnia  totS  dedi.  |  plus  obtoli:'  |  ExpH  p  fatio 
incipi  I  Titnli  libri  prinii  |  instnictioiiü.  |  i  De  partib;  diuin^ 
legis  2  I  —  XX  qt^  modis  ex  coUationc  ad  creaturas  !  ds  signi- 
Hcat'.  n  psoua  |  signlücutur  ^;  j  luuilii.  iiistl  tuta.  regii  laria. 
libri.  I  primi;  ||  f.  4  i.  De  partib;  diuliiii'  legiö  1  In  quot 
primae  |  partes  legis  diui  nae  scicntia  diuidit  |  m  in  duas.  qua- 
nim  I  Ulla  ad  ipsam  spe  ciem  ^  dictionis  j)£e  |  — 

f.  US  (xx)  M  (juae  in  eo  summa  st  k  singularia  |  ut  in- 
genitus.  sr'iTij>i  tornus.  sine  initio.  |  a  bis  "  siniilia ;  1  Expl  Uber  j 
iunilli  insti  tuia  ot  bro  iiiaria;  |  Incipit  Hb  [  secundufi.  [  i  Quid 
de  psenti  saecuio  |  scriptui  a  sigriiticat ";  |  — 

f.  IB**  XXX  Ubi  sit  tides  rt-ligionis*  |  neccssaria;  I  i  Qiüd 
de  pr(^8enti  |  saecuio  scriptura  j  siguilicet;  |  l  Qni  satis  dictri 
e  I  qt  modiß  do  do  |  scriptura  loquitur  (i  ex  a)  |  nunc  requiro 
quae  de  |  praeBenü  saecuio  |  loquens  scriptura  |  significatj  \  u 
quaedam  quinquc.  |  — 

f.  45  (xxx)  quae  u*  consequi  |  ad  plenü  ii  potest.  |  fideli 
prudentia  |  confitemur;  |  lunilii  institiita  |  regularia.  |  liber  se- 
cuii|du8  explicit.  I  spos  pi  «;  niii.  sola  cium  sit  j  laboris.  {|  f.  45" 
boc  insTint  libelli.  I  duo.  instituta.  diui  nae  legis.  inBtrub,'tioiium. 
iunilii.  [  ad  primasium.  cpm ;  ||  f.  46**  Incip  de  proprictiite  | 
nommS.  uel  rerum.  |  Int "  ))ol]iceri.  ä  j>mit|tere.  hoc  ite. 
quod  I  jmittimus.  rogati;  |  poUicemur  ultro;  |  — 

f.  58^  Int  homines.  *  |  bestias  h.  Itö : .  |  q  bestia« 
uentri  |  seniiunt:  |  bomijneB  autem*'.  rationi:  |  Finit.  || 

Maximus  Taqbdiesbis. 

C  M.  In£  wenbr.  4.  Wimm  14«.  Me.  Tttl-lX.  » 

f.  I  Liber  scd  columbani  de  bobio  |  //////  ezanimem  iam 
et  frigidum  bominem  sese  calor  —  illis  autem  dies  pseoutionis 
est  reserata  |  ii  Ezultandam  nobia  est  9  in  bac  die  quam 
fecit  dns  |  — 


1  Vala  add.  —  >d.p.d.Lom.  —  *  QnibfiB  —  *tupw8.M».  —  *  eup«r- 
fidom  ~  *  om.  —  f  «igidfioet  —  *  roligioni  — >  *  loqnatnr  —  yenun  qnod 
—  >'  LXXXm  1319  i^bestiae  o»i.  —  «<  Vgl  über  diese  Hand- 
schrift Mabillon.  miis.  Ital.  i  2  praef.,  Mnratori  snecd.  iv  3  ff.,  Feyron 
1.  0.  213  —     ?  —     Max.  Tanr.  Mrino  uix  LVU  690 
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f.  4**  inluminat  om  nein  hominem  uenieiitom  in  hunc  man- 
dum.  Serf  ontia  |  iii  Non  >  minus  otiam  nunc  laetari  debemiu  i 
quam  hes  terno  laetati  snmuB;  — 

£  6  discipoluB  mugistrum  clectus  prodit  auctoicni.  In 
pascha.  im  |  Ueneranda'^  pasBio  aaiuatoris  nostri  atque  ab  in. 
feris  eius  mirabilis  reditua  — 

f.  10  Bequamur  in  onmibuB  uoluntajtem.  qui  uiuit  et 
rognat  in  aaecula  saeouloru  amen.  |  v  In  paachali'  festiaitate 
fratres  karisaimi  qua  |  dnm  nostrum  redüsse  ab  inferis  exul- 
tamus.  — 

f.  11  ä*  non  diBplicere  uiuendo.  IpBo  prestante  |  qui 
cum  patre.  luBtUBime^  S  generali  hodie  |  vi  |  gandio  mundnB 
exultat  — 

f.  13  resurrectioniB  de-siderabilc  oonsortium  promereri. 
vn  I  Annua*  quidem  nobis  ff  carisBimi  dnieae  reaurreojtioniB 
festiuitaa  redit.  — 

f.  15  nos  quoque  non  diBcredere  fide  et  |  operibuB  adpro- 
bamuB.  vio  |  Frophetarum'  praecipuus  beatiBBimus  eseiaB"^  qui 
mystcjria  natiuitatiB  resurrectionisque  ^  — 

f.  Ify"  resurroctionis  gloria  et  spes  aeternitatis  adridet. 
VIO  Kedemptionis nostrao  mysteriuiu  tl'  kai'iösiini  quod  de 
caelo  ueniens  Baluteni  ik»  1)1*8  operatur  — 

f.  19  ut  moi  tiio?;  ultii  nioi  tui  "  liberaret.  x  I  Siipernae 
uolujiüitiä  HC  dispoäitionis  protuuda  ti' |  karitibiini.  nisi  lide 
sequainur.  — 

f.  22  onini  devotiorK*  uiu  i  iud  mortuo  nuiiquc  uentiiro 
iiulici  scruiaiiuis.  qui  cum  patre  <  t  ?.j>u  scT».  {  humilia  sei  iiin- 
xiiiii  tanriiiHtis  cpi  de  uata  le  sctn  uni  martirum.  Sicut scimus  ff 
uoita  seiupcr  dni  sul)scqnitiir  testiuitae  aeruulornm  (  -- 

f.  23  h(jsti  as  crgu  öecimi  suas  saluator  Hiuscitat.  ciuii  re- 
surgit.  j  de  asccngiono  xii  Religiosis  admoduiii  gaudiis  j  deuo- 
taque  laetitia  S  caiisaimi  hodierni  mysterii  j  nobis  est  celebranda 
festiuitas  — 

f.  25  iugum  et  xpi  captiuitaa  Boauitatem.  qui  cum  patre 


»  XXXVI  L  c  606  —  ^  XXXVII  i.  c.  6«t9  -  ^  xxxvm  1.  c.  612  —  *  ei  — 
»  XXXIX  1.  c.  613  —  *  XL  L  c.  616  —  ^  xli  L  c.  617  —  *  I«aiu  — 
*  resurrectionu  —  xtn  L  c  619  —  >t  «ita  mortai]  a  mortui«  xbiii 
L  c  621  —  i»d«  flde  —  1«  ?  —  »  xur  l  e.  623 
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et '.  I  in  viy.  eiu8(t  |  xiii  Hodiorni diei  fcstiuittitcni  iVatros  caris- 
fiimi  myste  riuin  nubis  dominicac  ascciiBionis  instituit  — 

f.  26  sed  M^lutaris  ac  siinplicis  bonitatiB  inhabitat  pleni- 
tudo.  I  in  mg.  und»  supra  |  xna  QuantuB  ^  et  quam  innestigabiUe 
Sit  in  operibuB  |  suib  unigenitus  - 

f.  27^  omnis  ubiqud  habeat  creajtura  praesentlaiii.  Cui 
honor  et  ^loria  in  saecula  |  saeculomm.  amen,  de  pentecoaten  | 
XT  Quanta^  Bit  omnipotentiB  di  cnra  de  salate  mortajUtttn  — 

f.  30*  Banitate  fidci  et  aotuum  iioB|troruin  ooimerBatione 
mereamur.  |  in  mg,  eiaed  |  xti  Poet^  feBtinitatem  dominicae 
aBcensioiuB  §  kajriBBimi  sca  penticoBtia  hodie  mysteria  — 

f.  3211011a  lotquendi  miracula  confinnare't.  unde  8iipra\  | 
Manifestum  ^  eBt  n  cunctiBque  pcnpiculnin.  quanta  omnipoteDti 
do  patri  de  |  nniuersiB  — 

f.  34"  BOBtra  quoque  benigniBBimuB  di  Bpa  corda  inlamil 
nare  dignetor.  eiuBdem.  |  ztui  Quanta^  pro  aalute  mortaliam  i 
kariaaimi  |  omnipotenti  cura  sit  do  quone  dignationis  |  — 

f.  35**  humüill  f.  36  tatem  confitentiB  absoliiit  de  ipso 
pentecosten.  |  xTini.|  Ab  Initio*  Baeculomm  ff  eariBsimi  per  pa- 
triarjcbas  ac  prophetas  filium  di  — 

f.  37  in|tellcgcre  debita  uenerationo  possitis.  |  xx  |  Inaesti- 
matac  bonitatis  est  ^tia  ff  cariBäinü  in  mg.  eiusd  ||  f.  37** 
quam  nobis  ds  "  oinnipotcns  — 

f.  4()  tit  terr(!iiis  loqui  diuina  |  conceBsit.  Cui  honor  et 
gloria  in  saecula  saeculoruin  amen.  |  De  v.  panibus.  et  duobus 
piäcibuB.  XXI  I  De  fcriarum  uotiua  »uilcnmitHtb  solet  dulcius 
esse  I  — 

f.  41  et  ])08'Bit  csurientes  alteros  saturare.  xxii  eiiiut  sie  [ 
Quantorum  miiabiiium  Operator  sit  dns  ibs  xps.  in,teUegere 
poBBumus  — 

f.  44  pro  actibiis  enira  |  nostris  dns  nobis  aut  dormit 
aut  uigilat,  '  +  In  natale  sei  iohannis  babtistac.  |  i  8ollemni- 
tateB^^  nobiB  diuersoram  martirumff  j  cariBsimi  uitae  praeBontis  — 

«  et  spiritn  sancto  etc.  —   ^  XLV  I.  c.  626        '  I.  r.    —    *  XLvm 

1.  ('.  029  ^  xi.ix  l.  c.  fi3l  —  8  Die  TiU'l,  wie  e»  «cheint,  stets  vun 
anderer,  aber  nicht  viel  jüngerer  Hand  —  '  i,  1.  c.  633  —  ^  u  1.  c.  635 
—  •  ui  U  c  687  —  un  L  e.  —  <i  Ml.  »  cvi  L  c  741  «*  eww 
'  lifliitiB  —  >«  xctv  L  c  710  —  »  om.  -  >•  oMonnit  —  homiUa  lxt 
L  c  888  —  solenudtotem 
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f.  46"  gau!demu8.  Ita  de  di  nostri  reconcili&tione  laetcmur. 
cui  honor  et  gla.  |  n  Cunctorum  >  quidem  proplietaram  ff  ka- 
risBimi  ueneranjda  recordatio  est.  beatoB  autem  '^  iohan&os  — 

f.  48  qui  manifestare  uencrat  ueritatis'  auctorem.  |  in 
Festittitatem  <  praeBontis  diei  ff  kariBBimi  aeneranldi  iohannia 
babtiBtae  gennina  natiuitaa  — 

f.  49^  stupenti  |  mundo  teBÜB  fideliBsimtts  reuelanit  |  im  | 
Reli^ontB^  denotionisque  nostrae  ratio  exigit  ff  ut  ho{die  — 

f.  50^  et  ante  omnes  agnoait  |  et  primuB  osteodit.  v  | 
Maltis  *  jnagnisque  uirtutibuB  If  kariBBimi  dS  ac  |  dnS  noster 
coDCttrrentium  — 

f.  51  bU  et  immilnenÜB  eins  remedia  prophetauit  .vi.  |  Con- 
ceptio^  atqne  natimtaB  uenerandi  iohannis  bab;tiBtae  — 

f.  53*  6t  Caput  80  auum  |  receptorum  nouerit^  et  Balutem. 
VII.  I  SST*  iobaniiiB  babtiBtae  natatem  hodie  prosecuturuB  |  tacero 
uelim  — 

f.  55'  oxjtra  ueritateiu  uideretur  esse  condicionis  humanue  | 
vni  [  Dixiijiuö  superiore  ' •  düica.  Cum  silentii  uustri  ueui  aiit 
petercmuö  — 

f.  ÖG*"  deTonnitatem  eins  in  so  gestaret.  zona  uero 
poUicia  II  f.  57  aiitem  quacritur  talc  coniugium  de  quo 
susceptus  I  rilius  — 

f. 57''  uiö  cum  per  |  ornnia'-' esse  inanBuetuui.  de  nntalc  m. 
al.  add.  eidcm  *ec  |  viiii  sei  iohannis  babtistc;.  [  In  sei  ac  bfatibäiiui 
ioliannis  babtisto  laudibus  j  cuiiis  natalcni  hodie  celcbraraus.  — 

f.  58**  aiiicula  ])ro('rennerit.  (jiuxi  quidem  factum  mybte*'[I 
f.  59  sn!u  uia  ueritas  et  uita.  eadem  ergo  die  lohannis  celel 
bramus  uataleni.  —  granum  tritici  cadcns  iu  terram  morietur 
ipsum  8o|lum  manot  et  rel.  De  natale  apo3to|lorura  potri  et 
pauli.  I  I  GloriosissimoB  xpianae  fidei  principes  annuiB  |  sol- 
lemnitatibus  honoranteB  S  cariBsimi  |  — 

*  hom.  utTt  L  c.  887  —  >  oin.  ~  'om.  — >  *  hom.  txv  h  e.  380  —  ^  aeimo 
LTn  L  c  647  —  *  Lvin  L  c  648  —  ^  un  L  c  668  —  *  noverat  -~ 

>  AmbroBÜ  senno  Li  XYII  708  Anguttni  sprmo  Mai  PNB  i  2  355  — 
Ambrosii  scrmo  Lii  1.  c.  700  —     snperiori  —     in  gc  ]  ii)f«e  —  "  1.  o. 

711  a  —  '*  l.  c.  711  (1,  ein  Blatt  fehlt  —  ergo  —  >*  p<>r  oninia  om.  — 
Ambrosii  sermo  l  L  c.  7ü6  Max.    Tatir.   Hermo  app.  xlvii  863  — 

*'  1.  c  707  b  86-4  c  —     L  c.  864  <1.  Der  dem  Ambrostas  sugeschriebenc 

fierno  bat  «ineo  andern  Amgang  —  >*  Maat.  Taor.  hont.  ixYxt  LVlt 

391  Fantti  Bheg;  aermo  vi  LXVIH  880 


f.  <i4  tibi  iiiun<lu6  caput  habc^wit  impo  rii.  ibi  regni  sui 
principcs  collocaret  {  ii  Apostolici  '  natalis  gaudio  ff  canssimi 
petri  ot  I  pauU  quorum  hodie  beatissiiuk  paiaaiouibuft  |  iucun- 
dÄiiiur  — 

f.  suum  dno  ac  do  nostro  effusiune  deuoti  «aoguinis 
coBse  crarunt.  iii.  Beatusimorum  ^  apoBtoloriun  pe;tri  et  pftuli 
iiiseparabilem  fidem  paasionemque  gerraa'nam  — 

f.  67  pectiliari  deuota  patrociiiio  gloriatur.  im.  {  Beatisai- 
monim'  apoetolomm  pasBio  W  quoru  |  hodie  natalem  BoUemniter 
eelebramus  |  — 

f.  68  et  pü  8an!guini8  cffbaioue  iiindanint  v.  |  NecoBsarie  * 
ff  jkariBBimi  de  uenerabilium  apoBtoloru  |  pasaioiiibiiB  atque 
obitu  patnim  noBtrorum  — 

f.  70^  iina  u|tnimque  deuotio  populorum  onmium  plena 
confealsione  neneratiir.  vi  |  Exultemua^  7  ^  gloriemiir  in  dno 
do  noBtro  quia  |  apoBtolorum  nataliB  ecdeBiae  eBt  nutri- 
mento.  |  — 

t  74  aed  illam  tneii|tem  quam  mors  saperare  non  poBait. 
VII.  I  Natalem*  beatisaimonim  petri'  et  pauU  bodie  celebraolteB ^ 
diuersia  epnlia  dos  reficere  debemus;  — 

f.  76  de  31a  delieioB»  nidua.  haec  autem  uiaens  merltua 
est  It  de  natale  bcoi^  petri  et  pauK.  vm  |  Notom*  omnibus 
Dobis**  est  A  et  nninerso  mando  notiBsimnm.  quod  beatisf»!- 
momm  petn  et  pauli  natalis  est  hodie.  — 

f.  78  regni  caclestis  substantia  tmnsformatur.  "  Cuni'  -j 
omnes  bcati  apostoli  purein  giatiaui  apud  dimi  scitatiä  obti 
ncant  — 

f.  79''  omnem  hnmiÜat  superbiam.  uiiiucrsam  doicit  uani- 
tatem.  In  natalc  sei  lau  rnnti  l<>uitP  «  t  iiiai  tyrif?.  |  Bcatiftsimi 
lanrentii  martyris  cuiu»  naUÜein  |  hodie  eelebramus  pasaiouem 
noase  uos  credo  j  — 


i  Max.  Taut.  hom.  laix  LV  li  306  —  ^  i.jtx  I.  c  397  —  '  lüi  L  c  öyy 
—  ^a«mo  L  e.  66S  —  *  spivu  L  c  666  —  ^zxfin  L  e.  669  — 
'  ufiottnlhnm  ptM  ^  *  fratrai  ouiiaimi  add,  —  *  toox  L  e.  67t  Anfp. 
wrau>  vpp.  SOI  XXXIX  8119  —  »  vohis  onmibiu  "  dar  BcUitt» 
Ideo  «tOt  feUt  «Heb  w  die»er  HandKchrif!  —  Max.  Tnnr.  htm.  Lxxn 
].  c.  401  Ang.  mrmo  app.  202  I.  c.  2120  —  Mas.  Tarn,  senno  ixx 
L  c  61  ö  Aug.  sermo  app.  2üt}  L  c  2127 
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f.  81^  gebennae  mcendia  Buperare.  *  amore  xpi  diem  iu| 
dicü  non  timere.  *■  n.  Sem  'est  ff  ac  ito  placitum  ut  naltalem 
beati  laureatü  praeeipua  denotione  uenereronr.  |  — 

f.  82**  cum  suis  ignibua  eonfusa  turpes leeret.'''  m.  Sicut^ 
patmm  noatrorom  ^  kariHBimi  |  non  incerta  relatione  dididmus. 
Cum  uenerabiKs  ||  f.  83  todiuit^  pacem  nerbis  suasit^^acem  corde 
sernanit  om|niaqae  uitia  bSo  ore  reapnit  monte  flciore  damna* 
uit,  sie  I  — 

f.  HB''  ([lim  iul  oiiiiu'jii  illain  gloiiaui.   uitu  locuples.  lin 
g^ua  ditissiin.v  ot  mors  j)r;i(  tins;i  snblimat.  In  xpo  ihn  dnT)  no 
qui  1  u\  I  In   nKU-tyrii)''  beiili»«imi  cypriaui  ff  kHiiööiini '  uiii- 
uer&a  no  biscuiii  cxultat  (»cclciHia 

f.  84*"  (loctriua  pro  lecit.  im  Non  iiimcrito  tf  karittsiini 
special!  quajdani  oelnbritate  — 

f.  Hf)**  sedein  quam  morito  iiHl(  |>tiij<  mt  iit  nciandi  cruo 
ris  mnnore  decorauit.  v  ]  Quanti'*  iiioriti  ff  kariBöimi  beatug 
Cjprianus  quantae|que  sit  gloriac  — 

f.  Sö*"  perfectione  diiiinae  uirtutis  opus  et  ad8üni{it  et 
inipb^uit.  Vf.  Qnanta"*  sit  ff>'  xpianae  fidei  magjxiitudo  quaeue 
fiducia  — 

f.  88*  *  pro  de  mori  non  solum  scrmone  docuit  aed  * 
opere  confinnaait.  |  Tn  Ante  dies     com  beatisBimi  martyris  — 

f.  89**  nam  propterea  ait  scrigltara.  de  terra  noBtra  spinaa 
et  tribuloa  germinabit  tibi.  |  tiii  Sci*^cyprianife8tiuitatem  aicut 
omnibttB  notum  eat  |  hodie  celebramua  et  natali  sicut  dicunt 
iam*^  im'minente  uindemla  — 

f.  90''  post  s>(;  iclinqnit  Uinto  '  cum  iste  directo  cur«o 
festinat  |  attiugero  viii  f.  Ul  viiii  In  sei  eypriuui  «k;  lapsis  | 
Ecce eorum  qui  ne^uerunt  quau  suppli»  i.i  conspici  ums. — 

f.  92''  pbis  dtjbt'ut  i|uaiii  sibi  ds  iudici  ecnsuram  seruabit.  [ 
i  I  De  uatale  Bourum.  praecipue  in  sei  U^  priani  \  QuotiouBcuiu- 

'  8c'hln.«H  no8  ven>  tstc.  fehlt  —  Max.  Taur.  hom.  lxxiv  l.  c.  407  — 
'  turpcscerat  —  '  hxxv  L  o.  409  —  *  IVagmenk  eine»  sermo  l.  e.  684, 
Ein  QiiAtemio  f«falt  —  *  t.X3Cx  1.  c.  4S5  —  ''f.  e.  om.  — -  *iiernio  utxiv 
L  e.  aas  —  »  tjixv  U  c  —  »utxvi  I.  c»  68ii  -  "  om.  —  «  lxxvii 
L  c.  688  AmbrosU  mrmo  i.vm  XVII  7S8  —  »M«.  Tktir.  hom.  xxxtx 
L  c.  488  —  •«  om.  —  ift  untuin  —  ? 
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que  >  ff  scorum  martyria  celebramuB  toti|en8  laudes  salnatoris 

edicimus^  — 

^.  94  ante^  iadicium  pr«emi{]8  eaelestibas  bononuitiir.^ 
in  sei  alcxandri.  i  |  Cum  -'^  omnes  boBtOB  martj^ra  quo«  QobiB 
tradit  antiq^^iltas  ®  honoriiicentia  digna  miremur  — 

f.  95*  nmic  illic  plunmi'^  xpianorum  exnltet^  |  In  po- 
pnlü.*  II  Ante  dies  cum  scorum  alezandri  mar|tyrii  et  asini  " 
natal^m  feBtiuissimi  curaremuB.  hoc  |  — 

f.  96*  aeterjna  mereede  damnabitnrJ^  humilia  aS  maximi  H 
f.  97  de  tSS  eusebio  martire  uercellenu  1 1  Ad  sei  martyris 
euaebü  laudem  aliquid  addere  uelle    |  — 

f.  98*  eadem  pateretur  ac  sie  frequentem  interrogationem  | 
frequens  huiusinodi  supplicium  fuerit  subsecutum  ^\  |  f.  99 
fidem  karissimi  a  patribus  nostris  arriana  est  oonfdjtata  per- 
fidia  ([ui  utiquc  arrius  beati  iobannis  euan>^olio  contradioeuB  — 

f.  99*  quia  pcrpetuam  neu  |  dubitamas  eos  uitam  meruisse 
post  mortem.  |  Item  dictum  Uerccllis  vi  |  Dum  ad  obseqnia 
uenerandae  rccordationis  j  communis  patris  nostri  euscbi  (1  add* 
VI.  post.)  confession*«!«  |  — 

{'.  102*'  beatissiiiio  obitu  öciiipur  do  fidolis  uusc'bius  con- 
«L  L  i  atiit.  It.  de  sco  eusebio  ot  de  macchab^is  q"od  jji  imo  dictü 
est  ueicellis.  |  vii  j  Licet me  tf  debitum  karitati  ucstrao  ox- 
hibcre  scuino  iuiii  impciitia  pudorquo  mmcet 

f.  lUö'*  et  iiüui  cuange  Iii  propuguator  adsuinptuH  est.  \  It 
de  SCO  confes  |  viu  sore  eusebio  macchaba^os  |  Ad  ;  <  l*  .bri- 
tatcm  ^'  praescntis  dici  ff  karissimi  omni  nos  |  cum  alacritate  — 

f.  lOS**     hic  I  igitur  ut  rciatio  paterna  nos  instruit.  bac 

•  Mnx.  Taur.  sernio  lxxvii  1.  c.  689  Aug.  senno  app.  22!  XXXIX 
2154  —  2  dicitniis  —  'post  —  *  In  der  Aufgabe  de»  Augtii»tin  folgt  noch 
ein  Iftugerer  AUchnitt  —  ^  Max*  Tanr,  sermo  i.xxxi  1.  c  696  Aug. 
Mrmo  app.  W7  I.  c  2128  —  *  antiqiutM  tmdlt  ^«9.  —  '  pluriml  A«f»  — 
*  ncaaltaat  Aujf,  —  *  Aneb  hier  folgt  in  der  AiugRbe  des  Augnstin  noeh 
ein  längerer  Abecbnitt  —  lxxxii  1.  c.  —  >■  Sisinnfi  i^donabitnr — 
AmbroHÜ  sf-rnio  i.vi  XVII  719  Max.  Taur,  «enno  app.  xx  LVIl 
885  —  '*om.  MtLic.  —  oin.  Amhr.  Max.  —  frrqnentrr  Amfjr.  Mar. 
—  '7  1.  c.  721  a  1.  c.  8ö8  b  —  « ?  jüi,  QuaUniio  lublt  —  »»  Max. 
Taur.  itenno  app.  xxi  L  c.  887  —  ^  Benno  app.  xxii  L  e.  889  — 
seimo  Lzzzm  L  e.  697  -~  ^  An  Bande  rm  etv««  jfingerar  Hand: 
Nota  qnod  Irte  nereelUnai  est  nU  beatns  ensebhu  In  seithopo*lini  in  exÜio 
miwtui  est 
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nosltra  raptus  ez  urbe  scithopolim  ducitur.  ibique  tnici,daQdu8 
traditiir  arrianis.  — 

f.  109  tarn  raagni  ticum  sacerdotem  tarn  mirabüem  con- 
fessorem  urbi  huic  |  et  dcdit  et  reddidit. '  viiii  Qoamquam ' 
dilectissimi  |  ff  b«ati  patris  nostri.  summi  sacerdotia  et  oonfeS' 
BoriB  I  — 

L  IIP  tempns  quidem  diuersü  sed  fidcs  *  eadum.  et  |  dies** 
Qua  prouoxit.  |  x  |  Quid^  primum  karisBimi  de  maebabaeis  fra- 
tribns  qaomm  |  hodie  natalii  est  adgrediar  praedicare.  — 

f.  113  et  Bola  acrioB  Benserit  qmdquid  |  ainguli  pertule- 
rant.  |  Unum  *  esae  spin  noui  ac  ueteriB  testamenti  ettam  | 
maocfaabeonim  fratrom'  magnanimitas  — 

f.  114**  triumlphantium  parauloram  praemia  namerabat 
aetoma.  poBt  quoium  occasam  inter  dnlciBBuna  corpora^  || 
f.  115  quae*  et  dSm  Buscitanit.  nam  sicut  uiam  pasaio&is  eiuB 
exjperti  sunt,  ita  oxpcrientar  et  aitae.  ncriptu  est  enim  io  | 
paalmo  notas  mihi  feciflti  nias  nitae.  — 

f.  115*'  iiiartyros  reuelent.  quanta  iii  ipsa  morte.  rt-'fne;criu 
o|peratU8  sit  in  (lefunctis,  do  natale  scorü.  octaui  ||  f.  Ihi  ad- 
uenti.  et  suiuturis  q.  taiirinis  passi  sunt.  |  Cum  onuiiuin  scTj- 
rum  luartvniui  fcstiuitatem  flf  deluotissirae "  cflt'brare  deUea- 
raus,  tum  praecipue  |  eorum  aollemnitaa  iota  uubit^  uencratione 
curau,da  est.  — 

f.  117  sepa'rari  poterimuB.  si  Bociemur  illis.  tain  religione 
quam  cor.  |  De  barbari»  non  timendis  q.  dm  timet  et  de  »Si 
he|  XX  liseo.  |  Saepe  dixisBe  me  memini.  quod  hoB  tamiiltas  | 
belliooB  tiiiiere  minime  debeamus.  nec  quamlibet  |  — 

f.  lld  ubi  sie  aduenariiiB  nmeititr,  ut  de  uincentibtia 
nemo  |  laedatnr,  Seqaentia.  Miram  forsitan  uidelator.  *^  quod 
ante  dies  wi  belisei  gradam  descnbenteB  — 

f.  122  ablata  Bterilitate  nitionim.  prolein  incipiant  gemij 
nare  nirtutoin.  De  tnmnltibnB  belticis.  xxn  |  Mouet    fortasae  noa 

'  Stinuiit  nicht   -      -  ^ermo  app.   \xm  1.  c.   891.   Am  Rjmdi-   von  der- 
Helbcii  If.nml  wir  ohi'n:  Nota  quod  lUTcrlliims  rst  istt*  -     ^  di«*H  —  ■•  fide» 

—  •  Acruio  utxix  l.  c.  <'.<)1  «  Bcrmo  lxxx  l.  c  C93  —  <  om.  — 
*  L  «.  694  d      *  f  drei  Quatoniioiien  fehlm  —  m  bom,  uxzi  I.  c  427 

—  11  frtttuM  devotiMime  nfttalem  —  ^  eorpoire  —  xca  L  c  4BS  — 
M  xcn  L  0.  467  —  »  videtar  —  «  uzzvi  L  «.  449 
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W,  quod  tumultus  bellomm.  |  *  incursiones  praeliomm«  •  fieri 
Budimus  assidue.  — 

f.  122''  defenda  tur.  '  et  ad  plenam  tidtionein  urbinxn  por- 
tas  principom^  II  f.  123  recte  '  autom  moysen  et  prophetas 
micas  possumiis  noniinare  qnm  integer  panis  ipse  saluator 
est  ittzta  quod  idem  j  de  sc  duAt  —  quicumque  panis  eius 
micaa  sunip  ^oi-it  famcni  non  Bentict  aempiternam.  De  kat  xxTim  | 
gentiliam.  fiene^  quodammodo  do  prnuidentc  {  diflpositum  est 
ut  inter  medias  gentiliuni  festiaitaftes  xps  dSs  oriretur«  — 

f.  124*  non  intellegentes  miaeri  quod  onustt  quidem 
redeunt.  |  non  sarcina  muneris.  sed  onnnilo  peocatorum.  |  De 
defectione  lunae.  xxx  ||  f.  125  £<t'  ipsi  uidetis  fratres  qaod  mea 
non  cessat  hutnilitas  om[ni  circa  uos  sollicitaduie  laborare.  — 

f.  126*"  8i|cut  lana  perfecta  ^  in  aetemum.  et  testis  in  caelo 
fildelis.  Seqnentia  de  eadem  re  xxxi  ||  f.  127  Ante  dies'  pro- 
secuti  BiimuB  f?  adueisas  illos  qni  pu|taront  lunaxn  do  caelo 
magorum  carmimbus  posse  dejduci.  — 

f.  129  oonuninuit,  nt  qui  sibi  regna  oaeleatia  promittebat 
terre|nae  mortis  duritia  deperiret.  ^  de  idolis  auferendis  |  4^ 
proprÜB  possessionibuB.  xxxn  |  Ante  dies*  commonuenun  cari- 
tatem  uestram  ft  nt  |  tamquam  religiosi  et  sei  idolormn  omnem 
pallationem  — 

f.  130  gladiatorcs  isti  xpia|nitatiB  obseruatione  de  pro- 
prÜB  domicUiis  aufenintur.  |  Non  panim  traetatn  dominicae 
superioris  j  ciusd  xxxm  in  mg.  \  profeciBBe  uos  credinras  Biqui« 
dem  praedicatio '^1  f.  130^  nostr»  —  pro  ipau  puritate  mentisl 
dnS.  poBsldere  dignatur.  slcut  ait  propheta  ex  pui-sona  800i^|| 
f.  131  suscipiL  I'  sed  alios  excutit  in  profnndum.  alios  Subli- 
mat ad  caelum.  alüs  lapeum  tribiiit  ad  niinam.  aliis  re,Burrec- 
tionem  —  sine  offendicu,lo  quia  recto  fidei  tramite  graditur  ad 
salutem.  I  De  Bpeculatore  poeito  filÜB  israhel.  xxxvni  j  Inter- 
dum  1'  n  cum  praedicaiuus  plerisque  sermo  noster  uidetur 
asperior  et  ea  quae  seciindum  regulam  prosequi  raur  — 

f.  132''  dum  Ins  non  uteris  ut  |  dominus,  sed  ea  recouditii 

'  delVnilihir  —  1.  r.  450  ^  V  Zwei  Quatonnoiu-n  fehlen  —  *  h«m.  rm 
l.  <•.  4'.tl  -  *  hom.  r  I,  e.  488  —  o»i.  "  (■\  1.  c.  487  -  *>  perirt't 
—  «  «ermo  cj  1.  c  733  —  oii  L  c  —  "  prnetlicAtiou©  —  ?  Eiu 
gtmtermo  fehlt  —  *^  cui  L  c  786 
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eastodi«  nt  senius.  |  Eiiud  |  ixxTim  |  Cum '  Semper  S  non  oes- 
aanerim  aos  imtema  pietate  com;pere.  miror 'nilul  UO0  tot  meis 
coQunooitiooibiiB  profeciB|Be  — 

f.  133**  neminem  |  nomine  conscientia  sna  nnnmqaemqne 
conueniat  |  xl  |  Amarior'  forUisse  fuerit  ff  praedicatio  mea 
Buperiore  dni|ca.  quod  plerosque  de  uestri»  acriu»  magisterilB  et 
aerittate  conueneriui.  — 

f.  135  sie  ueniet  q^iemadinodum  nidistls  eunt^mi  |  enm ' 
in  caelo.  De  unitatt-  curitutis.  xij  !  I.c^iinuH  '  in  liliro  tjui  ii|jo- 
stolonim  actibns  adscribitur  •'  tanjtuui  sub  m^moratU  uiris  de- 
uotiüiieiit  plobis  fuiöäe  — 

f.  137  dicatur  et  nobis  I  quod  unnaniue.  dictum  est. 
non  mcntiti  eßtiK  liominibus  sod  do.  Ketim^t "  scitas  uostra  Ü* 
ante  dies  nun  |»1<  eins  qiiae  j  8ub  beatiasimift  apoötoliö  iuit 
iidem  auimitatenujuc  sie  ]n"dr  dicaremus  — 

f.  138''  noötroruiu  esse  uel  cium  sie  tacit  ergo  ut 
x|»ianiis  et  eines  |  qui  idco  «mit  ut  reddat.  ||  f.  139  gif*  et 
couimendat.  nam  pro  illa  tantum  aqua  daturum  |  se  praetii 
spondit  sie  quam  serutdia  eiue  qui  utique  in  hoc  aaecttjlo  minime 
reputantur  manus  religiosa  porrexerit.  — 

f.  140^  quatenuB  plenum  perfectüque  |  speremua  duo  retri- 
buente  mercedem.  de  eo  qnod  acriptü  |  est  omnia  mihi  tradita 
Bont  a  patre  meo  |  LXTmi  |  et  uenite  ad  mr  nnmes  qi  laboratis 
et  one|rati  estiB.  et  rel.  Cum  omnipotentia  di  unigenitus  q'^is  | 
qnantuaue  esset  manifeatare  hominibua  uellet  et  bonitatia  |  — 
sicut  enangelicua  |  aermo  testatur  tradita  aibi  uniueiaa  profeaaus 
est.  neq:  ||  f.  141  de  doloaia  aimplieea.  de  iracundis.  placi- 
dos.  bumüea.  de  auperbia.  |  refieit  ergo  immo  reiacit  xpa 
cum  aut  aeoerioribua.  monitta  |  — 

f.  141^  ut  uere  bonua  et  ut  uere  mitia  eruere  et  |  liberare 
dignetur.  De  eo  quod  acriptu  eat  |  lxx  |  intrate  per  anguatam 
portanu  |  Cum'^  multia  magnisque  praeceptia  dna  et  aaloator) 
f.  142  noater  audientom  ae  turbanim  corda  aupplesaet  alt 
illia  I  — 

'  ?  --  2  iioni.  rxiii  I.  c.  515  -  '  eurn  eiintcin  —  *  xrv  I.  c.  473 
Aug.  .Hcrrao  npp.  100  -  ^  iuNcribitur  Alax.  -  '  tantaiu  '  ?  *  V  Sechs 
Qafttmiiofieii  feblcA  —  *  «erni«  wu  L  e.  7fi6  ^  Ein  Bhtt  fehlt 
—  »»? 

SItib.  4.  l^ML'bM.  Cl.  LXVII.  B4.  II.  BA.'  84 
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f.  143  in  retriba|tione  caolesti  delectabüe  cam  pauperibns 
X|H  habere  coiiior|tLam.  De  eo  quod  in  euaogelio  leripta  est 
Lxxi  I  HOB  estis  sal  terrae.  CSaelestU '  prodentiae  dni  |  redemptor 
hominum  fiUns  di  qui  sapientia  aaecoli  in  ttalti{tiam  repa- 
tat.  — 

f.  144  et  noctem  perfijdiae  deeUnantes  filii  iuds  et  diei 
effici  mereamnr.  Item  de  |  Lxxn  |  eadem  de  re.  Cum '  redemp- 
tor bnmani  generb  xfi  31  filiue.  |  ipee  perfecta  sapientia.  et 
ipee  Sit  lumen  uemm.  diecipnloB  tajmen  — 

f.  145^  iosltia  operibne  et  et  me  nera  0de  inter  stulta 
sapere  et  inter  obBCu!?«^»Sere.  de  eadem  re.  Natnralts  '  dootri« 
nae  inalfi^iBter  et  uerae  sapientiae  incomparabilis  doctor  —  qui 
iuco,laä  iiiundi  dudum  uitiis  et  corruptionibus  iianescentes  || 

« 

Obioemis  traetattts  in  tgpüiulaan  ad  BomanoB, 

A.  tu,  Inf.  Mto.  M.  t  ool.  fbUona  m.  mc.  IX-X.« 

i\  I  Istc  lib'  e  munasterij  sei  coluban  id  bobio  {112.'  Incipit 
trncta|tua  origenis.  in  ejpistulam  ad  rojmanos.  JjBpnmus  ^  |  Uo- 
l&ntem  me  panto  sabuectü  |  nanigio  oram  tranqnilli  litojris 
«tringere  — 

f.  2^*  conpondlis  ezselquemnr;  Paulos  |  sernns  ihd  xpi  de 
panlo  iam  dixiinus.  |  —  • 

f.  12  aed  noa  iam  in  hie  continen|tiam  primi  uoluminii 
concluda!mu8.  In  epistola  pauli  ad  |  ronianos  explanationom.  | 
Finit  Liber  primus.  |  Incipit  Über  n  |  Scimns  autem  qth  iudi- 
dum  I  dl  est  aecundum  ueritatem  |  in  eoa  qui  talia  agunt  — 

f.  30  lecjtoris  faatidio  coueulentes  mag'nopere  aeruare 
cuperemuB.  |  Finit  liber.  n.  |  Incipit  Uber.  m.  |  Si  autem  iniusti|tia 
noatra  £  iuatitiam  com|mendat  — 

f.  43*^  cumque  praedijcata  fiierant  monatrantnr  imjpUa.  | 
Ezplidt  liB.  III.  I  Indpit  Uber.  un.  |  Quid  ergo  dicemn«  |  inue- 
niaae  abrabam  |  patrem  noatrum  aecundom  camem  — 

f.  49  emenjdatior  eat.  fututurae  nc  qnod  aaema  eat.  | 
In  epiatulam  pauli  |  ad  ramanos  expla^nationum  finit  |  Uber  nn. 


1?  —  >f  —  *f  —  «Vgl  «ber  aieM  ShndMshvift  Peyroti  L  e.  IIS  f.  — 
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Incipit  I  Uber  quuitus  {{  f.  49**  Propter  ea  sijcut  per  unum  homi* 
Dem  pecjcatom  in  himc  mttndam  intrauit  |  — 

f.  66^  qd  nemo  nioat  d5*  nisi  in  {  xp5  ihü.  |  Finit  liber  ?  | 
Incipit  liber  vi  ||  f.  66  Indptt  liber  vi  |  Non  ergo  regnet  |  pec- 
catum  in  nestro  mertali  |  corpore 

f.  80^  morti  tradidiMe  eredendi  sunt  |  ESzplicit  liber  sex- 
tOB.  I  Incipit  liber  septunus  |  Sicut  diueraas  comemorari  lejges 
in  hac  aepistula  — 

f.  98  cTodens  in  eu  |  non  urubesceiVL-.  exp  Üb.  vii.  \  Incip. 
liber.  vor  \  Fratrea  uolun  tas  quidem  cordis  mei  ä  objsecratio 
apud  dm  pro  illis  |  in  salutem,  Testimonium  enira  |  — 

f.  112**  in  apociilypsi  haec,  dicit  qui  est  |  amen  Kxplicit. 
Lib  vrn.  (  Tncipi  Über,  vriii.  '  Cum  per  omnem  textum  |  epifltulae 
in  superioribus  |  docuissi  apoötoloö  corr,  w.  poiit.  - 

f.  127  decimi  oiusdemq;  ultimi  adgrediemu«  sie  exordiuni.  | 
Explicit  liber  vnii  |  Incipit  liber  x.  |  Non  blast eniAur  e'go  bonü  j 
ueatrum  non  cnim  regnü  |  di  est  esca  k  potus.  — 

f.  139''  aepistolisqu^  possumus  dm)  |  dirigente  dictomus.  j 
Explicit  lib  |  explaDatio|nu  oregeuis  j  in  aepis  pauli  apostoli. 
ad  I  romanos.  |  — 

f.  140  Liber  scti  columbani  de  bobio  |  Incipit  c6mta| 
riuin  iohannis  |  epi.  constanj tinopol itani  |  in  aepistola  beati  | 
panli  apostoli  ad  |  hebrooR.  Incipit  |  primus  senno  {  Multitariae 
*  mnltia  motdis.  Olim  da  iocatua  est  |  patribua  um  in  ^pbe< 
tii  I  — 

f.  142^  continguat  adepisjci  eorr,  gratia  a  dementia 
dni  nn  i&u  xpi  etc.  Amen.  |  Explicit  primna.  |  sermo.  ineip 
seonnd.  |  Qui  est  splendor  gloriae  *  |  chajnaeter  — 

f.  146**  continguat  uniuereos  gratia  eie.  Amen.  |  Explicit 
aecondiifl  |  sermo.  Incpt  ttios  |  Et  com  iterum  introducit  |  pri- 
mogenitnm  — 

f.  151*  uniuersoB  C(mtin|gat  accipere  gratia  ele.  am.  t  Ex- 
plicit. terjtiuB  senno  |  incipit  quartus  |  Non  enim  angelis  subj 
didit  orbem  faturü  |  — 

f*  155^  ^misit  di  diligenti  b;  enm  in  xpo  i&u  dno  nro.  eie* 
amen.  |  Explicit  mi.  |  sermo.  iodpit.  |  quintus.  |  Non  enim  quem- 
quam  |  angelomm  adprelien|dit  sed  semen  abrahSI  — 

f.  159  Corona  indni  in  xpo  etc  amen.  |  Explidt  v.  sermo  | 

84* 
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locipit  sextus  I  Quapiopter  sicut  dieit  spl  j  bodie  ei  uocem 
eins  au  d'eritis.  — 

f.  162  mercninur  bona  aAerna  |  in  xpo  «tc.  amen.  |  Expli- 
cit.  VI  Mr{mo.  incipit  |  septimuB  |  Fe«tinemiu  igitur  intrare  in 

rejquicm.  — 

t.  165  contingaBt  gratia  et  misericordia  dni  {  ete,  amen*  \ 
Explicit.  VII.  {  Benno.  Incijpit  octauiu  |  Oxnnis  quippe  pontijfex 
ex  hominibas  asjaumtua.  — 

168^  faoere  melijorea  in  xpo  eie,  amen.  |  ExpUeit.  ym.  | 
Ineipit.  vim.  |  Benno«  ||  f.  169  Quapropter  intennitjtenteB  inc^oa- 
tionis  xpi  |  sennonem  ad  perfeojiionem  feramns.  — 

f.  172  nt  inueniamuB  gratia  |  *  miBerioordiam  in  xpo  ibu 
Ue.  amen.  |  Explicit  tuu  |  Incip.  x.  sermo  |  Terra  enim  nenil 
ente  sup  se  bibens  inbrem  — 

f.  174*  expectemmi.  grajtiS  (£1  efo.  ainen.  |  ExpUcit  x. 
>er|mo.  incipit  |  undecimus.  |  Äbrabae  namq;  promittens  |  da* 
qni  neminem  babens  |  — 

f.  177'  contingant  adipisci  |  gratia  *  misericordia.  dm  ttc. 
amen  |  Explicit.  unde{cimuB  senno  J  Lnciplt  duojdecimuB  |  bine 
enim  melcbiBedecb  rex  |  salem  aacerdos  (in  rat.  in,  al»)  S  sum- 
mi  I  — 

f.  180  omnes  dignos  effici  in  xpo  |  ete.  amen,  j  ExpUctt 
XU,  Ber)mo  incip.  xiii  |  Si  ergo  consumatio  sacerdotium  leuitioimi 
erat  {  populna  — 

f.  182*  adipiacamur  in  xpu  ete.  amen.  |  Explicit.  xtn.f 
moB  sermo  j  incipit.  xim.mus  |  Capitulum  autem  |  in  his  t|ue 
dicuntiir  I  talem  hnbenuis  pontifi  com  — 

f.  18()  continguant  j  perciptire.  In  xpo  —  amen.  '  Kxplicit. 
Hcrlino.  xiiiinius  |  incipit  xv*"  I  Habuit  quidcui  n  pri  us  iustiti- 
catioiics  t;ultur;u;  j  S:  t^cTu  saecLÜarc  — 

f.  IHH^  oins  di^iioB  effici  in  xpu  etc.  aiTi.  |  Kxplicit.  xv  j 
senuo.  incipit.  xvi  |  Et  propterea  tcHjtamunti  noui.  iiicdiator  | 
eut  ut  mortefacta  — 

f.  IDO*"  contin^-uat  adopisci.  !  In  xjTt»  rfr.  aiTi  |  Explicit. 
XVI  I  äcrmo.  inU'lpit  wii  |  Nun  oniin  in  ma  nu  facta  scu  intrauit  | 
xps  «xemplaria  uürojrum  — 

i\  c'ontin«j:nat  j  |K'rtVni.   In  x|m>  pfr.  amen.  |  Explicit. 

XVII.  I  St'imo.  iucipit.  octauu».  |  Supradiccu»  quia  sacrificijum 
*  obliUiuacm  a  hulu  caui»tomata.  — 
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f.  105  ut  coherodes  ciiis  eflRci'Hmur.  In  xp<5  etc.  amcm.  | 
Explicit.  XVIII  I  sermo.  in^cipit  xviiii  |  Habentes  orgo  ff  tiduiciam 
in  introitu  — 

f.  197  adepisci  corr.  gratia  &  misoricordia  dni  |  t  /c.  amen.  | 
Explicit.  xvnii  |  sermo.  in  eipit  uiccsimus  j  Spontc  uamqiie 
peccanti  b;  nobis  postquam  acccpimus  |  — 

f.  199  nos  omnes  pailicipari  in  xpo  |  e(c.  amen.  |  Explicit 
uicesim'.  |  sermo.  in  cip.  iiiceBimus.  i.  |  Rememoramini  in  pristi 
not  dies  in  qiiib;  iulaniüia|ti.  — 

f.  201  adepisci  grajtia  &  Tnisericordia  dni  etc.  ain.  |  Ex* 
•plioit.  ser  nir>  xxi.  in  oipit.  zxii  |  Fide  intellegimoB  |  perfecta  esse 
saeciüa  uerbo  di.  — 

f.  204  bona  q;  proixusaa  |  sunt  in  xpo  etc*  amen.  |  Expli- 
cit. serjmo.  xxn.  injcipit  xxiii.  |  Fide  noe  oracnlo  iic|oepto  de  bis 
q*  adhuc  non  iii|debantiir  — 

f.  206**  excednnt  btuniinS  mentem  in  xpo  |  ete.  amen.  | 
Explicit.  xxm  |  sermo.  Incipit  |  xxim  |  luxta  fide  de|functi  1  dms 
isti  non  acceptis  reiplmisnonibus.  — 

f.  209  percipere  gratia  «  clefitia  |  dni  etc.  amen.  [  Expli- 
cit. serjmo.  xxiui  |  incip.  xxy.  |  Fide  obtnlit.  abrabam  isawc  | 
com  temptarftur.  — 

f.  211^  contingat  omnes  percipere.  in  xpo  j  —  am  |  Ex- 
plicit. XXT  I  sermo.  in  cipit.  zxTt  |  Fide  ^  futnris  benedi|xit  isa'c 
iacob  •  esaxL  — 

f.  214^  percipere  mereamiir  |  in  kpo'  etc  amen.  ^  Explicit. 
sermo  [  xxti.  incip,  xxvn  |  Fide  celebrauit  pascha  {  *  sanguinis 
effusionem  — 

f.  217  futura  bona  adepisci.  |  in  xpo  etc.  amen  Kxplicit. 
sermo  |  xxvii.  incip.  xxvin.  (^ircuerunt  in  melotis  in  pcUib;  j 
caprinis  aegentes  tribulati  |  adflicti  — 

f.  222  adepisci  «gratia  st  dementia  dni  nri  I  etc.  am  |  Ex- 
jilicit.  XXVIII  [  .sunno.  incipit  xxvuu  |  Noüdü  saDguijne  restitistis 
aduersus  pec  catum  — 

f.  224**  adopisci  bona,  que  rej^jmissa  sunt  in  xpo  |  etc.  am.  | 
Explicit.  xxviiii.  I  Bermo.  in^cipit  xxx  {|  f.  22Ö  Oinnis  autem  dis- 
cipUna  |  in  praesenti  uidetur  — 

f.  226**  nt  adfipiscamnr  bona  quc  roj>missa  sunt,  in  xpo 
etc.  I  amen  |  Explicit.  xxx  |  sermo.  injcipit.  xxxi  |  Pacem  secta- 
mini  cum  om{nibu8  *  scimoniam  — 


Belf  fera  eheid. 


f.  229  con|tinguat  adaepisoL  In  xpS  «te,  amen.  ||  f.  229^ 
Explioit  serjmo.  xxxi.  iii|cipit.  nxii  |  Non  enim  accesBw'tb  ad 
tractabilem  «  adjcesBibilem  ignem  turbine  |  *  caliginem  — 

f.  232  omnos  continp^at  adopisci.  In  |  xpo  etc,  amen.  |  Expl 
serino.  xxxii  |  incipit.  xxxiu.  j  Piopterea  reguum  iucüncuöbi  bile 
BUöcipieutcs  — 

f.  234''  cüutiiigat  adacpisci  In  xpij.  1  rtc.  amen  |  Explicit 
sermo  |  xxxiii.  incipit  xxxiiii  )  Obaudite  pr^positia  urs  |  t»ubditi 
"stote  ipsi  enim  uigehiiit  corr.  |  — 

f.  23(V'  Igit  I  quippe  cuncta  coubumit.  hoc  itaq;  igne  |  cir- 
cuniRaopiamur  t'xliortor  gloriam  offb|ronte8.  dno  nfo  ihü  xpo. 
Cum  (|uo  patri  |  f,'loria  una  cum  spu  scb.  Impurium  honor  | 
nunc  k  «eniper  .t  in  sola  sclorü  amen.  I  Expl  cÖmtariü  1  iohannia 
epi  I  conptantinopOilitani  in  ej)i8ti)la  pauli  |  ad  obraeos  ex  notis 
neditum  |  post  ci'  ol)itu  a  constantino  j  prbt  antioclicno  «  Irans- 
latü  de  grcco  |  in  latinü  a  mutiano  scolastico  du  j  «j^ratias  am.  || 
f.  237  711.  post.  See  columba  tibi  scotto  tuus  incola  dungal  j  Tra- 
didit  huuc  librum  quo  frm  corda  bec.ntur  |  Qui  legis  ergo  da 
pretiü  Bit  muncris  ora  |  «.  XV  Iste  Uber  eat  monaohoi^  — 
aub  DUO  112  (112  in  tas.)^ 


Obosii  chronica* 

Dl  S8»  Snp.  neMhr.  8.  Ibllwnia  la  MOii  TUL  • 
r 

f.  1"  Über  Orosü 

f.  2  obm  Liber  acti  oolnmbatii  de  bobio  |  b  aomine  di 
uiui  prologus  oecipit.  m,  $,  XV  a4d.:\  cronlca  orosii  |  Frecep- 
tis^  tuis  pa]rui  beatiasime  pater  agoatine  ad|q:  uünam  tarn 
efflcadter  — 

f.  5  aimilea  miaaerias  pertnliBae^  ormeatae  |  in^  noliu 
men  prium  de  triam  partium  terrae  indicio  |  Dicturoa  igttar 
ab  orbe  condito  uajque  ad  nrbem  conditam  debinc  |  — 

f.  33  quippe  ad  neqoitiam  adq:  era|ditiorib;  oomuiib;  con- 
tinebit.  |  ormiatae  explioit  uolumen  primum  {n  mg,  Ormeatae 

«  Vgl.  übor  dirsr  TLimlsc  lirift  Pryrnn  I.e.  ir.H  -  2  XXXI  663  —  » 1.  c.  671. 
Tn  der  HaD<lschrift  wird  der  grösste  Theil  des  ersten  Capitels  sum  Prolog 
gezogen 
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reekU  Oroflü  |  de  triam  partium  terrae  iAdicio  |  incipit  eiusdem 
seeandiUD  |  de  mundi  erumpnis  |  Neminem  iam  cbsc  hominura 
arbi|tror  quem  latere  posnet'  quia  ^  ho  minem  — 

f.  48''  qua  popiiluB  necessitatis  atroci  tatp  permotus  et 
pcriculo  libortatiä  admojnituä  luontetu  aueDtiuum  occupauit  ar- 
majtus. '  II 

Paulim  Nolani  natale«, 
C  74.  Bsp.  mmkt.  «.  S  «oL  folwmi  141.  tm,  X.* 

f.  1  Libcr  scti  66  t  »ihunliani  de  bobio 
f.  1 — 63  Vertrntffus  Fortimatm 

f.  63  m.  piM.:  Tv\)arih  uigilii  papae  obseRsa  -f-  nH)8  nuna 
agpoctis  et  lonfi^ohardis  '  in  qua  erat  arator  subdiacon"  q  \\  op' 
iposuit  q  capt'  ab  ostib'  duct'  est  at  aiihi  !  rcgis  q  pdicta  urbe 
obsidebat  ad  seruiendn  in  isa  aute  catinacionie  |  tale  iiotü  i'ec 
beatis  apostol  nt  si  eü  liberarent  metrieo  carmine  co««  |  act* 
cüponcrc  Quod  notii  liherat'  iplouit  Et  liec  ante  libro  fec  ar' 
gumto  floriaiio  abato  ut  eu  sua  uirtute  coroboraret  |  Qui  -^  me- 
ritiß "  flore  matiiris  seDsib;  ortü  |  — 

f.  63"  C  c  dedies  sie '  operi  quod  pia  causa  iuuat  ^  \  Moenib; 
undoais  beliorü  incendia  cemens  [  —  si  quid  ab  ore  plac«  laus 
monitoris  erit  [  m.  «.  XTV—XV  Indpit  Uber  actuu^  apl'os  scd'm 
aratore  |  usiiicatorem  subdiaconus;  eccicsie  romane.  j  Incipidt 
capitala.  |  de  ascensione  dni  nri  ihü  xpi  |  —  de  eo  nbi  nocte 
beatns  p^rus  ab  angelo  so|Iuti8  uinculis  est  jpductas |  Zwischen- 
räum  \  de  eo  ubi  saulus  qui  ä  paulus  ap  jiconsiile  paulo  |  pdi- 
care  coepit  in  phapho  |  —  f.  64  de  eo  ubi  paulus  apis  ^*  a 
miUe  >^  insula  in  |  qua  signa  feecrat  sanitatü  i<  nauigaiiB  |  roma- 
ntisque  peroenit^'  |  m.  ».  XIV  distat  int  triüpliü  *  tropheu 
trifipbtts  I  dr  emiltacio  de  mt{fecti8  hoBtib;  |  tropheus  de  fu» 


1  poBrit  —  *  quod  —  >  2,  IS  L  c  777  *  YgL  9b«r  diese  Haadaelirift 
Mnmtori  «aeed.  tom.  i  nad  n  M8  iqq.,  Ft^fton  I.  c.  174  ff.  —  >  LXVlil 
66  «fistola  ad  Florfaumm  —  *  meriti  —  Cede  dies  —  *  iimet  ^  *  L  c 
73  epistoU  ad  Vigilium  —  "» 1.  c.  58  —  •«  nostri  om.  u  nocte 
«ngelns  Petntm  «olvenR  e  carcero  perdnxit  —  "  aprifl  consulrm  Panlum 
praedicRvif  in  I'asa  —  '*  ojm.  —  Milite  —  nbi  sanitutes  fecU  — 
Bomam  usqut^  pervenit,  Caesarem  appellavit 


gatis.  ander«  differentitM  in  mg.  j  Ut '  sceleris  iudea  sui  pol- 
luta  onoro  —  Claudit  it  bellU  q  porta  pandit  in  astris  |  Spi 
acoensä  uerbo  radiante  lucernä  j  — 

f.  76  t  tonf  a?rnam  socialis  gratia  pslinam  |  Explic  Hb 
aratori  subdiaoo  ||  f.  77  m.  ree.  Paulini  petrecordie  |  Natalee 
xiu  I  Qui  ^  dnm  ihm  n  uincta  uoco  jifesBUS  |  -  Claudere  ^ 
merita  defesso  corpore  uita  |  Qui'  raeritu  rcddit  alnia  dies  q 
te  sibi  süina»  |  —  In  te  conposit«^  mihi  fixa  eit  aochora  uitae  | 
Uenit-*  foBta  dies  caelo  celeberrima  &ifl  |  — 

f.  78  Mimifioo  pecori  laudatisq;  adgrag»  agni»  |  Annua^ 
uota  m  remeaat  eimül  amiaa  lingn^  |  — 

f.  79*  Perpftuisq:  opib;  qa  *  modo  cemim'  auxit  |  Corpora* 
teporib;  aubeunt  abit  a  uenit  a*as  — 

f.  81  Mutauitque  pi^  fi  olausit  aaeeuJa  uitae  |  Lez^  m 
iure  pio  posita  hune  celebrare  qt  annis  |  — 

f.  83*  La*a  sequebat  gemini  uictoria  uoti  |  Uer^  aaibu» 
uoces  aperit  mea  lingua  euü  uer  |  — 

f.  85  Ut  modo  felicis  de  munere*  lum  haberS  |  Scce'^ 
dies  noib  anno  reuoluta  peracto  |  — 

f.  87*  Nee  cruor  h^  uioU  q  flama  l  unda  refugit  |  Fin 
Beptim  Incip.  octauna.  |  Nascere*'  quae  tarde'*  sSp  m  redderis 
ortu  I  — 

f.  91  Ouhnina  a  extraeftis  habitator  mtib;  adsiB.  |  Ez- 
plieit  oetauuB  Incp  nonus.  |  In  uaeri  nob  noua  res  adnascit 
acta.  1  — 

f.  92*  Idem  a  in  a*no*^  n  inmutabit  a  bc  l  Rxpl  nonus  In- 
cp, deciraus.  |  Sidera  '•'^  si  caclo  poss  si gi  .unina  tns.  [  — 

f.  9G  In  cruce  nixa tideiii  *  de  cruce  iiancta  Corona  | 
Explicit  decijuj  iDcipit  uudeeim'  |  Saepe boni  düi  caiiö  famu- 
laiit  alunis  |  — 

f.  98*"  Nun  taceant  homines  quo  »ignis  imitu  loquunt.  | 
Explicit  undceim'  Incp  duodecim;  Lunduia"^"  pax  grata-'  uice 
temporis  annum  j  — 

*  L  C  83  —  '  ?  —  3?  —  '  Paulini  Nolaui  poem.  14  LXI  464  —  1.  c.  468 
-  •  1.  c  476  Tempo»  —  M8  L  c  490  —  •  «S  L  c.  60«  —  •  Irnniae  — 
M  S6  L  c  668  —  !•  27  L  c  648  —  "tardo  —  »  98  1.  c  666  —  ««ter- 

num  —  19  L  c  509.  Von  Miimfori  nach  dieser  Hradachrift  hornn^e> 
gebwi,  ebenso  die  drei  folgenden  Gedichte  —  si  possunt  ' —  *'  flxa  ■ — 
IS  vel        2ü  l  c.  bbi  —  *»  21  L  c  671  —     grata  nobi« 
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f.  102**  Nominis  obtincat  felices  lüuoro  felix  |  ExpUcit 
lib  Xii    ;  I  DiHcussi  '  fatcor  scctas  antonius  omncs  | 

f.  104  ÄAnique  di  ]jiAtii8  a*Qa  manebit  |  lucipit  opu8  pau> 
li  ni  petrecordioe  de  uita  |  8a  marliiii  epi  uenib;  \  ^äparseiat^ 
in  toto  lumen  ncnerabilo  inudo;  — 

f.  106  Atq;  hunestiH  '  gpoUttni  credentie  gaudia  plebis.  | 
Finh  in  xpo  Hb  primua  haibana  aeniu.  ccclxxxv.  *  |  Incipit  lib 
aecundus.  j  Pauditur  eccc  nouu  pelagus  fluotusq;  ^  betugni  |  — 

f.  107  Prodidit  )i-  mentü  quia  ai*'  meruisse  negauit.  |  Fiuit 
in  xpo  Üb  sectaados  j  Habens  uersns  dccxxii  |  Incipit  üb  tercius. 
paolini.  |  Quo  rurau»  steriiis  calamus "  *  sibila  ruptis  "*  |  — 

f.  108''  Spirans  fallaciA  mendatia  uerba  latronis  |  lamq; 
adeo  plures  cHctis  credere  uerbis.  ^  |i  f •  109  Incipiunt  epigra; 
lUAta  prosperi  uiri  |  eruditisBimi  agoati  iii  deflorata.  |  Du  '  ■  sacris 
mente  plae*  exerjcere  loquellis  (unwii  1  eras.).  \  —  Uenerit  hoc 
prom&t  oaimine  U*a  fidea.  |  De  nera  ismoeentiii  ^'^  |  Jniiocentia 
uera.  e.  qa^  nec  sibl  nee  alten  uoc*  —  peccat.  |  Epigrammata.  | 
Peifecte  bonus.  6.  *  uera  dicitur  insoiiB  |  — 

f.  117  (de  querendo  pefBeueraiiter  do  epigrammata)  |  Cre- 
score  "  cupieiw  pdit  adepta  topens  |  ExpUcit  epigrammata  | 
prosperi.  |  m.  al*  h^o**  augustini  ex  sacria  epigrammata  dictia  [  — 
8idereü  c^li  cupiunt  qui  acandere  regnü  1  f.  117^  Incip  exor- 
tatio  eluade  ad  uxore  |  Age  ia  pcoar  mearu  comea  im'emota 
rera  |  —  Sorte  patru  ocoiduu  iuaaua  tranaciuTDre  |  mundu || 
f.  HS  hec  hie  aimt  euangelija  im  ueraibua.  G.  uettL  |  aquilini 
iuaenci  uc  |  prespiteri  |  Inmortale "  nihil  ,mnndi  conpage 
ten*tur  I  —  Dulcia  iordania  ut  xpo  digna  loquamtur  |  ExpUcit 
pre&tio  I  Rex  fuit  herodea  iudea  in  gente  cruentua  — 

f.  122  Sana  miniateriii  pbebat  femina  maia.  |  G.  Uetti. 
luuenci  preabiteri  eu|angcUo%  Uber  primua  explic.  |  Incipit  Liber 
aecundua*  |  laq;  diei  ^no  decedena  lumine  pontü.  |  — 

f.  126  Inde  domS  rep*it  aeruB  turbaaq.  relic^uit.  |  G.  Uetti 
aquiUni  aiae  iauend.  |  uc  prerbri  euangelio«  lib  aecd  |  expli. 


>  FftiUini  NoL  ovmen  L  c  691  AntonU  Y  861  -  »LXI  1009  —  'hostb 

■  —  *  di«  BtichomctriBchcn  Angnben  fehlrn  in  den  Atisfrabon  -  *  flntnsque 
.  _  6  «,e  -  "  «tcriloH  calnm«)!«  -  *  rupti  'M.  r.  1034  d  —  Von  hii>r 
an  in.  «.  x  —  xi  —  "  I J  497  —  '*Qnae  f«it  v.  i.  —  ovi,  "  Mai 
cla«8.  auct.  V  38ö  —      LI  611  -       Vera  lü5  1.  c.  6U  b  —     XIX  07 
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Incip  liber  tertiuä  |  Fudcrat  iu  tras  roseü  iubar  igaicomus 
aol  I  — 

f.  130  Paiu'o;*  felix  hominü  selectio  fi&.  I  G.  üetti  aqlini 
siur.  iuiicnci  pl)ri  (;uangelioJi  lib.  explicit.  locp.  Liber  quartUS  | 
Talia  dicente  confesti  factio  frendens  |  — 

f.  134  p  dnm  lucis  xpm  qui  in  gecula  regnat  am.  |  G 
Uetti  aquilini  siue  |  iauenci  prbi  eaaii|geliorum  Liber  .mi.°'  | 
explicit  feliciter  \  amen  am  amen.  |  Incp  lib  catonia  prim*.  | 
Si  deu8.  0.  anim'  nob  ut  carmina  dicunt.  !  — 

f.  134''  Du  fuoris  felix  89^  t  j>xim'  esto.  |  Incipit  lib  «e- 
cvoki  I  Telluris  si  forte  uelis  cognoscere  cult'  |  — 

f.  135  du  uigila"«  petat  p  tomnü  ccrnit  id  ipBÜ  |  Incp  Ltbcr 
tertius.  |  hoc  quic8q;  uolea.  carm  cognore  lector.  |  —  Nee  matre 
offendas  dam  uIb  bon  esse  parend.  |  Incip  Liber  quartna  |  Se> 
ctira  quicSq;  cupia  **dacere  uita  |  — 

f.  140^  litore  in  boc  teneat  anebora  iacth  ratem.  |  m.  al, 
Carmina  si  fuerint  te  indice  digna  Isuore  |  reddat  titolus  pur- 
pm^ttBqttO  nitor  |  Sin  min'  aeatinaa  poteris  conaolaere  aardes  | 
aat  piper  au  caluas  hinc  oooperire  nucea.  |  die  31i  in  flau  cordis 
aspice  ad  infelicS  piaas  |  inmensa  respiee  cmdelS  miaerieordia  | 
puplica  ttulneratUB  ad  medicn  curro*  |  aema  piaaiS  eonsaetudinia 
qui  tarn  |  diu  tUBpendiati  gladiS  nltionis,  dele  |  numeroaitatS  cri- 
minu  mtütitadine  miserationu:  m.  t.  XI:  Ysydori  spalenjsis  epi 
eztant  uenoa  tituUs  bibliothecae.  *  |  St  ^  bic  plura  sacra  at  bic 
mnn|dia]Ja  plura.  |  — 

f.  141  Pig&ta  gerim*  pocula  nulla  damna. '  || 

Pbtbüb  CBETSOLoeua  (SitTBaiAKim'). 

C  11.  8ap.  m««ikr.  4.  fol.  t  -  IM  Me.  VII  -  VIII,  ül,  161  -  S49  «m.  VII.  * 

f.  1  Liber  scti  coluinbani  dv  bobio  '  +  Iricpt :  liber.  sei. 
esidori.  epi.  spalensis  '^  |  capitulu    libri.    priiiii.  |  i  Quod  - 
enmmus  et  iacooimut^bilis  (commu  m.  al.  in  ras.)  sit  — 


1  Vf.n  Mnratori  hiransgegeben  I.XXXIII  1107  (Xill  ilf.)   —  '  1.  c. 

Uli  b  —  *  Vgl.  über  die«e  Hiindschrift  Peyron  1.  c.  196  ff.  FoL  1  —  166 

Palimpseat  der  Clementioischeii  ReoogiutiMie&  —  *  Iridori  Matantianim 
lUwi  ins  UKZXm  687 
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f.  l"  XXXI '  de  gloria  soorum  |  explichtat  capitula.  libri.  primi  | 
Iiieipmnt.  capitiüa.  Ubri.  secundi.  |  i  de  sapientia  — 

f.  2^  XLV  ^  de  ieinnio  ^  |  Expliciunt  capitula.  HbrL  eecundi.  | 
Incipiunt  capitula.  libri.  tertü.  |  i  do  flagoUis  di  — 

f.  4  Lxvi  *  de  exitu  |  Expliciunt  capitula  |  libri.  tertü. 
finit.  II  f.  4**  In  hoc  libro  contlnentur.  |  clieta.  sei  ysidori«  spa| 
leneis.  episcopi.  ciuB.  die  ta.  qui  uolt.  legere,  ioquilrat  prius. 
per  capitula.  |  et  sie  ibi«  inaenit  qaod.  |  desidorat  et.  cum.  in- 
uenelrit.  legat  frequenter.  nt  |  Semper.  |  habeat  dm.  in  meu- 
tern. I 

f.  5  üh^  der  ZaU  m. «« XVls^  Hber  est  monacho^  oongregatiois 
acte  Iitstine  de  obeemati»  ordis  sc&  Benedictib  |  leetdentifi  In 
mon  sc?  polumbani  de  Bobio  «eriptus  Sub  nuo.  98.  |  lacipit 
Hber.  primns.  1 1  \  Qaod  de  summus  et  inoommatabiHs  (conmiu 
IM.  üi.  «n  reu.)  Bit  |  «rnnmum  b*^mn  di  est  qnia  inoomntajbOis 
est.  et  corrupi  omnino  non  potest  |  Greatnra  niro  (oorr.  m.  cL) 
bonum  sed  non  s8mnm  est  |  — 

f.  39^  (xxxi)  in  nobis  est  xß.  utiq;  nbi  ascendit  ipse 
etiam '  j  nos  ascenBori  BnmuB.  |  ExpUcit.  Uber,  primus.  |  Inoipit. 
Uber,  prnnns.  j  Incnpit  Uber.  BOcundnB.  |  f .  40  •»  De  eapientia 
über.  BeeunduB.  |  OmniB  qui  secundnm  dm  sapienB  est  be|atU8 
est.  Beata  uita  cognitio  diuinitatis  |  — 

f.  86  sicut  aqua  quae  si  nimis "  |  imbreH  praobeat  non  so- 

lü  nnUu  usü  adhibit.  sed  etia  |  pericoloöum '  exliibit.  |  Kx- 
plicit  über,  seciindiis.  |  do  gratias.  amen,  semper.  j|  f.  86**  +  In- 
cipit.  über,  tertius.  |  Du  ilagcllis.  di.  |  Diuinac  sapientiae  subti- 
iitas  sicut  j  iuterias  at  testis  scrutator  con&ci{eatiaB.  ita  exterius  ^ 
inrogat  (in  in  ir  m,  al.)  poenas  |  — 

f.  155  Illi  enim  deplorandi  sunt  in  morte  quos  [  miseros 
infemus  ex  hac  uita  recipit.  |  non  quos  caelestis  aula  laetiii- 
candus  (corr.  m.  cd.)  includit,  j  Expit.  Über,  terttns.  |  Bci.yBi- 
dori.  episcopi.  |  hic  Uber.  sca.  contenit  j  dicta.  opus  est.  eins, 
docitrinam.  frequenter.  au|djre.  et  oorde.  tenere.  |  Do  fauente 
naaeriB  peocatore  smbente  |  legentibns  aperiat  di  Bensum. 
flcripltori  tribuat  indulgentiam.  |  Roge  ut  qui  legeris  eres  pro 
Bcriptore.  |  simul  et  peccatore.  si  propttio  babeas.  |  dnA  salua- 

1  XXX  ~  3  XLiv  —  3  de  abstinentia  —  <  uui  —  *  ipse  «Neiidit,  et  — 
*  nimio«  ~    perioaliim  —  *  exteriiu  nk  ittdex 
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toreOL  I  Sicut  nauta  dcaiderat  adpropiucjuarc  ad  j  prosponi  por- 
tUBD.  Ita  scriptor  ad  ultimü  '  ucrsiim.  ||  f.  155''.  löJk  150'"  fe^rf 

f.  157  Capl» '  »eniionü  «ancti  seuennni  id  est  deficiutit. 
XIX.  JH.  «.  XIV  —  XV  I  *  breb  sermouum  »ci  seueriaui 
id  est.  I 

de  iiomine  a  natiuitate  cutxo  '^ 

de  spni  inmundnin  Burdum  et  niutum 

de  resurrectione  diii  soc  mattheum  Benno  n. 

de  resurrectione  dni  sec  ra«reiim  ienno  u. 

de  reenrrectionc  dni  scc  lucam  sermo  ii. 

de  euangelio  (in  ras.)  aeo  iohaniiein 

de  miiliere  peccatrioe  aeS  Inca  eemo  ni. 

de  eo  qiiod  dicit  e^o  Biim  pastor  bonus 

de  mattheo  de  auaritia 

de  nmliere  a  profluuio  sanguimB  curata 

de  seruo  ccnturionu 

de  ieiunio  quinquagesime 

de  ieiuaio  et  elemcaynb 

de  laude  infaactiim 

de  xDattiieo  pablicano 

de  natide  eecleeiae 

de  laude  epiacopi 

de  ordioatione  episcopi 

de  nAtale  dm  aec  carnem  aermo  u. 

de  friga  dm  in  aegjpto 

de  paacha  aermo 

de  patre  et  duobua  filüa  aermo 

de  ttilico  iniquitatia  aermo  u.  • 

de  Bcandalla  quod  inpoaaibile  ait  vi  non  uesiant 

de  euangelio  ai  peccauerit  in  te  frater 

de  paacba  idem 

de  arbore  fici 

de  reaurrectionem  dm  aec  iobanaem  aermo  m 
de  diuite  et  lauuro  | 
f.  157*  XLm  de  epifania 

xiiira  de  kalendb  ianuarii« 

*  Vgl.  Muraturi  aiiU  ItnL  med.  aevi  m  921  ff.   —     Auf  dieser  Seite  dru 
einselneii  Tltda  gmchisciie  Zahlen  voi^esetzt;  mebt  aithgcgHiigen 
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XLT  VI  TD  de  fide  ctun  pniefatione  sermo  tin 

XLVuii  de  unitate  baptisoii 
h  de  üüicito  baptiHino 
u  de  aequalitate  xpi  et  sps  sei 
ui  de  orationc  doniinica  expoaitio 
Uli  nn  ▼  de  symbolo  et  oratione  per  pentecoete  iiermones  xii 

Yl  Vll  Vni  VITTT  LX   LXI.  II.   10.  IUI. 

LTf  de  Kalendis  ianuariis 

txvi  vir  ,    .  .  . 

au  leiuaio  ücrinones  v 

ym  rnu  lu 

Lxxi  de  iussione  dm  transfretare  diBcipuSos 

Lxzn  de  regione  geraaenorum 

Lxxm  de  eo  quod  dnl  dormiebat  in  naiti 

Lxxnn  de  proflauio  sangainis  mulieris 

Lxxv  de  mfiimitate  mulieris  annoa  zTiit 
LzzTi  de  saccliaina  aermonea  n 

VII 

Lzxvm  do  diuerais  paraboli.s 
LXxnm  de  xpo  cum  diftcipulis  aacindentem  in  naui 
uxx  de  apOBtolo  tractataum  semones  Tnti 
Sunt  omues  semioiies  LXXZTm. 
1 1  Dna  I  quotiena  desperataa  humanoniin  curat  |  corporum 
paaaiones.  deitatia  auae  totiena  |  potentiam  pandit.  aed  m  uaa 
eademq.  |  in&tnitate  qnando  ordinem  auae  cttratio|iiiB  ininutat 
cauaaa  propter  quaa  hoc  facit '  |  nolnit '  noa  altioa  peracmtari.  — 
f.  lOO  et  qaod^  aeminatum^  est  in  contu'melta  reBarg;et<^ 
in  gloria  |  n  |  Expl  incp  uGa  ubi  apm  eicit^  |  Quia  BoHto  plaa 
aeae  terria  aeatua  infuderat  |  diu  tacui.  ne  conpraeaaiu  q^  es  de- 
aiderio  naacijtur  audiendi  ipsa  nobis  cynocaumatum  gene|raret 
incendium.  — 

f.  162  dSo  Becntoro  Mrmon«  paodemii..  \  £xiL  inc.  de 
mattheo  euaiigelist>  ^  |  in  Quantum  a  uobia  ego.  a  me  tantum 
perog^  I  natua  eat  aenno.  — 

f.  104  aduc^  recens  itineria  prohibet  laBjaitado.  [  Exp, 

i  Petri  Chn'folo^i  8enn<)  clxwi  LIT  663  -  Dens  -  fiiciat  ^  t'uidt  — 
*  quidqaid  -  *  satuiii  —  ^  surget  <lo  <Uenioniflco  Hiinlo  et  muto  cu- 
f»io  —  senno  i.i  1.  c  ^  *  foL  162  am  Sande  beMhldigt  —  de  eadem 
(de  rmiiReetione  Christi)  —  femo  vnxy  1.  e.  411  —  '  adlme 
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iSc  d>  r  (lern  euaogelio. '  |  im  Snperiorem  Bermonem'  Tnariam 
et  altera  \  inariam.  ecdesiae  ex  duobus  populis  uenientb  |  figa- 
nun  dizimuB  babiusse.  — 

f.  166  iudeae'  xpi  uiiiit  tu  et  te  et  ta|0B  posteros  ocd- 
difiti  *  I  Exp.  inc  de  euangelio  (o  ex  tun)  sec.  maicfi.  ||  f,  166^ 
T  4»  Quoniam  <  mattheus  wi*  iam  nobia  q>  de  re|8iirrectione  dm 
cognouerat  indicauit^  bodie  |  — 

f.  168  quod  8equi|tar  proximo  sennone  dS&  reaelante 
~%0Bcimii8  *^  II  f.  168*  Exp.  inS.  ae6  marcmn.  |  vi  |  Hodiae  ^  bea- 
ttts  aeuangeÜBta  sie  rettnlit.  aposjtboloa.  in  ipso  erucis  iampoie 
mensis.  .editoe^  inbian|tes  — 

f.  170^  securi  de  nostra  conBcien|tia  gloriemnr.  Expl.  sec. 
maro.  |  Ine.  secundum.  lucam*  |  vu  |  Qaoniam  matdiei  et  marci 
saper  ^dommica  |  resnrrectione    lam  cucurrinms  lectiones  — 

f.  172'*  iubante  do  quod  remansit  de  serie  lectionis.  "  j 
Exp.  inc  secundum  lucain  '"^  |  viu  |  Dum  rebellis  iudjieu  creato- 
rein siuim  dcbella,re  contendit.  et  in  auctori»  äui  uecem  leuat 
impia».  \  — 

i\  174''  ipßü  uuö  capero  per  sc  tj(;iitirc  [  concedat  |  Exp 
inc  secundum  iohannem  j  vmi  8aepc  dixiinus  quod  dl  corpo- 
reis  oculis  non  uidetur  |  quod  diuinitas  non  clauditur  mente 
carnali.  quod  ]  — 

f.  177  da  icbcUcm  nou  uult  perdero  |  cum  declinat  |  Expl. 
Incipit.  secundum.  lucam  |  Ad  praiidiuin.  et  ad  pharisei 
prandium  uenisse  |  xpTu.  eoUicitus  forsituu  iiiir(.'tur     auditor.  — 

f.  179''  tunc  dice'mus.  quando  ea  qj  sunt  cxequentibus " 
exponentur.  j  Explicit  |  Item   incipit   secundum.    lucam.  | 

'  i^ukrn  dcque  Hccuuda  Christi  mauifcütatione  facta  mulieribns  a  nionn- 
nieiiti»  rtigrcdientibus  —  scrmo  Lxxvt  1.  c.  414  -  *  Superiori  ttermone  — 
3  ludaee  —  *  Sermo  lxxxu  L  c.  480  —  de  Christi  resurrectione  et 
qnarte  iiMiiiüettatione  fiMto  duobo»  eantibni  In  *»ft^"^^ii  »  *  Mlntwftar 
indieavit  —  *  Imio^meamiaa  —  'Seniio  x.xxztu  L  o.  4SS  —  de  wem 
Chiiitt  Dmmiestnrioiic  facta  reounbentiliiu  nndeeim  disoipiilis  —  ■  deditoi 
—  'de  resurrectione  Christi  —  sprmo  lxxix  1.  c.  422  —  super  do- 
minicun  rcsurri'ctioiiem  ~  "  Quod  r.  d.  st.  1.  d.  itivantp,  priixitno  sennone 
perscrutJibinuir  —  de  quiuta  Christi  mauife»tatiuui>  facta  discipulw,  cnm 
Thomas  abesset  —  sermo  lxxxi  L  c  427  —  et  soutiro  —  '«de  deo 
Qt  vidaatur,  de  tivore  et  peitliiecia  Ittdaeomiii  deqne  hominis  morto  - 
Benno  cxsxt  L  e.  667  —  de  eonvenione  Hagdelenee  —  aermo  icni 
L  c  46€      1*  nünitnr  ~  n  jn  eeqnentibns 


.         by  Google 


Dl*  AalmwiuliAe  BAHoibek  la  MallMia. 


539 


XI  *  I  Qaoniani  Sermone  prosümo.  partes  primaB.^  ho;dieniae 
percnrrinniB  lectioiik  hac'  mirati*  pa]riter  — 

f.  182  ex  Bcqnentibiis  ^  do  aiiotore  pandelmuB.  £zplieit 
Hern  ine  seS.  InoS*  |  xii  |  Omnia^  q»  a  corporaliter  gesta 
refei^tiir  |  sie  subnixa  sunt  atorica  ueritete.  ut  plena  eein| 
per  — 

f.  184^  mereammr.  auetore  ipso  xpo  domino  noetro  |  eui 
est  gloria^  in  aaecnla  saeonlorum  amen  |  Espl  inS  de  eo  qnod 
didt  ego  Bwn  pastor  boni»'*  |  xm  Ubi  nernalis  amae  tempnB. 
nbi  agui  ^  oninin  ooeperint  |  partas  aperire.  ubi  per  campos 
piata  aias  coejperit  — 

f.  186**  uidebit  in  messe,  et  quod  "  in  snlco  deHet  j  gau- 
debit  in  fructo  explicit  j  Ine  de  niatthco  sernio  de  auui  itia  ' '  j 
xiiii  I  Dum mattheuni  publicanuin  dns  ad  apustho;latuä  iaati- 
giuin  aeuocat  et  extollit.  dat  mainum  labsis.  — 

f.  ISS^  ne  post  iudex  ferat  in  contumaces  ||  f.  189  debi- 
tam  sine  Hne  seutüQtiam.  Expl.  |  Inc  de  niulierem  a  proiluuio 
curatam  |  xv  |  Omnes  euangelicac  lectioncs  ma<^na  nobis  et 
prae»enti8  et  futurae  uitae  commoda  largiuntur.  j  — 

f.  191  sie  exclusit  aeiternitas  tenipus  expK  ]  Inc.  de 
senio.  eenturionls  "  |  xvi  |  Xpk  in  corpore  nostro  manens  j  quod 
oiimes  non  suscitauit  niortuos.  — 

f.  194  sif^na  et  uirtutes  i  lassant.  et  nil  proHciunt  in 
indaeis.  Expl.  j  Ine.  de  ieiunio  quinquagesiinae  1  j  xvii  |  8u8- 
cepturi  8cm  quinquagesimac  de  more  ie  iuniuin.  scirc  debe* 
mu8.  quia  quod  corpori[bii8  hnmanis  nitnun  praestat.  hoc  ieiu- 
ni  um  oonfert  mentib.  xpianis.  sensunm.  8or|deB  mundat.  delicta 
labat  animoram  |  diluit  cordis  crimina.  maeuke  cordis  toi  lit  et 
ad  oandorem  castitatis  bomine  |  totum  miro  Bplendore  perducit. 

'  de  e*dem  et  Pharisaoo  murmurantc  ac  Christo  rospondente  —  sormo  xc:iv 
1«  c  464  —  *  partem  priniam  —  »  am.  —  *  admirnti  —  •in  sequen- 
tlbiu  —  *  de  eadem,  uln  de  MugdiJeiuift  allcgorioa  eonvefsieiie  ^  Benno 
xcrr  1.  c;  467  —  ^  honor  et  gloria  una  eom  Bpirita  «meto  —  *  de  bono 

pastore  —  scmio  xi.  I.  c.  312  —  ^  ubi        ]  uinaoe  —  ^  coeperit  — 
qui  —       fmctu   —    '•'  <\*'  «  isdcni  et  dt"  nnro   —   ««rrmo  xxit  1.  c.  281 

—  "  Cnm  —  de  cisdom  (de  lilin  archisyuagogi  deque  muüere  saiig^iiinis 
protiuvu)  laboriiute)  —  sermo  xxxiv  1.  c.  296  —      fratres  carissimi  adJ, 

—  17  de  ceiiturione  —  senno  oii  1.  o.  484  —  ^  nihil  —  Miuratori 
L  e.  928|  der  ttftor  ala  nöth^  an  der  IfSgllehkeit  der  Lemng  TennrdiiBlt 
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et  sicitt.  II  —  f.  194''  saepelit  semper  ilUu  suioitat  ista  semper. 
iie8ci|0B  uides  o  si  ee  duruiire  (ioriukiiiB  sciat.  inquiejta  quies 
«om  . . .  otium  negotiosuni.  laboriosa  ||  f.  195  eaae  ^  diuinis  sociare 
quid  erat  plublica  ne  |  nam '  ftutree  in  qmtione  hao  ingwu  | 
non  laboraret  — 

f.  195"  denique  niatthe|ii8.  niox  faetus  est  teirac  pauper  ut  | 
diu«B  haberetor  in  caelo  ex])l.  ||  f.  1 96  Inc  de  natale  eceiesiae  ^  | 
XXI  I  Sicut  magnae  promifwionifl.  long»  exjpectat'o.  aocendit. 
animum.  meniem  |  fatigat  — 

f.  196^  omnes  innitet.  omnes  ad  cnmgandendü '  |  a^^ui  * 
gremio.  Caritas  includat.  <  |  Ezpl  inc  laude  «te  episoopi  |  xxn  |  Gra- 
tia <  tuAm  notina  BoUemnitaB  |  ad  neitnim.  me  conueDtom 
innitamenlto«  loi  patres  gratanter  addoxit.  ut  — 

f.  199  *  ico  patre.  gmto.  nnllua  rnnquam  |  disoedat  in- 
gratua.  ezp}.  |  Inc  de  OTdin^one  eplsoopi  |  xzm.  |  Nemo^  me- 
retur  eorr.  si  soa  eoelesia  |  si  uirgo.  materqne  numerosas  so- 
boles  — 

t  200  aetatem.  {  habet  ipse  pro  se  loquator.  expl,  |  Ino 
de  nataie  dm.  seS  camem.^  j  xxnu  1  Quotiens  transiui  ?  *  me  dies 
dnicae  |  natiuitatis  aduentat  et  uirtutum  |  partns  folgor  orbe 
toto"  —  ^ 

f.  202^  hodie  <3  dmeu  |  sufficiat.  ■acramentura.  Bzpi  |  xxt  | 
InS.  sermo  sequens  de  natale  6m    \  Audistis  ^  S  quemadmo- 
dum  II  f.  Sj03  nobis  odie  beatus  euangilista  wir,  genejratio&es 
rat*ulit  sacramentum.  |  — 

f.  206  quem  dm  magus.adorauit.  |  in  terris.  amen. "  expi.  | 
xxvi  I  Inc  de  fuga  £1  in  aegypto.  j  Si  conoeptum  uiigioia. 
uirgtnis.  parjtum.  sermo  non  aperit  sensus  non  |  recipit  — 

f.  209  iohannes.  ne  abnegareL  aujfugit  expl  ino.  sermo 


'  I.  c.  2H1  a  Brnchstürlc  des  siTnui  xxvm.  Vorher  khlt  fin  Qiwteniio  — 
in  fonsccratioiie  ejiiMcnpi  —  »t-nno  vxxx  l.  c.  öJjO  —  L-«iiigHU(loitduiu 
—  *  »ibi  —  adijst  . . .  couiuieudet  fohlt  —  *^  Muratori  1.  c.  924  f.  — 
1  Mnntori  U  cv  986  ^  *  de  endem  ae  loaepb  «^luo  et  Mponaa  Bwtre  — 
aarmo  oslyi  I.  es.  691  —  *  m.  ead.  «orr.  tramennriMe  -<~  <o  Qnotton« 
tnuMcnisis  «nni  nietid  —  "  virginei  —  t«t*>  orb«  —  **  ftatie»  tidd,  — 
'*  de  genenitione  Cfirwti  et  Io»fph  Mnriain  düiiittiTe  volento  —  nermo 
rxi.v  I.  c.  f»88  —  '■•  Aiidituri  t'ntin  hudi»  —  "»  gttiicrationiM  Christi  — 
1^  tm.  —      ChriHti  —      l.  c  ßUy  mrmo  cu 


Digitized  by  Google 


Dl»  AabiMiMilMh*  fiiUMhak  ta  MUlaad. 


541 


de  paraca*  |  ixfn  |  hodierna  festiuitas.  ff'^  nouis''  uetem  j  co- 
nectit^  nee  carnet.  agni  reseniat.'  )  — 

f.  210^  donec  plenitudo  gentiiim  intro|iret  <>  espÜ  ioeipit 
de  patre  et  duob.  |  filiu,  (xxtiii  m  mg»)  ^  hodie  nobb  dfis.  patrem. 
cum  I  fUüB  duob.  uocaait.  et  produxit  in  medijum.  — 

f.  21d  Beqneati  sermone  uotifl  eommnnilbns.  conquiremiu.'* 
£xpl  Inc.  sermo  |  miiu.  |  eiuadem  Becnndtts.*  Luzuricsam  | 
fiUumi'^  patrw  püsflimi  deaertorem  qaae  perjcnlerint  mala  et<< 
fame  tabidum  porcoru  |  — 

f.  31G  commttnioni.  et  moribua  plna  debeuns.  {  £zpl  InS. 
de  eodem  Benno  tertius  |  xxz  |  FUi "  Inzurioei  abBceBenm. 
regrewiim  |  onlpam  paenetentiam  (eorr.  nu  aL)  cucommne  — 

f.  318  ne|tuBtlorem  ftatris.  innidiam  prosequamur  |  expl 
Inc.  sermo  de  eodem.  quartna  |  xin  {  adnieflcentioris  fiii.  iam 
de  reditn.«»««  \  et  laliate  gaudenlee  senioree  de  fiU  flebi|Uter 
pandimna  et  dolemus  uiuidiam  — 

f.  221  quae  profunda  xpo  rebelante  eo>v.  pandamue  |  £zpl 
Inc.  de  eodem  sertno  quintus.  |  xiui  |  CalHdt  debitoru  eet  ^* 
inuerecundi.  saepe  |  caoia^^  non  aolaere  — 

^  f.  224^  non  decorare'*  eed  aperire  oonpulit  et  plajoare'^ 
Lxpl  Inc  de  uÜIco  iniquiltatis.^^  Onmium  quidem  cibonim  | 
aalubiae**  est  oo'dimentum  si  mensura  non  |  desit  — 

f.  227  sequenti  per  dm.  pleniue  |  aermone  pandemm|.  expl 
InS  de  ea|  zxxmi  |dem  leetione.''  Quam  üt  eommodum|| 
f.  227^  quam  locroaum  (cori\)  deUitorum  nodos  soluere.  |  cautio- 
num  uinda  laxare  praesentis.  |  — 

f.  230**  plenitudinem  in  uestrae  mentiB  infun'dat  arcauum. 


de  {MUclwU  wlenmitate        Mnno  uziii  L  c  406  —  *  auiniaii  aäd, 

—  >  Bohb  —  '*  non  connectit  '  «enrat  ^  ^  ex  parte  adi,  ^  de 
dnobn«!  filii»  prodigo  et  frugi  et  primo  de  alMccen  prodi^  a  patre  —  Hermo  i 
1.  c.  IM.'i   --  8  inquireinUB    -■    'de  eiitdeni,  ubi  df  mlUti  filii  ad  patrein 

—  »«rnjo  II  1.  c.  187  —  fiUam.  filiiun  —  "  umla  iu  tautuiu.  ut  — 
^  de  »üdem,  abi  de  occursu  patria  ad  filiuiu  —  sermo  iii  1.  e.  190  ^ 
is  Filii  —  peraDcaiTimiu  ~  de  dsdem,  aU  de  livoi«  aeiiiorle  fliii  in 
pnodigniB  redeimtem  —  eemo  iv  L  e.  194  —  m  De  iunlorie  filU  leditn 

—  <'  tnii,  ~  de  eiedem,  Indaeom  et  Geiitileni  flgonnliliiM  —  senno  t 
I.  c.  197  —  est  et  —  '-^  —  dfclamare  —  pkplanare  — 
^  de  viüieo  intqiio  •—  f<*'rtm»  cxxv  1.  c  643  —  Mal  salubre  —  d« 
eodem  —  senno  cxxvi  L  c.  646 

Sitsi».  4.  pUl-Utt  Ol.  LXVII.  Bd.  II.  HR.  86 


Digitized  by  Google 


542 


Kxpl  inc.  8ec  liicam  |  de  eo  qiiod  die  inpossibile  est  *  {  xxxv  \ 
in  procin^tu  belli  sempcr  uigiliae  8Uiit||  f.  231  militam  distri- 
bntae.  ut  insidiis  nil  liceat  |  — 

f.  233  qui  noluit  huminib.  superna  Bajpientibas  compu- 
tari.^  expl  { Inc.  si  peccaberit  in  te  frater  taiu'  |  xxxvi.  |  Sicut 
in  terra  latit  annxm  ita  dininiu  |  senana  uerbxs  celatur  humania 
et  ideo  qaotiens  — 

f.  236  quate|niis  haeo  boBa  credere  et  aidere  *  poroinras  | 
p  xpm  dnm.  nostmin  ^  expl.  |  jxrm  \  IniS.  senno.  de  paaeha.  < 
Plenum  aatia  est'  |  pei*fectae  diuotionia  eorr.  indidum  quod  tem- 
pore I  paaaioniB  tota  creatori  auo  conpatiator^  |  creattira.  — 

t  239  indiciwn  cui  ante  temtationia  et  rniiie  conailium 
detoliati.  expl  |  txxTin.  |  Inc  de  arbore  fici  *.  Sicut  peritua  | 
magiater  ad  andiendum  rudea  ad  ^tellegendum  |  tardoa  diacs- 
pnlonim  aenana  uario  genere  doc|trinae  pnlaat  — 

f.  241  et  noQlaaimum  anacilpiet  et  crämauit*^  incendinm 
Expl.  in.a.  Feria.  im  poet  paaea  |  xxux  \  Inc  de  euangelio 

iohannia  |  Poat  illam  teiria  Inexpertam  tremendam  |  caelia. 
iaauditam  aaecnlia  inferia  non  ferendam  |  — 

f.  243  aeqnenti  aennone  diie  |  inbania  tnustabimua  expl  | 
Incipit  de  'Vmreetione  dni.  ||  f.  243^  u.  |  aliquantum  noa 
tacere  ^*  et  nigiliamm  labor  |  fecit.  et  coegit.  ieiunii  laaaltiido  et 
ideo  I  — 

f.  245''  quid  autem  noatra  iides  audiat  ne  hu|die  longuin 
sit  post  dicemus.  |  Exp  inc  sermo  de  eodem  |  xli  "  |  Sermone 
proximo  quia  primam  partem  pers|  istrinximus  lectionis  hodic 
quae  — 

f.  248  noccs  sitiitis.  suae  noBtrao  est  hoc  salntis  |  expl. 
Inc  de  diuite  et  lazaro  '\  ||  f.  248''  xlii  Quotiens  uobiö  a  do. 

'  *  de  «Mndalo  tollendo  — <  aemio  kxni  t  e.  276  —  '  comiMnurl  —  >  de 

remittendo  fratri  delicto  —  senno  oxxxnt  L  c  572  —  *  videre  et 
t^'iipr»'  —  *  prr  nnstrntii  om.  —  ^  df»  rpftinTPctione  Christi  —  sermo 
Lxxvn  L  c.  417  —  'et  —  ^  compatitur  —  ^  d»*  ticu  qua«  fructum  non 
protulit  —  sermo  cvi  l.  c  496  —  cremabit  —  "de  septima  Christi 
iaaiiif«fltatloiiie  ftcta  diMdpaliB  ad  mare  THwriadiB  —  aanno  i*xxTnt  L  e. 
4M  —  fnexpartein  —  de  feaurreetione  Cbrirti  ^  senno  ixxtr  L 
c.  408  ~  ^*  fratres  carfnimi  om.  —  ^  faabeat  —  ^  pmeetanle  —  amen 
adtl,  —  ''de  Christi  resmrectiono  et  »ecunda  manifestationc  facta  mulieri- 
liTis  n  monnmento  regredientibuM  —  senno  vxxx  1.  c  424  — -  '*  de  eiadem 
(de  divite  et  Lazaro)  ~  sermo  cxxiv  L  c.  640 
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diues  Ingcritur  pur|piiniti»,  totiens  uulneratuB  pauper  adjpu- 
mtur  — 

f.  249^  qui  Ingebat  abrahae  oonBoIabatur  •  //^//// 1|  f.  250  ^ 
quP  detrahebant  tibi  |  et  uocabunt  to  ciuitjitem  dni  |  ~ 

f.  25(1^  xuu  Sps  din  super  me  eo  qutxl  mixe  rit"  dn»  lue. 
ad  annuntiauduiu  {  itiunsuetis  iiiiset  (con  .)  nie  h.  «.  w. 

Prosper. 

ML  31.  Sap.  Bteabr.  i.  tolMna  191,  mc  X. 

Vom  auf  der  tnnem  S^te  det  Deekela  In  hoc  uolule  Tfra« 
scpta  cotinSt.  \  P^peri  de  uita  )tupintiua  libri  .iti.  {  Eiiu- 
des;  epigrammata.  Über  Ule  q  i  scolis  le'git  qui  prosper 
apellat.  || 

f.  ]  liiber  ac&  125  (cnm.)  columbani  de  bobio  |  In  dfno- 
taine  «fimi  opificis  iucp  pfatio.  libri  prusperi.  |  Diu^  maltu(|iK; 
reniBitt  ^  uoliintati  tue  mi  domine  studiosiBBime  |  pontificfi  iuliane. 
n  nelnt  ptinacit  durns  sed  ^^pii^  imp(»Bibili|tati8  *  — 

f.  P  sed  iu  ipga  capitulaq;  ntcSq;  Boluenda  ^pposujistis 
adtexä '  Explicit  prologus.  Incipiunt  |  capitula  Libri  priini.  | 
I  Qd  sit  un^ '  conteplatiu^  propri&as  ubi  ds "  mundo  corde 
uidebit.  |  —  vin  Quo  quanta  sit  in  hac  cariic  uite  contepla- 
tiue  pfeotio  "  II  f.  2  Incpt  Hb  primus  de  uita  contempla  tiuu. 
quod  ea  sit  uitae  contemplatiuf'  |  proprictas  ubi  ds mundo 
uidebitur.  |  CunterapUitiua  uiUi  iu  qua  creatoreiu  suum 
creajtura  — 

f.  19''  (xxv)  atq;  uirtutü  discutienda  contiu&tur  ratio  dis- 
seramus.  |  Expit  liber  primus  incipiunt  capitula  libri  sec  |  i 
de  actuali  uita  — 


M.  e.  641  d  —  9  f.  SSO.  951  Mo.  tu  Von  f.  861  nur  ein  Streifen  er- 
halten —  *  Eieeh.  60,  14—61,  1  —  *  loliiinni  Pomeriue  devita  oontem- 

plativa  LIX  416  •—  '  renisus  sum  —  ^  Unten:  Ist«  Uber  est  congi-egat. 
8.  Instinae  de  pa  dua  ordluis  S.  Bonedicti.  deputajtuf«  monnsterio  Sancti  | 
Columbani  de  Bobio  ]  sig-uats  nüo  \  12  —  'In  der  Ausgabe  folgt  nooli 
ein  läugtirer  Abschnitt  —  *  vitac  —  ^  doiuinUM  —  Qiuie  et  quanta  — 
vel  qnoliter  ci  perfrueadae  muadi  contemptorcs  iiiliaereant.  Die  Inbaltfl- 
angäbe  der  Gnpitel  9->26  fehlt  in  der  Handschrift  — »  dominne  —  »In 
der  Augabe  folgen  die  Gapitnk  anf  die  Vorrede  —  quod  pro  diversitate 
peceantiom  aUi  portendi  ennt  alii  caatigaiidi 
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f.  2()  XXV.  <  QuH  utile  sit  ieiunio  }  abstiiientiae  aduenien- 
tiü  caritate  ple |rüq;  preferrc.  Expliciunt  capitula  incipit  |  Über 
secunduB  de  actuali  uita  .i.  [  Superiore  libro  ratione  contepla- 
tiuae  uitae  cplexuR.  (  " 

f.  41''  unde  hic  pauca  UigimuB  lacius  ac  pleniiu  |  in  tertio 
uolumine  donante  dno'^  disputf^mns  |  Explit  Uber  secundus  in- 
cipiunt  capitula  '  |  1ib)(i'i  terti.  |  .1.  Quantu  a  ueris  uirtutib;  uir* 
tutü  similitudines  distent;  |  — 

f.  43  xxxiiTi  Tibi  »e  de  toto  opere  loquiitor  ^  excusat.  \ 
£xpliciimt  capitnla.  |  Inoipit  liber  tertius  |  De  uita  contempla- 
tiua.  *  quantum  ab  hea  eorr.  differat  |  aetualU.  — 

f*  83  Qoando  non  res  pro  uer  bis  sed  pru  rebus  eniintiaii- 
dis  uerba  fluni  institata.  |  Explicit  liber  tertiuB  |  Altus  ^  prosator 
uetustofl  dienim  t  ingonitas  — 

'  XXIV  —  '  deu  —  '  Auch  hier  in  d«r  Äni^g'abe  di«  Capitula  nach  der 
Vnrndt*  —  *  IfK'tifMr  de  toto  ojH»re  —  '-Da  Aw->.  rhrthnuHolir'  ft^Mileht,  wie 
ich  giaubp.  nnfdirt  i>t  und  eigenthümlielu'  Zü^'»-.  wi«  in  ti«fr  Hcsohreibung' 
dt»  Weltgerichte«  enthält,  ho  will  ich  ganz  hiehersctzen :  ^Utu»  pro- 
wtor  Tetiutitt  dknim  *  ingenitns  erat  «bsq:  4irigine  |  pninoidU  *  crepi- 
dine  e.  *  erit  in  McaU  iecab«  infinite  |  Cni  «  nnigenitmi  xpS  *  ad  «pi 
qiioa2nuH  in  glorin  ditetia  pp*UA  |  Non  tres  deos  depromimUB  sed  unnm  dni 
dicilDU!<.  Salua  Hde  ]  in  persouis  tribus  ghinoHisitimiA.  Bonos  creauit  angeloa 
ordinof  |  *  nrrhatigelo«  (e  ex  i).  prinfipfltnmn  nc  <<»-<lium.  |  tote^ttatuin  uir- 
tutQ  I  uti  non  bonitiiH.  otiosa.  ac  nmifütas  triniiatii«  in  oninibuM  largi 
tetis  munerib;  Sed  aber*,  caelestia  in  quibu»  priuilegia  ostender*  nioguo- 
pere  powibilL  latünine.  CwU  de  regni  apice  atationis  1  angelicM.  duitete 
pro  ftalgorb.  nennstete  speciminis.  «nper  liiendo  ruerat  Incifer  qnem  for- 
manerat.  apostateq;  angeli.  |  angeli.  eodem  hpm  higubri.  nuctoriN  caenodo- 
xine,  |>ui  cacifl  inuidie.  caeri«  remnnfntib;  in  »ni>»  priiifijiatilnu».  (  draco 
magnuB  teterrimus  (obscuruH  snp.  rfn.  m.  poitl.).  fi  rrihilis  *  autiqnns  (q 
ex  c).  qui  fuit  aterpe's  lubricuj»  Hapientior  uumib;  be^itiis  «  aniniau.tib;  terre 
ferodoribas  tertiAm  pitrtefm  R7*i>denim  tnt'zit  (ille  dnico 

poat.)  Wfwm  in  bnrutrü.   locorum   infernaliuni  diuersorü  |  <|HHf  cjircenaii 

refugnN  ueri  luminin  paraait«»  (m,  ;k>»/,)  praeci  pites.  HxeeUus  mundi 
machina  puidcns  *  arnionia  |  caeluui  a  terra  feccrat.  mare  a  aquas  cuu- 
didit  H  f.  6S^  herbamm  quoq;  germinn.  nirgnltomm  arbnaenla  iolem  [ 
Innam  ac  qrden.  ignem  ac  (a«  «s  ab)  neoegaatia,  aaea  piaeea  *  pe«!cora.  be* 

Btias  animalia.  homine  dcmnm  regere.  j»toplaus  tn.  psagmine.  |  Facti^} 
niraul  »yderibus.  aeris  InrainaribaH.  conlaudauer  )  angeli.  factura  jtmimbili. 
inmense  molis  diu.  opifjwrn  (f  exe)  )  caele»tium  pconio  laudalüli.  dehito  .»  in- 
mobili.  couceutu|quae  cgregio.  grate»  «gerunt  dfu).  nmore  *  arbitrio  |  non 
natura  donario,  |  Qnmatb  primis  dnobna.  8edacti.s4ua(;  pHrentilNia.  aecnndo 
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f.  85  Quis  potett  do  placere  nouiflalmo  in  tempore  |  na- 
mtis.  buignibiis  ueritetiB.  ordinibus  |  hic  insiuit  sab  hoc  corpore. 
epigmninAta  |  beati  proepri  quoru  Bubtilissimiui  ac  |  digims  d3 


ndt  diibolvB  com  mm  satvlliHbiu  quoroni  ««rrun*  |  aoItawD.  aoDoqume  uolitau- 
tium.  constornnrontur  |  homines.  ni*u  territi  fragiles,  uoii  nalontcs  camn  libtut 
haec  intueri  ui*sibus  (s  eraa.)  ([lü  uimv  lifr.mtnr  fnsrihii«  |  »>r«ra«tnIorum  nexi- 
bu8.  I  nie  fluhlatiis  e  inedio.  dfieetui«.  e.  a  ibib.  cuiu-s  eris  (aeris  rarr.)  R|Mi  cirt 
constipatiir  t^jitcllitnm.  glubo  inuisibilium  turpi*"do  (corr.  vi.  jwat.)  {»enlueUium. 
ne  malßa  exetniilnribiw  Inbati  |  hiie  MeleribOB  nnlfis  Aqua  tegentUmi.  septis 
m*  pari!«{bi  üaniioareiittir  honinea.  paU'  homniiuii  ocnlUk  |  lauaant  nulws 
pontias  fotitibiis  briiinaliaM  tribus  |  profuiictiorilKi)!.  hou  ea  nidodnuitibf 
nuiris  cpU  elii.ia  tibns  cht*niU'i.s  turbhiib;  j>fntnra.H  «»'gotibiw  ui'neis  *  ger- 
niinib;  agitate  flaniiiub:  t«"«nnrN.  finrr<rtni  tili:  (jinq:  plftlndf <!  rotT.  marinn««.  fnn- 
cnant  recijH'AS.   f.  H4  Kndtra  ac  tirrHiutica  (r  iriiiniliii.  intniientanfa.  rugum 

fisf'iiti"  con-.  m.  po»t.  gluria.  |  iiuti  di  dupusitA.  ecce  gygaatea  gumerc  sub  aqui» 
magnu  ulcere  |  conprobMitw  incendio.  adori  «c  supplicio.  fluns  inl^iii  oodtiq; 
caribdibiu.  strangulati  tiugentibtia.  acillis  obteeti  fluctibtu.  |  elidnntw  *  »cnipi- 
bua.I^lgatesaqiusnubibusfrt'quentorcrob'^at  {corr.  nupoit^  \  das.  utneerumpant 
pfotitius.  simul  niptis  obicibus.  Qiiaruiii  |  ubfrioribu».  uenis  Holnt  nboribus.  podi- 
tontiii)  iiatniitUmf.  \(A\\  pf>r  I  trsctn«  istiusi.  gelidis  nc  fprurntihn».  dinorsis  in 
tcui]>on>>iis.  ii.squ:i  i  iiitiuunt  tluiuiiia,  numqna  deficieiitia.  uiagiii  di  uirtutibn». 
appeiiditur  deHlibii»  glubus  terre  *  ciruali<s.  abi«so  magni*  indltiu«.  |  suffultu 
dL  idama.  omnipotent  nalida.  colnmnls  uelnd  nectib;  |  eundcm  aabotentaB- 
tibiu.  ^ontoria  *  rapib;  aoUdia  ftmdainiidbf  1  neint  qaibaadam  baaib;  ftrmatb 
inmobilib;  nulli  nidetnr  dubiü  |  in  imia  «ee.  infeninin.  ubi  habentiir  tenebrae. 
Qcrmes  it  dire  bo«tiae  |  n)>i  ignii«  sulphureus  ardens  flamims  edacibuR(a  exe)  ubi 
mtrihis  homi  nri  rt%ns  *  Stridor  (leiitittni.  tibi  prpVnnnp  gemifn«  tj-rrihilis  *  an 
ticus.  Ubi  ardur  Hnjuriiaticn«}.  sitis  tainis(jnii«'  orridus  (d  ex  \  ürbf-m  infra  ut 
Icgimus  incoUs.ee.  ii<>uiiuu.s.  iitiunun  genus  prae  cario  traeqaent  flecti  dno.  Qui- 
baaq.  inpoMibüe  UbrÜ  acripta  |  reoolucre^  obagnattun  aigiiMiilia  a«ple  de  xpi 
moi^tfi,  quem  )  id« .  reaigiuiaeral  poatquam  nktor  acrtilerat  explan*  (m,  poAJ 
ad  pnelaafmiiia  ataentiu  profetaUa.  plairtatmn  a  proehemio  paradyjaiiBi  a  dfiS. 
l^imna  in  priniordi)>  genesis  nobilissimo.  Caituex  |  fönte  flaminA  qnattuor  sunt 
mannntla.  <  nius  *'tia  flnridn  lijni"  I  nitar-  in  nu'dio.  enins  non  cadtint  folia  gen- 
tibus  saintifera  cniu»  inenarrabiles  dolicinp  «<•  fV-rtÜp-.  f  s4''  Qnis  ad  cnndirta 
^S^monte  conscendit  sinai.  qiüs  audinit  tumtnia  |  ultra  inoduiu  äonantia.  i^ui» 
ekaagorem  pRterpera  inonnitatia  I  bddaM.  Qnii  quoq:  tiidit  figura  (fulgont  oarr. 
m.  JM«C)  in  giio  ooniaeantia.  Qiiit  lapajdaa  *  iaeola  aaxaq.  oonlidentia. 
n«eter  larahelitid  mojMii  |  indicam  poimli.  Begia  ragnm  nettMini  piope 
C  diea  dnL  |  die«  ire  a  oindkte  tanabrani  a  nebnle.  Dipsq;  mirabfliam  tonl- 
Inoai.  I  fortifi.  dif«  qnoq;  anprnstiap  meroris  af  trislitiae.  In  qno  cessabit 
muliftrfl  amor  ac  desiderium.  hominüqne  eontentio  mnndi  hixhxf  ,%  eiilpido. 
Btantei«  erimus  pauidi  aut«  tribunal  dni.  |  Reddemusq.  de  omnibus  rationem 
affeetlbu«.  Uidentes  quoq;  poriia  ante  obtattui  |  crimin«  libroeq;  conacientiae 
patefiietea  in  fade.  In  flana  aaMiiadnoft.  ae  afiigtilta«  erftpemna.  ftubtnOa. 
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cum  uersibus  soiiitf  orati  onis  quibos  catholioe  consscriptc  cotT. ) 
fucrant  et  opusculis  sei  agiuti'ni  epi.  excerptos  sie  ac  uelut  de- 
flora'tos  oxametro  et  pc"tamctro  iier|nbu8  diuivi  hoo  S.  eligiaco 
metro  )  etringen»  pulchcr*'  nimia  atq.  |  eliganter  degeesit  |  In- 
eipit  pracfatio  |  Dam  ^  sacris  mentS  plac*  exoeroero  loquellis. 
eotr.  oelestiq;  |  — 

f.  85^  earmina^  Ua  fides;  |  De'  aem  umocentia  incipit  | 
Innooentia  aera  e.  qnae  nec  aibi  —  peooat.  Epigramma.  *  |  Per- 
fecte  bontu.  5.  •  nere  dicitnr  msons  — 

f.  106^  de  qaerendo  pseneraoter  dA^  |  Cfi  p!a  mens  in 
laude  dT  saperata  laboras  —  pdit  adepta  |  tepens;  hec*'  angu- 
Btini  ex  aacrit'^  eplgrammata  dictb.  |  diücuofMmM  fithor  conponeB 
cannine  prosper.  |  VernbuB  ezamAris^t^t«««  efopinxit  pentaj 
metrisq;  Floribiu  ex  uariis  cea  fidg*  neza  oorona  |  Unde  ego 
te  lector  relegis  qai  haee  sedulns  horo.  |  Intewtas  |  adibere  BoniB 
caetestibiu  aureB.  Istic  nam  inuemes  animfi  Bicura  subintrat 
inaxiiiie  q9  I  doceaat  sacre  moderamina  legi»  \  ubBeruare  |  bo- 
mineB  vk  quid  flibi  maxime  ueteut  Bidereom  |  caeli  capiunt  tic 
qni  Bcandere  regnum.  ||  f.  106  m.  9,  XI—2CII  ex  qnibuB  Bpeeie- 


iiect'HiMiria  ope  raudi  materin.  Tiibii  (iriiui  archangeli  »treponte  adniirabili  ' 
cnipent  munitissixua  claustm  ac  p«iliandriA.  Miindi  pHcntis  |  fri^ola  hominü 
Ittcesoentia.  andiq.  oonglobajitib;  ad  conpagines  |  oMibus.  Aiumabus  a  rati- 
bns  eiidam  obidantiliiu.  Barnim^  |  redountitmB  d«bitb  numiloiilbiu.  uag»- 
tvr  ex  elimactere  orion  |  cmU  cwdine.  doroUeto  uirgilto  «rtrorA  splsiidUto- 
simo.  I  Per  idaiis  totluM  ignotf  orienUiliH  circulL  CKnU»  oertw  «inbagib;  | 
rodit  prifsris  n  flitlliii.«».  Orif*n«<  jmst  Viirnniü  «»'«ponip«'  in  ««!«p<»ru  |  stipta 
in  ]>r'ihleinntibus  trupiciö  intellcctib;  xpt>  ([<•  vvlin  dfio  des  cendento  ceisis- 
simo.  Praufulgebit  claristtimü  »ignü  crticis  a  uexjillü.  te<sUi»q.  lumiuaiibus 
doobf  principalib;  cadent  in  tovm««  |  «idm  nt  fractu  da  fioakte«.  «ritq; 
mundi  apfttifl  ui  fonuwu  |  ioomdioin.  tone  in  BKmtUI  ^teeob;  «iMoondent 
<e  exercitus.  ^  f.  86  Tmnontm  cantkmibii«  Mdido  tuunentalMa  (m  m  ni  M.jMfl.) 
tripadis  (p  ex  b)  scis  nüUbufl  |  angelonim  tiemantibus.  Quattuorq;  plenüwimiii 
animalib;  ]  (»ctiH?.  cxxm  iiifjinti  felicibtta  quattuor  senioribaR.  Corona«  |  atmit*»n- 
tibns  a»rni  di  <*-nh  pedtbu;«.  LaudHtur  tribu>«  uicibii!«  trinitas  HAiinlibus.  Zelus 
igiii»  t'uributultifi  cosuiua  aduertuirioes.  |  Nolente»  xpin  credere  dd  a  patre 
ueniMe  N<m  molMam  |  olmiam  «i  pnthnu.  *  ile  eom  ^mo  «rimua. 
in  dinenis  «fdinüms  |  digaitali'  pro  meritk  pmionim  p«rpetafe.  pemMOsnri 
in  g)n  I  a  sciis  in  min,  Quis  polest  dd  plaeen»  HOttiMiBO  üi  tempora  j  iwi«* 
tis  insignibus  urritatis.  ordinibus  i.  sie 
'  LI  497  —  ^  carniiTu»  —  ^  Qna«  sit  —  *  om.  —  *  deo  —  Üai  oIms. 
auct.  V         —  '        Ctirsivgedraekte  m.  al.  in  nu. 
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bus  constent  duodeeim  lapides  pre|tioBi.  de  qnibiis  *  proplua 
IMUAS  ait.  Erce  ego  sternam  |  — 

f.  107  sed  quABi  uinu  nib»#  |  appMTA.  finit  |  Fdgm  Kü- 
chenreeepU  atw  derwlbm  Zeit  || 

Pbijdbitio& 

O.  «L  8«^  WBtv.  8.  ftUorra  tl4.  mc  VH. 

f.  1  Über  Bcti  128  oolumbani  de  bobio  [  matrona  *  demptis 
pToque  gemjma  et  serico  |  crinem  flaentem  sordidus  |  »pargit 

f.  3  ditatque  fructus  faeneran|teni  ccntiplex.  {  hymnus  (in 
ras.)  po8t  ieiuniuin  |  metruin  safficum  —  ex  dactyllo  et  spon- 
deo.-  j  xpo  seruorum  reginien  timrü  |  moUibus  qui  noö  iiiodcraiis 
auenis '  |  leuiter  frenas  facilique  s^ptus^  |  lege  coheris  »  (© 
ea;  i)  II  —  ^ 

f.  5  chriöticüiaruiii.  |  Hymnus  oinnis  horae'*  |  scquitur  uie- 
triiin  trochaicum.  |  —  tetraiiietro  catalectico.  |  da  puer  plectrum 
choreiä  iit  calnain  tideübus  1  — 

f.  8''  diliiit  cnlpam  reeppto  for'nia  mortalis  doo  f  f .  9 ' 
Ad  broncni  sc  nioi-tis  ushid  dux  sulutis  dcdieit  |  —  oninii)U8  te 
conct'lebrent  tkit'ulorü  seculis;  Finit.  |  Incipit  hymniis  circa  exeqas 
deitincto^  ^  {  metruni  —  sillaba.  |  DI  ignis  « fous  aouuarum. 
dao  q  sociana  elementa.  |  — 

f.  1 1  titulüq;  a  frigida  saxa.  liquide  spaigem  odore.  ünit.  | 
Inoipit  ad  ualenanü  epm  de  passione  eci  |  ypoHti  marlym  | 
Innuincrns  cineres  scSnun  Tomida  in  urbe  |  — 

f.  15  raptus  a  ipsa  saero  flis  comes  hypolito.  |  Incipit 
pasflio  beati  eypriani  |  Metnun  —  trooheia.  ||  f.  lö**  Punica 
terra  tollt  quo  epleudeat.  omne  qcqd  usq     |  — 

'  OHfliem.  7,  149  LDL  Ml.  Die  beidflii  entea  Qiutoroioneii  fUdea.  Anner- 

Horn  fohlten  schon  im  zehnten  Jahrhundert  weiterhin  von  der  alten 
HÄTulsclirift  mehren'  Quatemionen,  da  die  Lücken  von  niiior  Hand  des 
zehnten  Jahrhunderts  ergänzt  sind.  I>eTi  T^mfnnfr  der  Krpränzungen  habe 
ich  im  Folgenden  angegeben  —  ^  Metrum  etc.  om.  *ic  ttemper  —  ^  habcnis 

—  *  septoB  —  *  coerces  —  *  omni  hör«  —  '  t  9— Sl  Eifinaiiiig  — 
•    M  L  e.  87S  ~  •  delbnoti  —  <•  ignM  —  "  «w.  Pwistepli.  11  LX  »SO 

—  »  13  L  c  669 
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f.  17  Instruit  hic  honiiiu^s  illinc  pia  doiui  dat  patro^^.  ( 
Incipit  jiassio  Bcxirü  '  apoBtoloru  j  m.  rec.  add.  pet'  et  pauli  |  In 
primo  uerBii  —  oataleotico.  |  Plua  ^  soUto  coeunt  ad  gaodia,  die 
amice  quid  sit  |  — 

f.  IB'*  diem  bis  festuin  sie  colas  meinento.  Finit  |  passio 
scorü  apostolorü  potri  &  pauli  |  ucrsus  constantinae  constantini 
tiliae  I  »cripti.  in  absida  basilicac  qua  condidit  |  in  honore  scao 
agnes  |  Constantina  ^  diu.  uenerans  xpoq^  dicata  |  —  O  felix 
uirgo  memorandi  nouiiois  agnos.  |  Ite  do  oade  uersus  damasi 
6^  I  urbifl  romao  |  Fame^  lefert  boob  dudä  rogulia  se^  paren- 
tes.  I  — 

f.  19  Ut  daman  pcibus  faneas  de  praccor  inclyta  mar- 
tyr. "  !  Inoipit  ymnus  viii  kt  ianuarias.  |  dimetruin  —  diiambis.  | 
Quid^  est  quod  artü  circulü.  sol  ia  reowrens  deaerit  |  — 

f.  20  quem  te  furoris  psul^.  mors  ausit  k  mox  reddidit| 
Finit  U6T81I8  vni  ki  ianuarias  |  hoc  est  natalc  dm  |  Incipit  ym- 
nuB  de  epipbania.  |  Quicumq:  ^  zpm  quacritis.  |  — . 

f.  ^l**  animasqae  rimatur  nouaa."  ||  f.  22  looum  minatia 
artubiui  |  — 

f.  23"  iam  nemo  posthac  mortaus  |  Fiait.  catfaemerinon.  | 
indpit.  apotheoseB  |  ecl  rontani  mar^rriB  oontra  gentiles  dic|ta 
opuBcnla  aurelii  pradenti  oorr.  m.  oL  dementia  |  metro  iambico 
aenario.    |  Romane  cbriati  fortift  adsetor  dei  |  — 

f.  24''  nec  casaa  sentit  morauian  |  m  mg,  m.  potL  perieiila  | 
Ezplicit  praefa|tio  "  Incipit  |  pasailo.  OalerinB  orbia  forte  ro- 
mani  |  Btatntom    |  — 

f.  29^  te  cognitore  dignuB  ire  in  oarcerem  H  f.  30  quid** 
aureonun  conditorem  tempomm.  |  ~ 

f.  34  Bulcant  per  altna  longa  traotim  unbiera  ^\  ||  f.  34* 
Uter  I  f.  35  obliqna  rectiB  recta  tcanBii6r|aia  secant  |  — 

f.  57*  ait  dexter  agnna  indnatar  uellere  ||  f.  68  Finit 
Bancti.  romani  periBjte&non.  |  Incipit  au?,  pradentü  de- 
mentia I  hymnuB    in  honorem  oanctolram  marlyrum  [  emeteri 


I  0M.  —         L  c  666  ^  s  Xm  409  Amn.  9  —  «  Fama  Zm  4M  - 
•  retnlllM  —  •  virgo  -  ^  CaUmh.  11  LDC  888  —  •  12  1.  c  901  —  «  12, 

112  —  1«  Pmmo  8.  Ronumi  nuutyriii  Perwtoph-  10  LX  444  —  "  In  der 

Atifip-nb^  keine  pniefatio  nnt^rschieripr!  —  stÄtiim  —  f.  H4  Er- 
gänzung —  "  10,  206  —  »rtuft  —  '*  10,  464  —  Perisleph.  1  L 
c.  275 
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ei  chelidoni. '  oalagoiiritanorum  |  nietrum  —  syUab«  |  Scripta 
aant  c-aelo  duoruin  marityrum  uocabula  |  — 

f.  62  Bit  (lios  hacc  fosta  nobis  sit  sa  cmtnm  gaudiuin 
(m,  po$t.)  t  Finit  hymuas  in  honorem  |  ecm  mart^Tum  |  emeteri. 
ei  cala^gorritanorom  t  tmfer  der  Zeäe  m,  ead,  pptL 

qno  beatae  trinitatw  conci  1ie  jnatur  gloria'|  f.  6i8^  incpauio 
lanrenti '  beatiBfli{mi  martyris^  |  äoliqua^  fanomm  parene  |  lam 
roma  ^chrieto  dedita  |  — 

f.  72^  abeolne  uuidia  saeouli-l  Finit.  hymntis  aanio.  lanrenti  | 
inc.  hymnita.  in  honorem  |  enlaiiae.  beatiaaimae  martyria*^  |  tader 
dsr  ZeiU  apute  ||  f.  73  gennine  nobüia  enlaüa  |  mortis  et  indole 
nohilior  |  — 

f.  74^  non  pietas  neneraada  aenum  |  f.  75 '  quo  tome- 
laria  debilitaa  ecce  parata  miniateria  |  excnunabilis  exicü;  |  — 

f.  76  cannine  propitiata  fona,  Finit  etüalie*  |  Incipit  paaeio 
ein  uinoenti  mar^rria.  |  Beate '  martyr  jpspera.  diem  triump^alS 
tuttm  I  — 

f.  79^  Pleriq.  uestem  linteam.  atiUante  tingant  sanguine 
f.  80  tu  tarnen  ut  eacnun  aois  |  — 

f.  85  cunctia  in  aenum  saeoaBa  |  hyninna  In  honorem  %SSt*^^ 
vnsu  I  mar^yrom  caeearaugustanomm  |  Bis  nonem  noater  po< 
pulua  anb  nno  |  — 

f.  89  mox  reBui|;entea  animas  |  et  artns  |  toia  Bequem  | 
Finit  pasBio  aancm  XTin  |  inc  passio.  agnc6  |  Agnee  eepulebrum 
est  romujlea  in  domo  |  — 

f.  92  dignaris  almo  nel  pede  tangere  |  Finit.  paaaio  agnes. 
inc  hymnuB.  ||  f.  92**  in  honore  beatissimoram  {  martyrum 
irnctuoai  episcopi  |  ecleeiae  tarraconenms.  et  |  augorii.  et  eulo- 
gii.  diaconum  '-^  |  Felix tarraco  fructuose  uestris  |  — 

f.  97  dulces  hendecasyllabos  i-euohiens  |  inc.  hynmus.  in 
honorem  |  quirini  beatissimi.  martyi  is.  [  episcopo eclesiae. 
sibcianae  ||  f.  97''  Insignem     meritis     uirum  |  — 


1  HemetMÜ  «i  Odidoiia  —  >  om.  —  «mr.  ^  «  &  iMSaamM  »BBristeph. 
S  1.  IM  '  *  &  EnUlu  mwljri»  Fttfatopli.  S  L  o.  340  -  £  76— 
n  EitftMiaf  —  •  ^  S,  na  —  •  Mtleph.  »  L  «.  378  ~  »  6,  342 

-  »  .  12  BgriHtpli.  4  L  8.  367  -  >3  Poiflleph.  14  l.  c  530  ~  >«  om. 
*^  Angurii  Eulogiiqo«  ditconmn       *^  P«risle|dk  6  L  e.  411  —  i^ffisGOlri 

—  P«mtoph.  7  L  c  434  meriti 
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f.  99  corpus  tiuscipiunt  aqua«  [  Finit  passio.  quin'ni.  I  Inc. 
passio.  sei.  cassiaui  |  forocoruelieasis  |  tiylla '  forom  ätatuit  cor- 
neU  2  )  — 

f.  102"  domum  reuertor  cassiaiuun  |  praedico  {  Exp.  passio 
SCI  I  cassiani  |  mp  lib  apothesis  '*  y  f.  103  Est  tria  BnmiBa  di. 
truaum  |  spceimcn,  itigor  oniu.  |  — 

f.  104"  Zizaniorum  seomia^  |  plarima  sunt  aed  panca 
loq'or  "^  1  ne  dii-a  relatu*^  |  — 

f.  134''  ant  exüe  trahens  sonitiu  |  producit  acatoa  || 
f.  135^  aut^  murmur  tenera  suhlidil  uoce  mmuta  |  — 

f.  139  despuite  exsurgeiiB  c[uo  xps  j)iioc<at  ite.  |  Finit  apo- 
thfioaea.  Incipit  ainarto|g9nia  Lib  a.  de  origine  peocatorfi*| 
Fratres  efebi  foasor  ä  paator  duo  |  — 

f.  142*  Obtegit  *  uiridea  adlabimt  om  cmatf  |  dtd 
Zeilen  let/r;  m,  reo,  doBidmntiir  verm  186 — 583 1|  f.  143  prae- 
saniere "  nel  ai  |  de  phiaioia  exempfi  aliqnid  aie  n^a  nt 
ainnt  |  — 

1  146^  lapaa  oolübarS  nabea  deaoendat  in  aruam;*'| 
f.  147  Rttria  frngiferi  laqueoa  abi  oal|lidita  auceps  |  — 

f.  152**  glorificeti'  me  poena  lenia  Gle|menter  aduratj 
Explioit  lib.  aecunldvai^  amartigeiuae  |  incipit  lib*  terti|u8. 
payohomalcbiae  ienex  fidelia  prima  credendi  oia  ||  f.  153 
Äbram  beati  aeminia  aerua  pater  |  — 

f.  155  berede  digno  patria  inplenit  '*  |  domum  |  xpe  gra- 
uea  hominmn  aemper  |  miaerate  labores    |  — 

f.  178"  Dascitur  hinc  inopina  mali  |  lacrimabilis  a8tu|| 
f.  179*'*  tempestas -  '  placido  turbatrix  inuida  pacis  |  — ■ 

f.  182*'  luctantisquc  aninif'  uoliiisti       a-^iioscerc  casus 
f.  183  Nouirnus  ancipitcs  nebulo  bo  in  pectore  seiisus  |  — 

f.  IHS*'  aeterüuin  sülio  diues  öapi|entia  regnet  |  Exp.  pys- 
choniajcia.  Uber.  m.  |  feliciter.  ||  f.  184  Inc  (m,  e,  XV  add. 


»  Peristeph.  9  1.  c  432  -  2  Cornelins  -  ^  Apotheosis  LIX  915  —  *  Schln» 
der  praefatio  —  loquar  —  ''•  Dienfr  und  dnr  folgende  Vers  miniirt  — 
^  f.  186  —  146  Ergänzung  —  Apoth.  t^4^  —  ^  incipit  über  Hamartigenia 
I.  c.  1007  —  »  Hamart  135  —  "  Ml  —  "  806  —  »  glorifioMit  — 
u  AnmdM  und  in  primaa  nrtw <rt  Pi^ftauMliiA  JLX  11  ~  im- 
plebit  —  "  xpe  ete,  minibt  —  >*  maU  von  dwiallN»  Hand  des  sehnten 
Jahrhunderts,  welche  die  S^lkizungen  voigonoaimen  hat,  in  ras.  corrigirt 
—     £  179  —  188  ErgXnscmg  —  »  Pqrchoiik.  668  —  »  F§j6baai.  892 


Üb  AatoNludHhe  MUMM  !■  MmOhuL  ö&l 

prudeotiL  eximü  usificatoris)  contra  orationem  ByrnjinBci  *  liB  1. 1 
Paulus  >  preco«  dei  qui  fera  |  gentimn  |  — 

f.  186^  annram  mediis  inferat  ignib.  |  f.  187  Credebam 
uitiis  aegram  geBti|übuB  frbem  |  — 

f.  202  ne  traotom  sine  fine  ferat  |  fastidia  Carmen  |  Finit 
contra  sjnmiachum  |  HE  ,i.  inp  eioBdem  bocS  |  f.  203**  Simon 
quem  nocitant  petrfi  |  arnnrnns  discipulus  df  |  — 

f.  203^  insiBtam  fluetantibuB  ric  \  Finit  (m,  t^Xadd,  pfatio) 
ine  LiE  .n.  |  hactenna  et  ueterum  cnnajbula  prima  deorum  |  — 

f.  206*  ecqma '  erit  qui  mille  meoB  (m.  m.  m.  patt.  in 
ras.)  I  reprehenderit  annoa  m.  potL  unier  der  Zeüe  ||  f.  207-* 
Uno'  onmes  mh  Bole  aiti  uuge'amnr  oorr.  m.  rec  eodem.  |  — 

f.  214*  HereurioB  Beraare  Buaa  de  clade  paloBtraa^  | 


Sbdulivb. 

&  61.  Sap.  m«»br.  &  folitna  M.  see.  VU.  * 

f .  1  ^  Liber  scti  142  columani  sie  de  bobio  |  Conspecit  ^ 
et  ferro  ^"  |  iauencm.  gelidüq:  cadauer  |  plureb;  exBeqaüs.  et 
inani  funere  passum.  |  — 

f.  T**  FrondibuB  arborcis  laude  |  caeleBtib;  ymniB.  |  obuia 
turba  dedit  dnö.  nisi  |  cu  patro  xpo.  |  qui  regit  othenum. 
prinjceps  in  principe  regnum.  |  Expl.  liber  .in.  "  |  Incp.  liber 
.III].  1^  I  noiii  teBtamenti.  |  HaB  inter  uirtutes  |  opiB.  iam  pro^ 
xima  !  pasehae  ||  — 

f.  23"  Facta  redemptoris  nec  |  totus  cingere  munduB  |  suffi- 
ceret  densiB  ^*  per  tanjta  uolumina  libroB.  |  £xpl.  operiH  sedulii  | 
Bacii  libronun.  |  noui.  et  |  ueteris  teatamenti  |  tibri  qninq.  feli- 
dter  II 


>  contra  BjmniMfadm  ~  >  L  c.  III  —  >  Et  qms  -  *  f.  207  —  214  Ergän- 
nmg  —  *  Oontra  Bjamukam  8ft  —  •  61$  L  c  Sit  —  Fldiin> 
]MBt  CioaraniMlMr  Bedoi.  D«r  CTod«  utaOt  baMinIttiiis  aebmds  hüm 

«wd  Verse  am  Efide  des  Blattes.  —  Vgl.  über  diese  Handsdirifl  PVjroa 

L  t,  216  ff.    —   *  Sechs  Qiuiternjoripn   tVhlr n    —  ^  Sedalii  cArm.  pasch. 

128  XiX  HH4  —     coriapioU  efferri  —  »'  quÄitus  —  "  ^uiatiis  —  ^^vir- 
ttitü  upe«  —  denaos 
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R«iff«r»«li«14. 


Tbbtolluuidb  (U  oratione, 

f.  1^  uiitutibiis  excueare  —  strabis  intendisselj  f.  2  inter 
innumeras  —  tot  diademata^  || 

f.  B  Liber  Bcti  82  colnmbaii]  de  bobio  |  Regule  diffinitio- 
nttRi.  beati  papac  gi*cgorii  maloris  [  i  Qd  n  sit  noufi  in  eligendo 

epo  — 

f.  3"  srxxi  Opus  cxerptn  ex  historia  ccclcBiastica  gcntis 
anglorn.  uenerabilis  bcdo  prbri.  |  Interrogationes  beati  augustini 
epi  cantuariorii  och\  &  rcsponHiones  beati  I  pp  gg  ad  consulta 
eiusdcui  antiBtitis.  Hb  aiiprascripto.  tit.  xxvii.  [  Grogoiius  clcro 
et  nobilibus  ciuluiit  iiuapoliiii  i  |  Noc  nouü  uec  leprcheusi* 
bile  e  — 

f.  14''  (xxxi)  captiuuB  delectatioiu?  qua  pdiitat  inuitu».  Fi- 
nit.  Iiicip  epla  zoBimi  epi  ad  prboB  nuu  iinae  dirct  ]  Zosimus 
conionitorium  prosbittiii»  m  diaconibus  (pii  rauenii*;  s  ex  relatione 
fris  nri  j  archidaiiit  —  honono  j  a  Theodosio.  vii.  augiistis. 
consB.  II  f.  15  über  der  JSeite  rec.  Ad  cpiscopos  et  elerü 
pertinentia  I  i  De  ordine  eporuni  libro  legü.  nouellarü  primo 
constitutione  septiiua.  tit  < crrxxvin.  j  — 

f.  Ii)  i.xxxvi  De  diuditiis  buna  ß;m  faciendis.  üb  nouel.  i. 
iit.  c(  •  xxiii.  1  Hacc  couBtitutio  In  primo  capite  de  conaecratioiie. 

UK  0R1)I>E  KPORU  i  — 

f.  26  Kam  c-Äßris  egr»  dicc»  non  dnS.  j  Incip  epTa  sei 
aug.  ad  aiixiliii  epin.  pn»  causa  iniustae  oxconmiunicationis.  j 
Domino  dilectissimo  k  uenorabili  fn  &  conbaecrdoti  auxilio. 
augustinus  in  dnb  j  sah  Vir  Bpectabilis  —  f.  27  nris  qu<^  n  agit 
perpcram.  j  Excerpte  am  cmdem  Schriften  Äugtutmaf  aus  Chry- 
»ostomua  und  Hieronymus 


<  YgL  Aber  dtaM  Haadieliifft  F^yno  I.  cu  180  ft  »  f.  1^  mid  S  «6c. 
vn— -nn  withaJtwi  die  von  Angdo  Hai  (Q.  Aar.  Sjnmtadii  oeto  onU.  ined. 
MedioL  1816  p.  58  sq.)  heran 8g«gebenen  Fragment«*  Cassiodorischer  (?)  Pane- 
gyrici.  Ah^Iptp  Frnjrmente  dprsplben  Handsehrift  in  Tnnn  L<»if1er  wsr  f  1 
an  Deckel  angeklebt,  f.  -'^  aber  ist  fast  g;in:'  .^usradirt  worden,  um  den 
Index  der  vorli^enden  Handschrift  aufzunehmen:  in  hoc  Qoluie  u.  »,  w. 
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f.  27^  (in  deutetrojioinio)  eo  qd  diligeret  te.  Rabbani  ma- 
gonciacenaiB  arohiepi.  |  Cap.  i  De  fide  catbolioa  —  uxi  De 
modo  dandf  poenitenti^  ||  f.  28  Epla  rabani  arebie^  pro  sy- 
nodo  soa  ad  do&  bludonnicS  imrm  |  Domino  Bereninimo  ä 
xristianiBumo  vogi  bludouuieo  —  one  fine  maasura.  Digniisime 
renerenti^  ur^  — 

f.  29  jitegat  in  wmpitennL  De  fide  catfaolica  a  |  InitiH 
actionis  uf^  de  fide  ee  deoreuim'.  — 

f.  32  (xxxi)  tepurib.  regni  un  mq.  in  finS  aenuinr.  Fin.  {| 
f.  32^  Ittcipiunt  quaeda  cap  modema.  De  üSa»  testib.  |  Falsua 
teBfis  j»ttt  crimen  est  — 

f,  38^  aut  corporali  subdendS  sapplido.  ||  39  «.  €ii  sed 
tuqmUi  debitoiib.  suis  scdm  dominica  omtioue  —  laude  et  |  gla 
dni  nn  inu  xpi  am.  Iiicip.  de  consuetudine  triduani  ieiunii.  j 
Triduanis  —  ^piiolcjinttrunt.  De  diiiersoi  ü  teinporuni  ieiuiiiis.  | 
Pntter  liaee  aut  le^ltiiaa  tepora  —  teptainUi  uiucunt.  j  De  iiiodiä 
poeiiitentiae  iiH^uisitiu  |  Sciendü  uero  e  — 

f.  r>ll''  hoc  sunt  so}  LXUll.  I  De  puiciite  c^uuiiiudu  be  rediiii  | 
De  ciiiiiiiiulib,  culpie.  — 

f.  40  requiescere  uidet.  InquiBitia  sei  hierouhtii  ptri,  | 
Diiodecim  tiiduaiias  —  ad  dimi  dnliit  illi  dns.  j  Incipit  Uber 
poetiitciitiulis.  j  Pasturali  sollicitudiue  ac  deuuta  fratrü  postula- 
tiooe  cstrict'  ad  ccjpunenda  spi  ritaliu  — 

f.  44  in  paiie  et  aqiia.  Fiuit  Üb  pueuiteutialis.  i  la  uoniiDe 
dui.  Incipit  excar'suiii  de  poenitentia  bedae  prbri.  {  De  reuie- 
dÜB  peccaturu  paucissima  — 

f.  46  SacerdoB  si  nee  legens  ni.  dies.  Fioit  |  Excarpsum 
de  canonibus  catholicorü  patriL  l  poeniten|tiae  ad  reinediü  ani- 
marü  dorn  elbercliti  archiepi.  ebanuds.  |  Institutiu  illa  qu^  fiebat 
in  dieb.  patrü  nrorü  rectas  uias  nunquä  deseruit  — 

f.  ÖO  Si  cuius  uxor  fornicata  |  fuerit  lic*  dimittere  ea« 
aliain  acdpere.  |  Incipit  liB  beati  aug  siue  ut  alii  uolunt  gern- 
nadii  prbri  |  maBsilienBiB.  1  oerte  diffinitio  dogmatfi  aaclesiasti- 
ooi|  I  nioeni  concilii  in  reguliB  lvi.  ad  edificatune.  calfaolicf 
fidei  I  de  trinitate  quia  non  est  confuBa  in  una  persona*  1 1 


'  Gt^üiiadü  MiwmljemiH  lib«r  de  eccleHmsticiH  «logniHtibttM  L\'ili  U^'J:  m  my.  »i. 
of.  «ttf  MfitoNGaate  lege     ««i  dr  eccleeiasticorü  dogmatA  |  in  quib.da  dabiu» 


554 


B«irr*raeli«l4 


Credimus  uimm  dm  ee '  patra  ä  iiliä  *  i$m  scm.  Patri  eo  qd 
habeat  Hliu   |  — 

f.  54''  Lvi  3  Quomodo  in  homine  imago  di  t  quomodo  Bind- 
Jitudo  credat^  |  Proptcr  nouellos  \e^i&  doctorea^  qui  ideo  |  ani^ 
nia  adi  maginc  di  tantü'*  creata  dicunt  ut  incorporeiia 
recte  |j  f.  55  credit  «iä  anima  incorporea  ee  credat  libere  con- 
ütein  imagine  in  l^m[tate  siiuilitudine  in  inorib.  inueniii.  Kxplc. 
Scdm  aliquoB  attamen  |  iuxta  diain^  scriptur^  relatione  iutegru 
honüne  qui  ex  anitna  catat  |  —  *  feinina  crca|u]t  eoB.  Explicit 
ezpontio  fidei  catholicae.  |  In&  tertulliani  diueraarn  rerö  necea- 
sarianun^  |  t  Posse  nos  sup  adicere.  {  —  xxi  De  ui  a  affectu 
orationis.  |  Anacephaleris  |  Cknmpendiia  paneoloru  nerboru  qd 
attinguntiir  |  —  qu^  filioa  docuit.  Poflse  noa  auper  adioere.  |[ 
f.  öd**  I  I  QÄ  tarn  dns  j>apeotor  humiiaara  aecessitatü.  seorsu 
post  traditft  omndi  di{BcipliD&  — 

f.  58^  (xxii  ne)  Qnid  ergo  amptius  de  officio  orationis.  | 
«ift  ipse  dzil  orauit  Oui  sit  honor  ä  uirtusin  sfcula  s^ctilonun.  j 
Inciptt  synodoB  epKa  |  Prima  duoentoni  epo«  haliita  aduersus 
nestoriu  |  constantinopolitanum  epm  qui  pa{rtt  — 

f.  62  oineulum  indissolubile  maneat  saeerdotibiia.  Explicit 
aynodua  epheaenae.  |  Indpit  aynodna  gnmgrensis  |  der  Besi  der 
Seite  leer;  <6«uo  f.  62^  ||  f.  63  ffi.  rae.  Synodua  Romana  an. 
863.  snb  Nicoiao  i.  1 1  De  metenei  synodo  a  teutgando  treui- 
renaia.  a  gnnihario  |  agripinae  coloniae  aroliiepia  eoUeota  penitua 
abolenda.  |  Synodna  quae  nup  id  est  sab  püasimo  impre  blu- 
donnico  —  pari  subiaceant  excSmunicatione  |  conatrictL  Qoia 
dSi  ibi  xpa.  oame  tantSL  modo  passua  est  |  i  Ueracit  quidS 
credendü  e.  —  (vi)  ianiolabili  ^mulgatione  atatuimna.  |  Expli- 
cat  condfium  beatiaaimi  nioolai  papae.  {  Quod  un^  do  digna 
patemitas  ac  in  z|o  dlBgenda  firatemitaa  in  unfi  | 

f.  7r  h^c  sei  patres  confirmant.  | 

f.  72  73  eaee.  ITT» 

f.  72  sccundum  linguas  suas  fit  isla  rec».  {tulatio  etiatn 
obscuriuB.  Bleut  in  euaii{gelio 


1  «ne  dsmn  —  *  flUnm  liabeat  —  ^  uxxvtn  —  *  Üelwneliifft  fehlt  — 

ä  latorea  —  *  tantttm  ad  tmaginem  dei  —  incorporea  anima  —  ^  Mura- 
t*>ri  atif'cd.  iiT  1  ff.  —  »  Die  RKnder  der  Blätter  besebfidigt.  Fragment 
von  Aug.  do  doctrinu  cbriatiaoa,  von  mir  vergUcbeu  —     a,  3Ü  XXXIV  87 
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f.  73^  8e|taend  uoliunine  qiiae  dm  donaaerit  |Hcam<  | 
Ezp  Liber  m  6»  doctrina  |  xpiana  ine  Bber  iiti  |  dd  gmtias  | 
jib  I  de  rebus  eontinentib.  fidem 
fb  II  de  rebus  et  civilis 
|ä  m  de  signui  et  nerbi« 

jib  nu  de  omnibus  qtie  iateU^pntur  proferendis  1 
Ein  aDderos  Fragment  (swei  Blätter)  eines  alten  Codex 
(saec.  VII)  derselben  Scbrift  findet  sieb  in  M.  77. 8up.  (membr.  4. 
fol.  97.  eaec.  XTT;  Anastaidi  vitae  Rom.  poutif.),  f.  1  und  97. 
Da  diese  Blätter  suin  Einband  verwandt  worden,  so  hat  die  Schrift 
*  sehr  stark  gelitten,  namentlich  a,iif  f.  97.  97^  Anf  fol.  1  lässt  sich 
mehr  lesen ;  f.  1**  ist  die  alte  Schrift  zum  Theü  anaradirt,  um  die 
Inhaltsangabe  der  AnastasiushandBcbrift  aufzunehmen.  Peyron 
1.  c.  p.  173  ei*wähnt  diese  Fragmente:  er  gibt  den  Anfang  von 
t".  1''  an:  qiiau  tarnen  plena  sunt  oniiiia  pcstifcrc  caritatis  (Aug. 
doctr.  Christ.  2,  37  XXXIV  53);  i\  1  (zu  Peyroiis  Zeit  viel- 
leicht noch  am  Deckel  befestigt)  beginut:  uuduui  est  quae  uel 
ad  cultum  ido[loi*um  uel  ad  creaturaui  eiusquae  2,  30  1.  c. 

VlCTOBlUB  AaVlTAÜUS. 
B.  ICO.  Ia£  nanto.  8.  t.  «•!.  tiUorwn  leo.  ne.  Tt—l. 

f.  1  Iste  liber  est  monachoi^  —  s^  nuo  .53.  |  Incipit  prologus  | 
sei  cyrilii  a{lexattdiuii  epi  de  rati  one  paschae  |  Scffi  paschae 
mysterium  |  eiusquae  clara  solem|nitas  sicut  est  a  Balua|tore 
nostrp  apostolis  |  tradita  obsenurar'.  — 

f.  4^  sicqne  traditur  |  per  maionun  traditione  |  bisseztns*  | 
Explicit.  prologus  |  sei  cjrillL  atezandri|ni.  epu  ||  f.  5  In  no* 
mine  dm  im  iba  |  xpi  indpiunt  eapi|ti]]a  de  compotnm  |  i  De 
comp,  greeoru.  uel  latino?  |  — 

f.  6  cLTi.  C  de  cyclo.  XTinile  paschl  [  Expliduit  capitata  | 
libri  compotum  |  Si  nia  soire  omniq;  *  dataru  |  quota  fr  te^  ene- 
nerit  —  vn  fe?  erit;  |  Si  tus  tcire  omniq*^.  die  datara  q«o|ta 
luna  te  enerit^ 


*  disflerainus  —  ^  Heransgegeben  vua  Munituri  auf^cMl.  in  III  ff.  'Liber  de 
computo\  Peyron  hat  diese  Handsekrift  verg«bUch  gesucht;  vgl  L  c  168  f. 
—  *  olM«rv»tDr^  *  oond  die  —  *  «im.  —  *  omni  —  ?  fit«rit 
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t  6"  sedecim  dnoti  adides  etc,  ||  f.  7  Incipit  computatio  | 
greconim  uel  Uti'nonun  qualä  oabullare  dxlb  omnib;  anfi  |  lanr 
agt  ä  decemb  ini.  non  |  «.  «.  le. 

f.  101  ^  Indpiimt  in  xpi  nomiü  |  argamoant^  grecomm  |  de 
cyclis  pABchalibiis  egyjpciora  iiiiiestigato  ioler^aift  qoe  diuniniis 
urbb  rojm  amssiniiiB  abbaa  utriusq.*)  f.  101^  lingua  gnece  ui- 
delic*  *  UtiS  |  efigante  scieDcio  pdietua  cojposnit  *  conscrip 
da  numero  |  annorii  ab  inoamatione  xpi  |  Si  noiae  ms  quotiu 
annna  e |  — 

item  alia  ad  annna  dm 
ad  indictione 

ad  eirculum  xviiit 

ad  aepuctae  lune 

item  alia 

ad  cvclum  Imie 

ad  conenrreiitea 

ad  bisextinii 

Itein  de  bisexto 

de  luna  xuit"  paschale 

ad  aunus  dni.  inuenien. 

ann  ab  initio  mundi 

ad  indictione 

f.  103"  CLT  de  partes 

f.  106^  cLTi  de  eido  paschal.  |  PaBcale'  ddum  ippolitos 
eie.  de  temporibtts'  |  i  de  cronica  noeabnlo  |  —  xn  de  secoHs 
Mtib;  — 

f.  114  de  astronomiae.  no|niine.*  |  ZeUe  au»radirt  ||  f.  114^ 
n  de  inuentorib;  aatronomi^  |  —  xltid  de  nominib;  steUarQ 
quib;  |  ex  canuB  somina  aceiperant,  |  — 

f.  1^2^  a  In  snpna  con{templatioQeni  conlofcara.  ||  f.  183 
In  nomine  dni  df  nn  |  ihii  xpi  incpt  prolo  gus  cidi  |  DUectis- 
simo^  a  bonotubili.  |  fratii  nictnrio  bilarna  eps.  j  nrbia  romae 
cfi  plerSq;  de  rajtione  paschali  —  directioniB  tramite  diri|ganiur.  { 
IncSp  prologua  ad  eo'dem  de  mtione  pascfi  |  Domino '  nere  soo 

<  UtuiüttelbHr  vurher  gehen  die  von  Muratori  1.  c.  '204  erwähnten  cycli  deeeui> 
novenales.  Den  Inluüt  von  £.  101—130  hat  Muratori  bo  gnl  wie  nicht 
«agiefelMii  —  <  Ud.  qirig;  6,  17  *  L  o.  ft,  28  «qq.  —  «  1.  C  8«  B4  iqq. 
—  >  Vietor.  Aq.  ed.  findiwr.  (de  dodriiw  tempomm)  {kl  --'iLo.p.S 
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A  in  xpo  I  uenerabili  pape  hilaro  |  uictorius  Utioam  preoep)ti» 
tok  aeSb  papa  hiJare  ta  |  effeotfi  — 

f.  127^  obaeruatu  j  eat  repe^rero  non  powe  |  Explicit  pro- 
logua.  8ci  I  uieturi  a  pape  hilaro  de  |  ratione  paiicÜe  {  ciolns 
a  paBuone  dni  p  |  amios  dimti.  |  A  mundi  pmcipio  mq;  ad  | 
dtluttio  sunt  aani  ».ocxlo  |  —  Restant  de  sexto  miliiario| 
anni  .cxxti.  I  halbe  Ckdumn»  Umr  \  f.  128  an.  i  dnob.  geminis 
Qonsl  kl  laS.  die.  LuS  ZTm  |  pascha  t  U  apt  Lun  zti  |  n 
nicinio  ä  longino  U  iafi. '  die  sabb  LS  xxz  |  paseha  zt  U  nua 

LÜ  ZVL  I  — 

^  f.  130  cxzxi.  mamertino  t  rnffo.  £  ian  d  dorn  L  zxTmi  |g 
zn  ic  m  l  ZTni.  1 1|  f.  130^  Incipit  tractatus  sei  adjthanari  epi 


Der  Seltenheit  der  Victoriuoliaiiciswhriftfn  wegen  «tetjie  ich  die  Consular- 
fiuten,  wie  ai«  dar  Ambrotiftims  Uatot,  Ueher:  dnob;  gemisifl.  ni^io* 
loBgino.  snlpio  *  ailU.  priaeo  *  uetelUo.  gallo  *  nonniaiMk  gftllieno  *  plan- 
cian.  proculo  4  Q^nno.  iuliano  *  asprinate.  pnbUeala  *  nema.  oeaaie  a 

iuliaiio.  caeiMire  *  iiatamino.  ünttinunu  *  tiediistu.  tlieberlo  *  gallo,  cri.sphiu 
A  tauro.   nicinfo  &  <*omo!tn.   a?>intic<>  tli^'phom  4  nctclÜn.  nitt^llio 

*  publicoia.  Qaronu  *  gallo.  ncttTf  &.  iieruiiiaiio,  rlaini-o  *  orfitn.  siluano  * 
sUaio.  tiberio  *  antoiitno.  »ilanu  *  uhuae.  sÜHua  &  uuujuino.  marcelüuo  * 
aniolL  narona  i  a  «etam.  iiaoä  in.  *  pjaona»  norofi  xm  a  maiata.  nonril 
V  a  cofnaUo.  pio  a  eoipiliaiio.  agiino  a  g^dlo.  enMo  a  baaao.  silnano  a 
panlina  celrino  a  puleio^  capitone  (e  ex  p)  a  iiiffo.  italieo  a  tnvpiliatio. 
aOnano  a  oflioiie.  wespaciaD  a  tito.  ueapano  .ui  &  nerna.  veapatiano  im  &  tito* 
nenpatiano  v  &  Hto  inr.  uc^paciaiio  vi  *  tito  v.  «espaeianfi  vti  4  tito  vi. 
commodo  i  ruffu.  ucspuninno  viii  «  tito  vii.  lu-spar-iafi  viiiifttito  viii.  HÜuano 
a  ucro.  domiciauu  *>.  ruü'o.  doniiciano  *  tniMiliaii.  domtcianu  u  a  niffo  n. 
donddano  ni  a  aa|^o,  domidano  mi  a  rufo  lu.  domlcUn  v  a  dolabella. 
donkieiaft  n  a  nifb  mu  flaaio  a  tnlana  domidano  xii  a  naroa.  traiano  n 
a  gabrioA.  domkiaft  vm  a  aamino.  ailtumo  a  priaoo.  aaprinata  a  daman. 
doimdaiiD  Vim  *  clenta*  nania  11  k  nifo  v.  flauio  *  nataia.  Bauinu  &  anto- 
ninn.  nema  in  &  traian  111.  Sfiiii-ioiu«  *  palina.  traiano  mi  *  frunt<»n.  tra- 
iuiio  V  &  ortito.  sfiiitiune  11  4  sura.  traiano  vi  &  nuixiinn.  st'iiitione  »  III 
snra  11.  urbauo  et  uiarcello.  candidu  *  quadratu.  cuniuodu  tL  ittreale.  »eni- 
tione  iin  a  asura.  gallo  a  bradna.  afirecauo  a  crispino.  crispino  u.  *  balan«» 
phyaooa  *  nistioft*  traiano  ^ii  a  afriaauo.  aalao  a  eriapino.  aata  a  pbjsona. 
maaala  *  padona.  anallo  a  aatara,  nigro  *  apnmiaiui.  dato  *  alaxandro. 
adriana  a  aaliaaton.  i^^t4fi«ii>  n,  a  matiao.  aeruilio  a  fuluio.  uiro  a  augiire. 
auiola  a  pansa.  patemo  a  torqnatnr.  ^-abrione  a  apriltnno.  atico  *  quinio. 
autonino  a  am)»io'u.».  praHe^no  a  ticiaiiu.  torqiiatü  *  libone.  celso  *  mar- 
cellino.  punciaim  &  ratio,  augurino  a  »irigiano.  tiperio  a  idlauo.  »ergiano 
II  a  uero.  ponipeiiunu.  11  a  atiliaiio.  pompeiano  a  comodo.  calio  a  albino. 
camariano  a  oigro.  antonino  a  preaata.  antonino  .11.  a  preaenta  n.  aaoaro 
Sitth.  d.  »UL-hift  CL  LXYIL  M.  II.  Eft.  86 
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alezandrin'  |  de  racione  pasche.  |  Mensis  hio  nobis  miciam  | 
mensuü  primus  erit  uobis  in  |  mensibut  aani 

f.  ISS**  qui  no8  I  uoeauit  per  zpm  «io.  Beoulo|ram.  amen. 
Kzpiieit  I  feliciter.  |  Incipit  dolus  «nnorS  |  ootoginta  et  qnatnor  | 
qui  oonputatur  die  |  Kalendarnm  iaauarilarum  |  Fosto  mc  t  gallo 
consuloB  —  k  iolmnne  hunc  coiisulia.  mc  1  f.  134  an  i.  die.  solis 
Inn  XII  paso.     id*  ap  Lon  xxi  |  — 

f.  135  iieruin  ad  oaput  re|nerlitur.  explieit  |  f.  135^  Nul*^ 
saue  pe'moueat  eo  quod  |  —  in  nnum  conuenientes  oele|bremu8; 
Explieit  tra|ctatti8  de  ratione  pasjcliae  hoc  e  de  dnodeoilmo  C 
ap}.  I  In  commentariis  aictorin.  [  — 

f.  13G  con|ceptum  quo  et  resnrrexit  |  amen  |  dies,  dornt- 
ttica  I  —  dies,  septima.  |  Domino  I  et  filio  sisebu|to.  esidorns.  | 
Dum  te  praestante  ingenio  i^|cwidiaqne  — 

f.  136^  diotorum.  fide  efficiat  |  Incipit  capitnlatio.  1 1  de 
dieb:  —  xlti.  De  monte  «hna.  {|  f.  137  i  De  diebus  |  Dies  est 
solis  orientis  praesentia  |  — 

f.  159''  (xi.vi)  Hnc  I  uumquam.  est  habitatu  ru«.  ||  f.  1(50 
Incipit  UCI-8U.S  |  annus  solis  continjrur  j  iiuor  temporibus  ac 
deinjde  adimplAur  — 

f.  160^  bi»que  trinis  supra  misöis  |{ 

Vioiuos  TAFssmiD  d€  Imitfafo. 

0.  »10.  Sip.  Baatr.  4.  M.  I-4&  mo.  TU,  fei.  4«-5&.  am.  TUl.* 

Liber  scti  20.  eoluntbani  de  bobio  |  Incipit  consultatio 
aureli  aogustini  ad.  hieronimü  )  praesb*  de  origioe  animae  | 


*  nilunno.  nifinu  *  torqiiato.  tunjua  ii  *  hertnle.  aaniiiola  a  rnaxinio.  nnt<v 
nino  III  *  aviriiio.  }rr.it<i  «  .selcoco.  Aantnnino  riii  *  nnreiio.  largo  •.  incsa- 
lianu.  urfito  *  prist-u.  turquaU»  la  *  iubiliaiiu.  gaione  *  untere.  (üuriiiHno 
et  Miudino  —  Severo  et  Herenniano  am,)  orfito  *  maxinH).  aeaaro  it.  * 
pompeiano.  gallo  a  llacoo.  phyaon«  a  ioliittM.  polUwe  *  »pto.  oominod»  * 
qiiintUkk  orfito  «  raffo.  oommodo  n  *  neio  ii.  pKMBte  *  gundiano.  com» 
mudu  III  *  pirro.  raamertinn  *  nitfn.  Hier  idbliesat  in  der  Handschrift  dva 
CunsuleuTerseichniss.  —  Vgl.  Th.  MommHcu,  Chronik  des  Cassiodorns 
Senator.  \h\\.  der  Süohf*.  Ge.s.  d.  W.  VITT  »'.«',0  \X.  und  die  BeacLreibuug 
des  Cod.  Leid.  8cr1.  28  von  loffß  bei  Momiiisen  I.  c,  677  ff. 
>  Ittidurus  de  natura  rerum  —  '  habitnnis  —  Cnp.  44  nod  ^  fehlen.  Vgl.  Id> 
doru0  de  nsttm  remm  ed.  fieoker  prolegg.  xxvt  >-  >  Y^^.  ttber  dieee 
Haudtehrift  Muratoii  anecd.  ii  112  ff. 
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Zeile  leer  )  dm  ^  qui  nos  uocaiiit  in  snum  regnum  et  gloriam 
et  I  rogaui  et  rogo.  nt  hoc  qaod  ad  te  scribo  san'te  frater  |  — 

f.  12  in  8U  is  sacramentis  coninendauit.  po6sit  (it  in  e  com) 
liberari.  |  Kxplioit  epistuk  «gnstiiii  ad  hierottlsnü.  |  Inc  eiusdem 
hteronimi  ad  agiistinum  |  Dno  >  uere  ftco  et  omni  mihi  affoctione 
uenerabiH  |  papae  agufttbo  hieroiumiiB  in  xpo  lalntS.  |  Uiram 
honorahilem  firatram  ,meimi.  filimn  djgiiatio|iiia  tiiae  — 

f.  13  pcaeabitenim  firmum  dinge:'  Incolumem  te  a  me- 
morem  mei^  xpB  *  onstodiat.  dSe  uere  aanete. «  |  locp.  libelli 
eepte  sie  iä  athanaei  e^.  orientalis  |  de  miitate  deitatis.l  Tu* 
unuB  di  pater  a  filius  *  sps  bcb.  ^  qui  unitatem  (ccmt.  m.  post.) 
deitaltam*'  nobia  deolaraatL  — 

f.  18*  plenitodilniB  patri«  *  fili  *  ips  wS^  fediaae  me* 
mini.  |  Explicit  libellue  primus  de  unitaMf  deitate  |  irinitalia 
idS  de  proprüa  personis  et  unlto  |  nomine  diuinitatia  *^  )  Kune^' 
per  singula  nomina  personamm  ut  nomen  dei|tatiB  mihi  ezponaa 
apostohim  **  audi  fiHos  in  nomine  |  — 

f.  20^  patrem  talem  *  tantnm  |  dicas  *  fiKnm  *  spm  scm. 
amen.  expl.  liboUus  8ecun4<.  |  de  propriis  j)ersonis  &  iinito 
nomine  diuinitatis.  [  Inc.  libellus  tertius  aduersus  noiielhim 
heresem  |  Potentini  et  Mascelionis  de  adsumptionc  honünis | 
Vnam  aequalitateni  contiteris  esse  fili     cum  patj  e  cum  ipse  |  — 

f.  27  Ideo  oumis  potcßtas  do  '**  adscribenda  *  omnis  infirj 
niitTs'-'  homini  est  iupuümda  |  Explicit  libellus  tertius  |  Inc. 
libeiius  Uli  de  sing-ulis  nominib.  adupr;8ua  nouellas  creficens  sie 
Potentin i |  Hinc  ^'  iam  de  ainj^-ulib  iiominib*  aer|uae personis 
identi  dem  refers mihi  non  ^^  tibi  suiBcere  debuerat  unum 
pro  1  multifi 

» 

*  XXn  1124  —  D<?um  —  ^  1161  —  -'dircxi,  quao  si  ad  te  venerint, 
ci  dirigere  non  graveris  —  *  mei  memorem  Chmtu»  dominus  —  *  ot  be*- 
tissime  papa  add.  —  *LXI]  8S7  (VigiUi  TapKeiwi«  de  trinitaAe  libri  dvo- 
dedm,  qvos  «didtt  tob  nomine  Atiiuuwil)  ^  Intenogvtio«  Tn  — ^  ^  itnigeiiitns 
deus  fiUoa,  den»  •piritiu  taaetn«  —  >  niwm  deitatem  —  >  «utcti  Spiritn» 
—  nie  memini  —  et  de  —  trinitatis  —  "  Haereticus.  Nunc  — 
postnlo.  Äthana«iu.«5.  Audi  si  —  patp'in,  sIr  iirofitoaris  esse  filinm  et 
spiritum  itanctum  —  do  nsstimptione  iiomiuiä  ooutm  Marcellinum  haerc- 
tienm  —  Haereticu».  Queniutlmodum  in  una  deitate  eademque  unam 
aequaUtatem  confiteris  filii  eiiae  —  est  add,  —  >^  pasaioais  ttdd,  — 
»  aovelkm  haAndm  ciritMdam  Potentini  Urbiei  —  '>  Jl«eretteiu.  Hic  — 
9S  atqiie  —  ^  refer  —  ^  Atheaasine.  Non 
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f.  30  noTinna  sinpfiila  tontuui  in  '  personig  perfectae  |  dis- 
tinguuntur.  |  Expit  HV'IIub  im  de  singulis  nominibus  {  Incp. 
quintos  de  una  et  sempitcrna  substantia  |  trinitatiB  |  hic  contra- 
dicentis  persona  est  ariomainitaruni  cur'  conexus^  — 

f«  32**  scDipitcrnitas  |  fili  patris^  eins  est  qaia  ipce  eum 
ante  cunota.  <^  ||  f.  S3  quod '  xps  est  faciens  dm  uenun  anathenia 
Sit  homo  eni  |  per  adoptione  *  sanetüicationein  —  gi-andines 
non  di  nutu  Heri  ucl  nioucri  anathema  sit.  ||  f.  33^  Ine  doctrina 
iniqui  et  pcHidi  manichei  |  angradirt  \  In  qua**  doctrina 
deoip*  animas  infirmoruiD  und^n  xpiajue  catfaolicae  qtiMqaia  e« 
lege  ä  caue  ne  Mdueam  uerbis  | 

f.  38  süentio  igitur  facto  |  plnriiuiim  adgressus  est  modo.  | 
£xplt  I  Incpt.  epistula.  sei  arehilai  epiaoopi  ca|tho)ici  contra 
znanielieum  |  Arohilaus  diodora  praesbytero  filio  bonorabiH  sa> 
latS  I  aceeptis  litteris  ttiis  nalde  gaTusus  amn  dflectissimae  |  — 

f.  45  qiiibi  tibi  uidentnr  qnaestiones  habeantiir  |  ex  bis  dictis 
disceaserunt  |  £xpli(;it  lege  cum  paoe  |  f.  46  ^iher  der  Zeih  in. 
9,  XfF— V  epia  8cS  gdasii  pape  I  geladns*  uniaenls  episcopis 
per  utramq«  picejni  prouinciAm  constitutia  barbarioisti  hacle- 
niiB  doleuamna  ineursibns.  maixime  uicsnas.  urbi  |  — 

f.  58^  aec  accessum  pronma  |  eolesiae  ael  usquam  partici- 
pationem  oatho|licae  oommunionie  inoeniat  qni  benicorS || 

Die  Scbrift  des  Vigilius  eracheint  hier  in  einer  von  der 
bekannten  sebr  verscbiedenen  Reoension:  in  dieser  nmfasst 
sie  awdif  Bücber,  während  die  hier  vorliegende  dem  Titel  sa- 
folge  aof  sieben  Bücher  sich  bescbriSnktB. 

ViTAB  Patbuii. 

F.  S4.  Snp.  Mttbr.  4.  l|^i«nn  1S8.  mg.  TIU. 

f.  m»  s^  XV  In  boc  uolnmie  ärasepta  cotinet  vi;.  |  Vita 
patmm  sine  adhortationes  S.  octo  principalia  nicia  |  Sententie 
patram  |  Castigatio  scti  lupi  ad  denen  raonedu  || 

'  perfcftf'  ostrndiiiitnr  pt  deitütis  nsine  indicium  «niter  per  haec  ipsa  indi- 
cstur  —  ^  imit»  —  '  Haereticu».  Cur  —  *  confessus  —  *  pat«r  —  1.  c, 
272  c  —  ^  Herausgegeben  von  Mnratori  l.  c.  112.  Vorher  fehlt  ein  Qua- 
ternio  und  MMMrdmn  nooh  Tielleidit  drei  Blfttl«r  *  Hwmttifeii^ben  mit  der 
folgendflo  epiflinia  nmek  dienr  Hsa^btdirifl  Ton  H.  VakMliui  in  der  AwgAe 
de»  Sorratee  Uld  Sozoinenuf»  Pari«.  1668  am  Schlusn  der  annotatinnp»  p,  197  (L 
—  episcnpus  «U,  —  10  per  Pieemun  in  domino  selatem  —  "  LIX  3fi 
>2  L  c.  40  d 
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f.  2  laber  scti  149  columbani  de  bobio  i  In  xpi  nom  | 
incipinnt  |  adortacion  !  patrQ  ad  profectü  mouaoliorii  |  Interroi' 
gamt  *  qnidam  «ih(  ^  |  antoniiun  dioent,  I  ^  <iuid  eustodieDB  pW 
cebo  d&^  I  et  respondeii»  aenis  (tene»  corr.)  ^  dixit;  |  quae  nuiiido 
tibi  custodi.  qecuq  |  uadia  dm  semper  habe  pme  |  ociüiB  tnis:  et 
in  bis  qnae  |  ag;ia  addi  corr^  tibi'  testifioatione  |  Miiptttrarum 
Bcaram. "  |  et  in  qnocumq»  looo  sederis.  |  non  «cito  inoaearia« 
haec  tria  |  oiistodiet  (et  tn  ea)^  saluiia  erisy  |  Inteiregauit  abbas 
pambo  abbatS  |  aotonium 

f.  40  Dixit  senis.  corr*  humaiia  prudenoia  {  omnem  uigo- 
rem  interiom  |  bominia  ampotat  eorr,  et  relinquul  |  enm  an- 
diun.^  I  Inopt  de  eo  quod  noa  oportejat  iodecare  corr.  quem- 
quam»  |  Gbntigit*  aJbqnando  eorr.  fratri  in  egogrog^aiione 
abbatia  beliae  |  — 

L  43^  qui  Solas  benua  est  gratiaa  relferentes^  |  Incp.  da 
discricionc  |  Dixit  abbas  antonius  quia  sunt  |  quidam  oonteren- 
tcs  corpoira  sua  in  abstencncia  (tc  in  ti)  — 

f.  7G  in  mortem  {  et  rcrjuiem  percipit  (ce  ccmt.)  aeterna,'* 
amen.  |  Incip  capitoluni  ut  sino  |  intijrmitjöionc  mi  l)ri;ie  dibiat 
orare  |  dicibaut con:  de  abbate  ursonio  |  quia  uuspure  sabbati 
luciscenti  (te  corr.)  doiui[Dica  reliuquibat  con'.  post  Jt^t ' '  soieni 
et  oztendibat  corr,  — 

f.  80  boc  cum  dixissit  rorr.  iacta  orationern  ^  diiinsirunt 
corr.  no5».  |  Incipit  quod  oporteat  h<»8j>italem  [  esBc  et  miseri- 
cordcm  in  hclaritate.  corr.  \  Perrixiiunt  aleqnando  rorr.  quidam 
pa^trü  ad  abbate  ioRiph  com  in  i\inito  (i  in  c  rorr.      rn<.)  ut  j  — 

f.  RB*'  tidem  et  nirtute  ffloriHcauit  dili  \  Incipit  de  oboe- 
diencia  |  Beate  nienioriae  abbas  arsenins  |  dixit  aliquaudo  abbati 
alexandro,  l  quando  perexpenda»     paimoias  |  — 

f.  96"  Ex  banc  enim  ablactati  sunt  1  et  pro  hane  ad 
perfeodonein  [  aenerunt.  |  Incipit  de  humilitate  |  Abbas  antonius 
deficiens  {  in  conaiderationem  pro  |  f.  97  facire^''  corr.  propter 
bumüitatem  |  — 

'  I>  riti«  patmm  üb.  v  Vcrha  srni'^rnm  ]>XX1II  8öf».  Die  Eintheilimg  in 
libelH  kennt  die  Handuchritt  nicht  —  ^  abbatem  —  ^  deo  —  *  »enox  — 
•■'  adhibe  —  Mnctarum  scripturanim  —  "  custodi  et  —  »  ?  —  l.  c.  909 
congregHtione  ~  "  ?  —  «  L  c.  941  —  "  ««  —  "  ontione  ~  »  vftr- 
tatein  senis  — ■  ^*  penxpendem  —  hso  —  per  —  oon«id«rmtioiig 
profimditotis  ^  »  Vorher  BUtttar  MMgeftlkn 
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f.  110"  distruit  (destruet  c(yn\)  omnexD  nirtutem  nos  tram  | 
Incipit  do  paciencia.  ||  f.  III  Dicibaat  eorr«  fratris  de  abbate 
gelMio  I  quia  habnirit  corr.  cndicem  «orr.  in  memlbimms  ualentem 
acMiift  (flotidos  corr,)  deciin  corr.  |  et  oeto  — 

f.  139^  accipieiw  oorpiis|oolitin  eorr.  eiuB  tradedi  oorr.  sepul- 
tOTf  ■  I  Indpiunt  BepfS.  capitola  |  ueromm  (mrormii  eorr,)*  qiiM  . 
mirit  abbas  |  moisis  (moiaeB  com)  abbati  permenio*  et  |  qtti 
eostodierit  ea  Uberabijtnr  a  poena.  ^  |  Dizit  aeni«  (aenez  eorr.) 
moiaiB  eorr.  qnia  dibet  eorr.  {  homo  quasi  mortttiu  eaae  ao|oio  — 

f.  149  Ig;itar  pater  eins  uinit  (ueirit  eorr.)  Beloundiun  oon- 
suetudinem  et  aoci|plena  filins  ipsius  bipionem  ab  |  ipso  percusait 
eum  et  ooeidit  |  et  oontiirao  adhegit^  ei  aps  mali|gDiiB  et  olFoga- 
bst*  eam.  |  in  nomine  dfii  contolz  eorr.  nt  putani.  |  Explicinnt 
sermonis  corr.  patrS  { interpraetati  de  greoo  in  Utino  |  a  diaoono 
pelagio  acae  aeclesi^  |  romanae  et  iobannae  aubdiacoj&ttm  mo- 
naeya  a  boo  petro  bo|noBO  et  n^llioni  (ni  in  ne). '  ||  f.  149^ 
Incipinnt  sentenci^  |  patrnm  |  Inquisitos^  senes  emns  modi  dilbi* 
ret  corr.  esso  monacbns  resp*  ae  corr.  |  quantum  ad  me  est  solus 
ad  I  »olum.  Item  inquisitus  seneg  |  a  quodam  quor  (quur  corr.) 
in  heremo  ainbolans  corr.  foimidarit  (et  corr.).  — 

f.  151''  odio  haiiii  L.  con:  peccata  diligirc  nir  tiiteni  et  deprp- 
carc  dno  (in  dnm)  seper.  |j  f.  152  cui  est  lu  n  ii  f^loria  et  inpe- 
I  iuni  in  naecula  ßaeculonim  amen.  |  Incipit.  oratio.  |  Dn'e  '  ihs  xpi 
corr.  quia  omnia  in  tiia  per  manent  uoluntate  illiim  indnlge  |  quod 
feci  et  hoc  pn  st^i  ut  ogo  peCjCatur  corr.  ampliuj*  peccatü  —  te 
seper  in  mentc  habire  corr.  merear.  |I  f.  152*'  Incipit  oratio  in  iiia  j 
DS  qui  ductor  ea  omninm  rcor  |  et  diriges  itera  rorr.  iuptoru. 
dirige  j  angelum  tiiü  bonum  huhic  taniu  lo  tuo  nomen.  scopilionc. 
quem  |  per  omnia  spacia.  itineris  —  perducant  ad  consorcium 
xpi.  II  f.  1 53  Incip.  caBtigatio  sei  iupi  ad  clericü  monendum  |  Au- 
dite  >i  de  puero  ^cclesiae  deuota  tum  quia  tiro  di  esse  ooepisti  | 
omnimodis  insiste  ut  do  poejBis  ex  fide  seraire  quia  miliciae  |  — 

f.  \o3*'  scio  te  nubüem  corr,  natum  sed  nuhilior  mrr.  || 
f.  154  eris  si  haec  omnia  obtenire  (ti  con\)  \  potueris.  |  ExpU* 
eiunt.  teBtiroo|nia  de  id.  quod  libel|laB.  iste.  oontinetur.  | 


*  ?  —  3  verborum  —  '  Pocsnenio  >-  *  d«  vitlt  patnun  lib.  vi  rertNi  Mnio* 
nun  libellit«  qnartiw  L  c  1014  —  »  adlwedl  —  *  oflbealMit  —  ^  DkM 
Sulnefiptioii  bt  soviel  idi  weiM  twliekaiiiift  a^^tf^M^^itf 
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Vorsetzblatt,  auf  äfir  Rückseite  See  columba  tibi  scotto 
tuiis  incola  dungal  |  Tradidit  himc  librum  quo  fratru  corda 
beeol  I  Qui  legis  efgo  ds  pr^iuin  sit  muneris  ora  || 

f.  1  ProloguB  scti  bieronimi  presbyteri  in  uita  patnim.  | 
Benedicttis    deus  qui  iiult  omnes  homines  saluos  j  fieri  — 

f.  2**  patientip  pabuS'  requiraot.  |  Explicit  prologus  inci- 
pliiDt  capitula.  I  De  aancto  lobanne  heremita.  —  De  Nitri^ 
loco.  1  f.  3  Incipiunt  oapita)»  Becondi  libri.  |  De  bco  Ystdoro 
pr^sbitero.  —  De  quodS  lectore  cni  erimea  inpingebatiir.  |  In- 
eipiuat  capitubi  de  oeto  prineipalibus  |  uitiia.  De  caatrimargia. 
id  est  gula  —  De  auperbia.  {j^  ^ 

f.  4^  In  hoc  aolumfe  ifinwcpte  cotinSi.  y%.  \  Vita  Bcio% 
patrui(.  icipieB  a  acto  lob'e  hemita.  |  Tabula  caplo«  T  pneipio  | 
Adbortationea  patrQ  c5tra  octo  pneipalia  uicia.  |  Vita  Tbeopbili 
uicedni  |  Visio  cui'da^  ante  ei'  deceaau^.  Quedai;  alia  i  fine 
incopleta  ||  f.  5  Liber  147  flcti  oolumbani  de  bobio  |  loiton  m,  e» 
XV  late  Uber  est  monachoi^  eongregationia  acte  Iiiatine  de  ob- 
auantia.  orfia  sancti  |  Benedict!,  residentiu  in  mon*.  scti  colnm- 
bani  de  Bobio  |  script,  ^  nüo  147  |  sci^  operis  inuitentur—  requi- 
rant.  ausradirf  \  Explicit  prolog^s  |  Incipit  de  sco  iohanne  he- 
reiuitii.'  I  Pi  iiiiuin  igitui  taniquam  iiere  fiindanicntuin  |  — 

1".  1 IJ  utq;  iu  pcrrexit  |  ad  diuTi.  cui  est  gloria  in  s^culu 
B^culorum  amen.  |  Explicit  de  scb  iuliitaiie  |  Incipit  de  öcü  ap- 
pellen.*^  |  Vidimus  x-  aliuiu  pruHbitemm  in  uicina  regione  |  — 

f.  21  audieütiuin  iiix  crodibile.  |  Kxplicit;  Incipit  de  öoi 
patuutiu  ^  I  Vidiinu»  a  mouastcriuni  sei  pat'nutii  hominis  di  {  — 

f.  25  hymnum  caneutibus  et  conlaudantib;  (  dü\  amen. 
m.  post.:  De  Sanctu  helia*^  |  VidiiuuB  et  alium  seoem  uenera- 
bileiu  heliam  |  — 

f.  2G  neq;  consuetudinu  |  perniittente  *  Explicit  |  Ineipit 
de  SCO  eulogio  |  Vidimus  a  aliuiu  acTu  patrem  eulogiuiu  iio« 
mine  |  — 

I  Ygj^  jjjjp,.  jiej^j  HnndHchrift  Mur«t^>rl  nnt.  ifnl.  mofl.  acvi  iii  s-jfi  rt".,  Peyron 
1.  c.  21Ö  f.  —  'XXI  .H87  (Rufiiii  hiHUtriu  iiiutmehuruiu)  —  •*  t>m.  —  ^  1.  e. 
889  —  ft  cap.  I  —  •  cap.  xv  —  ^  cap.  xvi  —  cap.  xii  —  •  Sehluss  vuu 
cap.  «n  —  **  eap.  nr 
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f.  26^  digni  liabeainmi  |  commuiiione  <  |  Incipit  de  aoo  ana- 
fab  I  Abba»^  aliqnando  synts  ä  esaias  *  paultu  oooar|rentikt  |  — 

f.  27''  ascendens^  dnm  conlaudabat;  |  Incipit  de  aco  he- 
leno.-*  II  f.  28  Fuit  «  aliuB  uir  bSb  nomind  helenus.  qai  in  rcw.^ 
a  paerida  |  — 

f.  30^  consignata  est  dd.  am  |  Incipit  de  fiSS  theona  |  Vi- 
diinus*  «  alium  non  longo  ab  urbe  ad  eam  paratem  — 

f.  31"  cellujlam  plurima  deprebendabantur  sie  Explicitj 
Incipit  de  bo5  di^seor^K»  |  Vidimas  ä  alium  uenerabilem  patrem 
apnd  I  — 

f.  32  sanitaa  expetenda  est  Explicit  |  Incipit  de  bS5  or  | 
Vidimus'  *  alium  apud  thebaidem  mirabilem  — 

f.  38  pemi^iles  |  uiderentur.  |  Explicit  de  sco  or  |  Incipit 
uita  SCI  apollonii.  |  Vidimu»  t  alium  scm  uiruui  uoiuine  apullo- 
uiuru  I  — 

f.  42''  omiiihus  (licbus  uiüie  urae ;  |  Explicit  du  apollonio. 
IiH  ipiL  tle  beato  aiumone  ]  Igitur'*  digrcssi  a  beato  apoIluDio 
cum  pro^rcderu  |  — 

f.  44  a<lpropinquaro  ei  au'dehant.  |  Incipit  de  coprete  j 
Erat quidaiu  prcöbiter  eopros  nomine.  — 

f.  ;>J  vi  pro  beneficiis  diuini«.  |  Incipit  il<'  oxyrinclm  ha- 
bitatoribiis  Veuimns  "  ad  oinitatMu  (juandam  thcbaidis  nomine  — 

f.  fK)^  uirtiitibus  niinistrames.  ]  incipit  de  sco  syrapione 
abbate  |  Vidinius  '  -  *  alium  quendam  presbiterum  in  regione  |  — 

f.  fSI**  congregata  sunt.  |  Incipit  de  sco  apollonio  martyre  j 
Tradebant ' «  autem  '■•  seniore'  tuisse     quendam  per|8ecutionis  — 

f.  52  orationosq;  cotnplere  )  Incipit  de  nitriae  loco.  |  Veni- 
mus     autem  ad  nitriae  fiunosissimum  in  om  nibuB  — 

f.  iyb^  Incipit  über  secundus.  |  De  uita  soSniin  patrumj 
Beatifico     et  admiror  propositum  tuum.  i  — 

f.  50''  ueritatis  doctrinam  exemjplaq;  saiutis.  Explicit 
aepistola  |  Incipit.  de  jsidero  presbitero.  |  Cum  primum  ad 
alexandrinam    perrexis^sem  ciuitatem  — 


I  COininunlone  Christi  —  ^  Vgl.  cap.  x  —  '  abHceileM  —  *  cap.  xi  —  *  hic 
—  cap.  VI  —  "  cap.  11  —  ^  {•!«{>.  VII  —  *  cap.  viii.  Der  erstf  Satz 
<2uac — credidi  fehlt  —  cap.  ix  —  cap.  v  —  venimus  aatem  et  — 
**  Vgl.  cap.  xviu  —  •*  cap.  xix  —  "  ergo  —  horain  fubise  — 
cap.  u»  —  "  Mnnitori  L  c.  827  —  pAlLtdii  Lahsmcii  LXXIV 
94$  —  1»  iUexandriam 
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f.  59  pOBBobnnt  (corr.  pOBSidebimtf».j>08&)  teir&m.  Ezplicit. 
Explicit  I  Incipit  de  soo  pascho  in  seitb  |  Pascho  ^  quidam  do- 
mine*.  septttagesmiiun.  algens 

f.  60^  reliquos  dies  amen.  >  [  Incipit  de  boo.  didimo.  |  In 
quibus  A  didimos  sacrorom  libronun  ex|poBitor.  ^  — 

f.  61^  in  dft  snauisflim^  £xplieit  de  so5  didimo  {{  f.  62 
Incipit  de  uirgine  auara  et  BUperba.  1  Non^  autem  pretennittam 
narrare  etiam.  |  — 

f.  63^  sine  filiis  |  deiuncta  est  Explicit  |  Incipit  de  bo5 
ammonio.  |  Ammoniits  hie*  habuit  dnos  fratre»  «^ermanoH  |  — 

f.  (>5''  populos  doccrc  potu'it. '  Explicit  |  Incipit  de  set>. 
or  in  nitria.  I  et  de  abbate.  pambo.  ]  In  hoc  nionte  uitriae.  uii 
abstinentissiinuB  |  — 

f.  ()(>''  incipicns  dni  crdere.  |  liu  ijo't  de  scT»  beniamin.  |  In 
hoc  monte  nitriae      niajiiin  diotua  est  (|ni**  \  — 

f.  67**  (Tat  tuiiior  corporis.  '  |  Incipit  de  sco  apollonio.  | 
Appollonius  ijiiidaiH  nomine  ex  nc^ia  tore  fuit.  —  hrrcnms  enset 
locus.  '  Incipit  de  sco  nathaoael.  {  Fuit  alias  quidam  de  anti- 
quis  monachis  no  mine  — 

f.  60  et  hie  tinia.  |  Incipit  de  (luobus  sciu  machariiö  |  De 
ma^nis  et  praccijuns  et  scis  ac  l»<-atis  sirnis  — 

f.  SC*  Ipse  autem  dix  mihi  —  miriticis  indicaui  tibi  (mihi 
etc.  add.  m.  al.  antiqua)  ||  f.  81  Incipit  de  sco  moyse  aethiope  | 
Quida     moyses  nomine  cthiops  genero.  senius  |  — 

f.  83  discipnios  inonachos  |  Septoaginta  amen  |  Incipit 
de  sco  erni^rio  diacono.  |  Sei  enagrii  et  uero  di  digni  diaeoni 
eraditiBBimi  |  — 

f.  86  inmortalia  est  pater  am  Ex})licit  |  Incipit  de  sco 
eiüogio  et  de  quodam  |  leprose.  |  Chronios  presbiter  ecdesiae 
liitriae  |  — 

f.  90  prae  nimietate  aeterna'rum  paenanim  sie.  |  Incipit  de 
800  stepbano  in  libia.  |  Stephanns  quidam  iibicas  genere  ex 
]atore  |  — 

'  Pasro  —  '  nomine  erat  —  '  om.  —  *  In  ««ancfin  patribus  Didyraufi  fiüt 
isacroruiii  expvsiu»r  librorum  —   '  CapiUel  fehlt  in  der  Ausfrabe  — 

6  Beatuü  Aiumoilius  —  "  ?  —  ^  tjuidiun  est,  »auctua  vir,  «jui  —  '■'  I.  c.  .Höl. 
Id  der  Aiugsbe  folgen  nodi  swei  Utngere  Abiduiitte  —  loau  Ule  — 
11  ?  » 1.  e.  368  —  1*  «M.  1«  Beati  Enagrii  vara  deo  digni  diaeoni  et 
eraditimfani  —  ^  ]iatar  iaunoitali»  est  —  Croniiw 
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f.  90''  infinnitatibuB  |  laborare.  {  Incipit  de  ao5  innoceiitio 
prosbiteru.  |  Hici  beattts  innocentius  prcsbiter  in  iiioute  — 

f.  !>1  ita  erat  cxtoitus.  ||  t".  91''  Incipit  de  quodam  lectoro  j 
coi  crimen  inpingebatur  {  Pre'biteri^  fiUa  in  ceearea  palestino 
cecidit  |  — 

f.  92  a  co§:noBcamnB  earum  apud  dm  >  potentiam.  |  Incipit 
uenerabiliB  famuli  <£  nili  ma|na(ihi  de  octo  principatibos  oitiia  | 
Principium  fructus  flores.  et  principiü  |  — 

f.  94  inutus  ab  impetu  libidinis.  |  Incipit  de  fornicatione , 
Oastitatem  gigfnit  abBtineatia.  — 

f.  96  inflaramat  desideiinm  |  Explicit  Incipit  de  lilargiria.  f 
Oupiditas  siue  anaiitia  radix  — 

f.  97  iniagines  portat  diuitiarttm.  Explicit  |  Incipit,  de 
iracundia  |  Iracundia.  uitium  est  insaniae.  — 

f.  98  di  solutioneB  suscipiet  j  Incipit  de  tristitia  |  Tristitia 
est  tneror  animae  |  — 

f.  99^  a  cogitationibus  mestitiue  {  Incipit  de  acedia.  |  Acedia 
est  defectio  anim^.  — 

f.  100^  et  spB  acediae  effngi*  ate.  Expl  |  Incipit  de  iiana 
gloria.  I  Vana  gloria  uitium  est  sine  ratione.  — 

f.  lOT'  ^lorificatur  in  secnla  Explicit  |  Incipit  de  supeibia  , 
iSupcrbia  est  tunior  aninii  — 

f.  102''  »i  ceciderit  )  conteretur.  Incipit  conionitiones  8ö>- 
rum  j)atruni  ^m  in  i  studio  spiritalis  uito  seniierunt  quo  ad 
instructio  iirm  iimioribus  dixcrunt  IVatrlbus  *  Incipiunt  capitida  , 
1  C^iiidam  siN»niin  [uitruin  interru};aiitil)us  .sc  im»  imcliis  de  ab- 
ötiuentiao  ratioiie  Hespondit  quao  |  coiipi  tt  ^aiit.  — 

f.  103  XV  interrojgationi'  frauuui  ad  atTb  ioseph  de 

BUBceptiono  poregriiiuruii).  In(  i|iiuiit  munitfk  \  C^uidam  acurum 
öcniorinn  patrum  intcn  o  ^^antilnifi  — 

f.  109'*  re.uersi  »unt  ad  ceUnlas  Hiias.  j  Explicit  monita 
tcT»ruin  patnun.  ]  Incip  capil  cMiUra  spin  fornicalionis  j  i  De 
dinc-ipulo  (  uiuHda  »ci  suuioris  qui  inpuguabat  [|  f.  HO  ab  spü 
imuundo  fornicatlonis  !  — 

f.  110  x[  Kxliortatio  sei  niarliarii  ad  niouachos  |  P'.xpliciunt 
capitula.  |  Incipit  exompla  dcoruni  patruin.  j  Contra  spui  t'orni- 


t  ?  —  s  ProHhyteri  ooiiudaiii  —  '  apnd  deom  caram.  Dm  letzte  Capit»!  fehlt 
—  *  Vgl  de  vitiB  patratn  Uber  m  shre  veriift  seiiionim  JLXXIII  739 
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oationis  |  et  rnniundis  cog^itationibus  cordis  fitii.  ||  f.  HO**  Uiaci- 
palus  cuiusdam  sei  scnioris  iu|piigiiabatar  — 

f.  117  UDluminis  pslendoro  sie  Semper  gaudere.  |  Explieit 
eapituktj  Incipit  de  uirtute  humilitatis  |  efc  patientuie  monita 
aoonim.  ||  f.  117^  i  De  monacho  in  heremo  commoiiajite  nie 
qoi  serouB  qao|nmdam  erat.  |  — 

f.  118  mm  De  iuuene  (|tii  uenit  ad  beatom  maebarium 
deeilderans  menaehixs  ee«  Explicit  capitula.  |  Incipiunt  monita  et 
exempla  floSmm  |  patrom'  de  ojitote  bumilitati»  et  patientiae.  | 
Dieebant       Beniores  patres  de  quodam  inonac|ko  — 

f.  136^  aoeipiat  ooronam  tuam.  |  £zplicit  de  uirtate  homi- 
Ktatis  et  patientiae  ||  f.  136  Incipiunt  capitula  de  doctrina  ad 
monacK  |  i  (de  add.)  Doctrina  seil  monita  patrum  ad  monachoB 
qnalS  |  oport*  affectom  circa  corpondes  pareotee  seu  propinjquos 
habere  |  —  x  De  beato  arsenio  qui  fiiit  quondam  gublimis  |  nalde 
in  palatio  imperatoris  et  poBtea  magnus  |  inter  boob  patres  £x- 
pUciunt  capitula  |  ae  beatiBiimus  antoniiia  nerus  in  xßo 
pater  |  — 

f.  143**  (villi)  uacnam  efficiont  mentem  atq;  ani|mam  no- 
stmin  I  Incipit  de  beato  arsenio  qui  fuit  quondam  |  in  palatio 
sublimis  sub  t'^eodosio  impiiratoio  |  cuius  filios  id  est  arcadium 
et  honoriuni  [  nuii^ustos  di-  babtismo  ßuscepit.  j  Hic  itaq;  arse- 
nius  düsideriü  diuini  ainoris  |  — 

f.  146'*  Scd  «  buü  aiuuiam  perdit  qui  talis  est.  et  oinuem 
conjäfre  g-ationein  porturbat  tVati  uni.  j  Explicit  uiUi  scxiruiii  pa- 
trum I  Ueauiahilis  aUf)  T.unibertub  leuita  iussit  hunc  |  scribere 
libmni.  |  De  •  fre  quodü  in  monast  noliili  ignobiliter  uiuentc  j 
l*ioui  aute  ipsuni  fratrc.  c\\\e  ntina  non  nouisso.  j  — 

f.  147''  nrarü  lectione  littcranini  !  fiat.  Incip  uita  theophili 
uicedomini  ]  Qiinndii  pat  uenerabilis  historiam  di^na  rclatu  |  — 

f.  150  niij^rauit  ad  superos.  laborii  moH  \mnn  rcceptunis 
Explicit.  I  Magnaa  seji  dno  gras  reierro  debom'.  ü  uult  perire 
peccatores.  in  |  — 

f.  161"'  inuenire  miani  in  illa  die.  qih  |  ipsius  est  honor 
et  gia  in  scia  scloru.  anicu.  Incip.  pfatio  paentio  8c<^  taysis.  | 
Domino^  kAo  mihi  fri  pastori  abbati.  Dionisus.  Sc^  j  taysie 
qnendä  meretricis  mirabile  p^nitentiä  — 


*  Von  hier  an  m.  a.  sii. 


—  >  Moratori  L  c  827  f. 


568  K*irf«rack«id.  Di«  AnbiHfawMb«  MUMtok  In  Htilud. 

f.  162  Ora  ,p  ine  uenerabilis  pater.  |  Saluti  homan^  aeterni 
regni  aditü  paenitentibus  patet.  *  si  quocüq^  |  — 

f.  1(>3  *  paasauit  in  pace  dno  j>  gente  pietate.  aiu.  Ex- 
plic  I  uita  tayflk.  Incip  sententia  sei  ainbrosii  ad  l\on)i  nein 
p^oitentem  qni  in  bcIo  conuersatur.  |  Ad  '  te  adsurgo  ^  hominS 
qae  scio  easc  Hdole.  ad  increpationd  festino.  qaS  scio  '  \  — 

f.  105  ibuDt  iinpii  in  ign$  ^tnd.  iusti  aiit  in  uita  <*tnä.^ 
Incip  epia  sei  i  gre^uni  papc  miSs  palladio  pbro  de  monte  eina 
«inalit  teste  ueiitato.  detractiones  et  odia  sint  toleranda.  et 
qd  deitrahenles.  Qd  aliud  iaciunt  nisi  in  puhiere  sulHant.  | 
atq.  in  ocnlos  »uos  trn  excitant.  |  Gregoriii».  palladio  p'bro  d«; 
monte  sina.  Eplis  ^  dileotionia  ta^  susceptis.  |  filtü  meü  sympli- 
cifl  reqrere  curaui.  — 

f.  106  quia**  nobis  |  tranuniBsa  sunt.  De  eo  qd  male  sen- 
tiunt  Q  dicunt  |  non  ee  faciendit  confesl  peccatoru  sacdotib. 
sed  sali  |  do  tantSmodo.  £pla  bec  alcuini  magistri  mira  ad 
ni  roB  illnstros  «te  fri  ae  pbroi  Q  st  in  g;o1ie  partib.  ostitati.  | 
de  cfeBsione  peccatoru.  mirifice  edocet  |  DUectissimis  niris 
fiiC.  *  patrib.  in  j>iiinda  gottho«.  hundjlis  ecc!^  xpi  uernaculna. 
albin'  «üac  Bai.  Flurima  ur^  saga[citati8  — 

f.  169  florere  ftciai  uiri  fri  düectisBimi  *  |  scrBsimi  patrea. 
Amen.  |  Yisio  quae  fratri  nro.  unetino  (e  in  i).  oBtensa.  |  fuerat 
pridie  ante  transitum  eins.  {|  f.  169''  praedictoB  frater  uuit- 
tinuB  die  Babbati  cu  aliqb;  fratrib;  nm  |  — 

f.  172^  /////////  indttlgentia  peccaton!  ei'  popoBoerant.  Quib« 

iiiiiiiiiiiiiiin  ■ 


1  Psendobier.  XXX  242  >  mrgo  ->  '  ad  to  inenpatio  mea  festiamt}  quem 
Rentio  —  *  ibunt  insti  in  vitam  aeternaiu,  iiiipii  aatera  et  peccttofe»  in  jgnftm 
aeternam      »  ep.  xi  2  LXXVU  IIIS»  —  «  qiu  a 
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VIL  SITZUNG  VOM  8.  MÄBZ.  1871. 


Der  Secretär  leg^  yor 

das  von  Herrn  von  Oötlie  der  kaiserliclien  Akademie 
Überreichte  Werk  doBselbeii  ,Studien  and  Forsckangen 
ttber  das  Leben  und  die  Zeit  des  Cardinals  Bessarion^ 


Das  wirkliche  Bfitglied  Herr  Hefirath  Dr.  Phillips  hslt 
einen  Vortrag  ^über  eine  in  der  Nähe  von  Gastellon  ge- 
fundene iberisehe  Insehriff, 


Das  wirkliche  Miiglied  Herr  Professor  Dr.  Ficker  in  , 
Innsbruck  übersendet  eine  Abhandlung  ^Uber  die  Zeit  und 
den  Ort  der  Entstehung  desBrachylogus  iuris  civilis'. 


Herr  Professor  E.  Sachau  in  Wien  ersucht  um  Auf« 
nähme  seiner  Abhandlung  ,Neue  Beiträge  zur  Kenntniss 
der  Zoroastrischen  Litteratur'  in  die  Sitzungsberichte. 


Herr  Ministeriah-ath  Beer  hält  einen  Vortrag  ,Uber  den 
Aachener  Frieden^  dessen  Publication  den  Schriften  der 
historischen  Commission  anheim  fUllt 
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An  Druoksohriften  wurde  vorgelegt: 

Akademie  der  ^l^ateiiMhAfteii,  Königl.  Preon.,  n  Berlin:  Monalsberidit 

Deeember  1870.  Beriin; 
Central-Confmission,  k.  k.  stetietisdie:  Detail-Conscription  der  Tolkv 

schulen  in  den  im  Reichnra^ie  vertretenen  Königreichen  und  Lindem  nach 
dem  Stande  mm  Ende  des  Sclmljahre«  l8ßö.  Wien,  1870;  4«, 
Dronke,  Ad.,  Juliun  Plönkt-r.  Bonn,  J871;  «o. 

Gesellschaft,  Schlesi^ch«,  für  vatcrliindischG  Cuhiir.  XLVII.  J ah ri'S- Bericht. 
Breslau,  1870;  B^.  ~  AbhandlntigeD.  Plüloa.'luetor.  AMbeilung.  1870;  Ab- 
AeOnng  für  Natorwiseensphiiftra  und  Medlcin.  1869/70.  BreeUn,  1870;  8*. 

—  geograplii!*olie,   in  WIpr:   MltthHltni^'..ti.  N.  F.  4,  1871,  Nr.  2.  Wien;  9K 

—  ftir-dif  Gi'scliiclit«-  ili  r  Herzogthümer  Schleswig,  Holetein  und  Lenenbai|f : 
ZeitÄchrift.  I.  H.iud.  K\f>l  1870;  8« 

Göthe,  Wulfgang  von,  titudieu  uud  Fürifchungoii  üUcr  dM  Leben  und  die 
Zeit  dee  Curdinale  BeMerioD  1895^.1478.  L  Die  Zeit  dea  Ooneüe  rm 
Flwenz.  1.  Heft.  (Ale  Muraseript  gedruckt.)  1871;  9^, 

Qretfewald,  Univenttit:  Akadembehe  GelegenbeitBeehilften  «ue  dem  JUre 
1870.  4«  und  80. 

Istitnto,       Veneto  di  Seien ze,  Letten  ed  Artt :  Atti.  Tomo  XVP,  Serie  III* 

Disp.  2«,  Venezia,  1870-71;  ö«. 
Jagic,  V.,  Da»  Leben  der  Wiu-rel  t/r  in  den  Hlnvisclicii  Sprachen.  Wien, 
1871 :  8». 

KSnigeberg,  UniverailKt:  Akademiselie  6el4>genheit9icfarifteB  ane  dem  Jahre 

1H70.  4«  and  8» 

Mittheilungen  aus  J.  Perthei«'  geographischer  Anatalt.  iT.Band  1871,  Heft  II., 

nebst  Ergftnzunpsli.  ft  Nr.  28.  Gotha;  4<». 
Verein  für  Krdkuntti*  in  l)r<  -«(ien:  IV.  «ind  V.  JHhre!»b<"rirht.  Dresden,  iy»>8;  8*^. 

—  »iebeubürgwchcr,  für  rouiuuiächc  Literatur  und  Cultur  de»  romanischen 
Volkes:  IVansilvania.  Annin  IV.  Nr.  4—5.  Kronstadt,  .1871 ;  4*. 


Digitized  by  Google 


Pkiltipa.  ViOrn  liM  ja  4tr  Kik«      OMtotk«  f*Ani4Mi*  SbwiMh«  fsiMl.  573 


lieber  eine  in  der  'Nähe  von  Castellon  gefundene 

iberische  Inschritt. 

Hofrath  George  PliUlipi, 

wiikt  Jlilflted  der  k.  llndmb  4m  WlaMMMekkfln. 


Im  August  des  Jahres  1851  iand  Herr  de  Portefaix, 
der  politische  Vorstand  der  spanischen  Provinz  Castellon  in 
der  Nähe  der  gleichnamigen  Stadt,  auf  einrr  Anhöhe,  welche 
den  Namen  Puchnl  führt,  finf  Bl<'ij)lau«'  mit  einer  iberischen 
Inschrift.  Er  maclit'  (ucstihc  der  spanischen  Akademie  für 
Geschichte  zum  Geschenk  und  begleitete  sie  mit  einer  Ah- 
handlung  über  den  merkwürdii,''en  Fund.  Lorichs  liat  in 
seinen  Recherches  nuniisniatiques  eine  neue  nach  dem 
Original  gemachte  Zeichnung  der  gedachten  Inschrift  geliefert; 
leider  und  seine  Bemerkun^n  über  dieselbe  nur  ganz  kurz, 
auch  muss  mit  Bedauern  bemerkt  werden,  dasn  uns  die  gedachte 
Abhandlung  des  Herrn  de  Portefaix  nicht  zu  Gebote  ge- 
standen hat.  Auch  Hübner  gedenkt  in  seinen  Inscriptiones 
HispaniaeLfttinae  dieses  Fundes;  in  einer  gütigen  brieflichen 
Mittheilung^  an  den  Verfasser  spricht  er  die  Vermuthung  aus, 
die  «rwtiinte  Abhandlung  sei  ungedruckt  geblieben. 

Wir  haben  keinen  Grund  an  der  Echtheit  der  Inschrift 
zu  zweifeln;  an  eine  kurze  Beschreibung  derselben  mögen  sich 
einige  Bemerkungen  über  die  einzelnen  Buchstaben,  aus  welchen 
sie  besteht,  anreihen. 

Die  Bleiplatte,  auf  welcher  sich  die  Inschrift  befindet, 
ist  43*/}  Centimetres  lang  und  4  Centimetres  breit;  der  Baum, 
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welcher  von  der  Iiihchrift. ,  die  vim  der  dlu  rstcn  Kckr  links 
beginnt,  ansi,^efiillt  wird,  beträj^t  scimr  Läni!;»-  nach  'A'2 ,  der 
Breite  nach  bemahc  ebenfalls  4  (Jentinietn's.  l)ie  Insehrift 
bbbtcbt  aus  vier  Zeilen  von  ziendich  gleicher  Lange,  die  vierte 
ist  die  kürzeste.  Im  Ganzen  zHhlt  sie  einundzwanzig  Wörter 
mit  einhundert  dreiundfünizi^^  Buelistabcn,  wolx  i  die  etwa  zu- 
samniongesetztf  n  einfach  gerechiit't  sind.  Auf  dit'  t-rstc  Zeiln 
kommen  42,  auf  die  zweite  40,  auf  die  dritte  '.VJ  und  auf  die 
vierte  82  Buchstaben.  Es  tragen  dies<lhen  meistens  den 
Charakter  der  bekannten  iberischen  an  sieh  unrl  s^ind  zura 
Theil  auf  den  ersten  Blick  wieder  zu  erkennen,  während  sich 
andere  einstweilen  einer  sicheren  Deutung  entziehen.  Eigen- 
tbümlich  ist  die  Inschrift  auch  durch  den  Umstand,  dass  die 
einzelnen  Wörter  durch  besondere  Zeichen  näudich  durch  drei 
übereinander  stehende  Punkte  von  einander  abgetheilt  sind; 
am  Schlüsse  des  Ganzen  betinden  sich  zwei  solcher  Punkte; 
der  grosse  Punkt  am  Ende  der  ersten"  Zeile  dürfte  aber  nicht 
als  zur  Inschrift  gehörig  anzusehen  sein.  —  Die  hier  beigefügte 
Tafel  gibt  die  von  Lorichs  gefertigte  Abbildung  wieder  und 
wir  lassen  in  der  nachfolgenden  Tabelle  die  einzolaen  Wörter 
der  Inschrift  nebst  einer  Transscription  so  weit  diese  gcniäss 
der  früher  gewonnenen  Resultate  in  BetreflF  des  iberischen 
Alphabetes  möglich  ist,  gehörig  von  einander  abgetheilt,  er- 
scheinen. 

Unter  diesen  einhundert  dreiundAlnfzig  Buchstaben  banden 
sich  mindestens  fünfhndsiebensig  Vocale,  mitbin  beinahe  die 
Hälfte  aller  Buchstaben,  und  insofern  entspricht  die  Inschrift 
ganx  jenem  Prinzip  der  Volltönigkeit,  wie  man  dasselbe  auch 
in  den  iberischen  Münslegenden  erkennen  kann*  Wörter,  wie 
eaoüf  Womj^o  lassen  in  dieser  Beiciehang  Nichts  au  wünschen 
ttbrig. 

Mit  ziemlicher  Sicherheit  lassen  sich  nunmehr  folgende 
Buchstaben  bestimmen: 

I.  Tocale. 

A  findet  sich  zunächst  in  fünf  verschieden«!  Formen  vor 
(m  2.  ym.  2.  IX.  2.  XIX.  3.  XXI.  9) ,  denen  auf  S.  37. 
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der  AbhADdlang  ttber  das  iberisobe  Alphabet  A  3.  4.  17.  18- 
wenn  auch  nicht  gana,  so  doch  ungefähr  entsprechen.  Wahr- 
echeinlich  ist  aber  auch  XVII.  9.  (vei^l.  A  12)  aod  ▼ielleicht 
auch  X.  4.  XV.  5.  XVL  4.  bieher  an  säblen. 

£  enchemt  mit  geringen  Modificaüonen  in  der  Gestalt 

^;  80  in  n.  5.  m.  4.  IV.  a  8.  VI.  9.  vn.  1.  IX.  3.  XI.  1. 

XVI.  7.  la  XVn.  U.  XX.  3.  9.  XXI  8.  12,  also  im 
Gänsen  iUnfaehn  Mal.  Die  Form  XX.  8.  könnte  Zweifel 
erregen I  ob  sie  aucb  Meher  zu  zählen  sei,  indem  sie  einige 
Aehnlicbkeit  mit  Iber.  Alpb.  C.  10.  (S.  38)  hat  VieUeicht  ist 
aneh  V.  1  ein  unTollenfietes  s. 

I  wird  in  den  beiden  Formen  t  und  angetroffen  und 
kommt  sehr  häufig,  28  Mal,  vor,  nämlich:  1.  2.  H  2.  4.  6.  m. 
2.  V.  6.  8.  11.  VI.  o.  8.  vn,  4.  VIU.  4.  IX.  4.  X.  1.  Xn. 
4.  Xm.  7.  XIV.  4.  XV.  1.  2.  XVI.  3.  XVH.  8.  XIX.  2. 
XX.  1.  8.  XXI.  1.  2.  5.  7.  In  X.  1.  XV.  I.  und  XXI.  1. 
könnte  man  I  ftir  einen  Halbvokal  halten.  Viel  mannigfaltiger 
ist  in  seinen  Gestalten 

O.  Wir  tragen  kein  Bedenken  ,  nach  Analogie  der  füuf- 
unddreissig  Forinon  des  O  (IIxt.  Alph.  S.  44),  I.  3.  II.  3.  ft. 
IV.  2.  5.  7.  V.  3.  VI.  3.  VIJ.  3.  X.  2.  XI.  2.  XII.  8.  XIIL 

2.  4.  XV.  3.  XVI.  2.  5.  XVII.  4.  il  XVIII.  2.  XX.  G.  XXI. 

3.  10,  in  diese  Kategorie  zu  stellen.  Zweifel  sind  uns  auf- 
pestifg^en  in  BetrufF  der  Form  V,  welche  im  Iber.  Alph.  a.  a. 
().  unter  n,  35.  als  O  aufgeführt  ist:  gleicht  bisweilen  einem 
düppelteu  Z;  indessen  an  der  Vokalhäufung,  die  bei  dur  An- 
nahme, dass  auch  di*  s  s  Zi  ichen  ftir  O  zu  halten  sei,  ver- 
mehrt würde,  darf  man  kumen  AuöIüsb  nehmen;  man  würde 
dann  das  Wort  VI:  rsooicrU  und  XVI.  ooiaosense  zu  lesen 
haben. 

II  scheint  nur  durch  den  ersten  Buchstaben  der  Inschrift 
repräsentirt  zu  sein  und  auch  dies  ist  nicht  ganz  sicher;  viel- 
leicht kann  man  auch  V.  1^  daiUr  gelten  lassen.  Oder  ist  V 
etwa  U? 

II.  Consenantea. 

1.  Gutturale. 

Mit '  Bestimmtheit  lassen  sich  hier  nur  zwei  Buchstaben 
als  Gutturale  bezeichnen,  nSmlich  C  (IV.  3.  4.  V.  10.  VI.  6. 
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XVn.  f^.  XVIII.  5.,  vielleicht  aiicl»  V.  1.)  und  Q  (XIV.  1);  fiir 
jenes  finden  sich  die  eutöpiecliciulcn  Formen:  Iber.  Alph. 
S.  38.  C;  (liest  s  kl  liinit  ganz  mit  di  ui  ersten  unter  kh  (S. 
4f))  aufgeführten  /eicii»  n  überein.  G  und  K  werden  ganzlich 
vermißst:  ob  «  ines  der  noch  unbekannten  Zeichen  für  einen 
Guttunil  zu  lullten  sei,  muss  dahingeatelit  bleiben;  vielleicht  ist 
IX.  1.  dahin  zu  zählen. 

S.  SibiUnten. 

Das  iberische  Alphabet  weist  die  vier  Sibilanten  Z, 
S  und  f ,  mit  welchen  die  phönizischen  Zain,  Samech,  Zade 
und  Schin  übereinkommen.  Mau  iindet  in  der  Inschrift  das 
einfache  Zeichen  für  Zade  nicht;  dagegen  ist  welch(!s  hier 
auch  die  Gestalt  hat  leicht  wieder  zu  erkeimun.  Dem  Zain 
waren  XV.  4.  XVIII.  3.  und  XIX.  4.  zuzuschreiben,  während 
man  die  Furmcn  I.  8.  III.  1.  VI.  2.  X.  XT.  3.  XII.  1,  3. 
XVI.  6.  9.  XVII.  10.  XX.  10.  und  XXI.  11.  wohl  für  Üamoch 
zu  halten  hat.  Auf  die  Erscheinung,  dass  die  einzelnen  Sibi- 
lanten oft  schwer  von  einander  zu  wandern  sind,  ist  schon  bei 
anderer  Gelegenheit  aufmerksam  gemacht  worden. 

3.  Dentalen. 

Da  dem  iberischen  Alphabet  das  Th  fehlt,  so  finden  sich 
auch  hier  nur  D  und  T  vor;  ersteres  in  XVIII.  Ii.  (vcrgl. 
Iber.  Alph.  S.  40.  1>.  5)  letzteres  kommt  häufiger  und  zwar 
in  den  gewöhnlicheu  Formen  vor,  z.  B.  IV.  1.  V.  2.  4.  VII.  5. 
VIII.  ;>.  XL  4.  XII.  7.  9.  XUI.  8.  XIV.  5.  XVII.  1.  XX.  5 
(vergl.  Iber.  Alph.  S.  44.  T.) 

4.  Labialen. 

Das  Vorkommen  der  Labialen  in  dieser  Inschrift  be- 
schränkt sich  auf  P,  wofür,  wenn  auch  nicht  XVII.  2.,  so 
doch  XX.  2.  2U  halten  ist. 

6.  Liqmfflen. 

Man  TermiBBt  unter  dieBeii  das  L,  wenn  nicht  etwa  V.  1. 
(Iber.  Alph.  S.  51.  a.  £.  phön.)  was  aber  doch  eher  fiir  c  oder 
ein  unvollendetes  e  zu  halten  ist,  oder  XVII.  2.  dafllr  gelten 
kann.  —  M  kommt  nur  einmal  (XIV.  2),  N  mehrmals  (III.  3. 
7.  V.  5.  VUL  3.  Xn.  6.  Xm.  e.  XVI.  S.  XXI.  e)  vor;  bia- 
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weilen  (XiV.  3)  könnte  man  zweifeln  ob  das  Zeichen  ein  N 
oder  ein  H  sei,  doch  spricht  mehr  für  das  Erstere.  —  R  (I, 

6.  n.  1.  V.  10.  VL  7.  vm.  i.  xn.  e.  xvn.  7.  xvni.  1. 

XIX.  1.  X.  4-  7-)  findet  sich  in  keinen  unfpewdhnlichen  Formen 
(Iber.  Alph.  S.  44.  R.  3.  8.  9).  Wie  die  Beispiele  zeigen, 
wird  es  «ich  hier^  wie  sonst  im  Iberischen  (s.  Buk.  Alph. 
S.  44)  sowohl  im  Inlante  als  auch  im  Anlaute  gebraucht 

6.  SpirituM  asper. 

Der  Spiritus  aspor  H  ist  nicht  völlig  sicher;  es  konnte 
Xn.  2.  XIII.  ö  und  X^V^  3.  dafür  gehalten,  doch  aber  das 
Zeichen  in  den  beiden  ersten  Fällen  fiär  ein  Af  in  dem  letzteren 
für  ein  ^.angesehen  werden;  in  jenen  möchte  man  sich  eher 
fl3ar  H  entscheiden. 


Mit  Sicherheit  oder  zum  Theil  fi*eilich  nur  mit  Wahr- 
scheinlichkeit lassen  sich  demnach  folgende  Buchataben  er-> 
mittein: 

t  f 

a,  c,  d,  V,  z,  h,  i,  1,  m,  n,  5,  o,  p,  q,  r,  T,  t; 
es  fehlen  b  und  k,  während  f  und  g  ohnedies  dem  iberischen 
Alphabete  fremd  sind  (Iber.  Alph.  S.  19.  2ö.  41).  Mehrere 

Zeichen 

■   Y,  X,      V,      X  ^ 

haben  noch  keine  hiiilan<jlichc  Deutung-  ^-et'unden.  Von  Y  und 
V  war  schon  ol)en  (iie  Üede,  JC  und  X  ?inH  vielleicht  i  li  ritisch 
in  der  Bedeutung'  von  Aleph,  (KaphV),  doch  könnte  elicr 
noch  ein  Tau  darin  stecken,  während  ^  vermuthlicli  eine 
andere  Form  für  Koph  ibt  (vergl.  Iber.  Alph.  S.  58);  /  ist 
gewiss  ein  zusammengesetzter  Buchstabe,  ▼ielleicht  dass  ein  Z 
KU  seinen  Bestandtheilen  gehört. 

Während  wir  die  obigen  Deutungen  der  in  der  vorlie' 
genden  Inschrift  enthaltenen  Buchstaben  gemäss  den  in  der 
Abhandlung  über  das  iberische  Alphabet  festgostellten  Resul- 
taten gegeben  haben,  findet  sicli  bei  Lorichs  (Recherches.  p. 
203)  eine  in  den  meisten  Punkten  wesentlich  abweichende  In- 
terpretation.  Es  .mögen  einige  Beispiele  hiervon  angegeben 
werden ;  ihm  ist  0  und  ^  =r  0,  T  =  £»  ^  =  P,  =  In ;  ^ 
femer  gilt  ihm  %  fUr  das  Denariusxeiehen;  V  erklftrt  auch  er 


Digitized  by  Google 


578 


fiir  O.  Von  seiner  Idee  befangen  ,  dass  die  iberischen  Müns- 
legenden  stete  nur  eine  römische  Behörde  mit  darauf  passender 
Bezeichnung  der  Zahl  und  nachfolgender  näherer  Bestimnnuig 
enthalten  (Iber.  Alph.  S.  16)»  hftt  er  dies  auch  auf  die  Tor- 
liegende  loBchrift  übertragen.  Unter  Anderen  bringt  er  auB 
den  vier  ersten  Buchstaben  des  zweiten  Wortes ,  welehe  wir 
för  rioi  Balten,  pioin  heraus  und  erklärt  dies  durch  decima 
gexta  officina  tntertoris;  eben  diesen  Sinn  hatte  fUr  ihn  die 
Leg.  82  (Iber.  Alph.  S.  23),  die  wir  Bioi  lesen  mdchten.  So 
verdienstlich  auch  die  Arbeit  Lorichs  in  Betreff  der  Ver5ffi»nt> 
lichung  einer  Mehrzahl  von  Münzen  und  Inschriften  ist,  so 
sind  doch  sehr  viele  seiner  Deutungen  der  einzelnen  Buchstaben 
falsch  und  die  der  Worte  prinzipiell  völlig  unzulässig. 

So  steht  mau  also  vor  dieser  Inschrift  als  vor  einem  un- 
gelösten, vielleicht  unlösbaren  Rätliael.  Dessenungeachtet  mögen 
doch  noch  einige  Büiiiurkuiigen  hier  ihre  Stelle  finden »  da  sie 
vielleicht  irgend  einmal  späteren  Forschern  zweckdienlich  sein 
küimteü.  T'm  die  Sache  anschaulicher  zu  machen,  stellen  wir 
die  Inschnu  noch  einmal  in  ihrem  Zusammenhange  vor  Augen; 
T.  II.  III.  IV.  V. 

uioTriXs   rioiei^o  t>iut\S*Y*ii  toccoeoe  ^totniXSicri 
VI.         VII.      VIU.      IX.       X,       XI.  XII. 

rsoXficrie    eaoit    ranit    qaei    losX    eost  shsinrtot 

xm.      XIV.     XV.       XVI.  XVII. 
xym.  XTL     XX.  xxi. 

rot^cd  riaa  ipertoriet  üotinieaoM. 

Indem  wir  von  d»*r  icntsscn  Anhäuiiin^^  von  Vocalen  ab- 
sehen, ist  hier  zuniieli-^t  h  iuptsächUch  aui"  die  Endungen  der 
Worte  Kücköicht  zu  ueliinen. 

1.  Von  den  beiden  Wörtern  V.  und  VI.  endet  das  er- 
stcrr  auf  V/cn,  das  letztere  auf  \Sicrie;  es  findet  hier  als-» 
offenbar  eine  Uebereinstimmung  in  der  Endung  statt,  in  Betreff 
deren  man  vermuthen  möchte,  dass  sie  vollHtändig  gewesen  und 
daher  bei  dem  ersten  Worte  allenfalls  noch  ein  e  zu  ergänzen 
sei.  Einen  Anklang  findet  das  Glied  ter»  in  dem  Namen  der 
lusiianischen  Insel  Lanucris  (Marcianus,  Peripl.  p.  43;  Ptol. 
'  n.  4[5].  p.  117;  28  nennt  sie  Londohris),  und  in  der  bei  den 
Arevakem  bdegenen  Stadt  Tucris  (Ptol.  II.  5  [6],  p.  126;  9). 
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2.  Die  Gruppe  -rie^  findet  sich  auch  in  dem  Worte  XX. 


der  Sibilant  s  daran  an,  einmal  mit  einem  darauffolgenden  «. 
Man  hat  daher  -ri-aSf  -ri-eue,  -rt-6«fe).  Mit  dieeem  laseen 
•ich  yielleicht  die  iberiBchen  Stildteaamen  auf  '^»(a)  Tei^leiohen 
s.  B.  Betam-eB(-a),  Ment-es^ai  Urc-ee-a.  Auf  '(e)rie$ 
endet  Vesperies,  der  Name  einer  Stadt  der  Varduli,  wahrend 
-oriase  und  oriea  an  die  von  Artemidor  bei  Stephan  von 
Byzans  (p.  370)  genannte  Stadt  Orisia  erinnert 

3.  Eben  hiehor  gehört  auch  in  XXI.  das  Suffix  -ose  oder 
aose ;  hier  bietet  der  Xume  Rod-ns-c  (Leg.  254.  u.  fT.)  eine 
Analogie.  Weiter  sind  damit  Dert-os-a ,  Eg-os-a ,  Rhu^'Oa-a, 
Sti<-r-ns-(i  in  Parallele  zu  stellen:  ancli  auf"  Tnriaso  dürfte  man 
aufmerksam  »ein,  weil  hier  notli  das  mehrerwjilmto  H- 
hinzutritt.  Die  (i nippe  uom  liiidet  nich  auch  in  dem  \Vorte 
XVI.  mit  voraufgehendem  \Sni-  und  nachfolgendem  -/w«.  Stef.kt 
darin  otwas^  was  dem  Namen  Oeim)  ähnlich  sieht? 

.4.'  Das  Wort  L  endigt  mit  -rtX«;  ist  das  Zeichen  X  Tiel- 
leicht  ein  a  oder  e  und  somit  auch  hier  etwa  -rias  oder 
-rie«  zu  lesen?  In  diesem  Falle  würde  das  Wort  X.  entweder 
iota  oder  iose  lauten;  ebenso  Wort  XV.  iioza  oder  noze  und 
man  ftnde  daher,  wie  zuvor  in  XIX.  eine  als  letztes  Glied 
gebrauchte  Gknippe  als  ein  selbstst&ndiges  Wort 

5.  Am  h.lufigsten  findet  sich  im  Auslaut  der  Buchstabe 
t  und  zwar  öfters  mit  einem  voraufgehenden  Voeal.  8o  er- 
scheint 'U-  als  Suffix  in  den  Wörtorn  VII.  VIII.  XTII.  XIV. 
-ot  in  Xn. ;  in  dem  Worte  XI.  i'nst  geht  dem  t  noch  ein  s 
vorau«.  Ist  in  X.  und  in  XV.  tlcr  Puuhstaiic  X  nicht  für 
einen  Vocal  («.  oben  4)  zu  luilten,  sundern  für  ein  t,  so  hätt*» 
man  zu  eAmt  die  Parallelen  inst  und  riozt.  Für  jene  Suffixe 
bieten  aber  iberische  Städte-  und  Stauiincsnanien  nuiuclierlei 
Vergleiclie,  z.  B.  Aoib's't  (Leg.  68  u.  ff.),  Onn'r't  ^^Leg.  230)  und 
C)att)ot  (Leg.  231)}  speziell  auf  -n-it  gehen  aus  Ki-n-ii  und 

6.  Verwandte,  ja  grösstentheils  übereinstimmende  Gruppen 
sind  in  den  Wörtern  X.  :ios-Xy  XV. :  ttocX  und  zu  Anfang  von 
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XXI.  :  ÜOS-.  Sollte  vielleicht  der  erste  Buchstabe  des  Worte» 
1.  ein  i  sein,  so  wäre  auch  hier  iV^T  zu  tinden. 

Die  Resultate,  zu  welchen  wir  hier  gclang^t  sind,  sind 
natürlich  sehr  bescheiden  zu  nennen,  da  fai^t  nirgends  eine 
Bestimmung  sidl  mit  Sicherheit  treffen  lässt.  Allerdings  hat 
es  den  Anschein,  als  ob  in  den  einundzwanzig  Worten  der 
Inschrift  von  Castellon  der  eine  oder  andere  Städte-  oder 
Stammesname  stecke.  Sollte  sich  dies  bewähren  und  hätte 
man  dann  etwa  in  gleicher  Weise  auch  noch  einige  andere 
Worte  aufzufassen,  so  würde  man  es  freilich  um  so  verzeih^ 
lieber  finden ,  wenn  die  Römer  sich  nicht  sehr  aufgefordert 
fühlten,  diese  Kamen  wiederzugeben;  sie  würden  sich  auch 
wohl  keine  grössere  Mühe  gegeben  haben,  wenn  sie  geahnt 
hätten,  wie  dankbar  ihnen  Sehrifbteller  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts für  eine  etwas  grössere  Mittheilsamkeit  sein  wfirden. 
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üeber  die  Zeit  und  den  Ort  der  Eutsteiiung  des 
Brachylogus  ittris  civilis. 

» 

Von 

Julius  Tioker. 


D«r  sogenannte  Brachylogus  iuris  civilis  ist  sweifeUos 
dne  der  bea^tentwertkesten  von  den  Arbeiten  anf  dem  Gebiete 
des  rtfmiBcben  Rechtes,  welche  sich  ans  dem  Mittelalter  erhalten 
haben.  Wurde  sein  innerer  Werth  früher  vielfach  sehr  gering 
geschätzt,  80  lautete  da  schon  das  Urtheil  von  Savigny  und 
Böckiug  viel  günstiger.  Neuerdings  hat  Fitting  in  seiner  an- 
regenden Abhandlung  ,  Leber  die  .sogeuaunte  Turiner  lustitu- 
tionenglosse  und  den  sogenannten  Brachylogus',  das  Werk 
einer  erneuerten  Prütung  unterzogen.  Er  gelangt  dabei  zu 
dem  Ergebnisse,  ,da8ö,  auä  dem  Gesichtspunkte  eines  Lehr- 
buches für  den  Anfangsunterricht  betraclitet,  der  Brachylogus 
überhaupt  dua  beste  und  vorzüglichste  ist ,  was  wir  besitzen, 
die  echten  Institutionen  des  Gaius  und  was  uns  sonst  von 
dieser  Art  aus  der  Zeit  der  klassisclien  nirniachen  Rechts- 
wissenschaft überliefert  ist,  hiebei  nicht  ausgenoramen er 
glaubt,  dass  Jeder  ihm  zustimmen  werde,  welcher  die  ,Güte 
eines  Lehrbuches  nach  dem  Grade  abschätzt,  in  welchem  es 
dem  Verfasser  gelungen  ist,  Klarheit  und  Genauigkeit  mit 
knapper  Kürze  und  taktvoller  Hervorhebung  blos  des  Wesent- 
lichen zu  vereinigen;  diesen  Maassstab  angelegt,  ist  der 
Brachylogus  ein  wahrhaft  bewunderungswürdiges  Buch.'  Ob 
damit  zu  viel  gesagt  ist,  muss  ich  Rnndigeren  aur  Entscheidung 
überlassen.  Handelt  es  sich  dabei  um  ein  mir  fernliegendes 
Gebiet  der  Wissenschafl,  so  werde  ich  mich  mit  der  Bemerkung 
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b^nügen  dürfen,  dass  die  Beachtung  dessen,  was  der  Verfasser 
zur  Begriindung  seiner  Ansicht  vorbringt,  dass  weiter  der 
Eindruck^  den  früher  die  eigene  Durchsicht  einzelner  Theilc  des 
Werkes  gewährte ,  mir  keine  Veranlassung  zu  einem  Zweifel 
boten,  dass  jenes  Urtheil  nicht  im  Allgemeinen  ein  wnhlbe- 
gründetes  sei.  Mit  grösserer  Sicherheit  glaube  ich  der  weitern 
Ansicht  Fittings  zustimmen'  su  dürfen,  dass  jeder  Gtedauke 
aufgegeben  werden  müsse,  ,alB  ob  etwa  der  Verfasser  dea 
Brachylogus  der  erste  oder  dock  einer  der  ersten  gewesen,  die 
sieb  in  die  fast  TerschoUene  und  an  einBrn  grossen  Theile  jetzt 
ebst  aus  dem  Staube  der  Bibliotbeken  wieder  herroigeaogene 
Justinianische  Gesetzgebung  neu  biueiuauarbeiten  gesuckt; 
sondern  ein  Bucb,  wie  das  seine,  konnte  nur  bervoigeken  aus 
einer  Scbule,  die  sieb  seit  langer  Zeit  m  Besitze  einer  gründ- 
lichen Kenntniss  des  Justinianiscken  Kechtes  befunden,  und 
welche  diesem  Reckte  bereits  einen  koken  Orad  wissenschaft- 
licker  Ausbildung  gegeben  katte.'  Denn  auch  für  Denjenigen, 
der  den  Wertk  des  Werkes  vielleickt  minder  keck  sckätzen 
und  demnach  den  letzten  Worten  nicht  unbedingt  zustimmen 
würde,  dürfte  doch  ein  Vergleich  mit  den  benutzten  Quellen 
genügeu,  um  ihn  zu  überzeugen,  wie  wenig  es  sieh  hier  lua 
einen  blossen  Auszug  oder  eine  blosse  Compilatiou  handelt, 
wie  der  Vcrl'iisser  den  Uiiilangreichen .  ihm  vorliegenden 
Quellenstoff  nicht  olos  kennt,  sondern  auch  beherrscht,  wie  er 
auch  du,  wo  er  sich  enger  an  die  Quellen  anBcliliesst,  bicIj 
doch  keineswegs  einfaeli  von  denselben  leiten  hisst,  feinen 
Stoff  selbstständig  verarlM'itf^t:  dein  ;;-ecrenüber  ibt  niclit  wohl 
denkbar,  dass  es  sich  da  um  t-incn  ersten  Versueli  lijui  llo,  um 
die  ei'stf"  ^^'!'M^'r\■e^we^tlnl^^  der  l)isher  unl)eaelit<„'ten  (^lu^llen. 
Er  kommt  liinzu,  wie  Fitting  bemerkt,  dass  die  luiutigen. 
durchweg  ^.iiiz  meistorhafteu  Definitionen  allenthalben  erkennen 
lassen,  dass  eine  lange  Arbeit  vieler  in  dieser  Richtung  thätiger 
Qeister  an  ihnen  gebildet  und  geschliffen  hat. 

Unter  diesen  Verhältnissen  gewinnt  natürlich  die  Frag^ 
wann  und  wo  der  Brachylogus  ents binden  sei,  ein  erhöhtes 
Interesse.  Okne  die  ziemlick  gleichzeitig  erschienene  Schritt 
Fittings,  welche  jene  Frage  ausführlich  erörtert,  schon  zu 
kennen,  kabe  ieh  in  meinen  Forschungen  zur  Reichs-  und 
Becktsgesckickte  Italiens  3,  114  die  Frage  gleiekfalls  berükrt 


Digitized  by  Google 


V«ter  dia  Z«tt  vid       Ort  d«r  fatoMMig  im  BrMirlosii  iwli  elfilh. 


663 


BesligUch  der  Zeit  folgerte  ich  aus  der  Art  und  Weise,  wie 
das  Longobardiache  Hechtsbuch  ang^eführt  wird,  dass  die  Ent- 
stehnng  frühestens  in  die  aweite  Hälfte  des  eilflen  Jahrhunderts 
2U  setsen  sei.  Bezüglich  des  Orts  glaubte  ich  aus  der  Citirweise 
mit  siemlicher  Sicfaerlieit  Behliessen  an  dflrfen,  das«  es  sich  um 
kein  Werk  der  Schale  von  Bologna  oder  einer  longobardisohen 
Rechtssehnle  handle.  Dagegen  schien  mir  der  schon  von 
Savigny  ausgesprochenen  Vermnthung,  dass  dasselbe  der  Scliule 
von  Ravenna  angehören  könne ,  wenigstens*  nichts  au  wider» 
sprechen. 

Zn  gana  andern  Ei^bnissen  gelangt  Fitting.  Als  Ent- 
stehnngsort  nimmt  er  Rom  an.  Die  mögliche  Entstehungsaeit 
aber  glaubt  er  so  eng  be^renaen  au  können ,  wie  das  selbst 
im  güuätigsten  Falle  bei  fthnlicben  TJntersucbnngen  nur  selten 
gestattet  sein  wird.  Er  hält  sich  (S.  71)  f&r  berechtigt,  ^es  als 
eine  sichere  Tbatsache  hinzustellen,  dass  der  Brachylogus  zur 
Zeit  Ottos  III.  zwisclien  999  und  1002  zu  Rom  selbst  ge- 
schrieben worden  ist,'  und  auch  innerhalb  dieses  Zeitraumes 
hält  er  es  wenigstens  für  wahrscheinlich ,  dass  gerade  das 
Jahr  lOÜÖ  die  Entsteh uugszeit  bezeichnen  dürfe. 

Je  bestimmter  diesös  Ergebniss  ist,  um  m  werthvoller 
würde  es  sein.  Durch  nichts  ist  die  genauere  Einsicht  in  den 
Gang  der  Kechtsentwicklunf»-  in  Italien  mehr  erschwert,  als 
durch  die  Unsicherheit  über  «He  Entstebuntrszeit  der  meisten 
nichturkundlichen  RechtsqueUen.  In  jenem  - 1  bnrsst;  hätten 
wir  einen  u^anz  festen  Haltpunkt  gewonnen  ,  der  uns  zn  einer 
Reihe  der  wichtigsten  Folgerungen  berechtigen  würde,  dessen 
Werth  für  alle  einschlagenden  Fragen  sieh  kaum  überschätzen 
Hesse.  Um  so  mehr  wird  freilich  auch  die  Prüfung  der  Stich- 
haltigkeit jenes  Ergebnisses  geboten  sein.  Bei  sehr  oberflächlicher 
Kenntniss  der  Quellen  des  römiseben  Rechtes  würde  ich  mich 
allerdings  in  mancher  Richtung  zu  solcher  Prüfung  nicht  berufen 
halten  dürfen.  Aber  bei  dem  Umstanrle,  dass  ich  zuletzt  eine 
abweichende  Ansicht  aufstellte,  dass  für  manche  einschlagende 
Fragen  eine  genauere  Kenntniss  des  römischen  Rechtes  nicht 
erforderlich  ist,  für  andere  die  Angaben  in  der  trefflichen 
Ausgabe  Böokings  aucb  dem  weniger  Kundigen  die  Untersuchung 
wesentlich  erleichtern ,  dass  endlich  die  Arbeiten,  mit  denen 
ich  mich  in  den  lotsten  Jahren  beschäftigte^  mir  doch  manche 
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hier  zu  berücksichtigende  Punkte  näher  treten  liesscn,  als  das 
bei  solchen,  welche  in  anderer  Richtung  hier  zu  einem  Urtheile 
berufener  eein  würden,  der  Fall  sein  dürfte,  —  wird  es  doch 
kaum  ungereclitferligt  und  überflüssig  sein,  wenn  ich  die  Gründe 
darlege,  welche  mir  gegen  die  Stichhaltigkeit  jenes  firgebniaees 
8U  spreofaen  scheinen. 


Auch  jetzt  Ralte  ich  zunächst  den  von  mir  a.  a.  O.  geltend 
gemachten  Haltpunkt  für  die  Besüramung  einer  frühesten  Ent- 
stehnngsseit  filr  einen  sehr  gewichtigen.  Dürfte  ihm  ausschlag- 
gebende Bedeutung  beigelegt  werden,  so  würde  schon  damit 
die  Znlässigkeit  der  von  Fitting  angenommenen  Entstehnngsseit 
entfallen.  Es  wird  daher  nöthig  sein,  den  dort  nur  obenhin 
angedeuteten  Qrund  näher  ins  Auge  au  &ssen. 

Es  heisst  BrachyL  IV,  4  §  18 :  Quod  csuUm  cUricus  ad- 
venua  laieum  tuHt  mm  non  pouii,  vd  eeimtra,  in  capUtdari 
legis  Longobordiew  cautwn  e&t.  Das  trifft  eine  angebUohe  Be* 
Stimmung  E.  Ludwigs  des  Frommen,  welche  in  den  liber 
Papiensis  als  Lud.  P.  57  (4)  aufgenommen  ist.  Hit  dem  Ana- 
drucke CSapitulare  ist  nun  aber  nicht'  anf  die  Einaelbestimmung 
hingewiesen,  sondern  auf  die  geschlossene  CapitularieDsammlungi 
welche  den  aweiten  Haupttheil  des  Longobardiachen  Rechts* 
buches  bildet  und  nach  durchaus  feststehendem  Spraebgebrauche 
▼on  dessen  erstem  Theile,  dem  Edictus,  als  Capitulare  unter- 
schieden wird.  Nach  den  erschöpfenden  Untersuchungen,  welche 
Borotius  in  der  Einleitunj<  zu  seiner  Auspfabe  de»  Liber 
Pu})ienHis  '24  angestellt  hat,  konnnt  der  Ausdruck  ( 'upitulare 
in  jcuer  Bedeutung  zuerst  zu  Puvia  1018  vor.  Wird  weiter 
eine  Bestimmung  desselben  1014  als  L<  (/i^  Ldutjabardafi,  capitulum 
anicefiilit  i,  so  darf  aueli  daraua  wuhl  geschloisseu  werden,  dass 
üiHii  dabei  schon  die  bustimnite  Capitularienaaniinlun«;-  des 
Pagienser  Rechtsbuches  im  Auge  hatte.  Weiter  zurück  f(ddt 
jede  Erwähnung.  Und  mit  grösster  Sicherheit  wird  öieij  l>e- 
haupten  lassen,  dat»s  das  Capitulare  überiiaujit  nicht  lauge 
vorher  entstanden  sein  kann.  Es  enthält  in  der  ältesten  uns 
bekannten  Form  bereits  ein  Ges^ctz  K.  Otto's  III.;  es  findet 
sich  niclit  die  gerin;j:ste  Spur,  dass  es  sehon  mit  früh' m-mu 
Schlüsse  vurhandeu  gewesen  aeL    Es  stimmt  damit,  dasb  die 
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Handschriften  der  ältem,  willkfirlicli  zusammengesteUten  CapU 
tulariensamnilungen  bis  in  das  eilfte  Jahrhundert  hineinreichen. 
Da  Otto  ni.  das  bezügliche  Uesets  als  Kaiser  erlieHs,  so  kann 
danach  das  Capitnlare  nicht  vor  996  entstanden  sein,  während 
eine  etwas  spätere  Entstehung  jedenfalls  wahrscheinlicher  ist. 
Nehmen  wir  hinzu,  dass  die  Entstehuni^  des  Capitulare  wohl 
mit  grösster  Sicherheit  für  Pavia  iu  Anspruch  zu  nehmen  ist, 
80  wird  gewiss  zuzugeben  sein,  dass  zu  Korn  um  lOCKJ  von  dem 
uns  als  Capitulare  bekannten  Theile  de»  Papiensei-  Hechtsbucbes 
noch  nicht  füglich  die  Rede  sein  konnte. 

Es  wäre  min  immerhiu  mö^^Heli,  dass  in  der  (ie<:;en«l  von 
Rom  um  jene  Zeit  irgend  welclic  andere  Capitularieusaimnlung 
in  Gebrauch  gewesen  wäre,  welclie  man  als  Capttiilur*^  be- 
zeichnete, (ieradü  in  dei-  frajL^Iichen  Zeit  bieten  nn'^  nnn  aber 
die  Urkunden  über  IJcriitsstreitigkeiten  des  I\li)>tL'rs  Farla, 
welches  Loiii^oljardiscln's  l^eeht  liatti%  ZfUL^nis.se,  wie  ]nan  dieses 
zu  Rom  anzuführen  ptic^tc  Der  Ausdruck  Lex  TAWfjohnrdornm 
oder  Langoharda  bezeichnet  die  Uesammtheit  des  für  Lango- 
barden geltenden  Rechtes,  mag  sich  dasselbe  auf  das  Edict, 
oder  auf  Capitularien  stützen;  so  erbietet  sich,  was  letztere 
betrifft,  990  der  Abt  die  Echtheit  der  Urkunde  teainffnm 
mtam  Lunrfohardornm  leypin  durch  Kani]>f  zu  erweisen,  wie  das 
erst  durch  das  (lesetz  Otto's  1.  bestuumt  war,  während  her- 
vorgehoben wird,  dass  die  Lex  l{i>i>inna  in  diesem  Falle  Ver- 
^leichung  der  Urkunden  vorschreibt  (Muratori  Scriptores 
2  b,  501).  Ist  von  Einzelbestimmungen  die  Kede ,  so  werden 
diese  als  Ca/pilnlwn  legis  Langobat'donm  angeführt.  Eine  solche 
allgemeine  Erwähnung  ohne  Angabe  des  Herrschers,  von  dem 
das  Capitel  herrührt,  trifft  das  Edict  Alst.  9  (1.  c.  1)07);  andere 
sind  nicht  bestimmter  nachzuweisen.  Wo  es  sich  aber  nach-  ' 
weislich  um  Capitularienrecht  handelt,  da  wird  auf  den  be- 
stimmten Herrsdier  hingewiesen.  So  beruft  sich  999  der  Abt 
auf  das  Capitudum,  quod  Otto  in^erator  feeerat  de  charttdis 
faUis  (1.  c.  501),  worauf,  nicht  ganz  wörtlich  stimmend,  die 
Stelle  aus  Ott.  I,  1  angefahrt  wird.  Später,  1009,  verlangt  der 
Abt  im  Grafengerichte  der  Sabina,  bezüglich  Gutes,  welches 
er  anspricht,  eine  Inquisition  vorzunehmen:  Qma  d.  Karolm 
rex  comendavit  in  suis  eapittdis,  M  res  ecdesiasttca  per  in- 
quisittonem  inveniri  poterit,  ut  non  exchtdat  eam  i}er  possessionem 
WIM.  «M  puj.-  u«t  a  uvn.  m.  hl  b&  SB 
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aliquM,  aed  reatiiuatur  in  ipta  eedena,  und$  ipta  rg»  ett.  Der 
Oraf  wendet  sich  an  die  ludices:  Twne  mpratcripH  iudieet 
feeerunt  v&nire  Uhrwn  et  o$tenderunt  «a  042  hgendum  in  ipmt 
plaeito,  quia  per  legem  ipeam  inqnigiHonem  facere  deiberet, 
(Fattosehi  Memorie  dei  duchi  di  Spoleto  314.) 

Wir  finden  also  einmal  den  Aosdruck  Capitolare,  so  weit 
unsere  Hilfsmittel  reichen,  im  Rtfmischen  in  jener  Zeit  nicht 
gebraucht;  es  ist^  wie  das  allerdings  auch  sonst  llblich  war, 
7on  einzelnen  Oapitcln  die  Rede.  Dem  gegenüber  Hesse  sich 
vielk'icht  hervorheben,  dass  es  wenigstens  in  eiiu-ni  Texte  des 
Brachylogus  statt  in  copitvlari  hrissl  ///  <ttj)üulo  Uyis  Lainjo- 
bardiene..  Aber  es  trifft  das  die  lleidelherirer  Ausgabe  von  1570, 
doron  iiherans  häutifi^e  Abweichungen  «»ich  als  Ergebniss  späterer 
wiilkürlielier  Aeiidei  uiij^en  des  Textes  darstellen  fRöcking'  CV\ 
auf  Welche  demnach  ,  da  sie  hier  von  keinem  andern  Texte 
unterstützt  wird,  keinerlei  Gewicht  jrelefrt  w'enl< ü  darf. 

Es  scheint  weiter  die  Antnin  nii«;  ti-erade  der  Capitularien- 
stellen  nach  den  Ilerrsphern  weni<;.stens  darauf  hinzudeuten, 
dass  man  zu  Rom  die  Gapitularien  nicht  in  gleicher  Weise, 
wie  das  Edict,  als  ein  geschlossenes  Werk  betrachtete,  das 
mit  dem  Edict  als  langobardisches  Rechtsbuch  zusammen- 
zufassen wäre,  so  dass  von  einem  bestimmten  Capitulare  hier 
nicht  wohl  die  Rede  s^ein  konnte. 

Allerdings  wird  KjOO  ein  Capitularien  enthaltendes  Buch 
vorgelegt.  Aber  es  war  das  sicher  eine  andere  Sammlung,  als 
das  Capitulare  des  Papienser  Rechtsbuches.  Eine  solche,  ein 
allgemeines  Inquisitionsrecht  der  Kirchen  anerkennende  Be- 
stimmung findet  sich,  so  weit  ich  sehe,  weder  in  diesem,  noch 
in  einer  der  sonst  bekannten  Capitolariensammlungen  (vgL 
Brunner  in  den  Sitaungsber.  51,  441  ff).  wird  sieh  um  eine 
Fälschung  handeln,  wie  deren  so  viele  in  die  Sammlungen 
Aufnahme  fanden. 

Um  eine  solche  handelt  es  sich  nun  aber  auch  gerade 
bei  der  im  Brachylogus  angefahrten  Stelle  des  Capitulare. 
Dieselbe  ist  der  Sammlung  Pseudoisidors  entnommen  (Boretius 
Praef.  §.  30),  hat  an  und  für  sich  in  einer  Capitulariensamm- 
lung  nichts  zu  schaffen.  Fast  mit  Sicherheit  wird  man  daher 
annehmen  dürfen,  dass  fäe  nur  in  Folge  irgend  welchen  zu- 
fiUiigen  UmstandcB  von  dem  Sammler  gerade  des  Capitulare 
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des  Papieiuer  Rechtsbuches  aufgenommen  wurde,  sieh  in  keiner 
andern  Sammlung,  wie  man  sie  damals  in  der  Gegend  von 
Rom  haben  mochte,  fand.  Wird  gerade  diese  Stelle  als  im 
Capitulare  des  langobardischen  Rechtes  befindlich  bezeichnet, 
so  wird  darunter  um  so  bestimmter  nur  das  Capitulare  des 
Papienser  Rechtsbuches  zu  verstehen  sein;  von  diesem  aber 
konnte  zu  Rom  um  1000  noch  nicht  wohl  die  Rede  sein. 

i)m  scheint  eine  weitere  Unterstützung  zn  ünden  durch 
die  Form  Lontfohardicae  oder  I^nif/ohariline ,  wie  sie  für  den 
BrachyloguB  durch  diu  Uebereinstimmunji;  der  Texte  festg^estcllt 
wird.  Die  Form  Lnutphnnl u.t  statt  des  üblichem  L<m(]o1tardvs 
kommt  allerdinjjs  vor  1<hh>  vereinzelt  »clioii  vnr.  alx  r,  so  weit 
ich  solle,  nur  in  (h  r  Ilomup^na  0(h  r  deren  iiächmter  Xuchl>;ir- 
schaft ,  w  ie  zu  Modena ;  in«)>o8oudere  aber  schfiint  nach  den 
GtM  K  hisiirkunden  von  Faria  in  der  (IfS^end  von  Kom  in  dieser 
Zeit  die  Form  Langobardug  auch  ausschliesslich  in  Gebrauch 
gewesen  zu  sein. 

Ueberdies  habe  ich  früher  betont,  dass  in  dem  Ausdrucke 
in  cnpitnlari  lecjis  Lomjohard icae  Capituhir  imd  Edict  schon 
als  ein  einheitliches  Rechtsbuch  behandelt  schienen ,  was  auf 
Entstehung;  frnho?«tens  in  der  zweiten  Hälfte  des  eilfteu  Jahr- 
hunderts deute.  Edict  und  Capitular  werden  anfangs  als 
selbstBtändige  Werke  betrachtet,  in  den  Glossen  mehifach  sich 
gegenüber  gt^stdlt.  In  den  ältesten  Mandschriften  tritt  das 
auch  äusserUch  bestinunt  hervor ;  wir  Huden  beide  auch  äusserlich 
getrennt  oder  doch  bei  äusserlicher  Verbindung  von  verschiedenen 
Händen  geschrieben.  Das  zeigt  sich  sogar  noch  bei  Hand- 
schriften der  Walcausischen  Recension,  welche  kaum  vor  der 
Mitte  des  eilften  Jahrhunderts  entstanden  sein  dürfte  (Ital. 
Forschungen  3,61) ;  es  fehlt  ein  gemeinsamer  Titel  ;-der  Eingang 
in  Versen  bezieht  sich  nur  auf  das  Edict;  der  Anfang  des 
Oapitular  wird  als  erstes  Buch  verzeichnet  (vergL  Boretius 
Praef.  §.  47  n.  43;  ich  folge  hier  überhaupt  den  genauen 
Angaben  von  Boretius).  Erst  die  Handschrift  von  Polirone, 
jetzt  zu  Padua,  aus  dem  Ende  des  eilften  Jahrhunderts,  wie 
sie  von  einer  Hand  geschrieben  ist,  bietet  uns  auch  den  ge- 
meinsamen Titel:  Lex  a  Longobardorwn  et  Franeortm  reylbue 
editeL  Und  wollten  wir  auch  in  diesem  nicht  blos  eine  Eigen- 

thümlichkelt  der  einzelnen  Handschrift  sehen,  sondern  ihn 
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ftberhaupt  der  in  dieser  entlialteiien  Recension  beilegen,  so 
fiihrt  uns  auch  das  kaum  über  die  Mltto  des  Jahrhunderte 
zurück;  denn  diese  Recension  eingibt  sich  als  eine  jüngere, 
nach  bestimmten  Oesichtsponkten  gekürzte,  und  manches 
spricht  daf^,  in  ihr  das  Ergebniss  einer  Schule  su  sehen, 
welche  erst  der  zweiten  H&lfle  des  Jahrhunderts  angehttren 
dürfte  (vgl.  Ital.  Forsch.  3,  72  ff)-  Gründe  hin  glaubte 

ich  davon  ausgeben  zu  dürfen,  dass  eine  Erwähnung,  welche 
das  Gapitular  doch  ab  Theil  eines  einheidichen  longobardiscben 
Gesetzbuches  zu  bezeichnen  seheint,  frühestens  in  der  zweiten 
Hälfte  des  JahrhundertH  geschrieben  sein  werde. 

Dagegen  Hesse  sieb  nun  etwa  einwenden ,  dass  das 
Cupitular  schon  1014  als  Theil  des  longobardiscben  Kechts- 
buches  bezeichnet  scheint,  wenn  K.  Heinrich  bei  Verschenkung 
von  Gütern  eines  Sigezo  bcuicrkt,  sie  seien  eingezojjen  let^ff 
siiae  ipsim  Loriffohnrffrfe  prnrvionfifranfe  capitulo ,  worauf  eine 
Stelle  des  Capitular  ungetiilirt  wird  i  Morbio  Municijii  Italiuni 
1.  .'T).  Abor  mit  der  Lex  ist  hier  kaimi  ein  bestiimutrs  Kechts- 
bm  li  ^^'I)l<'i^^,  sondi-rii  sichtlich,  wie  wir  das  schon  zu  Rom 
fanden  ,  da«  luugobardische  Geburtsreoht  de»  Verurtheilten  im 
Alljfenieinen ;  die  Anfiihninjf  wnr«!«-  uielil  niiders  !»t>fn?*f»t  »ein 
müssen,  wenn  es  damals  eine  i^csehlossen«'  ( 'apitulariensanim- 
lung  noch  gar  nicht  gab,  wenn  man  lediglicli  das  Einzelcapi- 
tular,  dem  die  Stelle  entnommen  ist,  vor  Augen  gehabt  hätte. 
Und  dem  entsprechend  möchte  ich  freilich  die  Möglichkeit 
nicht  bestreiten,  dass  auch  im  Brachylogus  die  J^ex  iMngobardica 
nicht  das  bestimmte  Hechtsbuch,  /^oodem  das  longobardische 
Hecht  schlechtweg  bezeichnen  kr>nne,  womit  der  von  mir 
geltend  pcniachte  (trund  sein  Gewicht  verh'ire.  Dass  das  hier 
aber  doeli  "viel  weniger  wahrscheinlich  ist,  wird  kaum  zu 
bestreiten  sein;  und  so  lange  nicht  gewichtige  anderartige 
CfHinfle  für  eine  frühere  Entstehungszeit  sprechen ,  glaube  ich 
doch  an  der  Ansicht  festhalten  zu  dürfen,  dass  der  Bnichylogus 
erst  in  einer  Zeit  geschrieben  ist,  in  welcher  Edict  und 
Capitular  schon  allgemeiner  als  Theile  eines  einheitlichen 
Rechtsbuches  betrachtet  wurden. 

Aber  für  den  nächsten  Zweck  können  wir  davon  ganz 
absehen.  Auch  Derjenige^  welcher  die  Beweiskraft  dieses 
Umstandes  nicht  zugibt,  wird  doch  nach  dem  früher  Gesagten 
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ancrkeniidn  müssen .  riass  sicli  nach  Massgabe  der  uns  zu 
Gbbote  stellenden  Hilfsmittel  mit  grösster  Sicherheit  behaupten 
lässty  dasB  zü  Born  um  das  Jahr  tOOO  von  einem  Capitulare  des 
longobardischen  Rechtes  Überhaupt  nicht  wohl  die  Rede  sein 
konnte  und  insbesondere  nicht  für  eine  Stelle,  welche  an> 
scheinend  lediglich  in  der  Capitulariensammlung  des  Fapienser 
Rechtsbuches  YOrkam. 

An  und  för  sich  scheint  mir  dieser  Umstand  zu  genügen, 
um  die  Annahme  Fittings'  bezüglich  der  Entstehimgszeit  als 
unzulässig  erscheinen  zu  lassen.  Aber  ich  verkenne  nicht,  wie 
misslich  es  ist,  das  Urtheil  Uber  die  Entstehungs Verhältnisse 
eines  ganzen  Werkes  von  einem  einzigen  Ausdrucke  abhängig 
machen  zu  wollen.  Trotz  des  Uebereinstimmens  unserer  Texte 
bliebe  doch  eine  entfernte  Mög^lichkeit,  duss  die  Stelle  uns 
nicht  in  ursprünglicher  Fassung  überliefert  oder  ein  Zusatz 
sei.  Und  selbst  davon  abgesehen,  so  bichur  mir  die  obige 
Beweisführung  scheint,  s(»  ist  sie  doch  nicht  in  solcher  Weise 
nach  allen  Seiten  gefestigt,  dass  sie  auch  die  Md^^^liclikcit 
an<l<'icr  Sachlage  atisschlösse.  Würden  sich  wirklich  ganz 
ausschlagg»  binde  fM  inulc  für  die  Entstehung  des  Brachyl<»gus 
um  das  Jalir  l(KK)  tinrlcn,  t>o  würde  uns  das  vielleicht  um- 
gekehrt bubtimmcii  müssen,  unsere  l)islirri;^M'  Anffassunj»-  ein- 
schlagender Fraisen  deiugemäss  umzu;L;(  stalten,  etwa  eine  altere, 
schon  mit  K.  (Jtto  I.  schliessende  Form  des  Papieusor  Tapitular 
anzunehmen.  Wir  werden  uns  daher  der  Aufgabe  nicht  entziehen 
dürfen,  ohne  Rücksichtnahme  auf  jenen  Umstiind  die  Beweis- 
kraft der  von  Fitting  für  seine  Ansicht  vorgebrachten  Gründe 
zu  prüfen. 


'  Der  Beweisgang  Fittings  ist  in  Kürze  folgender:  Der 
Verfasser  des  Brachylogus  hatte  nicht  die  Absicht,  reines 
Justinianisches  Recht  darzustellen,  sondern  das  Rocht,  welches 
an  dem  Orte,  wo  er  schrieb,  damals  in  Geltung  war.  Zuver- 
lässige Auskunft  über  Alter  und  Heimath  erhalten  wir  demnach 
durch  Beantworttmg  der  Frage,  wann  und  wo  bestanden  in 
Italien  die  Einrichtungen  und  Zustände,  wie  sie  der  Brachy.. 
kgns  voraussetzt?  Diese  Frage  aber  ist  dahin  zu  beantworten, 
dass  diese  Einrichtungen  und  Zustände  nur  zu  Rom  bestanden, 
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und  w<  iter  auch  zu  Kom  nui'  iu  der  Zeit,  als  K.  Otto  IIL 
dort  Jlt»f  hielt. 

Davon  ist  nun  zunäelist  /.weitVUos  /.uzuj^cben,  daöö  es 
nicht  die  Absicht  dcH  Verfii88ei*s  war.  eine  Darstellung  dos 
reinen  Justinianischen  Rechtes  nur  t'ür  o-ch^hrte  und  rcchts- 
geschichtliche  Zwecke  zu  p:f!ben  (vgl.  Filtin{^  47);  solche 
Gesichtsj »unkte  hv^i-n  den  Rechtskundigen  jener  Zeit  durchaus 
fern.  8ie  hatten  durchweg  praktische  Zwecke;  sie  wollten  ein 
auch  in  der  Gegenwart  anwendbare»  Recht  darstellen.  Da- 
j^-cf^cn  glaube  ich  <li<^'  weitere  Fol|>:erung  aufs  Bestimmteste 
bestreiten  zu  müssen ,  dass  der  Verfasser  deshalb  das  Recht 
darstolltef  welches  an  dem  Orte,  wo  er  schi'ieb^  damals  in 
Geltung  war.  Fassen  wir  die  mögliche  Kntstehungsaeit  des 
Brachylogus  noch  so  weit,  so  gab  es  doch  sicher  während 
derselben  in  Italien  keinen  Ort,  an  welchem  das  in  demselben 
dai^estellte  Rocht  thatsächlich  in  Geltung  war.  Es  scheint  ein 
Widerspruch  darin  su  liegen,  wenn  ich  das  eine  zugebe,  das 
andere  bestreite.  Derselbe  dürfte  sich  aber  dadurch  lösen,  dass 
ich  annehme,  der  Verfasser  wollte  nicht  das  Recht  darstellen, 
wie  es  gewesen  war,  aber  auch  nicht  wie  es  war,  sondern  so, 
wie  es  seiner  Ansicht  nach  sein  sollte. 

Veiigleichen  wir  das  thatsächliche  Rechtaleben  in  Italien, 
wie  es  sich  in  den  Urkunden  darstellt^  mit  den  Schriften  der 
Rechtskundigen,  so  ergibt  sich  da  bis  weit  in  das  zwölfte,  in 
manchen  Beziehungen  selbst  bis  in  das  dreizehnte  Jahrhundert 
hinein  ein  Gegensatz  zwischen  Praxis  und  Theorie,  wie  er 
Schürfer  kaum  gedacht  werden  kann.  Die  Erklärung  dafür 
liegt  nicht  fem.  Auch  da  wo  das  römische  Recht  an  und  für  si^ 
immer  in  Geltung  blieb,  wie  im  Gebiete  ron  Rom  und  der 
Romagna,  hatte  dasselbe  im  Laufe  der  .Jahrhunderte  im  that- 
sächlichen  Rechtsleben,  eine  Gestaltung  gewonnen,  welche  vom 
justinianischen  Rechte  aufs  WtNsentlichste  verschieden  war. 
Das  Kcciit  war  zweifellos  allen  Aendenmgen  ausgesetzt,  welche 
sich  aus  einer  blossen  Fortpflanzung  durch  die  Praxis  der 
Gerichte  und  der  Notare  ohn<^  ein  mit  dieser  Hand  in  Hand 
gehendes  Studiuni  der  Quellen  selbst  ergeben  müssen.  Die 
ludices  kannten  die  justinianische  Sammlung,  sie  wussten  sieh 
für  einzelne  Gegenstiimle  auf  »Stellen  rlerselbf-n  zu  berufen ; 
dass  sie  aber  den  Inhalt  dersulbeu  auch  nur  irgendwie  beherrscht 
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haben,  das  I^cwusstsein  gehabt  liaben  sullton,  sich  nur  an 
diesen  halten  zu  ilurfen,  igt  nicht  wohl  denkbar;  eine  so  weit- 
gehende Umfürniuni;-  des  liechtslebens,  wie  sie  in  den  Urkunden 
zu  Tft^e  tritt,  wäre  dann  «^ar  nicht  zu  erklären.  Geht  diese 
eiiunnl  zwclfulloü  diyaiif  ziuiick,  das«  die  Wechselwirkung' 
zwiticlien  der  Praxis  und  einer  auf  die  läutern  Quellen  g-e- 
stützien  1  heoiie  sich  verlor,  daps  die  Kunde  des  niniibchon 
Keclites  sich  »gelöst  von  den  Quellen  auf  dem  Wege  des  Her- 
kommens t'urtpflanzte  und  damit  an  und  für  sich  entarten 
innssto,  80  kam  nun  der  Einfluss  hinzu,  den  longobardische  imd 
fränkische  Rcchtscinrichtungen  sichtlich  auch  da  ausübten,  wo 
XD&n  im  Allgemeinen  nach  römischem  Rechte  lebte. 

Niemals  freilich  haben  sich  KenntniBB  ood  Benutsung  der 
justinianischen  Rechtsbücher  ganz  verloren.  Die  vereinzelten 
Stellen,  welche  sich  in  den  Gerichtsurkunden  tinden,  würden 
uns  allerdings  kaum  su  solcher  Annahme  berechtigen;  ihr 
Vorkommen  würde  sich  durch  die  Ueberlieferung  in  (U  n  For- 
mularen der  Notare  genügend  erklären.  Aber  die  Aufnahme 
von  Stellen  der  römischen  Keelitsqnellen  in  kanonische  Bechts- 
sammlungen  und  andere  Schriftstücke  lassen  doch  keinen 
Zweifell  dass  sich  insbesondere  beim  Glems  immer  eine  ge- 
wisse Kenntniss  derselben  erhielt  Fitting  (S.  89)  glaubt  sogar 
annehmen  zu  dürfen,  dass  auch  die  wissenschaftliche  Bearbeitung 
des  römischen  Rechtes  nie  eine  Unterbrechung  erlitt|  dass  eine 
Vergleichung  des  Brachylogus  mit  der  Turiner  Institutionen- 
glosse es  ausser  Zweifel  setse,  dass  die  Ueberlieferungen  der 
Schule  des  sechsten  Jahrhunderts  in  ununterbrochenem  Zu- 
sammenhange bis  in  das  eilfte  Jahrhundert  hineinreichen.  Die 
Grflnde,  welche  er  vorbringt,  sind  immerhin  beachtenswerth. 
Ob  sie  als  ausschlaggebend  zu  betrachten  sind,  überlasse  ich 
Kundig-ern  zur  Entscheidunjo;^,  Jedenfalls  mtisste  dann  dieser 
Scliule  jeder  engere  Zusammenhang  iiül  der  Praxis  gefehlt 
haben.  Sic  hätte  die  Entartung  des  Rechtes  in  den  Gerichten 
nicht  hindern  kttanen.  l'nd  Jahrhunderte  lang  würde  es  ihr 
nicht  gehniiren  scun,  eine  AN'iederannäheruug  des  thatüächlichen 
Reehtsleiiens  an  die  Ergehnisse  der  wiHsenschaftlichen  Be- 
schäftigung mit  den  lieehtsquellen  zu  erwirken. 

Im  eiltten,  l)estinnntfr  im  zwölften  Jahrhunderte  «ind 
dann  allerdings  in  den  Kochtsurkunden  die  Spuren  einer  solchen 
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Wiederannäbenuig  nicht  zu  yerkenneD.  Aber  doch  auch  nur 
einer   Wiederannftherun^  ^    nicht   schon    einer  Ausgleichung 

zwischen  Theorie  und  Praxis.  Und  zwar  ist  es  die  letztere, 
welche  sich  mehr  und  mehr  di  n  Forderungen  jener  fügt.  r)a»>"e^en 
if»t  es  im  höchsten  Grade  auffallend,  wie.  wenig  die  Schule  iui 
St  null  oder  gewillt  ist,  das  thatsächlicli  geltende  Recht  in  den 
Kreis  iluei-  Bestrebungen  liineinzuzichen,  dadurch  die  Anwend- 
barkeit ilirer  Theone  zu  erleielitern.  Sie  stellt  sich  fintVieli  airf 
den  Boden  der  ju^IiniaIl^fell''Il  Heelits<niellen :  sie  fos  i«»rt,  dasj^ 
das,  was  dort  seine  Begründung  tindet,  auch  für  die  Praxis 
massgebend  sein  Rolle.  Der  Oedanke,  v<>n  dem,  was  in  that- 
sächlicher  Geltung  war,  auszugehen,  es  zu  versuchen,  dasselbe 
den  Ergebnissen  ihrer  Studien  gemäss  allmäiig  zu  läutt-rn 
und  umzugestalten,  scheint  ihnen  eben  so  fremd  gewesen  zu 
sein ,  als  den  gelehrten  Juristen  zur  Zeit  der  Reception  der 
Fremdrechte  in  Deutschland  ent^iprechende  Bestrebungen  durch- 
aus fem  lagen.  Die  Urkunden  freilich  würden  das  nicht 
erkennen  lassen;  hier  Hndet  sich  allerdings  eine  alhnälige 
AuHgleichunp:  einfach  deshalb.  \V(  il  es  der  Schule  nur  sehr 
allmälig  gelaug,  mit  ihren  F  rd er ungen  im  thatsäch liehen 
Rechtsleben  durchzudringen.  Den  Maassstab  geben  die  theoreti- 
schen Schriften.  Da  finden  wir  ganz  überwiegend  nicht  das 
Recht,  die  Sprachweise,  die  Einrichtungen  des  eilfiten  oder 
zwölften  Jahrhunderts,  sondern  der  Zeiten  Justinians.  Wir 
finden  da  überall  Dinge  dargestellt,  die  in  solcher  Gestalt  gar 
keine  Anwendung  mehr  znliessen,  weil  sie  auf  die  besondere 
Verfassung  des  längst  zerfaUenen  Romerreiches  berechnet 
waren.  Wir  finden  da  Behörden  und  Einrichtungen  genannt, 
die  nirgends  mehr  bestanden,  ohne  dass  auch  nur  ein  Versuch 
gemacht  würde,  sie  mit  den  thatsächlich  bestehenden  in 
Parallele  zu  bringen,  darauf  hinzuweisen,  wie  in  dieser  Weise 
trotz  der  geänderten  Verhältnisse  das  Gesagte  seine  Anwendung 
finden  könne.  Umgekehrt  sind  Einrichtungen,  welche  that- 
sächlich das  Rechtsleben  in  weitgreifondster  Weise  beherrschten, 
für  di(?  Romanisten  niclit  vorhanden.  Das  Lehnrecht  wird  mit 
keiner  Silbe  berührt.  Nirgends  hat  der  Bann  für  den  Process 
eine  so  niassg«  iirnde  Bedeutung  trewoiiiieii,  als  gerade  in  Italien; 
so  weit  ich  sehe,  wird  er  in  den  altern  J^ehrbüclieru  deb  Pro- 
cessen uio  auch  nur  erwähnt. 
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Kuiiimen  Aii^naiiincn  vor,  so  haben  wir  im  Gesagten 
jedenfalls  die  Regel  zu  sehen.  Ich  glaube  daraus  die  Folgi-ning 
ziehen  zu  dürfen,  dass  es  nicht  statthaft  ist,  auf  Zeit  und  Ort 
der  Entstehung  eines  römisch-rechtlichen  Werkes  aus  Stellen  zu 
schliessen,  welche,  wenn  auch  vielleicht  nicht  wörtlich  dem  Hechte 
Justinians  entsprechend,  dasselbe  doch  als  Aiugaogspuiikt  ge> 
nommen  haben  können,  sich  dem  Ideenkreise,  dem  Sprach- 
gebrauche  deBselben  näher  anschliesscn.  Im  Einzelfalle  mag  es 
da  gelingen,  einen  solchen.  Schluss  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit als  berechtigt  hinzu  tri!  >n.  Aber  eine  Vergleichnng  mit 
anderen  Werken,  deren  Entstehungsverhältnitise  uns  bekannt 
sind,  ergibt  dann  bald,  wie  ilberaus  unsicher  jene  Grundlage 
ist,  wie  der  Schluss,  auf  entsprechende  Stellen  anderer  Werke 
angewandt,  sich  als  ganx  halüos  darstellt. 

So  glaubt  Fitting  S.  52>  62  besonderes  Gewicht  darauf 
legen  zu  dürfen,  dass  das  Wort  Jft7t<es  im  Brachjlogus  immer 
in  entsprechender  Art  gebraucht  werde  ^  wie  im  Corpus  iuris, 
nämlich  für  geworbene  und  aus  Staatsmitteln  gezahlte  Soldaten. 
Er  schlieBst  daraus,  dass  das  Werk  nicht  etwa  im  eilften  oder 
zwölften  Jahrhunderte  in  der  Lombardei  entstanden  sein  könne, 
weil  da  das  Wort  MÜ€$  nur  die  Bedeutung  des  Vasallen  oder 
des  Adeligen  gehabt  habe ;  er  verwerthet  das  weiter  als  Beleg 
filr  die  Annahme  der  Entst^ung  unter  K.  Otto  HI.,  da  um 
diese  Zeit  zu  Rom  besoldete  Milites  genannt  werden.  Für 
Quellen,  bei  welchen  wir  annehmen  müssen,  dass  sie  sich 
durch  den  Sprachgebraue h  ihrer  Zeit  leiten  lassen,  für  eine 
Urkunde,  für  ein  städtisches  Statut,  wiuilc  gegen  eine  solche 
Beweisführung  iiiehts  einzuwenden  sein.  Anders  scheint  sich 
das  hier  zu  verhalten. 

So  heisst  es  beispielsweise  Braehyl.  IV.  4  15:  Munere 
jyrnhih^  riiuy  uiilitcs ,  rip  accmatore.s  »':<  i.-f<iiif.  Entsprechend 
heibst  es  bei  liulgarus  de  iudiciis  §.  ('»,  <iass  von  der  Anklage 
ausgefchlossen  sei:  propter  sncrtniuntftmi  milifdre  qui  merefnr 
stipi  ndiiiiii  m'ihft.  Der  Zusammenhang  mit  den  römischen  Rechts- 
quellen ist  du  zweifellos.  Nach  L.  8  Dig.  48,  2  prokibeutnr 
nccnsnre,  —  alii  prnpfer  sacramentum,  ut  qui  stipendivni  merent ; 
und  nach  L.  8  Cod.  9|  1  steht  den  Milites  ausnahmsweise  das 
Klagcrecht  zu,  si  svos  snorum/^ue  imnnas  exequantw,  womit  wieder 
Braehyl.  IV.,  30  §.  2  genauer  stimmt,  wonach  vom  Kiagrecht 
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ausgeschlossen  ist  miles ,  ntsi  in  causa  Sita  suorumque.  Ich 
glaube,  dass  da  weder  Bulgarus,  noch  aber  auch  der  Verfasser 
des  ßiacliylü^^us  iigi  nd  erwogen  haben,  ob  das  auf  den  Miles 
ihrer  Zeit  passt,  dam  sie  sieh  da  ganz  einfach  an  die  Be- 
8tininiuiii»'en  der  rüiiilschen  Kechtsquellen  liidtim;  wie  das 
piciicr  ebenso  noch  Tankred  der  Fall  war,  wr-nn  er  im 
Ordo  iiuHciailus  J,  ti  §.  4  im  Anschlüsse  an  L.  8  §.  2  Dig. 
;\,  3  d<  in  MIlcs  die  Fähigkeit  abspricht,  Procurator  zu  sein. 
Will  man  das  aber  nicht  zugeben,  so  wird  man  sich  auch  der 
Folgerung  nicht  entziehen  können ,  dass  dann  Bulgarus  und 
Tankred  mit  demselben  Masse  zu  messen  sind,  wie  der  Bra- 
chylogus.  Von  Tankred  zu  schweigen,  wird  auch  von  Bulgarus 
nicht  behauptet  werden  können,  dass  er  nur  ein  rechtsgeschicht- 
liches Interesse  verfolgte,,  dass  er  das  Processrecht  nicht  so 
darstellte y  wie  es  seiner  Ansicht  nach  zu  seiner  Zeit  in  An- 
wendung kommen  sollte.  Wir  müssten  demnach  mit  demselben 
Rechte  schliessen,  dass  auch  Bulgarus  in  einer  Zeit  und  an 
einem  Oii;e  geschrieben  habe,  wo  man  unter  dem  Miles  noch 
nicht  einen  Vasallen  oder  Kitier,  sondern  einen  geworbenen 
Soldaten  yerstand.  Oder  mit  demselben  Rechte  etwa  umgekehrt, 
weil  Bulgarus  im  awölften  Jahrhunderte  zu  Bologna  schrieb 
und  von  der  Anklage  auch  die  ausschliesst,  qm  pugnandi  cauta 
cum  heatiU  in  arenam  intrwnisgi  sunt,  so  eigibt  sieb  daraus, 
dass  damals  zu  Bologna  die  Kämpfe  in  der  Arena  noeb  üblich 
waren.  Es  wttrden  sieb  mit  Leichtigkeit  eine  ganze  Reihe 
ähnlicher  Schlussfolgerungen  aus  Bulgarus  und  andern  Roma- 
nisten aufstellen  lassen.  Ein  solches  Vorgeben,  welcbes  olme 
weitere  Kachgedanken  die  altrömiscben  Einrichtungen  einfach 
als  fortbestehend  bebandelt^  ist  nicbt  auffallender,  als  wenn 
spätere  Romanisten  in  naivster  Weise  altrömiscbe  Verbältnisse 
nach  denen  ihrer  Zeit  bemessen;  ein  Vorgehen,  welches  eben 
Fittiiig  in  einer  anderen  Arbeit  (Das  Peeulium  oastrense,  S. 
528  ff.)  besonders  betont  und  in  augenfälligster  Weise  an  ein- 
zelnen Fällen  nachgewiesen  hat. 

Es  ist  nun  allerdings  richtig,  dass  auch  die  ältorn  Roma- 
nisten sich  nicht  gerade  ausschliesslich  nut"  doui  Bodiui  de» 
•Justinianischen  Rechtes  bewegen,  einzelnes  aliwcicliend  oder 
doch  unabhängig  von  demselben  darstellen.  Es  fragt  sich,  in  wie 
weit  uns  nun  wenigstens  solche  Stellea  oin  Urtheü  über  Zeit  und 
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Ort  der  KotstehuDg  g-ostatteii.  Bei  dem  woiten  A})staude,  der 
sich  zweifellos  zwischen  der  Praxis  und  der  iSchule  jener 
Zeiten  ergibt,  dürfte  es  doch  gewagt  sein,  anzunehmen,  dass 
der  Theoretiker  bei  allem,  worin  er  von  dem  Inhalte  oder  dem 
Sprachgebrauche  des  Justinianischen  Kechtes  abweicht,  von  der 
Praxis  seiner  Zeit  bestimmt  wurde.  Es  konnten  sich  ja  auch 
in  der  Schule  abweichende  Meinungen  und  ein  abweichender 
S])rachg^brauch  bilden;  es  konnten  Missverständnisse  und 
Fehlgriffe  des  Verfassers  unterlaufen.  Nur  da  scheint  mir  ein 
Schluss  in  jener  Richtung  gerechtfertigt,  wo  sich  bestimmter 
nachweisen  Iflsst,  dass  solche  Abweichnngen  mit  der  Praxis 
jener  Zeiten  in  niiherem  Zusammenhange  stehen.  Das  ist  ins- 
besondere der  Fall  in  den  Exceptiones  des  Petrus,  einem 
Werke,  welches  sich  allerdings  im  Allgemeinen  gleichfalls  auf 
der  Grundlage  des  rdmischen  Kechtes  bewegt,  in  welchem  aber 
sichtlich  einerseits  dahin  gestrebt  wird,  nicht  auch  solches 
aufzunehmen,  was  zum  thatsächlichen  Rechtsleben  der  Zeit 
nicht  passt,  während  andererseits  Inhalt,  wie  Sprachgebrauch 
vielfach  zweifellos  geradezu  durch  dieses  bestimmt  sind. 

Der  Brach}  logus  dagegen  macht  doch  ganz  Überwiegend 
den  Eindruck,  dass  er  vor  allem  das  Recht  der  Schule  dar- 
stellt. Finden  wir  Kunstausdrücke,  welche  den  Quellen  fremd 
sind  (Fitting  S.  40),  so  sind  das  doch  eben  nicht  solche,  welche 
einen  nähern  Zusammenhang  mit  der  Sprache  der  l  ikunden 
jener  Zeiten  verrathen .  an  welche  uns  in  den  ExoeptioneK  so 
manches  ei  innert.  Finden  wir  in  diesen  manchen  Hinweis  auf 
abweichende  Gewohnheit,  anf  die  Verhältnisse  der  Gegcuwart, 
so  vcrnii88eu  wir  solche  im  Drachylogus.  Allerdings  ist  in 
diesem  an  mehreren  Stellen,  so  I,  f)  §.  4,  II,  3<>  §.  ],  III.  0 
§.  4,  ansdriickiich  von  dem  hodie  gclteinlen  Keclite  die  i\ede. 
Keinesw«ig-s  will  aber  der  Vorfasser  damit  auf  eine  A})weichun^ 
des  zu  seiner  Zeit  geltenden  Ikechtes  vdhj  justinianisclien  Kechte 
hinweisen.  Verj^leicht  man  nämlich  jene  Stellen  mit  den  dafür 
massgebenden  Parallelstellen  des  römischen  Rechtsbuches ,  so 
ergibt  sich,  dass  schon  in  diesen  betont  ist,  dass  da  eine  Ab- 
weichung des  neueren  vom  älteren  Rechte  bestehe.  Nur  das  ist 
dem  Verfasser  sichtlich  füi-  das  hodie  massgebend  "-owesen,  da  er 
natürlich  das  neueste  Hecht  des  CV)rpus  iuris  als  das  für  seine 
Zeit  verbindliche  betrachtet   Besonders  deutlich  tritt  dieses 
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Verhältniss  hen''or.  wonn  es  I,  13  §.  6  heisst:  Lefjifimi  ffiiforrs) 
rem  situf,  ipii  ex  leye  dtscendunf ;  hi  autem  sunt  strumluiii  tndi- 
quiiiii  ins  jnfi'ens,  pnironuH,  aiptatl ;  hodic  roro  t  /iftui  rnfjuaft : 
Udiii  dtl  (fii'is  jjfrfini'f  t'mol nmeninm  sncceMiouU,  eis  incumbit  tmus 
tvtt'lnt  .  Da»  alte  Kccht  ist  hi^M*  offenliac  dem  Verfasser  nicht 
das  altruniist  lu'  Reclit  iiix  rhaupt  im  Gegensätze  zu  dem  seiner 
Zeit,  soiidcri)  das  Keeht  der  Institutioneu,  wo  pr.  Innt.  1,  15 
nur  die  geiiHunt  werdeo,  im  Gegensatze  zu  dem  die 

gesetzliche  Tutel  auf  die  Cognaten  ausdehnenden  Novellen- 
rechte.  Denn  auch  die  Annahme  wäre  nicht  zulässig,  der  Ver- 
fasser habe  das  Letztere  übersehen,  die  Bestimmungen  der 
Institutionen  selhstständig-  nach  dem  zu  seiner  Zeit  geltenden 
Rechte  eri;äi  7t;  er  hat  sichtlich  bei  dem  hodie  geltenden  Kechte 
die  l»etr<  fleiidc  Novellcnstelle,  Juli&ni  Oonst.  109  cap.  ,%  un- 
mittelbar im  Auge  gehabt,  da  er,  natürlich  nicht  soflülig,  auch 
in  der  Angabe  des  Grundes  mit  ihr  übcreiiiBtiiiunt. 

Sehen  wir  von  solchen  Steilen  ab,  so  weiss  auch  Fitting 
S.  51  als  ausdrücklichen  Beleg  dafür,  dass  der  Verfasser  die 
Verhältnisse  seiner  Zeit  im  Äuge  hatte,  nur  die  Stelle  IV,  35 
§.  5  hervorzuheben,  wo  es  heisst:  Ad  qttt»  autem  iudiee»  Uceat 
appellare,  dieere  neeetaarium  non  duximm  «o,  qttod  hi,  quo»  lex 
nominai,  apud  nos  non  haheniur.  Wenn  er  daraus  aber  folgert, 
dass  es  dem  Verfasser  des  Brachylogus  blos  auf  das  Recht 
ankam,  welches  an  dem  Orte,  wo  er  schrieb,  damals  in  Geltung 
war,  so  dürfte  das  doch  zu  viel  gesagt  sein.  Die  Stellen  der 
Lex,  welche  er  im  Auge  hat,  werden  sein  Julian!  Const.  24. 
25  und  L.  32  Cod.  7,  62.  Da  fand  er  ausser  dem  Praefectua 
augnstalis  Alexaodrinae  civitatis,  dem  Comes  Orientis  und 
anderen  ProvinzialbehÖrden  insbesondere  den  P^fectus  praetorio 
und  den  Quaestor  palatii.  Gab  es  solche  Behörden  nicht  mehr, 
so  könnte  es  doch  nicht  aufTallen,  wenn  er  sie  trotzdem  ge- 
nannt hätte.  Bulgarus  §.12  hat  das  wirklich  gethan.  Und  an 
anderer  Stelle,  IV  §.  4,  hat  auch  der  Brachylogus  den 
Praefectus  praetorio  nicht  beanstandet.  Aber  eben  so  wenig 
wird  es  auffallen  können,  wenn  er  sich  hier  erinuert,  dass  es 
ülu  rriüssig  Bei,  die  Xanien  gar  nicht  mehr  vorhandener  Behör- 
den aufzuzählen.  Unterlässt  er  es  einmal,  längst  Veraltetes  in 
seine  Darstellung  aufzunelinicn,  so  cririht  sieh  damit  doch  noch 
nicht,  dass  seine  Absicht  auf  Darstellung  des  damals  geltenden 


Digitized  by  Google 


ü«k«r  ato  MI  u4  dM  Ort  te  SiMAssf  4m  Bmdkghgm  inte  dTilb.  597 


Rechtes  gerichtet  war.  Ich  meine  vielmehr,  wenn  das  wirklieh 
seine  Absicht  war,  so  hätte  er  sich  in  keiner  Weise  mit  jener 
negativen  Bemerkung  begnttgen  dürfen ;  er  hätte  nun  doch  die 
Richter  namhaft  machen  müssen,  an  welche  apud  nos  appelKrt 
werden  dürfe.  Dass  die  Abweichungen  des  Brachylogus  vom 
Justinianischen  Recht  nicht  hie  und  da  durch  das  Recht  seiner 
Zeit  bestimmt  sein  könnten,  will  ich  damit  gerade  nicht  be- 
haupten. Aber  kaum  an  ein  oder  anderem  Punkte  dürfte  es 
geliugen,  das  bestimmter  sU  beweisen.  Hat  der  Verfasser  neben 
der  Theorie  der  Schule  das  thatsächliche  Rechtsleben  beachtet, 
so  kann  das  nur  in  sehr  untergeordnetem  Maasse  der  Fall  ge> 
wesen  sein. 

Mag  ich  nun  in  dieser  Annahme  zu  weit  gehen  oder 
nicht,  jedenfalls  glaube  ich  auf  Grundlage  der  angedeuteten 
Gesichtspunkte  behaupten  zu  dürfen,  dass  die  Umstände,  aus 
welchen  Fittin^  die  Enl.>teluin<^  des  Hrachylog-us  zur  Zeit  K. 
Otto'ö  HL  zu  Kom  fol-^ern  zti  köiineii  gluubt.  der  genügenden 
Beweiskraft  durchaus  eatbeluen.  Die  Annaliuie,  der  Verfasser 
halte  sich  genau  an  die  Verhältnisse  seiner  Zeit,  wird  gewiss 
von  vorneherein  einiiies  Beil<Mikeii  erreüpen  müssen  ,  wenn  uns 
das  iiüthw  <-n<lig  zu  dei-  weitereu  Folgerung  t'ülirt,  dass  diese 
Zeit  dunn  gerade  die  drei  .Inhre  999  bis  l<Hii  sein  müssen, 
dass  im  Haume  mehrerer  Jahrhunderte  kein  anderer  Zeitpunkt 
sich  findet,  wo  diese  Verhältnisse  zutreffen.  Es  war  eben  die 
Zeit,  wo  der  kaiserliche  Hof,  wie  der  Geschichtschreiber  der 
deutlichen  Kaiserzeit  sich  an sd rückt,  auffreputzt  war  wie  zu 
eintMn  Maskenfeste,  während  dann  schuoU  gleich  der  Fast- 
nachtsiust  die  ganze  Herrlichkeit  wieder  verrauschte.  An  dieser 
würde  also  auch  der  Verfasser  des  Brachylogus  sich  betheiiigt 
haben.  Er  würde  einem  Werke,  welches  auf  den  Ergebnissen 
der  Gleistesarbeit  vieler  Generationrm  beruht,  welches  zu 
dauernder  Belehrung  bestimmt  ist,  den  Stempel  von  Zuständen 
aufgedrückt  haben  ^  welche  kaum  in's  Leben  gerufen  waren, 
denen  kaum  Jemand  l&ngere  Dauer  verheissen  mochte.  Die 
Möglichkeit  wird  da  freilich  nicht  an  bestreiten  sein,  aber  die 
Wahrscheinlichkeit  kaum  beansprucht  werden  dürfen. 

Was  man  damals  auf  dem  Aventin  betrieb,  das  war  eine 
künstliche  Wiederherstellung  altrömtscher  Eaiserherrlichkeit, 
wie  sie  gewesen  war  zu  den  Zeiten  Justinians.   In  einem 
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Werke,  welches  zunilchst  auf  den  jiistinianiftchen  Rechts- 
büclicrn  beruht,  welches  der  Weise  der  Schule  entsprechend 
keinen  AnstDss  daiuii  nimmt ,  daraus  aucli  solche  Beziehungen 
aufzuiiclmien.  welche  nur  uui'  den  Zustand  passen,  den  jene  im 
Auge  hatten,  werden  sich  natürlich  leicht  Züge  linden,  welche, 
zuniu-list  dem  Crhilde  entiinnnnen .  damit  auch  dem  Ai)l)ihle 
eiits|)rt?eli('n.  Von  m;mch<  in  Hiidm'n  Erzeugnisse  iiüttehilter- 
lichcr  Keclitsiii'lehrsamkt'it  wiinh;  sich  in  iihnlieher  Weise  l)e- 
haupten  laBBcii,  dass  t  s  /iist,in<ie  voraussetzt,  wie  sie  in  sjiätt'rn 
Jahrhunderten  nur  nneli  unter  K.  ( )tu>  III,  für  kurze  Zeit  be- 
standen. T^nter  \  erh.-iltnisficn  niiig-  eö  nchwer  sein,  zu  erweisen, 
dasB  «gewisse  ZüL^f  nur  dem  Urbilde,  nicht  dem  Abhilde  ent- 
nommen sein  können.  Hier  aber  war  die  Copie  doch  keine  so 
getreue,  dass  die  Entscheidung  lange  schwanken  krmnte.  Es 
scheint  sich  doch  heraaszustellen ,  dass  alle  Züge,  welche  für 
das  Abbild  iu  Anspruch  genommen  werden,  bei  genauerer 
Prüfung  auf  das  Urbild  zurttckzuführen  sind. 

Für  die  Zustänfle  tut  Zcdt  K.  Otto's  III.  bezieht  sieh 
Fitting  wohl  mit  Recht  aut  ciiiii^c  Scln  iftstiicke ,  welche  schon 
früher  mehrfach  gedruckt^  zuletzt  in  den  Mon.  Geimaniae  Leg. 
4,  (16 1,  nun  auch  von  ihm  seiner  Arbeit  als  Beilagen  zugefügt 
sind.  Es  handelt  sich  dabei  zunächst  um  drei  Formeln  för 
die  Bestellung  eines  Patriziers,  eines  Index,  eines  römischen 
Bürgers.  Behörden  nennend,  wie  sie  nur  im  mittelalterlichen 
Rom  vorkommen,  kann  ihr  Entstehungsort  keinem  Zweifel 
unterliefen.  Aber  auch  kaum  die  Entstehung  gerade  zur  Zeit 
Otto*s,  da  Beamte  genannt  werden,  welche  sonst  zu  Rom 
überhaupt  nicht  oder  wenigstens  nicht  mit  den  hier  gebrauch- 
ten griechischen  Titeln  vorkommen.  Ebenso  wenig  ist  zu  be- 
zweifeln, dass  für  das  zweite  Stück,  ein  Verzeichniss  der 
römischen  Richter,  die  thatsächlich  zu  Rom  bestehenden  Ver- 
hJiltnisse  massgebend  gewesen  sind;  scheinen  auch  einzelne 
Ausdrücke  dem  thatsftchlichen  Rechtsleben  fremd  zu  sein,  der 
Schule  anzugehören,  so  ei^bt  sich  im  allgemeinen  die  vollste 
Uebereinstimroung  mit  den  Urkunden.  Ob  das  Stück,  wie  es 
ans  vorliegt,  gerade  zu  Rom  entstanden  iat,  kann  fraglich  sein ; 
so  mnss  es  auffallen,  dass  dem  Worte  Scriniarii  zug<^fügt  ist: 
qtios  no8  tabellionea  vocamus,  während  doch  jener  Ausdruck  zu 
Rom  der  allgemein  übliche  ist,  dagegen  hier  nur  selten  Tabel- 
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Hönes  genanut  werdeu;  und  ebenso  scheint,  mir  die  entspre- 
chende Verdeutlichung  der  Defenmres  durch  den  Ausdruck 
Advoea/ti  nicht  gerade  auf  Rom  zu  deuten.  Doch  wird  eine 
genauere  Untersuchung  dieses  Umstandes  nicht  nöthig  sein ; 
ergeben  sich  gegen  die  Richtigkeit  de»  Inhaltes  keine  B(i- 
denken,  so  ist  für  unsem  Zweck  auf  den  Entstehungsorl  kein 
Gewicht  zu  legen.  Dass  es  sich  bei  diesem  Schriftstücke 
nicht  blos  um  römische  Zustände  überhaupt,  sondern  um 
rOmische  Zustände  handelt,  wie  sie  nur  zur  ^eit  K.  Otto's 
bestanden  haben,  wird  sich  freilich  nicht  in  gleicher  Weise, 
wie  bei  jenen  Formeln  behaupten  lassen;  bestimmtere  Beaie- 
hungen  scheinen  mir  da  2u  fehlen.  Eher  würden  sich  solche 
für  die  verwandte  Notitia  de  gradibns,  Mon.  Germ.  Leg.  4, 
662,  geltend  machen  lassen.  Wie  dem  aber  auch  sei,  jeden- 
£nlls  fehlt  jeder  Grund  für  die  Annahme,  dass  das  Richter- 
▼eraeichniss  nicht  auch  für  die  Zustünde  zur  Zeit  E.  Otto's 
durchaus  zutreffend  sei;  es  wird  nichts  dagegen  einzuwenden 
sein,  wenn  Fitting  dasselbe  als  Quelle  für  die  Erkenntniss  der- 
selben benutzt. 

Hier  haben  wir  also  Schriftstücke,  welche,  wenn  sie  alt- 
römischem Wesen  auch  nfther  treten,  als  andere  Quellen  der 
Zeit,  doch  auf  s  bestimmteste  erkennen  lassen ,  dass  ihr  Inhalt 
sich  nicht  auf  GmndUige  der  justinianischen  Rechtsbücher  gt  - 
bildet  lint ,  dass  dafür  wirklich  die  tliutisiifhlichun  Verhiiltiiiö!>c 
massge!)('iul  waren,  wie  sie  nur  zu  Rom  und  theilweise  auch 
hier  nur  zur  Zelt  K.  Otto's  III.  bestunden.  Wird  »ich  dasj^elbe 
nun  auch  von  entsprechenden  Stellen  des  Brachylogus  behaup- 
ten lassen? 

Brachyl.  I,  11  §.7  heisst  es.  «las^  der  in  der  väterlichen 
Gewalt  Befindliche  davon  befreit  wird ,  wenn  er  episcojmtnm 
vel  sHiHDiam  patriciatus  diffititatem  miHiis  fticrit  ,  i'(f  i-sf  si  enni 
imperattyr  sibt  pro  jmtre  eletfei'if,  odei-  wenn  er  Coiisul,  Prät'ect 
oder  Älagistcr  milituni  wird.  Das  stimmt  nun  ganz  genau  mit 
'dem  justinianischen  Recht;  es  ist  kein  Wort,  welches  in  diesem 
nicht  seine  Begründung  fände.  In  §.  4  Inst.  1 ,  1 2  ist  nur  vom 
Patriziate  und  zwar  unter  ausdrücklichem  Hinweis  auf  jene 
Bedeutung  desselben  die  Hede;  die  anderen  Würden  sind  erst 
im  neueren  Rechte  hinzugekommen  und  genau  ebenso  Juliani 
Const  75,  cap.  1.  3  au%eiUhrt.   Bei  einem  Schrifbteller,  von 
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dem  feststeht,  dass  sein  Werk  sieb  vorzugsweise  auf  diese 
(Quellen  gründet,  sei  es,  dass  er  sie  onmittelbar  benutzte^  sei 
es,  dasg  er  mit  ihrem  Inbalte  vertraut  war,  wird  doch  kaum 
zu  bezweifehl  sein,  dass  er  sieb  aucb  hier  einfach  durch  seine 
Quellen  bestimmen  Hess. 

Dennoch  verwerthet  Fitting  S.  62  jene  Stelle  f&r  die  An- 
nähme  der  Entstehung  unter  K.  Otto  III.;  es  zeige  sich  deut- 
lichy  dass  der  Verfasser  beim  Patriziate  nicht  an  einen  blossen 
Titel  denke» .  sondern  an  die  höchste  weltliche  Wttrde  nlkshst 
dem  Kaiser;  in  diesem  Sinne  aber  finde  sieb  die  des  Patrizier 
gerade  unter  Otto.  Das  ist  richtig ;  nach  der  erwähnten  Formel 
erscheint  er  als  oberster  Gehiilfe  des  Kaisers,  der  insbesondere 
mit  der  Oerichtsbarkeit  betraut  ist.  Da  stimmt  also  genauer 
gar  nichts»  als  der  Titel;  wttrde  zur  Zeit  K.  Otto's  die  Bezie* 
hun^  desselben  auf  eine  väterliche  Stellung  zum  Kaiser  eine 
geläufige  gewesen  sein ,  so  würde  man  sich  diesen  Zug  in  der 
schwülstigen  Formel  schwerlich  haben  entgehen  lassen.  Aber 
eben  dieser  Zug  dürfte  doch  sicher  erweisen ,  dass  der  Ver- 
fasser das  UrbihI  und  nicht  das  Alihild  im  Sinne  hatte. 

Bracliyl.  Vm  §.  4  wird  aiige<roben,  dass  gefi^en  Senten- 
zen des  Praef<!Ctus  praetorio  die  Appellation  nit  lit  zulässig  sei. 
Es  ist  wieder  kein  Wort.  W()iches  in  der  hier  vorzugsweifjf 
benutzten  Quelle,  den  Nnvcllcii  .IiiHfins,  nii-ht  seine  Rejifrnnrlun;^ 
fiinde;  der  Verfasser  hatte  dicHi  llK-n  hier  i^ogar  sicher  unmittel- 
bar vor  Au«]^en,  da  in  den  foli^^ondcn  §§.  0  und  7  eiuuchiägige 
Stellen  aus  (h-iisclhen  wöi-tlich  -'ntut-fülirt  werden. 

Trotzdem  glaubt  Fittinj^ ,  dor  Verfasüor  denke  an  den 
Wimischen  Pnifecten  zur  Zeit  K.  Otto's.  Nun  heisst  dieser 
aber  nie  Prae.fectus  praetorio,  sondern  bei  genauerer  Bezeich- 
nung Praefectus  urbis.  Der  Ausdruck  Praefectus  praetorio  ist 
überhaupt  allen  -  Quellen ,  welche  nicht  sichtlich  durch  den 
Sprachgebrauch  des  römischen  Rechts  bestimmt  sind,  durchai|B 
fremd,  während  wir  doch  andere  altrömische  Titel  häufig  genug 
in  den  Urkunden  von  Rom  und  Ravenna  wiederfinden.  Dem 
gegenüber  kann  es  gewiss  nicht  in's  Gewicht  fallen,  wenn  die 
alte  Glosse  zum  Brachylogus  jeden  Präfecten,  auch  den  in 
Urbe  als  Pk^fectus  praetorio  fasst.  Nehmen  wir  trotzdem  an, 
der  Verfasser  des  Brachylogus  nenne  nicht  einfach,  wie  Bul- 
garus'  und  andere  Romanisten ,  den  veralteten  Titel ,  weil  er 
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sich  eben  in  den  Quellen  fand,  sondern  denke  dabei  an  den 
röini»chen  Präfecten  seiner  Zeit ,  so  wäre  es  doch  hcksh&t  son- 
derbar, dass  er  auf  denselben  in  der  schon  besprochenen  Stelle 
IV,  3.')  §.  5  zu  vergessen  scheint;  er  sagt  da,  die  Richter, 
welche  die  Lex  nennen,  seien  apud  nos  nicht  vorhanden;  und 
doch  nennt  die  Lex  da  grerade  den  Praefectos  praetorio.  End- 
lich wird  sich  mit  Fug  behaupten  lassen,  dass  der  Inhalt  der 
Stelle  auf  den  damaligen  römischen  PHtfecten  gar  nicht  passt 
InappelUbilität  wird  doch  gewiss  nur  dem  obersten  Ortsrichter 
sugesprochen  werden  können.  Das  war  aber  cur  Zeit  E.  Otto*B 
und  in  der  nächstfolgenden  nicht  der  Fräfect,  sondern  der 
Patrisier.  Wohl  finden  wir,  dass  beide  gemeinsam  dem  Ge- 
richte voniitsen;  aber  ausnahmslos  nimmt  dann  der  Patrizier 
den  ersten  Platz  ein;  in  Gterichtsurkunde  von  1011  erscheint 
der  Pl!ftfect  sogar  als  abhängiger  Gehülfe  desselben,  indem  er 
auf  Befehl  des  Patrizier  dem  Kläger  die  Reinvestitur  ertheilt 
(GaUetti  Del  primicero  234).  War  flXr  den  Brachylogus  der 
damals  bestehende  Zustand  massgebend,  so  müssten  wir  erwar- 
ten,  dass  er  den  Patrizier  statt  oder  mindestens  neben  dem 
Präfecten  nannte. 

Hratliyi.  III,  23  4  heisst  es:  aliter  enim  iniurm  est 
tieHtimtuula ,  si  stnatori  fiftt ,  nlitet'  si  himiili,'  item  alitev  si  in 
thentrn  oel  in  senatu ,  aliter  si  in  claiicnln  fiat.  Nun  heisst  es 
§.  1)  Inst.  4,  4,  die  Schwere  der  Injurie  sei  zu  bemessen  vel 
ex  loco,  vehttl  si  rui  in  theatro  vel  in  foro  i^el  in  cnn.fpp'iu  jtrae- 
tovis  iiii  Krnt  jdi'tn  sif :  rt  l  r.r  jirrsnna  ,  rpfnfi  »i  iitatjtsti'atu-H  in- 
iiir((Hii  jfftssiis  Jiu-nf,  rct  m  hniufori  <ih  linniili  iuliwin  ffirfa  ftit^ 
— aliter  enim  tteiiufitris  et  pui  entiü  pat/'t/nique ,  alit^^r  ej'frant'i 
et  huviilis  perHonfii'  inimna  estixxifiu'.  Ks  wird  der  Annahme 
nichts  im  Wet;«-  stehen,  dass  .leinaiul,  der  an  nichts  weiteres 
dachte,  als  die  Iiistitutionenstelle  niclit  i;erude  nach  dem  Wf>rt- 
laute,  sondern  nach  dem  wesentlichen  Inhalte,  vielleicht  aus 
dem  Gedächtnisse  wiederzngeben ,  das  ganz  füglich  mit  den 
Worten  des  Brachylogus  thuen  konnte.  Die  Hinzufugung  des 
m  elanrulo  bedürfte  keiner  Begründung  aus  der  Quelle}  nach- 
dem der  Verfasser  durch  den  Äichhisa  der  Institutionenstelle 
auf  die  Form  des  Gegensatzes  geführt  war,  bot  sich  solche 
Ergänzung  des  fehlenden  Gliedes  von  selbst  dar.  Zum  Ueber- 
fluss  hätte  ihn  darauf  aber  auch  L.  7  §.  8  Dig.  47,  10  fUhren 
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können ,  wo  der  Gegensatz  der  Beleidigung  praetoris  in  con- 
gpectu  und  in  solitudine  betont  wird. 

Befinden  wir  uns  also  auch  hier  im  engsten  Anschlüsse 
an  die  Quellen,  90  glaubt  Fitting  S.  70  trotzdem^  dieser  Stelle 
einen  Beleg  fOr  seine  Annahme  entnehmen  zu  dürfen.  £b  sei 
von  nicht  geringer  Erheblichkeit,  dass  wohl  der  Senator,  nicht 
aber  auch  im  AnecbluBse  an  die  Quelle  der  Magistrat  genannt 
sei;  dass  weiter  neben  dem  Theater  auch  der  Senat  wohl  im 
Brachylogofl,  nicht  aber  in  der  Quelle  genannt  werde;  das  sei 
undenkbar,  wenn  dem  Ver&sser  nicht  der  Senat  etwas  in  der 
G^^;enwart  noch  Vorhandenes  gewesen  wäre.  Gar  so  undenk- 
bar scheint  mir  das  doch  nicht  zu  sein.  Das  Fortlassen  des 
Magistrat  hat  gar  keine  Bedeatmig;  denn  der  nShere  Anschlnss 
ergibt  sich  nicht  bei  der  ersten,  aondem  bei  der  sweiten  Er- 
wähnung des  Senator  in  der  Institutionenstelle.  Dann  aber 
scheint  es  mir  gewiss  nicht  undenkbar,  dass  Jemand,  der  seine 
Vorlage  nicht  wörtlich  wiedergibt,  der  durch  den  Senator  un- 
mittelbar  an  den  Senat  erinnert  wird,  nun  als  Betspiel  statt 
des  Forum  den  eben  so  gut  passenden  Senat  nennt,  i^enn  er 
diesen  auch  lediglich  aus  den  römischen  RechtsqueUen  kennt, 
an  dem  Orte,  wo  er  schrieb;  gar  kein  Senat  existirte.  Ebenso 
sehe  ich  nicht  ab,  dass  unter  denselben  Verhttltoissen  ein 
Romanist  das  SC.  Maeedmianum  der  Vorlage  nicht  schlechtweg 
durch  decretum  am^lisdmi  ordinU  sollte  wiedergeben  können. 

Es  kommt  nun  aber  auch  hier  hinzu,  dass  es  sehr  frag- 
lich ist,  ob  in  der  Zeit  K.  Otto's  von  einem  römischen  Senate 
als  etwas  in  der  Gegenwart  Vorhan<leneni  die  Rede  sein 
konnte.  Den  Titel  Senator  Huden  wir  zu  lioni  ullenlings  auch 
urkundlich  vor,  wie  nach  der  Zeit  K.  Otto's  (vergl.  Hegel, 
Städteverfassunu:  von  Italien  I,  288).  Aber  der  Titel  bezeichnet 
da  nicht  das  Mitiilied  einer  Behörde,  sondern  den  obersten 
Gcwalthalmr  zu  Rom.  Eben  diese  abweichende  Bedeutung  des 
Titels  scheint  dafür  zu  sprechen ,  dass  es  in  jenen  Zeiten  zti 
I^oni  keinen  Senat  sraV),  der  Versammlungen  an  beHtiintntenj 
Orte  hielt,  wie  d;is  dii-  Erwähnung;  im  Brnehyloiruf*  voraus- 
setzon  würde.  Mo';lieh  wäre  es  nun  fifMlicli ,  dass  gerade  K. 
Otto  di'ii  Senat  rostanrirt.  wonii^i-stfins  tür  die  Zeit  seiner  lloi- 
haltun^^  zu  \\ou\  ein  s(dcher  bestanden  hätte.  Aber  es  ist  das 
nicht  wahrscheinlich.  In  den  Urkunden,  auch  in  jenen  Formeln, 
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WO  doch  die  ErwähDung  so  nahe  gelegen  hätte,  ist  vom  Senate 
nie  die  Rede.  Das  einzige  schwache  Zeugniw,  aof  welches 
uch  auch  Fitting  benift,  ist  die  Constitutio  Ticinensis  von  998, 
Mon.  Germ.  Lc<^.  2,  37*  Alle  bekannten  Abdrücke  derselben 
gehen  auf  das  R^strum  von  Farfa  zurück,  wo  es  heisst: 
Otto  d,  ^.  Eonuifior.  IMP.  AUG.  COS.  S.  P.  Q.  R.  archtepi- 
tecpU  tt.  8.  w»  (Gregorovius  Gesch.  der  Stadt  Rom  3,  4%). 
Abgesehen  davon,  dass  die  Constitution  uns  sichtlich  nicht 
dorchw^  in  ursprünglicher  Fassung  üherliefert  ist,  scheint  es 
sich  lediglich  um  eine  willkttrliche  Erweiterung  des  kaiser- 
lichen Titels  zu  handeln,  aus  der  sich,  sumal  schon  im  J.  998, 
schwerlich  mit  einiger  Sicherheit  wird  folgern  lassen,  dass 
damals  wirklich  au  Born  ein  Senat  bestand. 

Fitting  stfitat  sich  weiter  filr  seine  Ansicht  auf  Brachyl. 
IV,  5  §.  6,  wo  es  heisst:  Qui  propriam  iwriadietumem  habmU, 
iudieea  ordinarii  dicmtur;  nee  tnierut  utrutn  habemU  patettaiem 
gladü,  fiec  ne;  qtU  autem  demandatam  habent,  dati  voeaniur.  Es 
scheint  sich  da  allerdings  keine  Parallelstelle  des  justinianischen 
Bechtes  zu  finden,  aus  welcher  diese  Bemerkung  unmittelbar 
hätte  entnommen  werden  können.  Aber  es  wird  die  Annahme 
doch  auch  keinem  Bedenken  unterliegen  können,  dass  Jemand 
das  so  schreiben  konnte  lediglich  auf  Grundtage  seiner  Kennt- 
niss  des  altrömischun  Rechtes,  ohne  durch  bcsoiulerc  Einrich- 
tungen seiner  Zeit  dazu  verünlasst  zu  auiu.  \\  ird  auch,  soweit 
ich  sehe,  in  keiner  Stelle  des  justinianischen  Rechtes  ausdrück- 
lich daraufhingewiesen,  dass  der  Iudex  Ordinarius  Strafgerichts- 
barkeit haben  k«"mnc  oder  nii  lit,  so  winl  diese  licmcrkung  doch 
in  einer  Verbindunti;  keinem  lit  dcnkt  n  uiilerliegeu  können,  wo 
für  den  Hcf^fritl  des  <  )rdinariu.s  iiiclit  der  Ocucnsutz  des  Pru- 
viuzialbeamtcii  zu  den  ludices  sacri ,  sundcni  der  G^^nsatz 
der  .Jurisdictio  propria  zur  deniandata  massgebend  ist. 

Dagegen  ergeben  sicli  die  mannichfachsten  Schwierig- 
keiten, wenn  wir  die  Stelh'  mit  den  römischen  Zuständen  der 
Ottonischen  Zeit  in  Verbindung  bringen  wollen,  wie  Fitting 
S.  ()4  das  versucht.  Er  bemerkt  ganz  richtig,  dass  darnach 
zunächst  die  Provinzialrichtcr,  welche  das  römische  Richter- 
verzeichniss  als  Oonsules  oder,  dem  Sprachgebrauche  der  Zeit 
entsprechender,  als  Coraites  bezeichnet,  als  Ordinarii  zu  be- 
trachten seien.    Nie  aber  finden  wir  zu  Rom  den  Ausdruck  in 
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dieser  Beziehung:  verwandt.  F>  hat  hier  eine  festatehenrle 
engere  l^edeutun^.  Es  heissen  so  nur  d'w  sieben  ludices  de 
clerO;  welche  im  Richterverzeichnisse  als  Judicm  palafii ,  qms 
ordinarioa  vocamm,  bezeichnet  sind.  Eben  die  letzte  Bezeich- 
nung aber  ist  di<*  ^^cKrä  u  liliche ;  wfthrend  wir  den  Ausdruck 
Pfalzrichter  in  den  üericlitsiirkunden  nicht  finden ,  werden  in 
denselben  \0\2  ^»^mnes  nrditunii  ac  cUifioi  iudiee»f  1014  ordinani 
et  h  ipfmhUorei  iudices  unter  Verhältnissen  genannt;  welche  nur 
eine  Beziehung;  auf  die  beisitzenden  ludices  de  clero  gestatten 
(GallettiDel  primicero  238;  Mumtori  Script.  2  b,  519).  Würden 
wir  nun  auch  annehmen,  das»  diese,  welche  in  Crirainalsachen 
nicht  tirtheilten,  mit  unter  den  Begriff  der  ludioes  ordinani 
des  Brachylogus  fallen ,  so  wäre  es  doch  auffallend,  dass  in 
diesem,  wenn  er  rOmische  Verhältnisse  seiner  Zeit  im  Auge 
hatte,  ein  Ausdruck  verwandt  sein  sollte,  der  gerade  su  Rom 
eine  bestimmte,  viel  engere  Bedeutung  hatte.  Und  zwar  iiatte 
hier,  wenn  wir  der  Angabe  des  Richterverseichnisses  Werth 
beilegen,  der  Ausdruck  keine  Beziehung  zur  Gerichtsbarkeit; 
Ordinarii  heissen  die  ludices,  qui  wdinarU  imperatorem.  Weiter 
aber  ist  es  sogar  fraglich ,  ob  wir  den  römischen  Ordinarien 
überhaupt  eine  lurisdictio  propria  zusprechen  dürfen.  Nach  den 
Urkunden  erscheinen  sie  durchweg  gar  nicht  einmal  als  Richter 
im  romischen  Sinne  des  Wortes,  sondern  als  Urtheiler,  welche 
mit  den  Dativen  dem  Richter ,  dem  Papste  oder  Kaiser,  dem 
Patrizier  oder  Präfecten  das  Urtheil  finden.  Denn  auch  zu 
Rom  macht  sich  die  Scheidung  der  Functionen  des  Richtens 
und  Urtheilens  sehr  bestimmt  geltend,  ma;^  man  das  nun,  wie 
ich  glaube,  aus  dem  Einflüsse  germanischer  Einrichtungen  zu 
erklären  haben,  mag  man  es  mit  Eitting  auf  die  rftmische 
Einrichtung  der  Assessoren  zurückführen.  Die  ( Jerichtsurkunden 
ergeben  das  auf's  bestimmteste:  sehr  deutlich  tritt  «-h  uutli 
hervor,   wenn  trtra*!«'  von   K.  Otto  zur  SIohtM'ung  einer 

Entscheidung  mit  Straf"»-  IxHlroht  wird :  sive  potefftds,  ijumi  coijere. 
fnhfpn't,  aut  iuiltj: ,  (jnl  hnl ir,t rr  twl  ijtm^s  rhartnhis  ihimnntictns 
((iitiltin'  imdnerit  fMurat(»ri  Srri]it.  '2  b,  i'H)2).  I<'h  will  nun  aller- 
dings nicht  bestreiten.  iImss  demjenigen,  den  wir  in  (l(*r  Regel 
nur  als  Urtheiler  im  (iorichte  eines  andern  finrlcn,  dennoch 
auch  oiuo  eigene  Uerichtsbark^Mt  zuj^fstandcn  liaben  ktinne. 
Dafür,  das»  dat»  bei  den  rümischeu  Urdinarien  wirklicii  der 
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Fall  gewesen  sein  dürfte,  tiiiJüii  öich  nur  schwache  Aulüiits- 
punkte  (vergl.  Ital.  F(>i*8chung;en  3,  281  Anm.  ö;  dazu  die 
Urkunde  von  966  bei  Giesebrecht  Gesch.  der  Kniserzeit  1, 
875).  Jedentallb  aber  ist  es  viel  einfacher,  auzuneiunen,  dass 
der  V^'rfasser  den  (  )r(linarius  des  altröniiHchen  iJcclitcs  Im 
Sinne  hjittv ,  iiirlit  uImt  röuii.scli«'  l^iinriclif  iiiificn  seiucr  Zeit,, 
weicht'  mit  seinen  Augabcn  kaum  iu  Einklang  /u  })ringeii  sin<l. 

(irötiscieü  Schwierigkeiten  soheint  mir  da«  noch  lici  den 
ludice«  dati  des  Hmehyl<ip'tis  zu  untorhVp:en.  Fittini;-  liringt 
diese  zusammen  mit  dem  spatern  römischen  Dativus ,  der  im 
Richten'craeichnisse  mit  einem  sonst  in  dieser  Zeit  nicht  mehr 
gebrliuchlichen  Ausdrucke  als  Pedaneus  bezeichnet  wird.  Dass 
der  Dativus  mit  dem  Pedaneus  des  justinianischen  Kechtes 
zusammenhängt  und  dass  dieser  ein  Iudex  datus  war,  wird 
allerdings  nicht  zu  bestreiten  sein  (vgl.  ßethmann-Hollweg,  der 
röm.  Civilprozess  3,  117.  118).  Wohl  aber,  dass  der  Judex 
datus  des  ßrachylogas  dem  Pedaneus  oder  Dativus  gleichzu- 
stellen aei.  Denn  der  Braehylogiis  gebraucht  den  Ausdnick 
sichtlich ,  um  im  Gegensatze  zimi  Ordinarius  jeden  Delegirten 
zu  bezeichnen ,  also  den  Pedanens  wie  jeden  andern.  Weiter 
aber,  wenn  die  B^riffsbestimmung'  des  Brachylogus  auch  den 
Pedaneus  des  justinianischen  Rechtes  mitumfasst,  so  folgt  dar- 
aus nicht,  dass  das  auch  bei  dem  spätem  Dativiis  noch  der 
Fall  war.  Der  Dativus  war  kein  fUr  den  Einzelfall  delegirter 
Richter;  seine  Stellung  ist  eine  lebenslängliche.  Er  ist  weiter 
in  der  Regel  gar  nicht  Richter,  sondern  Urtheiler ;  insbesondere 
zu  Rom  selbst  ist  er  als  Riehtor  gar  nicht  nachzuweisen.  Da- 
mit scheint  auch  ganz  vereinbar,  was  das  Richterverzeichniss 
von  den  Pedanei  sagt;  sie  werden  vom  Grafen  bestellt,  weil 
dieser  iüiteratuB  ac  barbarus  ist  und  daher  das  Recht  nicht 
kennt;  er  muss  daher  Rechtskundige  .als  ludices  bestellen, 
(jnorttm  mdicio  litt  ventilata  terminaretur.  Nur  das  Urtheilen  ist 
da  zunächst  betont,  nicht  gesagt,  dass  ihnen  auch  richterliche 
Gewalt  übertragen  Bei.  Tnd  i-s  j>cheint  mir  da  das  Verhältniss, 
welches  überhaupt  in  Italien  zur  Scheidung  von  Unlitern  und 
Ilrtheilern  führte,  ganz  richtig  bezeichnet;  seit  der  fränkischen 
H^^rrsehaft  war  der  ordentliche  Richter  meistens  ein  Rechts- 
uukuiulii^er ,  dem  das  Urtheil  gewiesen  werden  musste.  Dass 
der  Dativus  auch  Richter  sein  konnte,  wie  das  in  der  liouiagna 
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allerdinge  der  Fall  war,  möchte  ich  auch  für  Rom  nicht  gerade 
bestreiten,  obwohl  ich  da  nichts  geltend  zu  machen  wüBste, 
als  dass  der  entsprechende  Iudex  der  Sabina  wohl  als  Richter 
nachweisbar  ist  (Ital.  Forschungen  3»  282).  Dann  aber  würde 
der  Gegensatz  im  Brachylogns  um  bo  weniger  auf  die  römi> 
sehen  Verhältniflie  passen ,  welche  zweifellos  die  Annahme 
ausschliessen ,  dass  der  Dativu«  als  Delegirter  der  Ordinarien 
richtete.  Kann  der  Dativus  Überhaupt  Richter  sein,  so  fallen  seine 
gerichÜichen  Bef'n^nisee  wesentlich  mit  denen  der  Ordinarii 
susammen;  beide  Olassen  zusammen  sind  die  ludices  Romaniy 
erscheinen  in  den  Gerichten  durchweg  in  derselben  Stellung 
als  Urtheilcr,  nur  so,  dass  des  highem  Banges  wegen  unter 
diesen  die  Ordinarii  immer  zuerst  genannt  werden;  bestand 
ein  weiterer  Unterschied  unter  ihnen,  so  wüsste  ich  diesen  etwa 
war  darin  su  suchen,  daf>s  nicht  der  Dativus,  wohl  aber  der 
Ordinarius  auch  Bichter  sein  konnte. 

Um  den  Dativus  mit  den  Del^rten  zusammenanbringen, 
weist  Fitting  S.  66  darauf  hin,  dass  im  swölften  Jahrhunderte 
die  Delegation  in  Italien  sehr  Üblich  war,  was  auf  entspre* 
chende  Einrichtungen  der  frühem  Zeit  zurfickschliessen  lasse. 
Eine  Einrichtung,  welche  der  Delegation  entspricht,  finden  wir 
früher  allerdings.  Aber  nie  heisst  der  Bichter,  welcher  nicht 
die  eigene,  sondern  fiberti-agone  Gerichtsbarkeit  ausübt,  Dativus; 
es  findet  sich  dafür  der  Ausdruck  Missns,  der  eine  so  fest* 
stehende  Bedeutung  in  dieser  Bichtung  gewonnen  bat,  dass  er 
selbst  da  angewandt  wird,  wo  der  Delegirende  anwesend  ist. 
Gerade  auch  zur  Zeit  des  Aufenthaltes  K.  Otto's  zu  Born  war 
das  der  Fall.  Da  finden  wir  einmal  den  Arehidiacon  Leo,  ein 
anderes  Mal  diesen  und  den  Bisohof  von  Brescia  vom  Kaiser 
am  Hofe  zu  Richtern  für  den  Einzelfall  bestellt;  jeder  zeichnet 
sich  deshalb  als  Mismts  d.  imperatfms  (Muratori  Script  t  b, 
467.  2  b,  .o08).  In  der  Sabina  hält  998  ein  Rupert  als  Misms 
d.  Ottonia  imperatoris  oder  Missu»  dnmnicvjf  Gericht;  994  wird 
dort  ein  Miasv^  domnicus  erwähnt ,  der  MisRUs  des  Grafen  der 
Sabina  zu  sein  scheint  (Fatteschi  Duchi  di  Spoleto  8ÜH.  309. 
350).  Hatte  der  Verfasser  des  Hracli\ lo^us  wirklich  die  Ein- 
richtungen und  den  Spraclip  lnaucli  sciniT  Zeit  im  Sinn,  so 
hätte  er  die  Delegirten  wohl  nur  als  Missi  bezeichnen  könneu. 
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Der  Broohylogus  erwfilmt  weiter  mehrfach  den  IVaeses 
proTincaae  oder  Praesea.  Bei  den  spätem  Romanisten  wird 
der  Ausdruck  häufig  aUgemein  als  Bezeichnung  des  ordent- 
lichen Richters  einer  Provinz  gebraucht,  wie  auch  Eitting 
64  bemerkt;  er.lässt  sich  überdies  im  zwölften  Jahrhun- 
derte Tereinzelt  auch  als  urkundlicher  Titel  Yön  Provinzial- 
beamten  des  Reiches  nachweisen  (Ital*  Forschungen  2,  224, 
239,  478).  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  auch  schon  der  Ver- 
fasser des  ftrachylogrus ,  wenn  er  sich  an  den  Sprachgebrauch 
seiner  Zeit  und  nicht  an  den  altrömisehen  hielt,  einen  Aus- 
druck anwenden  konnte,  der  den  Urkunden  der  Zeit  durchaus 
fremd  ist.  Die  Anwendung;  erklärt  sich  doch  ganz  einfach 
daraus,  dass  der  Ausdruck  in  allen  Fällen,  wo  er  im  lirachy- 
logus  vorkommt,  sieh  auch  iu  der  beziip^Hehen  Parallelstelle 
der  Novellen  Julians  findet.  Ein  einziges  M,l1  IV,  ;i2  6 
nennt  der  Brachylogus  ludiecs ,  wo  die  i  tiini->ehen  Quellen 
Praesides  nennen.  Da  wäre  uuu  als«  etwa  zu  erwarten,  dass 
er  wenigstens  hier  zunächst  Verhältnisse  Beiner  Zeit  im  Au^e 
hatte.  Schwerlich.  Von  der  ßcstiinniuntr,  dass  die  ludices  nach 
der  Lex  lulia  repetundarum  nocli  iunfzi«:  Tage  nach  vollen- 
deter Amtsführung  in  der  l'revin/,  bleiben  sollen,  damit  jene 
untersucht  werden  könne  ,  wiril  nicht  leicht  jemand  annehmen 
wollen,  dass  sie  mit  nächster  Rücksicht  auf  die  Grafen  ge- 
schrieben sf  I,  weiche  zur  Zeit  K.  Otto's  im  römischen  Gebiete 
Provinzialrichter  waren. 

Dem  Gesagten  gegenüber  wird  doch  jeder  Gedanke 
daran  aufzugeben  sein,  dass  die  von  Fitting  geltend  gemachten 
Stellen  mit  bestimmter  Beziehung  auf  die  Verhältnisse  Rora's 
zur  Zeit  K.  Otto's  III.  geschrieben  seien.  Auf  Grundlage  des 
justinianischen  Rechtes  konnten  sie  zu  jeder  andern  Zeit  des 
Mittelalters  und  an  jedem  andern  Orte  so  gefasst  werden. 
SttUat  sich  Fitting  weiter  fiir  die  Entstehung  unter  £.  Otto  III. 
auf  die  besoldeten  Militesi  auf  Nichterwähnung  des  l^ehu' 
rechtes,  so  wurde  das  schon  früher  berührt  Dagegen  werden 
nun  noch  einige  Punkte  zu  erdrtem  sein,  welche  Fitting  zu- 
nächst fQr  die  Annahme  Rom's  als  Entstehungsort,  nebenbei 
dann  auch  wieder  fßr  die  Zeitfrage^  geltend  macht 

Der  Brachylogus  envähnt  mehrfach  die  eiviku  Bomoma 
und  die  dwt  Bomam,  Die  Beweiskraft  solcher  Stellen  für  den 
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Entstehung-ort  wird  a\n\  wieder  vou  yorneheivin  rfadurrh  al)- 
^eschwHcht ,  das»  jeno  Atisdriicke  sich  überall  sriion  iu  den 
euts[)reuli(inden  Stellen  des  (Hii  |)nf»  iuris  finden.  Ans  der  An- 
g'abc  Braehyl.  IV,  n  §.  3:  Pofesf  fann'ft  ff  qiiis  innins  mnim- 
mitti,  fnilli  e.niin  dritatem  Rnmanam  re^pnerti  /x  i  niiftlfnr,  t(d^<*rt 
Eitting  S.  57 ,  das»  dem  Verfasser  das  römische  Bürgerrecht 
als  etwas  sehr  Werthvolles  erscheine  und  dass  er  darin  gerade 
mit  den  Anschauungen  K.  Otto's  III.  übereinstimme,  weil 
dieser  nacli  einer  der  früher  erwähnten  Formeln  das  römkche 
Bürgerrecht  als  einen  besonderen  Vorsug  angesehen  wissen 
wollte.  Das  mag  sein.  Aber  viel  ToUkomiuener  scheint  sich 
doch  der  Verfasser  die  Anschauungen  des  K.  .lustinian  ange- 
eignet SU  haben,  wenn  dieser  L.  15  §.  2  Cod.  7,  2  bestimmt^ 

licet  Bomanam  civlfufi  m  reciiaart'.  nemint  MTVOrum  UcitWH  Mi, 
so  solle  das  doch  in  einem  bezeichneten  Falle  gestattet  sein, 
wenn  einige  libertatem  —  censumnt  Mse  respnendam.  Aber 
auch  davon  ganz  abgesehen,  lässt  die  Erwähnung  der  Chw 
Romani  nicht  bestimmter  auf  Entstehung  gerade  su  Rom 
Bchliessen;  der  Ausdruck  war  sogar  im  vorwiegend  longobar- 
dischen  Italien  noch  durchaus  üblich.  So  findet  sich  in  der 
Freilassungsfonnel  im  Cartularium  des  Papienser  Beehtbuches, 
Mon.  Qerm.  Leg.  4,  597,  ein  Zusatz  für  die  Römer,  welche 
freigelassen  su  römischen  Bürgern  werden.  Und  das  war  hier 
nicht  blos  etwa  ein  Einfall  der  Schule;  es  wird  im  thatstteh- 
lichen  Rechtsleben  beachtet  Zu  Piacensa  wird  U59  von 
Brüdern,  welche  nach  römischem  Rechte  leben,  eine  Magd 
freigelassen  und  ihr  dabei  in  genauer  Uebereinstimmung  mit 
der  Formel  des  Oartular  gesagt:  wieud  eives  Romani  per  porta» 
apertas  mn  ac  per  gas  et  parU;  qua.  vobieri»  amhulare  diaeeda» 
(Boselli  Delle  storie  Piacentinc  1,  312).  Wenn  daher  Fitting 
meint,  der  vSat/,  Hrachyl.  I,  f)  §.  1 :  hodw  —  omm»  liberti 
civttate  RoiiKdia  fninnfur,  habe  damals  Mii  f,'cndwo  eine  Wahr- 
heit gehabt  im<l  iiabe  daher  niri^fiulwd  geschrieben  werden 
können,  als  im  römischen  üebiele,  so  ergibt  »ich  im  Gegcn- 
thoil,  dass  gerade  diese  Bestimmung  noch  in  ^anz  Italien  gel- 
tend war.  Womit  ich  freilich  kfinubwcg»  bi  liauptcn  will,  da.s.s 
das  für  die  Aufnahm«'  in  (Um  Brachylogns  iru-cndwie  e'nt^elifii- 
dend  war;  rlor  Verfasser  wird  sich  vielmehr  ganz  einfach  an 
§.  '6  lust.  X,  5  gehalten  haben. 
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Be^^onrleres  Gewicht  legt  FiUing  darauf,  das»  es  Brachj]* 
IV,  8  §•  2  heisst:  Ftmi  Ronuie  omnes  conveniri  poswni,  qw>- 
rnnqttfi  fnro  int  contracftfin.  Er  glaubt  heatimmt  Ij'  lKuipten  ZU 
düiien,  daas  da^  damals  kein  anderer  Jurist  geschrieljen  hätte^ 
als  gerade  ein  im  römischen  Gebiete  lebender;  selbst  im 
Munde  eines  solchen  könne  man  den  Ausspruch  su  allgemein 
finden;  nur  dann  verschwinde  alles  Auffallende ^  wenn  wir  die 
Entstehung  unter  K.  Otto  III.  setzen,  welcher  nach  einer 
Formel  die  römischen  Richter  anwies,  Uber  den  ganxen  Erd- 
kreis zu  richten.  Aber  das  Aiiffaileode  ist  doch  überhaupt  nur 
dann  Yorhanden,  wenn  wir  annehmen,  dasa  der  VedaBser  die 
Verhttltnisfle,  setner  Zeit,  nicht  aber  die  altröroischen  im  Auge 
hatte.  Denn  diesen  letstern  entsprach  der  Sata  ja  durchaus, 
seit  das  Bürgerrecht  auf  alle  Einwohner  des  Reichs  ausgedehnt 
war  und  demnach  auch  alle,  wenn  sie  sich  zu  Rom  betreten 
Hessen,  dort  ihreu  gemeinsamen  Gerichtsstand  hatten  (Beth> 
mann-HoUweg,  Oivilprozess  2,  123).  Dass  der  Verfasser  sich 
aber  durch  Bestimmungen  des  altrömischen  Rechtes  leiten 
liess,  scheint  sich  wieder  auf's  bestimmteste  daraus  zu  w- 
geben,  dass  er  jenem  JSatze  unmittelbar  zufügt:  hoc  tarnen  aar 
pn'f^ffpffio  legati»  causa  rei  puhlicae  remtttitur.  Wir  haben  da 
oiui:  ausdrückliche  Bestimmung  des  .ilt romischen  luclites  vor 
uns,  eine  Bemerkung,  welche  gewiss  niemand  mit  nächster 
Rücksicht  auf  die  Zeit  K.  Otto's  so  gefasst  habüu  würde,  in 
welcher,  von  anderm  abgesehen,  der  Ausdioick  Legatus  gai* 
nicht  üblich  war. 

Ganz  unzulässig  cisclieiut  ein  anderer  Sehliiss.  Fittiiig 
weist  S.  71  darnnf  hin,  dass  in  der  alten  Glosse  zum  Hrachy- 
logUB  zweimal  von  der  Urh^  sehl»  (  }it wc'l' ,  statt  von  Koni  die 
Rede  sei;  Urbs  gehe  aber  int  Spraeh^einaiielK'  des  Mittelalters 
nicht  mehr  blos  oder  aueh  nur  vor/ui;-« weise  auf  liom,  sondern 
es  bezeichne  einfach  eine  »Stadt;  nur  zu  Rom  selbst  habe  man 
sich  so  ausdrücken  können.  Nun  ist  es  richtig,  dass  in  Deutsch- 
land im  Mittelalter  auch  wohl  eine  Stadt,  häufiger  der  feste 
Punkt  in  der  Stadt,  die  Burg,  als  Urbs  beseichnct  wird;  für 
die  Bur^p*afen  von  Regensburg  und  andere  finden  wir  dem 
entsprechend  auch  ganz  gewöhnlich  den  Titel  Praefectus  urbis 
gebraucht.  In  italien  aber  ist  das  nicht  der  Fall;  mit  ganjK 
feststehendem  Sprachgebrauch  wird  dort  die  Stadt  als  Civitas^ 
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der  grössere  Ort  als  Castnim  bezeichnet,  während  der  Aus- 
druck Urbs  nur  Rom  zukommt;  so  weit  ich  sehe,  findet  sich 
da  nur  eine  AnBiiahme  für  dag  als  Urbs  felix  bezeichnete 
Palermo.  Ganz  allgemein  üblich  war  es  daluT,  von  Rom  als 
der  Urbs  schlechtweg  zu  sprot  hon;  wo  auch  immer  in  Italien 
der  Präfect  beim  Kaiser  vorkommt,  heisst  er  einfach  Prae- 
feetus  nrbis  oder  almae  urbis;  keinem  andern  kam  hier  dieser 
Titel  SU  und  es  scheint,  dass  man  es  aus  Rücksicht  darauf 
sogar  Termieden  hat,  deutschen  Burggrafen  in  Italien  den  in 
Deutscbland  üblichen  Titel  Praefectus  au  geben,  und  sie  als 
Gastellanus  bezeichnete  (vgl.  Ital.  Forsch.  2,  186;  Anm.  15). 

Andere  Punkte  eracheinen  an  imd  ftLr  sich  von  geringem 
(gewichte.  Die  Erwilhnung  Rom's  Brachyl.  I,  15  §«  1|  2>  auf 
welche  Eitting  S.  69  hinweist,  findet  sich  genau  so  in  der 
wdrtlich  ausgeschriebenen  Parallelstelle  der  Institutionen,  wäh- 
rend aus  der  Auslassung  einiger  Worte,  wie  sie  Im  Brachj- 
logus  auch  bei  wörtlicher  Benutzung  der  Quellen  ganz  ge^ 
wdhnlich  ist,  schwerlich  gefolgert  werden  darf,  der  Verfasser 
müsse  ein  römischer  Jurist  gewesen  sein ,  weil  für  diesen  jene 
Worte  keinen  Werth  gehabt  hfttten.  Die  besondere  Berück- 
sichtigung  der  kirchlichen  und  geistlichen  VerhUltniBse,  welche 
Fitting  S.  58  hervorhebt,  wird  um  so  weniger  gerade  bestimm- 
ter auf  Rom  weisen,  da  der  besonderen  päpstlichen  Befugnisse 
kaum  Erwähnung  geschieht.  Ebonso  wenig  die  Aufnahmt;  der 
Apostelfeste  unter  die  Ferientage;  sie  finden  sich  beispiels- 
weise auch  in  der  Glosse  zum  Lib.  Papiensis  Otto  TIT. 

Dagegen  würde  allerdings  ein  anderer  T  niBtniui  von 
gröBBtcm  Gewichte  sein,  wenn  sich  bezüglich  dieses  die  An- 
nahmoTi  Eittings  S.  77  ff.  als  sticiihältig  erweisen  würden. 
Dieser  ninnut  niimlich  an,  dass  der  Vei-fa'<«er  des  Hrachylogus 
sieh  bei  der  Darstelluntr  des  Prnzossrcchtcs  niciit  wie  spätere 
Schriftsteller  um  Wiedergabe  des  justinianischen  Prozespreehtes 
bemüht  habe,  daps  er  vielmehr  aus  dem  Leben  schöpfte  und 
sich  mit  demjenigen  begnügte,  was  er  damals  in  wirklicher 
praktischer  Geltung  fand;  dass  aber  weiter  das  Verfahren, 
wie  es  römische  Gerichtsurkunden  des  zehnten  Jahrhunderts 
zeigen,  mit  unbedeutender  Ausnahme  in  allen  Stücken  mit 
der  Darstellung  des  Brachylogus  Übereinstimme  und  darin 
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demnach  ein  }>unz  cntscluMflender  Rfweis  Heg'P,  daas  dieser  im 
römischen  Gebiete  ura  die  angenommene  Zeit  entstanden  sei. 

Gerade  diesen  Theil  des  Brachylogus  hatte  auch  ich 
schon  früher  beachtet  und  in  derselben  Richtung  wenigstens 
oberflächlich  geprüft.  Ich  vermochte  nichts  darin  zu  finden, 
als  eine  lediglich  auf  Grundlage  des  Studiums  der  justiniani- 
schen Rechtsquellen  entstandene  gedrängte  Darstellung  des 
Prozesses ;  ich  gewann  diesen  Eindruck  so  bestimmt  nach  der 
flüchtigsten  Durchsicht,  dass  ich  gar  nicht  einmal  anf  den 
Gedanken  kam,  es  könnte  hier  das  snr  Zeit  der  Entstehung 
des  Werkes  übliche  Yer^shren  von  irgend  welchem  Einflüsse 
gewesen  sein.  Und  ich  finde  auch  jetst  keinen  Qrund,  diese 
Ansicht  su  modifiairen. 

Zunächst  wird  doch  sm  beachten  sein,  dass  der  Sprach- 
gebrauch des  Verfassers  auch  in  diesem  Theile  durchaus  der 
der  römischen  Rechtsquellen  ist  Der  der  Gerichtsurkunden 
jener  Zeit  ist  ein  ganz  anderer.  Das  scheint  auch  Fitting 
nicht  zu  entgehen,  wenn  er  darauf  hinweist,  dass  die  von  ihm 
verglichenen  Gerichtsurkunden  in  barbarischem  Latein  ge- 
schrieben seien.  Aber  es  handelt  sich  dabei  nicht  lediglich  um 
barbarische«  Latein  überhaupt.  Man  sieht  leicht  aus  der  Vet^lei- 
chung  einer  grössem  Zahl  von  Urkunden,  dass  sich  zu  Rom,  wie 
sonst,  in  den  Gerichten  ein  feststehender  Sprachgebrauch  aus- 
gebildet hatte ,  der  sich  in  einzelnen  Ausdrücken  und  Wen- 
dungen wohl  durch  ganz  Italien ,  durch  das  überwiegend 
römische,  wie  durch  das  longobardist  lie,  verfolgen  lässt,  wäh- 
rend in  andern  lokale  Unterscbiefi«.-  Platz  (»-reifen.  Von  dieser 
besonrlern  Rechtsspraclie  <ler  Zeit,  welche  von  der  altrömischen 
durchaus  abweicht,  finde  ich  im  Brachylo^us  keine  Spur,  ab- 
gesehen etwa  von  der  IV,  9  i  anf^et'Uhrten  Formel  für  das 
Ladungslibell ,  welehe  siehtlich  eigenes  Werk  fies  Verfassers 
oder  seiner  Sei i nie  ist,  und  (\\<'  wcnigsteuB  in  dein  Worte 
Placifvm,  wohl  auch  iu  dem  Justitium  fncere,  f»ich  dem  Spraeh- 
gebrauchc  der  Urkunden  nähert.  Kh  i{?t  doeh  <;ewijsR  b<  il<  tik- 
lich  anzunehmen,  dass  jemand  in  der  Sache  sieh  von  dem 
Brauche  seiner  Zeit  habe  leiten  lassen,  tiir  die  formelle  Dar- 
stellung aber  auf  den  einer  ganz  andern  Zeit  zurückge- 
griffen habe. 
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Sehen  Vfir  aber  aut  die  Sache,  so  ist  doch  nirgonds 
etwan  g'esag^t ,  was  sich  nicht  lediglich  auf  Grundlage  des* 
Studiums  der  römischen  Rechtsquellen  so  sagten  Hess.  Mehr- 
fach sind  diese  wörtlich  angeführt;  durchweg  läsat  sich  wenig- 
stens der  Einfluss  ihres  Wortlautes  verfolgen ,  nirgends  fehlt 
es  an  Parallelstellen.  Wir  würden  dadurch  auf  die  Annahme 
geführt^  dass  der  Prozess  im  Laufe  «nnes  halben  Jahrtausends 
im  wesentlichen  unverändert  geblieben  wäre.  Eitting  weist 
allerdings  auf  einige  Abweichungen  vom  justinianischen  Rechte 
hin.  Aber  diese  scheinen  sich  aus  Missgriffen  des  Veriassera 
oder  seiner  Schule  doch  auch  dann  gent^nd  erklären  sa 
lassen,  wenn  es  im  allgemeinen  lediglich  die  Absicht  war,  den 
ProcesB  auf  GrundUge  der  Quellen  dansustellen.  Dass  ah- 
weichend  vom  justinianischen  Rechte  die  Oalunmieneide  vor 
der  Litiscontestatton  abmlegen  sind,  ist  doch  ausdriloUich 
nicht  gesagt.  £s  weist  lediglich  darauf  hin,  dass  der  Veriasser 
von  jenen  früher  handelt,  als  von  dieser.  Zur  Noth  würde 
seine  Darstellung  kaum  bestimmt  als  unrichtig  beseichnet 
werden  können,  er  hätte  sie  so  g^ben  können,  wenn  er  auch 
wuBSte,  dass  die  Litiscontestation  vorhei^hen  solle;  nur  als 
ungeschickt  würde  die  Darstellung  dann  zu  beaeichnen  sein. 
Ebenso  wenig  wird  grösseres  Gewicht  darauf  su  legen  sein, 
dass  der  Verfasser  die  Vorschrift  des  neuem  justinianischen 
Rechtes  nicht  beachtet,  wonach  der  Kläger  schon  im  Libell 
schriftlich  (^aution  leisten  muss. 

Es  wild  nicht  nüthig  sein,  du«  erf^txiuf  r  zu  begründen. 
Denn  solche  Abweichungen  würden  tut  uii.>ern  Zweck  doch 
nur  dann  iu's  Gewicht  fallen,  wenn  sich  nachweisen  Hesse, 
dass  sie  durch  abweichenden  Hniuch  der  Zeit  bep^ründet  sein 
k<)nnten.  Nun  eriril't  si(di  aber,  dtma  nach  den  Urkundün  Eide, 
welche  als  Caluniniencido  j^-efasst  weiden  kunntcu,  nie  der 
Litiscontestation  vorhergctieu;  beziigliih  der  von  ihm  ver- 
glichenen Urkunden  weist  Eitting  sel))8t  darauf  hin.  Von 
Libellen  bestimmter  Form  imd  bestimmten  Inlialtes  kuun  aber 
überhaupt  für  die  betreffendo  Zeit  nicht  die  Rede  sein.  Die 
ganze  Masse  der  Urkunden  zeigt  uns,  das»  es  sich  regelmässig 
um  mündliche  Klage  und  Ladung  hnndelt.  Zu  Rom  finde  ich 
die  erste  Erwähnung  eines  Klagiibells  1139,  wo  der  Abt  von 
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S.  Paul  ein  solches  einreicht  und  wo  dns  ausdrücklich  motivirt 
wird:  qma  impertüonim  con^HhititinUnt»  tradüwm  e»t,  per  scrip- 
hiram  querdam  fifri.  leijcde  auUorifatH  coniprolans  legendo 
poftnn  quam  loqnendo  id  intl innre  piwcepif  (Galletti  Capena  iiui- 
oicipio  de  Bomani  65).  Die  Zeit,  wie  die  ausdrückliche  Moti* 
virung  lassen  nicht  bezweifeln,  'dass  wir  es  da  mit  einer  frühen 
Rückwirkung  der  gelehrten  Rechtastadien  so  thaen  haben;  wäre 
früher  die  mündliche  Klage  nicht  die  übliche  gewesen  ^  so 
würde  zu  einem  solchen  Hinweise  kaum  Veranlassung  gegeben 
sein.  Aach  früher  kommen  wohl  schon  Klagschriften  vor;  der 
Bischof  der  Sabina  lieat  eine  solche  1061  auf  einer  p&pstliohen 
Synode  vor,  der  Abt  von  Farfa  reicht  1106  dem  Markgrafen 
Werner  eine  Klagschrift  ein  (Mnratori  Script.  2  b,  581.  662); 
in  dieselbe  Zeit  wird  eine  aus  der  Gegend  von  Bergamo  fallen 
(Lupus  Cod.  dipl.  Beigomatis  2»  775).  Aber  diese  ausführlichen 
Anfefttze,  auch  wenn  sie  allgeroeiner  und  früher  im  Gebrauche 
gewesen  sein  sollten,  wird  gewiss  Niemand  mit  den  Libellen 
des  justinianischen  Processes,  wie  sie  auch  der  Bracliylogus  im 
Auge  hat;  zoBammenbringen  woUen.  Und  verlangt  der  Braehyl. 
IV,  33  §.  1  entsprechend  dem  justinianischen  Recht,  dass  auch 
das  Endurtheil  t«  ncriptis  ^e^ebeu  werden  solle,  so  tindet  sich 
davon  in  jener  Zeit  niclit  die  ^ering^ste  Spur :  erst  g-egen  Knde 
des  znült'ten  Jalti  huiidertB ,  nls  d'nt  Kt'«;eln  des  j^elelirteu  Pro- 
cessen in  den  Gerichten  mehr  und  mehr  beaclitet  wurden,  wird 
das  iu  den  Urkunden  botont  (vgl.  Itul.  KnrHcli.  3,  300). 

Aber  auch  in  vielen  .indern  Dingen  wird  nicht  zuzuo-eben 
sein,  d;iKs  dm  Verfahren  naeli  deii  röuiiöchen  üerichtöurkuiHltMi 
uiit  dem  im  l^nid i \  Ii i^'-us  darij^estRlIton  f^-onauer  übereinstimmte. 
Nur  so  viel  wird  Mj;iu  du  zuirehen  können,  dat^-  Was  Verfahren 
im  Kölnischen,  oben  so  wie  m  der  Komag-na,  rticlit  p^auz  das- 
selbe war,  wie  in  den  lonjjobardischen  (Jerichten  jener  Zeit. 
Eben  so  weni^'  müehtc  ieli  bestreiten ,  dass  in  diesen  Ab- 
weichungen theilweise  Ueste,  altrümischen  Verlahrens  zu  er- 
kennen sind ;  ich  zweiiie  nicht,  dass  dahin  gehört,  wenn  in  den 
römischen  Oerichtsurkunden  von  942  und  DGü  (Giesebrecht 
Gesch.  der  deutschen  Kai8<;rÄeit  1,  871.  875),  welche  Eitting 
zunächBt  im  Auge  hat,  Bestellung  von  Bürgschuft  und  Litis- 
eontestation  vorkommen ;  in  spätem  römischen  Gerichtsurkun- 
den tritt  auch  da  der  Anschluw  weniger  deutlich  mehr  hervor. 
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Andererseits  wird  aber  doch  mcht  leicht  zu  verkennen  sein, 
dass  in  jenen,  wie  in  andern  römischen  Genchtsurkuuden  sich 
die  wesentlichsten  Abweichungen  vom  altrömischen  Prooess 
Beigen,  wie  ihn  der  Brachylogus  darstellt;  Abweichungen, 
welche  sich  eben  so  wohl  auf  römischer  Grundlage  durch  aU- 
mälige  Aendemng,  aU  durch  den  Einfluss  prermaniscber  Ein' 
richtuugen  ergeben  haben  können.  Dass  auch  letztere  eingriffen, 
wird  nicht  leicht  zu  bestreiten  sein.  Darauf  ist  es  doch  ncher 
znrtlckzuftthren,  wenn  auch  in  den  römischen  Gerichten,  wie 
schon  ilüher  bemerkt,  die  Scheidung  zwischen  Richtern  und 
Urtheiiem  hervortritt ,  das  Urtheil  ganz  in  .derselbeD  Weise, 
wie  wir  das  in  den  longobardtschen  Gerichtsui^nnden  finden, 
▼on  den  beisitzenden  ludices  gesprochen  wird.  In  jenen  Ur- 
kunden tritt  das  allerdings  weniger  hervor,  da  in  der  einen 
der  Vorsitzende,  der  Princeps  Alberich,  weiter  gar  nicht  mehr 
genannt  und  die  Verhandlung  zunAchst  vom  Secnndicerins  ge- 
leitet wurd,  wfthrend  in  der  andern  eine  Scheidung  zwischen 
Vorsitzenden  und  Beisitzern  nicht  betont  imd  von  den  Richtern 
weiterhin  Überhaupt  nicht  mehr  die  Rede  ist  Spätere  UrknndeD 
dagegen,  insbesondere  auch  aus  der  Zeit  K.  Otto*8  III.  lassen 
da  an  Deutlichkeit  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Lonifobardischer  Eiufluss  dürfte  auch  eingewirkt  haben 
bei  «  iiiei  Ei^enthümlichkeit,  welche  gerade  in  den  von  Fitting 
beachteten  Gerichtsurkundeu  huivoitritt.  Es  ist  daiin  Kede 
von  dem  Ji'cere  de  mto  und  Fitting  sieht  darin  den  von  beiden 
TlieiliMi  zu  leistenden  römiscln  n  < -aluniiHeneid,  wie  ihn  auch 
der  P)iachvl(tfxus  vf»rHchreibt.  Ich  glaube  umgekehrt  gerade  da 
eine  sein-  bc«lininite  A})WHichung  vom  römischen  Rechte  zu 
erkennen  ,  insoferne  cb  sieli  allerdings  um  einen  dem  Clalum- 
nieneidc  entsprechenden  Kid  handelt,  der  aber  nur  von  einer 
der  l^irteien  zu  schwören  ist.  Da  der  Text  jener  (rerichts- 
urkuuden  nicht  allein  von  vornhtiein  aelii  nnklur  gefasst, 
sondern  überdies  in  der  Handschrift  sichtlich  sehr  verdorben 
Überliefert  ist,  so  gebe  ich  zunUchst  ein  Heispiel,  bei  weichem 
der  Vorgang  gar  keinem  Zweifel  unterliegen  kann. 

Mehrere  Priester  klagen  99H  wegen  zweier  Kirchen  gegen 
den  Abt  von  Farfa,  der  sich  auf  vierzigjährigen  Besitz  beruft. 
Die  l'rit  ;ster  suchen  durch  Zeugen  zu  erweisen,  dass  er  ihnen 
Zins  gezahlt  habe;  der  Zeugenbeweb  misslingt  wegen  wider- 
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Sprechender  Aussagen  der  Zeugen  und  es  wird  geurtheilt,  dasB 
die  Kläger  abstehen  sollen.  Diese  verlangen  aber,  dass  nun 
der  Vogt  des  Abtes  mit  Helfern  den  Besitz  beschwören  solle. 
Der  vom  Richter  um  das  Urtheil  befragte  longobardische  Iudex 
erklftrty  dass  das  Gtesets  das  swar  nicht  verlange,  dass  aber 
der  Vogt  immerhin  den  Schwur  leisten  möge.  Ad  haec  Romani 
iuidio$9  coneord^itr  una  voce  diacerunt,  ncn  debere  Langohardum 
twore  sms  Hatto;  et  affirmavenmt  <mne$  ei  dixemmt,  tU  iuiwret  . 
vnm  ear  prethyterie  aui  adoooatue  iUorum,  ui  hae  quod  quaeeieratUf 
rectum  fuaesiseent,  et  jK^iea  adwKottu  d.  oüalw  iuraeaet  cum 
euie  eaeramenial^ue»  Ad  haee  nc^wuruiat  pretbjfteri  ttarare  neyue 
advocaiue  eorum  et  imenii  emtt  faUaees,  worauf  sie  auf  Befehl 
der  Richter  abstehen  müssen  (Muratori  Script.  2  b,  508).  Das 
ist  vollkommen  deutlich;  es  handelt  sich  um  einen,  dem  Ca- 
lomnieneide  entsprechenden  Eid,  der  aber  nur  von  dner  Partei 
und  auch  von  dieser  nicht  beim  Beginne  des  Verfahrens,  son- 
dern unmittelbar  vor  dem  llaupteide  der  andfiin  }^artt3i  abge- 
lte;! werdeu  soll.  Man  könnte  nur  ^^-Itcnii  juaehen ,  dass  das 
für  das  römische  GerichtswL'sen  iibeiliaupt  keine  Bedeutung 
habe,  da  hier  das  lou^^obardiKclie  Recht,  als  Recht  dos  Klosters 
Farfa,  massgebend  gew«  soii  nei.  Ich  will  nun  kein  Gewicht 
darauf  legen,  dass  es  gerade  die  niiniseheii  Fudioes  sind,  welche 
den  Voreid  verlanf^en ;  da4»s  weiter  ihr  Sprueh  nicht  noth- 
\vendiü;erweisie  so  aufziifa''s*'M  Ist,  den  Anspruch  auf  <leji  Vnreid 
habe  jener  nur  als  T,()ntJ:übarde,  sondern  auch  einfach  übersetzt 
werden  könnte.  jen(!r  Longobarde  habe  einen  solchen  Anspruch. 
Denn  wenn  wir  mit  diesem  keine  Missdeutung  zulassenden 
Vo  rgange  die  römischen  Gerichtsurkunden  von  942  und  9(56 
vergleichen,  so  ergibt  sich  da  für  römische  Parteien  kein 
anderes  Vorgehen;  so  verdorben  der  Text  sein  mag,  er  ist 
nicht  wohl  anders  zu  fassen,  als  dass  dem  Sacramentum  der 
einen  Partei  das  Dicere  de  asto  der  andern  vorhetgehen  muss; 
es  eigibt  sich  das  deutlich  bei  leichten  Aenderungen  und  Er- 
g&nsongen,  während  es  zweifellos  nicht  gelingen  kann^  die 
Ausdrucke  auf  ein  Dicere  fle  asto  beider  Parteien  zu  beziehen. 

In  der  ersten  Urkunde  klagt  der  Abt  von  Subiaco  gegen 
Demetrius  und  Genossen,  weil  diese  behaupten,  dass  der  Abt 
ihnen  unrechtmässiger  Weise  ihr  Orundeigenthum  vorenthalte, 
qtUa  iste  ahbeu  cum  euie  wionachia  feeit  nobie  tnrtntem,  was  der 
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Abt  leui^iK  t.  Nach  der  i^itiscontestation  urtheilt  der  Secundi- 
cerius :  Die  tu,  Demetrius,  de  asto  et  (statt  ad)  advocatm  (st. 
tum)  monnsterii  «.  Benedicti  j>er  mmm  mcrami  nfnm:  Quia  mdla 
virtnte  de  eodem  fnndnm  fecimwt.  Itenim  si  abea  aliquit  ad  coti' 
tertdendum,  die  ante  nos*  Es  handelt  sich  nicht  um  Kide,  welche 
schon  abgelegt  werden,  noch  auch  sogleich  abgehet  werden 
sollen;  das  IJrthcil  erklärt  offenbar  nur,  was  beide  Parteien 
.  nach  der  vorläuligen  Sachlage  zu  thun  haben  würden^  ohne 
weitere  Behaaptongen  der  Parteien  ^  welche  dieselbe  ändern 
könnten,  anszoschliessen,  vielmehr  dazu  auffordernd.  Demetrios 
behauptet  nun^  den  Beweis  durch  eine  Urkunde  fuhren  zu 
können,  die  er  aber  nicht  scur  Hand  habe.  Darauf  wird 
geurtheilti  dass  ein  späterer  Gerichtstag  sur  Vorlogong  der 
Karte  ku  verbttinfen  sei :  T^nc  dUai  (st  did£)  de  OMto  «I  adwoa* 
im  monatUrii  (de)  iure  per  emun  mteramenima:  Qma  per  tue 
Charte  voe  neque  detemUeti  neque  ipeum  voeabukan.  Auch  hier 
ist  das  Urtheil  sichtlich  ein  eventaelles;  es  wird  erklärt ,  was 
Rechtens  sei,  falb  die  Urkunde  vorgelegt  werden  sollte.  In 
beiden  Fällen  steht  der  einen  Partei  der  allgemeine  Voreid  in 
Aussicht,  der  andern  ein  Haupteid  bestimmten  Inhaltes;  das 
erstemal,  der  allgemein  gehaltenen  Bdiauptung  des  Gegners 
entsprechend,  nur  dahin  gehend,  dass  das  Kloster  das  Grund- 
stück nicht  unrechtmässig  oder  gewaltsam  besitze;  das  zweite- 
mal mit  bestimmter  Rücksicht  auf  die  vorsnbringende  Urkunde. 
Da  diese  dann  aber  im  folgenden  Termine  nicht  Yorgebracht 
werden  kann,  kommt  es  Überhaupt  zu  keinem  Schwüre.  Keine 
andere  Bedeutung  des  Dicere  de  asto  ergibt  sich  ans  der  Ur- 
kunde von  875.  Der  Abt  von  Snbiaco  klagt  gegen  einen 
Imperio,  dass  er  ihm  unrechtmässiger  Weise  ein  Gmndstttek 
vorenthalte.  Es  kommt  dabei  auf  einen  die  Gränze  bildenden 
Weg  an;  Imperio  huhuuptet,  dass  es  ein  anderer  Weg  sei,  als 
der  vom  Abte  aDgezcigte.  Alle  Anwesenden  i  i  kliii  cn.  duss  der 
Abt  Keeht  habe.  7\mc  adduxerxtnt  evangelia  in  medio  et  advoca- 
tn.s  hioHU^tcrii  (caluit),  nt  dicei'et  de  astum.  »SW  Triiperin  minime 
liirare  rolmt'^  er  veraichtet  demzufolge  auf  das  ( uuiidstück.  Ist 
(las  nicht  ausdrücklich  gcöagt,  so  war,  zumal  bei  i-inem  Ver- 
glcklie  mit  der  Urkiuulo  von  998,  der  Sachverhalt  sichtlich 
der,  dass  der  Vogt,  naciiduiu  die  Zeugen  für  das  Kloster  waren, 
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das  Beeht  desielbea  noch  durch  einen  Haapteid  eiliärten  aollte 
und  nun  den  Voreid  des  Klägers  verlangle. 

Danaefa  wird  die  Bedeutung  des  Dioere  de  asto  im  da* 
inaligen  romisclien  Proaesse  keinem  Zweifel  unterliegen  können. 
Ks  ist  ein  Voreid,  den  nioht  gerade  immer  der  Klüger  zu 
schwören  hat,  sondern  die  Partei,  welcher  der  Hanpteid  nicht 
obliegt,  und  der  nicht  beim  Beginne  des  Verfahrens,  sondern 
erst  anmittelbar  vor  dem  Haupteide  absulegen  ist.  Dass  das  nicht 
der  Caiumnieneid  des  Brachylogus  ist,  bedarf  keiner  weiteren 
Erörterung,  wenn  ich  auch  nicht  bestreiten  möchte,  dass  dieser 
Voreid  ein  Reet  des  altröinischen  Calumnieneidcs  sein  dürfte. 
Dann  aber  ist  es  du  zu  einer  Ausgleichung:  des  römischen  imd 
lonji^-obiirdischen    Verfahrens   gekoiiiuien.  zeigt    sich  ilie 

grüsstc  Ucberciabtimmung.  Schon  im  Aasdrucke.  Asto  oder 
agto  antm/i  ist  ein  im  Ediet  selir  häutig  vorkommender  Aus- 
druck; er  wird  insl)esondeie  auch  angewandt  Ed.  Liutpr.  71. 
118,  wo  von  dem,  der  einen  andern  zum  Kampfe  anspricht, 
©iu  Voreid  gcfnrth'ii;  wird.  Ein  solcher  Voreid  wird  nach  Lib. 
Pap.  Wido  ()  auch  gefordert,  wenn  die  Kchiheit  einer  Urkunde 
beschworen  worden  soll.  Ist  inj  Ediet  nicht  ausdrücklich  gesagt, 
das»  jedem  Haupteid  ein  Voreid  vorausgehen  müsse,  so  ist  das 
mindestens  später  bei  den  Longobarden  Hechtens  j^owosen.  In 
einem  Gesetse  unbekannter  Herkunft,  L.  Pap.  Carol.  3B>  heisst 
es,  dass  der  leugnende  Beklagte  zu  schwören  habe,  quod  nec 

feei$8ei,  nee  qui  ß<  in.s<'i  sciat;  accHsator  vero  pn'vs  iiircf, 
fuod  non  eum  ae  Bciendo  inivste  i$derpellamt.  Die  Kechtskundi- 
gen  erkennen  das  in  der  Glosse  und  in  der  Ex])n.sitio  als 
geltendes  Recht  an  und  meinen,  es  sei  durch  Gewohnheit  dem 
römischen  Rechte  entnommen.  Das  ist  möglich,  zumal  gewiss 
auch  schon  in  der  Zeit  des  Edicts  das  longobardische  Oeriehls» 
Wesen  manches  dem  römischen  entnommen  haben  wird.  Dann 
würden  wir  darin  eine  im  Laufe  der  Zeit  eingetretene  selbst" 
stSndige  Aenderung  des  altrömischen  Verfahrens  au  sehen 
haben,  deren  Nachwirkungen  sieh  bis  in  späte  Zeiten  verfolgen 
hissen  (▼gl.  Ital.  Forsch,  1,  56.  60  Anm.  22). 

Es  würde  nicht  schwer  sein,  noch  weitere  Umstlnde  her- 
vorzuheben, besOglich  deren  die  römischen  Gerichtsurkunden 
die  entschiedensten  Abweichungen  von  dem  im  Brachylogus 
daigestellten  Verfahren  zeigen.  Ich  glaube  es  bei  dem  Gesagten 
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bewenden  lassen  und  denjenigen ,  dem  das  nicht  gonügen 
sollte,  auf  eine  Dnrebfticht  der  rdmischen  Gerichtsurkimden 
selbst  ▼erweisen  su  dttrfen,  von  denen  aucb  Fittii^  nur  einzelne 
beachtet  bat.  leb  denke,  mebr  nocb  wie  der  Naebweis  ab- 
weichender  Einselnbeiten  wird  der  Gesammteindmck  dafOr 
sprecben,  daas  von  einem  im  Wesentticben  mit  dem  jnstäniani- 
scben  Proaesse  übereinstimmenden  Verfahren,  wie  es  der  Bra- 
chylogus  darstellt,  unmöglich  angenommen  werden  kann,  dass 
es  das  damals  in  den  römischen  Gerichten  thatsichlich  einge- 
haltene g^ewesen  sei.  Und  wollte  man  da  anf  manche  Ueberein- 
Stimmung  mit  dem  altrömiscben  Verfahren  und  damit  mit  dem 
des  Brachylogua  auch  grösseres  Gewicht  legen,  so  würde  das 
an  und  für  sich  nicht  gerade  Rom  als  Entstebungsort  bestimm- 
ter erweisen  können ;  denn  eben  so  g^msse,  vielfach  grössere 
UebereiuHtimmung  würde  sich  für  die  Gerichte  der  Romagna 
ergeben. 

Abgesehen  von  einigen,  an  und  für  sich  nicht  ausschlag- 
gebenden Cmstiinden,  anf  welche  ich  noch  zurückkouune,  glaube 
ich  keinen  wesentlichen  Punkt  der  Beweisführung  des  Gegners 
übeitrangen  und  gezeigt  zu  haben,  dass  sich  aus  keinem  der- 
selben ein  zwinirendcr  Beweis  weder  fiir  die  Entstehung  zur 
Zeit  K.  Ottos  III.,  noch  für  die  Entstehung  gerade  zu  Kom 
erbringen  lässt :  dass  sehr  viele«,  in  welchem  der  Gegner  einen 
bestimmten  Hinweis  auf  die  Verhältnisse  jener  Zeit  und  jenes 
Ortes  sehen  will  ,  denselben  durchaus  nicht  entspricht ;  dass 
sich  endlich  bezüglich  fast  aller  besprochenen  Punkte  ergibt, 
dass  bei  denselben  für  den  Verfasser  das  au  seiner  Zeit  geltende 
Recht  gar  nicht  massgebend  war,  dass  seine  Angaben  sich 
durchweg  am  leichtesten  erkhlren,  wenn  wir  annehmen,  die- 
selben seien  einfach  dasErgebnlss  desiStudiums  der  römischen 
Rechtsquellen  gewesen.  Nehme  ich  nun  noch  hinzu,  dass  ich 
von  vornherein  einen  Grund  geltend  machte,  welcher  bestimmt 
gegen  die  Möglichkeit  der  Entstehung  au  Rom  in  der  Zeit 
K.  Otto's  HI.  spricht,  so  kann  ich  mir  nicht  wohl  denken, 
dass  solchen  Gegengrttnden  gegenüber  sich  das  Festhalten 
dieser  Annahme  noch  sollte  vertheidigen  lassen. 
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Es  ist  eine  undankbure  Aufgabe,  eine  Annahme  beseitigen 
zu  müssen,  welche,  wenn  sie  sich  erprobt  hätte,  einen  wesent- 
lichen Fortschritt  unserer  Einsicht  in  den  Gang  der  Rech^ 
entwickhing  in  Italien  bes^fanen  würde  Jedenfalls  wird  man 
dann  doppelt  wfinschen  müssen,  fftr  das  Zeratörte  einen  ge- 
nügenden Ersatz  durc))  bestimmteren  Nachweis  anderer  £nt- 
stehnngsverhältnisse  bieten  zu  können.  Leider  bin  ich  dazu 
nicht  in  der  Ltage«  Eben  der  Umstand,  der  mir  wieder  und 
wieder  gegen  die  Beweiskraft  der  Annahmen  Eittings  zu  sprechen 
schien,  der  enge  Anschlass  nämlich  an  den  Sprachgebrauch 
und  den  Inhalt  der  Rechtsqnellen  Ifingst  vergangener  Jahr- 
hunderte, neben  dem  das  Recht  der  Zeit  und  des  Ortes  der 
Entstehung  kaum  zur  Geltang  gelangte,  eben  dieser  Umstand 
entzieht  uns  hier  die  meisten  Haltpuiikte,  welche  in  ähnlichen 
BWlen  ein  bestimmtes  Urtheil  Ober  die  EntstehungsverhäHnisse 
ermöglichen.  Trotzdem,  dass  ich  durch  die  Arbeit  Flttings 
veranlasst  die  Frage  nochmals  bestimmter  ins  Auge  fasste, 
würde  ich  mich  zu  keiner  genaueren  Beantwortung  derselben 
berechtigt  halten,  als  die  war,  welche  ich  schon  früher  glaubte 
geben  zu  dürfen.  Ich  denke,  es  wird  sich,  so  lange  nicht  neue 
llaltpunkte  gewonnen  wi;i  den ,  kaum  mehr  sagen  lassen ,  als 
dass  der  Brachylogus  frühestens  um  die  Äfittc  des  eilften, 
spätestens  in  den  frühern  Zeiten  des  zwölften  Jahrhunderts 
geschrieben  sein  witl,  und  (lass  er  ein  En^eugfniss  der  Schule 
von  Ravenna  äcin  durfte,  Doeli  möchte  ich  es  versuchen, 
wenigstens  diese  A nnahiiie  etwas  bestiniintt^r  zu  li«  griniden,  als 
ich  das  frü1i<'r  tliat,  /.unial  ihr  nocli  eini<r''  ^t>n  Fitting  <^tlt(«!)d 
ireiiiaelitc  l  iiist.inje  entgegenzustehen  scheinen,  welche  bisher 
nicht  herülirt  wurden. 

Bezüglich  der  Zeitfrage  glaube  ich  vor  allem  Gewicht 
auf  den  Ausdi'uek  Capitnlnre.  Jegla  Lorifjobardicae  legen  zu 
müssen,  wie  das  fniher  genauer  erörtert  wurde.  Vom  Capitular 
kann  überhaupt  erst  im  eilften  .Jahrhunderte  die  Rede  sein; 
and  hat  der  Verfasser  bei  dem  Ausdrucke  Lex  nicht  etwa  das' 
longobardische  Hecht  ira  Allgemeinen  im  Auge ,  sondern ,  wie 
das  doch  wahrscheinlicher,  das  bestimmte  longobardische  Kechts- 
buch,  wie  M  allgemein  in  (icbrauch  war,  so  konnte  das  Capi- 
tular kaum  vor  der  Mitte  des  Jahrhunderts  als  Theil  desselben 
bezeichnet  werden.  Andererseits  macht  der  Ausdruck  eine  Ent- 
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fttehung  in  spKtern  Zeiten  des  zwölften  JahrhiindertB  sehr  nn- 
wahrecheinlicb.  Er  kann  sicli  nur  auf  das  Papienser  Rechtabnchy 
nicht  auch  auf  die  das  Capibüar  auflösende  Lombarda  besiehen ; 
diese  aber  gelaugte  im  zwölftion  Jahrhunderte  au  so  überwiegen- 
der Qeltung,  dass  jenes  nur  noch  selten  beachtet  wurde.  Es 
gehört  weiter  das  angezogene  Capitel  Lud.  57  zu  denjenigen, 
welche  schon  im  eilften  Jahrhundert  aus  der  iuebosondere  durch 
die  Handschrift  von  PoUrone  vi  rti  LtLiK'n  Funii  des  Rechts- 
buchfis  als  unvorMndlicli  uusgescliicdfii  wurden,  welch«'  die 
Seliult;  dus  zwölften  .Jahrhunderts  dann  alö  Fälschuntron  des 
Walcausuö  verwarf  vgl.  Ital.  Forsch.  3,  79  fiV);  auch  das 
dürfte  daraul  hiiiw*  diu  Ent8tehun^B;::räiize  nieht   zu  weit 

vorzuschiebüu ,  wenn  eine  genauere  Grüuze  aus  diesen  Halt- 
punkten  auch  nicht  zu  gewinnen  ist.  Auf  eine  ent«preehende 
Endgränzp  würdt-  auch  der  liandschriftliehe  Apparat  führen, 
falln  es  *::egrüudet  i»t,  dass  die  Wiener  Handschrift  spätestens 
dem  Beginne  des  zwölften  Jahrhunderts  angehört;  doch  wird 
anderweitig  ihr  Alter  um  hundert  Jahre  geringer  geschätzt 
(Böcking  S.  LXXXVIl;  Saviguy»  Gesch.  des  röm.  Rechtes 
2,  262). 

Weiter  habe  ich  schon  früher  (Ital.  Forsch.  3,  114)  auf 
die  Citirweise  als  einen  Haltpunkt  für  die  Heurthoilung  der 
KntstehungBverliältnisse  hingewiesen.  Dadurch  scheint  zuniichst 
die  Annahme  der  Kntstehting  in  einer  longobardischen  Kechta- 
Bchule  bestimmt  ausgesclüossen,  auf  welche  man  wohl  wegen 
jenes  Citates  aus  dem  longobardischen  Rechte  verwiesen  hat, 
welche  aber  doch  auch  schon  deshalb  sehr  unwahracheinlich 
ist,  weil  wir  den  longobardbchen  Kechtsschulen  jener  Zeit 
schwerlich  eine  so  eingehende  Kenntniss  des  römischen  Rechts 
antrauen  dttrfen,  wie  sie  der  Brachylogus  voraussetst  In  der 
gesammten  longobardischen  Rechtsliteratur  finden  wir  nümlich 
deu  durchaus  feststehenden  Brauch,  das  einavlne  Qeseta  nach 
den  Änfangsworten  anzufahren«  Und  awar  Stellen  des  römischen 
'Rechtes  eben  so  wohl,  als  des  longobardischen.  Den  Belegen, 
welche  ich  dafür  schon  früher  vorbrachte,  werden  auch  die 
beiden  in  die  Form  von  Constitutionen  Justinians  gekleideten 
Aufsätze  zuzufügen  sein,  welche  Klenze  in  der  Zeitsi^ft  fUr 
geschichtliche  Hechtswissenschaft  8,  243  herBUbgcgebeo  hat, 
und  von  welchen  Fitting  S.  78  venuuthet,  dat>s  sie  wohl  eher 


Digitized  by  Google 


U«Ur  di«  2«tt  «ad  dta  Ort  drr  £at0lehaiig  das  BiMHylogu  M»  civilis.  621 


imeh  Havcniia,  als  in  dio  Lombardei  zu  setzen  spicn,  Sclicint 
aber  für  letztere  (\\v  Antul^r^n^•  von  Mailand  und  Pavia  als 
Beispielen  zu  spieelien,  so  stimmt  damit,  dass  die  Stellen  aus 
den  Novellen  .iulians  und  den  Institutionen  durchaus  mit  den 
Anfangsworten  angefühlt  werdeo,  was  der  Schule  von  Ravenna 
ganz  fremd  frcwesen  zii  sein  scheint.  Umgekehrt  wird  gegen 
die  Kntstehung  des  BrachyJogus  in  einer  longohanlischen  Rechts- 
schule  der  Umstand  sprechen  müssen,  dass  derselbe  nie  nach 
den  Anfangsworten  citirt;  Huden  sich  genauere  Anführungen» 
so  sind  die  Ueberschriften  der  Titel  genannt. 

Derselbe  Umstand  wird  aber  auch  verbieten ,  den  Bra^ 
cbylogus  den  Anflftngen  der  8chule  von  Bologna  suzuweisen. 
So  weit  die  Zeugnisse  siurttckreichen,  bedient  auch  diese  sich 
durcbans  der  Gitirweisc  nach  den  Anfangsworten.  Es  wäre 
freilich  möglich,  dass  das  zu  Bologna  früher  anders  war,  dass 
man  dort  erst  später  diese  Citirweise  von  den  Longobarden 
übernahm.  Aber  wenigstens  wenn  meine  an  anderm  Orte  (Ital. 
Forsch.  3,  138  ff.)  begründete  Annahme  Zustimmung  finden 
sollte,  dass  die  Sonderstellung  der  Schule  von  Bologna  sich 
überhaupt  erst  dadurch  eigal),  dass  hier  die  Methode  der 
longobardischen  Juristen  auch  auf  das  römisdie  Rechtsgebiet 
angewandt  wurde,  sich  dadurch  ein  Gegensatz  zur  Schule  von 
Ravenna  entwickelte,  welche. wir  bis  dahin  gewiss  als  die  mass- 
gebende ftir  die  ganze  Romagna  zu  betrachten  haben,  so  würde 
fi'ir  eine  solche  frühere  Zeit  der  Begriff  der  Schule  von  Bologna 
überhaupt  noch  nicht  am  Platze  sein.  Der  Brachylogus  könnte 
imnjcrhin,  (il)Wt)lil  niclits  bestimmter  darauf  hinweist,  in  früherer 
Zeit  zu  Bolo<:^na  entstanden  sein,  ohne  doch  dem  Kreise  anzu- 
gehören, den  ^vir  als  Schule  von  Bolo^;iia  zu  Itezeiehnen  pHegen, 
ohne  dadurch  die  Annahme  auszuschliessen,  \vii-  hätten  in  ihm 
zunächst  ein  Ergebniss  der  Studien  der  Schule  von  liavenna 
zu  SJ'hen. 

Spricht  jener  iinsflerc  Umstund  ge^-en  eine  Kntsteluin<r  im 
longobardischen  Italien,  weist  weiter  der  aiisst-liiiesslic-h  i-iimiscli- 
rechtliche  Inhalt  auf  Kutstehuni;  in  einem  (4rbiete  hin,  in 
weichem  das  römische  Recht  in  ausschliesslicher  oder  doch 
vorzugsweiser  Geltung  blieb,  so  haben  wir  wohl  nur  die  Wahl 
zwischen  dem  römischen  Gebiete  und  der  Romagna,  oder 
zwischen  Rom  und  Bavenna,  insofeme  wir  dabei  nicht  gerade 
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an  den  Ort  denken,  in  wclclicin  dci  Bracliylugus  unmittelbar 
geschrieben  ßciu  mu4>s>,  üondijrn  an  die  Stadt,  in  welcher  die 
Schule,  welcher  er  angehört,  ihren  Haiiptsitz  halt».  Und  in 
dieser  Richtung  ist  allerdinf>s  durch  dat>,  vvaö  ich  früher  gegen 
Eitting  bemerkte,  die  Annahme,  Kom  könne  der  Entstehungp- 
ort  sein ,  noch  keineswegs  ausgeschlossen.  Nur  das  bestritt  ich, 
dass  sich  Beziehungen  auf  ntiiiisehe  Verhältnisse  jener  Zeiten 
fänden,  welche  die  Entstehung  zu  Rom  bestimmt  erweisen 
müssten.  Fühlten  uns  jene  Erörterungen  durchweg  auf  die 
Annahme,  der  Verfasser  oder  seine  Schule  hätten  nicht  das 
thatsächlich  geltende,  sondern  das  Hecht  der  justinianischen 
Quellen  im  Auge  gehabt,  so  konnte  eine  solche  Arbeit  überall 
entstellen ,  wo  eine  lebhaftere  Beschriftigang  mit  diesem  statt- 
fand, wo  eine  besfigliche  Rechtsschule  bestand. 

Fragen  wir  nun,  ob  eine  solche  im  eilften  Jahrhunderte 
in  Rom  wirklich  bestand,  so  fehlt  es  an  ausdrücklichen  Zeug- 
nissen. Fitting  beruft  sich  allerdings  auf  solche  für  das  sehnte 
Jahrhundert.  Einmal  auf  das  angebliche  Privileg  Papst  Leo's  VUL 
von  963,  Worin  er  dem  Kaiser  die  Investituren  zugesteht,  und 
dabei  sagt,  dass  das  auf  einer  Synode  von  epitcopit  et  ahbaiihm, 
insuper  ivdieibw  et  dociorünu  gebilligt  sei  (Mon.  Genn. 
Leg.  2,  167).  Aber  der  Ausdruck  Legis  doctores,  welchen 
Fitting  auf  Bechtslehrer  besieht,  wird  nur  die  Beweise  für  die 
auch  ohnedies  zweifellose  Unechtheit  der  Urkunde  vermehren 
können.  Zumal  in  dieser  Verbindung  niit  den  ludices  kommt 
der  Ausdruck  erst  im  eilften  Jahrhunderte  auf  und  bezeichnet 
weniger  Rechtslehrer,  als  Rechtsktmdige,  welche  in  den  Ge- 
richten die  Parteien,  wie  die  Richter  unterstützten  (vgl.  ftal. 
Forsch.  3,  96  ff.  103).  Finden  wir  ihn  zuerst  in  dor  Romagna, 
so  stinunt  das  zu  der  auch  sonst  naheliegenden  Annahme,  dass 
jenes  F^rivileg  I*.  Leo's  V'III.,  wie  auch  ein  zweites,  in  welehein 
er  auf  die  karolinische  Selienkung  verzichtet,  ein  Machwerk 
der  Wibertiner  der  Romagna  aus  dm-  Zeit  K.  Ileinrielis  IV.  sei. 

Wir  haben  dann  weiter  das  Z<'Ugni8B  des  Odofredus 
(JSavigny,  CieHehichte  des  röm.  Hechts  3,  127),  wonach  dajj 
RechtsHtudium  zuerst  zu  Rom  war,  dann,  naehdeni  es  dort 
vf-rfallen ,  nach  Ravenna  und  von  Hn  erst  nach  Bt»logna  über- 
tragen wurde.  Das  Werne  mvh  iniinerhiu  iur  Rom  geltend  maelien, 
wenn  es  sich  nach  der  Annahme  Fittings  um  eine  ^hule  de» 
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zehnten  JahrlmiHlorts  handeln  würde.  Sehen  wir  uns  ii\n'v  auf 
die  Zeit  nach  der  Milte  de«  oiJften  .Jahrhunderts  hin^:f\vicson, 
80  wird  jene  Stelle  doch  uintrekehrt  ergeben  müssen,  dass 
nach  der  Ansicht  des  Ointn  flu«  damals  keine  nennenswerthe 
KechtsRchule  zu  Rom  int  ln  ^ab,  da  er  den  Verfall  derselben 
der  Zeit  der  Schule  von  Kavenna  v(irhprf>ehen  lässt,  während 
diese  auch  nach  andern  Zeugnissen  in  das  eilfte  Jahrhundert 
zu.  setzen  ist. 

Fehlen  demnach  ausdrückliche  Zeugnisse,  so  wird  uns  die 
Angabe  eines  so  späten  Gewährsmannes  treilich  kaum  so  mass- 
gebend sein  dürfen >  am  daraufhin  das  Fortbestehen  einer 
Öchule  au  Korn  von  voinherein  zu  läugnen.  Aber  auch  die 
mittelbaren  Zeugnisse  scheinen  kaum  dafür  zu  sprechen,  dass 
damals  zu  Uum  eine  Schule  von  grösserem  Ansehen  Itestand. 

Sehen  wir  auf  die  Gerichtsurkunden^  so  dürfte  sich  ans 
denselben  allerdings  wohl  die  Ansicht  begründen  lassen,  dass 
man  sich  zu  Rom  im  eüflten  Jahrhunderte  mit  den  justiniani- 
schen Rechtsquellen  beschäftigte.  Ausdrückliche  Berufungen 
auf  das  justinianische  Recht  finden  sich  in  jenen  insbesondere» 
wo  es  sich  um  die  Verurtheilung  eines  Contumax  handelt* 
Schon  Savigny  (Qesch.  des  röm.  Rechts  2,  229)  hat  darauf 
hingewiesen,  dass  da  in  Urkunde  von  999  Aussprfidie  Justinians, 
*  wonach  der  Ungehorsame  nach  dreimaliger  Ladung  endgültig 
SU  verurtheilen  sei,  angeblich  wortlich  angefahrt  sind,  während 
doch  nur  der  Inhalt,  nicht  der  Wortlaut  sich  auf  Stellen  des 
Corpus  iuris  zurttckftihrcn  lässt  Ebenso  trifft  das  eine  ent- 
sprecbende  Stelle  in  Urkunde  1014,  in  welcher  noch  die  Aus* 
Schliessung  der  Appellation  betont  ist  Beide  lassen  uns  mit 
Sicherheit  nicht  mehr  schliesscn,  als  dass  man  die  bezüglichen 
RechtBsätze  überhaupt  kannte  und  wusste,  dass  sie  im  justinia- 
nischen Rechte  ihre  Ik-giiindung  fiinden.  Stimmen  ferntM-  Ix'ide 
Stellen  in  dem  Ausdnieke  indic{iim  daiuni  ßnnnm  eaf  wörtlich 
überein,  ol>vv(dil  derselb«'  in  den  l)czüglichen  Stellen  der  Quellen 
nicht  vorkommt,  so  legt  diis  den  Verdacht  sehr  nalie,  als  aeiun 
lediglich  Fonnulare  oder  etwa  eine  dürftige  Bearbeitung  des 
römischen  Hechts  die  unmittelbare  («Quelle  für  die  damaligen 
ludices  gcwes(!n. 

Dem  gegenüber  zeigt  nun  insbesondere  eine  Urkunde  von 
1060  einen  wesentlichen  Fortschritt,  von  welcher  baviga^-  our 
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den  Auszug  in  der  Chronik  von  Farfa  kannte,  dio  aber  Galletti 
(Gabioy  antica  citlli  di  Sabina  151)  auch  ▼olUtändig  veröffent- 
licht hat.   Es  .  handelt  sich  um  einen  vor  dem  Papste ,  dem 
PrÄfecten  und  ladices  ordfnarii   nnd   dativi  geführten  Streit 
zwischen    dem  Abte    von   F.irfa   und  Johann   de  Crescentio. 
Letzterer  bittet  den  P.ipst  um  einen  weiteren  Termin,  wogegen 
sich  die  ludices  erklnicu,  (jidd  yrefsendhns  reis  non   licet,  quin 
responflere  non  (h-fn-nnt ;  ein  Satz,  der  sich  in  dieser  Allgemein- 
heit  aus  dem    justinianischen   Kecht  kaum  b^ründcn  lassen 
dürfte.    Als  er  (Unnoch  einen  Termin  erhält,  aber  sich  nicht 
stellt,  wendet  sich  der  Papst  an  die  ludicfÄ.  (inl  (unum  coii.frtnn 
voce  ostendt'rnnf  rapitvlvm  lihri  cndiris  instinitnii  ifn  fh'cenlü*: 
Kius,    (pii   jnr  ronfnmrrcinm    abfeDS,   mm    ml   (Ufenthtni  cdntmm 
v<>('af}in  pssi'f ,    rtini/finitoffiM   nrqntin   priiis  smnnnitiin  pfrs^rfifofo, 
appi'/hifio  riripi  non  pnfesi.   Sic  sprechen  sich  dann  dahin  aus, 
dass  der  Papst  dem  Abte  die  Investitur  crtheilen  soll.  Qftod  et 
predictvs  pontifex  ferif.    Deinde  precipU  hoc  eremodicivm  una 
cum  prefecto  e4  iudirihus  ßeri  pro  vietariafi  memorin  et  «ectmiilun 
fenorem  legi»  dieenii»:  Act<t  qve  Mint  tmndata  in  pubUd»  monu' 
mentix  perpetnam  iwlumm    habere  ßrmitatem ,  ttec  etiam  morte 
cognitoris  perire  (dehet)  ptiblica  Jidett.  Da  haben  wir  nun  aller- 
dings L.  1  Cod.  7,  65  und  L.  (i  Cod.  7.  r)2  iu  wörtlicher  An- 
führung.   Und  da  die  erste  früher  wohl  inhaltlich,  aber  nicht 
wörtlich  in  derselben  Weise  in  den  Gterichtsurkunden  verwandt 
wurde,  so  ist  wohl  ansunehmen,  dass  sie  hier  nicht  einem  alt- 
hergebrachten Formular  entnommen  ist,  dass  man  In  der 
Zwisobenaeit  auf  den  Urtext  zurückgegangen  war.   Auch  in 
dem  Ausdrucke  £remodicium  zeigt  sich  eine  Annftbenug  an 
die  Sprache  der  Quellen,  obwohl  er  in  ungewöhnlicher  Weise 
hier  nicht  das  Ungehorsamsverfahren,  sondern  die  Urkunde 
darüber  beaeichnet.  Grosses  Gewicht  ist  aber  auf  die  Besserung 
kaum  zu  legen.  Dass  die  erste  SteUe  gerade  geschickt  gewfthlt 
war,  um  die  Ertbeilung  der  Investitur  zu  motiviren,  wird  sich 
kaum  behaupten  lassen.  Die  zweite  Stelle  findet  sich  nochmals 
ebenso  verwandt  in  einer  Ckrichtsurkunde  von  1070  (Muratori 
Script.  2  b,  597).  Das  filhrt  uns  doch  wohl  ziemlich  bestimmt 
auf  Formulare;  dass  die  Bechtskunde  der  ludices  for^schritten 
ist,  wird  sich  nach  jenen  Anhaltspunkten  kaum  mit  Sicherheit 
behaupten  lassen  j  es  scheint  nur,  d&&a  im  eilften  Jalirhunderte 
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Formulare  in  Crcbraiich  kamen,  in  welchen  Anfühningen,  welche 
theilweise  schon  früher  üblich  waren,  nun  mit  den  Worten  der 
Quellen  seihet  gegeben  wurden. 

Grösseres  Gendcht  möchte  ich  auf  einen  andern  Umstand 
legen.  Gerade  in  den  sptttem  Zeiten  des  eilften  Jahrhunderts 
scheint  es  üblich  gewesen  zu  sein,  dass  namhafte  Rechtskundige 
sieh  an  fremde  Gerichte  begaben,  oder  dorthin  berufen  wurden; 
es  hat  das  aweifellos  den  grössten  £influBS  darauf  geübt,  der 
Theorie  auch  Einfluss  auf  das  thatsSohliche  Rechtsleben  zu 
▼erschaffen  (vgl.  Ital.  Forsch.  3,  128  ff.).  Niemals  aber  linde 
ich  Rechtskundige  aus  Rom  in  fremden  Gerichten  genannt; 
umgekehrt  finden  wir  in  der  nitchsten  Kähe  von  Rom,  in  der 
Sabina,  1105  einen  pntdmüsnmtu  iudex  aus  Florens  thfttig, 
der  dem  Grafen  anr  Seite  stehend  das  ganze  Verfahren  leitet 
(Hist,  Farf.  Hon.  Germ.  13,  576).  Es  wurden  weiter  jetst  nam- 
hafte Richter  dauernd  im  kaiserlichen  Hofgerichte  verwandt, 
so  das»  sie  den  Kaiser  anf  seinen  Zügen  begleiten.  Auch 
unter  diesen  wird  nie  ein  Römer  genannt;  umgekehrt  scheint 
K.  Heinrich  1084  zu  Rom  tuszischf;  Richter  l)oi  sidi  zu  huhnn 
(Ital.  Forsch.  3,  15.2).  Das  deutet  doch  gewisH  nicht  darauf 
hin.  dass  die  römischen  Rechtskundigen  jener  Zeit  in  irgend 
welchem  Ansehen  g-estanden  haben.  Nehmen  wir  hinzu,  dass 
nun ,  sobald  der  Kiniiuss  d<ir  wistsenschaftliehcn  Hestrehnngen 
auf  das  tliatsäehliehe  Reehtslehen  l^estimmter  hervoHritf,  nicht 
das  g'erinfj;sti*  dju-auf  deutet,  dns«  der  bestiniinenchi  KinHuss 
v(»n  Koiu  aus::»  LT  uigen  sei,  wir  uns  da  viehnelir  durchweg  auf 
andere  Kreif^«  liin;,^e wiesen  sehen,  so  clürftc  sich  docli  wohl  mit 
ziemlicher  >iclierlu'it  behaupten  lassen,  dass  zu  Korn  im  f'ilftf>?i 
Jahrhunderte  eine  Hechtsschulo  von  ilgend  grösserer  Bedeutung 
nicht  bestanden  haben  kann. 

Dagegen  WXX  nun  rür  Ravenna  alles  ins  Gewicht,  was 
wir  au  Rom  vermissten.  Das  Bestehen  einer  Recbtsschuie  au 
Ravenna  im  eilften  Jahrhunderte  ergibt  sich  schon  aus  jener 
Nachricht  des  Odofredus,  wonach  Ravenna  Vorgängerin  von 
Bologna  war;  es  ist  weiter  durch  Petrus  Damiani  bestimmt 
bezeugt.  Wen^tcns  ein  Krzeugniss  dieser  Schule  können  wir 
auch  der  Entstehungsseit  nach  mit  Sicherheit  nachweisen,  die 
Klagschrift  des  Petrus  Crassus  von  1080.  Auch  ist  der  Einfluss 
dieser  Schule  auf  das  thatsächliche  Rechtsleben  gar  nicht  au 
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verkennen.    JSeit  dem  Beginne  des  Jahrhunderte  linden  wir  in 
den  Gerichten  der  Romagna  Rechtskundige  genannt,  welche 
keine  hpstimmto  Stellung  zum  Gerichte  einnehiiicu ,  als  Viri 
papiontes,  Scholastici,  Legisdoctores  oder  Causidici  bezeichoet 
bald  hier,  bald  da  auftreten,  sichtlich  nur  ihrer  besondern 
Rechtskunde  wegen  von  den  Richtern  oder  Parteien  zugezogen 
Bind.  In  dereelben  Zeit  ändert  sich  mannigfach  die  Ausdrucka- 
weisc  der  Gterichtsurkunden   und  zwar  durchaus  in  näherem 
AnschluBs  an  die  Sprache  der  Quellen ;  und  bei  manchem,  was 
in  ihnen  sichtlich  an  das  altrömische  Verfahren  erinnert,  dürfte 
die  genauere  UnterBuchung  wohl  herausBteUen,  daae  6b  sieh 
dabei  nicht  lediglich  um  Reste  handelt,  welche  die  Jahrhunderte 
überdauerten,  dass  manches  auf  den  Einfluss  der  neuem  Schule 
zurQckzufiihren  sein  wird.   Die  Rechtskundigen  von  Ravenna 
standen  denn  auch  sichtlich  im  grossten  Ansehen;  wir  finden 
sie  in  Begleitung  des  Kaisers,  haben  auf  ihre  Thätigkeit 
zweifellos  das  kaiserliche  Geseta  von  t047  über  den  Calum* 
nieneid  zurttcksuführen;  Ravennaten  oder  doch  Romagnolen 
finden  wir  im  tassischen  Hofgerichte;  und  wenn  weiterhin  die 
Rechtskundigen  von  Bologna  und  dem  benadibarten  Nonantula 
den  gnissten  Ruf  genossen,  so  geht  das  wohl  nur  darauf 
zurück,  dass  sie  mit  longobardischer  Rechtskunde  eine  ein- 
gehende Kenntniss  des  nimischen  Rechtes  verbanden ,  welche 
ihiu'n  durch  die  Beniiihiing;'en  der  Schule  von  Ravenns  ermög- 
licht war,  deren  Einfluss  sirli  z"ts «^ifellos  auf  die  fj^anze  lM>jiJHgna 
und  selbst  darüber  hinaus  erstreckte.    (A'^rl.  Ital.  Forsch.  A, 
110  ff.,  131  ff.,  auch  1,  52  ff.)    Fragen  \sir  demnach,  wo  wir 
in  den  spätem  Zeiten  des  eilften,  oder  zu  Beginne  de«  /\\.>ltt<  n 
Jahrhunderts  eine  ko  bedeutende  Kenntniss  des  justiniaiiisrlK  n 
RcchtoR   und    fino   so   weitgehende,   dmchdaehte  Verarbeitung 
desselben,  \n  ie  sie  der  J^rachylogus  voran >>t'izt,  erwarten  dürfen, 
so  ist  gewiss,  zumal  wenn  die  loügubardischen  Schulen  und 
die  von  Bologna  ausser  Keehnung  bleiben  wUsaen,  wohl  nur 
an  die  Schule  von  Ravenna  /u  denken. 

T'nd  diese  Annahme,  welche  sich  zunächst  nur  auf  unsere 
Kenntniss  von  der  allgemeinen  Entwicklung  der  Rechtsstudieo 
stützt,  scheint  auch  bei  der  Beachtung  von  Kinzelnheiten 
keinen  Schwierigkeiten  zn  begegnen.  Fitting  S.  8ö  ff.  legt 
besonderes  Gewicht  darauf,  dass  der  Brachylogus  in  Einaeln- 
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heiten  des  Inhalten,  ins>>eRondcre  aber  in  der  Ro.dewciso  und 
der  ganzen  Behandlung-  des  Stoffes  oiue  so  auflallende  V'er- 
wandtBchatt  mit  der  sogenannten  Turiner  Institutionenglosse 
zeige,  dass  man  in  beiden  Werken  das  Ei'zeuguiss  ein  und 
derselben  Schale  sehen  müsse.  Von  der  Glosse  aber  nimmt  er 
S.  29  an,  dass  sie  zxi  Rom  zwischen  543  und  546  abgefasst 
sei.  Wir  sehen  uns  dadurch  dann  allerdings  auf  den  8chluss 
hingewiesen;  dass  da  eine  ununterbrochene  Ueberlieferung  be- 
standen habe,  wie  sie  nur  durch  eine  auch  in  der  Zwischenseit 
immer  fortbestehende  Schule  vermittelt  sein  könnte,  da  nicht  ansu- 
nehmen  ist,  dass  eine  später  neu  entstehende  Schule  gerade  auch 
in  Kusserlichen  und  gleichgütigen  Stücken  die  Uebung  einer  frühe- 
ren» erloschenen  Schale  unTeiündert  wieder  aufgenommen  hätte. 

So  weit  ich  das  beurtbeilen  kann^  scheinen  mir  allerdingB 
die  Beweisgründe,  welche  Eitting  einerseits  filr  die  Entstehungs- 
seit  der  Institutionenglosse,  andererseits  fUr  den  Zusammen- 
hang des  Brachylogus  mit  derselben  beigebracht  hat,  höchst 
beachtenswerthe  zu  sein.  Andererseits  kann  ich  mir  doch 
schwer  denken,  dass,  sei  es  su  Rom,  sei  es  au  Ravenna,  nach 
Zeugniss  der  Urkunden  eine  solche  Entartung  der  Sprache 
und  des  Rechtes  selbst  hätte  eintreten  können,  wenn  dort 
immer  eine  Rechtsschule  bestand,  welche  der  Ausdrucksweise 
tmd  des  Inhaltes  der  idten  Reohtsquellen  so  mächtig  blieb, 
wie  das  bei  Annahme  einer  ununterbrochenen  Ueberliefemnp 
von  den  Zeiten  JuBtinians  her  der  Fall  sein  müsste.  Allerdings, 
auch  im  eillten  und  zwölften  Jahrhunderte  zeigt  sich  ein 
überaus  ^ciuirter  (iegensatz  zwischen  den  Verkünden  und  den 
Erzeugnissen  der  gelehiten  Ju-chtskuude ;  aber  vom  He^inne 
des  eilften  Jahrhunderts,  also  etwa  von  dei-  Zeit  ah,  wo  wir 
das  Bestehen  einer  Schule  zu  Kavenna  nicht  wohl  bezweifeln 
können,  hUfet  sieh  (h»e}i  auch  die  Ausgleichung  jenes  (legen- 
satzes  vei-folfrpn .  zei^:t  sieh  ein,  wenn  auch  lang-sam  fort- 
schreitender Anschiuss  der  Praxis  an  den  S|naehfj;ebrttuch  und 
die  Lehre  der  Schule,  während  bis  dabin  jetie  Spur  für  eine 
solche  Wechselwirkung:  zu  fehlen  scheint.  Doeh  sind  »lie  von 
Fitting'  für  seine  Ansicht  geltend  gemachten  (Jriuide  zum  Theil 
solche,  dass  ich  mir  da  ein  bestimmteres  Urtheil  kaum  erlauben 
dürfte;  und  ich  werde  die  nähere  Prüfung  derselben  um  so 
onbedenkiicher  Berufenem  überlassen  dürfen,  als  die  Üjnt* 
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Rolioidun^  für  die  uns  zunächst  hrscliaftij^-cnde  Fra^p  kciiif 
maftRg'obnndn  Hcdnutnni»;-  hat.  Dnin  einiiiul  kiinnfp  mu-h  die 
Institutionon^lossc!  zu  Havenna  entstanden  sein.  Fitting^  scUist 
weist  8.  2*J  ff.  auf  die  Möglichkeit  hin;  und  hält  er  auch  die 
Entstehung  zu  Horn  fiir  wahrscheinlicher;  so  gibt  er  doch  seihst 
zu,  dasB  es  sich  da  nicht  um  unbedingt  beweisende  Gründe 
handelt.  Aber  auch  dann,  wenn  wir  annähmen,  die  Glosse  sei 
zn  Rom  entstanden  und  der  Brachylo^us  gehe  auf  dieselbe 
Schule  zurück,  so  würde  das  die  Entstehung  des  letztern  zu 
Ravenna  nicht  nothwendig  ausschliessen  müssen.  Die  Ueber- 
liefernng  der  Schule  muss  ja  nicht  gerade  an  denselben  Ort 
gebunden  sein.  Und  wollen  wir  da  den  Angaben  des  Odofredus 
grösseres  Gewicht  beilegen^  so  würde  es  sich  ttberfaanpt 
weniger  um  die  Entstehung  einer  neuen  Schule  2U  Rayenna 
handeln,  als  um  die  Verlegung  der  römischen  Schule  dorthin. 

Auch  andere  Umstände,  auf  welche  FItting  hinweist, 
würden  zu  Rarenna  nicht  weniger  zutreffen,  als  zu  Rom. 
Bekanntschaft  mit  Torjustinianischem  Recht  oder  voijustiniani. 
scheu  Quellen  (Fitting  S.  95)  würde  dort  nicht  auffallender 
sein;  sind  wirklich,  wie  Fitting  S.  93  annimmt,  die  Sententiae 
des  Paulus  unmittelbar  benutzt,  so  können  sich  dieselben  auch 
zu  Ravenna  erhalten  haben*  Freilich  erscheint  diese  Annahme 
überhaupt  als  eine  sehr  unsichere,  insofern-  in  der  alten 
Glosse  nicht  blos  Paulus  selbst,  sondern  auch  die  Interpretatio 
des  westgothlschen  Breviarium  benutzt  erscheint,  und  es  doch 
gewiss  gewagt  ist,  das  mit  Fitting  daraus  zn  erklären;  dass  die 
Interpretatio  nicht  ei-st  im  Westgothenreichc ,  sondern  auf  den 
römischen  Rechtsschulen  verfasst  sei.  Wahrscheinlicher  dürfte 
pfewiss  die  Ansicht  von  Böcking  bleiben,  der  auch  Savi^rny  zu- 
stimmte, dass  der  \' crfasser  des  Bracliylutifus  das  Bi  eviar  benutzt 
habt!.  Das  aber  würde  zu  Ravenna  wolil  wcnii^-er  atiffallon,  als  zu 
Koni.  Weitere  Verltroitung  scheint  das  Brcviar  allerdings  in 
Italien  nicht  lErefunrlon  zu  haben.  Aber  die  T^x  Romana 
Utinensis  zeigt  wenigstens,  dass  es  seinen  We^-  in  Gegenden 
fand,  welche  Ravenna  nicht  ^■al•  zu  fern  lai^'en,  mnix  nun  jene  Lex  in 
Kurrhätieu  oder  etwa  in  Friaul  oder  Istrien  entstandeo  sein. 

Es  ist  weiter  ein  VckIi  nst  von  Fitting',  5n  auf  d"n 
Zusammenhang"  des  Braclividg-us  mit  Petri  Exceptiones  iegum 
Romanorum  hingewiesen  zu  haben.    Er  erklärt  diesen  daraus, 
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dam  PetruB  ans  dem  BnchylogoB  gescliöpft  habe,  uad  eiit> 
nimmt  dem  weiter  einen  Halt  für  die  Entstehungtseit,  da 
Petnm  nicKt  spftter  als  im  dritten  Viertel  des  eilften  Jahrhun- 
derts gesohrieben  habe.  Daa  letetere  sicher  anaunehmen,  dürfte 
immerhin  nodi  einigen  Bedenken  unterliegen;  jene  frOhere 
Annahme  Sayigny's  ist  nicht  ohne  Widerspruch  geblieben; 
doch  scheint  auch  mir  der  xuletst  insbesondere  von  Stintaing 
(Zeitachr.  für  Kechlageschiehto  8  t  247)  betonte  Ghrund  jene 
Entstohungsaeit  sehr  wahrscheinlich  au  machen.  Aber  ich  lasse 
diese  Frage  bei  Seite^  da  mir  die  Benutsuog  des  BrachyloguH 
durch  Pefanis  überhaupt  gans  unwahrscheinfieh  ist. 

Der  von  Fitting  nachgewiesene  Zusammenhang  beider 
Werke  kann  einerseits  nicht  aus  den  gemeinsam  benutaten 
römiHchen  Ivocht^qucUon  erklärt  werden  ,  ist  andererseits  auch 
wohl  zu  en^,  um  blosacu  Zufallen  seine  Entstehunja;'  verdanken 
zu  köuuüu.  I)as3  der  Vorfasöcr  des  Jirachylogub  die  Excep- 
tiones  benutzt  habe  ,  ist  sicher  nielit  an/auiehraen ;  jouer  hält 
sich  so  dureliaus  auf  il'  iu  Üodeu  des  ^fdclirten  Rechtes,  da^^s 
schwer  d<  nkbai*  isf,  er  sollte  zu  einem  W»  ike  ^efifriffen  haben, 
welches  aichtlich  in  weit^reifend«'r  Wfist!  neben  dem  geli  liiit-n 
Rechte  nuch  das  that«;ieblich  geitendc  der  Ucgeu wart  beaelitet. 
Andererseits  i><t  es  wenig  wahrscheinlich,  dass  Petrus,  weun 
ihm  ein  so  trurt  liches  Werk  wie  der  Brachylogus  vorlag,  davon 
so  wenig  Gebrauch  gemacht  haben  sollte.  Auch  sonst  würden 
sich  Schwierigkeiten  ergeben.  Beide  reden  in  einer  Parallel- 
stelle von  der  fanUs  uecewüas,  wo  in  der  entsprechenden  Stelle 
des  Codex  von  jmupertm  egeHasqne  die  Rede  ist  (Fitting 
S.  06).  Die  Uebereinstimmnng  wird  kaum  eine  ganz  aufidlige 
sein,  i^ber  ganz  denselben  Ausdruck  gebraucht  Petms  auch 
I,  46,  wo  er*  ihn  nicht  dem  Brachylogus  entnehmen  konnte; 
ist  der  Ausdj-uck  ihm  aber  überhaupt  nicht  firemd)  so  konnte 
er  ihn  auch  in  jener  Stelle  selbstotftndig  anwenden,  da  im 
übrigen  beide  Stellen  nur  in  dem  dem  römischen  Rechte  ent- 
aprechenden  Inhalte  stimmen ,  au  allgemein  gefasst  sind,  als 
dass  die  von  Fitting  betonte  Weglassung  des  $angmnoUnitts 
auf  unmittelbare  Benutaung  achliessen  Hesse.  Dann  aber  wäre 
es  wieder  um  so  auffallender,  dass  der  Verfasser  des  Brachy^ 
logUB,  der  sich  durchweg  an  die  Sprache  der  römischen  Kechta- 
quellen  hält,  gerade  in  einem  Falle ^  wo  er  davon  abweichti 
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zuföllig  mit  Petrus  auf  denselben  Ausdruck  veHUlen  »ein 
sollte. 

Am  leichtesten  würde  dn»  zweifellos  seine  Erklärung 
finden y  wenn  wir  annehmen  dürften,  es  handle  sich  da  um 
einen  feststehenden  technischen  Ausdruck ,  auf  welchen  dem- 
nach swei  Schriftsteller,  welche  dem  betreffenden  Rechtskreise 
oder  der  betreffenden  Schule  angehörten,  leicht  selbststftndlg 
verfallen  konnten.   Der  Ausdruck  Famü  neeemta$,  der  den 
römischen  Kechtsquellen  fremd  ist,  findet  nun  wirklich  im 
longobardischen  Recht  seine  gans  feststehende  Anweednng. 
Nach  Ed.  Liutpr.  149  rechtfertigt  die  dadurch  beeeichnete 
änsserste  Noth  die  Verausaerung   von  Immobilien  Minder- 
jähriger; und  swar  wird  bestimmt,  dass  in  solchen  Fällen  in 
der  Urkunde  ausdrücklich  bemerkt  werden  müsse,  dass  der 
Verkauf  pro  fomis  necemiate  geschrien  sei.   Bei  solchen  Be- 
stimmungen pflegen  die  longobardischen  Urkunden  sich  streif 
nicht  blos  an  den  Inhalt,   sondern  auch  an  den  Wortlaut  des 
Edicts  zu  halten,  zur  Bezeichnung  der  Sache  sich  auch  gerade 
des   dort  vielleicht  ganz   zufiillig  t^ebrauchten  AuBdrucken  zu 
bedienen.  Dann  wurde  dieser  sehr  erklärlicherweise  überhau] )t 
immer  gebraucht,  wo  die  Sache  zu  bezeichnen  war,  wenn  das 
auch  au  und  für  sich  recht  wohl  mit  auderu  Ausdntcken  hätte 
fresehelien  können.    So  finden  wir  denn  die  Fuiuij^  necessitas 
\vi<  (lei-  in  der  Fonnel  und  in  der  Expositio  des  Fjber  Papien- 
sis    zu  jeuer  Stelle   den    Edict;   ebentj«»    in    der  be/ü^'Hchen 
.F<uiuel   des  C'artularium  (Mou.  (4enu.  Lej^-.  4,  59<iV  Pia- 
ceuza  j^ibt  rS43  der  (irui"  einem  Mii)derjiilii-ijren  wei^-eu  Neeeösi- 
tas  famis  Erlaubniss  zum  Verkauf  von  Grundstüeken  (B«>t>elli 
Delle  storie  Piacentine  1,  277).    Oar  keinem  Zweifel  kann  es 
demnach    unterliegen ,    dass    Petrus   diesem  huigobardischen 
Sprachgebrauch  folgte,  wenn  er  1,  46  von  den  Minderjährigen 
schreibt:  Si  vero  tttiarit  aui  CftratoriH  midoriktte  ei  iudtcia  res 
immobiles  almutminnt ,  et  propter  famis  necesni totem  fecerint, 
mU  propter  gravis  debiti  eolulionem,  aui  rama  dofis  vd  propter 
nuptin»  dmationisf  firma  manehit  aUemUio,    Die  Stelle  scheint 
überhaupt  dafilr  bcachtenswerth ,   dass  Petrus,  wenn  auch 
zunächst  durch  das  alti'ömische  Hecht  geleitet,  doch  vorzugs- 
weise das  zu  seiner  Zeit  geltende  Recht  und  zwar  auch 
solches,  welches  auf  longobardischen  Gesetzen  beruht,  berttokt 
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siehtigt  Der  erste  Fall  stfttst  sieb  zweifellos  aaeb  saeblicb 
auf  das  longobardische  Recht.  Der  sweite  schliesst  sieb  inso- 
weit dem  rdmischoD  Rechte  nfther  an,  als  dieses  L.  1  §.  2 
Dig.  27,  9  Ton  Schulden  überhaupt  spricht»  das  longobardische 
Ed.  lintpr.  19  nur  von  nachgelassenen  Schulden  des  Vaters, 
wie  das  denn  auch  in  der  besüglichen  Formel  des  Cartular 
(Mon.  G^rm.  Leg.  4,  596)  und  in  entsprechenden  Urkunden 
(a.  B.  Boselli  a.  a.  O.  1,  278;  De  Biasio  Series  pi-incipum 
Longobardontm  4;  Monumenta  patriae,  Chartae  1,  7()1)  besonders 
betont  wird.  Der  dritte  Fall  gehdrt  ausschliesslich  dem  römischen 
Rechte  an'  (L.  61  §.  1  Dig.  23,  3;  L.  22  §.  l  Cod.  5»  37). 
Aber  er  scheint  auch  wohl  bei  den  Longobarden  btachtet  und 
vielleicht  überhaupt  in  dieser  Zeit  weiter  ausgedehnt  zu  sein, 
So  heisst  es  in  einem  in  der  \\  alcausischcn  Keceusiuii  in  den 
Text  des  Libet  r  ipiensi»  Lintpr.  19  eingeschobenenen  Zu- 
sätze: excepto  raufid  JaDiin  nwryimap  et  metae  aitat  tumayi,^, 
was  doch  im  lonj^obardischen  Rechte  Tiirg:end8  seine  Beqrrün- 
iiüu^  hndet.  Und  ebenso  dürfte  es  damit  zusainmenh  Ln^i  n. 
wenn  III*.)  zwei  nach  römisehen)  Keelite  lebemte  Minderjährige 
die  Eriaubniss  zum  Verkaufe  von  Grundstücken  erhalten,  weil 
sie  Schulden  haben  pro  dote ,  ipinm  tribuhuii.s  Iniili«-  noron' 
nostr^  (Boselli  a.  a.  O.  1,  306).  Den  Fall  letztwilliger  ^^er^u- 
gung  des  Vaters,  der  dem  römischen  Hechte  entspricht,  aber 
bei  Petrus  übergangen  ist^  finde  ich  in  bezüglichen  Urkunden 
erst  1172  erwähnt  (Sh)n.  patriae,  Cliartae  1,  872).  Die  Stelle 
macht  doch  den  Eindruck,  als  habe  Petrus  viel  weniger  un- 
mittelbar die  Quellen,  als  das  geltende  Recht  im  Attgt^  bei 
welchem  vielfach  eine  Vermengfung  römischer  und  longobardi- 
scher  Bedtimmnn«xon  stattgefunden  haben  mochte. 

'  War  die  Famis  neccssitas  aber  stehender  Ausdruck  des 
longobardiaehen  Rechtes  für  drängende  Noth  sunächst  in  jenem 
bestimmten  Falle,  so  kann  es  natarlich  nicht  anftaUen,  wenn 
der  VeriasBer  des  Brachylogos  und  Petrus  selbststttndig  auf 
den  Ausdruck  verfallen^  um  einen  ganz  entsprechenden  Fall 
SU  beieichnen.  Die  SelbststSndigkeit  wird  um  so  weniger  lu 
beaweileln  sein,  als  die  Uebereinstimmung  sich  eben  nur  In 
jenem  festrtehenden  Ausdrucke,  nicht  in  den  damit  verbun- 
denen Worten   seigt;  während  es  im  Brachjlogus  propier 
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inevttabüem  famU  necesmtaUm  heisat,  sagt  Petrus  pro  nmma 
famU  iiecesifitafc.  Die  Annahme  entsprechender  Selbßtst'lnJif- 
keit  scheint  mir  aber  auch  überall  sonst  suläsog,  wo  Bich  ein 
näherer  Zusammenhang  beider  Quellen  leigt;  nirgends  ist 
dieser  doch  so  auffallend,  tiass  auch  nur  die  Benutiuof 
gemeinsamer  geschriebener  Quellen  mit  Nothwendigkeit  aua- 
nehmen wäre.  Ist  andererseits  die  Uebereinstimmang  anechn- 
nend  an  gross,  um  lediglich  auf  Zufall  beruhen  su  können,  so 
ist  gewiss  der  Qedanke  der  nächstliegende,  dass  beide  Ver- 
fjssser  demselben  Rechtskreise  oder  derselben  Bechtsschide 
angehörten.  Das  scheint  mir  alles  genügend  sn  erklären,  wäh- 
rend die  Annahme  unmittelbareren  Zusammenhanges  auf  die 
grössten  Unwahrscheinlichkeiten  fahren  wfirde.  . 

Daraus  eigibt  sich  dann  sunächst,  dass  die  Entstehung»- 
seit  der  Exceptiones,  auch  wenn  dieselbe  durchaus  feststehen 
würde,  uns  keinen  bestimmteren  Schluss  auf  die  des  Brachy- 
logus  gestattet  Dagegen  wfkrde  ein  Schluss  auf  den  Ent- 
stehungsort  allerdings  gerechtfertigt  sein,  wenn  sich  dieser  llr 
die  Exceptio  n  es  feststellen  Hesse. 

Für  die  Form,  in  welcher  uns  die  Excoptiones  zunächit 
vorliegen,  kann  derselbe  allerdings  keinem  Zweifel  unterworfen 
sein.    Hallpunkte  der  verseliiedeuBteu  Art  wels(?n   uuf  Entste- 
llung im  DelHnate.    leh  haln-  nun  aber  schon  früher  die  An- 
siclit  zu  begründen  gesucht,  dass  os  sich  um  die  Ueberarbei- 
tuug  einer  italienischen  Vorlage  handle .  (vgl.  Ital.  Fdrseli.  ?>, 
117  ff.)    Ich  hielt  mich  dazu  berechtigt,  obwohl  ich  mich  tiii- 
raals  lediglich  auf  die  Angaben  Saviirny's  stützte  und  der  vun 
diesem  henntzte  Apparat  insoleiii   kriii  ■   Unterstütz uujr  bot, 
als  in  keiner  Handschrift  die  BeziehuiiL"(  ii   ;nil    den  Deitinat 
fehlen.    Aber   ;inrli    diese    l'nterstützung   erjj;il)t    sich  durch 
T^ntersueliungeii  von  Stintziug  ((teseh.  der  populären  Literatur 
des  röm.  can.  Rechts  in  Deutschland  72  ff.),  welche  ich  damals 
unbeachtet  liess.    Darnach  handelt  es  sich  bei   Petrus  und 
mehi-eren  verwandten  Quellen  um  die  Benutzung  einer  iiltern 
römischrechtlichen  Litteraturmasse.  Und  für  diese  nöüugt  uns 
nidits,  auf  Entstehung  im  südlichen  Frankreich  au  schliessen; 
denn  in  einer  jener  Quelleu,  dem  Grazer  Eechtsbucbe ,  fehlen 
alle  Stellen,  welche  für  die  Annahme  jener  £ntstehuug  ent- 
scheidend sind,  obwohl  dasselbe  Übrigens  einen  grossen  Theil 
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seines  Inhaltes  mit  Petrus  geuieinsam  hat  (Stintzing  a.  a.  O. 
85).  Ich  glaube  darnach  an  der  Stichhaltigkeit  meiner  Annahme 
kaum  mehr  sweifein  xu  dürfen. 

Ist  es  nun  wahrscheinlich,  dass  die  Exeeptioiiee ,  wo]) ei 
wir  zunächst  die  Vorlage  derselben  im  Auge  haben,  und  der 
BrachyloguB  derselben  Schule  angehören,  so  kann  diese  nur  in 
Glegenden  zu  suchen  sein^  wo  einige  Kenntniss  des  longobardi- 
sehen  Rechts  nicht  auffallen  kann.  Wir  fanden,  dass  in  beiden 
Werken  ein  demselben  eigenthümlicher  Anadruck  gebraucht 
wurde.   Der  Brachylogus  kennt  das  Capitular  des  longobardi* 
sehen  Beehtsbnehes.  Ebenso  habe  ioh  fttr  die  Bxceptiones 
Stellen  naehwelsen  können,  in  welchen  das  Edict  wörtlich 
benutat  ist  (Ital.  Forsch.  3,  118).   Ist  dennoch  Entstehung  in 
einer  longobardischen  Rechtsschule  selbst  nicht  anzunehmen, 
so  legt  gewiss  attch  das  den  Qedanken  an  die  Schule  von 
Bavenna  am  nächsten.  Ich  wies  weiter  darauf  hin,  dass  ein- 
zelne  AusdrOcke  und  Bestimmungen  in  den  Ezceptiones  gerade 
der  Bomagna  bestimmter  au  entsprechen  scheinen;  bezog  ich 
mich  dabei  insbesondere  auf  die  ausdrückliche  Ausschliessung 
des  Eides  von  der  Reihe  der  Beweismittel,  so  würde  das  auch 
fUr  den  Brachylogus  geltend  ^macht  werden  ktinnen.  insofern 
dieser  IV,  15  §.  4  ebenfalls  den         nicht  nennt.  leli  in-zweiÜe 
nieht,   dass  sich  in  dieser  Richtung  noch   uni^leich  sicherere 
Er«i;el)ni88e   würden    gewinnen    lassen.    So   spröde    sich  der 
Braelivlojru!*  bei  seinem  engen  Anschlüsse  an  die  altnliniisclien 
Reelii^^uelien  jedem  Versiielie  t^eo-enüber  zeigt,   ihm  lifstimm- 
tt  i  ü  Beziehungen  auf  den  Ort  seiner  Entstelnmir  zu  riitiK  Innen, 
so  viel  dürfte  in  dieser  Richtung  vun  einer  genaueren  Lnter- 
sncbun«;  der  Exceptiones  und  der  damit  zusammenhängenden 
Literatur  zu  erwarten  sein,   da  in  ihnen  die  Riieksielitnalime 
auf  das  thatsächlich  geltende  Recht  überall  hervortritt.  Könnte 
ich  da  wohl  noch  auf  diese  und  jene  weitere,  meine  Ansicht 
unterstützende  Einzelnheit  hinweisen,  so  glaube  ich  davon  ab- 
sehen zn  sollen,  da  es  sich  hier  um  Fragen  von  so  ausser- 
ordentlicher Bedeutung  handelt,  dass  wohl  vorauszusehen  ist, 
dass  solche ,  welche  daza  mehr  berufen  sind ,  ihnen  eine  ein- 
gehendere Aufmerksamkeit  zuwenden  werden.  Ich  meine,  dass 
es  kaum  einen  dankbareren  rechtsgesell  ichlichen  Stoff  geben 
würde,  als  eine  auf  die  zahh'eich  vorhandenen  Urkunden  ge- 
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stützte  Darstellung  dee  Rechtes,  welches  in  der  Romftgii&  in 
den  Jahrhanderten ,  welche  der  Schule  von  Bologna  yonu»> 
gingen,  in  thateächlicher  Uebang  war.  Es  würde  sich  dami 
bestiininen  lassen,  wie  weit  dieses  auf  Theorie  tmd  Praxis  mr 
Zeit  der  Glossatoren  eingewirkt  haben  kann.  Es  wQrde  dann 
aber  insbesondere  der  festeste  Haltpnnkt  gewonnen  sein  snr 
Beurtheiltmg  so  mancher  Schriften,  in  welchen  wir  Enieiignisse 
der  Sehale  von  Ravenna  vennnthen  dttrfen.  Und  das  wOrde 
nm  so  wichtiger  sein,  je  bedentender  nach  den  üntersnchangen 
von  Stintsing  die  Literatannasse  an  sein  scheint,  um  welche 
es  sich  da  handelt  Und  ist  Stintsing  (a.  a.  O.  85)  mehr  ge> 
neigt,  an  eine  durch  grossere  Theile  des  Abendkwdes  ver- 
breitete, nicht  einer  Ijcgi  aasten  Frovins  ausschliesslich  aage- 
hörende  Literatm'  au  denken ,  so  wird  das  doch  Ravenna  als 
letzten  AuBganf^Hpunkt  nicht  ansschliesseTi  ^  znmal  es  sich  da 
nicht  ledierlich  um  Ergebnisse  der  uns  bekannten  spätem  Schule 
handf'li)  riiüsstc,  sondern  i^f^radc  zu  Kaveiina  sich  aus  altrömi- 
Hchcr  Zeit  manclicrlei  i  i  halfen  haben  konnte,  was  von  der 
Schule  wieder  luir vorgezogen  wur<hj,  mit  ihren  eigenen  Erzeug- 
nissen jetzt  weitere  Verbreitung  fand. 

So  lantj-c  da  nun  <'in2:ohendere  Untersuchungen  nicht  zu 
wesentlicii  andt-n  n  Eri^rbniHS«^  führen  sollten,  wird  sich  nacii 
dem  Oe8j»gt(m  wohl  iit?haupten  lassen,  dtuss  die  Vorwandtschutt 
zwischen  den  Kxeeptionf^s  und  dem  BrachvloL^is  die  Annahme 
nur  starken  kann,  dei-  h*t/tere  ^(•höre  der  Schule  von  Ravonnu 
an.    Damit  Beln-int  mir  aber  auch,  so  weit  ich  sehe,    das  er- 
sch«»pt*t  zu  sein,  was  sich  dafür  geltend  machen  liisst ,  ohne  in 
den   Fehler  des   Gegners  zu  verfallen.    Weist  Fitting  8.  CtO 
darauf  hin,  dass  der  Brachylogus  den  Kaiser  als  wirklichen 
Herrscher  voraussetzt,  so  würde  das  ailerdiiiL'*s  besser  auf  die 
Romagna,  als  auf  Rom  pasaen;  aber  überall  erscheint  mir  da 
der  Anschluss  an  die  Quellen  2U  eng,  als  dass  darauf  Gewicht 
gelegl  werdtm  dürfte.    Dagegen  wäre  vielleicht  zu  beachten, 
duM  <lie  Glosse  zu  Brachyl.  II,  13  §.  13  (ed.  Söcking  S.  214) 
als  Beispiel  für  eine  Schenkung  unter  Bedingung  anführt:  « 
rex  venerit  in  Italiam,   Zu  Horn  dürfte  überhaupt  in  solchem 
Falle  nicht  leicht  vom  Rex  die  Rede  sein;  in  Oberitalieii  war 
die  Wahl  dieses  Beispieles  gewiss  nftherliegend;  wenigstens  ia 
sptttem  Zeiten  findet  dort  in  Vertrügen,  freilich  zunfichst 
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staatarechtUcheo  Inhaltes;  jene  Bedingung  nicht  selten  Ver- 
wendung, inabesondere  in  der  Weise,  daas  einaelne  Vertrags' 
pankto  ihre  Kraft  yerlieren  sollen,  sobald  der  KdB%  nach 
Italien  kommt.  Anoh  eine  andere  Stelle  der  Glosse  möohte  in*» 
Qewidit  feilen.  Brach.  IV,  3  §.  3  nennt  als  Officialen  des 
Richters  appantores^  praecones,  esnseciUoi-es ,  nssessores  y  scribne. 
l)a.7Ai  bemerkt  die  Glosse:  Proßcones,  gut  uomntur  extcutorcH, 
qui  quod  index  praecipit  ('.rfuinnntur.  Es  ist  iiiö^lieh,  dasa  <Ue 
Bemerkung  lediglich  durch  den  im  Ti!Xt(!  toli^cndt  n  Ausdruck 
veranlasst  wurdo.  Nehmen  wir  a]u;r  an,  duss  die  (llnsHc  einen 
zu  ihrer  Zeit  idiliehen  Ausdnick  wühlte,  so  inöelite  doch  sehr 
zu  beachten  sein,  dam  in  ( Jei  i(  hlsui  Ivunden  von  Kavenna  1013 
und  Ferrara  1015  (Mittiirelli  Ann.  Camald.  1  ,  200;  Murutori 
Script.  It.  1  1),  12)  als  Execntor  die  CTf^riclitHiuTson  hezeichnet 
wird,  welche  .auf  Befehl  der  Hiehter  die  1  »ürgächattatcUung  der 
Parteien  vor  der  Litiscontestation  I)e80i*gt. 

So  sehr  man  wünschen  niöelite,  festere  Haltpunkte  zu 
gewinnen,  so  glaube  ich  doch  nicht,  dass  man  bis  jetzt  mit 
einiger  Sicherheit  mehr  wird  sagen  dürfen,  als  dass  der  Brachy- 
logus  fnihestens  in  der  zweiten  Hälfte  des  eilfttm  Jahrhundert», 
vielleicht  erst  in  den  frühern  Zeiten  des  folgenden  entstanden 
ist  und  dass  er  sehr  wahrscheinlich  der  Schule  von  Raven  na 
angehört  Sollten  nicht  besondei-s  günstige  äussere  Umstände 
fainsukommen,  wie  etwa  der  Nachweis  der  Benutzung  in  einer 
Schrift,  deren  Entstehungsoieit  keinem  Zweifel  unterworfen 
wäre,  so  ist  bei  der  gansen  Art  der  Arbeit  auch  kaum  au 
erwarten,  dass  ihr  selbst  noch  bisher  übersehene  Haltpunkte 
soUten  entnommen  werden  können,  welche  da  ein  sichereres 
Urtheil  gestatten  würden. 


Nachtrag.  Nach  Vorlage  vorstehender  Abhandlvmg 
erhielt  ich  durch  gütige  Vermittlung  Wüstonfeld's  Abschrift 
einer  Urkunde  des  Mailänder  Archivs,  welche  über  den  Ge- 
brauch des  Ausdrucks  CapitMlare  neuen  Aufschluss  gibt  und 
eine  Annahme  von  Boretius,  der  auch  ich  oben  folgte,  nicht 
mehr  als  zulässig  erscheinen  läset.  Glaubte  ich  beim  Mangel 
Honsti^er  Ualtpunkte  g«'rnde  der  Erwähnung  des  Capituluni  im 
iirachyloguH  für  deHöcii  KnUtchaii^szeit  besondere  Bedeutung 
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beilegen  zu  müsseu,  hu  inuss  es  um  so  näher  liegen,  den  auch 
an  und  für  sich  für  die  Geschichte  des  Longobardenraehtes 
nicht  unwichtigen  Umstand  hier  noch  nachtriglioh  sn  erörtern. 

In  einer  Urkunde  aus  Pavia  von  1018  (Moratoii  Antiq. 
It.  1,  387)  wird  die  Bestimmung  des  CSapitulare  Loogobar- 
dorum  erwähnt,  dass  die  Frau  mit  ihrem  Manne ,  wie  sum 
Verkaufe,  so  auch  zur  Sehenkung  berechtigt  sei.  Da  dieae 
Bestunmung  Lib.  Pi^.  Pip.  34  vorkommt,  so  lag  allerdings 
für  Borettns  Praef.  ad  L.  Pap.  §.  24  die  Annahme  nahe,  dass 
in  jener  Stelle  gerade  auf  das  Capitulare  des  Papienser 
Reehtsbuches  Bezug  genommen  sei,  während  augleieh  andere 
Gründe  daAlr  au  sprechen  scheinen,  dass  dieses  nicht  Yor  dem 
Beginn  des  Jahrtausends  entstanden  sein  könne.  Dieser  An- 
nahme bin  denn  auch  ich  üben  gefolg*!.  Aber  cutwedei'  die 
eine  odei-  di<!  uinlerc  crijfiljt  .sicli  j<'tzt  als  irrig'. 

Nacli  j«*ner  UrkuiHle  des  Arcliiva  zu  Mailand,  welche  ich 
uutcr  df»n  Beihigcu  zu  iiu  iiK  n  Korschune;'f<n  zur  Ueichs-  uud 
Rechtsj4<fs<'hichte  Italieus  vcnttientiichcn  werde,  wei'den  98Ö 
Mai  2ti  iui  Gerichte  CHselberts,  l'falzgrafcu  und  Grafen  von 
Bergamo,  zwei  an  if^sdhen  Tage  ausgestellte  Urkunden  vor- 
gelegt. Die  erste  beiritit  einen  Tausch  zwischen  dem  Giiilen 
Gandulf  und  seiner,  von  Geburt  nach  ßaliächeni,  ihres  Mannes 
wegen  nach  lungobardiBclicni  Rechte  lebenden  Frau  Erinen- 
garde  einerseits,  und  dem  Bischöfe  von  Cremona  andererseits. 
Die  zweite  eine  Schenkung  derselben  Eheleute  an  den  Bischof. 
Jn  beiden  wird  die  Kinhaltung  der  Bestimmung  des  longobar- 
dischen  Rechts  erwähnt,  daas  in  solchen  Fällen  die  näcbaten 
Verwandten  der  Frau  zuzuziehen  sind. 

Da  heisst  es  nun  in  der  zweiten  Urkunde:  Not  dkmdnlfiu 
comes  —  Ermengarda  eometUta  —  ipse  namqtie  O.  cotnet 
ntgedia  et  mmdoaldo  meo  ^  eonsenciente  et  subter  ctn^/irfMnte,  et 
W9ta  capitulare  Langohardorum,  in  qua  inter  cetera 
conünere  videtur,  ut  eieut  mulier  cum  viro  tuo  ahei  poteetaiem 
re$  suae  vennndandum,  ita  et  donandum,  ideoqu»  ego  que 
tupra  E,  eomeOeea  una  ctnn  noticia  de  propinquianhue  pare»- 
Hhu$  —  in  eorum  preeeneia  vel  testium  eerta  fado  profeeeifme, 
quad  nuUam  me  pati  mtdendam  ad  guen^iam  mninem  nee  ab 
ipeo  iugale  et  mundoalto  meo,  niei  mea  bona  et  tpentanea  voluih 
täte,  ufferiore»  et  donatoren  ipsim  (pisrapii^  pretentee  preeentibus 
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diximus:  Qmi^ptU  u.  s.  w.  Veri^leichen  wir  nun  damit  jene 
Ui^ttiide  Ton  1018  aus  Pavia,  so  eiyibt  sich  für  die  ganse 
mitgetlieilte  Stelle  und  noch  weiterUn  gans  wörtliche,  in  auf- 
fallenderen Formen  selbtt  buchstäbliche  Uebereinetininrang  mit 
dem  einsigen  Unterschiedoy  daas  1018  statt  der  nächsten  Ver* 
wandten  die  Notitia  des  Ffalzgralen  erwähnt  wird.  Beide  Ur- 
kunden sind  demnach  nach  ein  und  demselben  Formulare 
gefertigt.  Dieses  musste  also  schon  988  vorhanden  sein  und 
demnach  natOriich  auch  das  1018  erwähnte  Capitulare.  Daraus 
folgt  dann  weiter  nothwendig,  dass  die  Anftthrung  sich  ent* 
weder  gar  nicht  auf  das  Capitulare  des  Paptenser  Rechtsbuches 
bezieht,  oder  aber  dass  dieses  schon  988  vorhanden  war,  also 
in  einer  Gestalt,  welche  wenigstens  das  Gesetz  K.  Otto's  III. 
noch  nicht  enthalten  konnte^  mit  welchem  die  älteste  der  uns 
jetzt  bekannten  Hundschriften  iusj>i  anglich  schloss. 

Für  das  letztere  scheint  nun  sehr  bestimmt  zu  sj^reehen, 
dass  die  Anführung  in  den  Urkunden  sich  en^er  dem  Texte 
des  Liber  Papiensia,  als  dem  des  ursprün^lielicn  Capitular 
Pippins  anschliegst.  In  diesem  (Monum.  Germ.  I..  1^  47;  vgl. 
BoretiuR,  die  rfipitularieu  im  LongrihardenT-eirli»'  1 2f>)  heisst 
die  betreffende  Stelle,  ohne  daps  die  Handschritten  bedeuten- 
dere Abweichungen  zeigten:  nt  qiiaemmqne  feniina  potestaUm 
höhet  per  conieatum  viri  sni  vendare,  habeat  potestatem  ei  donartt. 
Dagegen  L.  Pap.  Pip,  34:  td  »icut  quaeumqus  fmina  potesta- 
i»n  habet  per  eondatwn  viri  sin  res  snas  vendere,  ita  habeat 
potestatem  donare.  Vergleichen  wir  damit  die  Fassung  der 
Stelle  in  den  Urkunden,  so  ergibt  sich  zwar  keine  gans  wört- 
liche Uehereinstimraung,  wohl  abw  ist  diese  gross  genug,  um 
mit  voller  Sicherheit  behaupten  zu  können,  dass  dem  Verfasser 
des  Urkundenformnlar  ein  dem  Liber  Papiensis  entsprechender 
Text  voigelegen  haben  muss.  Das  vor  donare  muss  ausser 
Rechnung  bleiben,  da  es  andere  Texte  des  ursprünglichen 
Capitular  auslassen,  während  es  sich  auch  in  einer  Handschrift 
des  Liber  Papiensis  findet.  Dagegen  ist  das  ttbereinstimmende 
Vorkommen  des  eieu$,  res  euae  und  üa  nur  im  Liber  Papiensis 
und  in  den  Urkunden  gans  entscheidend.  Es  wird  demnach 
die  Folgerung  nicht  ahauweisen  sein,  dass  es  schon  988  eine 
als  Capitulare  Langobardorum  bezeichnete  Gesetssammlung 
gab,  welche  in  der  Fassung  des  Textes  bereits  Eigenthttm- 
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lichkeitcii  zeigt,  welclic  das  ( lujritularr  des  Papienftor  Krelit«*- 
huclies  von  ullen  audtsrn  l>ekaiiuteu  C^pitularieusaimuiujigeu 
unterscheiden. 

Dennoch  scheinen  sich  ILiltpunkte  flir  die  Annahme  bu 
bieten y  dass  (hin  Capitulare  des  Papienser  Iteohtsbuches  in 
seiner  spätem  Gt;sbilt  988  nof  h  nicht  vorhanden  war.  Dean 
von  der  spätem  Ciestalt  würden  wir  doch  wohl  nur  dann 
sprechen  können,  wenn  es  1)88  nchon  eine  Sammlung  gab, 
welche  von  dem  spätem  Bestände  bereits  hUcb  enthielt,  was 
sie  damals  überhaupt  entlialtcn  konnte,  nämlich  das  gesammte 
Capitulare  mit  Kinschluss  der  Gesetse  K.  Wido's  und  K. 
Otto's  I.  von  967,  so  dass  dann  nur  noch  das  Gksets  &. 
Otto's  III.  später  hinzugefügt  wäre.  Ich  glaube  vielmehr,  dass 
es  sich  988  um  eine  Sammlung  handelte,  welche  die  Gesetse 
Wido's  und  Otto's  noch  nicht  enthielt. 

Zunächst  faeisst  es  au  Lucca  977  (Memorie  dl  Lacea  5  c, 
367)  beim  Tausche  einer  Ehefrau:  Meqnenter  iUum  capitukure, 
tptod  dominm  Wido  mperator  intUtuU,  %U  rncmt  mtdier  cotuen- 
Henies  viro  mo  et  eomumitw  nta  vmundare  pommiU,  «te  et  catm- 
tare  mleat  et  fimiliam  mam  libera  fwcere*  Kntsprecbend  heissl; 
es  in  der  ersten  Urkunde  von  9^,  wo  es  sich  nicht  um 
Schenkung,  »ondcra  um  Tausch  handelt:  et  hvda  kapihdare 
domni  imjteraioriH,  in  qtui  inter  cttera  continere  videtur^  nt  »icut 
nuil'u-r  cum  viro  mio  abel  jtotcMate.m  res  stias  oennnilimdum  at 
ildmnifiinu  seit  amintnudaia  ....  Bei<le  Stellen  Ix-ziclit-n  sich 
auf  L.  Tiip  W  ido  8.  in  welchem  das  Voi^g-eheii,  welches 
Liutpr.  22  für  N'crkaiit  diuvii  KhelVuuen  vorgeschrielx'n  und 
Pip.  aid'  Sclienkan^''  aiis^cdrluit  war,  iiuu  weiter  auch  auf 
TauBcli  uiui  Frtiilasfsiiii^-  <  isti«'i  kt  \s  lude. 

Heide  Stellen  sind  sieht  lieh  unubliän^i^  von  einander^ 
lichihcu  nicht  auf  demselben  Formular.  Um  so  eher  ma^^  es 
auffallen,  dass  man  sich  in  beiden  auf  das  kai.serliehe  Einzel- 
capitular,  nicht  auf  dnn  Capitulare  Lau^obardorum  im  allge- 
meinen beiiet",  wenn  dieses  auch  das  Gesetz  Wido's  enthielt. 
Besonders  autfallend  ist  das  aber  in  der  Urkunde  von  *J88. 
Hier  ^cht  sowohl  in  der  Schenkungsurkunde  als  in  dor  Tausch- 
urkunde alles,  was  über  die  Befragung  dei  Ehefrau  g^esf^ 
ist,  auf  ein  und  dasselbe  Formular  zurück ;  die  Uebereinstim- 
mung  ist  durchweg  wörtlich,  selbst  buchstäblich,  wie  das  schon 
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die  ausgebobeue  Stelle,  iiiHheHondero  in  dem  in  qnu  zei^. 
Eine  Altwciclmng  ergibt  sieh  lediglich  dadurch,  dass  in  der 
Tauschurkuiide  ausser  auf  Verkauf  und  Selu'iikiinjf  auch  auf 
den  TauHeli  liingewieaen  und  nicht  das  longobardische  Capi'- 
tulai*  im  AJIg^meinen,  sondern  das  Capitular  des  Kaisers 
(Wido)  angeführt  wird.  Wenn  aber  dieses  gleichfalls  dem 
Oapitularo  Langobardorum  schon  angehörte,  wesshalb  dann 
die  offenbar  absichtliche  Abweichung?  oder  wesshalb  dann 
nicht  auch  in  der  Schenkungsurkunde  der  entsprechende 
genauere  Hinweis  auf  Pippin?  £e  entspricht  dem,  wenn  wir 
früher  (S*  585)  bemerkten,  dass  auch  au  Rom  999  statt  der 
gewöhnlichen  Verweisung  auf  die  Lex  Langobardorum  im  All- 
gemeinen das  Einzelgeseta  K.  Otto's  I.  angefahrt  wird* 

Dass  dieser  Haltpunkt  für  die  Annahme,  die  Gesetze 
Wido's  und  Otto's  seien  im  zehnten  Jahrhunderte  nodi  nicBt 
als  Bestandtheile  des  Capittdare  betnichtet,  an  und  fiir  sich 
nicht  hinreicht  ,  wird  zuzugeben  sein.  Abtjr  andere  l'nistäude 
stininien  damit.  Die  uns  erhalteiicu  Handsclirittcn  der  altern 
('ajMtuIaricusauimlungen  aus  Italien  sind  fast  fviiijiijtlich  erst 
im  kschiitcn  Jahrhunderte  nach  dem  Erlasse  der  Gesetze  \Vi(l()'ö, 
mehrere  erweislich  erst  nach  den  Gesetzen  Otto's  I.  ti«'s(  hiic- 
ben.  Enthält  Lrotzden»  keim'  die  einen  oder  die  andern,  sind 
diese  uns  leditriich  in  der  Sanunlung  des  Liber  Papionsis 
erlialii  II  .  scheint  das  docli  sehr  dafür  zu  sprechen,  dass 
man  im  zehnten  .!;i!itl)iiiidcrte  n<M'!i  iiiclit  «gewohnt  war.  die- 
selben iiU  Bctttaudthüilo  des  iungobardificbeu  Capitulare  zu 
betrachten. 

DiuBU  kommt  ein  anderes.  Die  uns  erhaltenen  älteren 
Capitulariensammlungcn  lassen  keine  normale  Anordnung  er- 
kennen. Es  zeigt  sich  wohl  mehrfach  ein  Strelien  nach  Aus- 
einanderhaltung der  verschiedenen  Herrscher,  nach  chronologi- 
scher Ordnung,  ohne  dass  das  freilich  verhütet  hätte,  dass 
einzelne  Gesetze  unter  die  eines  andern  Herrschers  gcrathcn 
wftren.  Aber  doch  kaum  irgendwo  in  dem  Maasse,  wie  im 
Capitulare  des  Liber  Papieasis;  es  genügt  ein  Blick  auf  <Ue 
synoptische  Darstellung  bei  Boretius  Praef.  §.  31»  um  sich  zu 
überzeugen,  wie  aig  hier  trotz  der  Scheidung  nach  Herrschern 
alles  durcheinandergeworfen  ist.  Thoils  yielleicht  aus  Un- 
wissenheit, theils  aber  auch,  wie  Boretius  Praef.  f.  35  nach- 
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weist,  absichtlich,  um  sachlich  Zusammeng'ehöripps  zusannuf n- 
zustellen.  Nehmen  wir  ;in,  dasa  uns  im  Papionsor  Krchtstinche 
das  fapitularn  Lanp>l)ar(Iorum  wesentlich  so  erhalten  ist,  wie 
es  im  zehnten  Jahrhunderte  in  der  Lombardei  im  Gebrauch 
war,  so  hat  die  weitere  Annahme  kaum  etwas  Unwahrschein- 
Uobes,  daBB  darin  die  Herrscher  überhaupt  nicht  bestimmter 
geschieden  waren.  Und  dann  würde  es  um  so  erklärlicher 
sein,  wenn  man  die  ^anzc  Masse  unter  dem  allgemeinen  Aus- 
druck Capitulare  Lang^obardomm  zusammenfasste,  darunter 
nicht  aber  sugletch  die  neuem  Qesetse  Wido's  und  Otto's 
begriff. 

Man  wird  aber  wohl  noch  einen  Schritt  weitergehen  und 
mit  Grund  Yermuthen  dürfen ,  dass  das  Capitulare  Laogobar- 
doruniy  welches  988  erwähnt  wird,  schon  891  sur  Zeit  des 
Erhksses  der  Qesetse  K.  Wido's  Torhanden  war.  Wir  wiesen 
daraufhin,  dass  die  betreffenden  Stellen  der  Urkunden  von  988 
auf  ein  und  dasselbe  Formular  surttckgehen,  nur  mit  einer 
Aendening,  welche  fiir  den  Tausch  auf  das  Gesets  K*  Wido's 
verweist.  Wird  dabei  aber  der  Name  des  Kaisers  nicht  genannt, 
heisst  es  einfach  jutia  kajpiUdare  donmi  imperaiarU  (wie  mir 
auf  eine  bezügliche  Anfrage  ausdrücklich  bestfttigt  wurde),  so 
scheint  mir  das  nur  erklärlich ,  wenn  jene  Aenderung  noch 
während  der  Ki  f^icnm^Hzeit  K.  Wido's  vorgenommen  wurde, 
während  es  hei  der  firrlankrnlosigkeit,  mit  der  s(»lcho  Formu- 
lare benutzt  wuidtn,  nicht  hofVomdon  kann,  wenn  man  später 
fihersah,  dass  nun  der  Name  zuzufügen  8C5i.  l)ann  aber  war 
auch  die  fjeändcrte  Formel  selbst,  in  wolc'h<'r  ria.^  Nin^obar- 
dische  Capitular  r-rwähnt  ist,  jedenfalls  schon  zur  Zeit  K. 
Wido's  vorhanden.  Denn  dass  die  Aeuderung  «Icr  Formel 
nicht  etwa  umgekehrt  cit(»lai  .>«'in  kann,  liegt  zu  nahe,  als 
dass  e»  nothi«-  wäre,  daa  genauer  aiiazufiihrcn. 

Allcniings  wHrc  die  Möglichkeit  vorhanden,  dass  der 
Name  des  Kaisers  nur  eben  in  der  T^rkunde  von  988  durch 
Nachlässigkeit  des  Notars  ausgefallen  wäre.  Und  ich  würde 
dem  Umstände  nicht  zu  viel  Gewicht  beilegen  mögen,  käme 
nicht  ein  anderer  unterstützend  hinzu.  Die  betreffende  Stelle 
des  Gesetses  L.  Pap.  Wido  8  lautet:  tU  sicut  mulieres  cum 
virU  tuiß  vmiiuindare  et  donare  res  suaa  poMUtU,  ita  et  com- 
mtUare  valwnt  ae  famiUam  warn  Uberam  facerc   Bei  Fassung 
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de»  Greeetzes  hatte  man  offenbar  den  Text  des  entsprechenden 
.  Pippins  vor  Auj^en.  Aber  wie  die  Verpleichung'  mit  den  fi*üher 
anpfctührton  8tollcii  zcij^t,  nicht  den  dos  ursprüii§;liclien  Capi- 
tiihu,  sondern  dvn  abweichenden  des  Liber  I'apiensis,  wie  wir 
ihn  auch  in  den  Urkunden  von  Ü88  und  101 S  benutzt  fanden. 
Leidet  das  keinen  Zweifel,  so  würde  sich  {^egen  die  Annahme, 
da&s  iMtjenthüralicbktuteu  des  Textes  des  Liber  Papiensis  öchon 
891  vorhanden  waren ,  nur  etwa  noch  einwenden  lassen ,  es 
könne  uns  daa  Gesetz  Wido's  im  Liber  rapiensis  vielleicht  in 
ilint  rter  Fassunfj;  überliefert  sein.  Auf  den  ei  sten  Bliek 
könnte  es  sogar  scheinen,  als  werde  das  durch  die  Anfuhrung 
des  Gesetzes  Wido's  in  der  Urkunde  aus  Lucca  von  977 
unterstützt,  da  diese  in  der  ersten  Hälfte  einen  abweichenden 
Text  zeigt.  Aber  dieser  ist  aus  dem  Gesetze  Liutpr.  22  ge- 
nommen, SU  welchem  die  Gesetze  Pippin's  und  Wido's  blosse 
Krgfinzungen  sind,  so  dass  es  nichts  Auffallendes  hat,  wenn 
der  Verfasser  des  betreffenden  Formulai-s  dasselbe  bei  der 
Fassung  berücksichtigte.  Umgekehrt  scheint  vielmehr  die 
AnftÜimng  von  977 ,  eben  weil  sie  eine  gans  selbststftndige 
ist,  SU  erweisen,  dass  die  ausschlaggebenden  Worte  der 
ursprünglichen  Fassung  des  Gesetzes  Wido's  angehören  mttssen; 
das  nenU  nnd  üa  finden  wir  auch  hier  wieder;  heisst  es  aua 
statt  rea  mta$,  so  zeigt  sich  darin  wenigstens  keine  Annäherung 
an  den  Wortlaut  des  ursprünglichen  Oapitnlars.  Und  auch 
sonst  würde  die  Annahme,  der  Text  des  Gksetxes  yon  891  sei 
im  Liber  Papiensis  in  einer  Weise  geändert,  welche  genau  mit 
der  nachweisbaren  Aenderung  des  Qesetaes  Fippin's  stimmen 
würde,  auf  die  gröBsten  Unwahrscheinlichkeiten  führen. 

Es  ist  ein  schwacher  Faden,  der  uns  da  geleitet  hat. 
Aber  wo  es  überhaupt  so  wenif?  Haltpunkte  gibt,  scheint  der- 
selbe doch  aller  Berticksicliti«;  !!!^  werth  zu  sein.  Ist  die  Mög- 
lichkeit nicht  ausgeschlossen,  dass  weitere  Untersuchungen  den 
Halt  als  zu  schwach  erscheinen  lassen  werden  ,  so  wird  uns 
das  nicht  abhalten  düiien,  uns  wenigstens  vorläufig  nach 
Massgabe  desselben  die  Ergebnisse  zu  vergegenwärtigen.  Es 
war  darnach  schon  zur  Zeit  K.  Wido's  in  der  Lombardei, 
zunächst  wohl  zu  Pavia,  von  wo  flie  massgebenden  Formulare 
ausgegangen  sein  scheinen  ,  *  ine  Capitulariensanmdung  in 
Gebrauch,  welche  man  schlechtweg  als  das  Capitulare  Laogo- 
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bardoruin  beaeichnete  und  demnach  woU  als  ein  geflcbiossenea 
Bechtebnch  behandelte.  Dieses  hatte  man  insbesoiidere  auch 
bei  der  Gesetzgebung  K.  Wido's  vor  Augen.  Es  hat  sieh  in 
keiner  der  uns  bekannten^  nur  die  Kat'oliiigerzelt  umfassenden 

Capituluriensatnnilungon  erhalten,  auch  nicht  in  der  der  spätem 
Form  ;ini  nächsten  kuiimiendon  der  Chig^i'schen  Handschrift 
und  der  vun  I^a  Cava  (v£>l.  Borctiu8,  Capitularien  50;  Prae- 
t'atio  §.  33),  iutiofcru  der.  Text  aller  (li«jser  wenigstens  an  dtir 
Stelle,  wo  wir  ihn  controliren  können,  abweicht.  Dajrep^eii 
zeigt  sich  pjenaueste  l'cbt  it'iiistimmunp;  mit  dorn  Toxt^^  im 
Capitulare  de»  Tiiber  Papicusis,  dem  jenes  ältere  dcninueh  zu 
Grunde  liefen  \urd.  Es  ist  ni<if^licli,  das«  das  ältere  we.Neni- 
lieh  un^^eiuidert ,  nur  fortgesetzt  im  Li}>er  Papierisis  vorliei^t. 
Es  ist  ;il>er  auch  ebenso  ni«)p»|i(.}) ,  dass  es  noeh  einer  »pätei  ii 
Ueborarbeitung  unterzogen  wurde.  »Sollte  unsere  Vermuthunji^ 
sich  bestimmter  begründen  lassen ,  dass  das  ältere  Capitular 
die  Herrscher  nicht  auseinanderhielt!  ^  würde  jedenfalls  eine 
spätere  Ueberarbeitung  ansunehmcn  sein.  Denn  einmal  zeigt 
sich  im  Liber  Papiensis  eine  Scheidun<^  der  Herrscher,  wie  die 
Durchfiihmng  einer  solchen  insbesondere  dem  nahe  liegen 
musste^  der  die  Gesetze  der  spätem  Herrscher  znfiii^^te,  zumal 
man  auch  aus  dem  Edict  an  die  Scheidung  nach  Herrschern 
gewohnt  war.  Es  ist  aber  weiter  diese  Scheidung,  wenn  auch 
vielfach  unrichtige  doch  sichtlich  nicht  durch  willktirliche  Ab- 
theilung einer  ttbrigoos  ungeändert  belassenen  Vorlsge  beige- 
stellt. Gtoradci  solche  Capitely  welche  nicht  auf  Capitularien 
surUckgehen  oder  deren  Entstehungsveit  ganz  ungewiss  ist, 
sind  zweifellos  absichtlich  ▼orzugsweise  am  Sehluss  der  Ge- 
setzgebung der  einzelnen  Herrscher  zusammengestellt  (Boretius 
Praef.  §.  31.  33);  derjenige,  der  sie  zufilgte  oder  ihnen  hier 
ihre  Stelle  anwies,  musste  schon  wissen,  wie  die  Gesetze  nach 
Herrschern  abgetheilt  werden  sollten. 

Während  des  zehnten  Jahrhunderts  scheint  das  Capitulare 
Langobardorum  in  seinem  Bestände  belassen,  insbesondere  die 
Gesetze  K.  Wfdo's  und  K.  Otto's  I.  nicht  ah  Theile  desselben 
betrachtet  zu  sein.  Das  in  seinem  ältesten  Bestände  mit  einem 
Gesetze  K.  Otto's  III.  sehliessende  ("apitulare  des  Liber 
Papiensis  wird  seint;  Gestaltung  tladureh  gewonnen  habeu, 
dasö  iVühesteus  U'Jü  dem  altern  Capitulare  die  spätem  Gesetze 
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zugofüg^t  wurden,  wohei  zugltMch  (^ine  T^'horarbcitung'  vorgc- 
uommen  sein  mag.  Waüu  das  spütestons  geschuhcii  sein  muKB, 
diifür  geben  jetzt  die  Urkmidcti  von  1014  und  lOlR  keinea 
Halt  mehr.  Denn  von  der  letztem  lässt  sieh  nachweisen,  dasH 
die  beziif^lichü  Krwiili imn;^  urspnmglieh  duü  alte  Capitulare  im 
Au{T(>  hattfl.  Und  elteii  sowohl  kann  dm  hc'i  der  Urkunde  von 
1014  der  Fall  sein.  Dapfegen  wird  sieh  der  Schhiss  recht- 
fertigen, da.ss  die  iMitsteliun^  späteatenö  lOll*  zu  setiien  sein 
dürfte,  weil  das  (it^setz  K.  Heinrichn  ans  den)  Herbste  (Ueaea 
Jahres  dem  ursprünglichen  Bcät^mde  noch  fehlt. 

Prttfeo  wir  nun  nach  diesen  neuen  Ergebnissen  das,  was 
wir  oben  über  dea  Gegenstand  in  Besiebung  auf  den  Brachy- 
logiis  Migkea,  so  wird  allerdings  ztizugoben  sein,  dass  die  Kr- 
wJthnung  eines  loogobardiKchen  Oapitulare  zu  Rom  um  KXK) 
jetzt  weniger  UDZulftssig^  scheint;  dass  weiter  auch  die  Mög- 
lichkeit nicht  ausgeschlossen  ist,  das  fragliche  Gesetz  Uud.  57 
habe  schon  einem  solchen  Capitulare  angehört.  Doch  würde 
es  auch  dann  nicht  an  Unwahrscheinlichkeiten  fohlen.  Ihnen 
näher  nachsogehen,  dürfte  nicht  nöthig  scheinen,  da  aach  von 
diesem  Umstände  ganz  abgesehen  die  für  Entstehung  des 
Brackylogus  gerade  su  Rom  um  1000  vpigebrachten  Gründe 
hinreichend  widerlegt  sein  dürften.  Misslicher  scheint  es,  dass 
nun  die  Erwfthnung  des  Capitulare  im  Brachylogus  überhaupt 
nicht  mehr  für  die  Entstehung  im  eilften  Jahrhunderte  geltend 
gemacht  werden  kann,  frühere  Entstehung  nicht  ausschliesst. 
Auch  die  ungewöhnliche  Form  Lex  Loiigohardka,  wie  sie  sich 
im  Brachylogus  findet,  gibt  keinen  massgebenden  Anhalt; 
Longobardi  statt  Ltmgobardt  ist  wenigstens  in  der  Romagna 
schon  im  zehnten  Jahrhunderte  ganz  üblich;  Loytgohardtm 
statt  Longoharda  oder  Longoharclomm  ist  zwar  ganz  ungewöhn- 
lich, findet  sieh  aber  doeli ,  wohl  im  Anschlüsse  an  das  ältere 
LouyolKirditiCH.s,  in  einem  Capitulur  von  801  (Mou.  Germ.  L.  1, 
83)  und  würde  daher,  da  üö  dem  eilften  Jahrhunderte  fremd 
zu  sein  scheint,  sogar  für  eine  frühere  Entstehung  i^eltend 
gemacht  werden  k(inuen.  Anders  freilich,  w(^nn  man  meinen 
Schluss  anerkennen  würde,  dass  bei  dem  Ausdrucke  C(ipifu/<uti 
lef/is  LniKjnlHudicae.  au  das  Capitular  als  Theil  eines  umfassen- 
deren hingnlmrdischen  Rechtsbuches  gedacht  sei,  was  wohl 
erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  eilften  Jahrhunderts  zulässig 
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wäre;  dieser  SchluBS  bleibt  von  dem  neuen  Ei^bnisse  unbe- 
rührt. Ist  mir  aber  seine  Berechtigung  noch  immer  wahrschein- 
lichy'  80  ist  jedenfalls  zuzugeben,  daas  er  nicht  so  fest  bt^gründei 
is^  um  frühere  Entstehung  auszuschliessen,  falls  sich  für  diese 
sonstige  bestimmte  Haltpunk tc  ei^eben  würden;  ee  mag  noch 
erwähnt  werden,  dass  schon  in  jenem  r.ipitular  von  801  in 
entsprechender  Weise  von  Edictis  legis  Langobarddcae  die  Rede 
ist  So  erwünscht  demnach  in  anderer  Besiehnng  der  Auf- 
schluss  auch  ist,  den  die  Urkunde  T<m  988  gewihrt,  so  scheint 
er  lUr  den  nächsten  Zweck  wieder  eine  grössere  UnsicherheH 
besOglieh  des  einmgen  änsseren  Hahpnnktes  herbeizufthren. 
Um  so  bestimmter  würde  dann  freilidi  ein  innerer  su  betonen 
sein.  Ehi  Werk,  welches  sich  wie  der  Brachylogns  so  eng 
der  Sprache  der  römischen  Rechtsqnellen  anschliesst,  ohne 
dieselben  doch  wörtlich  aosausohreiben,  welches  sog^ch  den 
Inhalt  derselben  in  so  nmfiwsender  Weise  beherrsdit,  kann 
nach  dem,  was  uns  bis  jetst  über  die  Entwicklung  der  Rechts- 
studien  in  Italien  bekannt  ist,  nicht  wohl  frtther  entstanden 
sein,  als  in  den  spätem  Zeiten  des  dlften  Jahrhunderts. 
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VHL  SITZUNG  VOM  15.  MÄRZ  1871. 


Das  wirkliche  Mitglied  Herr  Prof.  Fr.  Müller  legt  vor 
eine  Abhandlung:  ^Zur  Suffixlehre  des  indogermanischen 
Verbuma  JIL* 


Das  correspondirende  Mitglied  Herr  Prof.  Mussafia 
sendet  eine  Abhandlung :  ,Dar8tellang  der  romagnolischen 
Mundart/ 


An  Druckschriften  wurde  vorgelegt: 

Alterthnma-Verein  m  Wien:  Berichte  und  Ifitikeilungen.  Bund  XI.  Wien, 

1870;  4". 

Palackjr,  Frans.  Zur  böhmischen  Oeachichtsehreibnng.   Aeteoinlas^  Ao^ 

rtchUisfM»  nnd  Worte  der  Abwehr.  Prag,  1871;  8". 
Suciety,  the  R<jy.il  Asiatlc,  nf  Great-Britain  and  irelaud;  Juurnal.  N.  S.  Vol. 

V.  Part  1.  London,  1870;  H". 
Verein  Oienddiecber)  , Adler*  in  Wien:  Hermldlsch-gen^dogiache  Zettschrift. 

I.  Jahrgang,  Nro  1.  Wim,  1871;  4« 
—  kirchlich -historiflcher,  der  Endiooese  Freiboii;  für  Oeachlchle,  Altertbonu- 

künde  und  christliche  Kunst:   Freibniger  I>i8cett»>Areliiv.  I — V.  Baad. 

FreiboiK  i.  Br.,  1865—1870;  8». 
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Zur  Suffixlebre  des  indogermanischen  Verbiims. 

m. 

Von 

Dr.   Friedrich  Müller, 

Profwor  «»  d«r  Wieimr  UnimiiUtb 

I.  Uelier  die  Doppelfbrm  dar  enton  Vincm  nngnlaaris. 

In  Betreff  des  Zeie!»ns  der  ersten  Person  Sin^-nl.iriR 
Praesentis  Medii  im  Altindischen  und  Altliuktrischen ,  nüinlieh 
-e,  wird  ^wohnlich  von  den  indosrcrmanischcn  Sprachfoi-schern 
anj^enommen ,  dasselbe  sei  aus  -  nie  verstümmelt  und  %,  15. 
die  Fennen  altindiHch  pnV'he,  Mltl),iktrise!i  per(^9e  seien  aus 
X  pr»  (  ii.iine,  >  pc-reeaMie  (  nacli  deni  i^rieehisclien  S£p3;i.3t'.)  durch 
Anstall  des  m  herv<)r<;-euan<^en  (Hopp.  Veri;leie]iende  (Jraniniatik 
11,  S.  202,  310.  Schleicher  Couipendiuni  il.  Aufl.  8.  (587). 

Diese  Ansicht,  obwohl  sie  allj*^eniein  als  richtig  anj^e- 
nommen  wird,  scheint  uns  jedoch  schon  vom  Standpunkte 
dieser  beiden  Sprachen  vollkommen  nnbe^j^ründet.  Denn  einer- 
seits mussten ,  wenn  altindisch  ^  prc6h&me,  altbaktrisch  yjtei  e- 
^äm^  wirklich  ihr  m  eingebüsst  haben,  die  daraus  auf  solche 
Weise  hervorgegangenen  Formen  altindisch  ^prddhÄi,  altbak- 
trisch  «pör^eai  lauten  (Bopp  Ibid.  II.  310  fasst  altindisch 
bodhe  fUr  bödham^),  andereraeits  lässt  sich  bei  den  starken 
Verben,  namentlieh  jenen,  deren  Stämme  consonantisch  schHe»- 
sen,  2.  B.  altlnd.  dvi^ — ,  ynä^ —  eine  Verstümmlung  der  Formen 
Hdvi^d,  )(yau^m^  zu  dvi^d,  yuäg^  nicht  begreifen,  da  eine 
solche  Verstümmelung,  abgesehen  davon,  dass  eher  das  erste 
als  das  zweite  Element  einer  Consonantengruppe  geopfert  zu 
werden  pflegt,  in  einer  so  gut  conservirten  Sprache,  wie  es  das 
Altindische  ist,  vollkammen  unerhört  wäre.  (ScUeichers  Ihid. 
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S.  GS?  üitirti;  FnrTiK-n  ('akre  aus  i((^akar-ra^,  bibiirc  aus  xbi- 
bhar-mt^  sind  UuÜichc  Umnöwlichkeitun. ) 

Nach  meiner  Ansicht  ist  es,  um  das  altindisch-altbaktri- 
ache  Suilfix  — 6  gc^-enüber  dem  griechischen  — richtig  zu 
begreifen,  nothwendig  die  ihnen  entsprechenden  Activ-Suftixe 
in  den  indogennaDiBchen  Sprachen  einer  kurzen  Betrachtung 
zu  nnterziehen. 

Das  Suffix  der  ersten  Porson  Singularis  Praosentis  Activi 
lautet  im  Altindischcn  durchgehends  — mi.  Diese  Form  des  Suf- 
fixes findet  sich  im  Altbaktrischen,  Griechischen,  Litauischen 
und  Altalavischen  (-~m1)  wieder  und  musa  auch  6ir8  Ijatein 
und  Gotische  ( — m)  yoiausgesetat  werden.  Nehen  dieser  Form 
der  ersten  Person  Singularis  finden  wir  aber  in  einigen  indo- 
germanischen Sprachen  (Althaktrisch,  Griechisch,  Latein,  Go- 
tisch) eine  zweite,  welche  darin  besteht,  dass  das  Suffix  — mi 
fehlt,  dagegen  aber  der  vor  ihm  stehende  Vocal  gelängt  er> 
scheint  Yei^l.  altbaktrisch:  shayä,  perood,  yriod;  griechisch: 
X^^b),  7^p(i>;  Latein:  amo,  Icgo;  Qotbch:  baira,  nima. 

Schon  die  Uebereinstimmung  so  vieler  Sprachen  (Altr 
baktrisch,  Griechisch,  Latein,  Gotisch)  in  diesem  einen  Punkte, 
nämlich  Abwerf lui^  des  Suffixes  — ^mi  und  gleichmässige  Be- 
handlung der  übriggebliebenen  Form  innerhalb  der  ersten 
Person  Singularis  scheint  darauf  hinzuweisen ,  dass  diese  Ver- 
stiimuie.lunii'  in  einer  sehr  frühen  Zeit  stattgefunden  haben 
jiiüssc!,  i^-tswiss  öchun  in  jener  Zeit,  wclelie  vor  der  Tvennnng 
der  einzelnen  indogermanischen  Sprachzweige  vom  gemein» 
samcn  Stamme  pfelegen  ist. 

Und  da^s  die  Saelui  wirklich  d(Mart  sich  verhalt,  dies 
beweist  uns  die  <>l)en  i><:s|ji  <>ehenp  Form  fies  Medialsufiixes  — e, 
welclie  sich  nur  aus  a  -f  i  (wie  — {J-a;  =  ni  -|-  a  -L  i)  u;enügend 
erklären  iiisst.  Die  Medialsuffixe  könn<;n  mithin  erst  dann  sieli 
gebildet  haben,  als  in  der  ersten  IVrsnn  Sin«i;ularis  ue])en  der 
oi'ganischen  Form  — ftuii  eine  zweite  verstümmelte  — 4  sich 
herausgebildet  hatte.' 


'  Da»  i  vou  — c  (tt-j"')  •^^'^  — '        ersten  Persuu  Singularis  Mcilii 

dea  Irap«rfeck-Aorist^s  identi0cb.  Wir  finden  di«  Form  >»e  dort,  wo  «ach 
dJeses  — i  neh  ntichweiMn  Unt  (Attindiacb,  AUbnktriaeh),  wflhr«nd  dem 
— nmi  (piechiseh  -»(&fti)  die  Furm  -^ni*«  (giiecbUcb  — |U)v)  vor  Seite  steht. 
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Das  altiudi8ch«altbaktri$c}i<;  — d  kann  nuch  diesem  nicht 
duä  Medialsuflfix  zu  dem  Activsufiix  — ini  sein^  sandeni  ge- 
hört vielmehr  zu  dem  im  AltlndiBchen  verloren  gegangenen, 
im  Altbaktrischen  aber  noch  erhaltenen  — ft.  Ebenso  kann 
das  griechische  —  |juki  nicht  das  MedialsufBx  zu  dem  activen 
— w  darstellen,  sondern  steht  vielmehr  mit  dem  — i&t  in  Ver- 
bindung. Das  zum  activen  — u  gehörige  mediale  —  oi  (nach 
dem  altindisch-altbaktrischen  —  d  voi-auaausetzen)  ist  im  Grie- 
chischen spurlos  verioren  gegangen. 

Wenn  wir  uns  nun  die  Frage  aufwerfen,  wie  eine  solche 
Verstümmlung  der  Formen  innerhalb  der  indogermaDischen 
Ursprache  sich  rechtfertigen  lasse,  so  dürfte  folgende  Betrach- 
tung  die  Sache  einigcrmassen  aufklären. 

Von  allen  Formen  des  Verbums  wird  vom  Sprechenden 
die  erste  Person  Singularis  verhAltnutsmässIg  am  heutigsten  zur 
Anwendung  gebracht.  Je  häufiger  aber  die  Verwendung  einer 
Form  in  der  liede,  desto  mehr  erscheint  sie  der  lautliehen 
Zerrüttung  ausgesetzt.  Wir  dürfen  uns  ilaher  nicht  vvimdern, 
Wenn  wir  die  so  häufig  gebrauchte  Form  der  ersten  Person 
Singularis  den  Formen  der  anderen  Personen  gegenüber  fnih- 
zeitig  in  ihif'in  Aushuite       bedeutend  verstümmelt  vortiiKien. 

Anfang-  s.  hicneu  von  dieser  Verstünmiliin-c  die  schwachen 
(sogenannten  i)iiHl('v»>eaUschen)  Verben  ergritten  worden  zu  sein, 
so  rlass  mit  der  /«  it  innerhalb  der  ersten  Person  ein  tV»rni- 
iielier  Gegensatz  zwischen  starkem  und  schwachem  Verbum 
sich  ausbildete.  Später  aber  gi'ift"  wiederum  die  Analogie  um 
sich,  wodurch  in  mancher  Sprache  die  schwachen  Formen  ver- 
schwanden und  durch  die  organischen  starken  wieder  ersetzt 
wurden.  So  im  Altindischen  im  ActivJini.  Tn  anderen  Fällen 
wurden  >i\ieder  sämmtliche  Formen  in  die  Analogie  der  schwa- 
chen hineingezogen.  So  im  Altindischen  und  Altbaktrischen 
im  Medium. 

Dieses  scheinbar  höchst  verwickelte,  in  der  That  aber 
höchst  einfache  Verhältniss  der  Suffizformen  —  — mi 

und  — ^mai  zu  einander  ist  nach  der  Bopp-Schleicher'schen 
Auffassung  vollkommen  unbegreiflich,  während  es  dagegen  vom 
Standpunkte  der  von  mir  in  den  beiden  vorhergehenden  Ab- 
handlungen vertretenen  Theorie  sich  auf  ganz  natürliche  Weise 
erklären  lässt  Umgekehrt  dürfte  das  Verhältniss  dieser  Suf&x- 
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formen  su  einander  die  zur  Verthdidigung  meiner  Ansicht  dort 
beigebrachten  Beweise  um  noch  einen  ^  wie  ich  glaube  nicht 
unwesentlichen,  vermehren. 

IX.  lieber  das  Vorkommen  von  Medialsuffixeu  im 

Altslavischen. 

Bas  *  Suffix  der  ersten  Person  Dualis  im  AltBlavischen 
— ^v^  sieht  Schleicher  (Compendium  S.  6(^0  (^^  =  vas, 

wie  mfi  =  mas)  durch  Anlehnung  an  das  selbständige  Pro- 
nomen ,wir  zwei'  entstanden  an.  Obwohl  nun  solche  Bil- 
dungen nach  einer  bestimmten  Analogie  in  mehreren  Sprachen 
nicht  unerhört  sind,  so  glaube  ich  dennoch  die  Richtigkeit  der 
Schleicher  sehen  Ansicht  bezweifeln  zu  müssen  und  zwar  nament- 
lich deswegen,  weil  das  dem  Altslavischen  nalie  verwandte 
Altpreussische  in  der  ersten  Person  des  riuialr,  das  Sut'tix 
— raai '  ZL'ij^t.  welches  nui  dem  altülavischen  — ve  (aus  —  vai 
entstandeü  )  zusainmeuliängen  rauss. - 

Neben  dem  mai  kommt  im  Altpreussiseheii  auch  das 
Suffix  — sai,  -  sei  für  die  zweite  Person  sin^ularis  vor  (z.  B. 
segp'sai  ,dn  thuest',  postÄaei  ,du  wir.sf  eigentlich  ,du  erstehst') 
■welches  sicher  nicht  iu  die  Reihe  der  Activ-.  sondern  der 
Mf'dialsuffixc  fnltitid.-altbaktrisch  — se,  se,  griecli.  — 7X'.)  be- 
zogen wcrfleii  muss.  Daraus  kann  nun,  wie  icJi  glaube,  mit 
Recht  gefolgiM't  werden,  das»  auch  — niai  und  das  altslavischo 
— ve  ursprünglich  der  Reihe  der  Mediaisuftixe  angehört  haben 
müssen. 

Gleichwie  nun  das  altpreussische  — mai  in  dem  altalavi- 
schen  — sein  Ge^^enbild  hat,  seheint  auch  das  Suffix  — sai, 
—sei  ebenso  ein  solches  im  Aitslavischen  su  besitzen. 


>  z.  B.  ghvonitnai  oder  giwenimai  ,wir  leben',  klausemai  ,wir  hören',  lai- 
kuniai  ,wir  balten',  madlimai  ,wü-  bitten',  achlüsünai  ,wir  dieneu',  turriiiiai 
fWit  aoUen'  n.  «.  w. 

D«H  du  SofSx  — Td  dtm  wühttibtäigm  Pnmomen      »wir  nvei*  Mine 

gi^nwürtige  Form  zu  verdanken  hat,  dies  ist  auch  meine  Ansicht.  Jedoch 
glaube  ich  nicht,  dass  ve  aus  vü  mit  Anlesung  an  v6  entstnndfn  ist, 
sondern  vielmehr,  das«  — vai  (ItutIi  das  ve  vor  der  Vprkiir7.nn;j  in  — vi. 
welche  nach  Analogie  der  übrigen  tiufßxe  au  erwarten  stand,  geschützt 
wurde. 

SHiv.  a.  puuurt.  ci.  Lim.  Bd.  m.  m  4S 
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Das  Suffix  rler  zw«  itt-n  Person  Singularis  im  Aitslavischen 
—81^  — Si  Bteht  in  der  Reihe  der  auf  i  sehliessenden  Verbal- 
suDixe  anomal  da,  insofern  als  man  bei  der  Identität  mit  dem 
altindisclien  — si,  griechisclien  — «  eine  Form  — bI,  — i1  er- 
warten könnte  K  Eine  solehe  Form  des  Suffixes  kommt  aber 
im  Altslavtschen  nicht  vor^  daher  denn  auch  Schleicher  das  , 
auslautende  i  in  diesem  Falle  sowie  in  dem  Suffixe  des  In- 
strumentals Pluralis  — mi  =  mis  =  bis  für  archaistisch  er- 
klärt (Oompendium  S.  673).  Wie  ich  glaube,  ist  es  gar  nicht 
nothwendig;  dieses  i  in  den  beiden  Fällen  auf  solche  Weise  m 
erklären  und  dadurch  die  Regel;  dass  auslautendes  1  im  Alt- 
slavisclien  zu  1  Terkürst  wird,  mit  einer  Ausnahme  an  Terseheo. 

In  dem  ersten  der  beiden  genannten  Fälle ,  nämlich  in 
— mi  SS  — ^miSy  welches  dem  altindischen  — ^bhis  entspricht, 
erscheint  es  mir  nothwendig  die  altslaviBche  Form  des  Suffixes 
an  die  altbaktrische,  welche  — ^bls  lautet,  anzuknüpfen.  Wie 
ich  glaube,  waren  die  Suffixe  des  Ablativs  und  des  Instrumen- 
tals ursprün<i^lic'li  idi'iiti8eh  und  lauteten  — bhyas  (=  — bhi-asL 
Erst  später  haben  sich  beide  Casussuftixe  durch  Differenzining 
des  —bhyas  zu  — l)his  und  — bhyass  ausgebildet,  indem  die  eine 
Form  für  den  Instrumental,  die  andere  für  den- Ablativ  eintrat. 
Die  In8truui''ntaltnrm  — -bhis  ist  nun  im  AIrbuktnschen  — bi:^ 
unversehrt  erhalten,  während  sie  im  Aitindischen  zu  — bhia 
verkürzt  worden  ist. 

Dor  zwoite  Fall ,  nämlich  — s?i ,  — ^51  ist  nach  meiner 
T'^('})('rz(Mi<^nng  .lucli  iiiclit  aus  — si  zu  erklären,  sondern  viel- 
mehr an  — sai  anzuknüpfen.  Die  Vorkürzung  eines  auslauten- 
den ß  zu  i  ist  aber  im  Altslavischen  ein  so  regelrechter  Laut- 
process ,  dass  er  nach  den  Untersuchungen  Schleichers  (Oom- 
pendium S.  131)  keines  speciellen  Beweises  bedarf. 

Unmittelbar  mit  — si,  — ii  bringe  ich  das  Snf^  der 
dritten  Person  Singularis  — ti  in  ^'i  rl)indung,  welches  in  dem 
einzigen  Fall  seti  (vergl.  Miklosich,  Altslavische  Formenlehre 
S«  84)  sich  erhalten  hat.  Gerade  die  Beschränkung  des  Suf- 
fixes — ^ti  auf  diese  einzige  Form  verbunden  mit  dem  nicht  zu 

•  —91*,  . —  h"  iiflioii  — mi,  — tl,  — nti  ist  iimsnnirlir  autialli-nfl .  als  man 
ja  weiss,  Yfie  die  Bprechcn  die  Formen  zu  niveliircu  päeg«u.  Schon  dieser 
UmBtaad  aolUe,  denk*  ich,  den  SpradifonelMr  mhoea,  dISM«  <— ^  -'ü 
sdUIrfBr  bu  Aiige  so  fuaen. 
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ttberaehenden  UmBtande,  dass  ein  Wechsel  der  Suffixe  — ti  und 
— ti  flieh  nicht  nachweisen  lässty  veranlasst  mich  beide  Suffixe 
▼on  einander  zu  trennen,  und  das  erstere  mit  dem  Suffix  der 

zweiten  Person  Hingularis  — si,  — si  zu  vereinigen,  also  auf  die 

Reihe  der  Meflialsuffixe  zu  beziehen. 

Nach  dieser  Darlegung  wären  die  alt»lavischen  Präseus- 
sui^xe  folgcndcrmassen  anzuordnen: 

Singular  1 .  Person  — ^m!,  — 

2.  Person  — 

3.  Person  — tl 
Dual      1.  Person  — 
Pliu«l    1.  Person  —  mü^ 

2.  Person  ~te 

3.  Person  —  ntf 

Das»  aber  Medialsufifixe  nach  dem  Verschwinden  des  Me- 
diums aus  dem  Bewusstsein  der  Sprache  die  Rolle  von  Activ- 
Suftixen  übernehmen,  und  diese  selbst  dann  ganz  verdrängen 
können,  ist  ein  Factum,  welches  durch  das  Päli  und  die  Prä,krit- 
Dialekte,  sowie  auch  durch  das  Anm  nische  (vergl.  raeine  Ar- 
meniaca  III,  9.  Sitzungsberichte.  LXVL  S.  269)  seine  Bestttti- 
gung  findet. 

Nach  diesen  Bemerkungen  wird  es  nun  wohl  möglich  sein, 
auch  jene  altslavischen  Formen,  welche  schon  früher  von  meh- 
reren Sprachforschem  dem  Medium  zugeschrieben  worden  sind, 
mit  grösserer  Bestimmtheit  zu  deuten*  Dahin  zähle  ich  die 
Form  vMd,  erste  Person  Singularis  (vei^l.  Miklosich,  Altslove- 
nische  Formenlehre  S.  165,  Schleicher,  Formenlehre  der  Kirchen- 
alavischen  Sprache  S.  322)  und  die  Formen  der  zweiten  und 
der  dritten  Person  Singolaiis  Aoristi  auf  — tü.  (Miklosich, 
Altslovenische  Formenlehre  S.  85;  86^  165;  Schleicher  Formen- 

*  N«b«i  — mü  kommen  racb  nocli  — mj  md  — me  vor.  WShrend  ^^mfi 
dem  — m«  entspricht,  dfltft»  in  — me  die  Form  ^m«  eteoken,  ao  dnse 
dieAes  nrqprfinglich  in  die  Keihe  der  8tuin])fen  (Imperfecta  Aorist^  Suffixe 
gehört.  —  my  scheint  mir  mit  dem  altdeutsclion  — me«,  dem  l!it»'ini8chen 
— mÜ8  identisch  (SrluMer.  Zur  Gt  sdiichte  dtr  driitschen  Sprache  8-  190) 
deren  Kutstehung  mir  aber  noch  Uuukel  ist  (Anders  Miklosich,  Altslove- 
niacke  Form«üehre  8.  88). 


n.  Medial-Snffim. 

— si,  —  5i 
— ti 
— vft 
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lehre  der  Kirchenslavischen  .Sprache  S.  B36.  ff.)  Die  beiden 
letzteren  Formen  Bind  wohl  iin  Einzelnen  schwer  zu  erklären, 
da,  wenn  sieden  altindiBciien  —  thas,  -  ta  entsprechen,  wie 
man  annimmt,  sie  (ßopp.  Vergl.  Gramm.  IL  S.  383)  nicht 
— tüy  sondern  nach  den  im  Altslavischen  geltenden  Auslauts- 
gesetzen,  die  erstere  (— thds)  «^ty  oder  verkürzt  -  tA,  die 
letztere  ( — ta)  dagegen  — te  lauten  müssten.  Möglich  jedoch 
dass  ursprünglich  beide  Suffixe  wirklich  — tü  und  — te  ge- 
lautet haben,  und  dass  das  letztere  hauptsächlich  deswegen,  um 
es  nicht  mit  dem  Suffix  der  zweiten  Person  Pluralis  — te 
zu  verwechseln  in  die  Analogie  des  ersteren  hineingezogen 
wurde,  was  sich  um  so  leichter  begreifen  liUst,  als  sie  beide 
im  Sprachbewusstsein  keinen  festen  Boden  hatten«  An  die  spä« 
tere  Hinzuftigung  eines  — a  an  die  Activsuffixe,  um  dieselben 
vor  dem  durch  das  Auslautgesetz  bedingten  lautlichen  Verfall 
zu  schützen,  wie  dies  mit  einzelnen  Formen  im  Gotischen  ge- 
schieht (Miklosich,  Altslovenische  Formenlehre  S.  87)  glaube  ich 
deswegen  nicht,  weil  erstens  diese  Erscheinung,  nämlich  die  Hin- 
zufügung eines  Vocales  zum  Schutze  von  consonantisch  schlies- 
senden  Funiicn,  im  AltslavisL'hcii  sich  nicht"  nachweisen  liisst, 
(Schleicher,  Formenlehre  der  Kirchenslavischen  S[)rache  S.  338, 
und  Bopp.  Vergl.  Gramra.  Tl.  S.  38.'?,  Annit  ikung  2)  zweitens 
das  Suttix  — t  a  zu  — tc  werden  njüssii'.  nnd  drittens  sich 
damit  nur  die  dritte  ( — te)  nicht,  aber  die  zweite  Person  genü- 
gend erklären  lässt. 
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Darstellung  der  romagnolischen  Mundart. 

Von 

Dr.  Adolf  HusflSifla. 


Folgende  Blätter  beabsichtigen  eine  Darstellung  der  ro- 
magnoIiBcben  Mnndart,  an  die  sich  Bpäter  weitere  Ausführungen 
über  die  anderen  Hauptmundarten  der  aemilianischen  Gruppe 
anreiben  werden.  Meiner  Darstellung  liegt  das  Faentiniscbe 
zu  Grunde^  für  welches  wir  eine  ebenso  ausgiebige  als  zuver- 
lässige Quelle  in  Morri's  grossem  Wörterbuehe  besitzen.  Die 
Nebenmundarten  konnten  nur  in  einzelnen  Anmerkungen  be- 
nk'kßichtig-t  werden ;  ich  konnte  dafür  nur  das  imolensische 
Wörterbuch  von  Tozzoli  und  die  spärlichen  Sprachprobon  bei 
Bioodelli  benüizei» 

A. 

1.  rictoiitcö  a  vor  rinfaclieiu  rdiisunantc  wird  zu  e,  das 
ges('lil<*>s(  II  lautnt:  e-.  lirispiele :  adisi  (fnlafjio),  Birs  (Ji/<isi>is), 
bn  rrf  (bUidd),  brrm  (  Iti  'ii/in)  ,  chtn  fraHun  ),  ehenil  (cfn'o/n  i ,  i'ria 
fartdj,  ern  (dpetn),  ipi^i  [<jiiai},  imbnrn  (jli  f  int-hnaco),  Icyh  ila- 
rtts),  lern  (hti'n),  nitj  (iiifijn^j,  nud  (m/i/fj,  vPd  fnafvs).  papn- 
rnr  {pnpavtirj,  pepa  (pn])aj^  pieya  (plfiga),  tevula  (tabidaj,  treva 
(trabemj. 

*  Vergleiche  mil  anderen  italieniBchen  oder  Oberhaupt  romanbcheo  Idiomen 
wie  sie  eich  auf  Sehritt  und  Tritt  darboten,  »ind  mit  Vorsatae  ▼ermieden 
worden.  Ohne  diese  Enthalisamkeit  würde  jede  Specialstadie  an  einem 

Ductie  nn.<4chwellen  and  der  Wiederhohngen  kein  Ende  sein. 

'  Es  gibt  ri'tfh   einen  ganz  geschlossenen  ^-Laut:  14).  Mjiiulimal 

schwankt  M'-rri  im  nfliraurlif  vim  r  nnd  c  für  a;  so  schreibt  er  liald  wc'i 
qucjii  bald  mei  <juesi;  ju/cz  und  y Wtr«  {jailacej;  nur  mema  (vuicüiaj,  V  idd 
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Verbalendungen  der  1.  Coojagation : 

Inf.  e  (are):  parle 

Lnpf«  -im  (abam):  pari^va 

Part,      (aiu»),  ida  (aJta) :  parli  parlida, 

Suffixe: 
(alis):  naivrU 
-iri  (anm):  arbitriri,  pecumiria 
'$  (atem):  et$  (aetatem),  vente 

(aceni) :  eßcMz,  partinez  (pei'tinucemj ;  -ezia  j[ncia):  parspi- 

chezia  (persjncaciam). 
Ueber  pjis  (place t)  §.  20. 

2.  Eben  so  in  ursprünglichen  Pruparoxy toni» :  emia  (asiiiaj, 
mlbedgh  ( ülvaticus ) . 

i\.  Auch  vor  Muta  cum  Liquida;  megra  (macraj,  »qmdra 
(Hqua(h<t). 

4.  Diebes  Gesetz  bfihcnscht  so  zienilicl)  «las  ganze  Idiom, 
und  nur  hio  und  da  niinint  man  oin  wol  durch  Einfluss  der 
SchriftsjuaclK*  veraulusstes  Schwanken  wulir:  Inma  und  Irma, 
ffn'ff  und  t4'rti.  Man  bemerke  auch  ra,  al><i;ekürzte  Nebenform 
von  fhrsrt.  L/ibmm  ergiebt  lahar.  Bei  anddra '  ist  die  Ver- 
setzung des  Accentes  zu  beriiekBichtigen.  Neben  dem  Part. 
tirc  das  Adj.  ttrat  Gala  ist  unverändert  der  Schriftsprache 
entnommen  worden. 

5.  Kur  in  gewissen  SteHungcn  bleibt  a  yor  einfachem 
Consonanten  unversehii:.  In  Paroxytonis  vor  n  oder  ni^  mög«n 
sie  sylbeschliesBend  sein  oder  nicht.  In  dieser  Stellung  hat  a 
(wie  überhaupt  alle  Vocale)  einen  gesclilossenen  und  leiae  nasa- 
Herten  Laut,  den  Morri  mit  ä  bezeichnet:  cän,yrän,  mnn.nän, 
pän,  piän,  aän,  Uüia;  Suff.  -anu8:  piandsän  (pianigiano) ,  ßn- 
mänaf  fäm,  räm,  pnajrfima.  Arcam  iBt  unbeseichnet ;  oriUrrt 
ist  echt  mundartlich,  und  daher  darf  man  wohl  annehmen,  dasB 
die  Nasalierung  sieh  ebenfalls  eingefunden  haben  wird. 

6*  In  Pkx)parozytoniB,  besonders  in  solchen,  die  nicht  con- 
trahiert  sind:  abU^,  earick,  aber  auch  eargh,  diacapU,  amdisi, 
analog,  metafuraf  Snff.  -abü:  Habil;   -acut:  miraeul;  -«m«: 


f  K  it.  dnitrctf  laL  dnatem.    Die  Eiaachiebung  des     crl&ichteite  dAii  Vor- 

räckan  de«  Tonm. 
)  B«i  Biondelli  S.  S26  giM  Moni  m  «n. 
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mtermiL  Es  sind,  wie  man  sielit,  viele  nicht  volkaLiiüjiiliche 
Bildiiugen  darunter.  Man  verirleichc  raliff  und  chfld ,  beide 
von  calidus.  Das  SufT.  -aticua  stellt  si  Ii  iu  aüch  und  idgh  dar: 
viatich  nnd  das  oben  unM-eführte  a(db<diih. 

7.  In  der  Enduni;  aj^  das  in  der  Kegel  auf  ein  lat.  Pro- 
paroxytonon  zurückiuhrt  f-nlhi-  oder  -adn-) :  sioiaj  (son-aduiu, 
it.  sonaglio).  Durch  Analogie  auch  in  mai,  Nebenform  des  weit 
gebräuchlicheren  mei  (nutyU,  it.  mai). 

8.  Position  scbütst  in  der  Hegel  das  a;  nur  vor  eombi- 
niertem  (nicht  vor  genuniertem)  l  oder  r  tritt  i  ein  (vgl.  §§.  23, 
46,  57): 

vor  l:  helb,  cheld,  chelma,  elba,  elp,  elt,  felda,  moBchekh 
(nuanBOftleo),  vielta,  melva,  pelch,  pelma.  Mit  imtardrfiGktem  l 
(§.  166):  etar  (aUro),  sitna  ($alma) 

vor  r:  JBirtid,  ehirpan  (carpino),  dM  (dardo),  $rea,  Srgan 
(argano),  trma,  flma,  lirgh,  wiSrgin,  MMt,  fnSri  (marU'^), 
Mhia,  mShtvgra,  min,  patr^rca,  quSrt,  virgh  (saffizloBe  Ablettimg 
▼on  vareare;  it  valico)^  Saft,  -M:  musüMa» 

9.  Selten  vor  anderen  Consonanten: 
Vor  geminiertem  «:  ev«  (ewae). 

Vor  combiniertem  «:  Suff.  -ümOf  z.  B.  caiaplhma.  Bedenkt 
man  indessen,  dass  im  Ital.  swischen  »  und  m  nch  leicht  t  ein- 
schiebt, 80  liUist  sich  dieser  Fall  auch  su  den  §.  2  att%efahrten 
zttziUilen:  fanthma  würde  dann  sich  su  faniUmma  verhalten 
wie  ima  au  asma.  Ein  vereinzelter  Fall  ist  ekkea^  3.  Pknes. 
Ind.  von  ea9ek$  (etuearej;  es  kommt  übrigens  auch  ccuca  vor. 

10.  Vor  combin.  n  findet  sich  e  statt  a  in  mds  =■ 
(anicem),  (jcnda  (ghianda) ,  grench  fgranchio) ,  nenca  Synonym 
und  Ncbenfurni  von  (inca,  inen.':  ncuz  (iniiauzij.  Zu  bemcrkon 
ist  abcr_,  dass  hier  nirgends  die  Auwsprache  e  angegeben  wird. 
Das  Verhältniss  mag  demnach  etwas  verschieden  zu  heurtheilcn 
sein.  Wie  vor  einfachem,  so  vor  geminiertem  und  c()ni})iniertem 
n  lautet  (i  wie  «,  d.  h.  gCBchlot^sen  und  nasaliert:  jHfiin  :  iinca 
(anchej,  imindi ;  cänt,  piäuta,  säntUy  taut,  Suti'.  Hut:  ininzipiänt; 
päiiza ,  piänzar ,  Snff.  Unzn:  mancanzd.  Ein  solches  ä  nun 
konnte  leicht  bis  zu  (<  schreiten.  Dass  hier  kein  n  mehr  ge- 
fühlt wird,  mag  auch  aus  dem  Umstände  erhellen,  dass  ausser 
dem  Accente  *  eintritt:  indsena  ,überzuckerte  Aniskörner*.  Die 
Genmdia  der  ersten   Conjug.  gehen  auf  -end  aus:  ^perlend. 
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tnrhend;  ciarin  darf  man  Eiuflus»  der  anderen  Conjugationen 
erblicken 

11.  Das  bisher  besprochene  ii  statt  a  ist  blos  der  betonten 
Sjlbe  eigen;  ausserhalb  des  Aeeentes  tritt  a  wieder  in  seine 
Kechto  ein:  hrega,  abor  hraghetta;  legrimOf  aber  le^grim^.  Eb<  n 
so  elt  und  altezza,  gvergia  (gfmrdta)  nnd  gvargian.  Dadurch 
entsteht  aueh  in  der  Verbalfiexion  ein  Wechsel  im  Stamm- 
vocale: 

Inf.  paghi.  Praes.  1.  2*  jiigh  3.  piga  4.  paghtin.  5>  paghb. 
Eben  so  par'4  3.  Praes.  Lid.  per 
taaH  n      »       n  t$8 
parle  „       „       „  pSrla, 

Ueber  einen  anderen  Wechsel  des  Vocals  in  der  Bildung 
des  Plurals  und  des  Conjuiictivs  j*ieh  §.  239  und  §.  242. 

12.  Bei  Compositis,  die  als  solche  noeh  «gefühlt  werden, 
bei  welchen  daher  jeder  der  zwei  Bestandtheile  seinen  eigenen 
Accent  hat,  kann  natürlich  e  auch  ausserhalb  des  Hauptaccentes 
sich  einfinden:  pera-faugh,  prff,  vent;  evniaroja  (amnaria),  er- 
zivescuv,  ßnel-ment.  Strenge  (.'onsequenz  ist  nicht  zu  erwarten: 
mMagrazia  laliiUmmt,  meldizmt  und  maldizentf  aber  nur  maUdi 
maHomn;  trchUr^  und  arcA.;  nur  mcHvanesttc  (malvavUehio  = 
m.  ibtscum)»  Auch  bei  Umdeutangen :  miUneunt^a  (neben  ma- 
ltnc,)f  worin  man  male  fUhlte;  vrcahuse  (arehibugiaia)  wegen  der 
bekannten  Anlehnung  an  areus;  pSp<igaU  (pt^-gaUo)*  Interessant 
nt  jp^i^j  =  it  paretajo  ^Vc^lherd';  zuerst  ruft  das  a  der 
ersten  Sylbe  ein  anderes  in  der  zweiten  hervor  (§.  78):  *parataj; 
dimn  glaubte  man  parare  darin  enthalten:  p^rtä^j. 

13.  Es  ist  noch  über  einzelne  Wörter  zu  iM  iiehtcn.  (r/tpha 
ist  kaum  aus  cftrca  iiacli  §.  1  zu  deuten,  sondern  aus  caivrt ; 
ai  =  f.  In  der  That  während  bet.  e  in  tonloser  Sylbe  wieder 
als  a  ersclieint  (§.  11),  finden  wir  in  Ableitnnj^on  am  gh^ha 
jenen  V'ecal,  welcher  gewöhnlich  ausser  dem  Accentc  e  vertritt, 
nämlich  i:  ghihiU.  El>en  so  ist  era  (area,  it.  (tjn)  ans  aira  zu 
erklären;  Demin.  irUa  —  it.  qjtuda,    Ebi  ^Trog^  ist  alveut 


1  Damit  Mast  sich  die  am^fekehrte  Eracheinang  in  nordUalieniachea,  beson- 
ders Ultoren  Mundarten  vergleichen,  welche  den  <3enmdien  der  IL — IV 
Coi^iiig.  die  £ndang  nmdo  inwdsen* 
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aUnug;  l  zu  i  (§.  163)  erg^ebt  *mhi  ehi;  Demin.  ihiol.  Von  ex- 
tranmu  neben  dem  Adj.  stragn  auch  das  abstracte  Substantiv 
stregn  =  it.  stmnezza;  ausser  dem  Accente  bowoU  Htragnezza 
als  strlgnezza  yMisshandlung',  dann  das  Verbum  strigne.  Bei 
diesem  letzteren  Worte  könnte  man  yiel leicht  von  den  Formen 
ausgeben  y  in  denen  a  tonlos  war  und  daher  durch  i  er- 
setat  werden  konnte  (§.  70);  aus  dem  Verbum  ttrigni  w&re 
dann  gtregn.  Vergleicht  man  aber,  f^s^na  und  das  daraus  mo- 
vierte  regn  (aranea)f  Verbum  tmngne$  jadi  mit  Spinngeweben 
bedecken'^  so  wird  man,  da  hier  das  Nomen  unmöglich  vom 
Verbum  sich  entwickeln  konnte ,  geneigt  sein  das  Verhftltniss 
in  beiden  Wörtern  folgendermassen  zu  erklären.  Die  Fomel 
nj  ist  zu  n  geworden,  zugleich  aber  hat  sich  aus  n  ein  t-£le- 
ment  dem  vorangehenden  Vocal  mitgetheilt;  also  *ra^n  utrc^n^ 
regn  stregn.  Man  vei^leiehe  frz.  hnigner  =  *haniare  hefnare. 
Endlich  ist  an  lisegna  —  it.  lumgna  zu  erinnern. 

£. 

14.  Für  diesen  Vocal  unter  dem  Accente  werden  vier 
Laute  angegeben^  von  denen  wir  schon  zwei  kennen  lernten: 

4  ^swmo  »enitapei  U/ 

i  ,$nono  tireUo' 

H  ,maito  as»a%  stretU/, 

Dil-  Ik'zcicluiuuj::  hei  Muiri  scheint  8chr  surglalii^  zu  st'in, 
da  selten  W'idrispriahc  vorkommen;  nur  ist  zu  hedauiTii,  dass 
diesellie  bei  zahlreichen  Wratera  unterlassen  worden  ist.  Da- 
durch verringfert  sich  dii6  Material  zur  Beurthcilung  des  etymo- 
logischen Verhältnisses.  Die  vorhaiuli  neu  Rclcj^e  sind  indessen 
hinreichend,  um  die  Oosetze  erkeuueu  zu  lassen.  Trotzdem, 
wie  aus  der  Erortf-rmii»-  erhellen  wird,  die  Nüaiirii  iui<;  dos 
Lautes  nach  anderen  Gesichtspunkten  als  im  Toscanisclien  vor 
sich  gellt,  «o  ist  es  vortheilhaft,  die  einzelnen  B(;is))iel('  in  Plin- 
blick  auf  die  Quantität  des  lateinischen  Vocais  zu  sondern. 

15.  Lanr^'om  e  entspricht  ¥i  muni^,  pruftta,  sSri, 
simer,  tfiped,  vel,  au-zzVdar;  vor  8  =  n«:  mJ&i,  pfy,  sw^pfy  sp&ia, 
aus  Analogie  rISsa;  Suff.  -^Mß  (ensit):  pajMs  ungar^.  Femer 


Digitized  by  Google 


658 


Suff.  -Ula:  caudi'lit  fiitela\'  Inf.  der  II.  Conjwg.  -e:  ave  armnue 
gove  r/i^:  Hierin  stimmt  die  Mundart  mit  dem  Toscaoi&chen 
überein.    Ueber  pf'2z  n.  s.  w.  §.  22. 

16.  R^,  ti,  rat  ecc.  im  Aiiölaute,  da  die  Mundart  in  dieser 
Stellung  den  n)ald  <^anz,  bald  halb)  offenen  Laut  vorzieht,  im 
Oe^^ensatze  zum  Toscmüschen,  das  hier  den  gefichlosaenen  be- 
günstigt. 

17.  In  hvHga  (apothica),  n  (^mmj,  zira  (cira)  schreitet 
das  e  bis  zu  i;  eben  so  in  -iomt,  wo  Anlehnung  an  das  Suff. 

-ii  wol  anzunehmen  ist. 

18.  Aber  auch  kurzes  e  ergiebt  in  den  Fällen,  wo  es  un-  * 
verändert  bleibt,  ebenfalls  e:  m'edar  (mHere) ,  mÜ,  prü  (pHra 
priSta),  ri-s'edar  (aifUre  statt  aidire),  äär  (sirum)» 

19.  Von  pidem,  das  püd  ergeben  sollte,  wird  durch  Ab- 
fall des  d  ph  mit  gans  offenem  Laute. 

20.  £  zu  is  ist  kaum  Üblich:  ßer,  pietra^  dann  biedtda 
(hst-,  roman.  hÜt-,  vgl.  ital.  hietola)  mögen  Toscanismen  sein. 
Nicht  selten  dagegen  ist  fEir  ^  der  Laut  i,  welcher  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  auf  früheres  ie  zurdcksnftthren  ist;  dif 
ißMcem),  dri  (drUto  =  de  r3^),  intir  (intÜgrum,  it.  iniiero), 
lioar  im  Munde  der  Bauern  statt  des  städtischen  levar  (lepo- 
rem,  altit.  Uevre)^  /Vr  (Fiftrus),  ptgura  {i>t  cornf  vgl.  venez.  pil- 
gorajf  prit  (■7:pE[c,3yJ-:£p3c),  zivnl  (miigil  c^phaltis,  venez.  zievtUo)» 
Ebenso  ans  *grihna  statt  gräms,  gi-iv  (übrigens  auch  grao,  wie 
auch  it.  grave  grieve).  In  njir  =  ieri  ist  t  zweimal  enthalten. 
Nicht  anders  ergiebt  ae  durch  m  blosses  i*.  Matt  (MatAaeusJ^ 
siv  (sai-jM'mjf  TadX  (Tkaddamts),  zigh  (caecus),  zil  (ea^vm),  — 
Man  könnte  meinen,  auch  hier  sei  t  nichts  als  eine  weitere  Stufe 
des  li'cschlossenen  Lautes  e  (§.  17);  wenn  wir  trotzdem  {  =  te 
aii^t'iioinuK^ri  iiabcn,  s(i  g-fschah  dies  weil  an  iuidcri^n  Wörtern 
die  Neigung  dw  Mundart  deutlich  erhellt,  den  Diphthong  ie, 
möge  seine  Quelle  was  immer  für  eine  sein,  zu  /  zu  verein- 
fachen. Bei  retrahirtem  i:  ferin  ftirn,  it.  firra,  rmg.  ßra.  In 
mi<tir  —  iiu't^tU'ro  ist  Ut  entweder  aus  r  oder  aus  c  .  .  /.  Das 
Suftix  -anus  wird  nicht  bios  zu  Sri  (§.  1),  sondern  retrahiert 


1  E»  wird  nebeneinander  partnt&a  und  -ita  angaben.  Man  bemerke  «neb 

quariila,  nuh  §.  .S1. 

>  ^delsteint  Blsaemtebi*;  sonst  prü. 
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zugleich  das  t  und  ergiebt  tmtweder  e:  garner^  oder  i,  das 
wieder  it.  ie  entspricht:  eandlir  (candelliere) ,  maniray  vlun- 
tira  (volentieri) ,  zuglir  (^SpaBBinacher',  it.  giocoliere).  So  ist  Uir 
gleichsam  tiss-ariuSf  vgl.  renz.  tewer.  Manchmal  Doppelfonnen; 
bandira  and  bmgera  =  di),  harira  und  hariera,  fonira  und 
fainlika\  Dessgleichen  mita  =  driegia  =  eerana  cermsa.  Die 
l^ähe  des  t  verinderte  e  «u  t  in  gnini  =  niento.  Vgl.  anch 
9.  26  ^  —  Kin  1,  das  2  enetat,  küin  gleidi&lls  das  naclifol- 
gende  e  zu  i  werden  lassen;  das  erste  i  bleibt  dann  in  der 
Foim  eines  j  oder  gebt  ganz  in  i  auf :  p^s^tit  *jajfen  fjin;  pU- 
hem  *pjev  jpiv  (it.  piwe).  In  eita  (eetdena)  könnte  man  t  =  9 
annehmen  (§.  17);  besser  aber  Ide  Ujt  kie  HJe  H*,  Selbst  lä 
kann  durch  U  je  zu  ji  werden :  pltMsere  =  pitjuM;  piactt  *pje8  pjiiK 
2\»  Positions-6  wird  (mit  Ausnahme  der  im  §.  23  ver- 
zeichneten Ftile)  offen  ausgesprochen!  und  zwar  im  Äügemeinen 
ganz  offen: 

Vor  gemin.  l:  hUl,  slUa,  atUla,  Demin.  •itt 
f,        ..      r:  f^err,  thrra 

^        >      tt:  pktan  (pecten),  rispeft,  zett  (getto) 

„        „      zz:mhiz  (mediun  inedjusj,  prezz  (pt'ttium)^ 

f,        „      6:  vh:c  (vetulm  veclm) 

„  combin.  s:  nhcpnl,  t^ta,  nneM,  i^tttaj  ziiikstrn. 

22.  In  nmianischer  Position  flndot  sich,  besonders  wenn 
der  Vocal  ursjiriinglich  lang  war,  nicht  selten  e  ein:  r/'vgh  (rh- 
rictujf  pezz  (püjttsj,  lez  (legem,  it.  legge),  »ciegliar  {ex-el'gere 

>  Alao  wie  im  SfMUiiacheik  und  xablreidben  itaU  Mnadartan;  e  itt  wohl  ss  M 
anBOMhen.   Verj^oieh  siicli  pihr  (fwri-,  iL 

'  Man  bemerke  nuUiria,  nucb  venes.  viateria  , Narrheit*.  It,  vialleriOf  tMßh 

viutlla,  ist  inrtff  -t-  RiifT.  /('.  rninnn.  In,  mit  oder  ohne  vermittflndp»  -rr-. 
Die  nmnclarfliclii  11  F(tnueu  gehiii  auf  cinn  Vfrqniekung  von  -aria  —  vz, 
■ern,  rmg.  -iru  mit  Int.  rt)nian.  ta  zurück,  and  euthaltou  demnach  das  t 
zweimal.  Nicht  anders  im  rmg.  voraMo  ^  H.  venihra  t=t  Ist  «dwfaritk 

>  Dar  YolbtiadlgkeU  halber  bemarke  man  noch  tbra  (allit,  HtrOf  |woy. 
IM^  Dies  EW.      439),  trfra  (it.  shm), 

4  In  anderen  Wörteni  kann  ie  bleiben:  ßmd  (wofal  niefat  g!aiu  volketti&n- 
lic^^e»  Wort),  inrhiet  (inqniflo). 

>  Die.s,  wie»  ofl  ««chtMUt,  in  diesem  voreiozelten  Falle;  sonst  also  z.  B. 
nicht  pjiiia  sondern  pitga  fplagaj 

*  Wie  streng  gesetzmkssig  die  Küancirung  dce  Lautes  vor  sich  geht,  sieht 
man  in  den  awei  Formen  prHi  und  prkmi  dort  wird  I  vor  eJnfiMiher  Con* 
«onana  in     hier  in  ronum.  Poflition  an  L 
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esDÜjere),  Wir  finden  hior  g^leichflam  ein  Compromis»  zwischen 
ursprünglichem  das  '4  forderte,  und  Pob.-«,  dessen  oiganische 
Barstellung:  e  wäre.    Vergl.  §.  36. 

23.  Vor  combiniertem  l,  r,  n  Uutet  e  in  der  Beg^l  gans 
geschlossen : 

▼or  combin.  Ii  tv'üt,  sciMta 
„        n  Ma,  gv^nm  (gavemo)^,  nifrh,  fMrd,  $quiSfta 

(scoptrta),  mp&ifia,  v^ra,  zert,  Vergl.  dagegen 
oben  c4rgh. 

n        „      n:  mrSttda  (merenda),  wt^.   Hier  wie  gewöhnlich 
mit  leiser  Nasalienmg. 

24.  In  vdreul  (mercole  di),  virman  (uemUnm)  ist  9  bis  sn 
i  voiigeschritten  ^ 

I. 

2b.  Wie  schon  von  Diez  (Gr.  P  155)  benjcrkt,  wird  langes 
f  in  dieser  Mundart  häutig  zu  e;  nur  ist  der  Satz  dahin  zu  be- 
schränken, dass  dies  nur  vor  m  oder  ti  stattfindet :  cUma,  lema, 
prem  premn,  sublenif  fen  (ßm  »fein9>  /s'to  (fii^o  ^W),  apen 
spemif  ven,  Suff,  -inua;  matena,  indvena.  Wie  e  auszusprechen 
sei,  wird  äusserst  selten  angegeben;  wo  es  geschieht,  so  findet 
sich  S,  der  Laut,  den  man  schon  a  priori  annehmen  würde. 
In  v^gna  (vvma)  wirkten  in  Bezug  auf  die  Kntwickelung  des 
e  zwei  Momente  zusammen,  das  folgende  n  und  die  Position 
(Uber  letztere  vergl.  §.  30). 

26.  Wenn  der  Formel  in  ein  t  vorangeht,  so  erscheint  sie  im 
Rmg.  unverändert ;  man  kann  sagen,  das  erste  i  verhinderte  die 
Veiändorung  des.zweiten  zu  s  oder  stellte  dasselbe  wieder  her. 
Diess  betrifft  zunächst  Ableitungen  mittels  -inm  von  Stämmen 
die  auf  i  Qj  ausji^ehen :  dem  it.  formaggino  entspricht  fi/rmajin, 
niißht  fmrmajen  ;  ehea  so  armatjiUf  mudajina  (medagl-ina), 

27.  Soifst  kommen  Ausnahmen  kaum  vor;  parighij  tocAin, 
retfina  und  manche  andere  sind  nicht  ^«  nugcnd  assimilierte 
Formen. 


•  Da«  n  zwischen  /•  und  n  ist  um  vermittelud  (§.  li»4)  mid  ändert  nicbtA 

an  dem  VerhUtniMe. 
s  Man  könnt»  auch  «a  Pob.  e  =  ie  danken,  wia  im  Span.  mtere^e*i  tan.^ 

Iftcher  ist  dia  oben  aageifibrla  Dentnig. 
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28.  In  Bezug  auf  t  wäre  nur  noch  an  das  Proparoxjtonon 
v^para  (vvpera)  zu  erinnern. 

29.  Die  entBcliiedene  Neig^ang,  welches  kurzes  und  Pos.-i 
schon  im  ItaL  haben  zu  e  zu  werden^  findet  sieh  hier  in  noch 
weiter  ausgedehntem  Masse  bethädgt.  Das  e  ist  entweder  ganz 
geschlossen  (k)  oder  halboflfen  (e)» 

30.  Kurzes  i  wird  zu  ^  in  ursprünglich  vorletzter  Sylbe; 
fand  sich  das  {  im  Lateinischen  in  drittletzter  Sylbe,  so  tritt 
4  ein,  und  nur  selten  —  besonders  in  der  Nlihe  eines  v  — 
findet  sich  ein.  Nicht  zu  übersehen  ist,  dass  viele  der  lat. 
F^oparoxjtona  im  Romanischen  als  Paroxvtuna  mit  dem  Stamm- 
vocale  in  der  Posidon  erscheinen.  Solehe  Wörter  lassen  sich 
dann  mit  den  §.  32  aufgeführten  zusammenstellen. 

{  =  6;  n^gra.pel,  pera,  sed,  sfreya,  vezi(vlces);  pevar,  v^uva» 
f  =  e:  lebar  (Hbemm),  pi'lnzt'jn,  un'yiii;  trehb  (trtrium),  nrebs 
(auAßeem)  •  Endung  i7t,  -icul- :  famt^ja,  mej  (niilium), 
h'j  tt'jti  (tilia),  zejd  (ciiinm)^  arteja  (avticxd') ;  mtihf'fjh'a 
( Uiolitliajf  vztylia  {vigilia) ;  ureccia  (aurlcnla).  Kuddu^ 
-iti-,  -tri-:  prezipezi,  nßtzi,  rtzzi  (vUitim);  ///a.svrc.-  ( mm- 
skcioj,  pustezz  (pasticcio).  Endung  -ibid:  vestebtiL  Cum- 
posita  wie  veredirh,  rerefich,  vi  ntri'hujr. 

31.  Zu  Ix'iiH  rken  ist  dir  Formel  hi  wclrlic  nivj;.  rja  lautet. 
Man  würde  ''jn  erwarten;  da  aber  y  .^icli  sein  häiifig^  aus  -/<- 
-rul  fr})-  eilt  wickelt ,  so  Ixnvirkt  dif*  Analogie,  dass  der  Vocal 
vor  jy  selbst  wenn  l<>tzt(  rt  s  .uid»  re  C^hielle  hat ,  so  behandelt 
wird  als  ob  er  in  ursprünglich  dritter  Sylbe  gewesen  wäre: 
v^a;  SufP.  -la,  roman.  ta:  aguneja,  armuHeja, 

32.  Positions-t  wird  zu  e: 

Vor  gemin.  l:  arzella  (artjilla),  viM  (miUe),  tpell  (»pillo),  tUlla 
(atilla),  tranqueli,  vella 
,       „      t:  tcrett  (acriptm),  v&Hma 
n       n     h:  gM  (gibbus) » 
»      »     «.*  insUis  (igte  ipmaa),  mdSata,  rfyia 
„       „     z:  Hhza  (stusea) 

,  combin.  9:  sin^ttra,  viat  (vUio);  Suff,  -üta:  artSsia* 


1  AIbo  mit  areprünglicheiu  1.  Daneben  göbb  s  it.  gobbo,  wo  o  =r  y  =  u 
ist    QSb  hMi  demisatiTe  Bodsutmig. 
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33,  JET  =  t  vor  gemin.  und  combin.  m  n  wird  von  Morri 
stets  unbdzeichnet  gelassen:  etm  (hyTonm),  sembuly  sentum,  In- 
fin.  auf  -innere:  atrengar,  dpenzar;  mtdegn  tegm  (^htea  Hnja) 
XL  B*  w.  Aller  Wahracheinliclikeit  nach  wird  nasaliertes  H  aus^ 
gesprochen.  Von  e  aus  i  vor  eombiniertem  l,  r  fand  ich  nur 
eonfirma;  nach  den  §§.  2;i,  44;  57  ist  wohl  ansunehmen,  dasa 
auch  in  den  anderen  hiehergehörigon  Fällen  e  gehört  wird; 
also  s.  B.  dSrea,  xiirga  n.  s.  w. 

34.  Arst^zzi  f-HHa,  roman.  titjo,  also  mit  Poait.-t)  steht 
mit  seinem  «7,  wenn  es  überhaupt  kein  Druckfehler  ist,  ganz 
vereinzelt.    I  )iigegcn  richtig  das  ß.  32  erwälmtc  stezza. 

3.').  K  IMS  i  im  Auslaute  lautet  e:  de  (dies),  acse  (coH), 
ole  {tijf  que  (qm). 

36.  Die  Miuidurt  steht  dort,  wo  öie  t  =  t  ansetzt,  in 
einigeiu  Gegensatze  zum  ToscaniHehen,  wclclu»»  für  t,  Pos.-t 
fast  immer  geschlossenes  c  ^<'I)r.uicht.  Die  iimndartliche  Ein- 
richtung ist  aber  dentlicli.  Da  ursprüngliches  in  flor  Positiuu 
entsehioden  oücn  lautet  ,  öd  neigt  sich  seeviiidaiLs  r  (-bonfalls 
dieser  Ansprache;  es  erreicht  sie  nhi^r  niclit  uixl  l)ltll)t  auf 
einer  Mittelstufe  stellen.  Vci-^l.  i?.  22.  Der  Vocal  in  di'ittlctzter 
8ylbe  wird  dann  wie  Positions vocal  behandelt. 

0. 

37.  Auch  hier  vier  Lautnüancen: 

h  ^Bumo  apetio*         6  ,9Uono  atretto, 
6  j/tuono  semiaperto*    U  ,8iiorw  assai  stretto^ 
Und  zwar  stellen  alle  vier  (primäres  oder  secundäres)  o 

dar,  während  beim  e  die  Nüance  e  nur  fiir  d  angegeben  wird. 

Auch  hier  ist  zu  bedauern,  dass  viele  betonte  o  unbeaeicbnet 

geblieben  sind. 

38.  Langes  o  wird  ö  ausgesprochen  ("veigl.  2  =  §.  15): 
teöl  (VerbalBubst.  von.  exoölam),  curöna,  mora,  nifd,  näm,  nvöd^ 
r&vra  (röburum),  tpÖM  (apo[nJaa),  vif9  (vöcem);  Endung  -Srem: 
tatüSr  ß&r ,  fatifr ;  •öwm:  profuHön,  ueanön,  augment.  vigltän; 
'Ö8U$:  imJte  ZarHSaa  (CerUMa)\  -öeein:  fseUSz. 

39.  Nur  in  einzelnen  Wörtern  ist  das  o  um  eine  NUance 
weniger  geschlossen;  es  wird  o  ausgesprochen :  ddia,  mdi,  tc&va 
(ücöpa),  sundr.  Dann  in  ^*  nag&zi  in  ursprQnglich  dritt- 
letster  Sylbe. 


Digitized  by  Google 


DMsteUaBr  in  MM«ffii»liieh«t  MniuU  663 

40.  Im  Suffixe  -orinm  (Uifi^eg-en  nchreitet  Ö  bis  zu  u  fort 
(vjrl.  *e*  §.  17),  wodurch  eine  Scheideform  zu  -orem  =  Hr 
sich  ergiebt:  hinlör  =  bibitorem  ,Trinker';  Jnvdur  hibiiaritm 
yTrinknapf.   Vgl.  die  Anmerkung  zu  §.  240. 

41.  Karzes  o  lautet,  wie  kurzes  ebenfalls  genchlossen; 
während  beim  e  nur  der  ganz  geschlossene  Laut  9  nach- 
gewiesen wird,  ergiebt  Ö  bald  den  ganz,  bald  den  halb  ge- 
schlossenen Laut. 

ö  ^  if:  9m  (hcmo),  also  vor  m;  dann  föra  (flirui),  lögh  (lüem), 
zöyh  (jöcua) 

ö  =  6:  pr&va,  rdda,  scSla,  s6ra  (»öror)^  Suff.  iUns:  ritatgnM. 
Dann  in  &»  (romanisch  üvum). 

42.  lu  ursprünglich  drittletzter  Svlbe  eit^clicint  am  lüiufig- 
sten  Oy  selten  b: 

ö:  movnr,  odi  noja  {in  ödium),  oll  (öleumj,  opra  (öpcni),  pru- 

p(/iiitf  sola  (solm),  zubia  (Jovi-a), 
b:  shlit,  rhtul. 

43.  F"ür  Positionü-u  ist  Hauptforui  h  (vgl.  §.  21): 
Vor  gumin.  /;  chll 

„        ^      t:   rMt,  nhtt  ' 

„       „  hcc  (octättsj,  zbzz  («ocitt«) 

f,       „      c:  zbcul  (soccnlm) 

n       n     p:  z^PP  (^po) 

„  combin.  b:  hsl  (fiosp'tem)  K 

44.  Vor  combinirtem  l,  r,  n  schliesst  sich  gerne  der 
Laut  (vgl.  §.  23)  und  zwar  vor  l,  r'in  beiden  Nfiancen,  vorn 
blos  in  der  Form  Ö: 

1.  6  vor  combin.  l:  ritolvar,  vdli  vdUa 

„        „      r:  emdbrgia,  BO&tfa  (egli  8cortiea),  e^,  6H, 
pdrt,  pdrUt,  tdrt,  tdrt,  Z6rz, 

2.  0  vor  combin.  l:  cölp,  föU,  v0s  (3=  liöls,  it.  volte  für  voüe) 

^        „      r:  mSrbi  (morhidus),  pörck,  Ördin 

ff        „      n:  naacSndar,  p&ni;  mn:  Ögn,iiinn;  nj:  parai- 


<  Tött  (tolw),  öi»(o9lium)  bilden  keine  Ausnahmen.  Es  ist  hier  nacli  iUiiieuischer 
Art  Tom  II  «iiisageh«ii:        Mcio;  Fbt»-((  aber  ergibt  regelrecht  6  {%,  65). 
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40.  Ein  solches  ö  kann  dana  bis  zu  ii  werden  (§.  24). 
Aus  polypös  sowohl  ßilp  als  fvdp. 

46.  In  romanischer  Position  erscheint  ö,  Hieher  gehdren 
besonders  jene  Fttlle,  wo  auf  den  Tonvocal  rmg.  j  (=  lat.  Ij) 
fo]gt,  ein  Laut,  welcher  (wie  §§.  7  und  31  bemerkt^,  als  positions- 
bildend  angesehen  wird:  döja  (dol»-),  seöj  (»cop'ltu  Beolju»)^  vdja, 

47.  Im  Auslaute  lautet  o  offen;  man  findet  bb  und  bö 
(vgl.  §§.  16  und  35). 

'  48.  Zu  di  ii  Fällen  von  lat,  romaii,  o  können  wir  die  mit 
lat.  (Hl  =  roinan.  o  leclineii.  Im  Toscaiiischrn  ist  das  <>  in 
d<'r  Re^el  offen,  d.  h.  an  wird  wie  o  Ixliaiidelt ,  ein  Seiten- 
stiick  zu  ni'  —  e.  In  unserer  Mundart  verhält  es  sich  auf 
g^leielu'  Weise.  Wie  n.  so  w  ir»!  aiu  li  au  i»;ewöhnlieh  zu  o;  öm 
I tu'-int  (iiiiit),  nr,  parüln^  pmhy  ripo» ,  tör,  töpa  (ttUpa  taupaj ; 
seltener  zu  ö:  cUsa. 

49.  ZnjK  (gaudiaj  weist  halboffenes  o  auf,  in  ursprüng-lich 
drittletzter  Sylbe,  und  zwar  vor  wie  in  den  zahlreichen  Bil- 
dungen mit  Ij  im  Hiatus. 

tJ. 

f)0.  Langes  n  wird  yor       n  zu  o  (vgl.  §.  25).  Die 
Beispiele,  in  welchen  die  Aussprache  näher  bezeichnet  ist, 
zeigen  fj^  welches  überdies  leise  nasaliert  ist.  Beispiele: 
Vorm:  assomar,  ßom  (ßumeu),  fom  pritßim  ,  lom,  omid  omd, 
piomh;  Suff.  -nmPM  :  agrom  (dorn  hitom  vulom. 
jf    n:  dzlin  (iVujiuno),  fou,  fnrtöna,  lUna,  on  ona  iiidson  (iies- 
Huno)  iijiiiiii  foijnnito). 

~)\.  Aueh  andere  Labialen  als  in  fördern  hie  und  da  die 
Entwickeluugf  von  o;  ova  (uva),  viäobil  (voliibilej. 

52.  Astözia  fidözia  Vfdnözia  neben  astuzia  ßditzia  mimizia 
(lat.  -«B^uiy  ücia)  sind  wegen  tj ,  cj  zu  den  Fällen  von  Posi- 
tions-n  zu  rechnen;  damit  stimmt  auch  die  Aussprache  6  über- 
ein. Noch  deutlicher  in  m6tt  (mUtus),  söbi  (aübulnm  sublum 
aMjuniy  it.  svbhio).  Eben  so  in  incögan  (incüdinem ) ,  das 
eigentlich  ineözn  lauten  muss  (f:in^t  das.  folg-(mde  Wort  mit 
Vocal  an,  so  findet  sich  in  der  That  diese  Form);  a  ist  nur 
vermittelnd  und  ändert  nichts  an  dem  Verhältnisse;  veigl. 
§.  103. 


Digitized  by  Google 


DM«to1]BB9  dar  inufMdtodin  KuAhI 


665 


5$.  Kurzes  und  Poeitions-^«,  die  attob  im  Italleniachea 
gerne  ku  q  werden,  bethAtigen  hier  diese  Neigung  in  weit 
grösserem  Maasse;  der  Laut  ist  entweder  geschlossen  oder 
halboffen;  vgl.  §.  29. 

54.  Kurzes  ü  wird  zu  9  in  Torletzter  Silbe;  in  drittletzter 
nur  in  der  Nähe  von  Labialen,  sonst  .zu  ö*,  vgl.  f.  30* 

«  =  ö:  dös  (däeem,  it  doge),  döv  (de  übt),  g'öla,  nät  (w&cem), 
tSra  (super),  zSv  (Jugum)  —  säwm  (füiDenis);  nihnar 
(nüimerus),  —  JJh  Idpa  (lupttsj,  döca  (it  duea,  lat. 
d&cem)  bilden  Auanahmen. 

ü  =  ö:  lat.  rom.  Propar.:  tdhtt 

lat.  Propar.,  rom.  Parox.  mit  dem  Stammvocale  in  der 
Position:  jmizz  i/mttöujs),  p<jlsa  fpulicem). 

55.  Poj>itiuiiö-M  wird  in  der  Kegel  zu  ö  (vtjrgl.  §.  o2): 
Vor  gemin.  /:  nöll,  poll,  trastoll  (traatidloj 

,         ,    r:  t(Srr 
„         n     t-  sött  (asciutto) 
jf         1»    «'  (luama) 
„         „     z:  pözza  (piizza) 

n  cawbia.  r;  nporrjh  ftpurgo),  örcU  (urlo),  tröod  statt  Uircd 

(turbidmj 

^        „      «;  gi(ßst,  gost,  lotttar,  npihcid. 

Für  jene  Wörter,  bei  denen  die  LaatnüauciniDg  des  o 
nicht  näher  bezeichnet  ist  —  Abrozz,  agou,  ango&Ha,  arbost, 
mosctd  (mvsctdua)  u.  s.  w.  —  darf  man  ohne  weiteres  gleiche 
AuflspraclH!  annchninn. 

56.  £b  verhält  sich  hier  wie  beim  e.  Das  trotzdem  es 
ans  u  stammt,  nei^t  sicli  in  der  Position  zur  offenen  Aus- 
sprache; es  wird  halboffen  ausgesprochen.  Nur  ht  in  Bezng 
auf  das  u  noch  zu  bemerken,  dass  die  Neigung  des  Positions- 
vocals,  offen  zu  lauten,  bei  einzeben  Wörtern  so  stark  wirkt, 
dasB  o  —  Pos.-«  selbst  die  ganz  offene  Aussprache  eireicht: 

(rüdfus),  »bfugh  (Verbalsubst.  von  mfoeare),  töM.  £s  ver- 
schwmdet  da  der  Unterschied  zwischen  lat.  roman.  P08.-0  und 
roman.  P0S.-0  ^  lat.  Pos,-«.  F<ir  roU  (rupim)  sehwanken 
Morri's  Aogaben;  er  druckt  rSU  und  HM;  das  erste  oiganisch, 
das  zweite  durch  Einwirkung  der  Analogie. 

57.  Nicht  überall  aber  kann  die  Neigung,  den  Positions- 
vocal  offen  auszusprechen,  zur  Geltung  kommen;  bestimmte 

Stilb.     ffeU.-bi«t  Cl.  LXVn.  Bd.  W.  H«ft.  48 
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OoBflonantnexen  hmcLern  sie  daran,  und  iwar  die  ans  schon 
mehrfach  bekannten  Verbindmigen  von  l,  r,  n  (hier  auch  m) 
mit  einem  anderen  Oonsonante.  Wir  beg^g^en  demnach  9 
statt  öl 

vor  Gombin.  l:  dölz,  ölftm  (ulmus),  pölpa,  pVlsj  tSkh,  v8^,  völt 
„        9     r:  tH'dfra  mUfna,  mSrcia  (amuirea,  it  morehia),  9n, 
aM,  rülfn,  Ukiura,   Dagegen  ö  in  den  oben 
angefahrt^  Beispielen. 

n         n     n:  g^ßa   (cunßat) ,  naröncal   (ranuncolo) ,  n^ttm 
(nuntius),  pönt,  pruföndf  sgönd.    Daneben  ein- 
zeln zöuta  (yiuHtaJ 
9         „     VI :  omhra. 

Sehr  oft  bleibt  o  vor  cotubin.  //  imbezeiclmet;  es  ist  wohl 
ö  auszusprecheu :  alonn  (alummts),  oikIs  i  undecim,)^  ongia  i  tm- 
gtUa),  pogn  (p%i(pim) ;  Infin.  auf  -itnfferf:  onzar  mnnzar  pouzur. 

58.  AuslautendcB  u,  möge  es  lang  oder  kurz  äem,  lautet 
ö'^  vergl.  §§.  16,  35,  47. 

ü  —  ö:  piö,  8Ö,  z6 ;  ÖufF.  -utem :  virt^,  zuventö 

ü  =  ö:       (fxth).  Man  vergleiche  t«r//>,  Nebenform  von  iudöv; 

das  inlautend  ganz  geschlossene  o  wird  im  Auslaute 

zum  halboffenen. 

59.  Zu  den  Darstellungen  von  betontem  u  ist  noch  das 
vereinzelte  Wort  r^zua  (aerüginem  ru^'na)  anzuführen;  ein  be- 
nri<'rlo  Ti^  wertbes  Beispiel  von  u  *ü  i,  das  in  der  Position  natür* 
lieh  e  lautet. 

60.  Werfen  wir  nun  zuletzt  einen  Blick  auf  die  Vorgftnge 
von  «y  i  einerseits  imd  auf  die  vollkommen  parallel  laufenden 
von  o,  «  andererseits^  so  werden  wir  leicht  erkennen,  dass  die 
Einrichtungen  in  der  Mundart  nicht  so  sehr,  wie  im  Toscani- 
Bchen,  von  der  ursprilngliclten  Quantität  des  Yocals  als  von 
dessen  Stellung  im  Worte  abhllngen.  In  vorietater  Sylbe  vor 
einfiusher  Oonsonana  wiegt  der  (beim  e  gans,  bei  o  ganz-  oder 
halb-)  geschlossene  Laut  vor;  in  vorletzter  Sjlbe  vor  mehr- 
facher Consonanz  —  mit  Ausnahme  gewisser  Verbindungen  — 
wiegt  der  offene  Laut  vor,  und  awar  in  lat  Position  ganz  oflfen 
bei  primärem  e,  o,  halb  offen  bei  secundärem  e  (=  i),  o  (=  n)\ 
in  roman.  Position  selbst  bei  primärem  Voeale  halb  offen.  Der 
Vocal  in  drittletzter  Sylbe  schwankt;  bald  hat  der  Umstand, 
dass  ein&dier  Ck>ttBonant  folgt,  die  Oberhand,  und  der  Laut  ist 
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gescUoaaeii;  bald  lassen  sieb  die  zwei  folgenden  unbetonten 
Sylben  als  eine  Art  Position  fühlen,  und  der  Lant  neigt  sieb 
sur  offenen  Ansspracbe*  Betonter  Vocal  im  Auslaute  lautet 
(meistens  halb-,  selten  ganz-)  offen. 

Wir  erhalten  demnach  folgendes  Schema: 
E  0 
in  vorletiter  Silbe  vor  elnf.  Cons.: 


M  (=i  e,  t,  i  vor  m  oder  n,  i) 
e  (=  a  vor  einf.  Cons.) 


ö       ö  (häufig),  ö  (selten),  ü 
vor  »i  oder  n,  ü) 

6  (=  ö  (selten),  Ö  (häufig),  au) 


in  vorletzter  Sylbe  vor  mehrfacher  Consonanz: 


(~  lat.  Pos.  e) 
,i  ( :=  lat.  Poä.  l,  vom.  Pos.  B^J 


b  (=  lat.  Pos.  0,  selten  »/) 
ö  (=  lut.  Pos.  u,  roiu.  Fos.  oj 


e  (=  e,  i  vor  comb,  l,  r,  n)     ;  ö        </,  u  vor  comb.     r,  n.J 

Im  Auslaute: 

4f  selten  h  (aus  jeder  Quelle)      6,  selten  b  (aus  jeder  Quelle). 

In  Bezug  auf  die  anderen  Vocale,  so  finden  wir  fUr 
dieselben  unter  dem  Accente  folgende  Quellen: 
fi  -~  n  in  Froparoxytonis,  vor  n  und  rriy  vor  mehrfacher  Consonanz 
i  =     ie  ß,  ae,  a  .  .  .i  im  Suffixe  -taiua),  selten  i  oder  Pos.  e 
u  ^  üf  selten  ö  oder  Pos.  o 

Lat.  Diphthonge. 

61.  Au  consonantiert  fast  immer  sein  u  zu  o  (vgl.  §.  137) 
fi^plaodk,  avgur$,  avrora,  antp^i,  avster,  aoiaKtieh,  ayfyjr,  eav94' 
dich,  eaottich,  ea&Ula,  cavterif  av  unter  dem  Accente  wird  dann 
nach  §.  ]  zu  6^:  aj^ivB,  ekivaa,  ekevt,  diütula,  frivd  (fraudem), 
IM  (kmäem).  Bei  Proparoxytonis  ein  Schwanken  (vgl.  §.  6): 
niimja  und  iiameja,  Einschiebung  eines  v  wie  im  Ital.  ekimd 
(emtUa),  daneben  die  bäuerische  Form  €01  (t  •=  oti).  Ebenso 
wird  9u  zu  w:  emöeck,  tun^rM,  rwma*   Ueber  oe  §.  20. 


•  Für  die  TTnlermumlartf^n  jjf  ltnn  im  Allgemeinen  dieselben  Gesetze.  Etwaige 
Abweichongen  im  Einzelneu  zu  verfulgen  hält  schwer,  weil  die  Beseich- 
Bim^  d«s  offenen  und  gesefaloMenen  e  und  o  in  den  FM>ben  bei  BiondelU 
weiilo;'  rnnspqupnz  zeip-t.  Eben  so  ffpringer  Verlas.«  ist  auf  dftfi  überaus 
achwankende  imuleuKische  Wörterbuch,  welche«  z.  B.  für  die  Infin.  der  I. 
Coi^ug.  bald  offene  bald  geiehloMene  Aonimushe  angibt,  obne  dme  es 
mfigUch  sei,  etwa  in  dem  vorangehenden  Consonante  oder  im  Umstände, 
ob  r  folgt  oder  nicht  (also  ob  e  im  Inlaute  oder  im  Auülaute  sich  findet) 
ein  bestimmendes  Moment  zu  finden.  Fär  diese  Mundart  kennt  Biondelli 
einen  Diphthoi^  «O  (ßuo  =  filioli;  puorz  —  porci;  puoc  =  paucu»l 
also  für  (I,  P'>B  o,  an,  wo  das  Ronig.  ß  oder  ">  bietet),  während  Tozzoli's 
Wb.  davou  iiichtä  weisd.  —  Da«  Rimin.  gibt  eiuige  Beispiele  von  et,  ou 
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MaiNftfls. 


Unbetonte  Vocale. 

62.  So  i  ttnd  n  anter  dem  Accente  das  Streben  zeigen, 
zu  e  and  o  za  werden,  so  sinken  gern  anbet.  e  und  o  zu  t 
und  tt  herab.  Sind  bet.  e  und  o  secundflr,  so  versteht  sicli  von 
selbst,  dass  wir  im  anb.  «\  u  den  arsprün^lichen  Laut  finden, 
welcher  in  dieser  Stellung  der  Veränderung  nicht  leicht  aiu- 
gesetzt  war.  £b  ist  nicht  ttberflÜBsig  eine  Reihe  von  Beispielen 
dieses  Wechsels  des  Voeals  vorzuführen. 

63.  Ursprüngliches  e  unter  dem  Accente,  i  ausser  dem- 
Belben :  • 


vor 

b:  nebin 

und 

nihil)  u 

I» 

d:  niedkh 

midifhe  midsena  (nmlic-nre 

fi 

pidon 

qned 

ft 

arartiK  idr  (racq  uttuve ) 

red 

m 

ridt.  (rttata) 

«1 

y:  tdegar 

m 

fdigreja 

p 

g:  mmfji 

n 

aitstiijr  (nnmdi-o,  are) 

»iyiol  (sedi-a,  uoloj 

ff 

u:  caurroia 

tncancrinijt 

ren 

srines  (s-rm-arvi) 

«> 

h :  prefpi 

♦» 

8pri<jni^» 

n 

d^st 

9* 

diste  (destare) 

dnmestich 

W 

dumiMichf' 

•* 

t:  bUt  t 

n 

imblitr.  ( imhellettare ) 

muneda 

n 

muniteri  (monefario) 

v:  tevd 

r 

iräivdi  (Hepido^  intepidire). 

64.  Besonders  häuü^  vor  oombiniertem  m, 

vor 

mh: 

grimbiel 

memhiw  und  mimbreU 

mp:  temp 

Hmphtta 

tempra 

M 

HmpT'if  adura,  nre^  arine 

n 

nd:  henda 

n 

bind-S,  ena,  on 

mrSnda 

mrindi 

=■  rmg.  nasalv-*^       ö:  pznrhi    —  plrriulun,   pussionn  —  poMAexaion^i 
coHiUre\  ein  Zoff.  der  z.  B.  im  Rt<lojrn.  viel  ueiter  nm  «ich  greift.  —  Be- 
merken \Wr  noch  im  Liii''Ih<.  "Ü.'  Rfllrlifheit   von  w  fiir  o  (  -    m»p.  '') 
selbst  im  8ingulAr  (über  den  Piur.  «iehe  §.  240)  fug,  Ittg,  zug.  —  Endlich 
in  mluchen  der  Mmidiirten  wird  «tit  nicht  sn       iiondem  ku       oder  mit 

br'rrKTkenHwerthi^rri  A hfnlle  von  «  /.U     :  r;i\  v<  ii    iar!"').  r<ili v.  c«r#ä  U.  S.  W. 

'  Wir  bezeichnen  die  Lantnüauce  von  e  und  o  nur  dort,  wo  sie  unsere 
Quelle  bietet. 
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vor  nt:  ni  zad    und  arzintir 
(ifvf        „  dintesttt 
fhriin  nt    „  fimninton 
^    m:  'i.^jit'iisa    „  chpinse 

mlens      ff  mlins(f(/i)t 

„    nz:  petiitenza  „  penitiiizir. 

65.  DasB  daneben  auch  sahireiche  Bildungen  niit  ton- 
losem e  vorkommen  und  dass  oft  ein  und  dasselbe  Wort  beide 
Lautgestaltungen  aufweist,  lässt  sich  erwarten.  Man  kann  aber 
leicht  erkenneu,  dass  die  Formen  mit  e  weniger  volksthttmlich 
sind.  Neben  aUtjrcja  nnd  eurtiaeja  auch  alegr,  und  eurtea, 
Rimige  und  nmedie.  Neben  timpenta,  fempur-ifl,  e(fP;  neben  Um- 
pr'^.y  femperaimnt;  »int)  uud  nnsenü  assenslon  Heumzion  sensebil ; 
pins-}',  ir  und  penn.;  azzintr  und  nzzentM;  avinte  und  aventc 
ixhuY  nur  Hciut? ;  hnnuites  und  fament^ ;  rttntinte  mstinte  neben 
-tentr  :  flute  aiiiifr  dtintf»,  aber  atputat;  pintis  und  peutis,  aber 
niu*  pfutinient  u.  s.  w. 

66.  Urspr.  /  unter  dem  Accente  e.^  ausser  dem  Accente  i: 
t:  176»      und  vimizza 

v«6ft  ff  D»inama 

f;  bev  ff  hivdvr 

Pos.  i:  frtzza  frizzcn  (=  iL  fretta;  lat.  frict-i-) 

pegti  „  «pignS 

secch  q  insicchw 

aegn  „  imigne,  *  . 

67.  l^r&iu  üiijxli^'H^s  II  untt  r  «lern  Accente,  n  ausser  dem- 
selben, iiier  halt  sich  i[ov  ursprün^^licli»-  Voc«l  in  tonloser 
8ilbe  wfit  srhwoif'i-  als  buiui  e;  wahi  cmi  ,  wir  w  ir  s;)hrtn,  e 
ausser  (h'in  Accente  vielfach  vorkommt.  ii:;chr»rt  t<'nl(,,^(s  o  zu 
den  Seltenheiten.  Es  ist  demnach  überliüssig  Beispiele  anzu- 
tühren. 

68.  Eben  so  wenig  braucht  die  Erscheinung  belegt  zn 
werden,  nach  welcher  urspr.  u,  das  unter  dem  Accente  als  o 
erscheint,  ausser  demselben  imversehrt  bleibt. 

69.  Der  Vocalweehsel  in  der  VerbalHexion  mag  für  sich 
anschaulich  gemacht  werden: 
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nach  §.  63.  Inf.  imigne     3  Praes.  Ind.  titM^riia 


ff 

ff 

ff 

n 

ff 

ff 

ff 

ff 

ff 

tlMilWlKf 

muline 

ff 

ff 

ff 

ff 

ff 

ff 

ff 

•  ^ 

ff 

ff 

ff 

pSeda  (pie^ian) 

n     ^  67. 

» 

ff 

ff 

ff 

tögna 

ff 

mine 

ff 

ff 

ff 

mna 

» 

ff 

ff 

ff 

nn^TM  ^iiM>iv-<ir0^ 

ff 

ßang 

ff 

ff 

ff 

fuma 

ff 

amunne 

ff 

ff 

ff 

• 

ff 

ff 

ff  ff 

70.  Unbetontes  a  wird  nur  sporadisch  bu  t:  ^mciw  f^na- 
•eoM>)i  ttumo»  eine  bttuerieche  Form  statt  iMiwiön,  pugitnra  (ap- 
poggiaiwa),  rimp»n  nb.  mmjMn  (rampino),  Macerare  beieat 
ndtri;  da  aber  mooero  Adj.  mäKir  lautet ,  bo  kann  man  ttber 
die  Dentungsart  üta  Zweifel  sein.  £«ntweder  unbet.  a  zn  i  und 
letzteres  dann  unter  dem  Acoente  eu  e  (und  zwar  zu  ü  wegen 
m)\  oder  man  geht  von  den  Formen  mit  betontem  a  aus,  das 
Blatt  zu  r  zu  e  wird,  und  das  secundäre  e  wird  ausser  dem 
Accente,  statt  ürgunisch  wider  zu  a,  durch  Analogie  zu  t.  Er- 
stere  Erkläining  seheint  die  rifhtigcro. 

71.  Nicht  viel  häufiger  ist  i  für  uubct.  ff,  worunter  auch 
Fälle  gchöicn  mit  urspr.  tonlosom  o:  ctidign<^ffrf  '>'-^f''i/nntajf  cu- 
ffiUyr  (coddjHtoremi ,  n utir/iion  nh.  cumn/pion  (cohtimi'nnin) .  iqnon 
(of/ujuioj     S(/nia/lt  ni>.  sgnrtr.  (sfpiorrolnre).  In  fast  allen  diesen 

'  Wörtern  iäööt  öich  Diööijnilation  annehmen!  u...n  zu  i...u 
oder  « . . .  i".  T'nd  ist  es  ein  Zufall,  dass  in  fast  allen  welches 
zu  i  wird,  der  Laut  n  folgt  oder  vorangeht?  Anzumerken  ist 
noch  gn'sdl  (crogiuolo). 

72.  Wenn  anlautendes  an  (am),  tm  zu  in  (im)  wird,  darf 
man  darin  Einmischung  des  Präfixes  in-  erblicken:  imhassado, 
inUnnzion  (ambizione),  impulena  (ampoUina),  ingveUa  (anguilln)  '^'^ 
ingvetU  (unguentwn),  instinell  (uncmeUo).  Neben  angunaja  findet 

1  forliv.  ^naqttkl  {ogni  etwa;  über  f/uH  §.  200). 

'  YgL  imol.  indavegna  «anditoS  boL  andaveim  4.  Ii.  «gehe,  komme*.  Im  imoL 
tgUnUm^  mg.  tgantm  fiUgtr*,  glddiMm  t^gwO-km,  tat  inh  a  wt  tU  m  i 
gswomlfliL 
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sich  auch  ing.,  wo  aber  ireilich  t  e^miologisch  ist  (ingumaUa)» 
Man  darf  aber  annehmen ,  i  habe  sich  zuerst  zu  a  verändert 

wie  im  it.  arrgninnfjUa ;  durch  die  leichte  Verwechselung"  von 

aiilaut.  an  zu  m  habe  sich  in  eingeführt.  Die  Mundart  wäre 
demnach  auf  einen  Umweg  und  nur  zußlllig  zum  lateinischen 
Laute  zurückgekehrt.  Einfluss  des  in-  bemerkt  man  auch  in 
inipuguon  nh.  npifitiutt,  t,t,<erh  nb.  (L<erb,  vgl.  t>§.  184,  187. 

73.  Ef  i  vor  Labialen  werden  gerne  zu  u:  carubena  nb. 
carab.,  Girvm^a  (Geremia),  lumberda  nb.  lab.  (alabarda),  puvida 
(pituita),  puvre  (peverada) ,  stvve  fsflpare),  tmmi  (wnfiinare)\ 
truvella  (terebellum).  Wahrscheinlich  auch  luvten  ,polmone  degli 
animali  piccoli  che  ^i  macellano'  von  lev,  das  allerdings  für 
das  Romagnolische  nicht  nachgewiesen  wird ,  aber  in  verwand- 
ten Mundarten,  wie  z.  B.  regg.  mant^  die  Bedeutung  ,Lunge' 
hat;  veigl.  auch  Dies  £W.  IP  146. 

74.  Auch  nach  Labiale:  avulan  (€tvellano),  mudaja 
(mediigUa),  mugmga  (it.  vuUaca,  hit.  airmemacc£j\ 

75.  Sonst  als  wiUkttrliche  Entstellung :  tduieopi.  Auch  statt 
a:  zuztezza  («aiekeia).  Hängt  ttdir  ^Schneidbrett'  mit  dem  gleich- 
bedeutenden it  tagUere  oder  mit  tabtda  tola  susammen?  Letz- 
teres scheint  mir  wahrscheinlicher. 

76.  Eine  entschiedene  Vorliebe  für  a  in  unbetonter  Sylbe 
läbet  sich  mehrfach  nachweisen. 

Zuerst  gemeinrumanisch  in  der  anlautenden  Sylbe: 
statt  i:  ciaten  ciatimirit  iquut-inOy  isrnoj,  dalfen  (delphinus), 
panitenza  nb.  jien.,  ranella  (renella),  raseja  (erema), 
salbcdgh  (divatictis)^  sachfri  (sicario),  mlghP  f sillc-arfi), 
trafoj  (trifoglioj,  zambeU  (mmbtlioj;  zam^ttri  (coe- 
nieterinm  ). 

^  0,  u:  calisson  (cnlaiieione) ,  manvpoli  fmonopolio ) ,  paltnön 
(pnlmonein),  zcmtiar  (junipenis).  Hieher  kann  man 
auch  anlautendes  or  zu  ar  reclinen:  argoj  (orgoglioj, 
arlcj  (of^logio),  arzarol  (orzajuolo),  , 


1  u  ntite  lieh  dsim,  utfirlieh  in  der  Oeatatt  eines  o,  «aeh  unter  dem 
Accente  fest:  Hmnn  ^  iteminat. 

2  Tonloses  a  WH  u  nach  LftMft"«  im  imoL  mt^Ma  .kleine  Mawhe^  =  m«- 
l/UeUa, 
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77.  Dann  durch  Vocalangleichung,  und  zwar 

a)  oacli  vorwärts : 

a...e  =  a..,a:  hnrzaleUa,  cniapen    (adepinn    , Wörterbuch*), 

catackuum  cntagureja,  scundussenza,  scavassi 
(scapezzare).  Von  ferrae  mntvs  zuerst  ^^faretnoff 
nach  §.  76  oder  nach  §.  79,  dann  tnramott. 
Von  JnDipei-uSy  zanevar  (§.  76);  in  der  Ablei- 
tung mittek  •ariu9,  statt  sonevr^,  zanavriSr, 
Hieher  gehört  auch  phutaj,  §.  13. 

a*.,i  =  a*,.a:  hasalUeh,  padafin  und pavajiin  (^Seideninarkt, 

Halle  zum  Verkaufe  der  Seide',  von  papiUö- 
nem,  iL  pndigliom), 

b)  nach  rückwärts: 

M  (o)...a  =  a...a:  .saulutul  {sniri- ,  it.  acvjfiffo/o),  rn rinnfhd 

fcoriandolo ,  Ut.  coriandnimj,  vacabideri 
nb.  vwohfd. 
i  ...a  =  a..,a:  (pamadell  fit.  gtinui/di/laj, 
e,.,a  =  a,,,a:  it.  foresteria  entspricht  zuei-^t  ftirestareja  (er 

SS  ar,  §.  79),  dann  furtu^aar^a,    Vt»n  p^per 
pemr  (§.  81),  daher  zuerst  pevar-m,  6la,  im* 
P''i'W€,  dann  pavar-on,  61a,  impavare. 
Ganz  sicher  ist  nur  das  Beispiel  fura$iareja,  denn  in  den 
anderen  Wörtern,  bei  welchen  die  erste  Silbe  betheiligi  iat, 
Hesse  sieh  auch  die  Erscheinung  Ton  §.  76  erblicken^. 

78.  Aeh&licher  Widerhall  von  a  findet  durch  Epenthese 
statt  in  aearanna  (aeranna);  vergL  It.  calnppio  von  KHapfe^ 
dann  in  »etmibut  s  *9carhut  =s  «oorbnltio,  teartmaj  =  *acarmaf^ 
=  whermaglw.  Vielleicht  auch  in  garavell,  welches  dem  it.  grapih- 
r'j,  wie  begriff  licli,  so  formell  entsprechen  könnte  (nnrt7  =  pp 
macht  Schwierigkeit),  dann  in  scfinntnl  , schwächlicher  Knabe', 
etwa  mit  it.  srriat-elln  (ex-crecüns)  zusammenzustellen. 

79.  Am  bt  li«'1)tcst<  n  ist  a  in  der  Nähe  von  r,  besonders 
vor  demselben,  wo  es  gewöhnlich  e  (weit  seltener  t)  vertritt. 

I  Ingh.  earatfifß, 

'  Angleiditiog  kommt  vereimelt  auch  bei  anderen  Vocalen  vor.  ITaeh  vor- 
wärts :  Hwgoga  nb.  Wnojr.,  moxcurh»  =  it.  moatiimcdii  aber  moMunicei'tt- 

reja;  annug/i?  =  rumvf/he  =  rumigarr;   v^l.  lt.  rvgufMUrt.    Kach  rUck-' 
wärtA.-  nutumeja  ~  [a/natomiaf  aneb  it.  rwlomia. 
^  Diese  Form  im  Imol. 
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80.  Unbet.  e  vor  einfachem  r  s=  difan,  difarent, 
gvarige,  imparntor,  mattiriel,  numare,  paripazeja '  quarella,  rir  u- 
vw'e,  tarezia  (iUenzia),  tar-azZf  ma,  variii»  Das  vermittelnde 
r  bei  Ableitungen  nimmt  vor  sich  a  statt  e;  disareja  (diceria), 
ntfiarena  (wUr^eUa),  caniairle  (eatUeiMars).  Dass  Kebenformen 
mit  e  vorkommen,  braucht*  kaum  gesag;!  zu  werden:  difet^, 
numere,  ricuveri,  iterezia. 

81.  Nicht  anders  nach  dem  Acccnte:  burbai',  camara; 
vergl.  §,106. 

82.  Noch  häufiger  vor  combinirtem  r: 

Vor  rh:  aarb-ena,  iSl,  adarbe  (Von  erha),  aaarhezza,  tMrb'eU  wir- 
burü  (nerveUo,  nerharuto),  insuparhl 
1,    re:  suvardiii 

^    rd:  pardghir  (,Pflug'  von  perdga  —  pertka) 

„    rg:  hargamaeeh  ,  ciarfjarejn  (»Clerisei*  von  cei'gJt)^  pargulim 

(Augment,  von  pe.rgula),  vargogua 
^     vi:  trirlis  (ter  Jirhim),  farlattii  (von  ßirla  , Krücke',  \sulil 

von  ftrula),  baricna  (herlinaj,  parlena  ^Demiu.  von 

«  rm:  fmnn  e ,  ezza ,  fithira,  inJ'aiTnit^,  fsamtan,  tamdntma 

ther'h in th in n),  xmrrnin oh 
,    m;  gvarnntor ,  lanfamon,  mudame,  pamiz,  vanma  (ver- 

nice) 
»    rp:  snrpent. 

^    r#;  haraaje  (bermgliare),  dimirs^ite,  iv^jarsera  (ieri  gera), 

varse.  runvarse  anivarseri,  varsett 
«    rt:  harten  (herreUino),  harttteion,  dsetrt-e,  or,  diisaHazion, 
f arten  (f&rrsttino),  libarte,  vartSsin,  (a-,  di',  mn-mrt\) 
^    rv:  amsarvS,  farvor,  sarvir,  mant^,  znrvel 
m    rz:  marz^  fmercede),  marzareja,  qttarz-^,  Ma  (von  qnerzti), 
9C(trz$,  (teherzare)f  tarz'mna,  ett  (von  terz). 
Dazu  i'ir  erstens  als   Präfix:  ina-ff-iiiu   i>'irii>fin;  auch 
statt  pro:  pin  finn   nb.  pruf'öm  ,   spiii  finxl  Jlrillc   und  sowohl 
parjouil  hIh  pi'uj.  ,tir'f*;    dann  alö  Procliticoii :  par  ff'  -=  per 
fare.  Präfix  inter- :  intar-dett,  niezz,  ni$,  mt.  Auch  hier  übrigens 

'  Man  bemerke  bei  dieaem  Wort«  «neb  'pm^a  stRit  -pezeja.  Wohl  nur  ein 
IdiotifliDiu. 
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kommt  mehrfach  f  vor:  diversitr,  cvnservd,  interdett,  p<*rfeztön: 
eben  so  (tzzart*^  und  azzerte,  divartiment  und  -ert-;  esarzite  und 
eserz. ;  nur  alt&rnativoment,  afermativ,  frssf^rHva,  ferment,  merze- 
nin,  A\m  zumeist  in  wenig  volkBthümliclitin  Wörtern. 

83.  Hie  und  da  findet  sich  a  statt  e  auch  vor  oombinir- 
tem  2; 

Vor  lg:  zalgh^  (von  z^lga  Sperling') 
,    In:  avalni  (,veigiften<  von  vlSn) 
V    U:  giaUumen  (güwmino),  paUena  (peUieina) 
,    H:  GiaUrudaj  waltezsa. 

Da  fast  alle  diese  Wörter  das  a  in  anlautender  Silbe 
haben,  ro  Hessen  sie  sich  zu  §.  76  stellen;  indessen  die  inni^ 
Verwandtschaft  zwischen  /•  und  /  erlaubt  die  Erscheinungen 
ERConfi.  =  ARCons.  und  ELCons.  =  ALC'om.^  als  parallel 
aufzufassen^. 

84.  In  bandelt  (hmfdrffni  hätten  wir  ein  Beispiel  für 
ENCons.y  eine  Forniel,  die  sonst  gerne  zu  INGom.  wird 
(§.  64).  Man  wird  daher  vielleicht  vorziehen,  dieses  Wort 
dem  ^.  76  zuzuweisen.  Indessen  bietet  der  folgende  §.  noch 
ein  Beispiel,  in  welchem  der  Vocalwechsel  innerhalb  der 
zweiten  Silbe  sich  vollzieht. 

85.  fB  zu  AB  ist,  wie  schon  (%.  79)  bemerkt,  äusserst 

selten. 

Vor  einfachem  r:  inan  (,erzürnen'  in-ir-ire), 
„    combin.     r:  garlanda  (ghirlanda),  imparti  (in-sj/h-it-irej, 

vargon  (virg-).    Neben  virfo  auch  varto. 
»         ,         »;  fipinvandze  , spärlich  regnen,  spiitzon'  würde, 

itai.  ausgedrückt,  s-jjioc-in-eygiare  lauten. 

86.  Die  Vorliebe  iiir  a  in  der  Nähe  von  r  bewirkt^  daes 
auch,  wenn  dem  r  eine  Muta  (darunter  ist  auch  Spirans  zu  ver^ 
stehen)  vorangeht,  die  Veränderung  von  e  zu  a  in  einigen 
Wörtern  stattfindet.  Wenn  von/avar  (fMre)  fawron  favroa  (fdf 
hrone  fßbhnm)  abgeleitet  werden,  so  könnte  man  noch  immer  die 


1  Den  Punkt  unter  dem  Vocal  gebrauche  ich  ala  Zeichen,  daas  derselbe 
tonlos  ist. 

*  Hilffhi  s  MOdarehtAn  ich  trotade«  nicht  liieher,  coodern  n     76  getleUt, 
da  «noh  aadenwo  a,  nnd  iwsr  vor  «iafaehe«  /,  eneh^t.  S.  B.  yoml 
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§.76  besprochene  Erscheinung  erblicken;  in  tMtolns  (astetri 
ttm)  liegt  aber  der  Fall  deutlich  vor. 

87.  Auoh  die  Formel  MvHaBE  wird  leicht  wa  MmtaRAi 
hre  =s  hra:  hraistm  (hreoitHno) 

ere  ^  cra:  cragme  (credmare),  arinaroipe  (Hnonspcwe) 
fre  =  fra:  rinfrateki  nb.  rinfretehi 

jjre  =  pra:  imjyj-aste,  jjradma  (petr-ina),  pramtlena  (pmolina). 

88.  Weit  hftuiiger  ist  die  Darstellung  der  Verbinduog 

MniaRE  vor  Consonant  zu  MutaAR.  Hier  eine  Reihe  von  Bei- 
spielen^ worunter  das  eine  und  das  andere  mit  ursprünglichem  i: 
hre  =  har:  lihartazz  (lihrettaccio) 

cre  =  car:  carrfenza  '  sc<in:azz,  r,Gu8sr^en*  s-crep-accio  {scar- 
vajea  ^Kisse  bekomuien*  gleichsam  s-crep-nfjU-ar-si, 
it.  srrepoJnrgf),  crrrsent  (rresrente)  carsoii  ( crescione), 
carmne  und  arincarspe  neben  den  oben  angeführten 
Formen  mit  cras-;  dscarzion  (difcrezione),  acarturia 
bäuerisch  für  scritura.  In  carjator  (crentore,  übri- 
gens auch  crejcUor),  arcarve  (ricreare)  ist  der  auf 
#  folgende  Consonant  hiatustilgend,  §§.  ]31>  1^. 

drf.  =  dasr:  daii^  (,der  sich  der  rechten  Hand  bedient';  ^reßi- 
ariu$);  qtutidarl-m,  ett,  on  (quadreil-) 

fre  =  far:  fard-ifr,  ö$  (fredd-ore,  o$o),fameU  (frenellojffart'i, 
dla,  vra  (friXMa,  eUa,  uro) 

jpT€  =s  par:  parmira  (piimiera  ^eine  Art  Kartenspiel'^  parmina 
nb.  prifiMa,  panifn  (prefnjnonem) 

Ur  =  tar:  qttatarn-en,  ett  (quaUrin-),  iarhian  (trebhiatuf) ,  tar- 
8ent  (trece)ito) 

vre.  —  var:  cuvarten  fcaprettino). 

89.  Man  kann  im  Zweifel  sein,  wie  die  im  vorhergehen- 
den §.  verzeirhnpte  ErBcheinung  zu  beui*theilen  sei.  Nehmen 
wir  z.  B.  lat  CREPare  und  rmg.  CARPe.  Man  kann  ohne 
Weiteres  sagen:  E  sei  zuerst  nach  §.  .^7  zu  .1  geworden j  wie 
'CRESMe  zu  CRAme,  so  *CREPt  zu  CRÄPe.  Da  aber 
die  Mundart  die  Verbindung  ComARCqm»  vor  der  Verbin- 
dung ComBACom  entschieden  begünstigt  (§.  179,  4),  so  sei  BÄ 
zu  AB  umgestellt  worden;  wie  GBANS  zu  GABNi  so  CBAPi 


*  Daneben  eredeiU  endtmlUa  artditor, 

*  Abw  €re$timtnL 
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ZU  CARPe\  Indessen  ist  eine  andere  Erklärung:  möglich.  Es 
kann  gänzlicher  Abfall  des  unbetonten  «  und  Einscbiebang 
eines  a  zur  Lösung  des  zu  harten  Nexus  angenommen  werden. 
Also  CREPi  zu  'CRPt  dann  zu  C'HPh.  Die»  wird  deut- 
licher werden  durch  die  nun  folgende  Erörterung  über  den 
Wegfall  unbetonter  Vocalc.  Vgl.  besonders  §.  124. 

90.  Bevor  wir  zu  derselben  schreiten ,  halten  wir  noeh 
einen  Angenblick  inne,  tun  durch  Beispiele  den  Einfluss  su 
veranschaulichen,  welchen  die  in  den  §f .  82  —  89  besprocheoen 
Erscheinungen  in  der  Verbalflexion  ausüben. 

82.  Inf.  zarcke  Praes.  Ind.  ].  zerch^  3.  z^rea^  Impf,  zarch^vn 

83.  r>    fivalni     Praes.  Ind.  3  avl'ena 

87.  r-    (ti'iitcrfispi^    „         V     V  fii'increnpd 

88.  „    tarme  Prae».  Ind.  1.  2.  frew,  3.  trema,  4.  tunnen 
Impf,  tm-memt.  Impf.  ("«»nj.  tanm.sH  u.  8.  w. 

89.  Inf.  rradar  Pratiö.  Ind.   1.  2.  3.  cred   4.   carden ,  lui]>L 

rurdVvii,  ('onj.  \.  2.  3  credit 
„    cre^Hsar  Praes.  Ind.  1,  2-  3  eresa,  4,  carsm^  Liipf.  car- 
H    B&OQj  Pro.  carHH 

y,    areamf^,  Praes.  Ind.  3.  arerewif  4.  arearm^. 

Abfall  uübetuüter  Vocale. 

91.  Einer  der  charakteristischen  Zi'ige  dieser  Mundart 

so  wie  der  mit  ihr  verwandten  —  ist^  dass  unbetonte  Vocale 
mit  grosser  Leichtigkeit  wegfallen  .  wodurch  die  G(  stalt  de» 
Wortdl^  wesentlich  modificiert  wird.  Es  erleichtert  den  lieber- 
blick,  wenn  man  die  Vocude  je  nach  ihi^r  Stellung  im  Worte 
besonders  behandelt,  wenn  auch  manche  gleichartige  Erschei- 
nung dadurch  wiederholt  zur  Sprache  kommt. 

Nach  dorn  Accente. 

92.  Der  auslautende  Vocal  wird,  mit  Ausnahme  von  aus- 
gestossen:  pamiz  =  pemiee-m,  ct  ed  =  credi-s,  cred  =  credo, 
an  =^  annu-mj  aber  rota  ^  rosa-mK 

I  Dio'jrr  Ansiclif  ist  auch  Ebert  bei  Jütschl,  OpuBC.  philul.  II.  öo9,  welcher 
bei  der  vollkommen  identischen  Erscheinung'  im  Churw.  —  xcnrtira  (»rrlp- 
luraj,  rnrdieitmka,  paitnaveia  —  Metathese  auaiiumt,  ohne  aber  die  Ver- 
ündenuig  de0  Vocales   —  a  s  e,  •  —  in  Ans^lag  xil  bringen. 

>  Dm  ForUv.  pflegt  jede«  ansL  a  m  e  werden  «n  IsMen:  eampoffne^  gendt'y 
/oeft«  (toeeof  S.  I^ei.  Ind.  von  toccorej^  dtueve  (dawijf  eonire,  ««nie 
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9*).  Bei  Paroxytonis  können  nun  nach  Allfall  des  End- 
Yocals  harte  Consonantennexus  übrig  bleiben,  welche  die 
Sprache  im  Auslaute  nur  dann  duldet ,  wenn  das  Wort  sich 
durch  syntactische  Verbindung  an  das  folgende  Tocalisch  an- 
lautende so  anlehnt)  (hm  beide  Wörter  gleichsam  als  ^ines 
uufti-efasst  werden.  Fol^t  aber  ein  consonuntisch  anlautendes 
\\  ort,  uder  steht  das  tnig-ende  mit  Vocal  auhebende  Wort  nicht 
in  innig"er  syn luetischer  Verbindung:  mit  dem  Worte,  welches 
den  harten  Consonantenucxus  autweist,  so  mus«  letzterer  durch 
Einschiel  »Ulli;  eines  Vocals  gemildert  werden.  Dazu  sind  a 
(das  ganz  kurz  und  geschlossen  lautet)  und  u  berufen.  Zum 
Beispiel.  Lat.  canie  m  ergibt  ' eherne  x  e  ilUlt  w^,  bleibt  cht^ruy 
das  wenn  z.  B.  bona  folgt.  d(  n  Nexus  rn-h  ergäbe,  weichen 
die  Sprache  zu  mildern  sucht  $  es  wird  zwischen  r  und  n  ein 
a  eingeschoben:  cker'n  bona.  In  den  Verbindungen  chem^ 
umana,  tropa  chem'a  fog  bleibt  dagegen  das  hier  eben  so 
leicht  auszusprechen  ist,  wie  etwa  in  eamo»»  Firmvs  ergibt  im 
It.  fermof  die  Mündart  yerwirft  das  o  der  Endung,  kann  aber, 
so  lange  kein  unterstützender  Vocal  folgt,  nicht  ferm  aus- 
sprechen  und  sagt  /V /  "/// ;  das  Fem«  ßrma  dagegen  lautet  so- 
wohl ital.  als  rmgn.  femi'U 

94.  Die  Kinschiebnng  findet  nun  tulgeudermassen  statt: 

Vor  /*,  /,  n  schiebt  sich  a  ein ; 
c—r:  iiitidiocor,  srcnr  {iitiffi}) ,  .srjiu/rur 
g — r:  ahufür.  rqnr,  utt^ijur,  nt-f/'tr,  j>';/"i 

h — r:  nmbai  innibro,  eine  aueli  dem  älteren  Ital.  bekannte 
uiasculine  Form)  neben  nmhrn,  f(äihar,  t/r.-rmhtir,  falmr 

0 — r:  ff'var  (fthhvej.  Kben  so  wenn  ü  aus  u  cuuäonantiert  ward 
(§•  öl);  aus  lanr/o/  If^^r  It^rar ,  aus  ristauro  ristSvar  f 
dem  it.  smint  ^dunkelbraun^  entspricht  sevar 

t—r:  etar  (altro),  'f>  iifar(deiU»'o),7nentar  (mcnfn'/)^  rtuttur(metro), 
minMur  (miniatro),  nwstar  (moftro),  tehlätar  (8chel(eJtro)^ 
seqtteatar;  Suff.  'U^far  und  -eatar,  Hieher  können  wir 
rechnen  die  Wörter  m&tarja  ^schlechte  Laune'  (in  zahl- 
reichen Mundarten  m?(fna) ,  pidarja  ^Trichter'  (maiL 
pidria),  die  streng  genommen  zu  den  Propar  >\ytonis>  gu- 

(.lenznj.  Di«  s.  Vorli«  l.c  für  au«l.  e  b»  wiikt  .lucli,  (Ihhh  lat.  c  UU'r  nicht 
wegfallt:  pirte    Ijct/.U'raa  gilt  auch  für  da.**  Riniiii.:  pfdre  (padrej. 
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hören,  im  Romao.  aber,  und  besoDders  in  unflerer  Mimd- 
art,  die  i  m  j  verftndert,  als  Paroxytona  gelten.  Die 
angeföhrten  Wörter  sind  echt  mundartlich;  patria  da- 
gegen,  das  lautlich  vollkommen  identisch  ist»  widersteht 
der  Veränderung.  Es  findet  sich  mitria  und  mUarjn 
Terzeichnet 

d — r:  ledar  (ladro),  mednr,  jjedar;  Suff,  edar  (-adroj:  busedar 

I  h)i<ilai/ro  l>U(fi(trdo ) 
jj  —  l :    Zi  ni  jxd  l  sim ftl iis ) 

r — n:  adornn  [adorno),  airan,  J'oran,  indtrmi  {indUiinoJy  p^rau 
(j^enio). 

95.  Zur  V'ermittinn;^  /wricr  Sibilanten  dient  ebenfall«?  n. 
Es  findet  dies  nur  beim  Intin.  der  Reflexiva  der  3.  Conjug. 
statt.  Dieser  reduciert  sich  nämlich  vor  dem  Pron.  refl.  auf 
den  blossen  Stamm:  rends,  mefts;  geht  nun  der  Stamm  auf 
Sibilant  aus,  so  wird  u  eingeschoben: 
9—t:  adusas  (adduelerej-slejj 
strenzaa  (tiring/trej-slej), 

9G.  Vor  m,  v,  also  vor  Labialen,  schiebt  sich  ti  ein: 

r — m:mSrum  (marmo)  neben  mSrmur,  Paleram 

l — m:  cchm,  iUum  (olmo),  p&fun  (palmo),  tHum  (aalmo)^ 

8 — m:  Suff,  ism-:  egvjimaa  mecanimm 

Dann  bei  Verbindung  des  enclitischen  Pronomens  m 
mit  Infinitiv  und  2.  Imperativ  der  II.:  crcditm  movinn 
(cri'df  i'.i't'.J-mj ij  rtinv[Hrf.j-mlef);  credmu  —  cred[ej-nil  i  j . 

r  - c.  cortiv  (~  ronw,  aber  mit  veränderter  Bedeutung,  uud 
cimm),  zevm  (cervoj 

i — v:  seluv. 

Dann  die  iVdj.  auf  um,  welelie  im  Homg.  das  tTste  w 
consonantiren  und  dadurch  zu  Pai'oxytona  werden;  con- 
Hnum  wird  zu  ^continmts ,  bei  Abfall  der  Endung 
*eonJtisiv  contenv,  mit  vermittelndem  n:  conUH^Cf  Fem. 
dagegen  *€mUinva  amtenva*  Nicht  anders  omctv  Fem. 
assidva  u.  s.  w. 
97.  Bei  Proparozytonis  ist  zugleich  das  Schicksal  des 
vorletzten  Vocals  zu  erwägen.    Fangen  wir  mit  dem  am 


>  Zu  beuierkeu  ist  nitHurn  ~  mutale,  wohl  eine  Verquickuug;  von  mUmiit 
«od  ptaimiu. 
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häufigsten  TOrkommendeD  /  an,  so  werden  wir  bemerken,  dass 
es  in  echt  yolksthilnilichen  Wörtern  so  oft  weg^lt,  als  durch 
diesen  Abftdl  leieht  auszusprechende  Oonsonantenverbindungen 
entstehen.  Daher  kommt  der  Abfall  bei  Wörtern  mit  weib- 
lichem Ausgange;  die  ein  unterstützendes  a  im  Auslaute  haben, 
leichter  zu  statten.  Wir  gehen  die  einzelnen  Endungen  durch. 

98.  Endung  -ictis;  e  wird  zu  g,  das  mit  vorangehendem 
»,  r,  8  sich  gut  verträgt:  Dmmg  dmenga  (dominie-v^,  a),  longa 
(hmica) ;  cargk  carga  (caric-o^  a),  ciergh  (clericus),  tisg  (phthisi' 
cusj,  t<iss(j  (tn.ncum).  Wörtcc  w  ie  cronich  ^  culerich ,  academic 
sind  nicht  i^iit  assiiiiilirt.  Zu  bemerken  ist,  dass  nach  n  sich 
leicht  ein  d  einschiebt:  mniKhja  (mutnraj  neben  niangh  i  nninico}.^ 

99.  Endun«*-  -nMais:  fr  hätte  sich  kaum  halten  können; 
in  (ier  milderen  Form  dg  ist  es  vollkonnn<'ii  zulässig:  cumpa' 
Tiedg ,  mlhedg.  Dagegen  das  wenig  volköthümliclje  viatich, 
vergi.  §.  6.  Poriicu»  ergibt  ebenfalls  portichf  'yertica  dagegen 
perdga. 

100.  £indung  Icem:  c  =  «;  camg  (camice),  urebs  (orefice) ; 
in  mdB  statt  ens  (aniee)  ist  d  eingeschoben  worden.  Die 
femininen  Wörter  nehmen  gerne  den  Ausgang  a  an:  poUa 
(puUeem),  pomaa  (pimieem),  zenua  (cimkem), 

101.  Endung  -idui:  amd  nb.  omid;  grevd  (gramdus),  leod 
(lievito),  ruvd.  In  trdvd  (turhidus) ,  tevd  (tepidnsj ,  tsevd  (dif' 
9a^dm)  finden  wir  vd  =  h'd,  p'd,  sei  es,  dass  b,  p  schon 
zwischen  zwei  Vocalen  zu  «  wurde,  oder  dass  erst  die  Ver- 
bindung  bd,  pd  (nach  §.  114  x)  zu  vd  sich  verändert  habe. 

102.  Endung  -Um:  es  scheint  blos  da«  zitiulich  liarte 
gomt^  vorhanden  zu  sein,  dem  yvmit  zur  Seite  steht.  Dagegen 
nur  abit,  discapit  u.  s.  \v. 

103.  Kndun«^  -hi-  und  Bei  der  erstcren  kann  i  nur 
bei  ufitcrstiitzciidcni  a  wegfallen:  Modmi  (MutinaJ,  liinosna, 
zemna,  dann  mit  ausl.  a  —  e:  calezna  fcaUgimm)  ^  pmntazna* 
Bei  masculiner  Endung  int  ein  mittlerer  Vocal  nöthig.  Dieser 
bleibt  i  nur  in  nicht  genügend  assimilirten  Wörtern :  fransinf 
voragin;  sonst  wird  die  lat.  Formel  CcmlN  zu  ComAN; 
z.  B.  pectinem  oder  (ego)  ^pecHn-o  lauten  nicht  pein  und  nicht 


1  fori,  tondifa. 
*  imol.  gond. 
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peHn,  sondern  pHcm*  Wie  ist  nun  der  Vorgang  zu  deuten?  Eit 
sich  1  in  das  der  Mundart  an  dieser  Stelle  zutrSglißliare  a 
verändert  y  oder  ist  t  abgefallen  —  *pettt.  wie  toßg  —  wid  tu 

durch  Einschiebung^  von  a  auftfelöst?    Wenn  man  int^mn  — 
inciidinc-m   erwägt,   so  wird  man  die  zweit«^  l'^i  kiai  uu<;i>art  ak 
waiirschein lieber  lialten.  Lange«  u  kann  ia  der  That  zu  o  im; 
dann    werden,    wenn   es   in    romanische    Position   zu  stehen 
koiimii;  f»R  mnss  alöo  die  Form  iimhn   (die  noch  jetzt  vor 
Vocai  die  allein  ii«'br;inLldiehe  ist:  esmr  tra  Vincozn  ec  mnrkii) 
vorangegangen  ieiu,  und  erst  aus  dieser  sich  incozan  gebildet 
haben.  Eben  so  zeigt  tmma  dasii  annm  =  anim-iis,  ae  am  be- 
sten durch  aam  an«m  zu  erklären  ist.  Andererseits  ist  niclit  zu 
leugnen,  dass,  wenn  aus  dstima  sich  dezima  und  umb  <iecm [iu,i, 
ob]  sich  dezwn  ergibt^  wenn  aus  lacrima  ISgrima  und  aus  2a- 
erimfaej  ligrum  wird^  man  darin  eine  Untersttttzung  für  die  An» 
sieht  finden  darf,  dass  i  nicht  abgefallen,  sondern  zu  u  ver- 
ändert worden  ist.    Wenn  man  nllmlich  bedenkt,  dass  selhrt 
beim  Vorhandensein  eines  unterstützenden  a  Formen  wie  dtxm 
oder  gar  liffmut  als  zu  hart  befunden  wurde^  so  wird  man  ancli 
ein  vorangebendes  dezm  Itu/nn  kaum  annehmen  können.  In 
der  That.  sell)Ht  wt»nn  Voeal  folgt,  bl«  il»t  Irijrum  (avesf  al  Irip-nm 
in  flu  hisn.itui.  Ks  l"ul»>t  daraus,  dass  bei  der  Kiidung  im  beule 
X'urgäii^t'  zu^l«'ieli  mitw  ii  kten.    Tntt  I  aus,  s»»  wird  it  eioire- 
öchobeu,   wenn  kein  unt«  rstützfiider  Vocal  folgt;  tlillt  /  ni'lit 
weg,  so  bleibt  *  bei  weiblicheui  Ausgang,  während  bei  uikuu- 
lichem,  wo  m  sylbeschliessend  ist,  sich  u  statt  /  einfindet. 

Als  hieher  gehörige  Beispiele  miigen  angeführt  werdtiu*. 

a)  Endung  -ttt-: 

m^n:  Chemian  (Carmine),  &num  (kamiueM),  virman  (vermiMMj. 

Dagegen  fidmutf  termin» 
d'^n:  gendtm  (hndine).  Dagegen  diaordtn,  tßmÜn, 
t^n:  pUan,  zenian  (=  it«  eetäina,  Verbalsubst  von  centinan. 

rmg.  männlich). 
»—Ii:  esan  (annm), 
z—n:  trzan  (argine), 

b)  Endung  -hu-: 

n — m:  nn  iniiH  i  itintnu  iis  j ,  iinttHUiu. 

ff^  m:  Suli'.    -esnm :   niilhsinn;  Suff,  -t'sni'inuif :   uovissum  ,  ebenso* 
/miJtiHuiu,   masaum,  immum.    üieher   kann    uiuo  auel' 
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halmm  rechnen ,  wenn  man  die  it.  Form  hahimo  nb. 
haUamo  berftckflic]itig;t. 
(.*  dezum  (deeimitg), 
t'-m:  vliwn  (tdtimus) ,  coHum,   Für  sich  steht  emda  (^Ziehe, 
Pdsterttberzug';  in  yieien  Mundarten  mtlma)^  also  zuerst 
*«fndma  (imol.  enma  ,Federraatratze*). 

104.  Enduug  -II-  bleibt  unversehrt:  ahily  simil^  util.  Nach 
der  labialis  v  (b)  wird  sie  wie  im  Itiil.  mit -uZ  (o/^  vertauscht; 
pregtvtd  (-ehilis) ;  §. 

105.  Schon  ans  den  ajigefUhrten  Beispielen  erhellt,  was 
lur  v'iuv  wichtige  Hülle  das  §§.  94  103  err»rtort(*  Lautgesetz 
sowohl  in  der  Nominal-  als  Verbaliiexion  spielt;  hier  noch 
eiuige  Belege. 

Motion: 

Ma«c.  Fem, 
Ptar  etra 
bmidar  busedra 
nwderan  mudema 
idtum  %dtma» 
Bildung-  des  FloralB: 

Sing.  Plur. 
anddra  muidar 
tirla^  tvral 
erma  inm 
serva  mtmd 
Verbalflexion: 

Infin.  1.  Q.  2.  Pnes.  Ind.  3.  Prftes.  Ind. 

artvme  artorau  mioma 

sahS  9&U0  B^va 

(?uml  d^m  ddrum 

106.  Vorletstes  e  bei  Proparoxytonig  bleibt ,  wie  wir 
schon  gesehen  (§.  81),  vor  r  in  der  Gestalt  eines  ai  azzar 
(dcero)j  burbar,  ceulemr,  elhar,  misar,  zenar;  camara»  Hier  ist 
an  eine  Einschiebung  nicht  zu  denken. 

Selten  bleibt  e:  colera  nb.  colara. 

Ein  Fall,  wo     zu  a  nicht  vor  blusHem  r,  sondern  vor 
ist  termomatr  nb.  bai'anietr.    Auch  in  celebr  ist  «  unverändert 

geblieben. 


<  Von  tarma  tornOf  n  as     Dies  I*  411. 
Sikb.  Amt  pUl.>Uit  Gl.  LXTII.  Bd.  IIL  Hfl.  44 
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107.  Abfall  selten:  gewiss  in  Ultra,  dessen  Plural  letteir 
lulltet.  Dann  ist  der  Intin.  der  HL  lat.  Coujug.  zu  erwägen. 
Die  Endung  'SrfeJ  lautet  hier  -ar,  wenn  das  folgende  Wort 
mit  Consonanty  »r,  wenn  es  mit  Vocal  anlautet:  meUar  mm 
und  meHr^  ui-£-e  m^,  zSdar  faeHment  und  Mi'a^i  «mm 
(eedere  U  armi).  Auch  hier  kann  man  sagen:  e  hat  sich  im 
ersten  Falle  in  a  veribiderty  im  zweiten  ist  es  abgeworfen 
worden;  oder:  0  fiel  beide  Male  weg,  und  zm*  Lösung  des 
Nexus  OomBCona  ist  a  eingeschoben  worden. 

108.  Wir  gehen  nun  auf  vorletztes  m  (•=  o,  u)  über.  Die 
Fälle,  in  denen  schon  das  Volkslatein  u  abwart'  und  die  zwei 
an  einander  gerückten  (Jonsonauten  eigene  Lautwantllun«»:0n 
eingiengen  —  z.  V>.  nrins  rt'dm  —  kommen  natürlich  nicht  in 
Betracht.  Was  die  üi)rifX(  n  Wörter  betrif!"i  ,  su  siii  l  zuf^rst 
jene  zu  (jrwiihnen  .  welche  (um  von  anderen  romanischen 
Sprachen  nicht  zu  reden)  schon  im  Ital.  —  wo  der  vorletzte 
Vocal  der  Proparozytona  sich  sonst  gut  erhält  —  ihr  u  verlieren 
und  die  daher  vom  romanischen  Standpunkte  eigentlich  als 
Paroxytona  zu  betrachten  sind.  Da  finden  wir  bei  auslauten- 
dem rl  Einscbiebung  von  a:  Chiral  (Carolu»,  Carlo),  meral 
(mend-m,  merlo*.  Femin.  merla),  öral  (tdtd^,  urh), 

109.  Bei  den  Wörtern ,  die  im  ItaL  das  ti  (o)  in  der 
Regel  behalten,  findet  dasselbe  sich  auch  in  der  Mundart: 
comud,  ancurOf  p^jurnu  Nur  die  Endung  -ul-  macht  oft  eine 
Ausnahme.  Sie  bleibt  allerdings  nicht  selten  —  z.  6.  Su£f. 
•^tnd:  aSmmnevul  (§.  104);  tnda  u.  s.  w.  —  häufig  aber  zeigt 
sie  in  weiblicher  Endung  Abfall  des  n,  in  männlicher  aber 
die  Formel  «/,  wo  da»  a  ebenso  gut  eingeschoben  als  Vertreter 
des  M  sein  kann.  Wenn  lodla  im  Plur.  iodal  bildet,  so  kann 
letzteres  entweder  durch  lodulfaej  oder  durch  lodUlmj  gedeutet 
werden.  Nicht  anders  Inzzln  Chtrriohi)  P).  fnzzal ,  hofialn 
(huHSola)  und  Masc.  bossal  (hnssoloj.  IT  Irl  irr  geliort  uubila 
*nuhidn  (§.  104),  Subst.  it.  numla,  rmg.  8ing.  növln,  PI.  noml; 
dazu  das  A^.  növtd  (nubilm).  Andere  Masculina,  die  -al  statt 
-nl  ansetzen: 

Kach  c  :  mhml,  narönad,  zoceal  ^Kopfwirbel',  neben  zoectd 
/  „    d:  rodal 

„    p:  I4pal  (luppolo) 
.     $:  mänal  nb.  mötnd 
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nach  zz:  gatozzal  (^itaieVf  vg:l.  Diez  IT'  253),  mndmt,  sea- 
mozzal  (it.  seamwzzoloj  kleines  Stückchen*)  icaranwzzal 
jW'm-  und  Herstossen  ini  Wagen'. 

Zu  beiuerkcii  ist  i/rrti/  iielxjn  Fem.  fjPrhi ;  also  v  t.iiuuril 
unvtTsf'hrt,  das  andere  ^lal  ahgefallevi ;  es  wäre  interessant  zu 
wisseu;  wie  Fem.  PI.  lautet,  ob  (fnml  «der  (/eval. 

110.  Bei  einzeln«Ti  weiblichen  Wörtern,  die  v  abstossen, 
kann  zwischen  n  und  /  vermittelndes  d  eintreten:  dondla 
(dannola),  condla  (emula,  it  cuUa)  neben  conla, 

111.  Vorletztes  a  bleibt  in  der  Regel  unversehrt:  monackf 
ttamach.  Abfall  in  pelgh  (pela^us),  sj^ai'z  (iii)aratjwf) ,  wohl  bei 
vorangehender  Schwächung  des  a  m  ^  oder  i;  vergl.  venez. 
sparen,  Dass  eine  solche  bei  helmm  ohne  Zweifel  stattfand, 
haben  wir  scliun  erwähnt.  Aueh  für  mnnahisy  das  Masc.  rnnuv 
Fem.  rnnva  hervorbringt,  ist  dasselbe  zu  sagen;  vergl.  \en«z. 
canefo ,  dem  romg.  *caniv  'cam  entsprechen  muss.  Wird  man 
als  drittes  Beispiel  deftum  (dittamo)  annehuicn,  üd(;r  hat  «ich 
hier  a  unmittelbar  zu  n  verändert  y  In  landa  =  lampada  ist 
nach  Abfall  des  (vorher  geschwächten  V)  a  mpd  zu  rnd  gewor- 
den, wie  im  ital.  Undo  =.  limp'dm;  vergl.  §.  116.  Die  Formel 
•ed  wird  wie  mehrfach  sowohl  in  ital.  Idiomen  als  anderswo 
zu  -vi:  seandtd  (it.  scandolo  nb.  -alo),  »egid  (it.  segola,  cat. 
tejpd  u.  8.  w.). 

Vor  dem  Accente. 

112.  Die  Vocale  i  fallen  hier  mit  grosser  Leichtigkeit 
weg)  seltener  o  (rmg.  eigentlich  ti)  K  Dadurch  entstehen  Cou- 
sonantennexus,  die  oft,  besonders  im  Anlaute,  gar  hart  sind. 
Hier  eine  Reihe  der  ungelenksten: 


*  Ilicr  einige  Beispiele  von  abgefallenem  u  (o)i 

«-m;  emojiNtt,  «mliar,  cmtUar^  eminxif 
e-n.*  eiMMMr 
(l-m.*  dmmff 

£>m.-  »Inu^o»,  tmera  (t<»Mifo) 

h'j:  tbfmti  (jthoglietUare ;  gl  =j  nndexu  <*  sowohl  wegen  des  vorangehen- 
den j  als  wegen  des  folgenden  nt). 

44* 
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hte:  hicazza 

hsiiS:  bgteiam,  im-hiicü  fm-betH-ir$i) 
dte:  dachU  (diBaeocani) 
dtd:  dsdSs  (dia-dar'si  ^inager  werden^ 
dspr:  dsprazUm 

d$t:   dstendar,    gremdsten    (Qlmcl^&iü    yrand'iC'-ett-iHoJ ;  dttr : 

dstrozar 

fn: 

ft:  diftozz,  cun-ftura 
ml:  mlon  (mellonej 
mt:  mffizza  (mitezza) 
imt:  nistir  (niest fere) 
jD»;  j^noiöiS,  im-pnes 
p9e:  psche  (pescare) 

ptt:  apiti  (appestare) ;  pstr:  patren  (piatrinum) 
pzn:  pznen  (picem-im),  ar-pminB 
pt:  aptk,  cuTj^m  (corpeUino) 

sbtostra  ^elende  Hütte^  Woher  das  Wort? 
Mmn:  tmnuzzi 
smr:  unrulB  (midoUam) 
spi:  inmupti 
9pz:  »pzareja 

9pxn:  ar^ipznini  (re^-ias^Hf-in-m-are) 

stm:  stmana 

tst:  tstirn  (testi'era) 

vspr:  vsp)  'iir  (ve»paJo) 

vi:  vtura. 

113.  Diesen  ZusammengtoBs  der  CunsonantoD  zu  milderu 
bedient  sich  die  Sprache  yerschiedener  Mittel: 

114.  a)  OonBonaiiteiiverllDdemiig.   Der  erste '  Consonant 
bequemt  sich  dem  zweiten  an. 


In  d«r  scweitea  8ilbe: 
m-(f.  aeumtlfi.  nb.  aetiWMtdi 

9-m:  mn.mP 

j-n:    Imjnetla  nb.  bajunetla. 

Sonderbar  ist  ä»U  »rompere  le  ali*,  gleichsam  tUtalart,  wo  a  wegfiel. 
Die  3.  FrtMf.  Ind.  dürfte  dgUa  Unten. 
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dt)  ein  liarter  Consonant  vor  weichem  wird  weich: 

pd  —  hd:  hdel  hdan  fped-ale,  ana),  hdo66  bduccios  (pidocchi-o, 
080  j  doch  ^fdilda'^  shdel  ^/(pndafe),  insbde  ( impieAia}-e) 

j/y  ^  by:  miH  pecuglio  zimrat  peyoj,  darui  pgo  j,  sclilicsslicli 

ps  =  bs  (mit  weichem  s):  l>st^  (pesnn'j,  bseii  hdrra  (pisvll-o, 
aja).  BenierkeiifcW!  rth  ist  /m^  ^poten^j ,  gleichsam 
passere  ;  das  8  sollte  demnach  hart  sein. 

t'd  =  d'd:  bad'dar  (battitore  battidt^re),  fvd'dor;  auch  batdor, 
^  fvtdoi' 

ig  =  dg:  budgkir  (botteghiere)  von  btUiga 

Ü  sss  dl:  sgardle  (scarrettellcUa) 

ts  =  da  (jDui  Wiehorn  a)  Demmxxiivis:  b^tdsella  (botti'cella), 
eardiena  (eartieina) ,  dindaeU  (formell  ==  it.  dentis 
cdlo,  begrifflich  =  it  denidh,  franz.  dentdU),  pur^ 
dnna  (porUdna),  pundteU  (ponOeeUo),  vindna  (vm- 
iiemo) 

tz  sr  dz:  hadaB(baJUiezzQ:i'e),\^,haUtmi; 

von  maltt;  smareandsi  nh,  mm  eanü* 
ß)  ein  weieher  Consonant  vor  hartem  wird  hart: 

ht  —  pt:    pton  (bottam),  weniger  gebräuclilich  htm 

bc  =  pc:  pcht]  (becrarc).  pcher  (beccajo),  pcon  (boccone),  we- 
niger gebrauehlicli  Iw. 
bs  =  ps:  pffcazza  nb.  bscazza 
V8  =  ps  (mit  hartem  «):  paiga  (vescica) 

de  =  tc :    fetcnrnt'üs  ffedecnmfSffo) 

da  =  ts  (mit  hartem  «):  tsevd  ( dts-sapidua) ,  auch  dsevd^. 

115.  Damit  kann  das  sehr  bemerkenswerthe  Verhalten 
von  bihcrt'  veiglichen  werden.  Unter  dem  Accente  erscheint 
für  bib,  bev;  ausser  dem  Accente  €lb:  Infin.  deeor^  abgekürzt 
her;  bib-o,  ia,  it  =  beo,  biborm,  s,  t  =z  beoa,  aber  dbirebb  = 
it.  heverebhe,  dhü  =  hewio,  dbmda  =  brnnrnda»  Wir  haben 
somit  dh  für  h'v  oder  vielleicht,  wenn  Ab&ll  des  a  der  £r- 
weiohung  des  zweiten  h  voranging,  für  h*h>  Ein  anderes 
Beispiel  ist  dbegn  ^  it.  vivagno  ,Sanm',  das  im  Romagn.  auch 
in  der  Form  bwoff»  vorkommt  Woher  das  Wort?  Ist  der  ur- 
sprüngliche Stamm  v^v  oder  h*v  oder  h'h7. 


'  Das  ImoL  bietet  Beispiele  des  Präfixe?  d  =  de  zu  t  auch  vor  hartem  2; 
tscervU  =  dieerveUarei  txueunij  gleichkam  di-^niee'onart. 


Digitized  by  Google 


686 


Maisafi». 


116.  1»)  Eiu  (Nm8unant,  jjfcwölinlich  ein  mittlerer,  wird 
ttusg-estosscn ;  vgl.  §.  III  in  Bcziij^  auf  landa: 

ndtj  (nt(j)  =  ng:  fnnffhett  (fondaclietto) ,  spingidon  ^baunielnd^ 

(g'leichsarn  ex-pend-ic-iU-on-) ;  sniinghevnd  ( smen- 
tichevole ) 

rdg  (rtg)  —  rg:  parghir  nb.   pardghir    (pertic-aAm  jPflug*^, 

scurghe  (scorticare).  Hiöher  ist  ge\vis8  auch 
hurghP.  zu  stellen,  statt  bnvdghP,  mod.  hurdi- 
ghPr,  ferr.  -ar,  pann.  hordignr  ,herumstül^prn*, 
d;i8  nach  Galvani's  trefflicher  Deutung-  mit 
hordone  ,Stab'  zusammeuhiingt.  Vgl.  Diez  P 
191  unter  frugare, 

nfs  =  ns:  cnnse  (confessare) 

ptn  =  pn:  pne  (peMinare),  pnev  (pettin-tno) 

8tc  =  8c:  imches  nb.  instches  ,init  Gewalt  einstecken*  (it.  in- 
stecc-are  ) 

erst  =  est:  Cstdvan  fCristoforo) 

crstS  —  cstÖ:  cstcinn  (cristiono). 

117.  Hieher  gohrirt  auch  der  Füll,  wo  von  zwei  gleichen 
auf  einander  folgenden  Consonanten  (keine  Gemination)  einer 
ausgestosseu  wird : 

md'd  =  md:  mdor  (miHitore  mietidnre) 

i)d'd   =  nd:  spindor  vindor  (spe.nd-,  vend-idore) 

pss    =  ps:  j^fion  (pomensioiie) 

8inm  =  «71»  ;  »muriii  (»meinoriatn). 

118.  c)  P^inschiebung  eines  vermittelnden  Consonanten; 
vgl.  nach  dem  Accente  7««/ir/f/r(  §.  IIS,  ends  §.  100,  dondhi  §.  110: 
n-8  =  nds :  piandmn  (pinniginno) 

n-z  —  iidz:  dandze  niandze  scampandzP,  spavundz?.  (dann-j  nuin-, 

scanipan-,  spa  von  -  eggiare) 
n-g  =  ndg :  andghe  =  wmegnre 
n-r  =  ndr:  zindrazz  (ceneraccio) 

ni'l  =  mbl:  argumhlt    ^zusammenrollen ,    die  Aemiel  hiuauf- 

•    streifen*  (re-glom-ul-are) 
vi-t  —  mpt :  zampf eri  nh.  zimiti'vi. 

119.  Italicnischuni  mcrmda  entspricht  neben  ?wn;/K/a  auch 
hri'iida.  Ist  m  zu  6,  da  letzteres  sich  mit  leichter  verbindet, 
geworden  (dieser  Cebertritt  ist  übi'igcns  vor  jedem  Laute  aus 
anderen  ronuiuischen  Idiomen  zahlreich  zu  belegen),  oder  mr 
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auerat  eu  tnbr  und  m  dann  ausgetreten?  Letztere  Annahme 
wird  von  rimin.  iniln-enda  unterstützt^  der  !Nexu8  mbr  wird  hier 
durch  vorgeschlagenes  i  unterstützt. 

12().  d)  Kinschiehung  eines  Vocals.  Hier  treten  uns  wieder 
jene  zwei  Yocalf  rntgegen ,  welche,  wie  wir  gesehen  haben, 
zur  Lösung  eines  luirten  ( \insonnntPnnexns  dienen.  Wenn  drei 
Consonanten  auf  einander  folgen  und  der  mittlere  m,  v  oder  r 
ist,  80  wird  im  ersten  Falle  u,  im  zweiten  a  eingeschoben. 

121.  CmsMCous  =  Com^MCons.  Ans  verminosus  wird  mit 
beibehaltenem  i  varminos,  zugleich  aber  kann  i  wegfallen,  dann 
aber  lautet  die  Nebenfomi  nicht  varmnos,  sondern  vamniMB. 
DmmKl  ^Scheidewand'  (=  it.  tnmezzoj  gleichsam  di-mesz'ole) 
kann  das  anbetonte  e  verlieren  und  lautet  dann  d^t&.  Einen 
Bewohner  Ton  Imola  nennen  die  Bauer  Jvndm  (=  Inden, 

122.  Con$VC(m8  =  ContTVCona,  Neben  9vizx€  =  svestzare 
gibt  es  eine  Form  mit  di$  und  ohne  welche  dann  dwze  lauten 
wurde,  mit  Einschiebung  des  u:  difvz^  oder  mit  Anhäufung 

von  l'rätixen  ifihnvzi".  Nicht  anders  dmimfi  —  d[i](i-v[e]i(Ure. 
Dviit  ist  gestattet,  aber  zugleich  lautet  das  Wort  d^viii  dnvm. 
U,-r'iili>re  (»rgielit  neben  arvil*^  (über  ar  =  re  §.  125)  die  ge- 
bräueiiii*.  liere  Form  ai-'-rdi'. 

123.  Das  in  den  zwei  vorhergehenden  belegte  Laut- 
gesetz zeigt  sich  auch  zwischen  zwei  verschiedenen  Wörtern 
wirksam  (das  erste  in  der  Kegel  ein  ProcliticoQ).  La  meura 
und  d'umsura  (dl  mlmva;  de  ^  d  und  dm.i  =  d-ms);  u  la 
vdrehh  tin  zit/h  (e  la  vedrebbe  iift  deco),  da  die  Verbindung  Zawd 
keine  Schwierigkeiten  bietet;  aber  u-«  «vdrd  «t  vedrä),  weil 
wüd  kaum  aussnsprechen  ist.  S'a  vfi  =  9^^  volete  und  «'a-m 
hen  (=  w  fni  voUte  bene);  fe  vn\  (far  venire)  und  fes  t>vfA 
(farai  v,)  Auch  j  gilt  als  Gonson. :  voj       (vogUo  vedere)  u.  s.  w 

124.  In  Bezug  auf  r  ist  Tor  allem  die  Verbindung 
MuUiRIVoe  =  rmg.  MutaRJVoc, ,  wo  j  als  Consonant  gilt,  zu 
berficksichtigen ;  vgl.  §.  94.  Wie  pidria  hier  pid^a  lautet,  so  pi- 
driol  fid'rjH.  Nicht  anders  mdarf&l  ( vetrinolo )y  cavarjol  ( mvriuolo ), 
bndftfje  nb.  budrie  (Jtudrhre),  imharji^tjli  (ulhriacn),  mnndarj-e, 
61  (mandrinre  mandri-anoj,  parjor  (priore).  Tarjega  wird  eher 
aus  t'rinca  als  aus  tJicriaca  {e  zu  u  nach  §.  7(ioder82)  zu  deuten 
sein.  Und  hieher  können  alle     8ö  angeführten  Fälle  gehören , 
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wenn  s.  B.  Jreddore  uns  hier  in  der  Gestalt  fardor  entgegeo 
tritt,  so  kann^  wie  wir  schon  (§.  89)  erwähnt ,  angenommen 
werden,  dass  fivd  zu  frd,  dieses  aber  zu  /«rd  geworden  sei 

ll^f).  e)  Damit  hHn«it  innig  ein  besonderes  Verliältniss 
zusHinmen,  welches  sieh  dann  ergibt,  wenn  nach  anlautemlera 
l  oder  r  ein  Vocnl  wi^giailt.  Da  wird  zur  Unterstützung  des 
daraus  entstehenden  Cunsonantennexus  ein  leise  tf'mondes  a 
vorgfesch lagen.  Die  Formel  LVocCons  wird  zu  ^LCoas,  und 
ebenso  beim  r.  Der  ausgetretene  Vocal  ist,  wie  gewöhnlich, 
in  der  Regel  a  oder  i;  er  kann  aber  auch  0.(0)  sein: 

IsCom  =  HCons:  nldan  (laetamen),  nlfm  nb.  Uten  (lettiuoj,  alte 

(levare),  alziou  (Irzione),  nlzir  [Leggiero) 

liCon»  =  HCotis:  algnera  (liffn-aria),  cUseja  (lixitM),  alsir  .Be- 
quemlichkeit' (Heere  wie  frz.  loiwr).  Hieher 
gehört  auch  aglion  =  feonem  *lioiiem;  durch 
Consonantierung  des  i  zu  j  entsteht  im  An- 
laute die  Verbindung  Ij,  zu  deren  Unter- 
stützung vorgeschlagenes  a  dient:  Hjon,  dann 
agUon 

InCon»  =  HCons:  alven  (hiptno) 

reCons  =  "rCon«:  artjnrcnl  (regnico^n) ,  nvrdor  (rt  ii(jiUfre)  ^  arsfi 

(reiftio)  und  übcriiaujjl  Präfix  rc.  nrlm^, 
arpnfi ;  aus  re-mnire  zuerst  i-vnt  arvnit,  dann 
nach  §.  122  oi'uvnh  Kbeusö  twuvde  =  arvdü 
—  re.  videi'e 

riCcna  =  «rCbiw;  arcam  (rkanw) 

n^Cfma  ^  »rCoaa:  artma  (rwina  rumna),  armer  (rumürem)* 

Von  lat  rrmdgoTB  wird  ntmghS,  wo  nicht 
verändert  wird.  Es  gibt  au<^  eine  Form  mit 
ar;  nicht  ar*mgM,  wie  man  erwarten  würde, 


*  Man  kdimte  dMMibe  «»«h  «nf  die  Beispiele  aus  flnms.  Mundiurten  «i* 
wenden,  welche  Ebert  a.  a.  O,  mlttheili:  loihr.  p'^rme  =  /wewuVr,  p^ti« 
=  prfrm  n.  •«.  \v  .T(>deiifalU  wenn  man  ancli  bei  der  ErklÄrinig  Hnrcli 
Metatlif^o  l)l«iht.  sn  ist  (\pr  wichtige  Tnistand  hervorzuheben,  dass  der 
hier  \  nrliegende  Vorgang  (im  Gegenwitze  zu  auderfui  Metatlieaen,  welche 
auch  die  betuute  S^-lbe  ergreifen)  nur  ausiter  dem  Accente  stattfindet 


V 


sondern  armugki  von  *rumugatB;  vgl.  Anmk. 
»u  §.  77. » 

126.  Wie  ist  indion  =:  netitmo  nw<r.  sa  deuten?   Ist  ni 

zu  tw  gfeworden,  oder  nia  zu  tw,  dem  unterstützendes  i  vor- 
gcschlag'en  ward«?  Letzterer  Deutung  wird  man  den  \  uizu^ 
geben,  wenn  man  bedenkt,  «lass  die  Nci^ativ-Partikel  no  sieb 
aucb  zu  n  abkürzen  kann,  das  vor  Vocal  })leibt,  vor  Conso- 
naiit  aber  ein  unt^tisuitzendes  a  oder  i  erhält:  ca»  mwjna  d 
cfin  und  f  n-ed  (noii  t(  rredo).  Auch  n  =  it.  ,  lat.  inde 
erscheint  vor  Consonant  als  in,  §.  254.  Möge  nun  für  indHon 
die  eine  oder  die  andere  Deutung  gelten,  in  beiden  Fäilen 
haben  wir  na  zu  nda  (§.  100  u.  118)  K 

127*  f)  Endlieh  mag  an  Metathese  zu  erinnern  seiui  die 
in  ein  paar  volksthfimlichen  Nebenformen  sich  kundgiebt.  Es 
scheint,  dass  das  Idiom  der  Verbindung  SLabDent  die  umge- 
stellte LabSDent  vorzieht;  wenigstens  findet  man 

shd  —  had:  neben  dem  (il)en  «  i  wähnten  .shi/t^l  auch  hsdel 
8pt  =  j)st:  neben  fispfi^  (fLspcfffirc )  aptste,  aJ/ate.  Letztere  Form, 
dertiu  //  bich  luit  dem  harten  s  nicht  ^ut  verträgt, 
kann  als  Scheideform  von  rrjtsfr  ( (ippeature),  oder 
als  Product  einer  umgekehrten  Lauterscheinung 
angesehen  werden;  wie  hscazza  und  psc,,  so  a]^U 
und  abtte, 

128.  Wir  wollen  nun,  wie  gewöhnlich,  an  einzelnen  Bei- 
spielen die  Art  veranschaulichen,  wie  die  in  den  §§.  112 — 127. 


'  Di»'z,  wclcln  r  'fJr.  IT^  'I'IX)  mir  die  Fälle  von  ar  —  r^,  ri  von  ru  hriTifft 
er  Ui  iii  Hcispk'l)  lM!rijck»i(-htig^,  ist  gcncijft,  hier  M*>üiiht'Ht!  zu  t^rblicken. 
Wonti  iiian  bedenkt,  dass  der  nnlautende  Vocal  wirklich  nur  als  ein  leiser 
die  meliTftcbe  Codaonans  ttnterstfitsender  Laut  gehört  wird»  welcher  je 
nach  den  ▼erschiedenen  OebieteD  zwischen  a  und  e  schwankt  (manche 
beieichnen  ihn  gar  nicht  und  schreiben  i.  B.  bei.  r9pondtry  neleer)  so 
wird  man  vielleidkt  die  oben  vorgebrachte  Deutung  vorziehen.  Diez  stellt 
damit  picard.  ercanger  erßker  emir  zusnmmcn.  welche  in  der  Tli.it  mit 
rmg.  (iTeamhif*  nrfieh^  «»nim"/  jrcnaii  iih*>rt'in«timmcn.  Anch  Ebert  führt 
an>*  ilem  Rouehi  ertonner  =t  rmg.  nr/une,  ervinque  =  frz.  revanche;  bur- 
gnnd.  amier  =  venier.  AUn  überall  handelt  e«  aich  um  Prl^  re,  häasi 
es  steh  ttieht  aueh  hior  iwdftln»  ob  wirkHeh  Metatiiese  vorliegt,  oder 
vielmehr  r'cangit  mtangw  aannebmea  irt? 

3  fiwliv.  WlAVHI. 
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erörterten  Lautgesetse  in  der  Verbalflexion  zm*  Anwendang 
kommen: 

Inf-  Prae«.  Ind.  Impf. 

%»U2:2i»che    Upe8ch  ^,p4$ca  p9ckiva 

ft  115:  bse       „  ,  p^m  „  Mn  biSoa 

hse       n  poM  „  p6  „  haen  ftflfiNS 

inMe   „  impSd  „  inapUda  „  mabden  inahdioa 

n  116:  jm^      V  p^im  n  p^na  n  pnen-  pniva 

cunsB    n  cunfUa  „  cunfh/sa  „  cunahi  emmiüa 

«118:  andghe  ^  aneg  «  anega  ^  andghen  andgheva 

dnndze  „  dtmez  ^  daneza  „  daiidzen  dandzeva 

n  122:  dsuvzfi   „  dsvez  „  dsvezn  „  tUuvzen  dsuvzeva 

dmmi    „  dveffn        dven  „  duvnen  dvvneva 

„  125:  nlve       „  lev  n  /t^'^«  f  ftlven  ahwva 

„  127:  ahs^     „  aspett  „  ei^etta  „  abstün  ahativa. 

Apliäresis. 

129.  Hier  eini^fe  der  Beispiele,   welclM^  die  Mundart  mit 
d^T  allffemr-iripn  Sclirit'tspi-aclio  nicht  gemein  hat: 
Von  n:  iirnfcm  nl).  ahr. ,   hnn    ffrocn ,   auch  peJl  in    loma  uh. 

alom    fftJJifmp)  ,    i/itrsft    (jnis-nnrt    ,einfalt!pea  Mädchen* 
(Afjnesn)^  niröm  (aniorosa  j ,  pneahUs  (apocal Ust ) ,  Nihdl, 
i^iffanten  (arrogant -ino),  sott  (aseiutto),  svfatt  (a-fmue- 
fatto),  vanzaj  (avanz-agUo),  veim  (nvma).  DAriatecula 
ySplittor^  von  aatieula  =  ttaaicula  hergeleitet  werden? 
vergl.  Diez  I''  85. 
n    ei  deas  (ecdiaai),  cfdumaja  nb.  eewn,,  Miglia  (EmiUa)^ 
mutragifa  nb.  em,,  aazion  (eeeezione), 
i:  taresia  nb.  ttar, 
„   o:  high  fopacua)  in  dem  Ansdnicke  a  high  (irgl.  Dies  11'^ 

atruzion  (oatr,), 
j,  m:  Frtata  (Eufraaia). 

Hiatus. 
1.30.  Der  Hiatus  wird  vermieden: 

a)  durch  Einschiebnng  eines  Consonanten,  und  zwar  von 
j  nach  a,  e,  von  v  nach  u. 

131.  E^Voe,  =  EJVoc*:  al^anza,  altAja,  mmvmt^jaca, 
h^U  nb.  hiid  (beatua,  letztere  Porm  nur  in  der  Nebenbedeu- 
tung ^Scheinheiliger^,  g^j^g^of^f^^  mejandar,  napidejon,  n^saefa. 
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nSjo  (Huch  «fio),  paje«,  perejud  (periodo),  prejanihtl,  sptje  und 
«pi«  (unter  dem  Acc.  ap^a),  fejatar  nb.  teat,^  Tejodur,  tejntnff^ 
f^urifa  (teorta),  usefan,  vija  (via).  Dann  im  Suflf!.  -ia,  dem 
'Sja'  entspricht. 

132.  Ebenso  bei  Abfall  eines  mittleren  Consonanten: 
ituije  r=  if^-MefbJ^earB  ,mit  Unschlitt  beschmieren';  atreja  =s  it 

IB'5.  In  arcarve  =  *orcreve  (§.  80)  ist  v  nach  e  einge- 
scbobt'ii  {^tguii  creje  pttrcreje. 

l.-M.  U-Vo€  —  t/^FVor. .*  ahituve,  qßfuvtn,  aßuvenzn,  alwe 
((doe)  ,  anuvvjizfi .  <UifHm  ^  nrntitum  f  nmulnvitf' ,  afribuiii ,  atuvel, 
■amU  avut  (aut  autj,  hnisurd  fi'v.  hoftrffPotH) ,  cunttuvet ,  emfi-vm^ 
parsuvade  y  patuvi ,  Pevul ,  »tiinva,  suvtzzidtf  Sufl'.  -utmts: 
musirnvos ,  premntnvoSf  untuvmke, 

1 35.  Bei  Abfall  eines  Consonanten  zwischen  Voc^len :  snmi- 
rezza  (sa[tjm'eja,  it.  mntor^ggia ;  vergl.  Diez  1*  366),  röt?  (giogo), 

13().  In  etptjfsfa  nb.  eguesta  ist  j  nach  u  eingeschoben. 

137.  h)  Durch  Consonantirung^  eines  Vocals.  Etwas 
Aebnliches  sahen  wir  bei  den  Diphthongen  an,  eu,  §.  61. 
Ebenso  sagten  wir  (§«  9ß),  dass  wenn  aus  conttnu*U8,  a  sich 
emtentt»  eonienva  ergiebt,  man  nicht  etwa  Einschiebung  eines 
V  (nach  §.  134)^  also  coniintMhfvnJ  erblicken,  sondern  vielmehr 
folgenden  Lautgung  erkennen  wird: 

Masc.  nvu8  nms  nv  ti"« 
Fem.  nun  nm. 

Nicht  anders  wird  aitiumlis  zu  nnvrl .  >l>iodpcimus  zu  di^,u- 
dezim  (niclit  -znmf  §.  103).  Vergl.  eudiich  =  qu,  §.  207, 
und  ijv  —  (ftt,  §.  215. 

13H.  Durch  Tilgung  eines  Vocals: 
aU  =  e:  Ferna  (Faenzn  —  FavetUm) 

ne  =  n:  mfutt  (ass^iefaitn)  ob.  dem  Verbum  ammfe  nach 
§.  IM 

tM  =  «;  ctigiior  (coadßttorem) 

139.  Hier  darf  auch  die  Formel  ffui  erwähnt  werden,  das 
in  angunaja,  tangune  zu  gn  wird,  Ist  es  ein  Zufall,  dass  in 
beiden  Wörtern  n  folgt? 

t  In  ipitr6  s=  tpamf'ore  wt  lumai  ■»  »n  u  aa  erbliektn;  <«  itt  vielmehr 
au  *u  o  and  die«cA  auswr  dem  Acoente  su  n  xu  druten. 
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140-  Der  Diphthong  eu  erleichtert  mch  auBser  dem 
Accente  sa  in  rumaiisvm.  Vielleicht  wurde  eu  suerst  zu  e, 
welches  wegen  des  folgenden  m  in  u  fiberging.  Auch  in 
anderen  Mundarten  romatümo, 

141.  d)  Betrachten  wir  dann  för  sich  den  Fall  von  ton> 
losem  (  vor  Vocal,  so  finden  wir,  dass  jener  Vorgang,  nach 
welchem  i  palatal  wird  und  mit  dem  vorangehenden  Conso- 
nanten  einen  neuen  Laut  hervorbringt^  hier  sehr  wirksam  ist. 

142.  LJ  wird  zu  j,  das  nach  unbetontem  /  wegfallen  kann : 
aj  (allium  jf  moj  mnjer  (mulier  niulicj-cinj,  zeja  (cih'n) ;  ar-stie  fre- 
subtil-i-firf  I,  niior,  zion  (ri/i-oHem,  it.  cicflione).  yl/><»  .anziiiiden' 
—  {i.api>i<jii<ire,  verliert  wegen  /  sein  /,  aber  unter  dem  xVccente, 
wo  /*  zu  e  wird :  apt'jft.  Arnjar  —  rDlh'ftjIr  vc  inh^r  r öligere  67-—/), 
(Isipjar  fdtssolr^rc  mlüere  solunw).  Aber  auch  gli  ist  gebräuch- 
lich: nglion  (ieonem) ,  dnglianza  nb.  (loja ,  Mhjlia ,  miglion, 
miglinrnmenf  nb.  miur.f  umigUes,  cnimglie  und  cunsie 

143.  Uebrigens  kann  //  nach  dem  Accente  auch  unver- 
pphrt  bleiben  und  tritt  folglich  nach  Abfall  der  Endung  in  den 
Auslaut:  nU  =r  oleum,  nUeeöU  (it.  mUcugUo),  naecmdMi  (im- 
eandiglw), 

144.  NJ  wird  zu  n:  Begnamen,  calogna,  ergna  (herma), 
micragna,  mignS  (ndntare),  mignera,  mugnegh,  upignon,  ugmm 
dieugnon,  vegnil  (vemale);  Suff,  -oma:  acrimogna,  parnmogna. 
In  einem  Compositum:  ne  anea  wird  su  gtumca,  Bemerkens- 
werth isty  dasB  die  Partikel  ihi,  franz.  y,  das  rmg.  J  lautet,  bei 
vorangehender  Kegationspartikel  die  Form  gn  annimmt:  = 
vi  ^;  tt-n  gn^^  =  e'non  vi  h  Hier  ist  nicht  nj  zu  n  geworden, 
sondern  das  n  bleibt,  theilt  aber  ein  ?i-Element  dem  J  mit  und 
läsBt  es  zu  7i  werden;  uj  =  n-Ti. 

145.  Unversehrtes  /  im  Auslaute:  crani.  Cumm  ergibt 
ciMfii  —  f^oiij/uMj,  conl  ~  coui/m/f  und  mn  =  conf  il[mj»  Daher 
Sing,  »magna  =  smnnja;  Plur.  »mani  —  sindiiifc.  j. 

146.  R[.  Das  /  bleibt:  fnrifi,  mart{n\  oder  tkllt  weg: 
8uli.  ari-olus  =  arol:  arzardl,  8uff.  -orium  =  ur,  §.  40,  hur 
(bujo  =  *hurr-i\i$),  avares  (vajarsi  »Schwärzlich  werden*  von  ge- 
wissen Früchten^  wenn  sie  reifen),  lieber  arim  ^  tdr  =s  ir, 
ir  §.  20. 

1  OnwiKariM  eiglhi  «mm^;  /  fUlt  we^:  auni»:  i«  «rgibt  ji  wie  pienj^: 
(§.  90);  ctumfir. 
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147.  ML  Verstummung  des  i  1d  vindmS  (vendmmiare). 

148.  JDJ  zn  §:  aezigia  (aeeidia),  eutfitdor  (eoadjutore), 
Engia  (India)^  gemd ,  (jiaäemay  giamanf ,  giareja  (diarrea)^ 
Gitmis  (Dionigi)f  gugiol  , Unterhaltung*  (ffamliolum) ,  megiant, 
merigiaiui ,  rm'spricorgia ,  "pdrfujia,  qvutigitm  ^  atugt  (dudiare), 
uhigenza.  Manchmal  ünden  sich  {}  und  di  neben  einander: 
aasige  und  assidir ,  t/iarun  und  diacuu,  geta  und  dieta,  inegia 
und  imdia,  lup  iiztt  und  ndienzn. 

149.  \S'eiii]  iirbeii  indtLHtria  auch  ingio.sfritt  vorkommt,  so 
muBB  KiuHchiebuug  eines  i  angenonnnen  werden. 

150.  I^lfUJ  im  Auftiaute  ergibt  neben  di  auch  gi,  nicht 
j,  wie  nach  der  Analogie  von  h  =  nilnj  zu  erwarten  wäre: 
a$8edi  und  nssegi,  rimedi  und  rimeifi.  .  Nur  ateiji  (tedio),  wäh" 
read  das  Verbum  Udie  lautet.  So  im  Plurale  yod  Femin.; 
Sing,  eumegia,  Plur.  eumegi,  nicht  eumej[e]» 

151.  TJwird  roanchma)  zu  sz,  wo  das  Ital.  zi  beibehftlt: 

pazzenziüf  ptMzzent  ob.  pfizimf  und  nur  pazieniS»  .Umgekehrt 
rmg.  zi  =  it.  zz  in  pr'esi  nb.  prhsz. 

152.  Wu  TJ  im  Ital.  y  ergibt,  bietet  die  Mundart  weiches 
s:  rcuson  =  ragione. 

1.5.3.  TJ  zu  i^,  (als  Seitenstück  zu  dj  =  g)  nur  in  vincitm 
(ventinnoj,  vinctoff  {vtii(ti>tii<, j, 

154.  SI  verliert  in  der  Regel  das  /:  cisa  (ecciesia);  Bieg 
(Blasius,  it.  Bingio),  famtl  (phaseofus,   \i.  fngiunlo), 

1Ö5.  STJ  wird  zu  Baf^taan,  hestcia,  cstcian,  mudeMcta 
mtdezteia,  attcia  (oaiia),  quettcimi  nb.  guestim,  vstceri  (vestiario). 
Zu  bemerken  ist  pogtdon  =  pogtiglione;  zuerst  posHjon,  dann 
(nach  J.  142)  postion,  und  stj  = 

156*  Im  Auslaute  dagegen,  wenn  nämlich  auf  tH  kein 
Vocal  folgt,  bleibt  dieser  Nexus  unverändert;  daher  Sing. 
beUeia,  Plur.  besH. 

157.  In  <jiM  ^  o$Hfm  folgte  die  Mundart  der  ttal.  Dar- 
stellung; SS  für  f  (sei)  von  vseio, 

158.  SKJ  ergibt  fast  überall  sti^.  Es  handelt  sich  in  den 
meisten  Fullen  um  lateiniHchcs  oder-  tVcmdes  s-cL  Beispiele. 
Im  Anlaute :  stciajj  [nciuajj'o,  schlnpfej ,  stciamazz  (schianiazzo 

'  uniA.  aulcit       antit  =  attiß  =  (utottt'jUnrtf  zugleich  aratiji.  Die  8.  Fraes. 
Ind.  von  antcU  wird  gewi»»  att^a  Lauten. 
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exelam-),  sidantS  (tehianfare,  skleizin  flir  deizen),  stdat^  (sehia- 
rire,  tx-dnr-),  stdaia  (aehiatta,  alakta,  s-^'lahta),  siciMi  (s-ekia- 
vare,  eX'ClauMtn),  ateiazzi  (tchiaedare  a-MackJan ),  gtdeH  (at^etto, 
9<4ehf) ,  8füf^  (ftchiam ,  afdave)  ^  gfcioma  (»chiunui^  sc-l-tini)^ 
afciopp  (Hcltmppo  sciopm  statt  fff/oppus) ,  stciuvlP  .vei  reiiken' 
(schiovofaret  HX-rhiv-l  Jiii  iiA  niXaifiatcie  (ßndtinrv  JUrhire  st. 
ßif{lare.)f  nin.stc  {nimchSo  nmsr  his  j ^  misfcie  {  miscitiare  inisr  hu  t^  i , 
rtsfcios  ttüistce  (vischioso  ftrhcJitari-,  vhrhtm).  In  atcime,  bäurri- 
Hciicr  Form  ftir  scme ,  iiiutss  ebenfall«  eingeschobenes  f  ange- 
nommen werden,  gerade  so  wie  im  entoprechendeo  aciuge 
nb.  acme. 

159.  Wie  ist  Tiun  dieses  zu  erklären  ?  Eis  kömmt  aller- 
dings viel  darauf  an,  ob  man  wirklich  die  drei  Laute  hört,  oder  ob 
nicht  vielleicht  Morri  das  Zeichen  gewählt  hat,  um  die  Schrei- 
bung  acta,  acto  u.  s.  w.)  die  wie  4a,  to  gelesen  werden  könnten, 
KU  yenneiden.  Die  Proben  ans  der  Mundart  von  Lngo,  die 
Biondelli  mittheilt,  bieten  in  der  That  nur  aü:  heaiSia,  eaSian, 
Dass  auch  das  Iinolen&ische  Werterbuch  std  schreibt,  beweist 
nicht  viel;  es  kann  dem  Beispiele  von  Morri  folgen.  Wir 
müssen  daher  sagen:  wenn  nur  alS  ausgesprochen  wird,  so  ist 
das  Zusammenfliessen  von  9tj  und  akj  ( =  skl)  selbstverständlich, 
da  sowohl  tj  als  M  regelrecht  ^  hervorbringen ;  die  zwei  Vor- 
gänge laufen  einander  parallel.  Wird  aber  das  t  einigermassen 
gehört,  SU  steht  die  Sache  etwas  anders;  die  zwei  Voi^änge 
müssen  als  identisch  angesehen  werden.  (Jelien  wir  nun  von 
dieser  Voi-aussetzung  aus,  so  w<M*den  wir  die  Krselit'inung  >■(/ 
zu  8t6  als  die  inassf!;-ebende  betracliten;  (/  wird  hier  zu  6,  aber 
so,  dass  ein  Nachklang  des  t  nocii  übrig  bleibt,  oder  mit 
anderen  Worten :  /  wird  unter  Eiufluss  des  vorangehenden  t 
zu  c.  Skj  wird  dann  nicht  tmmittclbar  zu  üü,  sondern  tritt 
vielmehr  zuerst  zu  atj  über  (vergl.  tose,  maackio  masHo,  schian- 
iare  atiant<sre,  dann  atteHOf  sttoppo,  attuma  und  atummia);  die 
zwei  Formeln  werden  zu  äner. 

160.  Wir  haben  noch  einige  Wörter  zu  verzeichnen,  in  denen 
als,  das  weder  «(/noch akj  entspricht,  ebenfalls  in  der  Form  er* 
scheint.  Es  handelt  sich  bei  allen  um  S  mit  verstärkendem  a.  So 
in  den  Naturlauten:  dacch  und  ateiaeck,  iL  eiarlara  und  romg. 


*  imoL  »tebidi  ^  «efttodar«,  «e-ebm-d-ar«« 

^ 
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ateiarlainS,  it.  einfol'O,  um  und  romg.  äieieful  sfeiftUS;  dann  in 
«tcmneleHf  ^kleines  TTolz  zum  Brennen',  das  wohl  mit  ctoneare 
Ctoceo  «UMunmenhängt  Auch  hier  werden  wir  tagen:  Spricht 
man  «-^  aus,  so  ist  nichts  weiter  zu  erinnern;  hört  man  da- 

ge^n  sie,  so  verdankt  in  diesen  wenigen  Wfirtern  da»  t  sein 
Dasein  der  Analogie  mit  den  zahlreichen  Wörtern,  deren 
auf  s{J        nij,  sklj  zurückgeht.  ' 

CoAsonanteii. 
L 

161.  Wird  7.11  r:  arzinzie  (ficentiare) ,  curtefl  (colfMo),  vor 
(vuole),  aber  inlautend  mit  /;  vle  vfeva^  u.  8.  \v.  Blufjlx  und 
bruf/fa  bedeuten  .BlKschen,  Pustel',  wohl  von  hu/fnela  hinein. 
Für  ftt.ns  wird  neben  i^ffh  viel  häufiger  egur  ^el>r;uK  lit.  das  lat. 
(tciil-iis  ZU  entsprechen  scheint.  Da  aber  sonst  nie  -ulns  /u  -ur 
wird ,  so  könnte  ein  alter  Plural  rijHv  —  it.  ngwa  auf  die 
Form  des  Singular  zurückgewirkt  liaben.  lieber  aßosna  frosna 

170  und  178. 

162.  Zu  n:fwi(hi'l/  ,8eidecoeon', gleichsam /"//rce?/«>?  (daraus 
die  ital.  Umdeutung  ^^«^^ //o  .Seidenwurm'),  fJ  ht  eingeschoben, 
§.  118;  aimuneUa      semolella,  Ueber  mtvla  §*  169* 

163.  Sylbeschliessendes  l  wird  manchmal  zu  i  (j):  (eÜb  neben 
h^,  hiöjck  (huhdcus)^  caJhineUa  =s  it.  calvello  ^Dinkel,  Kern- 
getreideS  cujm-f',  adwra  nb.  etdmri,  adv/ray  inMibndghws  (inst^" 
vatichirsfj,  aber  salhedfjh,  öjnni  (d.  h.  njm)  im  Munde  der  Bauer 
für  ölnm  ( nlmus)     J  aus  /  kann  dann  mit  dem  vorangeheudeu 

'  Der  VoUständitj^kcit  zu  Liebe  führe  ich  noch  (lit*  nbnVen  Wilrter  mit  an- 
lautendem st£  an:  it-iadur  ,Nndehvalker*  it,  »pittnaioji»,  afcia/fJia  ,Pantoffel* 
it.  piandla,  atciorhal  fSchiel^nd'.  Das  erste  Wort  mahnt  cinigermassen  an 
piMiM,  flo  dan  entwedor  S  and  a&  durch  Analogie  ra  «tiT  geworden 
wire  oder  aieh  g«r  19  in  //ond  dun  ^  in  »tS  TemnndeH  Ultte;  indenen 
ut  dieaet  E^fnum  Xnaaent  awrifisDiaft,  d«m  wie  wXre  daa  n  ver- 
scliwiinilt  II?  Sfciaffffa  scheint  mir  dasselbe  Wort  n>it  riah-atta  zu  sein; 
aX%o  hier  wirklich  ein  Beif^piel  mehr  fiir  zu  ntc  kraft  der  Analogie*  Im 
letzten  Worte  fUhlt  man  orb%ui\  was  igt  aber  »U'i 

^  imol.  vrewi. 

3  forliv.  queic  (quaUhe), 
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a  xtte  werden:  argheM  (aurigafgulua,  vergl.  Dies  I'  196),  ebi 

((dveua), 

164.  MoiiilliruDg  tod  einlkcbem  /  in  higlia  (büem).  Eben  so 
ist  gendnn  =  it.  lendim  von  lens  lendis,  gleichsam  ImämU  sn 
deuten ;  //  =  /  und  /  dann  zu  g.  Dageg;en  bleibt  l  oovereebrt 

in  val(i  =  it.  vf/ffftare. 

U>f>.  Mouilliriino^  von  //  in  cnraj  (co^'aUo).  J\laii  bemerke 
uUüli  gftglia  =  a  ijulln,  nioj  fnttjeff  nh.  mideff  —  inolU  mo^^effe. 

1(56.  L  tritt  im  Inlaute  aus:  vor  Dentalen:  rtur ,  graruadt^U 
(grimiddcllo  ^ } ;  vor  Sibilans:  nravozar  nb.  arnvnfzm'^  zuzzezza 
(salcicciaj,  dann  in  fo«,  vos,  starke  Perfecta  von  io,  vli^,  fiir  toU^ 
vols;  vor  liabialis:  Savador  als  Eigennamen  gegen  saivi?,  sevia 
(galvia;  e  zeigt ,  dass  bier  nicbt  o/  =  ot  =  e  vorliegt),  dann 
in  Compositis  mit  nude,  z.  B.  mepaaUent,  ml^pratick,  vdt  ia  mi- 
pareda  (vedere  la  vtcUa  famfn), 

167.  Im  Auslaute  wird  l  ausgestossen  im  Artikel  e  == 
und  in  den  mit  ilU  zasammengesetzten  Demonstrativa:  qui  = 
qmUo,  $U  =  ÜU  äle,  §.  256.  Dann  bei  quel  (qwUe)  in  der 
Verbindung  ^«  quUl  (qufdehe  com).  Fällt  aber  der  Nachdruck 
auf  qualis,  so  erscheint  selbst  in  dieser  Verbindung  das  l 
wieder:  VS  mej  qmll  qitkU  che  gnintK 

168.  Im  Anlaute  fllllt  weil  als  Artikel  aufgefasst,  in  epii 
nb.  Wpis  , Bleifeder*  weg.  AllCdga  für  luglintica  ,im  Juli  reifende 
Trauben'  kann  ebenfalls  liieher  gezählt  werden. 

169.  Umgekehrt  tritt  /  zu  vocnlisch  anlautenden  Wörtern  als 
agglutinirter  Artikel  hinzu:  larJ'ir  nh.  (inu/r ,  Ir.sca ,  Unzen  nb. 
inzen  (uncino),  likhir  (otre).  Nuola  (iraol.  novl(i)  steht  für  hmln 
=  l-mmhf  , Zäpfchen  im  Hals';  vergl.  Diez  364.  Aber 
selbst  vor  Verben  ündet  i»icb  diese  Frotbesis  des  L:  tamse 
(ansare). 

170.  Inlautend  wird  l  eingeschoben  in  ^o^na  ^Harpune'  (jf**** 
dim;  vgl.  Diez  IP  29)>  vgl.  auch  §.  20G.  Anziunerken  ist 
auch  pianioßa  =  it.  pant.,  das  wie  eine  Umdentung  aussieht. 
In  anderer  Stellung  finden  wir  Manesia,  ein  Idiotismus  fUr  eba* 
mstOf  das  an  vnz.  alheo  =  abeie  erinnert.  Steht  arlvie  arlhU 
für  arute  af^U  (erußfare)f 

•  Woher         W..rt?  Dieferich  ixt  ein  Eigennamen,  hoU.  PeUrkfu  cLfnfalls, 
das  ital.  Wort  mahnt  uu  QHmaldof  audere  Muudarteu  haben  yarUtoldo. 

*  BuiBx        wird  Im  Imol.  sa  6. 
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171.  CL,  GL  verhalten  sieh  wie  im  Ital. :    zuerst  r//,  <///, 
dann  im  Anlaute  kj,  <ij  das  hier  <5^,  f/  lauten;  im  InLiuie  ent- 
weder diese  Form  oder  Ij,  dm  hier  (§.  142)  /  lautet, 
Anlaut:  riar,  m«,  aomn;  ffiazz,  r/enda,  (jera  (yiarea) 

Inlaut:   iirecria,  h^^ ;  siu'</r  (sv<u/</Mare) 
mnaj  (-aclum) ;  sviffUaren. 
Ueber  aciuse  »tcime  (-cmare)  und  araciumcle  §.  206. 

172.  Metathese  des  /  findet  nicht  selten  statt.  Am  häufigsten 
zieht  Muta  oder  Spirans  ein  f  zu  sich,  das  auf  eine  spätere 
Mnta  oder  Spirans  folgte.  Formel:  MutaVoc  —  MutaLVoc  = 
MutaLVoe  =  MutaVoe,:  ßdhba  (ßbula  fvbila  fMa  ßvha)  nb. 
fehia  (fibla)  aber  nur  afinhe;  chpa  (co^la  dopa)  Vb.  adn^; 
ettnnpl  (eomjdere  compUre  cUmpire),  giwifi  (tKn^are  gUmfare) 
Adj.  giönfi,  zugleich  gunß$  und  gonß, 

173.  Selten  wird  LVoe  su  VocL  omgestelU:  mudnar^  statt 
ndmar^l  ,Mellonenverkäufer',  gleicbsam  meUonajuolo;  unter  dem 
Accent  natttrlich  nur  nü'ön.  Eben  so  erscheint  ftglnpe  O'u-vilup' 
pare,  §.  auch  in  der  Form  cufulpe;  unter  dein  Aecente  nur 
glöjjp  [vilnppo)» 

IL 

174.  Wird  ssu  l  swischen  Vocalen;  irnenmd  (auch  it.  antmoM 

und  anmioln;  Einwirkung  der  beliebten  Endungf  -idus)  f  avolio 
nb.  nvori  (auch  tose,  amlio).  Vor  Ir.  heibar  nb.  hrrltar  ,Wett- 
rennpferd' ;  vor  ;/ :  Mnhjdrldn ;  vor  t:  /i/fcria  nb.  arfcrid.  Nach 
Mnta:  tfhindi'r  fh.  <ir>nnh[/,i  ].  wo  ul>o  (jr  zuerst  zu  ///,  dieses 
dann  (§.  171)  zu  //  wui  de.  Man  merke  noeh  fsWsi ßacch  ,Fraek*  an. 

17').  Ausfall  des  r  Hndet  im  infin.  der  I.  II.  IV.  lat.  Con- 
jug.  so  oft  statt  als  das  folgende  Wort  mit  ConBonant  anlautet ; 
vor  Vocal  bleibt  zur  Vermeidung  des  Hiatus  r:  nrtdf^  veja  und 
ander  a  chescL  Eben  so  fjillt  r  ab  in  der  3.  Praes.  Ind.  von 
parS:  pe,  vor  Vocal  per*  Pure  erscheint  in  der  Form  jwi, 

176.  Sonst  föUt  r  aus  nach  t  in  it  Nebenform  Ton  ÜTr 
(fdtro);  nach  in  Nebenform  von  mcutV  und  in  wchetta 
(orekesira)  K 

177.  Emscbiebung*  eines  r  nach  Bt:  bsaitTr  (bueato);  zwi- 
schien  Vocal  und  Liquida  in  garmiS,  ant,  anssa  (mmU-arß^  it, 
somgliare)f  seanarle  =  it.  seanalare»  Wenn  man  in  murgoj  — 

'  iuiol,  lugh.  JIM/,  i^fisf. 

Sitxb.  d.  phiL-biat  U.  LXYII.  Bd  III.  U(t  46 
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it  moedo  den  Stamm  nwc-  erkenneti  darf,  so  liaben  wir  ein 
Beispiel  der  Einschiebung  von  r  zwisclieD  Vocal  und  Gattu- 
ralis.    Nacb  ap  findet  sich  r  eingeschoben  in  v^pm  oder 

vrettpa  (80  in  zahlreichen  anderen  MandM*ten).  In  froma  kann 

eing-eschobenes  /  zu  r  (ij.  IGl  u.  170)  oder  selbstständige 
Einsc'hiebiinar  von  /•  vorlieg'cu.  Italienischeiii  a^rtina  entspricht 
neben  mrfiini  auch  rultrfiva,  worin  man  »«her  r  zu  /  und  ti  zu 
tri,  als  r(  /,u  (r  und  Eiiischicbung  des  /  erblickt-n  würdt- :  in- 
dessen »nag,  da  das  Wort  zunächst  Jictt Vorhang'  bedeutet,  Jhiin- 
raischung  von  coltrice  statt  gefunden  haben. 

178.  M^tiithese  des  r  ist,  wie  überall,  häufig  und  zwar 
nach  folgenden  Formeln : 

a)  Mnta  (oder  Spirans)  siebt  r  zu.  sich: 
Zwischen  zwei  Sylben: 

1.  MutaVftc  —  MufaRVuc  —  MufuRVor  —  MutaVor: 
adrnvf^  (itihtjirarH),  mim  crövar  (tcrum  (cu^trirej,  Jroda  Jrudt 
{Jod' ra  Joderare) y  pre  ijn-fiut  pn-fft). 

Innerhalb  dereeiben  Sylbe: 

2.  MufaVocR  =.  MutaRVoc:  frövd  (tt(rbidu.s). 

h  und  2.  finden  sowohl  in  betonter  als  in  tonloser  »Sylbe  statt 

b)  R  entfernt  sich  yon  der  Mnta  oder  Spirans: 
Zwischen  zwei  Sylben : 

3.  Voc'Mnf/iRVne  =  VocR  -  MutaVoc. :  aroi  (aprire). 
Innerhalb  einer  Sylbe : 

4.  MntaRVoc  =  Mnta  VocR  und  zwar: 

MufaRA  =  MtUaAR:  gard^lla  gardezz  (grat-dla,iccio), 

MutaRÜ  =  MutaüR:  bwml  nb.  hntnl,  siiurd fiele  nb* 

ibrudacl^  (s'brod-acckiart),  ^iir- 
pon  sgvrpmer  (groppone  B-gropr 
palmare )f  aemien  nb.  aeruien(§cru' 
tinio),  Cunaeir  ^Krenstrflger^  von 
cruo;  es  kommt  aach  die  Form 
ctmetr  vor  (rs  =  sj ;  was  -octr 
Hctr  bedeutet  ist  mir  nicht  klar. 
3.  und  4.  kommen  nur  in  unbetonter  Sylbe  vor;  unter 
dem  Accente  blos  (jreda,  grän,  hrod,  grtjppa,  cros.  Dagegen 
spricht  nicht  ind}ür«n,  denn  hier  haben  wir  eine  Ableitung  aus 
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dem  Verbiim  imhurne;  bruno  lautet  nur  hron.  Curzv  kann  = 
rorr/ II Jcciart  öeiii;  wenn  die  3.  Pnies.  Ind.  curza  lautet,  so  hat 
Hich  (las  H  der  unbi^touteu  Sylbe  aucii  unter  dem  Acceute  be- 
liauptet,  oder  örz  schritt  bis  zu  urz,  wie  fölp  fulp  (§.  45). 
Curzt  kann  aber  auch  =  c[oJrrucciaTe  sein;  ru  im.  w  nicht 
blo«  ausser  dem  Accente^  sondern  ausnahmsweise  «ach  unter 
demselben.  Der  ersten  Erklärung  dürfte  der  Vorzogt  gebühren. 
Scurne  wird  man  eher  mit  it.  terunare  (cm  =  cur)  vergleichen 
als  von  ex<or[o]nare  herleiten.  Morri  Terzeichnet  weder  das 
Substantiv  noch  eine  flezionshetonte  Verhalform.  « 

c)  In  anlautender  unbetonter  Sylbe: 

RVoe  =  VoeR:  m-mnaten  (rogmarmo)* 

Ueber  andere  FäUe^  wo  allenfalls  Metathese  ang:enoain]en 
werden  könnte  siehe  §§.  88  und  125. 

1. 

180- Auslautend  kann  es  zu  —  selbstverständlich  nasalem  — 
f»  werden:  <Udan  (letanie),  iumn  (hiftienw),  ligan  flufame),  Ion  nh. 
lom  ;  die  erste  Pluralis  Prues.  InJ.  i^v\\t  auf  n  statt  auf  in  aus. 

181.  Kin  solches  n  kann  sich  auch  im  lulaute,  wo  es 
dann  dental  lautet,  behaupten;  wegeu  aldan  auch  ahfann ;  aus 
der  Nebciitbrm  fan  erklärt  sich  fauena  ^kleiner  Hunger*  und 
fanon  ,Viclfrass'. 

182.  Umgekehrt  hat  diese  Identität  von  ausl.  ni  und  n  und 
der  daraus  entstehende  Wechsel  von  ausL  n  und  ini.  m  bewirkt, 
dass  manchmal  auch  Etymologisches  fi  inlautend  zu  m  wird: 
infima  nb.  infena  (inßno)  K 

183.  Dem  m  gesellt  sich  gern  ein  6,  vor  allem  in  der  Ver^ 
bindungifLund  J£R,  selbst  wenn  dazwischen  ein  kurzes  a  (==  e) 
vorhanden  ist:  argumbU  (f.  118),  tfimhar  nb.  comctr  (eoeomero); 
dann  auch  in  rawh  (lt.  r'hvm). 

*  So  ist  im  frz.  ilamer  venimetia:  =  »tartnare  vmenom«  nicht  niiV>f»fliTic^  n 
m  I»  onzunphrncn,  ;<ondern  e»  ist  auf  EinHuss  der  Ffirmen  etain  venin,  die 
eben  so  gut  »tatuiuin  rmßnum  als  etwa  »(am-um  venenn-um  entsprechen 
könnten ,  Bedacht  zu  iielimeu.  Mit  undirun  Worten:  wie  faim  (/er^J 
affamer  so  Hain  {tter^  &4tmer,  Bben  ao  mngekefart:  voa  Ist.  dama  wurde 
damiu  iBOviert,  nnd  dkMs  su  dam  (den)  gevtaltet  Ana  te.  dain  wurde 
dann  dorne  (de^)  moviert,  naeh  Anakigie  ▼on  fwnatn  nmaim  (-01^  und  -cnV* 
Man  kann  daher,  Strang  genonuneni  nidit  aagen  lal  m  Mi  ohne  Weiteraa 
IQ  n  gewofden« 

46* 
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184.  Ans  dom8en)en  Grunde  kann  sich  m  vor  Labialen  ein- 
schieben :  imputecff  Impuifnon  nb.  ip.  np.,  wo  übri^n«  Einmi- 
schung- des  Präfixes  im  kaum  zu  verkennen  ist  (§.  1'2),  dann 
in  fvmhi^rda  nb.  Iah. 

N. 

185.  Winl  zu  /:  anlautend  in  lomina  nl).  unm.  ursprünglich 
inlautend  in  h'mella  =  it.  animelhi  ,KalbsdrÜ8e' ;  noch  immer 
inlautend  in  calom'ch,  ndnmpjn  nl).  erun.,  filmumeja  nb.  ßsttn., 
Idiotismen  die  zumeist  auch  im  Toseanischen  zu  belegen  sind. 

lieber  n  zu  m  siehe  §.  182. 

186.  Mouillirun^f  vor  einfachem  /  in  di-gnifiriut  (uoMcofto). 

187.  iV  wird  vor  (^msonaut  oin^^eschoben.  Zuerst  in  in^erb 
nb.  (iMerh  (ncerh(t),  inntP  (tstnta),  instesH  (isf'ipxinn),  instoria,  in- 
Htozin  nb.  asftizia ,  inzetfa  (eccettn);  überall  allerdings  unter 
dem  Einfluss  des  Präfixes  in;  es  ist  aber  doch  zu  bemerken, 
dass  dieser  ?]influss  besonders  vor  Sibilant(;n  sich  wirksam 
zeigt.  Auch  in  riucrcjnzion  und  intropich,  Idiotisnms  nb.  idro- 
pich,  mischte  sich  wold  /«  ein. 

188.  Anders  geartete  Beispiele  sind: 

vor  8,  z:  cnmufii  cnnurnnza  (conosc-info,  enza),  yviinsell  (gom-io 
ejlo  it.  gom-ii~olo)  \  apunzK  nb.  apuzr  (nppoggiare),  har- 
hnnzel  nb.  Imi-huz.  ( htirhozznft'.  ,Kinnkette  am  Zaume^, 
imhitizion  nb.  nnthizio» ,  vmnzedgn  , Brachfehl*  (  tnag- 
giatica),  sdanzeM  nb.  sdazzes  (,sich  hin  und  her  be- 
wegen, um  sich  mit  den  Kleidern  zu  kratzen,  sich 
wie  ein  Sieb  schütteln',  von  »etaceus) 
„  c,  g:  xnnrristnn  nb.  sncr. ;  angimeja  nb.  ag.y  pavangon  nb. 
paragon 

189.  Prothetisches  n  wie  im  Alttosc.  niscire  =  uscire  findet 
sich  in  aniifufi  =  rinscira.  Es  kommt  auch  di<^  Form  riusct 
vor,  der  aber  jedes  mundartliche  Gepräge  abgeht 

190.  Dass  n  vor  ('onsonant  und  zwar  nicht  blos  vor  /,  r 
sondern  auch  vor  </,  «,  z  gerne  ein  d  zu  sich  nimmt,  ist  schon 
bemerkt  worden;  §§.  100,  118. 

'  fori,  /oüo  »Neuigkeit'  =  novo. 

^  iniol.  anandra,  zetizef  =  zizyphum,  wo  auch  das  betonte  t  xu  bemerken 

iHt  gegen  it.  yiu4fi/iolo,  frz.  jufuf,e. 
^  Abfall  von  ri:   forliv.  ihm  (innanzil  ub.  intu» ,  ynit  (uien/e).    Eben  so  in 

anderen  I^ntennnndarten. 
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191.  Erweicht  sich  zwischen  Vocalcn  zu  d  viel  hänfip^f^r  aU 
im  Ital. :  ahed  nb.  ti^Mttf  crpAn  (crcfa),  dsd^n  nb.  disteA  dvAture, 
lat.  de-exciturp;  vgl,  mail.  defiaedA),  fde  (fet^ire),  nisdr  i hisifare, 
it.  innestnrc),  Invt'Mj  mudSf  red  (rete)  u.  8.  w.;  Suff.  *'ct«  = 
dg  (§.  99).   Ueber  t.  zn  d  vor  weichen  Consonanten  §.  1 14  «. 

192.  Auslautend  fiillt  t  (d)  leicht  ah:  asS  nb.  as^t  (aceto), 
$e  nh.  »id  (Mte),  Di  =  dito,  aber  im  Plur.,  da  t  inlautend^  düfa 
^  ditA  Eben  so  in  Part.  Perf.  Masc. :  andi,  ,parle;  aber  Fe- 
niin.  ^(2a.   Wird  aber  letzteres  ais  Suffix  -ofa,  ita  gebraucht, 

.  so  lautet  es  wieder  blos  e:  garnP,^  mMTh%  (nerbeUaj,  fr\  (feriin). 
Damit  cu  vergleichen  ist  ywi?  statt  pr^da,  wo  also  ebenfallB 
die  ganze  Sylbe  da  —  ta  wegfallt. 

D. 

193.  Wird  zu  r  in  mrölla  (medulla),  zu  s  in  tnedeim  (ineu^ 
dinem),    lieber  d  vn  t  vor  harten  Consonanten  4?.  114  3- 

194.  Nd  zu  nu  in  mudänn  nb.  mudand  , Unterhosen*'  (mu- 
tande ). 

195.  D  wird  abgeworfen  in  Suff.  -Idvs:  mörbt  (morbido).  Man 
kunn  Abfall  des  inl.  d  (morhio  nwrhi)  oder  des  auslautenden, 
wie  im  192,  annehmen  (morhid-o  inwbij.  Erstercs  ist  wahr- 
scheinlicher. 

c. 

196.  Vor  «,  o,  n  und  vor  Consonanten  guttural,  sinkt  es 
häuüger  als  im  It.  zu  g  herab.  Im  Anlaute:  gapan,  tj/arai-aun^ 
garadon  (calabronej ,  s-gard^r  f  s-mtrettdlata) ,  gast  (coäto), 
greda,  grbtta ,  gtiven  in  der  Kedensart  fe  guven  ,niederkauern', 
it.  oc-^OfMUciarsi ,  ebenso  agunit,  gube  nb.  cuve  (covftta)  K  Im 
Inlaute:  cog,  ßg,  fog,  nUga,  Bgond  u.  s.  w.;  Suff,  -ieua:  anU^, 
antigh,  furmiga;  'tcue:  darga,  cadga  u.  s.  w.,  §.  98;  -ueitf: 
p<^uga  (pagUuoaJK 

'  Ist  iihiuf'  ,auf  dem  Eise  schleifcir  von  clinaref 

2  imxl.  wird  dio  Endung  cülus  "yuL  *ghel  zu  guel^  hiiguel  ^  unthüicuiutf 
eben  uo  im  Bulogu. 
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197.  Cl  =^{,  %,  171.  Ckiattar  (dmutnm)  ist  vom  ToBcan. 
beeisfluBst;  daneben  divstar.  In  giod  (ehiodo)  wurde  d  saent 
2n  ^,  dieses  dann  regelrecht  za  j.  £benso  giubw  ^Stöpsel', 
gleichsam  dud^toritmK 

198.  8e  m  st  m  Mtt  nb.  hrösch  (hrutco),  »tmonga  ob. 
scumonga  (scomimica)'^. 

169.  Ct  zu  wie  im  Ital.^  nur  wird  die  Geinlnalioii  im 
Inlant  selten  bezeichnet  (und  ^hört ?) :  j?^aii ,  aber /a/<.  Ct 
an  6  in  q}Ki6()        (pifilfo,  lat.  roacfii.'i). 

2iH).  C'y.  Während  7?/.  r/M  gerne  zu  yt?,  fjv  werden  und  iil»er- 
h.iiipt  die  Mundart  eine  entschiedene  Voi-liehe  für  Consonan- 
tirung  des  71  zeigt,  erscheint  die  Verbindung  cop,  cov  vor 
Vocalen  als  cti.  Mau  könnte  sagen:  cor,  romg.  cuv,  verliert 
zwischen  zwei  Yoealen  sein  v  und  u  widersteht  hier  der  Con- 
Bonantining.  Da  aber  v  sonst  nicht  austritt  und  Elision  des  un- 
betonten u  y  besonders  nach  e  (Anm.  zu  §.  112),  nicht  selten  ist,  so 
wird  man  sicherer  gehen»  wenn  man  den  Lautgang  cmo  eo  cu 
annimmt.  Die  Beispiele  sind  folgende:  qttaiS  (eovacdo),  qu^ 
(com^io),  quSH  qverta  queriS  quartw  quartura  (eop-erto,  erehio^ 
erkffo,  tirtura)*  yEtwas,  irgend  eine  Sache'»  auch  ySacbe, 

Ding^  ohne  weiteres»  ein  Wort  vom  häufigsten  Gebrauche»  ist 
das  im  Alteren  Toscanischen  ebenfalls  vorkommende  cavelle, 
coveäe,  nur  dass  letzteres,  wie  frz.  ne«,  fast  ansscUiesslich  in 
der  Verbindung  mit  der  Negation  oder  in  fragenden  und 
dubitativen  Sätzen  gebräuchlich  ist.  Diez  II'*  19  erinnert  an 
mhd.  kaf  ,Hülse,  Spreu';  eine  in  Italien  altherg(!l)rachte  Deu- 
tung leitet  da»  Wort  von  qtiod  oder  qriae  Vellern  oder  velles 
oder  rrh's :  Oalvuni  hat  sie  neulich  wieder  vorpi'ebraeht.  Das 
Deminutiv  lautet,  da  e  in  dieser  Stellung  »i^ewölinlich  ausser 
dem  Accent  wegfallt  (us^ll  mlen),  *cvlen  und  mit  vermitteln* 
dem  n:  aivfeti  (mod.  mit  verraitt.  e:  ch'vlen), 

201.  r  vor  <  ,  e  wird  zwischen  Vocalen  (darunter  ist  die  ur- 
sprüngliche Stellung  zu  versteben)  zu  leisem  s:  radUa  (rcidicem) ; 
Suff.  -Icsm  =r  *sa;  nmta  (rtmiem),  vergL  §.  100;  dann  bei 
Demin.  aUma  (aUdna)^  asmena  (aandna),  veigl.  §.  114  a 
sub  t$  ^  di» 


^  ünol.  ciudur. 

3  Blones  e  zn  l  im  imol.  tmm  nb.  emen  ^fhtaodi*,  ladt  böL  Aimmi  und  an. 
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202.  Im  AnlautiN  nacli  Oonsonanten,  bei  mehrfaclicm  c, 
ebenso  wie  in  fler  Fonnoi  cj  wird  oö  zu  scliarfeni  dua  zwi- 
schen Vücaien  zz  geachrieben  wird;  zedar,  wrzi-,  dolz,  sinzer; 
sitsite;  brazz,  giaxt,  slanze.  Das  Suffix  -aeem  wird  auch  zu  ez. 

Manchmal  ein  Schwanken:  aeben  ato  asbii,  neben 
fatez  falss. 

203.  In  ein  paar  Wörtern  wird  auch  cc  Tor  e,  %  %u  et: 
acMedla,  aem^a  (aeddia)* 

204.  Falatalee  (  6ndet  sich  nur  ab  Vertreter  von  el  nnd 
in  der.  Formel  H6  (§.  158).  Sonst  nur  sporadlBch,  vom  ItaL 
abhäiigig:  nb.  amissify  auch  amieUa, 

S05.iS(e  vor  %  lautet  echt  mundartlich  t«:  eresrnr,  fas§a, 
fumar;  da«  8  schftrft  sich  zu  t  in  ütmzenzia  (eonseientia)^  also 
nach  n.  Doch  spielt  das  Toscanische  S  vielfach  in  die  Mund- 
art hinoin,  äcetia,  ricunosceM  nb.  cuom,  n'usci  üb.  arnim  u.  s,  w. 
Nicht  anders  bei  anl.  fcics  lex),  das  im  Ital.  Vergibt:  mipn-af 
und  »ciagtirat  [iixauijuraim),  »alt  und  sciaie  (exhalcure),'  sciocch 
(exaucnts).    Vergl.  §.  228. 

2iMi.  Es  gibt  ein  paar  Wörter,  wo  c  vor  m  zu  c  wird.  So  vor 
allem  in  aciuse  stciusn,  plebejischen  Formen  neben  (xcmi  acute. 
Man  wird  am  besten  Einschiebung  eines  l  annehmen;  cu  zu 
*clu  und  dieses  nach  §.  171  zu 

207.  Wird  sehr  oft  au  <p :  qvuHgitm,  eqmkif  parqffisk,  ptucva  ; 
selbst  im  Auslaute:  udaeqVf  zenqv,  wo  man  eher  erwarten 
würde.   Uebrigens  bleibt  qu  sehr  oft,  besonders  im  AnUute: 

quatavj  <pn'<l  qnief,  quends  quent  Äcqua  hat  im  Plurale  acqv* 

208.  Qu  zu  ffv  vielleicht  in  sagvaje  ^ausspülen'  =  it.  «cia- 
quare  und  sciaquattare. 

209.  U  verstummt,  alsi»  (pi  —  kj  in  Imhella  (loqnela), 
rechia  nb.  requia,  rAechia  nb.  reJtquiOj  acheU  fsquifJa),  scuncass 
nb.  scunqtum*     Wahrscheinlich   auch  in  arche«t  ^Eingeweide 


*  Wie  itt  araciumdi  ^bncfastaUeren*  la  dentent  IbI  es  mit  compiiare  sti- 
ssmineimMlellBn;  mpt  ss.  mdf  Oder,  was  mfr  niihsamer  scheinti  como- 
dan  darin  an  erbliokenf  (Andeve  Hnndarfeen  gebrandien  dafBr  eemMior«.) 
In  beiden  Fillen  ist  cm  sa  ^  geworden. 
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Maseaf  la. 


der  Thiere,  ^eringferes  Fleisch'  (mod.  arqne»t ,  mant.  arqnesii^ 
imol.  bol.  terr.  wie  rms:.);  in  iiKidoneiisischeii  ^jtatuteD  rer 
quaesta;  siehe  Galvaiii  Uioös.  mud.  148. 

ö. 

210.  lieber  gutturales  g  ist  kaum  etwas  zu  ermneru.  Abfall 
swiflches  Vocalen  vielleicht  in  bümUt-  ob.  bigatt  (hig-ar^ati j, 
in  fatifa  {andar  d*fateja  ^eiligst  gehen^)  =  fafigaf  Vor  l  in 
gerul^fieh. 

211.  G  Tor  e,  i.  Echt  mundartliche  Form  ist  weiches  z, 
zwischen  Vocalen  oft  zz  geschrieben :  arzdor  (reggitore)f  arzeUn 
(argilla)j  arzent  (argeuto) ;  affpzzar,  (fj'jiezzar.  In  arloi.  Neben* 
form  von  arloz,  trat  ry  aus. 

2l'J.  i^benso  wird  ital,  seeundäres  f/ behandelt :  aus  /;  w/iz, 
zoHzar,  zövau ;  aus  v/ :  nizir  (liujgitro) ;  aus  dj :  rnz,  zo ;  Suffix 
-icare:  tipnrz«'  ( -jxtni/fff'rtrp i.  Nur  ()  —  .«/.  //  t'iitsjuiclit  weiches 

S:  Bies  j  8uft.   -.sro/    i-ijuum^   -tlmuis):   htn-f/sa»    f  linrqlniIHtHo). 

213.  lüdf'sson  concurrirt  ital.  7  mit  üiuudartlich<  iii  .?  niclir* 
fach:  (7*»/',  gemeä  y  geiivrol ,  ginnt,  ginran,  httrdeg'' :  zcttt  zinft^j 
aber  gentilezza;  cunzur^^  und  cungiure^  imagine  und  imazine. 
Ebenso  mit  s:  curfigian, 

214.  Abgesehen  von  den  soeben  erwähnten  Fällen  dient 
mundartliches  jj  als  Vertreter  von  lat.  it.  di  vor  Vocal,  §.  148, 
und  von  lat.  gl,  it.  ghi  (gli),  §.  171. 

215.  GÜ  stellt  sich  als  gv  dar  nicht  blos  dort,  wo  gu  auf 
lat.  v>  fremdes  10  zurückgeht  und  wo  daher  gv  als  Mittelstufe 
erscheinen  könnte ,  sondern  auch  bei  lat  gu:  lengoa  Plar. 
lengVj  9angv, 

P. 

216.  Wird  zu  6  im  Anlaute:  hargamma  (peT^am$na),  htOdla 
nb.  padelUt  (pateUa);  im  Inlaute:  ahrilf  sborgh  nb.  H^xu  ^ih. 

21 7.  Zu  V  häufiger  als  im  Ital. :  catMl  caivettarf  earvaja  nb. 

carpej  ctw  (cufw),  eca  (ajje),  rem  (rapa)^  tevd  \i.  %.  vr.  Svadvre^ 
jsich  die  Kleider  vor  der  Brust  öffnen*  entspricht  begi'ilflicb 
it.  spettm'avffi ;  gegen  die  Annahme  auch  formeller  Identität 
spricht  aber  d  =  ct. 

218.  Zu  /;  /ölp  nb.  pMjj  (poljfptuj. 
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219.  SngroHti  —  snprofisoi,  darf  man  pr  zu  //r  annehmen  ?  Oder 
ist  gro890  darin,  vielleicht  nur  durch  Umdeutung,  enthalten? 

B. 

220.  Zu  p  in  asoBorparlen  ^Berliner  Blau';  dann  in  zamp^ 

^  zimbello. 

2*21.  Für  den  Wechsel  zwischen  h  und  m  konnte  man  an 
barzameii  ,eine  Art  Traube',  das  it.  nmrzpin wo  lautet,  erinnern. 
Da  der  Ursprung:  des  Wortes  unlickannt  ist,  kann  nicht  be- 
stimmt werden,  oh  />  /n  m  }X*'w<irtlt  ii  ist  oder  umgekehrt. 

222.  Abfall  von  h  in  biöjch  (bubiUcwtJ, 

Y. 

?23.  Zu  h  nach  /  oder  meistens  schon  im  niederen  Lu- 
tum:  ti/i  {alitasj,  impnllifr  i\h.  {mpnhrey  nulbüf  salbtätjhf  nerb. 
Zwischen  Vocalen  in  (juhr  id),  rurp  frnvata)K 

224.  Aulautendeö  t)  zu  g  in  tjmira,  (ftimit/*  wie  im  Tose. 
gamiei'nj  gomitare,  dann  in  glopp  —  nltippo,  Diez  443. 

225'  Abfall  des  auslautenden  v  (aus  b):  ^  ss  piwe,  4I 
=.  sevOf  des  inlautenden:  inn-J-e  —  insewire, 

r. 

226.  Zu  p:  mtpie  fsufßare};  zu  h:  nrehs  (anrißctiu) ;  zu  r 
vielleicht  in  viöga  viuga  (fuga^  it.  foga)^  Diez  IP  30. 

$. 

227.  Wird  anlautend  oft  zu  2:  zamimgk  (sixnUweo),  zaraman- 
dvia  (taiUmaindraJf  zem  nb.  8C«m,  zmnpal  nb.  seempi  (simplm) 
aber  sempliz,  zens  nb.  tens,  zenm  nb.  sensa^  zingiott  (singuUug), 

Zisa  (Assisi),  znzzezza  (scäciccia), 

228.  DassiF  nicht  echt  mundartlich  ist^  wurde  srhon  §.  l^O;")  l)e- 
merkt :  den  dort  angeführten  Roispielen  von  rujg.  «  =  lat.  .sc, 
wären  die  so  eben  erwähnten  Nebenformen  hinzuzufügen,  in 
denen  it.  rmg^.  i  =  lat  «  ist  Endlich  wäre  auf  dem  Gebiete 


<  Woher  it  xUueehin  ßbnediio  ,Co]ivolviiliu  arveniis*,  rmg.  wMir  and  hd6Bf 
Man  bemerke  mach  den  Wechsel  von  I  und  d. 
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der  Mundart  selbst  scnnsc'ie  =  en  -cotun/ lijare  zu  erw^mea ,  wo 
alao  8  vor  i  zu  «  wurde;  dagegen  amsie. 

Ueber  img.  «  =  c  nach  Voc.  und  vor  e,  i  §.  201. 

Z. 

229.  Hart,  vertritt  es  it.  ^  —  r-c,  i  nach  Cons.,  c/,  ptj  §.  2U2; 
manchmal  auch  anl.  »,  Weich  vertritt  es  it,  j  =  g  vor  e  oder 

230.  Verbleibt  manchmal  wo  daB  Ital.  ^  ansetzt:  Jacftm,  Jth 
zent,  Jesh,  Jost  Adv.  und  Justena  uh.  yiost  Adj.,  judezi,  Jwseff, 
Juvachin. 

Ueber  eingeschobenes    g.  131. 

231.  Zinn  Schlüsse  wäre  an  die  preg-cnseitige  Stell vcr- 
tansehung  (doppelte  Metathese)  der  CoDbonauten  zu  erinnern  in 
fol^•eIHlen  Wörtern: 

l-r  zu  r-t:  galavron  (calabrone), 

r-l  sn  Irr:  lerequia  nb.  relequia,  zaramandvin  —  ^mnnnan^ 
—  salamandra;  -dla  wurde  zu  -düla,  weil  man  in 
dem  Worte  ein  Deminutiv  fühlte;  weniger  sicher 
in  ardla  =  eüera  (bedera) 

r-n  211  n^:  nari^ncal  (ranmcolo) 

mrgzukg^:  arqnmi  nb.  ammghe  (auch  im  ItaL  ntgumare  f&r 

rmdgam;  vgl.  Anm.  su  §.  77). 
mrt       za  t-m:  Umartass  nb.  mataraen 
S'l(n)     zu  l-s:  ßlmumija  nb.  ßnmumeja;  vgl.  §.  185. 
2U  r-t:  sgvaraiS  nb.  tgwtiarS  (actagmfMre). 

232.  Kin  Bi  ispicl  von  Vereinfachung  scheiuljarer  Redupli- 
cation  {Diez  EW.  XXIll)  hndeu  wir  in  gimbaar  (coconieroj. 
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Formenlehre. 
Artikel. 

233.  Sing.  Masc.  vor  Conson.  e  vor  Vocal  l' 
Fem.    «        «  •       ^  V 


Plur.  Muse. 
Foiii. 


n 
n 

n 


al 


n 
n 

V 


Nur  (las  Femin.  Plur.  bedarf  einer  Erläuterung.  Dit;  volle 
Form  wäre  //;  v^l.  das  Pronomen  der  III.  Person  und  die  En- 
dung der  Adjectiva.  Vor  Consonant  wird  das  i  abgeworfen, 
and  es  bleibt  l,  das  unterstützendes  a  tot  sich  nimmt;  l-mMar 
—  "l  medctr»  Vor  Vocal  wird  i  zu.  j,  und  Ij  bildet  wieder  eine 
doppelte  Oonsonanz,  die  des  vorgeschlagenen  a  bedarf;  wie 
*gUfm  =  Ijan  (§.  125)  so  *gU  irum  =  Ij  inm, 

235.  Verbindungen  des  Artikels  mit  Präpositionen: 


e 

la 

V 

• 

i 

/ 

:  ai 

agli 

de 

\de 

dla 

dl' 

di 

dal 

dagli 

«1 

a  e 

a  la 

all' 

a  i 

'y' 

al 

agli 

da 

da  e 

dfi  Ja 

dair 

da  i 

daj 

dal 

dagli 

par 

pre 

jjfir  In 

ptir  l' 

>  • 

pr  i 

parj 

pr'al 

pr'agli 

in 

inte 

intla 

intV 

inti 

intj 

intal 

intagli 

in  «0^ 

in  86 

intla 

in  al' 

in  si 

in  sj 

in  ml 

in  mgU 

235.  Par  wird  vor  Consonanten  gebraucht;  vor  Vocalen  f)Ült 
der  mittlere  Vocal  weg;  vgl.  §.  107.  Die  Formen  intV ,  inüa 
u.  s.  w.  beruhen  naoh  Diez  II'  458  auf  euphonischer  Einschie- 
bung  des  Dentals  zwischen  n  und  l.  Die  Formen  inte  inü 
tt.  s.  w,  lassen  aber  diese  Bedingung  vermissen.  Will  man  sie 
nicht  als  kraft  der  Analogie  «mtst^mdeno  Bildungen  ansehen, 
so  wird  man  sich  der  aadercu  .Viibicht  neigen,    uacli  welcher 


1  Seltsam  ist  im  Rimin.  m  für  a-d:  e  ded^  m't  padre  (duise  al  padre) ;  tl 
nutndo  m'una  m  puttioun  (lo  niandb  ad  uiia  poMUsiane),  e  ge  m'i  su 
MPuter  (tgU  distt  ai  mm  tervitori).  So  such  in  manch*  anderer  aemilia- 
nltehffir  UntenmuidMt  Elm  mit  prov.  «n  s  a6  =  ppnd  m  vergleich«if 

*  Sa  «VBdieiiit  nie  ohne  beglritende«  in. 
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Motaafia. 


I 


int  aus  intuA  gedeutet  wird.  Man  bemerke  auch  int  «te,  ini 
sta  —  in  qnexto ,  in  quenta ,  w«)  allerdings  in  unserer  Älundart 
zwischen  n  und  s  sich  DenUdis  (Mnschiehen  konnte 

2.>(j.  Der  unbestimmte  Artikel  erseheint  in  tler  Form  »/;i,fcm. 
Mrt,  während  unus  als  Xumeralis  »der  l'ronomen,  also  im  präg- 
nanten Sinne  om,  onn  lautet:  un  libar ;  parle  rnn  on.  Im  ersten 
Falle  ist  es  ein  Proclitieon;  unbet.  n  bleibt  k  oder  kann  ab- 
fallen; im  zweiten  hat  das  Wort  seinen  eigenen  Acernt  und 
verändert  daher  li  vor  n  regelrecht  in  o  (§.  50). 

Nomina. 

Genus. 

237.  Die  ausdrucksvolle  Kndung  -a  wird  für  Feminina  'der 
indifferenten  -f  sehr  häutig  vorgezogen.  Subst. :  fK)fa  (hatttt, 
hnrazna  (borrfi</ine) ,  eva  (ape),  fefstt  (felcej,  ft^lza  (fnJcj>),  ftir- 
ut'sn  (  fornace),  lenta  (ientf),  pesta  fpesfe),  pdlm  (pidc4>),  ponuta 
(pomicf),  ntflisn  (rndice),  trvva  (trnm)'.  Adjectiva:  tlnlzn, 
faziln,fin'la,  ifran»hi;  Suff,  -anffni,  -entern:  aJunlantn,  sffujnnntn. 

Pluralbildun^^. 

238.  Masculinum.  Da  Jeder  auslautJ^nde  Vocal,  mit  Aus- 
nahme von  ft^  wegfällt,  so  müssten  Singular  und  Plural  im  Alas- 
culinum  immer  gleich  lauten.  Diese  Identität  wii-d  jedoch 
durch  einen  Wechsel  in  dem  Tonvocal  je  nach  dem  Numenis 
beschränkt.  Und  zwar  verändert  sich  selten  die  Qualität  des 
Vücals;  gewöhnlich  besteht  der  Untei^schied  blos  in  der  Niian- 
cirung  eines  und  desselben  Vocals,  wodurch  die  Erscheinung 
an  Feinheit  wesentlich  gewinnt. 

Da»  Gesetz  kann  kurz  so  formuliert  werden :  im  Plurale 
wird  der  Stammvocal  um  eipe  Nüance  mehr  geschlossen  aus- 
gesprochen als  im  Singular. 

2X*.).  Die  dabei  betheiligten  Vocale  sind  n,  e,  o;  da  / 
und  Hf  welche  überhaupt  unter  dem  Accente  nur  selten  sind, 


•  Im  ImoL  und  Kimin.  kann  m,  'n  versch^vinden :  imol :  ul  mande  Üa  »o 
ptu$iön,  tFavtine.  (nelT  awicinar»i i ;  rimin.  Candaae  'Cuna  zittä  (aitdo  in 
una  eitiä),  miUii  un  anel  tel  deda  (mtUelegli  un  aneUo  nd  dito). 

2  rimin.  fäma,  perta. 
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▼enchiedene  Abstafüngen  in  der  AuHspraclie  nicht  erkennen 
lassen. 

240.  Fangen  wir,  der  leichteren  Uebentcht  wegen .  mit  o  an : 
Wenn  wir  von  der  offenen  Anssprachc  aus  vorschreiten,  kennen 

wir  da  vier  Lautnüanccii ,  denen  sieh  als  letzte  Stufe  der  g'e- 
schlossenen  Au8»praelie  n  hinzugeHellt.  Wir  halmn  demnach 
die  Reihe: 

O    o    o     *i  n. 

Man  nimmt  nur  gewahr,  dass  der  Plural  immer  um  eine 
Stufe  sich  der  geschlossenen  Aussprache  zuneigt;  nur  o  macht 
eine  Ausnahme,  da  es  unverändert  bleibt.  Die  Lautverhftlt- 
nisse  stellen  sich  demnach  folgendermassen  dar: 

Sing,  b   Hur.  ö 

«     ö       ^  n 

Bei  manchen  Wörtern,  deren  Aubspraehe  im  8ino;ular 
von  Morri  nicht  angegeben  wird,  darf  sie  von  der  Gestalt  des 
Flurais  mit  ziemlicher  ^Sicherheit  erschlossen  werden. 

Beispiele : 

dfö  ötSy  scbsa  acöss,  jebce  Z(ke.  lieber  bn  siehe  §.  24Ö. 
ö-ö:  pdU,  tKÖj  für  beide  Numeri. 

6^:  ml&t;  Suff.  varol  varifl.  Bomm  würde,  wenn  das 
Wort  nicht  syncopiert  wäre,  h6w  lauten;  erst  durch  die 
Stellung  im  Auskute  erhält  o  die  offene  Aussprache  -  bb 
oder  ho  — ;  die»  hat  aber  keinen  Einfluss  atif  den  Plural, 

welciier  rcgoheclit  bö  lautet.  lieber  dv  siehe  245. 
'6'U:  cuntoran  cuntitran,  (tsifidiu  daurdtn,  nnd  ttfuf,  öhnn  nlrim., 
sc'ol  scxtJ ,  türtf  iurdy  zötj  zuffh :  Suff.  -!>r:  jmt/fitfor  jKni<uliir, 
cunös  rurius.  l*atrim  bleibt  wegen  §.  öU  im  Piur.  unver- 
ändert. 

241.  Gerade  so  verhält  es  sieb  mit  e}  wir  haben  hier  fol- 
gende Reihe: 

hei  (=  a)     ^  t. 

Beispiele: 

pUan  petun,  phiz  pSzZj  vhpar  VH»par.  Suff,  tinga- 
rUl  zingar&l,  und  sehr  zahlreiche  andere  Beispiele.  Nur 
fßr  nskU  wird  neben  U9M  einmal  auch  mlell  angegeben, 
worin  also  füglich  ein  Versehen  erblickt  werden  darf. 
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i — i:  eavülf  genriUy  pAt  in  beiden  Nnmeris. 

i   e:  hir^  lürhar,  hreo  hrSv,  Uar  etar,  pri  pri  (prato),  ri- 
gvSrdrigvM,  MshUz  whe'lz,  ä&t  äelt^  vea  iw>;  Parte 
»ighfi  (seyato)^  sigm  signS;  Soff,  4?.*  memuriM  memmiSlK 

S — t:  avSri  amrt^  mSs  im*,  meral  miml,  mrhy  paßs  pajig, 
püf  pil,  qmrt  (c«>perto  ,Dach*yf  quirt ,  tel  (felo)  Hl,  vedar 
ffidar,  «?r«  tnrs,  züriS  ziri^ ;  Suff,  -er  (arim) ,  junntaner 
muntanir.  Pedern  ergäbe  jtedcj  durch  Syucope  pe/  im 
Plur.  aber  regelrecht  jj^. 
242.  A  endlich,  wo  es  bleibt  (§§.  5--H),    wird  im  Plural 

zu     und  zwai'  gewüluilich  zu  dem  ihm  zunächBt  stehenden  e. 

Beispiele : 

Proparox. :        hhü,  aj  hj ;  Suff,  -acul:  hrandaaU  (hrandello) 
brand^cui,  miraaU  mirhnUi  Suff,  -q/;  ariaj  (ritaglio) 

Vor     n:  ram  reni,  hrem  hrmf  com  ehm,  Soff.  -€tn:  tnUtn  vilen; 

bttgn  hegn, 
Position:    yahb  <jKM 

adaee  ach:cj  pna(£ 

cavcdl  cavW,  galt  yhW,  fall  feil 

pnmpnii  pritipftn,  scauihl  scheinhi 

(lau  (  im,  pniiii  pi'nn,  hianrk  hienchj  brauch  brench 

nvfptl  en</i(/,  inamhih  luaudyhj  faiU  /(ttUf  quaiU  quetUf 

sani  aentf  taut  teuf  - 

bas8  bhffff  fam  J  t'ss,  (p'oss  gres^y  pas«  pikas 

fall  fHt,  gatt  ghett,  piatt  pihtt 

aztar  (acero)  htzaT\  Soff,  -az»:  cadnazz  cadMes, 

tdazz  tdhsz, 

243*  £inlge  Maaculinay  beaonden  mit  mehffachem  Conao- 
nant  im  Auslaute,  nehmen  ein  t  an:  hajß,  i  m«m,  di  mondi  ,m 


*  Zn  b^aerkeii  iBt  inmt  (argine)  Flor*  inm.  SoUteii  wit-ldich  die  vmi 
F<Mnnen  -«att  und  •sin  die  mdk  f.  108  beide  für  Ut  "^n^  bereelitiet  eiad. 
mr  Untencheidtia^  der  swei  Nomen  gebiwicht  worden  sein?  Der  Fall 
etfilide  so  vereinzelt  da,  das«  et  femtliener  ist  ansanehnien,  äfi>^^  die  zwei 
Formen  in  beiden  Numeri  concnnieren  und  dam  nur  durch  Zufall  Moni 
dir  fin*»  im  Sing.,  die  andere  im  Plur.  lielegt. 

'  r  vor  (.innltiiiii'rtcin  vi,  n  winl  von  Morri  fa.st  ni»>  näher  bezeichnet.  Man 
dai-f  V  eriuuilieii,  daas  hier  e  genchlosAene  Aus.Hprache  annimmt,  und  in  der 
Tbat  wird  für  fang  der  PL  fviyh  angegeben,  eben  so  »ckeldaljSnch, 
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grosser  Menge*,  inumenti  dop  ,nach  kurzer  Weile*,  ander  m 
focht,  vttrsi  , Verse*,  aber  mrs  (par  tott  i  virs)  , Richtungen'.  Ks 
sind  lauter  formelhafte  oder  ^-elehrte  AusdrUeke;  auch  kann 
iTi;<n  Kipnierken,  dass  immer  der  »Stamm  auf  mehrfachen  Cou- 
äouant  ausg-eht. 

244.  bas  Femininum  der  Substantiva  verliert  den  lat.  aus- 
lautenden Vocai  e.  Die  Substantiva  auf  -e  haben  demnach  fUr 
beide  Numeri  gleiche  Form :  midar,  pert  sowohl  im  Singular  als 
im  PJural.  Die  auf  -a  dagegen  verlieren  diesen  Yocal:  eva  ev, 
fdUa  jßols;  dabei  treten  jene  Lauterscheinungen  zum  Vorschein, 
die  §.  106  belegt  wurden.  Manche  SubstantiTai  deren  Stamm 
auf  gemiuierten  Consonant  ausgeht ,  nehmen  aber  ein  -tan: 
fliH,  Burdlif  ^XiM  Flur.  Ton  zöea  (it  moeco);  Suff.  -OKta:  hu- 
eazzi.  Dazu  mnian  ,SclurQpfkdpfe'  und  robij  in  welchem  letz- 
teren aber  man  eine  geschärfte  Aussprache  von  b  annehmen 
kann.  Adjectiva  gehen  dagegen  immer  im  Femin.  Plur.  auf  t 
ans :  imI  cotH,  seaped  eurtömp  a  hrazza  wtrnii,  panUm  dolzif  pen 
majestrij  nos  mosrhedf,  vegn  vindmedi. 

24.').  Das  Ft'iniuiimiii  niiniiit  an  dem  in  den  §§.  239  — 
24*2  erörterten  Vorgange  nicht  theil;  daher  z.  B.  Siiig.  und 
Plur.  pSrt,  Und  bei  Adjectiven  wird  sich  das  Verh&ltniss  fol- 
gendermassen  gestalten: 

Msc.  Sing,  pdeh  Fl. 

Fem.  pdea  „  p6eh 
Abc.  Sing,  yrass  grkBB 

Fem*  jfrtuiu  „  grasn, 

Veränderung  des  Genus  im  Plural. 

245.  Manche  Mascalina  werden  im  Fluraie  zu  Feminina 
und  EWar:  a)  ohne  auslautenden  Yocal:  hsa  (U  (tssa) ,  c6rm  (le 
eortui),  dtf  ßr  ovo).  Man  bemerke  die  strenge  Gesetzmässigkeit 
in  Bezug  auf  die  Behandlung  des  Stammvocals.  Würden  diese 

Substantiva  im  Plurale  masculin  gebliehen,  so  würde  das  6 
des  Singulars  zu  !}  geworden  sein;  da  sie  aber  Feminina 
wurden,  und  die  Feminina  an  den  Vocalveränderuugen  keinen 
Theil  nehmen,  so  bleibt  die  Aussprache  unversehrt.  Als  wei- 
teres lieispiel  von  Masculina,  die  im  Plur.  Femin.  werden,  ht  in 
der  Mundart  iibw  zu  verzeichnen :  Sing.  elb.  fujH,  trapianti  und 
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Plnr.  nrmuw  (hnjli  rfhrtr,  /n  sat/li  rrhar,  uloht  imf,  Ks  ist  darin 
wohl  eine  Spur  <ic8  lat.  Uenu«  zu  erkennen,  b)  Mit  auslau- 
tendem (i,  wie  im  Ital. :  hrazzti,  ^-"i-ff  (nb.  dem  Mac.  ckhr),  a^za 
(in  der  Kedensart  fer  al  mzza),  (UdOf  ßirt,  fnm,  mellrt,  miera 
(migfirtjn).  Manchmal  zwei  Formen;  nach  a)  al  zno^,  nach 
b)  al  znhecia.  Zu  bemerken  Ut  hier,  dass  bei  der  ersten,  melir 
masculin  aiuBehenden  Form,  die  Aii«&pracbe  des  b  des  Sing, 
sieh  docb  yeründert  hat,  während  sie  bei  der  sweiten  unTer- 
sehrt  blieb. 

Numerale. 

246.  Flectionafähi^  sind  ausser  unu»  auch  duo:  Msc.  du, 
Fem.  do;  trtm:  Msc.  tri,  Fem.  tri, 

Pronomen. 

947.  Porsoii.ilc.  Die  Nominativtorraen  fllr  eqo  und  tu 
fehl  cn,  OS  werden  stiitt  diMSL-llien  die  obliquen  Formen  mr,  f>'  tre- 
braiicht.  Man  ist  denmach  berechtigt  auch  in  uu  und  ro'  »dier 
die  lat.  Accusative  iws^  V(W  als  die  entsprechenden  Nominative 
zu  erblicken. 

248.  Der  1.  Sing,  und  der  1.  2.  Plur.  der  Verben  wird  a 
vorgesetzt:  acred  (eredo),  n  rnrdm  (erprh'amn),  a  vnrdü  (credtte); 
me  a  cmm  (io  conosco).  Bei  Fragen  incUniert  ein  solches  a  in 
der  1.  Person  in  der  Form  -ja:  hojai  (Im  toi),  cardenjaf  (cre- 
dlamof).  Die  2.  Sing,  entbehrt  dieses  o,  statt  dessen  wird  t4 
wiederholt:  fs-f  cred  (tu  credt),  Inclinierend  vöt  (vwn  tufjf 
nach  Consonanten  mit  vermittelnden  a:  ud^t  (adori  tof).  Bei 
der  Frage  in  der  2.  Plur.  findet  man  das  Enditicon  -v;  nv^ 
(sietef)f  zavar&vf  (mniujijinti'1). 

249.  Für  die  dritte  Person  ist  ein  Nominativ  vorhanden 
imd  zwar  Ws  in  der  Form  de»  Artikels:  Msc.  Sing^.  e:  lasna  ch'e 
fezza  (eil  ei  face  in )  ;  «  pedar  e  f/i  (il  padre  p.ffli  f^ce);  vor  Vo- 
calen  /';  da  cn  nitja  /«  acw,  nn  dlmrdin  l'in  fa  zmf ;  Fem.  Siiiij. 
la:  In  da;  Msc.  Plur.  i:  lan.m  dt  i  fezza;  vor  Vocalen  j:  i  nu 
J'nvpm  ({  mtpi  avfvano) :  Fein.  Plur.  rd :  al  bastune  dnf  vnjt  al 
fa  pez  (le  fanno  pet/ffio);  vor  Vocal  a(/li:  tot  al  bess  affii  ha  ei 
8tt  vUm  (tutte.  le  bistie  le  hanno  H  loro  vnleno).  Wie  man  aus 
diesen  Beispielen  ersiebt,  ist  dieses  tonlose,  proclitische  Prono> 
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meii  fast  iinmpr  expletiv,  und  daher  verbindet  es  sich  gerne, 
wenn  da.^  Sul>jtH*r  des  W^rbums  lediglich  vom  Pronomen  reprä- 
seutiit  wird,  mit  der  emphatischen  Fonu  des  casus  obliquus: 
Sing:.  Msc.  M,  Fem.  Plur.  Masch.  Fem.  Im-  oder  16,  z.  B. 
16  e  dis  (lui  egli  dice).  Als  incliuirende  Formen  erscheinen 
Sing.  Msc.  Ij  Fem.  la;  Plur.  Msc.  i,  Fem.  //:  W  el^ ;  dura- 
ralaf  com  i  vai  disendf  fodi  (fa$8ero  die  , wären  sie  auch^* 

250.  Endlich  iat  noch  die  Nebenform  u  för  lüe  zu  erwähnen, 
welche  nach  den  wenigen  yorliegenden  Proben  zu  urthetten, 
dann  gebraucht  wird,  wenn  ein  enclitischeB  Pronomen  oder 
Partikel^  folgt :  u  i  fo  (ei  ci  fu),  e  tarmiiSr  u  %  diu  (ei  (jli 
dis8e),  u  s  mesa  (wi  mise),  e  tU  u  8  frova  (ü  taU  et  H  trova), 
11  rk  rimmte  (egli  egli  ^  rimftritato)  Formell  ist  dieses  w  mit 
ol  als  Artikel  und  Prononion  in  mancher  italienicjchca  Mundart 
zu  verprleichen ;  ob  von  ollan! 

251.  Conjunctive  (procHtische  oder  enclitische)  Formen 

sind: 

1,  Pen.     Dat.  Acc*  Sing,  m   Plur.  n  oder  z 

Reflexiv       v      n  ' 

252.  Aus  phonetischen  Gründen  tritt  ein  vermittelnder 
Vocid  vor  dicsicu  Consouanteu,  und  zwar  <*  vor  u;  a  vor 
den  anderen: 

la  m.  dd  (ella  mi  dh),  la  ii'">n  ih)  ff  IIa  non  nii  dh) 
chi  t  carde$ii  (cÄi  ti  credessej;  un  coi'an  dt  i'incunia  aber 
cÄ'  "t  fsfonda 

a'Z  bwn  (ci  j^ßsianw),  iudsa»  z  rorr  dr\  (nemino  ci  corre 
dietro;  nzc  ist  somit  eine  unbedenkliche  Verbindung);  aruiodez 
a  ruvdeu 

9  la  V  abless  (m  dla  vi  ahhelUt  ,wenn  Diess  euch  gefällt') 
on  »  irova  (uno  ti  frova), 

253.  3.  Person.  Dat.  für  beide  (rencra  und  Numeri :  e, 
vor  Vor.  /  oder  gli:  ai  hmed^r  u-n  n'i  cred  la  vanfe  (ai  Int- 
yiardi  ei  uon  si  ioro  a'ede  la  mritä)}  ito  jahad^  (mn  yli  oder 


*  8o  such  is  den  Untermomlartcti;  nur  dsg  Bimin.  nnd  die  Ifondait  von 

CsMolIca  gebranchen  Auch  In  diesem  Falle  die  Form  e  t  i  curr4  ineovn- 

Ire  (ti  gli  corae  inconfro),  e  pedre  «  •  tU$§  (ü  padre  gU  di$$e). 

8ifab.d.phiL-UtUCl.LXVlI.Sd.lILUn.  46 
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h  oder  loro  hadaie);  par  qmnt  eh'a  yli  noa  diU  (per  quanto 
ehe  io  gli  (7e,  loro)  ahhta  deüo). 

3.  Pers.  Acc.  M.  S.      vor  Voc.  od.  enclit.  /;  PI.  /,  vor  Voc.  j 

cht  ch  n'e  nn  rittt  fehl  ehe  non  lo  merifa  i :  viel  indrX  (va- 
lerlo  i'ndipfrn) :  cid  Ja  i  cant  »eiiza  f'usf  i  fn  tlö  voll 

dl  hast  IUI  r  H-n  Ii  vol  giianca  i  chen  {le  basionate  e'  ;io»  U 
vogliono  nenimeno  i  cani). 

254.  Ne  —  lat.  inde  lautet  ii,  wo  uöthig "»  und  in ;  ci,vi  (  = 
frz.  y,  lat.  ibi)  entspiicht  i,  vor  Voc.  vor  Vocal  bei  voran- 
gehendem n  (=  nxm)  gn:  avessfii  ((tversene),  vleJ''H  (volereemj, 
Cosa  in  dd-vf  (cow  ne  (Ute  vaifj  coji  (coglierci),  U'njfn*hapiü 
(ei  910»  vi  h  appeüo), 

256.  PossessivA.  Vor  dem  dubstantiv:  mt,  fic^  n«  f&r 
beide  Qeaera  und  Numeri;  wird  das  Fem.  nachgeaetst,  so  wer- 
den fUr  den  Sing,  die  Formen  meja  tom  etwa  gebraucht;  für 
den  Plur.  fand  ich  keine  Beispiele. 

mi  pedaTj  d  tu  boccay  i  m  strezz 

l'anuni        i  chen  m 

a  la  berba  meja,  tova'^  l'anma  aotia. 

206.  Demonstrativa.  Beifolgendem  Substantive:  It.quelh 
=  ecc?''  /VA  .  Sing.  Masch.  cÄc,  Fem.  c/a;  vor  Vocal  Masc.  Fern, 
cl' ;  Plural  Masc.  chi,  vor  Voc.  chj ;  tiir  das  Femin.  fand  ich 
kein  Beispiel;  da  aber  iUe  genau  in  der  Form  des  Artikels 
wiedergegeben  wird,  so  darf  man  cal  vermuthen. 

It  queeto  =  lat.  eecv^iete  erscheint  hier  als  tete-^üe: 
Masc.  Sing.  et4\  Flor.  sH;  Femin.  Plur.  etat.  Also  wieder  die 
Formen  des  Artikels;  nur  fUr  Fem.  Sing,  wird  eta  statt  etla 
gebraucht. 

Ohne  folgendes  Substantiv  und  als  Substantivpronomen 

dagegun  l)(Mj;;t'giiot  man  quellj  quella;  qnij,  (queUif)  und  que^t, 
qutata;  qmst,  (qnestiV)]  dann  blos  als  Substantivpronomen  Msc. 
du  Fem.  di  (vgl.  §.  249);  auch  liier  iand  icli  kein  Plural, 
das  möglicherweise  dor  oder  dö  lautot 


<  Bei  Biondelli  225  gebraucht  Moni  die  Form  Hu:  «A»  nU  ßol.  Za  bemerken 

ist  .'muh  fortiv.  cu»  —  i/uesfo. 
^  Ein  dem  it.  coftfui  entsprechende»  Pronomeu  wird  vou  Murri  iiicht  Ter> 
ztiiclmel;  imoL  <-«/<'. 
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257.  ReUtivnin:  cA  ehi  oder  ch  (ein).  Beide  verbin- 
den Bich  gerne  mit  dem  Demonstrative :  cheran  ck  l'  ha  e  rum()hin 
, Fleisch  weklies  /e«/  zu  faulen  beginnt*;  ch  V  utspoml  ,Wer  farj 
antwortete  Zu  ehr  dann  r^'escllt  sich  oft,  wie  in  allen  volks- 
thümlichcn  Idiomen  das  einfache  Relativum:  chi  dt  ha  hsogn. 


Verbum. 

258.  Praesens. 

I. 

n. 

ni'. 

HP. 

Indic.  1.  h 

-  + 

-  + 

— 

2.  -  + 

-  + 

— es8 

3.»  —a 

-  + 

—  m 

4.  — «« 

— en 

—  % 

— i 

-\ 

Lnper.  2.   — n 

-f- 

— ess 

3.  wie  im  Cohjuuctiv 

4.  ö.  wie  im  Indicativ^. 

Conj.  der  I.  Conjug.     1.  —a 

2.  -a 

3.  —a 

^  4.   — enja 

5.     — e.v<i  ^. 

Für  dio  anderen  Conjugationen  bietet  Mom  Belege  nur 
für  ein  Paar  Formen,  und  diese  stunmen  mit  denen  der  ersten 
überein:  nur  bei  III''  tritt  natürlich  im  Singular  -esa-  ein; 
%,  B.  caräbeeta  von  aratHK 

259.  Die  wichtigste  Bemerkung,  die  fiir  das  Praesens  zu 
machen  y  betrifft  den  Wechsel  in  der  Qualität  oder  in  der 
Kuancirung  der  Aussprache  des  betonten  Vocales,  welches  im 
Cofnjunctiv  gerade  so  stattfindet ,  wie  im  Plurale  der  Snbstan- 
tiya;  der  betonte  Stammvocal  wird  im  Gonjunctiv  um  eine 
Stufe  mehr  geschlossen  ausgesprochen: 

>  Die  3.  Flor.  Iit  immer  mit  der  8.  Sin^.  gleiehlmtend. 

*  rittiii.  ftber  magwmmA  ,Iasiiet  niw  enen*. 

'  imoL  '4/99!  9  n  $4       degn  chftH»  eUumva  («um  «otio  pnt  dagno  cAe  ms 

chianüate). 

*  Manches  Vcibiim,  das  im  Ital.  narh  III"  flectiert,  geht  im  Komg.  nach 
lU'' ;  so  z.  6.  arw.  wvea*  =  aprire  apit, 

46* 
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a  =ss  l  3.  Ind.  abaja      Conj.  oi^a 


»» 

n 

baratta 

n 

baratta 

batta 

bUta 

cifljrpfi 

Jt 

cihppa 

vuLuda 

menda 

jyianz 

jn'finza  ' 

=  4 

n 

cÄ^ca(§.9)  „ 

e 

« 

arschelda 

IT 

arschelda 

fftiiSrda 

ff 

guHrda 

f» 

Ii 

1» 

» 

tielva 

i 

* 

» 

armirta 

6 

=  ö 

» 

n 

g9da 

1* 

ineoma 

ff 

indfma 

»» 

mßv 

ff 

260.  Wie  ist  nun  diese  Erscheinung,  nach  welcher  im  Masc. 
Phirul  und  im  Con  juiictiv  der  betoute  »StÄiiiiin  ( re  al  mehr  g-eschlo8?5eö 
lautet  als  im  Sin^ndar  und  im  Indicativ?   Was  den  Plural  ht*- 
trifft,   so  üudet  ein  Wechsel  des  Tunvoculs  auch  in  anderen 
Idiomen  statt.  Im  Rumänischen  häng;!  der.selbe  mit  allg-emeinen 
Lau^epietzen  zusammen  und  bietet  Nichts  besondei*»  Bemerkens- 
werthes.  Für  das  Churwälscho  und  Neapolitanische  ist  Diez  IP 
Ö6y  Anmkg. ,  nachzuBeben.    Diez  ist  auch  geneigt^  den  Vor> 
gang  durch  Einfloas  rein  lautlicher  Verhältnisse  zu  erUireii} 
und  nur  fUr  das  Churwftlsche  fügt  er  die  Frage  hinzu,  ob  der 
Wechsel  zwischen  Diphthong  im  Sing,  und  einfachem  Vocale 
im  Plurale  nicht  in  dem  Bestreben  seinen  Grund  habe,  ,den 
Unterschied  heider  Numeri  deutlicher  hervortreten  zu  lassend 
Dies  wäre  also  ein  flexivischer,  dinamischer  Vorgang,  welcher  i 
aber  doch,   wie  in  abgeleiteten  Sprachen  nicht  andei-s  mög- 
lich, seine  erste  (Quelle  in  der  wechselseitigen  Beziehung:  der 
Laute  gehabt  haben  mnm.    Und  so  wird  es  sich  auch  bei  an  j 
in  Rede  stehenden  Erselu  inung  im  Kmnag^nolischen  verhalten.  ' 
Das  bestimmende  Moment  ist  aber  mit  voller  Sicherheit  nicht 
anzugeben.    Man  wird  kaum  irren ,  wenn  mau  für  den  Plund 


*  Die  YerUndniig  enCoTu  wird,  wie  gewöhnlich,  von  Morri  mibescidiMt 
gelfunwn;  «•  wird  hier  wohl  (nsaales)  £  gehört  werden. 
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die  geschlossene  Ausspraclie  auf  Rechnung  des  ursprünglichen 
auslautenden  t  seist;  itlr  die  Formel  Sing,  e,  Plur.  f  bietet 
sich  sogar  ein  genau  übereinstimmendes  Paimllelon  in  der  be- 
kannten Einrichtung  des  iüteren,  zum  Thefle  auch  des  neueren 
Norditalienisehen,  nach  welcher         zu  (...{  wird.  Eine  Be- 
Btätig:ung'  dieser  Aihsicht  d;irf  man  auch  in  mancher  Verbal- 
fonn  erblicken.    Wenn  -ath  nicht   -r,  sondern  -e  ergibt,  so 
kann  darin  alh-rdin^^s  Yrrwechselung  mit  -cfis  voi-lic^on ;  eben 
80  ^  ut  ahf'r  kann  ^  (im L*h  Einfluss  des  i  zn  fV  f^cwordc^n  sein.  So 
wird  au«  ixiditi  facia  u.  a.  w.  nicht  rc  /"(',  sondern  ri'  ß'.  Wenn 
üolet  durch  vh,  "vohm  'volis  durch  vi)  wiedergegeben  wird,  so  ist 
in  letzterer  Form  Einfluss  des  i  zu  erblicken,  welcher  sich  kräftiger 
als  die  Neigung  erweist,  den  auslautenden  Vocal  offen  ausenspre- 
chen.  Nicht  anders  wenn  nach  Mon  i  d'w.  2.  Praes.  Ind.  von  par^ 
lautet,   während  die  dritte  per  oder  pi  auszusprechen  ist. 
Wären  die  Belege  fUr  einzelne  Verbalformen  nicht  so  spärlich, 
so  könnte  man  untersuchen,  ob  nicht  Überhaupt  alle  Verba  mit 
betontem  a,  rrog.  e,  im  Stamme  in  der  2.  Praes.  Ind.  die  Aus- 
sprache H  annehmen;  und  stellte  es  sich  heraus,  dass  dem 
wirklich  so  ist,  so  würde  die  Annahme  eines  Einflusses  des  % 
an  Wahrscheinlichkeit  wesentlich  gewinnen.   Ja  selbst  für  die 
1.  Praes.  Ind.  wäre  es  möglich,  Aehnliches  zu  finden.  Mir 
steht  nur  ein  Beispiel  zu  Gebote :  a-n  m'incheg  =  non  niincnco 
jich  kümmere  mich  nicht  daran',   also  d  =      nicht  e,  wie 
z.  B.  in  der  3.  Person  rhPi/(t.  Ht  denkt  man,  das»  lombardische 
Mundarten,   so  wie  dm  Provcnzalisclic  in  der  1.  Prat's.  Ind. 
die  Endunj^      haben,  so  dürfte  man  dieselbe  —  im  Falle  zahl- 
reiche dem  eben  angeführten  entsprechende  Beispiele  zu  tinden 
sind  —  auch  für  das  Altromagnolische  in  Ansprucsh  nehmen; 
das  i  hat,   so   lange   es  bestand,   seinen  Einfluss  ausgeübt. 
Schwieriger  ist  die  Sache  in  Bezug  auf  den  Oonjunctiv.  Die 
lateinischen  Flexionsendungen  sind  -e  und  -a;  das  Ital.  hat 
allerdings  h  und  -a,  das  RomagnoHsche  yereinfachte  aber  die 
Verschiedenheit  der  Endungen  dahin,  dass  das  -a  der  II.  III. 
IV.  auch  die  I.  ergriff;  i  ist  demnach  ganz  aus  dem  Spiele. 
Und  dennoch  will  es  mir  scheinen,  als  ob  auch  hier  nur  Ein- 
Wirkung  des  i  angenommen  werden  könne.   Ich  yermuthe  fol- 
genden Entwickelungsgang.  Ursprünglich  war  auch  im  Romagn. 
-i  die  Endung  der  I.,  -a  die  der  anderen  Conjug.  und  <la  hat 
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flieh  die  für  die  I.  Conjug.  organische  Einrichtung  der  ge* 
schlossenen  Aussprache  des  Stammyocals  verallgemeinert ;  es 
wirkte  dann  wieder  Analogie  von  anderer  Seite  ein,  and  die 
Endung  -a  wurde  für  alle  Conjngationea  gütig;  der  Wechael 
des  Tonvocals  hatte  sich  aber  schon  festgesetast  und  wurde 
von  der  Reducierung  der  swei  Endungen  auf  eine  mcht  be- 
rührt. Die  Hypothese  mag  ku  künstlich  erscheineii  und  eine 
andere  versucht  werden;  ich  bin  aber  der  Meinung^  dass  das 
schliessliche  Restütat  'jeder  Untersuchung  dahin  ^^chen  wird, 
iliibs  es  sich  auch  hier  nui"  um  lautliche  Vorgänge  handelt.* 

Erschcinungeu  bei  einzelnen  Vorba  im  Praesens. 

2H1.  Die  2.  und  3.  Pers.  Ind.  erfährt  gleiche,  vom  gewöhn- 
lichen Paradigma  abweichende  Gestaltung  in  folgenden  Verben : 

aviS:      hü  ha^ 
ß:       fi  fa 
(and(i):  xü  va 

Durch  Analogie  dann  auch  de  =  dasj  st?  =  gtaa. 

In  der  1.  Perne »n  stimmen  dif»<'  sechs  Verben  in  ihrem 
Verhalten  nicht  ül»crein.  Vftf^o  fva-o  va-g-o)  wird  zu  vtuj  und 
durch  Analogie  do  zsu  (Uuj  und  sto  mit  einer  kleinen  Ab- 
weichung zu  st(ig  (eigentlich  stayg]  die  Position  schützt  das 
a  §.  8),  In  frtdo,  das  zu  fazz  wird,  wirkte  der  Ableitungs- 
vocal  ein.  In  habetj  und  mpio  dagegen  ist  der  Ableitungs- 
vocal  unwirksam  geblieben  und  habo  sapo  wurden  durch  kao 

«OO  zu  ho  80* 

262.  Folgende  drei  Verben  weisen  wieder  in  der  2.  3. 
Fraes.  Ind.  eine  gleichmässige  Form  auf: 

vlM:  vö  =  *voße»] ;  vb  =  *voßetJ  oder  regelm.  vor 

tö:   tö  ~  to[ I.Iis);  th  =  iofUlt]     „         „  tor 


*  Wenn  nach  §.  40  -örem  zu  ör,  -örinui  aber  zn  ur  wird,  so  darf  man 
mich  hi<>r  dif  Vi  nhiukelung  dea  Tonvocals  «uf  Rechnang  der  <  der  fol> 

*  Wird  hahere  als  sclbststämlig^efl  den  Besitz  Hiixuigende»  Verbuni  gebrauclit, 
0O  wird  demselben  das  Pronomen  J  vorgesetrt:  a  du  iAar  (ho  dme 
tibrij,  aj-<mk  da  tö  (aotU  da  togliert  d.  b.  dbMia  t) 
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Die  1.  Person  verhält  sich  verschieden:  lat.  poHmm  findet 
seinen  treuen  Wiederhall  in  pötgf  *voleo  und  *tolio  sind  dorch 
£influs8  des  Ableitungsvocals  zu  voj  und  to;  geworden. 

263.  Ferner  ist  der  AbleitangsYoeal  in  tegn  nnd  vegn  = 
teneo  iMtito  wirksam  gewesen;  die  2.  3.  lautet  selbstverständ- 
lidi  ieUf  ven, 

264.  Der  Sing,  des  Praes.  Conj.  stimmt  gewölmlich  in  Be- 
sag auf  sein  Verbalten  mit  der  1.  Indio,  ttberein.  Wir  erhal- 
ten demnach  folgende  Formen  r  i%a  athgga '  —  pdsaa  — 
fhzzaj  voja  toja,  tegna  vegna. 

2i\!'^.  Dil-  (Jontraction,  welche  wir  bei  ho  und  so  constatierten, 
war  im  C»)iijuiictivc  kaiun  imiglich;  es  wirkte  hier  vielmehr  der 
Ableitungsvocal  ein,  und  zwar  t'atid  Metathese  desselben  statt: 
aus  hahia-  hnilm-  wird  /"rrf^;  für  strjtia-  laiid  ieli  im  Rmg.  kein 
Beleg;  man  darf  aber  (uej^aj  oder  ntiva  annehmen^. 

2GG.  Der  Plural  sowohl  des  Indicativs  als  des  Conjunctivs 
ist  dann  ttberaii  regelmässig;  also  z.  B.  anden,  den,  gHen,  eaoSn, 
aven*,  vlen,  baSn,  mSn*  Tö  bildet  nach  dem  vollen  In- 
finitiy  tollere:  tuHn,  hiA.  Fi  hat  die  1,  Indic  nach  der  con- 
trahirten  Form  des  Infinitivs  fin  und  wahrscheinlich  ist  die 
1.  Flur.  Conj.  ebenso  gebildet;  also  fenja.  Was  die  2.  Penfbn 
betrifft,  so  dürfte  sie  sich  eher  nach  der  vollen  Form  des  In- 
finitiv sich  richten;  ich  begegnete  wenigstens  nie  einer  Form 
wie  a  ßi  oder  etwa  a  f\  =  facitisy  sondern  nur  /rwl.  Wie 
lautet  nun  der  Conjuuctiv:  fasiva  (fasioa)  oder  ßlva  (ßi3a)^I 

'  i*f1//  und  vega,  »tag  (atagg)  und  »i«gga  stimmen  f^enau  zn  dem  230  »  pir- 
tert«'Ti  Of«ftzo:  rf,^,^  nnd  dhqtjn  zpipi^n  oine  kl^inp  T^nrnfroImäsMigkeit;  nmn 
würde  t  rwarti'ii  ciitwi  di  r  </'"'/  iVaja  oder  dag  (dagifj  diyya.  —  iJas  CJesetz 
ist  auch  in  lud.  poH«  uud  Cuuj.  pÖMOy  lud.  fazx  und  Coiy.  fezza  sorg^ 
IXltig  bewahrt. 

>.  Vgl.  aaeh  fnaign.  «pa  »  iMia,  Das  e  des  Conj.  behanptet  Bich  dana 
auch  in  der  1.  Imperatiy  — ^  forÜT.  finsign.  «6  »  it.  o66t  — wie  denn 
auch  die  italienMche  Form  ganz  d«  ti  Diaraktcr  der  CoujunodTbildling 
trigt;  ahbi  gebt  weniger  anf  Aa6e  als  aaf  ein  *Aa6e6  snuück. 

'  Vgl.  lugh.  *''r<7    -  it.  mppia. 

*  Av\  —  forliv,  HW'b  u)  —  kürzt  ««ich  in  der  Fnip'        i:  i-vt  ~  nrrfr  roi  f 

*  Die  meisten  Untermnndart<  ii  kennen  für  <len  l'hiral  v(»n  dare  und  *Uii  e 
jene  mit  «  «  rweitcrten  l  ornicn,  welche  auch  in  Norditalieu  gebräuchlich 
sind  oder  waren.  8o  s.  B.  daäi  ss  dattt  HetA  s  ttate,  Sie  ^d,  wie  die 
Endong  4  dentlich  seigt,  auf  Analogie  so  /oil,  dn  stiriicksiiiaiuren. 
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267.  Aus  dem  PraeseDB  wäre  noch  di  zu  erwAbnen,  das  seine 

Formen  am  der  voUcd  Form  die-  bildet.  Der  Gutturalis  bleibt  vor 
n  und  zwar  gcminici  t,  wodurch  der  Stammvocal  in  die  Position 
tritt;  vor  e,  i  erscheint  das  Characteristicon  als  «:  Ind.  1. 
degg^  2.  3.  diu,  4.  dsen,  ö.  dm;  Conj.  1.  2.  3.  de^ga,  4.  d^tija, 
Ö.  däiva  (dsivn) 

268.  Das  Praesens  von  enste  lautet  endlich :  Ind.  1.  mj  2. 
3.  t?,  4.  mUj  5.  J^t.  Conj.  1.  2.  8.  -vc/a     /4.  senjaj^  5. 

269.  Imperfect  Für  alle  ConjugatioDen  gelten  folgende 
Endungen: 

.1.  wüf  2*  *  3.  eoo,  4.  emi^  5.  ... 

ntir  mit  dem  Unterschiede  dasB  in  der  I.  $  a),  in  der  II. 
IIL  e  ausgesprochen  wird.   Nur  füir  die  1.  Plural  mag  auch 

für  die  1.  Conjug.  i'/ni  geltend 

Für  68se  finde  ich  fe  fan  seuti  (ttt  non  eri),  3. 

270.  Impf.  Conj.  Zu  belegen  für  alle  Conjug.  1.  3.  e«*, 
5.  essuv;  leicht  zu  ergänzen:  2.  e*«',  4.  essunu 

Von  esse:  föss  u.  s.  w. 

271.  Perfect.   Zu  belegen  ist:  3.  ^,  4.  emum. 

Der  Vergleich  mit  verwandten  Mundarten  berechtigt 
einigcrmasseu  zur  Aui'stcllimg  dieses  iSchema  für  alle  Conju- 
gationen : 

1.     2.  aatf  3.  e,^  4.  amm,  5.  emo. 

1  Snwrit  aTj'<  flnii  vorhandf»nr'ii  Hoispiclt'n  zu  entnebmen,   jjflit  t!  rüp  Com- 
p«*äitH  haadi  muUt  im  8111^.  de»  Praes.  Ind.  nach  IIP  :  OaTKitui  mafdrji^^ 
im  Coa}.  riuktcn  sie  sich  nach  eil ;  bawUgga  malddgya,  Müglich  aber 
Nebenfonnen  «i«  band^  mald^  und  ba$uUs9a  mutUUua  vorhandeti  «itid. 

2  In  einigen  Untennimdarten  «j. 

*  IbrliT.  tipa  s=  *Ü  als  Imper. 

*  Ein  Lugheflpr,  dorn  ich  dio  Conjiigatiou  abfragte,  ^ab  mir  für  die  2.  Sing, 
und  Phir.  de«  Impf.  Ind.  in  der  1.  Coiy.  -toj,  in  den  anderen  M  (also 

statt  evi)  an. 

^  Derxelbc  Gewhltr^inann  kannt«)  für  1.  l'lur.  nur  inU  iu  allen  Coajuga- 
tionen;  alHo  wieder  1  statt  e. 

*  dcueva,  ataseva  in  Uutermundartcn ;  Anbilduugen  an  (a»eva,  düteva, 
^  Von  Aa6ere  noch  abgekünt:  e«#  =  habuiMM. 

*  Einaelne  Untennnndarten  haben  in  der  3.  Person  der  ersten  Coqjngation 
eine  eigene  Endung  für  die  erste  Coiungation,  rimin.  cerr.  pranmpütf 

ratmando;  die  Mnndart  von  Cattolica  unterscheidet  gar  alle  drei  Conj. 
wie  im  Ital. :  andt),  nWr^,  ßn).  Sehr  bemerkenswerth  ist  in  der  Mundart 
von  Forll  der  Auslaut  p  in  der  ä.  Person  der  1.  Coiyng.  und  von  sm«.* 
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272.  Von  esse  fand  ich  blos  fö. 

Das  Perf.  von  habere  lltsst  sieb  ans  dem  Conditionale 
ersehliessen.  Zu  belegen  das  Sing^ar:  ehb,  avettf  M^;  man 
darf  ergänzen  aveetum,  avBteuv* 

273.  Als  starke  Perfecta  wären  zu  verzeichnen  :  de,  /e,  diss, 
lös,  vös  neben  ^lom  schwachen  de.    Bemerkeiiswortli  ist  v^sf 
—  vidit,   wo  Euiiluj»8  des  Partie,  (vgl.  it.  viafo  —  risitsj  im 
verkennbar  ist*.   Schwaches  Pcrfectum  statt  des  starken  wäre 
cwrre  ^. 

274.  Futurum  und  Condltionale  ergeben  sich  ans  den 
angeführten  Formen  von  habere  K 

276.  Infinitiv:  1.  i  vor  Voc.  ^;  II.  (=  lat  II.)  er, (= 
lat.  DI.)  <ir,  r,  +;  III.  (=  lat*  IV.)  ir.  Dann  die  gewöhnlichen 
Contractionen:  ß,  t6,  d^k.  Schwanken  in  der  Coujug.  ist  selten : 
neben  dem  etymologischen  crttnh  (coprire)  auch  ordvar,  Bte 
(potere)  durch  poss  beeinflusst,  vgl.  §.  114  a, 

256.  Part.  Perf.  I.  ß,  II.  ü,  III.  l  und  ü  (durml,  ntitö/,  Fem. 
erh/^  idOf  ttda»  Von  ave  lautet  das  Ptc.  avü.  Aus  den  starken 
Partie,  mag  an  areeoet  neben  arecaee  (rUcoteo) ,  wie  riepoeto 
natcoeto  und  die  zahlreichen  auf  -esto  anderer  Mundarten  (vz. 
savetio,  podeeto,  moveato).  Manche  starke  Participien  neigen 
sich  zur  schwachen  Flexion;  so  onnotii^  nb.  armaei.  Auch 


a$id^t  mamd^,  cianup  ;  fop.  Dio  mir  /u<j^Hnglichnn  Beispiele  Richen  alle 
vor  einem  vocAliseh  anlnuft  nflen  Worte.  Daiu^btii  abfr  findet  sich,  ehoii- 
falls  vor  Vocal,  auch  nud'r,  pnntipi^.  Wa.-^  ist  das  Mau  ist  versucht, 
darin  das  lat.  v  zu  erblicken.  Warum  aber  4ii*<*e  Beschräakung  auf  die 
erste  Conjugation? 

*  In  eiiuefaien  Miindartan  auch  «chwaeh :  imol.av«^  high.  avH  (ss  it. -ttu  statt  i). 
>  Zu  bemerken  ist  «{giiu&cbea  Perfeet  in  Ingh.  «mm,  iniot  nrrm.  iteni. 

So  «icb  m  tose.  Mundarten. 

'  An.«  den  l'ntermundarten:  intrnduiie,  amtane,  milte,  rnnv^,  »avi,  arJfjmndd, 
ttiMy  cnr.  Dann  fani  und  demnach  gebildet  dani  {dedit),  und  nach  diesem 
wieder  rimin.  andaai  (vgl.  andiedi  nach  ditdi).  £igeQthtimlich  ut  forliv. 

rimin.  (^«'  ™  dixit. 

*  Fori,  auch  itan  —  mria,  fd»  luHu.  -j-  Xuipf-  von  lutbere;  ccrv.  avre»*  = 
aw^bbc,  abo,  wie  in  sahbeichen  nördlieben  Mundarten^  Infio.  -|-  Flsqmpf. 
Conj.  von  AoAei-e. 

*  Im  Binin.  bleibt  da«  <i  des  Auslautes:  ctamlrf,  i>««j0ML 
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können  die  coatrahierten  Participia  der  i.  (Jonjugation  hervor- 
gehoben werden,  welche  theils  ihre  verbale  Kraft  noch  unver- 
sehrt erhalten,  theils  als  Adjoctiv  gebraucht  werden:  i'ha  ciap 
(ha  chiajppato  =  ptf/linfo),  cdmpar  (comfemlbo  compero),  fruU 
eonz,  curz  (eorrucciato) ,  üulurment  (addormenialo)  Ve  9ca^  i 
bö  (i  buoi  aono  teappatijf  penn  ttg  (wate). 


V 
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IX.  SITZUNG  VOM  22.  MÄIiZ  1871. 


Ddr  Vice-PrSflident  gibt  Nachricht  von  dem  Ableben  des 

wirklichen  Mitgliedes  der  k.  Akademie  Ritter  von  Haidinger, 
und  der  corrcspondircnden  Mitg^liedcr  im  Auslände,  der  Herren  ' 

Georg  ( Jottli  i(!fl  Gerviuub  lu  Heidelberg  und  Franz  Joseph 
Mono  in  Karlsruhe. 

Die  Anwesenden  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileids 
von  ihren  ISitzon. 


Das  wirkliche  Mitglied  Herr  Dr.  Pfis maier  1^  eme 
Abhandlnng  vor  unter  dem  Utel:  ^ITeber  die  Sammlung  der 

aufgelesenen  Blätter  dos  Fusang.* 


Daa  wirkliche  Hitglied  Herr  Hofrath  Phillips  legt  vor 
einen  Aufsatz:  ^Ueber  den  iberischen  Stamm  der  Indi- 
keten  und  aeine  Nachbarn/ 


Daa  wirkliche  Mitglied  Herr  Prof.  F Icker  in  Innsbruck 
sendet  einen  Nachtrag  zn  seinem  in  der  Sitzung  vom  8*  März 
vorgelegten  Aufsatz:  ,Ueber  die  Zeit  und  den  Ort  der 
Entstehung  des  Brachjlogns  iuris  civilis/  der  im  un- 
mittelbaren Anschluss  an  den  AuiWitz  selbst  S.  (336  gedruckt  ist. 


Die  Aufnahme  der  von  Herrn  Prof.  £.  Sachau  in  Wien 
eingesendeten  Abhandlung  ,Boi träge  zur  Kenntniss  der 
zoroastrischen  Litteratur'  in  die  Sitzungsberichte  wird 
genehmigt 
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Verein  für  (Jeschichte  der  Deutschen  in  M'»lim»n:  Mittheilunjrcp  Jahr- 
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bericht. (1868—1870)  I*rag;  4»  —  Johti,  V.,  Die  VorschuHS-  und  Credit- 
Vereine  (Volksbanken)  in  Böhmen.  Prag,  1870;  i\ 
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lieber  die  Sammlung  der  aufgelesenen  Blätter  des 

Fosang. 

Von 

Dr.  A.  BlliiiiAtor, 

Willi.  WltlM  «er  k.  Ürndtni» 


Die  hier  gelieferte  Abhandlung  ist  ab  ein  vor]fiii£ger 
Bericht  über  ein  sehr  werthvolles  und^  wie  es  scheint,  seltenes 
altjapanisehes  Werk  ^  |^  |p  ^  ^  Fu-sö-siil-jed-Biii  *  ,die 
Sammlung  der  aufgelesenen  Blätter  des  Fusang'  zu  betrachten. 
Die  Geschichte  der  Erwerbung  dieses  Werkes  ist  der  Erwäh- 
nung nicht  ganz  unwerth.  In  einem  kleinen,  schon  vor  län- 
gerer Zeit  erschienenen  Verzeichnisse  japanischer  Bücher 
fand  der  Verfasser  ein  Werk  angegeben ,  dessen  Titel  ^  jj^^ 
^  Fu-su-siii  , Sammlungen  des  Fusang'.  Dasselbe  bestand  aus 
nin-  zwei  liiiaden  und  enthielt,  so  viel  aus  der  beigefügten  Au- 
'  kündigung  des  Buchhändlers  zu  «  i  sclien  war,  sHmmtliche  geogra- 
phische und  Ortsnamen  Japans,  die  Tempel,  die  weltlichen  und 
geistlichen  Aemter  und  mehrere  andere  nicht  angefiilii  te  Gegen- 
stände sammt  Erklänmg  und  japanischer  Aussprache.  Hei  dem 
Umstände,  dass  über  diese  Gegenstände  sehr  wenig  bekannt 
ist  und  namentlich  die  chinesisch  ausgedrückten  Benennungen 


1  B<)  iVn-  Lesung  «le»  Titel«  mit  cliinesisrhen  Laoten.  Derselbe  kann  aber 
anch  mit  japaniMshen  Lanten  Fu-s6-no  firoi-tani  Ui-no  «tsume  fiesen 
werden. 
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▼OD  der  Art  sind,  dass  aie  selten  mit  Sicherheit  japanisch  ge- 
lesen werden  können,  glaubte  der  Ver&aser,  von  den  angedeu* 
teten  Auaeinandersetzangen  eine  weitgehende  Bereicherung  der 
bezüglichen  philologischen  Kenntnisse  erwarten  zu  dUrfen.  Als 
daher  vor  ungefilhr  dritthalb  Jahren  eine  k.  k.  Expedition  nach 
Ostasien  entsendet  wurde  und  Auftritge  von  Seite  der  kaisei^ 
liehen  Akademie  der  Wissenschaften  übernahm^  war  es  auch 
dieses  Werk,  hinsichtlich  dessen  eine  Nachforschung;  als  wün- 
schenswerth  bezeichnet  wurde.  Der  Leiter  der  wissenschaft- 
lichen und  commerzielluu  Ahtheilun^  der  Expedition ,  Herr 
Miniäterialrath  Dr.  Karl  Ixittci-  von  Scherzor,  dessen  «grosser 
Güte  und  Umsicht  es  zu  verdanken  ist,  dass  die  von 
der  Akademie  ausgesprochenen  Wünsche  mehr  als  vollstän- 
dig erfüllt  wurden,  hat  zwar  nicht  dieses  Werk,  wohl  aber 
ein  anderes,  das  oben  zticrst  genannte,  das  einen  ähnli- 
chen ^  etwas  längeren  Titel  fiihrt,  vor  kurzer  Zeit  aus  Japan 
erhalten. 

Der  Verfasser,  der  die  betrefiende  Sendung  nach  deren 
Ankunft  durchsah,  erkannte  bei  dem  ersten  Blick  den  hohen 
Werth  dieses  Werkes,  obgleich  er  in  den  wenigen  Augen- 
blicken, die  ihm  gegönnt  waren,  den  ganzen  Inhalt  desselben 
nicht  ermessen  konnte.  Durch  die  besondere  Güte  Sr.  Ezcellens 
des  Herrn  PHlfekten  der  k.  k.  Hofbibliothek,  in  deren  Besitz 
die  Sendun^^  ^elanjjto,  wurde  gestattet,  dass  er  wenigstens  die 
erstell  Bände  noch  vor  Aufstellung  dei  liücher  ausnah  in  sweii^e 
geliehen  erhielt.  Ks  waren  drei  Bände  Text,  ein  Band  Index 
und  ein  Band  mit  Stammbäumen.  Da  die  Angaben  ühi  r  die 
Veröffentlichung  und  das  Jahr  der  Drucklegung  verniuthlieli  erst 
am  Schlüsse  des  Werkes  vorkonitnen  und  dieser  nicht  ziu* 
liaud  ist,  müssen  Mittheilungen  hierüber  einstweilen  unter- 
bleiben. Aus  den  wenigen  zu  dem  Index  ^i^ehörenden  Worten 
geht  jedoch  hervor,  dass  dieses  ^  siü  oder  atsume  (Samm- 
lung) ungeföhr  um  dieselbe  Zeit  wie  die  Sammlung  der  zelm- 
tausend  Blätter,  als(j  im  achten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrech- 
nung, als  die  Buchdruckerpresse  noch  nicht  eingeführt  war, 
dem  damidigen  Kaiser  von  Japan  überrracht  wurde.  Es  wird 
dabei  gesagt,  dass  seit  der  Zeit,  wo  man  mit  ausgewählten 
Sammlungen  begonnen,  man  aufgelesene  und  gesammelte  ftlU- 
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teH  der  Worte  ^  von  so  onermetfllioher  Zalil  und  tiefer  Fär- 

hnw^  noch  nicht  <;(  ziehen  habe.    Das  ganse  Werk  besteht  aus 

t'ünfiiiiddieissig  Bänden,  von  denen  dreissi»"  auf  den  eigent- 
lichen Inhalt,  einer  auf  den  Index,  einer  uui  die  Stammbäume 
der  als  GewährsniHnnor  oder  Verfasser  angeführten  Personen 
und  drei  auf  Gegenstilude  kommen,  über  welche,  da  der  Schluss 
dem  Verfasser  nicht  zugänglich  geworden,  noch  nichts  gesagt 
werden  kann. 

Was  den  Inhalt  betrifft,  so  besteht  derselbe  aus  mehreren 
hundeit  bisweilen  kurzen,  öfters  aber  auch  sehr  umfangreichen 
Aufsätzen,  die  zum  grossen  Theile  Nachrichten  von  dem  japa- 
iiischen  Hofe  tmd  den  Würdenträgem  des  Reichet.  Von  dem 
in  ihnen  behandelten  Gegenztttnden  m&gen  hier  nur  beispiele- 
weise  einige  angegeben  werden:  Einleitungen  au  einer  groBsen 
Menge  von  Gedichtsammlungen,  Einleitungen  su  einzelnen  alt- 
japanischen  Gedichten.  Erzählungen  aus  dem  japanischen  Hof- 
leben,  die  unter  dem  Titel  ^  ^  ^  ije-no  ateume-no  uts 
(in  den  Sammlangen  des  HiuiBei  enthalten)  angeführt  werden. 
Tagebtlcher  denkwürdiger  Unternehmungen  aus  den  Provinsen 
und  Districten.  Geschichte  von  Provinzen  und  Districten.  Nach- 
richten von  Tempeln.  Erlebnisse  und  Meinungen  von  Bonzen. 
Schreiben  an  den  Kaiser  gerichtet.  Schreiben  und  Worte,  von 
dem  Kaiser  an  einzelne  Personen  gerichtet.  Die  erhabenen 
Vorschriften  von  Kumo-I.  Die  Geschichte  des  Besurhrs  des 
PulaHtes  des  grosäcn  Gottes  von  Ise.  Die  Geschichte;  des 
weissen  Falken.  Glänzende  Reden.  Einleitung  zu  dem  grossen 
Spiegel.  Einleitung  zu  dem  Wasserspiegel.  NachBchrift  zu 
dem  Tagebuche  des  Rcidenen  Mantels.  Die  Begebenheiten  von 
Sumi-josi.  Die  Geschichte  der  Verbrechen.  Die  Geschichte 
der  Fichten  von  Kaia-eakL  Die  Wachtel.  Der  Sand  des  Meeres- 
ufere.   Die  Ereignizze  in  Nani-wa  (O-oeaka). 

Alles  in  dem  Buche  Enthaltene  ist  in  sehr  flüchtigem  und 
grosse  Abwechslung  zeigendem  Firakana,  gemischt  mit  WOrtem 
in  chinesischer  Fflanzenscfarifty  geschrieben.  Die  Sprache  ist 
fast  ohne  Ausnahme  rein  japanisch,  chinesische  Wörter  kom- 


'  Der  jetzt  nicht  mehr  fibliche,  «  ige iit lieh  poetische  Ausdruck 


Kdto-no  tn  ,I?lMtt<T  der  Worte*  ist  dem  gewöhnlichen  )^  ^  ^  Koto-ba 
i\Vort'  XU  Grunde  gelegt. 
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men  selten  vor  und  werden  gewöhnlich  durch  Firakana  aus- 
gedrückt. Die  Lesunfi:  bot  indessen  an  manchen  Stellen  Schwie- 
rigkeiten^ indem  mehrere  eigenthümliche  Fonnen  der  Pflanzen* 
scfarififc  und  selbst  Zeiehen  des  Ftrakana  vorkunen,  die  ent 
durch  häufiges  Herumsudien  und  Vergleichen  entsiffert  werden 
mussten.  Ausserdem  sind  Styl  und  Darstellung,  wie  dieses  in 
altjapanischen  Aufsätzen  der  Fall  zu  sein  pflegt,  so  nebelhsft 
und  unbestimmt,  dass  es  bisweilen  Mühe  kostet,  in  den  Sinn 
die  nÖthifi^c  Klarheit  zu  brineren. 

In  der  vorlicgen<lcii  Arla  it  hat  der  Verfasser  eliu;  Probe 
des  Inhalts  gegeben,  indem  er  ciniq-e  zu  den  ,Sammlunireiv  der 
Häuser    geliorende   Aufzeiclumiigeii   über  eine    Anzahl  Vor- 
kouiinnisse  uii  dem  japamsehen  Hofe  erklärte  und  zugleich, 
um  den  alten,  oft  durch  obsolete  Ausdrücke  gekeunzeiehneteii 
Styl  darzuthun,  den  Wortlaut  des  Textes  mit  der  einzigen 
Aenderung,  dass  die  Pflanzenschrift  in  gangbare  Schrift,  das 
Firakana  in  Katakana  verwandelt  wurde,  beifügte.    Die  Wahl 
ist  vielleicht  keine  glückliche  zu  nennen,  da  das  Unbestimmte, 
Nebelhafte  und  Unzusammenhängende  der  Darstellung  hier 
mehr  als  anderswo  zu  Tage  tritt,  allein  unter  dem  Zugänge 
liehen  fand  sich  kaum  etwas  Passenderes,  und  andere  mit 
grösserer  Deutlichkeit  geschriebene  Stücke,  wie  z.  B.  die  See- 
reise des  Statthalters  von  Tosa,  wären  fiir  eine  erste  Pkt»be 
zu  lang  gewesen.   Von  grossem  -Werthe  sind  die  eiugelloch- 
tenen  oft  sehr  zierliehen  Veerse,  deren    Sinn  übrigens  nicht 
überall  ganz  klar  ist.    Auch  die  Prosa  ist  von  der  Art.  dass 
manches,    was  sich  ant"  die   Repeliaffenheit   der  Aeiui.r,  ;iut 
Obliegenlieitt'n,  auf  Sitten  und  Meinungen  bezieht,  zu  ri  rathen 
bleibt.    Unter  dem  hier  Vorkommenden  werde  beiläntiLT 
wähnt,  dass,   wie  ans  den   Aufzeichnungen  henoi^eht,  dw 
»Stelle  des  grossen  Palastes'  eine  hohe  weibliche  Würdentrügerin 
ist,  dass  das  Falhinlassen  eines  Kammes  für  unglücklich,  die 
Stinune  des  Vogels  der  Zeit,  d.  i.  des  KukulLS,  ftir  verhängniis* 
roll  oder  todbringend  gehalten  wird. 
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Idzwe  no  mi-toki-fd'ka  ari-ken,  om-m-ja-su-dokoro-to  ki- 
kojuru  nU-Uubone-ni,  jamtUo-ni  ofa  arußto  €afur€U'kerif  oja  Uo 
kananä-te,  oio-ko  nado-mo  awaBe-gan-keru-tßO,  mi-Ja-9»-dokoro- 
no  mi'U'Vio,  ton-goro  i-t-watttri-iamafu-iüo^  aiban-wa  sara-m 

kikazari-keru-ni,  ika-ga  ari-ken,  oja-tva  kaku  iwan-to  nayeki- 
tari-keru-wo,  tosi-yaro-je-ni  kere-ha  kikl-tmkete  keri. 

Es  war  zu  irgend  einer  Herrsche izeit,  als  bei  der  als 
, Stelle  des  grossen  Palastes^  bekannten  kuiserlicben  KafiinierlVau 
ein  Mensch,  der  iu  Jainato  Vater  war,  Diensti;  leibtete.  Der 
Vater  war  sehr  traurig.  8eiii(!  junj;-en  Siiline  waren  nieht  mit 
ihm  vereinigt,  und  der  ,KückenHien8ch'  der  , Stelle  des  grossen 
Palastes'  brachte  ihm  durch  Jahre  Nachricht.  Da  er  aber  län- 
gere Zeit  nichts  mehr  gehört  hatte,  wehklagte  der  Vater,  indem 
er  sich  fragen  mochte^  wie  es  sich  verlialte.  Erst  als  Jahre 
yerstrichen  waren,  ward  ihm  Kunde  zu.  Theil. 

SitiK  a.  phH.-hlii  O.  LXTtl.  M.  Itl,  Hfl.  47 
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Snre-do  sukn  .sc  kofo  avi-keme  tote,  Icoto-ni  itrazari  k*'ri,  tada 
wakaki  ßto-va  tduomi  tjataki  mono-zo-io  i-i-kem  fodo-ni,  toh-no 
ou>o-i-ma-ut»i  kimi-ni,  viuko-ni  torare-ni-kerif  oja-vw  sare-ba  koto 
nado  i-i-kere-ba,  kono  musiime  fadzu-ka^i  to  omofu  fado-rU  kono 
otO'ko-no  moto-jon  ßto-iro  kose  tari  kent,  kono  musume-iio  oja^uia 
gO'ted  watari  iiari-keru  tokoro-ni  ktte,  kaki-no  numUdsi'ni  uUi-«o 
namu  kaki  tari  keru. 

Doch  weil  es  eine  vorjAlirte  Sache  war,  sagte  er  absieht- 
lieh  nichts.  Kor  der  im  xarten  Älter  stehende  Sohn,  weil  mao 
sagte,  dass  man  auf  ihn  nicht  hoffen  könne,  wurde  von  dem 
damaligen  grossen  Staatsminister  zum  Eidam  genommen.  Als 
auch  der  Vater  endlich  die  Din^  verkündete,  Hess  er,  weil  er 
glaubte,  dass  diese  Tocliter  sicli  »chäme,  einen  Menschen  so» 
dem  Wohnorte  dieses  jiintj:^en  Sohnes  kommen.  Der  Vater 
dieser  Tochter  kam  zu  eiin  iii  Orte,  dnr  die  Ueherfahrt  der  fünften 
Strasse  wai*,  und  sciirieb  auf  ein  liothblatt  de»  Feigen bauuies' 
ein  Lied. 

Verse: 

•  Offeiib;ir  eiui«  Gattung  des  Huuriies  Mouiidisi  (acer  disHeuttiiu). 
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Ftto  sftmaett  are-taru  ja-do^wo  kite  mire-ha  ima-eo  momidzi- 

uo  nisiki  icori  kcru. 

Als  ich  die  von  Menschen  unbewohnte  wüste  Herbeiig« 
sab,  wob  maD  eben  den  Goldbrocat  des  Rotbblattes. 

)\  ir      -  )\  '  »  +  AlW  r 

kmn-het» 

Weil  die  Tochter,  als  sie  dieses  sah,  im  Herzen  sehr  be- 
trübt wai,  ictidachte  sie  dessen  leidvoli.  , 

Verse: 

Namida  mje  si-gure  korobi-te  funi  sato-wa  momidzi-Ho  iro- 
mo  koki  inaswi-kfri. 

Die  TlirüDen  fallen  nur  wie  ein  Platzregen  su  Boden. 
Id  der  alten  Gaase  ttberwiegt  die  Farbe  des  Bothblatta  an  Tiefe. 

n  =  ij      )^  1/  A     31  ? 

Tote^  neztimotsi-no  momidzi-ni  msi-te  uainu  jari  -  kern, 
ßtO'iw  ko-ul  iiaranure-ba  irnre-wo  ima  v  n  jn-mf}  (nv-fizi-i"  nnoi-tef 
moto  ari-keni  jamato-ni  iki-te^  Hibaai  aran~io  omni-te  musuiiie. 

Er  zeigte  daher  mit  dem  Finger  auf  das  Hothblatt  dea 
harten  Baumes  und  schickte  es.  Die  Tochter  glaubte,  da  er 
nicht  der  Sohn  eines  Menschen  geworden,  werde  er  sie  jetzt 
niemals  fragen.  Sie  glaubte,  da  er  in  Jamato,  wo  er  orsprfinglich 
sich  aufgehalten,  lebe,  verde  es  längere  Zeit  dauern. 
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Verse: 

Miva  no  jama  ika-ni  nuUn-min  ton-fu-to-mo  tadztmuru 
ßto-mo  arazi-to  omojr  ha. 

Der  Ber^  der  drei  Häder,  wie  wird  er  warten  und  sehen ! 
ludess  ich  glauhe,  dafis  im  Wachsen  der  Jahre  kein  Mensch 
ist,  der  mich  sacht 

^AT>A^:)-)^J>  '  ^  -      )t  r 

fs^ri/^^^u^^  V  y  y  -  n/ 

Mata  aru-Jodo-ni  kokoro-h()m-k(''ni  nn  tfunaj^re-ha,  imi-siku 
aware-ni  namv,  tadzunuru  fito  imto  ai-u  icn  Jito  waroku-mo. 

Auch  hatte  er,  weil  Jener  vorhanden  war,  es  schüchtern 
ausgesprochen,  und  es  war  offenbar  zu  seinem  Leidwesen.  T>er 
Mensch,  den  er  suchte  war  eigentlich  vorhanden,  jedoch  der 
Mensch  ist  böse. 

Verse: 

Morohad-no  josi-no-no  jama-ni  komoru-tomo  wokurm-to 
imofu  wag0 

Mag  ich  in  den  Gebirgen  von  Josi-no  in  MofO-kosi  midi 
▼erbeigen.  Glaubt  man,  dass  ich  mich  znrttckziehen  werde,  so 
geschieht  dieses  bei  mir  nicht 

'  y  '  M  3  7*  )^     7*  ^  A  -f  ^ 

^  t  ir  t  1]  X  1/  '  tl/hl/ 

Otoho  kore-tßo  üo  moare-to  omoi-te,  kaJed-ttfo-laje'Sete  kaht 
JonU'tari-kei'ti,  fi  wa-no  oto-to. 


Der  Mann  hielt  dieses  Ar  eebr  tranrig,  und  da  er  die 
£ntgegnang  bewerkstelligen  konnte,  sprach  er  sich  anf  die  fol- 
gende Weise  aus.   Ton  der  Laute: 

Verse: 

Jo-wo  und-no  awa-iö  Jafe-rU-si  nU-ni  n  are'ha  uttmwru 

koto-zo  kazu  masan-keru. 

Da  ich  die  Welt  für  etwas  halte,  das  wie  der  Scliaum  des 
Meeres  vergangen,  sind  die  Dinge,  die  ich  hasse,  über  die  Zahh 

mu8ttme.-no  kajesi. 

Die  Entjoregnung:  der  Tochter,  die  sie  bei  dem  Nachsetzen 
an  der  rf  l)ori'ahit  des  Vorgebirges  von  Na-ra  eintreffend, 
schickte,  war: 

Verse: 

Wnt/i-fsmni-to  tanonie-si-koto-vo  asenure-ba  vxire-zo  wagor 
mi'no  lua-ivo  uramitni. 

Da  das,  um  was  ich  den  Meergott  bitte,  nicht  erfüllt 
wird,  hasse  ich  mein  eigenes  Inneres. 

Totp-zo,  nitm  nake-nile  kn  jnn-jari-keim. 

Dieses  sciiickte  sie  in  der  Mute  des  Weges  als  Entgegnung. 
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Jamnio-ni  mi-Uulci  haUnrl-ni  suniv-ni,  sh-sb-ftikn  tem-mefiuri- 
sen-to  nmoi-te  ariki-keru-ni,  riu-viomu-to  iü  tera-ni  vunlete,  mu- 
tsnki-no  fn-ka  avKiri-ni  nau  ari-keru,  mire-ba  sonn  tb-no  ari- 
sama^  taki-wa  sora-uo  naka-jori  tatsi-kum  jo-ni  miju,  jnma-hito- 
nn  üca-ja-to  iü-tca,  itaku  tosi-tsnmori-te,  iwa-no  uje-no  koke  ja-je 
musi-tnri. 

Da  er  drei  Monate  in  Janiato  wohnte,  gedachte  er  eine 
vollständige  Rundreise  zu  den  Tempeln  zu  unteraehnien,  und 
er  machte  sich  auf  den  Weg.  Er  reiste  zu  einem  Tempel, 
Namens  Riu-nion,  wo  er  am  zehnten  Tage  des  sechsten  Monats 
eintraf.  Als  er  ihn  betrachtete,  hatte,  was  die  Gestalt  der  Hallo 
betrifft,  der  Wasserfall  das  Aussehen,  als  ob  er  aus  der  Mitte  der 
Himmelsfeste  hervorkäme.  Was  man  das  Felsenhaus  der  Un- 
sterblichen nennt,  hatte  sehr  die  Jahre  gehäuft,  und  das  Moos 
über  den  Felsen  wucherte  achtfach. 
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Ateave-ni  totokn  obojete,  forn  otsuni,  taki-ni  wotoraztij  mi- 
sirmin  koko-ra-ni,  tdijt'i-naku  mt-de-takn  mite,  inmw-knnasi-ku. 
mi-ja-ko  rmini-jnraytt*' ,  isi-no  mnio-ni  sibasi  nagfunurK-in,  knno 
tera  ito  kuro  »ori-nn,  nwt'-ja  furan-to  suran-to,  tonw-nl  am  ßto- 
bitn  itf^uki-h  re-ba,  ame-wa  furasi  Juki  nadn  in  fodo  ki,  Juki 
sara-bakari-niU  kaki'kurasi-keru^  am  ßto-bito  iza  uta  jornamu-to 
uirkere-ba. 

Trauervoll  ehrwürdig!  Wie  man  homerkte,  war  die  Höhle 
eingefallen  und  stand  dem  Wasser&Ue  nicht  nach.  In  der  Ge> 
gendy  die  von  Anblick  unbekannt  war,  ohne  Gleichen  Glück 
wünschend,  dachte  er,  als  er  hinsah,  voll  Betrilbniss  an  Mi- 
jako.  Indess  er  auf  dem  Grunde  der  Steine  längere  Zeit  in 
die  Feme  blickte,  wurde  dieser  Tempel  sehr  dunkel.  Es  war, 
als  ob  es  sich  zum  Regnen  anschicken  wüi*de.  Als  die  in 
seiner  Gesellschaft  befindlichen  Menschen  beteten,  dunkelte, 
weil  der  Regen  herabfallender  Schnee  war,  der  Schnee  in  Ge- 
wichten der  Scluilc.  Die  anwesenden  Menschen  sagten:  Wolilau! 
Lasset  uns  ein  Lied  lesen. 

Verse: 


736-  Pfiraftier. 

Tain^niuwanu  kum  ki'n  ßUnno  nM  moiKMoo  Rani  jaMna- 
ßmMto  nuno  «arofu-ran. 

Keine  Henflclieii  sind  auch  da,  die  aich  in  Kleider,  die 
nicht  auf  der  Stelle  genaht  sind,  kleideten.  Warum  eoUten 
die  Bergfränlein  Tficher  bleichen? 

H  «J  y  •>  7   .   >^       3  3 

^  h  n  ij  —  iy  ~  '  7x  ^  ^ 

TOf  jonii-tari-hfiri-ha ,  kofo  fifo  jonnizir  narf-ni  ket%,  keo-iia 
mitsi-nt  keie^  ko-zi-to  iv  fnkoro-ni  ja-tori-nn,  kano  tera-no  aware- 
nan-si  koto  omm-id(ir  muta. 

AU  sie  dieses  gelesen,  wurde  sonst  kein  Wort  vuii  einen) 
Menschen  gelesen.  Indem  wir  heute  den  Weg  Ix  ti-rten,  sind 
wir  an  einem  Orte,  der  den  Namen  ,dcr  alte  Tempel'  führt, 
eingekehrt.  Bei  dem  Gedanken  an  den  traurigen  Zustand  dieses 
Tempels  heisst  es  noch: 

Verse: 

Mi-mo  faUU  sora-ni  kij^nade-kttgirireU  itofu  uki-^miHM 
j(hni  kajertt-ran. 

Mit  dem  Sehen  zu  Ende,  von  der  Himmelsfeste  im  Verge-  ' 
hen  besänftigt  und  von  Ghrensen  umfangen,  wird  der  von  lieber- 
druss  befallene,  tinstttte  Leib  zu  der  Welt  zurückkehren. 
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To,  ßtortJeoUi'te,  sode-mo  wwom  hakari'WU  iMtld-nwiui- 
keru,  kakaru  fodo-m,  ttukh  maUwri-n  iokorthjori,  faja  no&oro- 
ge-jo'to  owase-tama£4cere'baf  fajaku  nahari-tamaje,  moto-Jori  ml- 
ja-d9ukaj6-teo  hm  n-toitM^Vto  omfi-aiha^,  omouHMMeie  in-ni 
sinum  kokoro-tn  sit^hesL 

Indem  er  dteoes  fUr  Bich  allein  engte,  geschah  ob,  das« 
er  den  Aennel  mit  trftnfelndem  Masse  weinend  befeuchtete. 
Er  gab  Auftrag  mit  den  Worten:  Möget  ihr  von  dem  Orte, 
wo  ihr  Dienste  verrichtet  habt,  achiiell  heraufsteigen.  —  Sie 
sagten  in  Ge<luiiken:  Oonilicf,  srhnell  eniporzusteigon.  Geruhet, 
nur  den  ursprüngliduüi  in  dem  Palante  zu  verrichten. 

-  J(  <li)(  h  zu  sagen,  was  sie  dachten,  hätte  auf  ihr  Herz  einen 
tödtUchen  Eindruck  gemacht. 

r  :i  M  y  ^ 
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iitsi-nfrt'iri  tsnkn-matstn'v  m'dn-ni.  kono 
aicdrt:  ni  ije-do,  awaie  mi-kawma  Jodo-ni 
ofoko  ari-kPTH  y  ima-tca  ano  ßto-va  jo- 
tanomi-tamafn,  ware-wo  onioje  nado  setsi-ni  ije-do^  fnmi-hakan- 
wa  mi-tmUati-mn  snra-ni  awat^-tari  keri,  kaku  iü  todsi-ki^  motO" 
no  ßtO'Wa  siri-tari-keri. 

Er  sag^e,  dass  er  den  rathloBen  Gebietern  die  Gedanken 
nicht  zuwende,  und  während  er  eben  erst  bei  ihnen  eingetreten 
war  und  ihnen  Beine  Dienste  widmete,  wechselte  dieser  Mann 
anch  mit  ihm  die  Blicke.  Weil  er,  obgleich  traurig,  erschrocken 
die  Blicke  wechselte,  war  ein  Mann,  welcher  der  ältei^e  Bruder 
dieses  Mannes.  Jetst  fragte  jener  Mensch  durchaus  nicht,  was 
man  wasche.  Obgleich  man  mit  Entschiedenheit  sagte,  dass 
man  sich  seiner  erinnere,  hatte  er  blos  die  Schrift  gesehen, 
und  er  war  wieder  erschrocken.  Auf  diese  Weise  erfuhr  es 
der  bedauemswerthe  ursprüngliche  Mensch. 

^  ,  7,  ^.  )\  ^)  ^  ^  ^  T  ^ 
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Muslime  $nfn-m  idetc,  aki  stmu-zai  nado-jw  okasi-kan-kef'^t 
oirare-wo  nan,  tH-.sitmjnn-ni  mmubi-tai'i-kerHf  kono  tsura-gari'gi 
ßto-no  kite  joini-taH-keru. 

Die  Tochter  trat  in  die  Gasse,  und  indoni  sie  das  lächer- 
lich gewordene  kurze  Kleid  der  leeren  tausend  Jahre  mit  der 
Hand  bezeichnete,  knüpfte  sie  es.  Dieser  trübsinnig  gewordene 
Mensch  kam  bald  und  sagte  her. 

Verse: 

Fana  misuki  wäre  koao  fukaku  tanomi-ai-ka  JodokeU  ßto-ni 
mmubdrc-ifi  k*'n. 

Das  biuiiende  Kohr,  wenn  es  noch  so  inständig  bittet^  es 
wird  gelöst  und  von  den  Menschen  geknüpft. 
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To,  jcmi-U  mono-woki-taru  faja  nado  i-d-worif  ßUhkatu 
naram  mi-wa  wtdo,  utet-m  kß'taru  i<ma-io  i-4-ker^ha,  otoko-mo 
aware'to  omoi,  musume-mo  awaire'ni  omojo-dt»  awatB^jari-ttu, 
kono  am-no  otoko  nado'ka  ma4ri4amawmn,  kam  ßUhm  kokoro- 
m  tsttraki^tco,  ide4te  ouMm-iba  tote» 


Digitized  by  Google 


740 


Indem  er  dieses  benagte  and  niederle^,  hatte  er  bereits 
etwas  ansgesprocben.  In  Betreff  dessen,  dass  er  auf  eine  Weise, 
wie  es  bei  den  Menseben  überhaupt  niebt  geschieht,  eingetre- 
ten, so  hielt  es  der  BCann  fiir  traurig.  Die  Tochter  hielt  es 
auch  für  traurig  und  war  ersebrodten.  Warum  dieser  ältere 
Bruder  nicht  in  die  Gesellschaft  gekommen?  Er  wollte  den 
Kummer  des  Herzens  jenes  Menschen^  indem  er  austrat,  prüfen. 

Verse: 

?  y  y  y  Ai^  A      y  J7  \Lf)v^i 

Fiialbluirvrm  omoi  na-toahi^to  furu  samru  ftUnao  kokoro-wa 

Ewig  denke  nicht,  flehe  nicht  an.  Vorübergehen,  Weg- 
gehen in  dem  Herzen  der  Menschen,  das  ist  der  Brauch  der 
Welt 

"fj  Kajfid,  Die  Entgegnung. 

J<hno  tmne-no  ßUMio  hokoro^mo  mada  miM^ta  nam^ka 
kono  tahi  kenu-heki  mono-wo. 

Da  ich  das  Herz  des  Menschen  des  Brauches  der  Welt 
noch  nicht  gesehen  habe,  ist  dieses  etwas,  in  das  ich  dieses 
Mal  nicht  treten  kann. 

4 

:K  +  1/        :/  2^  il'il)!       ily  t 

i)  Ji/  ^  >^  I  y  ^  «  ju  ig 

a  >j  -     •  •  t  y  r  ^ 

Kaku-t-4  kern  fodknu,  akttru  tosi-no  feimMUE-cfsuftt*««  mm 
ofvAer»,  kom  ani,  kokoro  üo  tsura^kere-ha,  jod^iuHn  namu 
makan-Hunt  taU  Jomi4an'kenL 
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Weil  sie  so  geBprochen,  kam  der  zehnte  Monat  des  nlch- 
sten  Jahres.  Weil  dieser  ältere  Bruder,  im  Herzen  sehr  betrübt, 
sich  nach  Josi-no  zurfickgezogen  hatte,  sagte  Jener  ein  Lied. 

FUabvnMd  üoi-faie-nuru  mono  naru^  Jtm-whno  jaint»^ 
jvku-e  nrttre-zi, 

Ist  es  der  Fall,  däss  man  ewig  in  Widerwillen  vergeht, 
so  ist  das  lliiiziehen  zu  deu  Bergen  von  Josi-no  unbekannt. 

t^^'Jl  KajesL  Die  EIntgegnung. 

Verse: 

n  1/  1/  ^  n  1/  y  A   >  Ä 

Waya  jado-to  ianoniu  jo»i-no-nt  kimi  ti'ira-ha  ore-si  kctta- 
tMoo  tan  kato-wa  teme. 

Wenn  nach  Josi-no,  wo  ich  einzukehren  hoffe,  der  Gebieter 

sich  begibt,  halte  ich  blos  eine  gebrochene  Federfahne  vor. 
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^  b  ^  ^  7  ^  7 

>  ^  ^  ^  ^  ^  ^  tt 

)^      2^  •  t  j!/  ^  - 

Ima-wa  jui-ma-e.-ni  at-vl  jukan  tote,  josi-no-to-wa  i'O  nari- 
keri,  ßtn.,i(,  knkoro  <«um.s/  tutn  iu-ui-wa  arazasi-keri',  kann  fito- 
7io  liiiu-iitd-iil  trwnn-mnfii-h'm  mija-ftn-tftkoi*o-trt  kikoje-ke.ni-tra, 
ov'oi  knsnri'tin  mv-fnji  'nifey  najnma»i-ku  namu  »i-taiwii-kem,  jo- 
i-ni  atsuniari-te  safurafn-m,  koiw  fito-no  muko-ni  nari-ni-si  otoko 
kimi-no,  kvra-vdo-to  ift  vumn  site,  nkara-aama-m  ma-tri-tamaje, 
monO'kikojen-to  i-ukeri,  kajeri^goto  ttigesi,  fiiban4o  iü  fttrU'kotO' 
wo  non  i-i-j<Mri'keru^  sttre-ba  aioko. 

Weil  man  jetzt  an  dem  Festtage  ,Jui-ina-e  in  OesellöchAft 
wandeln  wollte,  nannte  man  Josi-no.  Man  sagte  nicht,  es  sei 
deswegen ,  weil  Menschen  im  Herzen  betrübt  seien.  Dieser 
Mensch,  der  bei  der  ,SteUe  des  Palastes',  seiner  jüngeren 
Schwester,  bekannt  war,  wurde  durch  die  störeodon  Einflüsse 
des  grossen  Arzneimittels  unwohl.  Da  er  in  der  Nacht  mehr* 
fach  diente^  und  der  Mann,  welcher  der  Eidam  dieses  Men* 
sehen  geworden,  ein  Mensch  der  Vonrathskammer  des  Qebieters 
war,  sagte  er  oiFen:  Begebet  euch  m  die  Gesellschaft  und  ihr 
werdet  bekannt  werden.  Die  wiederkehrenden  Dinge  waren 
mannigfiieh,  and  nach  längerer  Zeit  theilte  er  die  alten  Ange- 
legenheiten mit.   Der  Mann  indessen  sagte  her: 
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Jo-i-no  ma-ni  faja  nagumxim-'ni  Uo-no  kam  fwri-ni  ti  kth 
UhViO  utsi-farafu  bekn. 

Während  der  Nacht,  bei  tscbneller  Trdutaog  soll  der  Ch>tt 
des  Meerufers  von  den  Sachen,  die  vergangen  sind,  das  Böse 
bannen. 

^        ir  ^  3 

Tn-jnmi-tari-kerti  mumime  kajesi. 

Als  er  dieses  hergewigt,  entgegnete  die  Tochter: 

Verse: 

Wata-t9uim-io  are^i-^  toko-wt  kotO'Sara^n/  j  n-awa^m  «o- 
de-Ja  awa-to  vki-namu» 

Wenn  ich  mit  dem  Meergott  von  dem  Bett,  das  verwildert 

ist,  das  Boso  banne,  wird  wohl  der  Aerniel  als  Schaum  oben 
Bchwinimeu. 

^ig  •  1  y  A  r  c. 


n 


^  9  U   "   b  »  V  A 

To  %'i'kere-baf  ßto-tnio  jo-4'no  me  Mimairirte  nan  aware-tfari' 

kern,  ßto-hizu  tomo  seriu-ni  soi-te,   kokoro-znai  itofu  kuku  ari- 
wotoko  f  umi  icokumrc-ilo  kajesi- goto-mo  tse-zari-kere-lHt, 
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PfiBSsUr. 


Alß  sie  dieses  gesagt,  hatten  die  Menschen  nächtlich  dss 
Auge  wach  und  vvaren  zu  Traurigkeit  geneigt  Die  Menschen, 
da  er  nicht  Geselkciiaft  leistete,  scUossen  sich  an  ilm  und  er 
verzichtete  auf  sein  Vorhaben.  Unter  solchen  Umstinden  schickte 
der  Mann  ein  Schreiben,  allein  sie  machte  keine  Entgegnung. 

Verse: 

»j  +  t  /Ü-  )^  ^7       t  h  i 

hia-te^ta-mo  i-i^fcmaiarezu  iiA»-iiMmo-ioa 
seit»  Ja  nari-keri. 

Ob  Ja  oder  Nein,  wird  durch  Worte  nicht  entschieden. 
Die  schwimmenden  Dinge  sind  die  Welt  geworden,  die  den 
Leib  nicht  zum  Herzen  macht. 
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To,  fokari'i-i-U  jand-ni  ktri,  kaku'ie  j<hni  sawagi  ide^kUe, 
ma-uiti'kitni'mo  nagaMre-tamai-keru,  muko-mte  /vku-M-jori  tut»- 
morfto  tuke^fd,  tonoßUHno  nagatare-ni'keri,  tajori-no  ari'kere'ba 
totoohtt,  te-waza  omoi-te  jemimsi-wo,  hoko  towokn  nari-tamafu' 

ka,  aware-ncmi  koto-to  i-i-ni  jari-tari'kere-ba,  kajeni-yato-ni  ka- 
ku  namu. 
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NiBehdem  er  dieses  mit  Erwägung  gesagt,  stand  er  ab. 
Auf  diese  Weise  wurde  auch  der  Staatsniinister ,  der  in  die 
Welt  voll  Erregung  hiiiauykam,  verbannt.  Bei  der  Hülfe  wäh- 
rend der  Zeit,  wo  er  mit  seinem  Eidaui  vun  Fuku  isa  aufbrach, 
wurde  auch  dieser  Mensch  verbannt.  Als  B<'istaud  geleistet 
worden,  üherlegte  er  die  Sache  weiter  und  stand  ab.  Dabei 
sagte  vr:  Dir  seid  W(»]il  fern  von  hier,  es  ist  etwa«  Trauriges. 
—  Mit  diesen  Worten  schickte  ur  ihn  fort,  und  die  Eot^egoung 
war  auf  folgende  Weise: 

Verse: 

'  U  i<  y  a  s.  7       n  T 

Ktikete  ije-ba  namida-no  kado-no  se-wofajavii  kokoro-dzu- 
kara-Ja  mafa-ioa  nagaren. 

Als  ich  anredend  -:('si)n)ehen,  beschleunigte  ich  die  Schnell- 
fiutli  (h's  Theres  der  Thriliicii  mit  dem  eigenen  Herzen^  und 
ieh  werde  dazu  yerbauut  werden. 


7 

9 

b- 

o 

M 

h 

h 

o 

y 

o 

ic 

y 

)^ 

7 

y 

3 

y 

> 

o 

o 

o 

ir 

9 

m 
* 

-f 

•\ 

7 

9 

y 

7 

h 

3fato  oi7<^f2/  jmmtme-wo  iü-to-mo  naku  iwazn-to-mo  fu^, 
tosi-wu  fete  jobafu  otoko  avi-keA,  kajesi-goto-aw  se-zari-kere-ha, 
koko-ra  tost  tsuki-ni,  nado-ka  mi-tsn-to  dani  no-tamnwnnxi-to  i-i- 
kere-ha,  mi  tfni-to-zo  i-i-tari-kuru ,  sore^jori  kono  musmn^wo-ba 
im-tm-to-zo  tsiJce-tari-keru  otoko. 

Sttxb.  d.  (»hiL-bict.  a  LXYU.  Bd.  UI.  ER.  48 
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Ferner  war  em  Manii,  der  um  die  nämliche  Tochter,  ohne 
etwas  2XL  Bagen,  oder  zu  verschweig^en,  Jahre  hindurch  freite. 
Da  sie  keine  Entgeg^nimg  machte,  sa^te  sie:  Hier  sind  es  Jahre 
und  Monate.  Warum  verktlndet  ihr  nichts  dass  ihr  mich  sehen 

werdet?  —  Er  »agte  daher,  das»  er  sie  seheo  werde.  Seitdem 
näherte  er  sich,  um  dieae  Tochter  zu  sehen.  Der  Mann  sprach: 

Verae: 

^#  h  1^       ^  i^i^ 

^  n  -  y  ,%  )\  t  7  -a 

Taisi  kajeri  fuwi  Jukazara-fm  fama-tn-dori  ato  mr-teti-fo 
dam  kimi  iwaman^ja. 

Wenn  zurückkehrend  das  Schreiben  nicht  des  Weges 
geht,  wird  der  Gebieter  wolil  sasjen,  dass  der  Raubvogel  an 
dem  Ufer  doch  die  Fussspuren  sieht. 

'Jj  jf^  miunme  kajesi»  Die  Entgegnung  der  Tochter. 

Verse: 

Toi^e^nwru  koto  omowazurwa  fcma-Uirdori  funU  iomeU 
dam  miiU'heki  mono-ht. 

Wenn  die  langjährige  Sache  er  nicht  bedtiukt,  kann  der 
Raubvogel  an  dem  Ufer  das  Schreiben  nur  aufhalten  und  es 
zeigen? 

ii  3  h  i-  l  B  r  y 

Naitu^o  Uo  aitukißsayari-fiif  onaei  oUiko^no  j<mi-4ari'kenu 

Als  ein  sehr  heisser  Sommertag  herniederkam,  sagte  der- 
selbe Mauu  ein  Lied  her. 
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Der  Soininertag  erj^liiht!  Du»,  iiiu  wuh  ich  zu  den  Göttern 
tiolie,  ist:  Der  wasserliebeode  Vogel  singe  nur  seine  Töne. 

^  \)  t  p  "ir  h  p  y  1/  )\ 
i/o  £  •  \^  :ü      :^  9  u 

Kajesi-mo  sezuy  kono  inusunie-tca  kore  kare  ijt-do  kikazUy 
mi-ja  isukaje-wo  nomi  »ite  ker\i-mi,  toki-nn  mi-kado  mesi-tmikai- 
tamai-keru ,  jo-zo  ke-si-karanu  fito-no  koto-wo  kikazari-kerti-to, 
kokoro-ni-im  oja  nado-mo  omm-^ontari-kerxi-utsi-ni ,  farami-ni 
k»n,  sate  otoho  mi-ko-wo-zo  umi-taU-mattun-keru ,  toaga  o/a 
mi'dm^rcHno  ito  ureai-to  amoi-k&ri. 

Eb  erfolgte  keine  Entgegnung,  und  diese  Tochter  gab, 
was  er  auch  sa^en  mochte,  kein  Gehör.   Während  sie  nur 

den  Dienst  des  Palastes  verrichtete,  b«'ri»jt"  sie  der  damalige 
Kaisci  zu  aIvU.  iiidtj8ti  der  Vater  darüber  nachdachtt;,  wie  die 
Aiierelegoüheiten  eines  Mädchens,  deren  Ilerauzichunj]^  nicht 
Wunder  nahm,  verborgen  bleiben  könnten,  wui'de  sie  schwanger. 

48* 
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PfitamieK 


Sie  gebar  endlich  einen  Knaben.  Ihr  Vater  selbst  hielt  diese« 
för  ein  sehr  freudiges  Kreigniss. 
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7«iX^-4na^vtirt-n  nd-ja-m-dokoro-mo,  kitaki-^  nari-tamafftr 
fit  A;er«,  ifmt-<ar»«iS;ertt  otoA;o  mt-Ax^-toa,  kaisura-no  mi-ja4o  tü 
tokoro-m  tockt'ie,  mi'dzukara-wa  kUaki-no  nd-jorm  safvrai-k&ru- 
ni,  ame-nn  j'uni  fi  tUsi-fUigamete  utari'kere'ha,  kitaki^io  mi-ja- 
no  jcnd-U  tamafe-kem. 

Die  ,Stelle  des  Palastes",  der  er  diente,  wurde  die  Kaise- 
rin. Er  brachte  den  gebornen  iSohn  an  einen  Ort,  der  mit 
Namen  der  Palast  der  Zimmtbäume  hiess,  er  selbst  diente  in 
dem  Palaste  der  Kaiserin.  Als  er  während  dieser  Zeit  an  einem 
regnerischen  Tage  in  die  Ferne  blickte,  sagte  man  in  dem 
Palaste  der  Kaiserin  ein  Lied  her. 

Verse : 

T8tßM-no  utsi-^  kaimrtMto  ßtfhwo  kofu  toU^ja  cmM-fit  no- 
mida^  mn-te  fu/nnran. 

Um  den  Menschen  des  Zimmthaumes  in  dem  Monde  sn 
«rUtten,  werden  su  dem  Regen  die  Thränen  sich  gesellen,  und 
ii^dfirfsilen. 
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'fj  ||p  mvJeajeH.  Die  Entgegnung  der  Kakerin. 

Veree: 

/  ^  •)  )%Mfc»l»Ä 

fliMr'jbala^^no  ti^si^  oi4airu  atUo  nore-fta  ßkari^wo  nomi'Zo 
tanomuFbegi'naru. 

Da  in  dem  d&tternden  festen  Himmel  eine  gealterte  Gasse 
es  gibt,  kann  mau  das  Licht  allein  erbitten. 

iohi-zo  hUai-no  mt-ja-ni-ioa  owasi-masi-keru. 

Auf  dio8<^  WciHH  Hess  sie  der  Kaiser  v*  i  i»lt  iln  n.  Nach 
zwei  .Inhieii  legte  er  don  Kamm  ab,  und  indem  er  an  einem 
Ortr.  dessen  Name  , Tempel  Nin-wa*,  seinen  Wohnsitz  aufschlug, 
weilte  er  von  Zeit  zu  Zeit  in  dem  Paläste  der  K^userin. 

>jy*  h^Jus/Ä^-f 
A  '  b  )^  3  €  Ä  y  ^ 
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750  PfU»si«r. 

Kuai'no  nd-ja-mo  Uukb-maituru  ßto-mo,  hagiri-vib  kanati' 
io  mi-date-4nat8uni,  moto  Bumi-tamed'si  tokoro^  nd-kado  oweui- 
masi'te,  mi-toki  kikosi'mean,  imkamaUfmi-iti  fiio  nado  men-tdete 
nd-orosi'UtTnb  hUai-no  mi-ja-no  mi-kata-jon  jomi-te  ide-si-ta- 
majeiri. 

Sowohl  der  Palast  rlcr  Kaiserin ,  als  die  dienenden  Men- 
schen richteten  auf  ihn  unendlich  traurig  ihre  Blicke.  Als  der 
Kaiser  an  dem  ursprünglich  von  ihm  bewohnten  Orte  verweilte, 
hörte  er  seine  Zeit.  Die  Menschen,  die  ihm  ihre  Dienst'*  \vid- 
m^ten,  wurden  herausgerufen  und  nahmen  es  ihm  ab.  Von 
Seite  des  Palastes  der  Kaiserin  wurde  ein  Lied  herausgeleeen. 

Verse: 

Kato-no  fa-m  dad-^mn  inki-wa  wohtran-ja  mukati  abafur« 
matthi  9i-dare-ha. 

Die  durch  die  Rlättci  der  Wörter  nicht  hervorgeschickte 
Breitunjr  werde  ich  })ringt  n,  wenn  die  ehemals  bemerkte  Zei- 
chenflagge herniederhängt. 

t/'^'Ü  ^  mt-ÄMi/M».  Die  Entgegnung  der  Kaiserin. 
Verse: 

3.#T:h>^  +  t  Y  y  P 

Umi-to  nomi  mato-i-no  naka-ba  nari-nu-fneri  BO-nagara  aranu 
hind-ga  ndjur^-hn. 
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Mit  dem  Meerr»  alhau,  däiicht  mir,  ist  die  Mitte  der  Zei- 
chenfla^ge  entstanden,  wenn  der  auf  diese  Weise  nicht  vorhan- 
dene Gebieter  sich  zeigt. 
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To-nan,  kono  mi-kado-ni  tsukh  TrutUuri-te  ko-wni-tari-n 
fito-wa,  jfHn  wi'Uiai'^naki  mono  nari^kere'ba,  um-'taU'maUuH'ti 
kind-wa  jatsu^nite  im-tamai-m-keini,  ind^nku  kanan-to  omoj^do 
kai'nati,  dnamu-to  fmoj^-do  M'narene'ba,  JorU'firu  naki-waiaru- 
m,  kono  nd-ko-m  naUiukt-iwri^ti  fiUhno  tjeri-haru. 

So  lautete  das  Lied.  Da  dieses  Mädchen,  welches  dem 
JEaiser  diente  und  ein  Kind  geboren  hatte,  in  der  Welt  ein 
unglückliches  Wesen  war,  ging  der  Gebieter,  den  sie  geboren, 
durch  einen  Selaven  zu  Grunde.  Indem  sie  dieses  für  höchst 
tiaiiiig  hielt,  war  nicht  zu  helfen.  Sie  glaubte  zu  sterben  und 
konnte  sich  nicht  ilajan  gewöhnen.  Indess  sie  Tag  und  Nacht 
mit  Weinen  verbrachte,  sagten  die  Menschen,  welche  mit  diesem 
Sohne  vertraut  gewesen  waren,  ein  Lied  her, 

Verse: 

1/^:3^       \/  ±  U  7  3 
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Änta'jori  iü'Vsa  woroka-ni  itan-itt(re-6a  taJtojtU  iunm  koUh 
HO  foF^no  nan. 

Ist  man,  wie  es  heissty  seit  dem  frühen  Morgen  tliöriclit 
geworden,  sind  keine  Blätter  der  Worte,  die  man  vergleichend 
sagen  wird« 

y  7^  ^  ^  h 
^    ^   ^  IV   ir  ^  ^  • 
^    ^         h   »)   ♦  >^ 
i-  T  '        y  y 

To  ije-do,  sara-ni  mono-iuo  ubüranc-ha,  kajet<l-<ji)to-mo  sezu 
nari-ni  keri,  kajtj  i-knrn  tosi-no  itaU'Uuki'ni,  toki-no  tori  naku- 
wo  kiki-te  fitori  kagot»i-kcru. 

So  sagten  sie,  doch  da  nichts  wieder  vei*8ank,  geschah 
es,  dass  sie  kein  Wort  entgegnete.  Im  iiinft(;ii  Monat»  des 
wiederkehrenden  Jahres  hörte  sie  den  Gesang  des  Vogels  der 
Zeit  und  summte  ftbr  sieb  allein  ein  Lied. 

Verse: 

t  y      7,  h  y  T  \ll 

A  ^  P  ^  :i  ^  2/      :j  T 
y^At^^yiyy 

8i'U-no  jama  hmi'te  ki-tauran  fatotogüu  hoC-si-ki  ßto-no 
uje  kaiaranamu. 

Der^ gekommen  sein  wird,  indem  er  den  Berg  des  Todes- 
himmels  überschritten,  der  Kukuk  wird  über  liebende  Men- 
schen das  Wort^^wohl  sprechen. 

^  ^  m  ^  ^  yj  y  T  p 
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:y  ly       n  h  ^  ^  :$<  ?i 

£     >f  .-fe  i^  ^  n  h  ? 

IfM-w  kokoro  vkari'ie,  moUhno  mt-ya  tgukajB-wo  nan  n- 
keru  kiaaki-no  vd'kckaro'tßa  kagm-nak»  me'de'tak»  nmumeki' 

tey  jo-ni  tagul-naku  nan  <nD€ui''masi'-1cm%  kam  fodo-no  ^«i-nt- 
wa,  Hmu-sai  nado  ito  okaM  ufete  noH  swM'kßm, 

Jetzt  verachteto  sie  mit  nnriihi^m  Herzen  die  urspmng^- 
lichen  Di<'ii>'te  di«  Palaöteö.  Div  Küisfrin.  von  Gemüth  ^-en- 
zcnlos  und  auf  urfreiiHche  Weist;  einnt'iiiiK'mi,  voiV>lii  1)  in  der 
Welt  ohne  ihres  Gleiclien.  Bei  einer  solchen  Aufräumung  weilte 
sie  an  ihrem  Wohnsitze,  indem  sie  tausend  Jahre  auf  sehr 
lächerliche  Weise  pflanzte. 

Aki-no  koro  sattMii  ide-taru-m  nu-ja-jori  nado  kai-ma  made- 
wa  mmranv,  wosoku  ma-ire-ha  fana-no  aakari'mo  mtr^ntgt-nur 
he»,  maUu-niusi-mo  naki-jami'nu'be-ka'iaen'io  nan,  no-iamauHtte- 
tarp-keru  mi-kajen-gotthni. 

Als  sie  snr  Zeit  des  Herbstes  in  die  Gasse  herausgetreten 
war,  kam  sie  von  dem  Palaste  in  die  Gesellschaft  nicht  bis  su 
dem  Räume  zwischen  den  Mauern.  Da  sie  spät  in  die  Gesell- 
schaft kam,  mochte  die  Zeit,  wo  die  Blumen  in  ihrer  Bltithe 
zu  sehen  waren,  voriiher  sein,  imd  auch  das  Fichteninbect  mochte 
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2tt  Bingen  aufgeliölrt  liaben.  Als  Enlgognnngy  die  man  von 
hoher  Seite  yerkttndet  hatte,  sagte  man  her: 

Veree: 

MtltmhmMti'mo  »aki'jtmi'mb-nari  aki-no  no-nt  küre  jobu 
Mo-ka  fana  im-m-mo  kornnL 

Das  Fichteninsect  hat  zu  singen  au%ehdrt.  Auf  dem 
herbstlichen  Feld,  von  wem  wohl  gerufen,  treten  die  Blumen 
vor  die  Augen? 

iy^lj  ^  mi'kajeBL  Die  Entgegnung  der  Kaiserin* 

Verse: 

^  7-  ^  7 

Jchik-tö  d-mö  ko-e  iki  kod-46  fama  sumki  nnobi^ni  manek» 
8ode-mo  ndju-meri. 

Indem  man  thut,  als  ob  man  riefe,  schreiten  Stimme  und 
Athem  hiiiiiltcr.  Es  ist,  als  ob  der  Aeimel  des  blumij^en 
Schilfrohrs,  mit  dem  es  winkt,  sich  zeigte. 

ir  ^  3  X 
»j     U    -fe    2/    +  » 

MfOa  kaku  k^cod'Mge-Uiin'kon. 

Man  brachte  es  femer  auf  folgende  Weise  au  Ohren. 

Verse: 

JU  ^  ^  1t-      ^  t 

±  ^  r  i  u  -  ^  ^ 


U«b«r  di«  SaMaUnofc  der  sa^tlaHiiMi  BlAttor  dw  FwH'  7Ö5 


Fito  mo  kinu  o-bana-ga  sotU-tii  mtmekarete  iUhdo  ada-narti. 
tia'Wo-ja  fftfe-nmi. 

Indem  den  Menschen  mit  dem  Aermel  der  Kohrblumen 
des  Kleides  gewinkt  wird,  stellen  sie  vornehmlich  einen  ande- 
ren Namen  wohl  blos. 

i/'^  "Jj        nU-kaje»i.  Die  Entgegnung  dm-  Kaiberm. 
Verse: 

)U  )7  t  )V  ^  7>  y 

Waga  maneku  »ode-4thmo  mra-te  fatut'ttuuki  iro^ga  «ru^to- 

Bei  dem  Aermel,  mit  dem  ich  winke,  mengt  sich  in  das 
weisse  Tuch  die  Farbe  des  blumigen  iSchilfrohrs,  und  in  Ge- 
danken flehe  ich  an. 

7  ^  f  P 
7.   i   T  U  ^  7.  iSi 

Uta  mesu  oku-ni  kaki-te  ma-irazu. 

Indem  sie  Lieder  verlangte,  schrieb  sie  in  dem  Inneren 
und  kam  nicht  in  die  Qesellschaft. 

Verse: 

^  )iy  71  )\  y  ^  ^  -  y 

Jama-kado-no  tco-do-ni  nomd  kiku  numo-aiki-fiDO  mi^wofajo' 
nagara  miru  jon-mo  ka-na. 

Die  an  des  Beigeres  kleiner  Thüre  nur  man  hört,  die 
hundert  Breitungen,  wie  hat  man,  indess  man  schnell  ist,  ein 
Mittelf  sie  zu  sc^en! 


Digitized  by  Google 


756 


1? 
{ 


y 

— 

* 

ir 

T 

1  t  _ 

I 

* 

y 

o 

u 

r 

■ 

^ 

J 

o 

A 

1/ 

\) 

o 

7i 

o 

Mi 

Tsnvie-m  nafaimem-ku  se-sem-iamai'keni-wo ,  tsrti-tn  mu- 
t$M-m  kakure^sase-tamai-ni'keru,  oioittuui'ku  imi'nku  kanasi- 
ftti*<6  tsukanuMltiMi'ti  fiU>  w-nagara  aUumari'U,  joru-fint  naki 
koi'tate'matauinMii,  noiti-no  mi'Vfaza'-no  ori-m  fi'fi  fiarvnu. 

Indem  sie  gewühulich  in  Kiankiin^  die  llandluiigcu  vor- 
richtete, verschied  sie  endlich  im  Bechstcn  Monate  des  Jahres. 
Unjrlüeklich  und  überaus  traurig-,  versaniinelten  sich  tioiuit  die 
dieurnden  MenBcheii,  und  indem  sie  Ta^  und  Nacht  weinten 
und  flehten^  war  beinahe  die  Zeit  der  letzten  Angelegenheit. 


^  *)       °  y  A      iy  ' 

7  '  n  i/     r  ^  ^ 

Ame-no  funi  ß ,  LolxOro-uj<i-to  i-i-si  ßto  Hirn(>-)ii  imum  Icn- 
iHOri-t-(<iri-kern ,  itfr-na  fifft  nfmmarl-te  vn-waza-no  kumi-trit  nautn 
fti-kerft,  ffimo  uuru  ßtn  Ito  Janian-Jate-iamb-be-ka-tMri,  tada  ima 
Huni  waza~wa-ka  si-tamö. 
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An  einem  rognerisclien  Tage  befiuiden  sich  die  Menschen, 
▼on  denen  es  faieiiSy  das»  sie  im  Hersen  betrflbt  sind,  in  der 
Hefe  verborgen.  Die  oben  befindlichen  Menschen  yerBanunel- 
ten  sich  und  verfertigten  die  Strähne  der  hohen  Angelegenheit. 
Die  unten  befindlichen  Menschen  sollten  die  SeidenfUden  gänz- 
lich eioBeukcD  und  waren  eben  jetzt  mit  der  Sache  beschäftigt. 

1/  ±  y  ij^^t^ 

^    ^    .X    .      .    ^    ^  ^ 

2/ 

i- 

A  S  ^  ^  ^  i       ^  ^ 

y 

Koko-nt-iün  ame-wo  nun  mi-idasi-te  nagnme-shrh-to  i-i-ake- 
tftri-kerc-ba,  uji>.-]in  rm-moto-üitsi-no  kajesr'-iu'-ioa,  ito  fanrnri-fa- 
Ute,  imn-wn  ne-wo  nun  jori-awaseie,  HaJci-abro-to  i-i'Wokose'tare-ba 
timo-iutj^i  ßtn. 

Sie  eröffneten  die  Rede  mit  den  Woi-ten:  Wir  bemerken 
hier  den  Regen  und  blicken  in  die  Ferne.  —  Die  ohnn  befind- 
lichen zn  der  Kaiserin  gehörenden  Menschen  erhoben  ihre 
Stimme  cur  Entgegnung:  Wir  haben  die  8eiden&den  gänslich 
eingesenkt.  Jetzt  vereinigen  wir  die  Stimmen  und  weinen.  — 
Die  unten  befindlichen  Menschen  sangen: 

Verse: 

+  ^  y  +  1/  ^  ZI     )\  3 

Jon'-awfisete  nahi-naru  ko^wo  iio-ni-niie  waga  fumuda-ufo- 
ha  tanta-m  nukanamu. 
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Im  VereiDe  den  Ton  des  Weinens  an  Seidenfiiden  machend, 
reihen  wir  unsere  Thiänen  als  Edelsteine  auf. 

Jto  mi-so-ka-ni  ßto-ni  ai-tari-keni-ntj  jh-jh  i-i-noHoHiri-keri, 
otoko  koro  kh/uri-no  fako-ni  tama-wo  fum  ire-tari-kerif  sore-ga 
wO'fu  mu8ume-no  mumbi't^ike-kiri'kent. 

Da  die  Seidenfkden  in  zwanzig  Tagten  mit  den  Menschen 
in  Berührung  kamen,  stiess  man  beinahe  Scheltworte  aus.  Der 
junge  Mann  legte  in  die  Kiste  dieser  Kopfbedeckung  die  Edel* 
steine.  Mit  deren  Schnur  band  das  junge  Mädchen  dieselben  an* 

Verse: 

Taki-tsn  xe-do  nani  fiayarure-ba  tama-no  wo-m  ai-mi-n 
jfodo-wo  kurnbe-tsurii-ka-iia. 

Wenn  die  8troiiiHt?linelle  an  dem  Wasserfalle  irg'  ru]\vif 
fliesst;  wie  wetteifert  sie  mit  der  Menge  dessen,  dem  man  au 
der  Schnur  der  Edelsteine  mit  dem  Blicke  begegnet! 
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Ko-naka  mi-ja-wt  fani-no  mi-ja-no  musume  mi-to  mada  kihh 

je-zi  tokiy  tat  tamawarete  Uta  jornase-tamai-si  ini-bio-bu-uo  wa~ka, 
munie-no  fana-no  tajori-ni  mono-i-i-taru ßto-to  omowasete  megumi- 
ni  otoko-mt  Juki-atte,  numu-i-i-fazime-taru-wo  JUo-no  ßra-ni  ka- 
kcue-taviajeru  otoko. 

Die  Tochter  des  zu  dem  mittleren  PalaHte  gehörenden 
Frtthlingapalastes  verlieh  zur  Zeit,  ab  ihre  Thüre  nuch  unbe- 
kanut  war,  eine  Tafel  und  in  dem  japanischen  Liede  ihres 
Windschirmes,  das  sie  Bang,  g;edachte  sie  des  Menschen,  der 
mit  Hilfe  der  Fflaamenblütlien  Worte  gesprochen.  In  Folge 
dieser  Gnnst  kam  der  junge  Bfann  herbei  und  schrieb  die 
Worte,  die  er  Euerst  gesprooben,  anf  einen  flachen  Stab. 

Verse: 

H  7      y  r  ^  Ä 

y      r  i&  7  ^ 

+  n      ^  h  =t  A 

^7.    *)    +  4*  ^  = 

Mi-tfi  fito-ni  mata-mo-Ja  aju-to  mmm-no  Jana  saki-si  atari- 
WQ  jukanu  ß-eo  naki. 

Ich  beweine  den  Tag,  an  dem  ich  nicht  gegangen,  um 
dem  Menschen,  den  ich  gesehen,  au  begegnen,  als  eben  die 
Pflaumenblüthen  sich  entfaltet 

Kajen-to  (miownaete, 

Sie  dachte  das  Folgende  als  Entgegnung. 
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Verse: 

^  n  ^  K  )^  +        »j  JK 

FitO'tahi-m  hwi^-ti  mmuB-no  fana  nare^ba  (attr-iitt-to  ib'« 
Ä;i}-ci9  tma-wa  mi^naku-m. 

Wenn  es  einmal  verdorrte  Pflauineublütheu  ^iht ,  mag 
lii  iu  hören,  cIhös  sie  verstreut  »iacl,  gegenwärtig  ist  ilir  Leib 
vernichtet. 
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Ueber  den  iberischen  Stamm  der  Indiketen  und 

seine  Nachbarn. 

£m  Beitrag  zur  Toponyiuie  des  nordüstliclieu  Hispanieus. 

Tm 

Ho&aib  George  PfailUi», 

wirkl.  auf  IM  Ur  k.  AfeiMt  im  WlMMohtÜM. 


Die  Aufgabe,  welche  für  die  nachfolgende  Abhandlang 
gestellt  ist,  besteht  m  der  UDtersachung  einzelner  Stammes- 
und  Stftdtenamen  im  nordöstlichen  Hispanien,  um  ihren  etwaigen 
iberischen  Ursprung  zu  ermitteln ;  geographische  und  topo- 
graphische Erörterungen  sollen  hierbei  zwar  nicht  gänzlich  aus- 
gcschlüsstjn  bleiben,  ab«'r  doch  nur  insoweit  ihre  Stelle  finden, 
als  sie  unerlässlich  nothwcndig  zur  Erreichung  jenes  Haupt- 
zweckes siud.  Wir  haben  demgemäss  den  Stamm  der  Indi- 
keten als  den  am  meisten  nach  Osten  woluienden  irowiililt 
und  beschränken,  um  den  BegriÜ"  der  Xaehijansciiatt  nicht  zu 
weit  auszudehnen,  das  Gebiet,  welches  hier  erforscht  werden 
soll,  auf  das  Land  im  Osten  des  Bubricatus,  des  heutigen 
Llobregat;  welcher  sich  bei  Barcellona  in»  mittelländische  Meer 
ergiesst.  Es  ist  somit  ein  kleiner  Theil  Cataloniens,  welcher 
hier  in  der  angegebenen  Richtung  zu  erforschen  ist}  diese  Ein> 
schränkung  gewährt  den  Vortheii,  dass  die  Aufmerksamkeit 
sich  mehr  concentrirt^  so  wie  auch,  dass  man  um  so  leichter 
in  die  Toponymie  des  übrigen  Hispaniens  wird  eindringen 
können,  wenn  man  einmal  auf  diesem  Boden  festen  Fuss  ge- 
fasst  hat 

Die  Gegend,  mit  welcher  wir  uns  m  beschäftigen  haben, 

bietet  auch  noch  die  Erscheinung  dar,  da.ss  hier,  so  weit  sie 
Sitel».  4.  pyi^Uit  a  LXTII.  Bd.  Ith  HA.  49 
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am  Meere  belegen  ist,  mehrere  griechiaclie  Colonien  entstanden 
sind;  die  zu  den  Eiiigebornen  in  sehr  eigenthümliche  Verhiit» 

iiisse  traten.  Eben  so  möchten  wir  kaum  bezweifeln ,  das» 
ausser  den  Griechen  uuch  die  Pliönizier  oder  i'uuier  schon 
vor  ihneti,  hier  einzehie  Colonien  gegründet  luiben. 

Was  das  Material  anbetrifft,  welches  für  diese  Unter- 
suchungen zu  Gebt»te  steht,  so  wird  dassell)e  theils  in  den 
alten  Autoren  und  in  den  Itinerarien,  theils  in  Inschriften  und 
Münzlegenden  angetroifen.  Die  Eintheilung  des  Stoffes  ist  in 
der  Weise  vorgezeichnet,  dass  zuerst  Ton  den  Indiketen,  dano 
von  den  sie  umgebenden  Nachbarstämmen  gehandelt  wird. 

I.  Diu  ludikctus. 
1*  Haas  nad  Laad  dsr  ladlketes. 

Sowold  griechische  als  römische  Sehriftstellej-  erwalinen 
die  Indiket^R  oder  Indi^ctes  als  die  Bewohner  des  uordr.st- 
lichen  Winkels  Tlispaniens,  der  im  Norden  von  den  PyreJiäoD, 
im  Osten  von  dem  niittelländisclien  Meere  begrenzt  wird. 
Stnil)(»  '  gibt  diesem  Stamme  den  Namen  'hz'.y.f-xi  und  Stcpiian 
von  Byzauz^  nennt  ohne  eine  nähere  Angabe  seiner  Quelle 
'IvStXK*  als  eine  den  Pyrenäen  nahe  belegene  Stadt  und  darnach 
den  GeutUnamen  übereinstimmend  mit  jenem ,  während  bei 
Ptolemäus^  der  Stamm  ^Eydifsrat  heisst.  Die  lateinischen  Schrift- 
steller, wie  Ayienus^  und  Plioins*  gebrauchen  den  Ausdruck 
Indigetes;  Livius,  der  Vieles  von  diesen  mittheilt  *^  nennt  sie 
schlechthin  Hispani.  Da  der  'Buchstabe  g  dem  iberischen 
Alphabete  fremd  ist^,  so  scheinen ,  mit  Ausschluss  des  Ftolo- 
mftus,  die  griechischen  Schriftsteller  denselben  richtiger  wieder 
zu  geben,  als  die  lateinischen. 

Strabo  steht  unter  jenen  Schriftetellern  darin  aU^,  daas 
er  den  Namen  der  Indiketen  in  einem  weitereu  Sinne  mmint. 


'  Strabo,  Gteogr.  III.  cap.  4.  n.  §.  I.  p.         vergl.  §.  8.  p.  132. 
'  Steplu  Byz.  (ed.  Westornuuin),  p.  146. 

*  Ptotem.  Gcogr.  (ed.  Wildberp).  Ub.  n.  6  (6).  p.  190;  S7.  p.  ISS;  13. 

*  Arien.  On  nurit.     62d.  sqq. 
»  Plin.  Hkt  nat  UL  8.  f.  81. 

0  Liv.  XXXIV,  9. 

'  8.  die  Abhandlnng  Aber  das  iber.  Alphabet  8.  41. 
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Er  bemerkt,  dam  die  £deteiLer  dae  Efisteiilaiid  ifidlioh  vom 
Ebro  und  in  geringerer  Zalil  auch  noch  ein  Stttck  davon  im 
Korden  des  gedachten  FliuBes  einnehmen;  von  da  ab  bis  su 
den  Pyrenäen  wohnten  dann  die  Indiketen  and  awar  ans  vier 

Stämmen  bestehend^.  Da  koin  anderer  Schriftsteller  dieser 
Kintheilung  gediMikt  und  mit  ihr  Köchstens  (iiiu'  nähere  Zu- 
banimengehörigkeit  uiniger  kleinerer  Völkerschaften,  etwa  der 
Cossetanier  oder  Oessetnuier,  der  Läetaner  vmd  Ausetaiier  an- 
gedeutet wird,  80  glauben  wir  dieselbe  niclit  weiter  berück- 
sichtigen ,  sondern  die  Indiketen  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes  zuniichst  und  auaschliesslich  ioe  Auge  fassen  su  soU^. 

Das  Land  dieser  Indiketen  war  von  nur  geringem 
Umfange,  indem  es  von  den  PyrenAen,  von  dem  heutigen 
Vorgebirge  Creiis,  längs  dem  Meere  wohl  bis  warn  Sambroka* 
oder  Albaflusse  *^  aber  nicht  weit  in  das  Innere  der  Halbinsel 

.  sich  erstreckte.  Dasselbe  hatte  mehrere  Städte  aufenweisen^ 
darunter  eine»  welche  nach  dem  grossen  Binsenfelde  am  Fasse 
der  Pyrenäen  den  Namen  Juncaria  führte.  Wichtiger  als  sie, 
die  nur  in  dem  Itinemriom  Antonins  als  Station  erscheint 
sind  hier  zwei  griechische  Colonien  an  dem  Meere,  nämlich 
llhuda  und  Empoiium  oder  Envpwiw;  neben  ihnen  wird  noch 

'    Ciiminna  genannt. 

Zur  Erklaninj^;  des  Namens  der  Indiketen  bieten  sich 
wenige  und  nur  (inttemlt;  An}ialts})unkte ;  wir  stellen  sie  kurz 
zusammen.  Ks  gab  in  Hispanien  zwei  Städte,  welche  Infihili 
hiessen,  von  denen  die  eine     bei  den  Edetanern,  die  andere  ^*  in 


«  Strsbo  L  c  S<  1*  P-  Uebcjgsns  toxm  beimrkft  werden,  daes  m  an 
der  betrefibnden  tolk  des  Strabo  vieht  an  Varisnlen  mangelt»  s.  B.  dass 
an  der  Stelle  dei  Namen«  der  Edetaner  aoch  A2^iiawe«(  geleten  wird. 

S.  nnten  II.  f. 

*  Ptol.  1.  f.  1».  Ti";  "iH.  All  (lifscin  FIuhsi'  scheint  fint>  Stadt  Sambnicula 
belegen  gewesen  zw  »ein,  wt-ni^^stens  bietet  eine  bei  Chaves  gefundene 
Inscbrift  (Uübuer,  Imor.  Hinp.  IaxL  n.  "i^b)  deu  Geutilnamen  Sambru- 
cnlenei«. 

Naek  Ukert»  Oeographie  der  Griechen  nnd  Börner.  Bd.  %  Abth.  1.  8. 
mt  wiren  beide  identiaeb. 
tt  Itin.  Anton,  p.  390  u.  »97. 

»  Itin.  Auton.  pb  '^07;  ßndct  sieb  auch  anf  der  Tbbttla  Penting. 
»Itin.  Anton,  p.  :i'.)9.  -  Qeogr.  Kev.  V.  3. 
*«  Liv.  XXm.  4U.  §.  12. 

49* 
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Bätica  belegen  war,  auch  kommt  Indibilis  als  Mannesname  mehr- 
mals bei  Livius  vor.  Auffüllend  ist  es,  dass  nirgends  weiter 
sich  eine  Parallele  findet;  um  so  vorsichtiger  muss  man  in  der 
Benützung  des  Baskischen  sein,  um  von  hier  aus  eine  Deutung 
zu  ermittebi.  Humboldt  hat  ausnahmsweise  hier  keinen 
solchen  Versuch  gemacht,  ausser  dass  er  mit  Rücksicht  auf 
die  Form,  in  welcher  jener  Mannesname  bei  Polybius  ange 
troffen  wird'',  nämlich  'AvsoßiAtjc,  diesen  mit  dem  baskischen 
Worte  andia,  welches  ,gro8s'  bedeutet,  in  Verbindung  bringt. 
Sollte  auch  ind-ik  sich  mit  diesem  andia  vergleichen  lassen? 
oder  gehört  es  zu  der  Wurzel  ind,  welche  in  dem  Bask. 
indar  enthalten  ist  und  Kraft  bedeutet?  In  diesem  Falle 
würde  Indiketes  etwa  auf  iiiri  foi'teji  herauskommen ,  eine  Er- 
klärung, welche  auch  fUr  keltische  Stammesnamen  anwendbar 
ist  Aus  dem  Umstände ,  dass  Ptoleroäus  die  Indiketen 
'EvB'YSTai  nennt,  wollen  wir  nicht  sogleich  auf  einen  Zusammen- 
hang mit  dem  nur  in  Lusitanien  vorkommenden  Namen  des 
Gottes  Endnvellicvs  '^^  schliessen,  der  fast  mehr  mit  den  kel- 
tischen Namen  Andecamulos'^^  und  Andecnmhoi'ius'^-  zusammen 
zu  stellen  zu  sein  scheint. 

2.  Rhoda. 

Der  Name  dieser  Stadt,  heute  zu  Tage  Rosas,  wird  ver- 
schiedentlich angegeben;  bei  Strabo  heisst  sie  an  einer  Stelle 
Rhodope'^'\  an  einer  andern  Rhodos  "^^^   während  Stephan  von 


'»  Liv.  XXV.  34.  §.  6.  XXVm.  24.  §.  3.  XXIX.  l.§.  19. 

Humboldt,  Prüfung  der  UnterHuchnngen.  8.  77. 
«7  Pülyb.  m.  70;  7. 
«»  Z.  B.  Jenes.  XLIX.  3. 

Vergl.  Glück,  Erklärung  der  bei  C.  J.  Cäsar  vorkommenden  keltischen 

Namen.  8.  156. 

Vergl.  Hübner.  Inscript.  Hi«p.  lat.  n.  127.  sqq. 
"  8.  Stokes,  Gallische  Inschriften.  VI.  (bei  Kuhn  und  Schleicher,  Bei- 
träge zur  vergleichenden  Sprachforschung  B.  2.  8.  109.).  Becker,  die 
inschriftlichen  Ueberreste  der  keltischen  Sprache  (ebend.  Bd.  3.  8.  439 
u.  f.). 

22  Glück  H.  H.  O.  S.  26,  wo  auch  andere  mit  An  de-  zusammengesetzte 

Namen  angegeben  sind.  8.  auch  ebend.  8.  25. 
M  Strabo  1.  c.  §.  8. 
2*  Strabo.  XIV.  2.  §.  10.  p.  658. 
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Byzan55  sie  Rhade  -  '  nennt  und  dazu  dca  ( r«;ntilnaraen  'Pc5aio; 
angibt;  asich  Ptolemäus 2'*,  Livius^^  und  Mela^*^  geben  ihr  den- 
selben Namen. 

Die  Nucliriclitcn  über  den  Ursprung  dieser  Stadt  p^ehcn 
cbonfalls  auseinander;  Strabo  lässt  sie  von  den  Einp<»riten 
erbaut  werden  bemerkt  aber  auch,  in  Uebereinstinimung' mit 
Skymnus  von  Chios**,  man  schreibe  ihre  Gründnnp^  den  Rho- 
diern  zu;  ausserdem  weiss  er  von  einem  daselbst  befindlichen 
Tempel  der  epbesinischen  Diana,  deren  Cultus  die  Massa- 
Uoten  nach  Iberien  gebracht  haben  und  gibt  an,  dasB  auch  die 
Emporiten  jene  Gdttin  dort  verehrt  h&tften. 

Ee  ist  sehr  zu  bedauem,  daaa  es  für  diese  Stadt  an  jedem 
inschriftlichen  Monamente  fehlt  ein  solches  würde  Über  die 
fraglichen  Punkte  entscheiden*  Auch  von  der  Benützung  von 
Münzl^[enden  ghiuben  wir  hier  abstehen  zu  müssen ,  weil  es 
von  denjenigen  unter  ihnen,  welche  l?<be  zu  lesen  sind  sehr 
viel  wahrscheinlicher,  ja  beinahe  ^wiss  ist,  dass  sie  der  Stadt 
Sagunt,  als  dans  sie  Kliuda  au^ehören.  Wir  werden  daher 
diebe  Frage  bei  anderer  Gelei^enheit  abermals  aufnehmen. 
Einstweilen  wollen  wir  uns  mit  der  Beinerkimg  begnügen, 
das.s ,  wenn  die  Uhodier  die  Stadt  erbaut  haben  sollten,  wohl 
nicht  daran  zu  zweifeln  wäre ,  dass  sie  einen  den  berühmten 
Seefahrern  möglichst  entsprechenden  Namen,  sei  es  Rhode  oder 
Rhodos  erhalten  haben  wird;  wenn  aber  nicht  Jene^  sondern 
die  Emporiten  die  Erbauer  waren,  so  könnte  man  auch  die 
gewöhnliche  Lesart  Rhodope^^  gelten  lassen;  dass  die  Emporiten 
hier  die  ephesinische  Diana  verehrten,  weist ,  da  sie  selbst 
ursprünglich  Massalioten  waren  und  diese  den  Cultus  der 


Stoph.  Bjz.  p.  242. 

Ptol.  1.  c.  p.  120:  31. 
21  Liv.  XXXIV.  8.  §.  6. 
3>  Mela.  de  ttitu  orbis  IL  6.  p.  198;  31. 
»  Btrabo.  IIL  e.  4.  g.  8.  13S. 
^  Seymous,  Orbb  deseripi  ▼.  204« 
si  Hühner  L  e.  p.  S16. 
33  Iber.  Alplwb.  Leg.  264  v.  tt. 

^  Als  Beinamen  von  Frauen,  einer  Calpurnia  xmti  einer  PompeiSt  fipidel  eieli 
Rhodope  bei  Htibner  L  c.  n.  1427  and  684  (vergL  8049). 
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Güttin  überall  beförderten^*,  ganz  von  Rhodas  ab  nach  oiner 
andci'u  Richtung  hin. 

a.  Lag«  der  Stadt. 

Üeber  diese  Stadt,  das  heutige  Ampurias^  fehlt  es  niefat 
an  NachrichtLii ;  Schriftsteller,  Inschriften  uiul  Miinzlegenden 
geben  Kunde  von  ihr.  Die  Griechen  nannten  dieso  Handels- 
stidt  'K;i.*?:5p'5v,  die  Römer  Emporium,  nachmals  gew  iihnlith 
Kmiivrinv.  Die  »Stadt  war  nicht  unmittelbar  am  Meere  beiegen, 
sondern  an  einem  i^lasee  unfern  von  dessen  Mündung.  Avienus, 
der  diese  Gegend  am  Ein^hendsten  beschreibt,  nennt  den 
FloBB  ÄnystuB^,  Mela^^  hingegen  Clodianus,  wohl  der  heutige 
Maga.  Etwas  oberhalb  davon  hat  sich  durch  das  Zusammen^ 
strömen  mehrerer  kleiner  von  den  Pyrenäen  herabkonunender 
Flfisae  ein  Bassin  gebildet,  welches  Möllenhoffs^  passend  ,Haff 
nennt  Avienas  sagt  davon: 

stagnum  inde  Toni  montinm  in  radicibns 
Tononitaeque  attoUitur  rupis  jugem 
per  quae  sonoras  solvit  aequor  spumeum 
Anystus  amn^s  et  salum  fluctu  solvit. 
Mit  der  Tononita  rupes  sind  wohl  die.  nach  jcucin  Haff  sich 
herabsenkend«  11  Berge,  vielleicht  der  Felsen  genitiat,  der  sich 
vor  Rosas  erhebt.  Zu  diesen  Nachrieliten  sei  noch  hinüug^efugt, 
dass  Strahn  erzählt       die  erste  emjtoritaniHuhe  Niederlassimg 
habe  auf  (linor  Insel  stattgefunden  und  dass  dieser  Theil  Em- 
poriunis  die  ,alte  Stadt'  genannt  werde.    Es  ist  nun  die  fast 
einhellige  Ansicht  der  Schriftsteiler,  dass  dieses  Emporium, 
welches  seit  dem  vierten  Jahrhundert  vor  Christus  erwähnt 
wird,  eine  massaliotische  Colonie  gewesen  sei.  Insbesondere 
erwfthnt  LivioS)  dass  der  ältere  P.  Scipio  im  zweiten  pani- 
schen Kriege  im  Jahre  der  Stadt  536  (218)  hier  mit  seinem 
Heere   hudete'*.    Auch  Cato  kam  auf  seinem  spanischen 

«  Strabo.  IV.  1.      i.  p.  148.  sq. 
**  AvioD.  Ora  marit.  v.  ü44. 
^  Heia.  L  c 

"  MtlUeiihoff,  draisclM  AlteTthanukand«.  Bd.  1.  S.  176. 
«  Btrabo.  m.  4.  §.  8.  p.  18S. 

M  Liv.  XXI.  eo.  s-  s* 
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Feldauge  nach  Eiuporiiim;  Livius  erzählt  dasa  dieser  die 
Einporiteu  gcrülinit  habe  wegen  der  <i!;uten  Aufnahme,  liie  er 
bei  ihnen  fand,  so  wie  auch  we^en  der  Dienste,  die  sie  ihm 
gegen  die  ^barbarischen'  Hispanier  geleistet  hätten,  in  der 
That  seheijiea  dieae  den  Körnern  als  besonders  wild  vorge- 
kommen zu  sein;  denn  auch  Avienos*^  liüurt  die  Indiketen 
also  in  aeiBer  KüstenreiM  ein: 

post  Indigetea  asperi  ee  profenint, 
gens  iBta  dura,  gens  ferox  venatibns 
hutrisque  inhaerens. 

Auf  Münzen  erscheint  Emporium  als  Municipium ;  charak- 
teristiscli  ist  auf  jenen  das  Bild  der  ephesinischen  Diana  auf 
dem  Avers,  während  auf  der  Rückseite  regelmässig  ein  ge- 
flügelter Pegaflus  erscheint 

Ii,  Emporium  als  DoppeUtadt 

In  seinem  Berichte  Aber  Emporium  bezeichnet  Strabo 
dasselbe  als  Dispolis^^;  ein  Umstand,  aus  welchem  sieb  viel- 
leicbt  ancb  die  Bezeichnung  Emporiae  erklärt.  Die  Stadt 
wird,  endlhlt  jener,  ,durcb  eine  Maner  in  zwei  Theile  getheilt; 
sie  hatte  früher  eine  indiketiscbe  Bevölkerung,  die  zwar  ihre 
eigene  Stadtverfassung  hatte,  dennoch  aber  der  Sicherheit 
wegen  mit  den  Grieclien  eine  gemeiii6.uae  ^luiu  r  luiben  wollte, 
und  zwar  eine  doppelte,  indem  sie  in  der  Mitte  durch  eine 
Mauer  geschieden  wurden.  Mit  der  Zeit  ist  d.araus  eine  Stadt 
gewordi'n.  gemischt  in  ihren  theils  barbarischen,  theils  griechi- 
schen Einrichtungen,  wie  es  ja  auch  vielen  andern  eigangen 
ist^  Während  auch  Plinius  dieses  Verhältnisses  gedenkt^*, 
indem  er  bemerkt:  ,geminum  hoc  veterum  incolarum  et  Grae- 
corum,  qui  Phocaeensiimi  fuere  soboles',  lässt  sich  Livins^' 
vi«  !  eingehender  darüber  vernehmen.  Er  erzählt,  dass  zu  der 
Zeit  als  M*  Porcius  Cato  im  Jahre  der  Stadt  öö9  (195  v.  Chr.) 


Liv.  XXXV.  9.  §.  iOi  • 
*>  Avien.  v.  523. 

8.  Bondar^,  KmniMnaA^iM  Ib&j«iiiM.  PL  XL  n.  1.  S.  Fl.  XIL  n.  9. 4.  6. 
Strabo  L  e. 
M  Plin.  m.  3.  %.  «2. 
LW.  XXZIV.  9. 
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seinen  Feldzug  mich  Hispanirn  iinternalini,  Riuporiae  an»  zwei 
Städten  bestanden  habe,  die  durch  eine  i^fauer  von  einander 
getrennt  waren;   die  eine  liatten  die  (rricehen .   die  wie  die 
Massalioten  aus  Phokäa  stammten,    die  andere  die  Hispanier 
inne.   Die  g^eohische  Stadt,  welche  ganz  nach  dem  Meere  za 
lag;  hatte  nur  eine  Mauer  v<>ti  geringem  Umfange,  währmd 
die  hispanische,  welche  durch  Jene  vom  Meere  getreiiiift  war, 
mit  einer  Mauer  von  dreitausend  Schritte  umgeben  war.  Za 
diesen  fügte  noch  Cäaar,  naehdem  er  die  S^hne  des  Pompejna 
besi^  hatte,  eine  romische  Colonie  hinsa.   Zur  Zeit  des 
Livitts  waren  alle  drei  zu  einem  Ganzen  verschmolzen»  Er 
driickt  seine  Verwnnderung  darüber  aus,  wie  die  Qriechenatadt 
unhesdiützt  am  Meere  liegend,  gegenttber  der  wilden  und 
kriegerischen  eingebornen  Bevölkerung,  sich  so  gut  habe  be- 
haupten können  und  findet  die  Ursache  davon  in  der  soi^- 
samen  Bcwachimg- ^    die  darin  bestand,    duss  stets  einer  aus 
dem  Stadt magistrate  an  dem  einen  Thon?,  welches  in  der  wohl 
befeötigten  Mauer  sirh  befand ,    und  ausaerdem  zur  Nachtzeit 
der  dritte  Theil  der  Bürgerscliatt  auf  der  Mauer  Wache  hielt, 
•  gleich  als  ob  der  Feind  schon  zum  Eindringen  bereit  sei.  Kein 
Hispanier  wurde  eingelassen,  kein  Grieche  ging  unvorsichtiger 
Weise  anders  aus  der  Stadt,   als  gemeinsam  mit  der  Schaar, 
welcher  fiir  die  nächste  Nacht  der  Wachtdienst  oblag.  Diese 
begaben  sich  dann  in  die  ihnen  offen  stehende  hispanische 
Stadt,  deren  Bewohnern,  da  sie  des  Meeres  unkundig  waren, 
damit  ein  Gefallen  geschah,  indem  ihnen  die  Chiechen  die 
ttber  See  gekommenen  Waaren  gegen  Feldfrüchte  eintauschten. 
Uebrigens  fühlten  die  £mporiten  auch  durch  die  Freundschaft 
der  Römer  sich  gesichert,  denen  sie  mit  gleicher  Treue,  wie  die 
freilich  stärkeren  Massalioten  anb'ngen.   Cato  verweilte  einige 
Tage  mit  seinem  Heere  in  Emporium,  von  wo  er,  da  es  gerade 
Aerntezeit  war,  aufbrach    und  die  Felder  der  Feinde  ver- 
brannte und  verwüstete. 

Dieser  interessante  Bericht  des  Livius  iässt  ein  Licht  auf 
die  eigenthüuilichen  Verhältnisse  in  solchen  Doppelstadten  taüen. 

c.  Der  Name  der  Iberieehen  Scbweeteretadt  von  BmporiiiiB. 

Die  vorausgehende  Schilderung  des  Livius  lässt  in  der 
That  nur  das  Eine  zu  wünschen  übrig,  dass  er  noch  den 
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eigentlicbeii  iberischen  Namen  dieser  Stadt  der  Indiketen  an- 
gegeben iifttte,  Ibn  so  weit  als  möglich  zu  ermitteln,  wird 
sanMchst  unsere  Aufgabe  sein. 

Auf  den  ersten  Anblick  hat  die  Annahme  nngemein  viel 
für  sich,  dass  der  Käme  der  iberischen  Schwesterstadt  von 
Emporium  kein  anderer  gewesen  sei,  als  jener ^  den  Stephan 
Yon  Biymxa  erwfthnt,  nämlich  Indike*^^  woyon  er  Bagt:  diese 
Stadt  sei  nahe  an  den  Pyrenäen  belegen  und  werde  von 
Kini^en  Bhibtruni  genannt,  die  Bi!UH)hner  aber  lieissen  h^'xrfv.. 
Dass  di(i  Bewohner  dieser  Stadt,  sie  möge  welch  immer  für 
einen  Namen  L'"»diabt  haben ,  Tndiktjten  genannt  worden  sind, 
ist  seibatverstäiidlieli,  olnie  das»  darum  die  Stadt  nulhst  notli- 
wendig  diesen  Namen  gefiihi*t  haben .  müaste ;  nennt  ja  doch 
Livius  jene  Hitpani,  ohne  dass  daraus  auf  einen  Stadtnamen, 
wie  Uispanuy  geschlossen  werden  müsete.  Man  könnte  daher 
fast  glauben,  dass  von  den  beiden  von  Stephan  von  Byzans 
erwähnten  Kamen,  der  eine,  Jnäike,  der  von  der  Bezeichnung 
des  Volksstammes  entlehnte,  der  andere,  BLabeFura^  aber  der 
speciell  iberische  Name  der  Schwesterstadt  von  Emporium  ge- 
wesen sei.  Aus  dem  Umstände,  dass  der  gedachte  Schrifsteller 
Indike  und  somit  auch  BUtbentra  als  eine  vokiq  Ißripia;  be^ 
zeichnet^  während  er  Emporium  eine  ir6Xt$  K«Xttx.i^  nennt 
würden  wir  nicht  ^j^erade  einen  Gegengrund  entnehmen.  Stephan 
von  Uyzaaz  ist  hierin  nicht  constant;  ihm  sind  Narbo  und 
Baeterrae  in  gleicher  Weise  wie  Emporium  keltische  Städte***, 
Nemnmm  aber  eine  roX-.;  VaXK'.7.z  und  Mafimh'd  eine  rA\\q  tt,; 
\'.yjzz{vr,c  y.rrat  rr;v  K sA-r-y/i^v^'*.  Gerade  der  (Gegensatz  zwischen 
Emporium  und  der  unmittelbaren  Nachbarstadt  konnte  ihn 
veranlassen,  diesen  Ort  als  iberisch  (so  wie  Livius  ihn  his- 
panisch nennen  würde) ,  jenen  aber  w^en  des  immittelbaren 
Zusammenhanges  mit  den  griechischen  Colonien  als  keltisch 
SU  beseichnen,  obschon  er  das  nördlicher  gelegene  Rhoda 


M  SUph.  Byx.  p.  146.      Fut  su  Uilm  dürfte  woU  die  I^nge  «ein,  ob 
niekt  vittlleidit  in  dem  gewiu  onfSmisehcoi  ^auAttt  des  PtoL  L  o.  py  188; 

15  des  >Steplianu8  'IvStxli  steeke? 

Stp|)|j.  Byz.  p.  120. 
*^  Stcph.  Byz.  p,  207, 
*^  Steplj.  Hy/..  ]>.  '>09. 

öteph.  Byz.  p.  lU». 
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wieder  als  eine  ic6Xi(  *I^p<«$  aiifitthrt'*.  Der  Name  Biabemra 
könnte  gaiis  wohl  ein  iberischer  «ein;  die  IgiM^nng  ^ara 
kommt  in  mehreren  Städtenamen  Uispaniens  vor^'  und  wenn 
die  Contonanten-Qrappe  U  auch  nicht  gerade  eine  beion- 
den  hitufigpe  in  hiBpaniBohen  Kamen  ift^,  eo  lassen  sich  doch 
Blnnda^  Blendium  und  BUtiaa  als  Beispiele  dafür  angeben; 
uiihcr  auf  die  Bedeutung  des  Namenti  umzugehen;  vermögen 
wir  nicht. 

Bei  alledem  wäre  es  doch  möglich,  das»  man  dies  Blw 
berura  nördlich  von  Kmporium  zu  suchen  hütte^  denn  Stephan 
Ton  Byzanz  scheint  denn  doch  in  der  That  jenen  Ort  als  einen 
von  der  griechischen  Colonic  ganz  verschiedenen  zu  halten^ 
aoch  lässt  er  Blaberwa  •  nahe  an  den  PyrenXen  bel^n  sein ; 
hätte  es  mit  Emporium  in  unmittelbarem  Zusammenhange  ak 
Schwesterstadt  gestanden,  so  wäre  jenes  doch  keine  passende 
Charakteristik  der  Lage  dieser  Stadt  gewesen.  Allerdings  hat 
man  mehrere  sogenannte  autonome  Münaen  Emporiums  dahin 
erklären  wollen,  als  ob  der  darauf  befindliche  iberische  Name 
der  der  Indiketen  sei dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall.  Bei 
Boudard  finden  sich  zwanzig  bei  Lurichs  sechzehn  '''*  solcher 
Münzen  vor,  unter  welchen  letzteren  sich  auch  etliche  finden^ 
die  bei  Boudard  fehlen.  Einige  davon  theilcn  wir  hier  als 
Beispiele"  mit.  (Fig.  1,  2,  3.) 

Es  kommen  zunächst  die  meisten  dieser  Münzen  mit  mehre* 
ren  der  mit  lateinischen  Legenden  versehenen  von  Emporium 
darin  ttberein,  duss  sie  auf  dem  Revers  das  Bild  des  gefliigelten 
Pegasus  haben.  Dieses  Boss  des  Bellerophon  erscheint  hier  aber 
gewöhnlich  mit  einem  höchst  eigenthttmlich  gestalteten  Kopfe; 
dieser  nämlich  ist  selbst  wieder  eine  mehr  oder  minder  deut- 
lich ausgeführte  kleine  Menschengestalt  und  swar  in  der  Weise 


»»  Steph.  Byj5.  p.  242. 

^  Vergl.  die  AbluuidlDiig  der  Präfting  des  iber.  Ur«pnuiges  einiger  8Um- 

mes-  und  Sddteiuuiieii  im  aüdlioheii  Gallien.  8.  34. 
M  B.  Bmnboldt  h.  a.  O.  8.  31. 

Wio  Hübner  L  c.  p.  617  mit  Erkhel  vriTiiufhct. 

Boudard  a.  «.  O.  PL  XX2U1.  16.  PL  XXXVI.  1—11.  PL  XXXVIL 

1—5.  7.  8. 

w  Lnrich«.  Rprh<>rdie«.  PL  \LV1J.  1-7.  XLVIII.  1.  8.  10. 

1) Boudard  a.  a.  O.  PI.  XXXVi.  1.  2;  XXXii.  16.  a)L«rich».  XLVIU.  3 
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abgebildet,  iih  oh  wie  mit  der  einen  Hand  nach  einem  der 
Füsse  griffe.    Vor  dam  Haupte  des  i:'egasu8  schwebt  in  der 

Pif;  1. 


Lnft  ein  Thier,  meistens  einem  kleinen  Rinde  fthnHcli  nnd  ttber 
dem  Bosse  öfters  ein  Kranz,  einmal  von  der  Siegesgöttin  ge- 
tragen, nur  einmal  ist  es  «in  blosser  Reif.  Auf  zweien  dieser 
Münzen  findet  sich  statt  des  Flügelrosses  ein  Hippocampus 
auf  zweien  ein  Löwe,  auf  zwei  andern  ein  Stier,  auf  einer  ein 
Hahn.  Auch  mn^  noch  auf  eine  Eigcnthünilichkeit  aufmerk- 
sam gemacht  werden,  wodurch  sich  diese  Münzen  von  den 
meisten  übrijji'f^n  iberischen  unterscheiden.  Abgesehen  von  der 
Kopfbekleidun}^;  des  auf  dem  Reverse  fast  allgemein  vorkom- 
menden Reiters,  ist  das  Haupt  des  Bildes  auf  dem  Averse 
regelmässig  unbedeckt;  nur  auf  den  Münzen  mit  den  Legenden 
KiUjpory  llaulaOj  Nedhn,  Rdse,  Srufunt  und  Tu^i'c.scn  trägt  das- 
selbe, es  sei  Mann  oder  Weib,  einen  sehr  eigenthümlich  ge- 
stalteten Helm,  welcher  griechischen  Ursprunges  zu  sein  scheint; 
hin  und  wieder,  aber  doch  nur  in  sehr  vereinzelten  Fällen^  mag 
damit  Pallas  Athene  dargestellt  sein. 


M  TeigL  über  dieMO  die  in  Note  69  dtirte  AUuuidhuig;  8.  U. 
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Aaf  die8«ii  Mfinseti  befindet  sich  nun  in  grösserer  oder 
minderer  VoUBtändigkeit  eine  Legende,  för  welche  wir  echon 
im  Voraue  die  Dentung  durch  Indiketes  sarilckgewieBen  haben. 
Wir  heben  hier  zugleich  die  Varianten  herror: 

1.  JWuen  bei  Boudard.  PI.  XXXII.  16.  XXXVI.  1.  5—10. 

XXXVn.  1.  2.  4.  8.  Lorichs.  XLVm.  3. 

2.  rnTcwfl»  bei  Boudajrd.  PI.  XXXVI.  2.  4.  U. 

3.  IP^CBm     n       „       „  XXXVL  3.  XXXVm.  7. 

4.  .  f  Mcn     ,       ,        ^  XXXVII.  3. 

5.  .  .  cgcn      „        ^         „   XXXVII.  5.  7. 

Vou  (licÄOH  Münz«'!!  haben  mehrere  fliese  Lo^ondo  aiif 
dem  Avers,  nämlich:  bei  Boudard  XXXVI.  11.  XXXVIL  5. 
V.  8.,  wo  dies  nicht  der  Fall  i.^t.  befindet  sicli  .uit  dem  Avors 
meistens  eine  andere  liegende,  widirend  jene  dann  auf  dem  Re- 
vers nngetroft'en  wird.  Diese  andefu  Legenden  »iiid  iol^nde: 
1.  El  bei  Boudard.  Fl.  XXXVI.  1.  6.  8.  XXXVIL  7. 
'2.  K  „  ,  ^  XXXVL  4. 
H.  El  und  W  „        ,   XXXVL  3. 

4.  El  und  ;0'  ,        ^  XXXVI.  (i. 

5.  EX  nebst  dem  I^öwen  bei  Boudard  PI.  XXXVIL  5. 
f).  EX<J  liebst  dem  Lfnven     „         n         -    XXXVIL  8. 

7.  EQQOQ  nebst  dem  llippoeampus  bei  Lorichs.  XLVIII.  3. 

Auf  der  Münze  bei  Boudard  XXXII.  16  (ob.  n  Fig.  2) 
stehen  beide  Legenden  auf  dem  Revers  und  zwar  oberhalb  *f  oo6. 

Die  Legenden,  welche  ansere  Aufinerksamkeit  ganz  vorzfl^ 
lieh  in  Anspruch  zu  nehmen  haben,  sind  die  beiden  ersten,  als  die 
▼oUstftndigsten ;  von  der  dritten  ist  das  zu  Anfang  fehlende  Zeichen 
^  bei  einem  Exemplare  auf  dem  Avers  zu  finden.  Wir  schnei- 
den Überall  das  schon  anderweitig  von  uns  erlftuterte  und  ab-kin 
oder  kim  richtig  gestellte  Suffix  ^*  -cn  oder  -cm  ab  und  es  bleibt 
somit  Tut* e«  als  Gegenstand  der  weiteren  Nachforschung  übrig. 
Zuerst  wollen  wir  bei  den  beiden  Anfangsbuchstaben  7^  ver- 
weilen. Wenn  man  in  der  Gegend  von  Emporium  henimsucht, 
stösst  man  alsbald  auf  das  von  Avienus  erwähnte  Stagnum 
"Pn',  so  dass  sich  alau  hierin^  wie  Boudard  sie  richtig  gefimdou 
hat*',  die  erfreuliche  Deutung  jener  beidun  Buchstaben  unücrer 

EbendÄ8.  8.  58. 
Boad«rd  a.  a.0.  p.  2^ 
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liegende  bietet  Der  nach  dem  n  su  eigUazeiuie  Vocal  wOrde, 
da  Ayienus  den  benachbarten  Fels  nicht  TWmto,  Bondern  7b- 
lumita  ntpes  nennt,  wohl  eher  ein  o  als  ein  t  sein,  ansaer  wenn 
jenes  etwa  dureh  ein  nachfolgendes  t  yerdrilngt  wAre.  Zum 
Vergleiche  mit  diesem  Tono  bietet  sich  sogleich  der  hispani- 
sche Städtenamen  Tono-briya,  allenfalls  auch  Tene-&r£ea  und 
Tene-drtwn,  weniger  Tunto4n</a.  Oompositionen ,  die  frei- 
lich wegen  des  keltischen  -briga  als  hybride  erscheinen,  wo- 
gegen Tonoft''^  t-'iiiLi  siclicilicli  i:cht  iberische  ist. 

Viel  grüöüüix'  Schwiorif^keit  bietet  das  auf  Tono  folgende 
zweite  Glied  fcs.  lliuimit  aiud  zmiüchst  «iinige  a,ndt;re  Le- 
benden zu  vergleichen,  die  wir  unter  don  Ziffern,  welche  ihnen 
in  der  Abhandlung  über  das  iberische  Alphabet  gegeben  worden 
sind,  aufföhreuy  nämlich: 

Le{^.  U\2:  Jf^ok 

Leg.  160:  ll^Yocs 

Leg.  167:  Il^aetcn, 
Diese  drei  liegenden,  von  denen  die  eine  die  andere  ver- 
vollständigt, geben  zunächst  der  Vermuthuug  Ramn,  dass  auch 
in  Tono*f  der  nach  T  zu  ergänzenflc  Vokal  ein  o  smn  dürfte 
nnd  wir  hätten  in  Parallele  mit  i/To  ein  Tono^o*  in  der 
ersten  der  obigen  Legenden  tritt  aber  noch  das  k  und  in  der 
sweiten  wie  in  Tonof  ocs,  das  es  =  ks  hinzu,  in  der  dritten 
auch  noch  das  bekannte  Suffix  Hsn,  so  dass  hierin  also  die  yoU- 
ständigate  Uebereinstimmung  mit  Tonofocscn  herrscht*  Dem- 
gemAas  bt  die  Schwierigkeit  der  Namenserklämng  in  dem 
Gltede  «m.  Vergleicht  man  die  sweite  und  dritte  dieser  Le- 
genden mit  der  ersten,  so  erscheint  in  IlTok  das  k  nidit  als 
cum  Gliede  fo  gehörig.  Ist  nun  dieses  k  selbst  schon  ein 
(tinvollständigee)  Suffix?  Ziehen  wir  noch  einige  andere  I^e- 
^tuden  herbei: 

Leg.  IGO:  IJ^ohmhoiocn 

Leg.  l()rS:  il*Yokmplidin. 
Beide  8ti]nineu  mit  einander  in  den  ersten  sechs  Zeiehen  üher- 
ein;  boio-cn  ist  vennuthlich  der  Name  der  im  Itinerarium 
«renannten  und  im  vierten  Jahrhundert  als  ein  liistlmin  erschei- 
nenden Stadt  BaluUd)  mit  dem  Suf6x  -cn ,  welches  sieli  viel- 
leicht in  'C(ii)  erhalten  hat.  In  Leg.  1G8  ißt  plidin  alier  Wahr- 
scheinlichkeit i^h  der  Stammname  des  keltiberischen  Fdmdones, 
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Wir  behalten  also  iil  'l'  IlTokra  und  darnach  könnte  auch 
die  erste  Leg.  162  IlTok  in  gleicher  Weise  ergftuzt  werden. 
Statt  dessen  tritt  aber  ia  heg,  165  ein  «  zu  dem  k  binsu  und 
in  Le^.  166  ausserdem  noeh  das  Saißx  -cn.  Ausser  in  Tonif  es 
findet  man  dasselbe  beim  Vei^leiobe  der 

Le^.  268:  Rpä^k 

Leg.  272:  lio$^for4ca 

Leg.  273:  BoeqofOa 

Leg.  271:  Boeeqor^^ 
wo  man  in  Betreff  der  leteteren  wohl  einen  Auslall  des  k  vor 
dem  T  anzunehmen  bitte 

Deiiigemftss  hat  es  einigen  Anschein  für  sich^  c#  ebenfitUs 
für  ein  Suüix  und  somit  emm  f%ir  ein  eusammen^esetztes  Suffix 
zu  halten.  Weiter  vermög'f'n  wir  es  aber  in  der  Erklärung 
vt>n  Towt^okskiii  nicht  zu  bringeu  ;  vielleicht  schreiten  An- 
dere g-Iücklicher  auf  der  nn^ezeig-ten  liahu  fort,  ßoudard  t^-luubt 
iiidcüüeu  das  Wort  TomtzocosecoeH ,  wie  er  es  auflöst,  schon 
jetzt  und  zwar  folgendermassen  aus  dem  Baskischen  erklären 
zu  können*'^: 

Toni  —  zoeo  —  cose  co  —  en 
Toni  —  cmn  —  sterile  —  tle.  —  des. 
Vor  allem  müssen  ¥rir  ge^en  diese  Erklärung;  den  Ein- 
wand erheben;  dass  hier  das  Wort  um  eine  Silbe  vermehrt 
worden  ist;  statt  Tonizocosecoen  hetsst  es  Tonizoco(co)* 
secoen.  Nach  Boudard  soll  nun  zoco:  ^Winkel'  und  cose 
yUnfruchtbar*^  heissen ;  allein  im  Baskischen  ist  ichkin  oder 
iakin  das  Wort  fiii  .AVinkel'  und  iUr  yunfruchtbar'  in  allen 
Bedeutungen  dieses  Wortes  wird  agorra  geibraueht,  daneben 
kommen  noch  die  Ausdrücke  idferra  in  Bemetiung  auf  Qe- 
wftchse,  b  ar reta  auf  Thiere  und  matchorra  auf  Frauen  ror  **. 

d.  Die  übrigen  iberis,chon  Lf'prenden  »af  den  Münsen  von 

Toiiuf  okskin. 

Neben  dem  Kamen,  dessen  sichere  Auflösung  nur  bis  nu 
der  Lesung  Tonc^iMcin  hat  gelingen  wollen^  finden  sich  je 

Oder  bot  etwa  A'w  Atinsprache  dea  f  eine  AjoaIq^«?  Vei|fL  Iber*  Alphibu 

S.  tu  Tl.  nnh-n  S.  IW. 
M  Boadard  u.  a.  Ü.  j>.  2»7. 

M  VergL  Fabre,  Dictionimirc  franfjus-basque  v.  st&ile. 
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nach  VerschiedeBheit  der  Müneeo  noch  die  obea  mg^ebenen 
Lebenden  El,  K,  10^,  m,  EX,  EX4,  EOflOO  und  ¥«9»;  die 
beiden  letBteren  sind  Eodod  und  Too^  m  leBen. 

Es  ist  bereits  bei  anderer  Qele^nbeit  anageMut,  dasB 
El  Emporinm  bedeutet  Die  drei  folgenden  haben  TermuthHcb 
eine  mit  einander  ttbereinttimmende  Bedeutung;  die  letste  ist 
die  ▼ollAtändigete  unter  ihnen  und  Ist  als  Knt  zu  nehmen.  Was 
darunter  au  veratehen  ist,  läsat  sieh  nicht  feststellen ;  Kn  allein, 
aber  auch  allenfalls  Kn-t  könnte  auf  Cinniana  zu  deuten  sein ; 
vielleicht  wird  damit  die  L«-;^.  175  K  i  ii  i  i  wiederji^-f;^i'lieii,  Un- 
willküi  lich  eriuiuji  t  di- s  dio  nach  IIt*rod(»t*'  ' und  Avienus 
im  südwestlichen  Hispuniiin  wolineii<lei)  Kynetetf  und  an  da» 
von  dem  zuletzt  gedacliten  Schiit tsudler  als  Httu>i  Ci/imticmu 
bezeichnete,  au  die  PyrenH''Ti  nnsrKsende  siidji^allisclic  Mcercs- 
ufer'*'.  Unter  den  beiden  tV)lgcii(i«  ii  iv-jj^cndcn  eröclieiiit  wiederum 
die  zweite  Ekd  als  die  vollstäudijL^ere.  Auch  über  diese  ist 
es  schwer  Gewissheit  zu  erlangen;  es  linden  sich  bei  Boudard 
zwei  Münzen  mit  einer  Legende,  welche  ihr  zu  entsprechen 
scheint,  nämlich  Rdseekd was  man  in  Rdse-£kd  abtheilen 
kann.  Keben  diesen  findet  sich  aber  viel  häufiger  und  zwar 
bei  Boudard  auf  sieben  Exemplaren  die  Legende  Rdnakd, 
Für  Ekd  böte  Igaeda,  Igaeditmii,  fiir  Skd  Segida,  eine  Stadt 
der  Ar^md,  die  meiste  Analogie.  Man  scheint  indessen  doch 
annehmen  ^au  sollen,  dass  die  Orte,  welche  in  ein  solches 
näheres  Verhältniss  au  einander  traten,  dass  sie  Vereinsmünzen 
prägen  liessen,  auch  sämmtlich  nicht  au  sehr  von  einander  ge- 
schieden waren  oder  wenigstens  eine  leichte  Communication 
zur  See  mit  einander  gehabt  haben«  Dies  würde  auf  das  Ver- 
hältniss von  Emporium  und  Igaeda,  das  im  Inneren  Lusitaniens 
belegen  war,  nicht  zutreffen;  selbst  jenes  Segida  wäre  finst  zu 
entfernt  In  Betreff  der  Legende  Eodod '  wagen  wir  nicht 
einmal  eine  Vermuthung  auszusprechen;  der  Hippocampus  lässt 
auf  eine  Seestadt  schliesseu;  naeh  der  Analogie  von  Eobilar 
=  Ubiia  würde  Eodod  iatinisirt  Ododa  lauten,  nach  der  von 

»  Herod.  IL  88.  IV.  49. 
«  ATien.  L  e.  SO«. 
^  ATien.  L  e.  M6. 

«  Boudard  L  c.  PI.  XXXI.  n.  5. 

M  Bondard  L  c.  Pi.  XXXL  n.  8-13.  Ih, 
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Eoatia  hingegen  X^Idoda.    Endlich  müssen  wir  auch  miMre 
TJiikeimtoias  hinsichtlich  der  Legende  *foob  eingestehen.  Der 
Sibilant  T  würde  nach  der  gewinmlichen  Lautverschiebung  in  '| 
9j  der  Doppelvocal  oo  in  au  und  6  in  v  übergehen;  dies  gftbe  I 
jSamj  nach  der  gewöbnlichen  Leaart  hätte  Vtokm^kOB  auch  | 
wirklich  2aa6tat  ab  den  Namen  einer  bei  den  Felendonan  be- 
legenen Stadt  überliefert  SoDte  etwa  der  Name  der  auf  einer 
Landsange  am  Flosse  Leigios  belegenen  Stadt  To^  bei  Stephan 
von  Byzans  ans  Hekatftus  entnommen     den  iberischen  Namen 
food  wiedergeben? 

Nach  diesen  Beispielen  so  schliessen  scheinen  doch  so 
manche  ältere  Städte  Hispaniens  schon  aar  Bomeraeit  bereite 
gänzlich  verschwanden  gewesen  aa  sein. 

IL  Die  Kachbaru  der  ludiketeu. 

1«  Hie  anf  -aal  and  »taai  endigenden  Hasiea  dieser  Ksehbar-  i 

itämsie. 

Die  Indiketen,  im  Norden  von  den  Pyrenäen,  im  Osten 
von  Meere  begrenzt,  hatten  nur  von  den  beiden  andern  Welt- 
gegenden  her  Grenznachbam.  Es  werden  uns  hier  in  dem  an- 
gegebenen Gebiete  bis  zum  Kubricatus  die  Namen  der  Äuieiamf 
FiUan,  Bergisttmiy  CasteUanif  Cerretani  und  Laeetani  genannt 
Auffallender  Weise  erscheinen  gerade  unmittelbar  an  dem  nörd- 
lichen Abhänge  der  Pyrenäen,  in  Aquitanien ,  so  viele  Stam- 
mesnaiutn,  welche  auf  -at^s  ausgehen',  während  auf  der  ' 
hispanischen  Seite  eine  Monge  solcher  Xaint  n  mit  den  Endun- 
gen -aui  uml  -tani  h<'i  vortritt.  Fast  köunttj  man  glauben,  dass 
in  der  Endmij^  -ates  eine  Keltisiruug*^  iberischer  Namen,  in 
-ani  aber  »'iiie  iiomanisiiung  dersf^lben  zu  suchen  sei.  In  lotz-  , 
tcrer  Beziehung  würden  wir  abr  r  unter  allen  üniHtänden  nur 
die  Endung  -ani  im  Auge  haben  können^  wogegen  wir  unbe- 
denklich dafür  halten,  dass  in  dem  häutig  vorkommenden  -tani 

TO  PtoL  II.  6  (6).  p.  126;  26. 

8teph.  hyz.  p.  -289. 
1  8.  die  Abhandlung:  Prfifnng  dm  ibmisdien  UrsprangM.  8.  13. 
»  Vorgl.  IJecker  (bei  Kuhn  und  Schleicher,  Beiträge.  Bd.  3.  S.  419. 

a.  ff.).  In  Hispnnien  findet  sich  der  Personennamen  Caniulates ,  der  aber 

wohl  auch  keltischen  Ursprunges  ist,  vor.  8.  Hübner,  Insor»  Hisp.  LaL 

n,  UiX 
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das  t  einer  iberiselieii  Ableitangasilbe  angehört^  die  mit  den 
Vocalen  ey  iy  o  und  u  gebildet  wird.  Bisweilen  tritt  an  die 
Stelle  des  t  auch  ein      wovon  das  oben  erwübute  Ber^'fs)^ 

aniy  ausserdem  FApf-e( x}f-nm  als  Beispiele  dienen  können.  Ein 
reichliches  Matoriul  licteui  iii  dieser  Hinsicht  die  iberischen 
Münzlegenden  wovon  hier  Eauiges  hervorgehoben  werden 
möge: 

Leg.    68:  Aoib's-'t 
Leg.    77:  Aor-H-e» 
Leg-.  B'lb-'t-an 
Leg.      7  :  Call -et 
Leg.    17:  C  e  r  -  e  t 
Leg.  118:C''8-et 

Leg.    19:  Ebus-it-anu.  Vergl.  Hübner  L  iL  L.  n.  3660. 
Leg.  Hilbt-ut(?) 
Leg.  175:  Kin-it 

Lasc*ut.  Loricbs  Reeb.  numism.  PI.  VUL  1.  {>. 
Leg.  178:  L'b^et-db 
Leg.   48:  Oss*et  Hfibner  n.  1254. 
Leg.  231:  Ooto-ot 
Leg.  230:  Ooa*r-'t. 

Manche  dieser  iberischen  Namen  lassen  sieh  auch  in  ihrer 
Latinisirung  leicht  wieder  erkennen,  z.  B.  Cwrttam,  CoHtmiy 
OrtfUmi  (vergl.  Hfibner,  n.  3221)  auch  Orrstem  (ebend.  446:')) ; 
schwierig^er  Lbtdh  in  Lohelam  und  Ootoot  in  AuMtam,  Man 
sieht,  die  Römer  wnssten  sich  mit  ihrem  SufHx  -(tni  zu  helfen, 
indessen  bei  den  Legenden  83  und  19,  Bilbitan  und  Kbu- 
sitau,  küuute  mau  Juch  nieinen,  in  ihnen  sei  das  -au  selbst 
schon  iberisch^;  wir  wollen  nicht  unbedingt  wider.sprechen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  möge  vergleirlinngsweise  beinerkt  w<>rdeü, 
das»  das  heutig«'  Baskische  die  beidun  Suffixe  -n  und  etan  hat 

Obiiren  Bei-spiclen  lässi  sich  nun   noch  eine  betraclitliche 
Anzahl  anderer,  die  man  aus  den  alten  Schriftstellern  und  aus 

'  Dieselben  werden  hier  iiucli  den  Ziffern  citirt,  die  iliiicn  in  der  Ahhand- 
IttOg  Über  das  iberische  Alphabet  gegeben  worden  siud.  Zum  Vergleiche 
in  B^mll  des  yorkonimMia  d«r  AbleitangasUbe  -it  in  IbeiiMli«n  kuB 
anek  die  Abhandlmig:  übw  eine  in  der  Nliie  von  Cutelloa  gefilndeae 
Inschrift  dienen. 

<  S.  Tan  EjsB,  Ees^  d*SDe  Chmmmaira  besqiie.  p.  4d. 
siM.  4.  i^kiu-bM.  a  Lxvn.  ba.  ra.  ril  60 
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InBchriften  eDtQehmen  kann,  anretheD;  bei  den  letzteren  ftgeo 
wir  die  Ziffer  hinsa,  welche  der  Inschrift  bei  Hftbner  a.  a.  0 
gegeben  ist. 

1.  Mit  der  Ableitungssilbe  -et: 

Boirf-et-aitt  (3423),  Carjhet-afd,  (7(M<-e(s)t-aRt,  Ed^et-wiif 

^/ye/-e(ä)t-ani,  Jae-et-antf  Lae^et-anif  Zoe-et-am,  Lal^-et-anij 
Tol-et'am  (2890),  Twrrf-ct-am. 

2.  Mit  der  Ableitungssilbe  -it: 

Ar(icfil-\i-(wi  •',  Arnfixp-'it-ani  (1407),  Aatig-'xX-aui  (1443), 
BnaiH-xi-aiii  iAi\2'y\  Jiar.sncc-it-ant  (?t*>r)\\  Bel~it-<mi\  Hisgarg- 
it-ani,  Cnlafforr-'x  i-au  (424')\  C^int' ^  j-ii-nn  (r)0<)7),  (?)rVir//-it-«M 
(1949),  0'Jt-\i-anHs  (2221),  Clutrar-ii-nui,  J)mnan-it-anns  (2*59a 
4249),  Gftff-\  t-'iinis  (1;>1H),  Grncrurr-\t-n}>t\  /roÄ-it-<iWT,  lyatd- 
\{-nni\  Ulic-'w-ninist,  J/uber-it-fHi(,  Lu.s-W-nui.  < ffisitj-it-nni  (2601). 
iSicell-  li-au Umcr-  i  t -aiii  (291 7),  Urc- it-nni  (37 /X)),  Vcat-  i  t-nni 
und  iui  Norden  der  Pyrenäen  —  Aqu-ii-aitif  Äusc-it-anij  auch 
liegt  es  nahe  sich  an  das  afrikanische  Maitr^et'Onia  und  Ting- 
lUania  zu  erinnern. 

3*  Mit  den  Ableitungssilben  ot  und  ut: 

Ass-ot-amu  (3423.  4640),  . .  .acc-ot-mni«  (3985),  i#tir^at 
(1064),  Lasc-u«. 

4.  Nur  ausnahmsweise  findet  sich  die  Ableitungssilbe  -at 
vor;  auf  sie  folgt  aber  nicht  die  £ndung  ^ni,  sondern  -enses; 
s.  B.  Via-t^t-t-emeB  (3251)  und  VaU-Ai-enaU  (2647).  —  Steht 
CaUentee  fär  CaU-et-etueaf 

2.  Die  einzeiiieii  Stämme, 
n.  Aiitctnni. 

Die  Anf<'t(nn\  welche  Ptolemäus^  AuOet^vst  nennt,  kommen 
auch  unt<r  dem  Namen  Äfttetnni  vor;  ihre  Hauptstadt  heisst 
Auta  oder  Vicm  Amatanomm^  das  hrniti^e  Vieh  oder  Viqiu* 
Ausserdem  werden  iu  ihrem  Gebiete  die  Städte  Gernudn^  Bat- 
endo  und  Äquat  ealidae  genannt  Den  echten  iberischen  Namen 

^  r)»'r  Griiiid,  wartim  auch  dieser  Nnnif  Wipt  aufgeführt  wird,  Uopt  dariu, 
dii»»  ea  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dern^lbe  sei  aus  einem  nrsprüugiich 
IberifchMi  dw«h  rOniielm  VolkMlyiiiolo^  mngwtstlel  wotdeiL  Yer^ 
die  Ablwndliiiig  über  Am»  Iber.  Alph.  8*  74 

*  PIaL  IL  6  (6).  p.  tSI ;  HO.  VermiikhUeh  iind  andi  mit  deo  Andosinl 
b«i  Polyb.  ni.  36.  f.  A  die  Äuxetanl  gemeint  Die ebeaftlb hier  geiuiuii- 
t«n  Arenofiü  konunea  «oiut  nirgend!  vor. 
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diesos  SbiinineH  liabon  uns  rmthreic  Münzen  aufbuwahrt.  Bou- 
dard  gibt  zwei  Abbildungen  solclier  Münzen 

Fig;  4.  Flg.  B. 


Aut  jcdiT  der.sell)t'.n  lindet  sich  üin  Reiter  mit  v'umr 
Lanze,  (Vw.  er  autVoeht  träfi^t ;  bei  einer  von  ihnen  ist  erkenn- 
bar, dass  diu  Lanze  oben  eine  breite  Fläehe  liat,  auf  weieher 
ein  'J'hicr  stellt;  Jiiuidard  luilt  (lasK«dl)e  für  einen  Wolf^;  auf 
der  andern  scheint  da.s8elbe  gänzlich  abgoschlifVcn  zu  sein. 
Unter  allen  Abbildungen  von  iberischen  Münzen  findet  sich 
ausser  der  vorhin  erwähnten  nur  noch  eine,  welche  einen 
Keiter  mit  einem  solchen  auf  einer  Ijanze  stchonden  Thiere 
zeigt;  bei  dieser  kann  man  aber  kaum  zweifeln,  dass  dasselbe 
ein  Eber  sei".   Es  ist  dies  folgende  Münze 

Flg.  «. 


Was  nun  die  Lej^enden  anbetrifft,  so  hat  Fi^;.  4  auf  dem 
Reverse  Ootoot,  auf  dem  Averse  Oo,  Fig.  5  auf  dem  He- 


ß'iiidard.  Nnmi.smatique  Iberienne.  PL  XXX.  8.  a.  12. 

8  Boudard  a.  a.  O.  p.  25R. 

*  Violleicht  gilt  auch  vun  den  AuU/Uiiitira,  was  von  ihren  Nachbarn  den 
Cerretaneni  mKUt  wird,  dum  die  von  ilinen  bereiteten  Schinken  von  vor- 
sfigUcher  Ottte  seien.  8.  Strabo  m.  4.  11. 

^  Boudard  a.  a.  O.  PL  XXXIX.  9. 

60* 
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verae  das  nnvollständige  Ootoo,  auf  dem  Arerae  Oosu;  jeirai 

ist  der  Name  der  Anfetanif  dieses  der  ihrer  Stadt  Ättsa  Botidard 
liest  letzteren  unrirhtig  Oogu  und  hält  dies  für  den  Nanirn 
eines  iberischen  Häuptlings'*.  Hinsichtlich  der  dritten  Münze 
waltet  einiger  Zweifel  ob,  sie  scheint  in  der  That  y.n  jenen 
80w«»hl  we<^en  des  Reiters  mit  jenem  eigenthümlichen  Knil)leme, 
als  auch  wegen  d<*r  vermuthlicii  j^-leichlautenden  Inschrift  auf 
dem  Averse  zu  gehör» -n ;  vor  Boudard  hatte  nur  Florez  die- 
selbe mitgetheilt,  aber  ob  die  Inschrift,  deren  oberes  Glied 
To  so  zu  lesen  ist,  deren  unteres  jedoeh  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit eDtziffern  lässt,  richtig  sei,  steht  dahin.  Die  Legende  auf 
dem  Averse  ist  in  ihren  ersten  drei  Buchstaben  ganz  mit  der 
auf  Fig.  5  übereinstimmend;  den  vierten  Buchstaben  würde 
man  seiner  Gestalt  nach  für  ein  ff  zu  halten  haben,  allem  nach 
jener  Legende  dürfte  auch  hier  ein  ti  zu  vermuthen  sein. 

Wenn  der  Name  der  Stadt  Q^runda**  ein  iberischer  ge- 
Wesen  sein  sollte,  so  mfisste  derselbe  entweder  mit  einem  C, 
K  oder  Q  geschrieben  worden  sein ;  *^  Analogien  daftlr  bieten 
Cerretamt  Certima,  Cervara  und  andere.  Für  die  Endung  -unda 
bietet  sich  als  Analogie  Ärvndaf  welchen  Namen  eine  Stadt 
in  Bfttica  und  zwar  im  Conventut  IRsptdensü  fUhrte,  ea  ist 
das  heutige  Ronda.  Ob  Ger-  beziehungsweise  Ker-  mit  dem 
sanserit.  Gfiri  ,hoch'  in  Parallele  su  stellen  sei'*,  lassen  wir 
auf  sich  beruhen  und  wollen  den  Umstand,  dass  die  pama 
Oerwidaf  wie  Prudentius  >^  die  Stadt  nennt,  auf  einer  Anhöhe 
belegen  war,  nur  beiläufig  erwähnen. 

Die  Stadt  Bnecvln  hat  in  beiden  Gliedern  ihres  Namens 
viele  Anklänge  an  verschiedene  iberische  Namen:  es  mögen 
hier  zum  Vergleiche  angeführt  werden :  Baebro^  Baecor,  Baedonu 

Ueber  diese  Stadt  s   Hiibner  1.  c,  |>.  614. 
u  S.  die  Abhandlung  Uber  das  iberische  Alphabet  S.  41. 
u  Bondard  a.  «.  O.  p.  869. 

1«  Ausser  Plin.  m.  8.  f.  28.  PtoL  IL  Ö  (6)  und  dem  Itin.  p.  890  gedenkt 
anch  r  nid  eilt.  Pertsteph.  fV.  29  dieser  Stadt.  S.  aneh  Hfibner  L  c.  p. 

R14.  Vergl.  die  ang'eführt»'  Abhandlung  S.  4^. 

8.  ]TiiJ)nfr  a,  a.  O.  p.  1S4.  —  T'kt-rt.         f^rapliif  dt-r  Griech*-!!  iiiid 
Rönnr.  Hd.  2.  Abtli,  I.  S.  :\'/.)  ii.  S.  382  uiniuit  mit  Unrecht  zwei  ver- 
schiedene Städte  dieses  Nanieu»  an. 
>*  Hnmboldt,  Prüfling  der  Untersuchongen.  S.  109. 
"  Prndent.  Perist.  IV.  29. 
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(Httbner  n.  365),  Bacfhp,  Baeh,  Baegi^>y  (1 394),  Bocm's,  Baetippo 
(1Ü2Ö),  Baesnicci  (3251),  Baeterrae ,  dar  Fluss  Baefis  und  das 
nach  ihm  benannte  BcteUca^  ferner  Baetulo  (4(j06)>  Baetwia, 
BeduniOf  Belippo,  Besaro  und  Beseda;  von  Personennamen 
kdnnte  Baesiweeins  (3231),  Bedo  and  Behmm  hiehcr  gesogen 
werden.  Dennoch  glauben  wir  hier  sofort  eine  Sichtung  vor- 
nehmen zu  müssen^  zu  welcher  die  Schreibweise  der  griechi- 
schen Autoren  die  Veranlassung  gibt.  Ftolemäus  z.  B.  sehreibt 
den  Namen  der  hier  in  Rede  stehenden  Stadt  BmodkUf  dagegen 
den  der  vorhingenannten  Bes^da:  Bin)^  so  auch  Bsdo^vta  und 
Bf29wi^iW.o(,  wfthrend  er  BatS6s<  einen  anderen  zu  den  Callaikem 
gehörigen  Volksstamm  nennt  Man  scheint  daher  hier  alle  nicht 
mit  Bae  oder  Bai  anfangenden  Namen  ausscheiden  zu  sollen. 

Astarloa  gibt  der  Sjlbe  fre  =  6a  im  Baskischen  die  Be- 
deutung ,üeS,  niedrig^  und  erklärt  damit  den  Namen  des  Flusses 
Baeti'g.  Es  ist  nun  wolil  richtig,  dass  die  Silbe  he  in  jener 
Spracht!  in  dem  ^V(tl•tc  Ite/ifm  jene  Bedeutung  hat,  alh'in  es 
wäre  clann  doch  unter  allen  T^nistäuden  sehr  auffallend,  wenn 
Cß  keine  andere  Composita  mit  diesem  hf.  jj^ehen  sollte ;  als 
solche  lassen  sieh  a})«M'  hthorrn  ({*5tiite),  htdtirra  (Stirne),  hchnina 
(Knie),  am  wenigsten  al^T  d;is  wohl  neben  hos  zu  stellende 
behlii  (Kuh)  unrüiircn.  llumboidt  schliesst  sich  der  Ansicht 
Astarloa's  nicht  uubetiingt  an sondern  meint,  es  dürfte  Jener 
Flussname  sich  auch  durch  ihaya  ,Flu88*,  mit  hinweggelassenem 
i  deuten  lassen,  fügt  jedoch  hinzu,  dass  es  voreilig  sein  würde, 
wenn  man  darnach  auch  die  anderen  mit  ha/er  anfangende  Na> 
men  erklären  wollte.  Allerdings  muss  zugestanden  werden, 
dass  solche  Hinweglassungen  des  anlautenden  i  bisweilen  vor« 
kommen,  z.  B.  Lwnberitani  für  llumberUnm  allein  mit  solchen 
Erklärungsversuchen  muss  man  doch,  wie  Humboldt  selbst 
hervorhebt,  sehr  sparsam  sein.  Humboldt  iUgt  noch  hinzu  dass 
es  zweifelhaft  sei,  ob  der  Name  Bcuüb  überhaupt  ein  einhei- 
mischer  und  nicht  vielleicht  ein  punischer  sei,  zudem  fiut  alle 
mit  Bae-  anfangenden  Namen  an  der  SUdküste  in  den  am  mei- 
sten von  den  Karthagern  und  Phöniziern  besuchten  Gegenden 


>»  Htimholdt  a.  a.  O.  R2.  66. 

Ein  anderes  Beispiel  s,  unten  8.  790, 
»  Humboldt  a.  a.  0.  8.  66. 
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belegen  seien.  Wenn  a])er  Iliiniboldt  nur  die  Baedyex  des  Pto- 
leniäus  und  die  Stadt  Baeruhi  hei  den  Oretanen  als  Ausnahme 
gelten  lässt,  so  ist  dies  in  Hinsieht  auf  den  eben  erwähnten 
Ort  insofern  ein  Missverstcändniss ,  al«  derselbe  im  Lande  der 
Ausetitni  helcg;en  ist;  auKserhalb  jenes  Bereiches  beHnden  sich 
auch  die  BaesHcci  an  der  Sierra  Morcna  und  der  Vierth  Bae- 
dorm  bei  Coimbra. 

Was  sodann  flas  zweite  Glied  in  dem  Namen  Btiecuhi 
angeht,  so  kommt  dasselbe  ebenfalls  in  vielen  iberischen  Städte- 
namen vor,  z.  B.  in  Jiir-(ff)u\-a,  CVi/n-fc;ula-<i,  IpolcobiU(r j\x\a 
ObH(c)\i\a  und  viel  liäutiger,  wenn  man  von  dem  der  En<lung 
-ulfa;  hier  voraufgehen<len  c  absieht,  namentlich  in  Baet-nia, 
B<trbe8-vi\(i,  B(ist-{i\iy  Corh'u\n,  CVwMilo,  Hip-wXoy  Lftci/h-nlaj 
S^tetahic-ula,  T(n'h-n\a,  Tur<l-y\\i.  Ks  ist  aber  diese  Endung 
nicht  etwa  für  eine  Deminutivform  zu  halten,  wozu  IlipwXa  neben 
Ilipa  die  Veranlassung  geben  kr)nnte,  vielmehr  hat  ula  und 
ulü  gewiss  seine  selbstständige  Bedeutung,  die  vielleicht  mit 
der  von  ura  und  uro  übereinstimmt.  Humboldt  erklärt  mit 
Beziehung  auf  Astarloa  -ola  füi*  eine  baskische  Localcudung. 

Unter  den  iberischen  Münzlegenden  sind  nur  zwei  gleich- 
lautende, welche  hiehergezogen  werden  könnten;  dies  sind 
Leg.  85  und  8G  Boailiqm,  mit  Hinweglassung  des  bekannten 
Suffixes  -qm,  Boaiii.  BoudanP'  ist  der  Ansicht,  die  betreflfen- 
den  Münzen  seien  dem  Stamme  der  Belloi  zuzuschreiben,  deren 
sowohl  PolybiuH^^^  jjlg  juich  Appian  Erwähnung  thun,  und 
hält  weiter  dafür,  dass  der  Name  abzutheilen  sei  in  Boa  und 
ili,  indem  hier  ausnahmsweise  dieses  Wort,  welches  , Stadt* 
bedeutet,  das  zweite  Glied  in  dem  Namen  bilde.  Dies  ist 
sehr  unwahi*scheinlich  und  dabei  auch  nicht  abzusehen ,  wie 
unter  dieser  Voraussetzung  der  Name  BsXXst  hätte  entstehen 
können.  Eher  darf  man  wohl  annehmen,  djiss  die  oV)igen  Lo- 
genden sich  zu  Leg.  4  Bailo  stellen  la»sen  und  dass  damit 
die  Stadt  Baelo  in  Bätica,   der  Ueberfahrtsort  nach  Tingis  ge- 


"  Boudard,  a.  a.  O.  p.  176. 
"  Polyb.  XXXV.  1.  3. 
"  Appian.  Iber.  c.  44. 
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meint  ist.  Z\\ar  sclnril)!  Struho^*  und  Stepliaii  \i>ii  iiyzanz^* 
den  Namen  Bs'ffvwv,  aliein  Ptolemäus  2'''  .i^ilit  den  Namen  mit 
BaiAwv  \vie<ler Man  gewinnt  daraiiö  lür  iimcvln  nur  öü  viel, 
daöß  man  auf  einen  vulltönigcrcn  il)ensehen  Nainm  Hoaic-tila 
^efuhil  wird.  Um  so  weniger  wahrscheirdirh  ist  es,  dast^  Lej?. 
138,  Wfichc  Boudard  durcli  Hillx'tut  «rklart,  früher  aber 
Hilertut  gelesen  iiat,  sich,  wie  er  annimnif^'^,  auf  die  Bae- 
dl/es  beziehe;  wir  wüi'den  seiner  früheren  Deutung^*  durch 
Herda  fast  deu  Vorzug  geben,  doch  davon  ist  bei  anderer  Qe- 
legenheit  su  sprechen. 

b.  FiUni. 

Auf  einen  ähnlichen  [»roblematischen  Namen,  Pitanii,  ist  in 
der  Untersuchung  über  dio  Benennungen  der  a([uiL;ujisclieu 
Stäniiiie  aiifnierksam  gemacht  werden*®.  Die  Lesart  Fitani 
ist  auch  nicht  j^anz  sieher;  sie  variiit  mit  Acjitani ,  Ifnn>  und 
Sita»/',  niitliin  unterliegen  nur  die  fünf  letzteren  Buchstaben 
keiii!  Ml  Zweifel.  In  einer  Handschrift  fehlt  de;r  Name;  man 
könnte  ihn  viellciclit  gänzlich  aufgeben  und  als  auf  einem 
Missverstündniss  eines  Abschreibers  beruhend,  ansehen. 

c.  Bergistani. 

Diese,  deren  Stadt  Berffium  atstrum  genannt   wii  d,  kom- 
men  nur  bei  Livius  vor^';   sie  erscheinen   fast  nur  als  (fm 
Zueigstanun   der  Avsri,,,,!.     Das  erste  Glied  dieses  Namens 
iinilet  sieli  in  llispanicn   uusserdeni  auch  wieder  in  Ji(  rytthnu, 
BüvyiUa,  ß^rtjusia,  Btnuiba,  ß^roim,  ßersical  und  bei  der  Ueber- 
au .Stiahu,  III.  I.       8.  p.  Uö. 
M  Steph.  hy/..  i>.  72. 
»  Ptol.  n.  a.  j>.  lU;  18. 

3^  8t«ph.  BjM,  p.  76  föbrt  die  Slidt  audi  anter  dem  Namen  fi^Xec  «of. 
Hieher  ist  andi  die  MiiuM  bei  Zobel  de  Zongroniti,  qNuÜMhe  Hfln- 
seil  mit  bisher  unerklürtrn  AnfHchriftPii  (Zclt^clir.  der  deutscheu  morgeu- 
Ifindischen  Gesellschaft.  IM.  17.  S.  .330.  Taf.  1.  Nr.  10)  zu  ziehen.  Sollte 
dip  Tinrnniischr  Legende  (vergl.  f-lw-nd.  8.  354  Nr.  10)  nicht  vielleicht  der 
Stadtuame  Uail  mit  den  Suf&x  -cn  seiu? 

*•  Boudard  a.  a.  O.  p.  1G9. 

M  Boudard,  ]&tades  sur  T Alphabet  Ib&ien.  p.  66. 

w  8.  die  Abliaadlaiig:  PHiftrag  de«  iher.  Unprunge«  8.  21. 

»  Lay.  XXXIY.  16.  17.  n.  21;  an  letatenr  Stelle  werden  sie  Vergettani 
genannt. 
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emBtimmung  swbclien  h  ancl  in  Verffwtim  imd  V^rummL 
Humboldt  erklftrt  dies  aus  dem  baskiselieii  hex  für  bi;  leti- 
teres  bedeutet  yswei'  und  dedbalb  berria,  das  Zweite  ^das 
Neue'i  z.  B.  testament  berria  ,da8  neue  Testamenf.  Dies 
ist  nun  freilich  filr  das  Baskische  gans  richtig,  allein  wie  vor- 
sichtig man  mit  der  Erklftrung  der  iberischen  Namen  aas  dem 
Baskischeu  sein  muss,  dürfte  folgendes  Beispiel  zeigen.  Hum- 
boldt föhrt  bei  Gelegenheit  der  Composita  mit  bi  auch  den 
Namen  der  Stadt  Biatia  an ,  und  ^bt  ihm  die  Bedeutung 
jDoppiilthnr',  von  hi  uud  utea,  .die  Thürc.  das  Thor*.  Allein 
die  ilx-risjchc  Forni  dieaes  Namens  ist  Eoatia,  die  wohl  schwer- 
lich mit  jener  Erkliirimg  vereinbar  ist.  Leider  ist  unsere  Thä- 
ti<;keit  auf  diesem  flebiet«  fast  immer  nur  eine  negative,  ohne 
dass  wir  im  Standt*  wären,  etwas  I'oaitives  an  die  Stelle  zu 
setzen;  denn,  wr-nn  auch  im  Raskischen  das  Wort  l)erkhoi 
^neidiKoh'  l)edcntet ,  ho  ist  daraus  doch  nichts  zur  Erklärung 
von  ßergistam  zu  entnehmen. 

d.  C«»teU«nL 

Wenn  eine  ganze  Völkerschaft  mit  diesem,  als  mit  einem 

dem  Lateinischen  entlehnten  Namen  bezeichnet  wird,  so  scheint 
man  daraus  schliessen  zu  sollen,  es  müsse  in  ihren  Wohnsitzen 
entweder  ein  sehr  blosses  Castell  oder  eine  INIehrzahl  von  Ca- 
stellen  gegeben  haben ;  in  dem  einen  wie  in  dem  andern  Falle 
wäre  dieser  Name  nicht  der  iirspt  iutgliche  des  Stammes  j;e- 
wesen.  Es  drängt  sich  daneben  aber  auch  der  Zweifel  aut\ 
ob  die  Bezeichnung  CasfffJnfii  nicht  vielleieht  eine  Romanisirung 
eines  einheimisch  iberi«phen  Namens  sei,  Di^^sem  Zweifel  i?t 
pehon  an  einem  andern  Orte  von  uns  Ausdruck  g-egeben 
worden  H  Nur  Ptolemäus-**  nennt  den  Stamm  KaTrsXXavst 
und  verzeichnet  Wer  Städte  bei  demselben:  tSebendunttm,  Ba», 
Egoaa  und  Betetku 


n  8.  die  Torige  Note. 

»  8.  Ib«r.  Alphab.  8.  74. 

3«  Ptol.  IL  6  <6).  p.  131;  26. 

Oder  8olIte  eine  auf  die  Bergistani  und  auf  deren  Stadt  (Bcrginni  ts- 
stf^llnni)  bf'zng'lithc  Stf>lle  auch  den  Namen  der  Castellani  «»rkl.'ircn?  E# 
hci«st  Liv.  XXXIV.  16.  Bergistanonim  oivitatia  Septem  caatella  defecenmi. 
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£a  ist  in  der  Tbat  «tiffilUend  in  diesen  Gegenden,  in 
welchen  so  gut  wie  keine  keltisdie  Sprackreste  gefanden  werden^ 
einen  Stadtnamen  anzotreffan,  welcher  wie  der  von  S^^mtdumm 
einen  keltischen  Klang  hat  Kiepert  will  ihn  daher  auch 
nicht  ak  sicher  für  keltisch  halten  3'  und  besteht  sich  dabei 
auf  die  richtige  Bemerkung  Humboldts'^,  dass  dun  mit  dem 
Artikel  du  na  im  Baskischen  einen  ^Ueberfluss'  anzeige;  au 
den  dort  angeführten  Beupielen  möge  et  che  du  na  ,Häu8er 
besitsend'  hinzugefugt  werden'^.  Zu  einer  Eirkläruug  des  er- 
sten Gliedes  Sehen-  liegt  kein  genügendes  Material  vor.  Als 
den  Xiuncn  eines  keltischen  Volkes  geben  einzelne  Hand- 
schriften des  Cäsar  Sebmi'oni  andere  Sei/itMani  ^''-^  jene  Lesart 
ündet  Bich  auch  bei  Cicero  in  der  Rede  fär  den  Quinctius 
Die  Handsehriften  des  Ptoleniäus  halten  aber  keine  Variante, 
die  zur  näheren  Aufklärung  benützt  werden  könnte :  einij?« 
lesen  isßeXBojvov,  andere  XeßsXXouvsv.  -  In  di m  Stadtnaiuen  Basi, 
der  auch  Basm  gelesen  wird,  glaubt  Humboldt"  das  einfache 
Stammwort  fiir  mehrere  andere  zu  finden ;  er  brinjj-t  es  in 
Verbindung  mit  bask.  basoa*-  ,VVaid*  und  , Gebüsch',  und  er- 
klärt daraus  die  Namen  Bn*Hj  Bastitani  und  Basconttinu 

In  dem  aweiten  Gliede  von  Egosa  tritt  eine  in  iberischen 
Städtenamen  mehrfach  sich  findende  Endung  heryor,  man 
denke  nur  an  Tolom,  Lahitolma,  Dertom,  Sticcosa.  Eine  Va- 
riante bei  PtolemAus  ist  '£^^7«,  wodurch  der  Käme  den  beiden 


Kiepert  ,  Beitrag  zur  alten  Ethnographie  der  ibcrisifhen  Halbinitel.  t'Mo- 
nataberichte  der  k.  Akademie  der  Wissenachaften  zu  Berlin.  1864.  S.  148.) 
—  £•  ist  Ubrigent  ein  groiser  Inibnm,  wiena  BMa  orft  Sestlni,  Daaeri- 
ilone  delle  medaglie  IqwB«.  p.  164  «animint,  M  gib«  «ine  ib«iiadie  Mflns« 
mit  «ÜMT  LegMud«  Buben  dun  um;  41«  Legend«  botet  Il*f  okmplidin 
und  ist  oben  S.  773  besprochen  worden.  Eben  so  wenig  piht  ea,  wie 
^f  stini  p.  1^."^  meint,  «ine  iberische  Mnnae  mit  einer  «nf  Besede  be> 
züglichen  Lt^gpude. 
»'  Humboldt  a.  a.  O.  98. 

M  VergL  Lecluse,  Grammaire  de  la  langue  basque.  p.  35. 
^  Veryl.  Olftek,  die  bei  C.  J.  Ciser  vorkommenden  k«ltiieh«tt  Mnmen. 
&  158. 

«0  Cie.  pro  Quinct  25.  §.  80.  OrelH  liest  SogQsisvL 

«<  Humboldt  a.  a.  O.  54. 

*2  Von  diesem  Wortp  wnr  irbon  h<>t  anderer  Gelegenbeit  die  Bede»  s.  die 
Abbandlang  über  deu  iberischen  Urs|irang.  S..41. 
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Andern  und  Erguvint  nah«*  kommen  würde.  Humboldt^' 

bringt  jenen  Namen  mit  dem  ba»k.  egoitza  in  Verbindung, 
was  ,AufentbaltBort'  (demeure)  bedeutet  Schon  mebrmals  wuide 
darauf  hingewiesen,  das«  g  kein  iberischer  Buchstabe  sei,  viel- 
mehr  erst  durch  das  Lateinische  öfters  an  die  Stelle  des  iberi- 
schen <,  X  oder  X  gesetst  worden  ist.  Demgemäss  wurde 
Egom  =  Ecasa  ansunebmen  sein,  was  wiederum  dem  Na« 
men  IcoMf  Icos^t-ant  sehr  nahe  kommt,  womit  jedoch  nvr  die 
Uebereinstimmuug  dos  Namens,  nicht  der  Lage  gemeint  ist,  da 
diese  Gemeinde  im  sttditcben  Plispaoien  nicht  fem  vom  iStm» 
Ulicltunm  %\\  suchen  ist**. 

Der  Name  Ih'sedM,  gr.  BsoTiSa  lässt  »ich  nicht,  wie  schon 
oben  belli»  rkt  \vunl<\  zu  Baelo  und  andern,  welche  den  Diph- 
thrtno:  in  dt-r  ijüten  Silbe  haben,  stellen,  wohl  aber  gehört 
Bevit ro  und  der  Pei-sonennatuen  Hpyfißi«  hioher.  Humboldt  be- 
dient sich  zur  Erklärung  dos  himk.  Wortes  begoa  ,der  Ann\ 
Die  £nduog  -cda  kehrt  in  JättbadtL  und  Oru^^eda  wieder. 

e.  Cerret»nt. 

Dieh.t  s  Stauuueb  gedenkt  ausser  Plinius^^  und  l*lulemau.<  ** 
auch  Avieims '"^  und  zwar  unterseheidet  <  r  die  Cfrtte-a  und  ditj 
Arrttt^evfM'Jt ,  <iie  letzteren  wohl  als  diejenigen,  weklie  höher 
hinauf  in  clen  Pyrenäen  wohnen.  Der  zuerst  genannte  Schrift- 
steller kannte  ebenfalls  zwei  Stämme  dei*selben,  die  JuHenses 
und  die  Angu^ni;  ht-'i  den  erstcren  war  die  Stadt  Julia  Li- 
byen^** belegen.  Die  Gegend  führt  noch  beute  nach  den  alten 
Bewohnern  den  Namen  Cerdaüa,  so  wie  auch  auf  der  franz(>- 
sischen  Seite  der  Pyrenäen  sich  eine  Stadt  Namens  Crrpt.  findet 
Uebrigens  kommt  dieser  Name  auch  sonst  noch  in  Hispanien 
vor,  indem  ihn  eine  Stadt  in  Bätica  führt,  dieselbe,  welche 
Stephan  von  Byganz  Sr,pa  nennt  *^ 

Humboldt  a.  s.  O.  44. 

Plin.  m.  9.  §.  t9. 
»  Plin.  L  c  ft.  2t.  aq. 

Ptol.  n.  6  (6).      132;  17. 
*'  Avien.  Or.  mar.  v.  550. 

S.  über  (lip  KiiiwüruKTung  der  Iberer.  8.  28. 
<•  Steph.  liyz.  p.  ;dlö. 
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f.  L«fl«iani  «od  Lacet»iii  oder  Jaeetani. 

i.  FeatMltUnng  der  Hamen. 

Durch  die  römisclieii  und  griechiBchen  Schriftsteller  werden 
mehrere  einander  ähnlich  lautende  Völkernamen  erwähnt,  ins- 
besondere  LateUwi,  LaHeUmif  Laeetaui,  lacetftnt;  wohl  nur  als 
Varianten  sind  die  Bezeichnungen  LfieUttu  und  Leaetani  anzu- 
sehen; ausserdem  gedenkt  noch  Strabo  neben  den  Aei)T«v9(  der 
Aa^X»f|7at.  Schon  vielfach  hat  eine  Zusainmenstellunf^  dieser 
so  ähnlich  lautenden  Namen  die  Veruiuthung  nahe  gelegt,  dass 
manche  derselben  durchaus  identifich  mit  einander  seien  ^;  in 
dieser  Beziehung  ist  vornehmlich  auf  oino  diesem  Gkgonstmde 
gewidmete  AhhnncUuni^  von  Hühnor  zu  vorwoistiu  Zunächst 
mochte  CK  aiiztinclmien  sein,  »Inss  Jju'fUnii  und  LalefdHt 
nur  einen  mi<l  densellien  8t4iinni  hc/eichnen Eln  n  ko 
sprechen  viele  Cirüntle  dafiir,  auch  die  hteeloni  nut  rlen  Jace- 
Uini  für  identisch  zu  halten ,  was  Mommscn  auf  goschiektf» 
Weiso  durch  ein«'  vtirschicdene  Aussprache  des  aniautcutlcn 
BuchsUbens  zu  erklären  versucht  '^''.  Freilich  lässt  sich  nicht 
leugnen,  dass  dap  Glied  Lfic-  sich  in  vielen  hispanischen  Namen 
wiedei-  findet,  z.  B.  in  LttconinninjU,  während  andererseits  der 
Name  Jucetani  durch  die  noch  heute  existirende  8tadt  Jnca 
gesichert  ist.  Ausserdem  glauben  wir  eine  anderweitig  ge- 
maclite  (;onjectur  aufrecht  halten  su  dUrfen,  dass  nämlich  bei 
Strabo  der  oben  angegebene;  Name  anders,  nämlich  A3pv:>.z'7;Tsi 
zu  lesen  sei,  da  der  Fluss  Dirnm  oder  Laruum  gerade  den  - 
Wohnsitzen  der  Laeetam  angehört. 

Der  Name  dieses  Stammes  dürfte  aber  auch  in  einigen 
I.<^enden  iberischer  Mflnzen  enthalten  sein.  £s  mögen  in  dieser 
Hinsicht  die  nachstehenden  hervoigehoben  werden 


VergL  »»  B.  Forbit'or,  «Ite  GcograpM«  Bd.  «,  8.  76. 
Httbner,  drd  hlfiiiaiiiwh«  VSIkefscIuillen  (Herrn«»  Bd.  I.  8.  38  n.  fL) 
Eine  gewisM  Beveektigiiiig  «eheiat  indeMeo  die  Namentfonn  L«letftni 
doch  sa  haben.  S.  unten  S.  798. 

53  H'ihn.  r  R.  n.  O.  S.  339. 

M  S.  Strabo  III   f.  §.  8.  p.  132  und  dazu  den  Iudex  Nojuluum  rermnqae. 

ed.  Müller  p.  839. 
»  Bondard  a.  a.  O.  PU  XXII.  0.  10.  11.  XXXII.  1.  2.  XII.  13.  Loricbs 

Beeberehe«  nmnlmnatiqne«.  PL  LXVII.  6.  6.  7.  LXVin.  3. 
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Fig.  7. 
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Fig.  II. 
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Durch  diese  M&izen  wenieii  folgende  Legenden  geboten: 

Jlaa  .  . . 
Ilaoio 
Ikutlao 
Ilaoiem 
lUunoem 

Gegen  alle  diese  Legenden  licsse  sich  der  Kiuwand  -er- 
heben, dass  sie  riiclit  mit  einem  sondern  mit  einem  /  an- 
fangen und  mithin  nicht  zu  l^mJdui  gehören  zu  können 
scheinen.  Allein  dieses  Iktlenken  ist  unerheblich ,  da  ljui 
manchen  iberiHeh(  n  Namen  das  aulautende  /  hinwegßillt  ,  ja 
auch  sogar  «las  wenn  arjd»*rH  das  heutige  Olejui  für  das  Lej»n 
des  PtolematiH  zu  in-limeii  I8t 

Kine  aii<l<ic  |<'ia^''  a))er  ist  es,  ob  diese  Münzen  Cranz 
und  ;:ar  zui*arrnnen  gelmren  V  es  scheint  dieselbe  verneint  wer- 
den zu  müssen.  Boudard  untersucht  in  seiner  iberischen  Nu- 
mismatik welchem  der  verachiedencm  Stämme,  die  mit  dem 
Namen  J/ente^  hosoichnet  werdeti .  dit^  Afünze  Fig.  7  SU2U- 
8chrei))en  sri :  entscheidet  sich  für  die  Ileatcn,  welche  von 
der  östlichen  Kiiste  Hirtpauiens  nach  den  balearisehen  Inseln 
hinübergewandort  seien  (?),  indem  auf  Mmorca  häutig  Münsen 
mit  der  sogenannten  Triquctra,  wie  sie  hier  abgebildet  ist,  an- 
gütroffci)  würden;  Fig.  8,  II  und  12  überweist  er  den  Ileaten^ 
deren  Avienus  im  Süden  Hispanions  gedenkt.  Hinsichtlich  der 
Mfinsen  Fig.  10  und  1 1  kommt  auch  er  zu  dem  Resultate,  dass 
sie  den  LAeetanem  angehören  Wir  glauben,  dass  die  Triquetra 
nicht  entscheidend  ist;  der  tirund  nämlich,  dass  sie  wie  auf 
Sicilien,  sidi  immer  nur  auf  Inseln  beziehe,  ist  unrichtig,  da 
z.  B.  die  Stadt  Iltberis  in  Bfttica  auf  ihren  Münzen  ebenfalls 
die  Triquetra  hat**. 

Vorgl.  oben  I.  S. 

"  Vergl.  itnt<  ii  7'.»'.». 

«  Boudard  tw  a.  O.  p.  2ü6. 

M  Boadard  ii.  a.  O.  277. 

Lortcbs,  «.  a.  O.  PL  LZ  VIT.  1.  Di«  Inachiift  (F)lorentia»  welche  die 
Uttnie  führt,  rät  dar  Beiname  von  Iliberiii.  Daniaeh  Ut  aaeb  der  Text 
bei  Plin.  III.  §.  lO  .Uibori«,  qnod  Liberini-  in  ,11.  q.  Florentiiiiinr  lu 
verbesspm.  S.  Hübner,  IiiHcript  Hi^ii.  Lat.  p.  285.  L<»richs  a.  a.  C>.  sucht 
darxiithun,  dass  die  ätAdte  im  Binnenlande,  welche  die  IViqoetra  auf 
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Der  Gang  der  Uatersuchiing  hat  dahin  p^efühi-t,  ausser 
den  Legenden  ancli  die  anderweitigen  Eigenthttmlichkeiten  der 
hierin  Rede  stehenden  Münzen  zu  beruoksiditigen.  Es  sind 
auf  den  Beversen  yerschiedene  Abbildungen  vu  unteracheiden; 
erstens  die  mehrfach  erwähnte  Triquetra,  zweitens  das  sagnn- 
tinbche  Sehiff,  drittens  die  Victoria  mit  dem  liOrbeerkranz, 
viertens  der  Herknleskopf,  fönftena  die  Sphinx. 

Fangen  wir  mit  der  Sphinx*'  an:  es  findet  sich  diese 
und  zwar  ganz  in  der  nftmlichen  Qestalt  und  mit  der  gleichen 
Kopfbedeckung,  häufig  mit  einem  ihr  beigefügten  Stern ,  auf 
einer  Melirzahl  von  Münzen  vor,  welche  mit  der  Legende 
AMQ/"/  v(!rs('lien  sind,  (Ik;  bisweileu  auch  von  rechts  nach 
links  zu  Icbou  ist''-.  Man  ))He<j:t  diese  Münzen  dt;r  Stiidt  Asido 
(Medina  Sidonia)  zuziisc-hnnlxin  ;  ans  der  Legende  ist  der 
Name  Asido  nur  dureli  d'n'  künsiUche  Operation  lunauBau- 
bringcn,  wenn  man  M  iVir  si  und  (D  für  do  halten  will,  wo 
dann  immer  noch  die  })ei(l«ii  Zeichen  übrig  bleiben;  wir 

würden  lesen:  Aniope,  oder  wenn  1*1  —  iS;  Ampe.y  wenn  — 
s»;  Aßiapey  ohne  im  Stande  zu  sein,  einen  Ort  nachzuweisen, 
der  mit  einem  ähnlitdien  Namen  bezeichnet  wäre.  —  Der 
Herkuleskopf stets  kenntlich  durch  dm  ihn  deckende 
Löwenhaut,  kommt  sonst  auf  den  eigentlich  iberischen  Münzen 
nicht  vor.  Die  Legende  Ilaoio  imterl legt  aber  keinem  Zweifel 
und  erregt  die  Vermuthung,  dass  die  damit  b(^zeichnete  Stadt 
oder  Volksgemeinde  von  jenen  andern  nicht  fern  gewesen  sei^ 
deren  Münzen  den  Herkuleskopf  mit  I.«egeiiden  haben ,  die 
nicht  aus  dem  iberischen  aber  auch  nicht  direct  aus  dem  phö- 
nizischen  Alphabete  ihre  Zeichen  entnehmen     —  Die  Vic- 

üma  Münsen  fiihren,  «tete  «nf  tiiMln  belegen  g«we9en  mien  und  somit 
anch  Drei4>eko  gebildet  hXtten;  das  i«t  doeb  eehwer  gkublicli. 
»  Lorichü  PI.  LXVII.  7.  ft,  0.  Q.  PI.  LXVni.  1.  2.  8.  tbeUt  sechs  hieher 

pfliörifTf  Münzen  mit. 
«J  Lorichs  a.  «.  O.  PI.  LXIX.  1  —  11.  LXX.  1.  2.  3.  4.  LXXI.  H.  9. 

So  ScHtini,  Descrizione  delle  medaglio  ispane.  Fireuie.  1818,  p.  30.  — 

Akerman,  Äncient  coins. 
**  Loriche  a.  a.  O.  PI.  LXVIt.  6. 

Vergl.  darüber  die  oben  (Note  87)  angeHikrte  Abhandlnng  ron  Zobel 

de  Znngronitz.    Der  Herkulesknpf  findet  sich  bei  Lorich.s  «.  n.  O. 

anf  folg<>ndpii  Münzen:  PI.  VIII.  1 — 5;  »wei  davou  Imben  die  Legend«-» 

Lasent)  über  welchen  Ort,  insbesondere  Uber  die  tnrris  Lascatiaua  au 
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toria^®  mit  dem  Kranze  und  swar,  indem  sie  stehend  denselben 
darreicht,  findet  sicli  ausserdem  nur  auf  einer  andern  MüniEe 
mit  der  Legende  Tsecdo,  die,  da  sie  auf  dem  Reverse  das 
Bild  eines  Elephanten  hat*^,  wohl  auch  einer  sttdUchen  Ge- 
gend angehören  dürfte.  Wihrend  Victoria,  Herkules  und 
Sphinx  nach  dem  Süden  su  weisen  scheinen  wird  man  mit  dem 
saguntinischen  Schiff  an  die  Osikflste  Hispaniens  Tersetst 
Der  hier  Torkommende  Name  Ptar  oder  Ptarqt,  mit  welchem 
die  südgailische  Stadt  JEkietemie  gemeint  ist*^,  Usst  ▼eimnilieB, 
dass  die  Volksgemeinde,  welche  hier  mit  Ilaalaio  angedeutet 
wirdy  ehen£dls  am  mitfeellindischen  Meere  m  suchen  sei;  dies 
würde  auf  die  Laeetam  sutreffen  und  es  könnten  die  mit  jenem 
Namen  versehenen  Münzen  vielleicht  Barrtno,  der  Hauptstadt 
dieses  Stammes  zuzuschreiben  sein.  Kndlich  ist  hinsichtlich 
der  Triquetra  zu  bemerken ,  dass  diese  zwar  keinen  ganz 
sicheren  Anhaltspunkt  bietet,  dennoch  lässt  ein  Umstand  doch 
eine  Vermuthung  zu ;  das  äusserst  hässliche,  vornehmlich  durch 
das  hervorragende  Kinn  entstellte  Antlitz  des  auf  den  betref- 
fenden Münzen  abgeV)ildeten  Kriegers  stimmt  genau  mit  dem- 
jenigen überein,  welches  sich  auf  der  dem  bätischen  Uiberis 
angehörigen  Münze  befindet Von  den  Abbildungen  auf  den 
Münzen  bleiben  demnach  für  die  Laeetani  nur  diejenigen  des 
saguntinischen  Schiffes  übrig:  zu  demselben  Resultate  dürfte 
aber  auch  eine  genauere  Prüfung  der  Legenden  führen:  nur 
diese  lauten  llaalo,  in  allen  übrigen  fehlt  das  zweite  1.  Hier- 
nach dürfte  es  scheinen,  als  ob  der  Name  LaUtani  doch 
nicht  gans  unberechtigt  sei.  Welchem  Orte  oder  welchen 
Orten  die  übrigen  Münxen  angehören,  ist  schwer  su  entscheiden; 

▼crgleielira  ist:  Zobel  «.  a.  O.  S.  341.  S.  349;  tmm:  PI.  Z.  S  aaf 

dem  Averse  mit  der  Legende  L.  Terentlu«  Bopo;  auf  dem  Reverse  ein 
Kber.  dem  eine  Sclilange  die  Vorderfiisse  uniwindet  und  in  den  Kopf  beis^t, 
unterhalb  mit  der  Legt  iulc  L.  Nuuiit.  lioro  .  uberhalb  ein  unlesbjirc->i 
Wort;  XIII.  7.  ö.  L.  1-14  LXV.  3.  LXXVI.  11.,  dereu  Deutung  wir 
nicht  Tenpreehea  wolka*  —  Bei  Bondard  ist  keine  Mfinie  mit  dem 
HezkoleelcDpf  «uotreffBiL 

«  BoQdard  e.  a.  O.  PI.  XIL  18.  —  Loriche  a.  a.  O.  Fl.  LXVIL  a.  4. 6. 

^  Bondard  a.  a.  O.  PL  XIL  VI. 

die  Abhandlung:  Prüfung  de«  iberischen  rrsprung^-s.  S.  *>4. 
Man  vergleiche  Lorichs  LXVU.  1  mit  3,  mit  LXXVi.  12,  auch  mit 
LXVIL  3  u.  4. 
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man  darf  sie  aber  doch  wohl  einer  von  jenem  btitischeti  Iliberia 
nicht  fem  belegenen  Stadt  zuschreiben;  etwa  IHpula  Lamf 

2,  Städtenmuat  tm  Fiu§sgebiete  dea  Lamtu  und  am  Unkm  U/er  de* 

BubrietUu9. 

a.  Seoorrao. 

Wenn  Seceirae  die  Lesart  des  antoninischen  Itinerars'^® 
richtig  ist,  so  darf  man  Yor  Allem  nicht  yergessen,  dass  das 
lateinische  c  nicht  als  s,  sondern  vielmehr  ab  ib  ausgesprochen 
wurde.  Unter  jener  Voranssetsung  würde  der  Name  dieses 
Ortes  dem  der  an  einem  Nebenflusse  des  Rubricatus  belegenen 
Stadt  Sigarra  sehr  nahe  kommen.  Darnach  dürfte  keine  der- 
jenigen Münzl^nden,  welche  Sezr  oder  Sesrds  lauten,  dar« 
auf  Anspruch  nuu^en,  die  echt  iberische  Form  jenes  Namens 
ausBudrficken.  Dageg^en  haben  die  drei  in  dem  alten  Aquaa 
ApoUinare$  am  Sabatinersee  (Lago  di  Braedmo)  aufgefundenen 
Itinerarien^*  die  Varianten:  SHerraSf  SUmu  und  Saeierrait 
auch  der  rayennaUsche  Geograph  erwähnt  zweimal  des  Ortes 
und  nennt  ilin  einmal  ISi'terrae,  daü  andere  Mal  Seferra'-.  Da- 
durch wird  die  Kläglichkeit  gfe^ebfii ,  die  erwähnten  Miui/. 
Itjj^eiiden  heranzuziehen  und  wcnij^jstrns  die  Frji^c  zu  stellen, 
ob  eine  von  ihnen  in  einem  ZusaMini«  nhauge  mit  jenem  Nanion 
öttilu-.  Nach  der  obijrcn  Andfutun«::  zerfallen  Jene  L'^gcnthn 
in  zwei  ClaHsen;  boii  Ltt  i  thoilt  von  jeder  fiinf^-*,  l^oriehä  von 
jüdrr  Mpchs"'  mit.  in  den  Abl)ildungen  auf  den  Aversen  tritt 
keine  wesentliche  Verj*ehiedenlieit  hervor:  ein  bald  bärtii^ir 
bald  unhärtiger  Kopf,  einnuU  mit  einer  Hauptbinile ;  zwei  der 
Münzen  flcr  ersten  (>la8se  (Se»r)  Imben  neben  dem  Kiipfc  die 
Legende  HP',  eine  der  zweiten  (6'e.W.s )  die  Legende  ^P^,  Auf 
den  Heversen  wird  regelmässig  ein  Reiter  mit  einer  eingelegt 
ton  Lanze  angetroffen;  bei  der  ersten  Classe  hat  er  auf  dreien 
Mfinzen  einen  Stern  tmd  einen  Halbmond  über  sich;  bei  der 
Bweiten  Classe  findet  sich  nur  einmal  der  Stern,  einmal  trfigt 


^  Itin«  Anton,  p.  896. 

&  Henxen,  Inscript.  hit.  '^<>If><'t.  nmptissinui  colleetio*  Vol.  DI.  p.  2S.  sqq. 
Geogr.  Rav.  Geogr.  Lil).  IV.  42.  V.  3. 
^3  BoutUrfl  a.  a.  O.  Tl.  XXJilV,  »,  9.  11,  12.  13.  H.  (Swr).  PI.  XXXV. 
1—6.  (CieHids). 

«  Loriohs  ».  a.  O.  VI  XXXI.  1-6.  (Se»r).  PI.  XXX.  1-6,  (Seurd*.) 
BiUb.  4w  pUL-Ual.  O.  tXfU.  Bd.  III.  Bft.  M 
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der  Reiter  stritt  der  Lanze  einen  mit  Blättern  versebenen 
Zweig,  einmal  findet  sich  hier  an  Stelle  dcö  Reiters  ein  Pe- 
gasus, ein  andtsres  Mal  ein  in  vollem  liaufe  begriffenes  Pferd: 
über  diesem  drei  Ki}ir<'lchen,  iilxtr  jenem  eine  grössere  Kugel. 
—  Was  nun  dir  Legenduii  uubeti  itf'r,  s»»  möge  zuerst  die  zweite 
Classe  ins  Augo  gofnsst  worden.  Es  iiKichtt'  kaum  zu  bezwei- 
feln sein,  dass  in  Sesrds  die  drei  letzten  Buehst<il)eu  rds  so 
viel  als  Rodose  bedeuten,  worin  man  wohl  den  iberischen  Na- 
men von  Sagunt  zu  erkennen  bat.  In  diesem  Falle  würde  man 
fast  zu  Bchliessen  berechtigt  sein,  daBS  die  Stadt,  deren  Namen 
dem  TOD  Rod<m  vorangeht,  auch  eine  ani  Mewe  bel^ene  sein 
mUsse;  der  Pegasus  auf  einer  dieser  Münzen  weist  ohnehin 
auf  griechische  Colonien  und  solche  werden  eben  nor  auf  der 
Ostküste  Hispaniens  gefanden.  Es  fragt  sich  aber  alsdann 
wieder,  ob  man  au  den  drei  ersten  Buchstaben  sich  ancb  noch 
den  vierten  hinauxndenken  hat|  ind^  man  annimmt,  man 
habe  die  Wiederholung  dieses  Buchstabens  vermeiden  wollen. 
In  diesem  Falle  wäre  also  ergllnaend  an  lesen:  Setr^d*  und 
damit  diese  Legende  der  der  ersten  Classe  nahe  gebracht.  Ist 
aber  nicht  in  dieser  Weise,  sondern  Seg^rds  an  lesen,  so  müsste 
man  nach  zwei  verschiedenen  Orten  suchen  und  sieh  überhaupt 
gegen  die  Zusammengehörigkeit  dieser  beiden  Classen  von 
Münzen  aussprechen.  Diesen  Weg  hat  Boudard  eingeeehlagen, 
indem  er  die  erste  Classe  der  Stadt  Simraca'^j  die  zweite  an 
Sisfijjo  überwiesen  hat.  Die  erstere  ist  eine  Stadt,  deren  Pto- 
lemäus " '  als  bei  dem  Stamme  der  Mnrhocfi  (Turmodij/i  i  be- 
legen erwähnt,  die  letzten'  ist  nach  Strabo  im  liinnonlande 
von  Bätica  zu  suchen  und  war  b(>rühmt  wegen  ihrer  Silber- 
bergwerke. Ob  eine  von  diesen  V(!nnutbiin;jen  riehtij^  sei,  ist 
schwer  zu  entscheiden.  An  dem  U«'}»eryanirc  des  e  d»*r  Le- 
fj-cnde  in  /  hatte  man  keinen  Aiisti>-^s  zu  nehmen,  derselbe 
1<  iiiiüt  auch  bei  Scii-rvnH  vor,  indem  eines  der  Itinerarien  die 
Lesart  Siten'ae  bietet.  Wenn  daher  Boudard  die  liegende 
Sezr  in  8ezara  auflöst  und  diese  in  tSUara-ca  wieder  erkennen 


Bondard  a.  a.  O.  p.  284. 
w  Bondard  a.  «.  O.  ih  879. 

Ptoi  n.  6  (6).  p.  123;  T. 
n  Strabo,  m.  2.  §.  3.  pb  fl7. 
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will,  so  wäre  yom  Standpunkte  der  Hpradie  nicht  viel  da- 
gegen einzuwenden.  Bedenken  würde  jedoch  die  Lage  er- 
regen, sobald  man  einen  Znsammenhanp^  mit  Rodose  annehmen 
wollte.  An  einen  aolchen  zwischen  Rodose  fSag-unt)  und  Si8nj)o 
zu  denken,  hat  uiicli  seine  Schwierigkeit;  denn,  abgesehen  von 
der  bedeutenden  Entfernung-  der  beiden  Städte  von  einander 
und  den  Hindernissen  (b^r  Coinmunication  zwischen  ihnen, 
scheint  doeli  auch  nicht  angenommen  werden  zu  dürfen,  dass  die 
SchiusssiJbe  von  S/mptf  in  der  Legende  ganz  und  gar  hinsN  eü- 
gefalh'n  sein  soUte"^''.  Gegen  Sefn-rne  würde  die  Lage  nicht 
sprechen,  eher  noch  die  Analogie  mit  Beten'ae,  welches  iberisch 
P'tara  lautet,  ohne  dass  ein  Sibihmt,  wie  das  z  in  Sezr  gehört 
würden  dürfte  mau  sich  darüber  damit  hinwegsetzen,  dass  in 
der  modernen  Form  für  BeUrroB^  in  Besiersy  ein  solcher  Si- 
bilant hervortritt? 

b.  n»f  ih. 

Ks  gibt  mehrere  Exemplare  einer  iberischen  Münze  deren 
Vorderseite  das  unbedeckte  Haupt  eines  Mannes  darstellt,  wäh- 
rend auf  der  Rückseite  das  Bild  eines  Reiters  mit  der  T-*egendo 
Ji^lh  sich  befindet;  dort  hinter  jenem  Haupte  scheint  noch 
der  Vordertheil  eines  Schiffes  oder  ein  Stück  eines  Steuer- 
ruders abgebildet  zu  sein.  Zwei  der  Zeit  nach  von  einander 
entfernt  liegende  Nachrichten  sind  von  Boudard  mit  diesen 
Mllnsen  in  Verbindung  gebracht  worden '^i.  Avienus^^  näm- 
lich erwfthnt  an  der  nordöstlichen  Küste  Hispaniens  einen  Ort 
C^fpsehi,  welchem  der  neueste  Herausgeber^^  jenes  Schriftstel- 
lers nordöstlich  von  Qentnda  seine  Stelle  anweist.  Im  zehn- 
ten Jahrhundert  dagegen  wird  in  einer  Urkunde  des  französi- 
schen Königs  I^othar  vom  Jahre  968  eines  Ortes, Namens  JwstaUa^ 
gedacht,  welcher  spttterhin  unter  der  Bezeichnung  8.  Felix  de 
Guixols  erscheint''^;  derselbe  ist  am  Meere  etwas  südlich  von 

•9  Zuilem  liat  Uta«  Mütizcn  dieser  Stmlt,  auf  welclien  der  Nanie  gans  aua- 

gescliriebeii  i.st.  8.  J^orielis  a.  a.  0.  PI.  LX.  6. 
«0  Boudard  a.  a.  O.  PL  XJII.  U. 
si  Boadard  a.  «.  O.  p.  804. 

AvUnns,  Oni  maritim,  v.  827. 
»  Müllenlioff»  deutiMshe  AlterthnmBkaiide.  Bd.  1.  8.  1T5. 

Ck  P«tr.  d«  Mar  CO,  Marca  Hisp.  p.  164. 

61* 
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Gerunda  belegen.  Cypsda  wäre  swar  eine  wunderliclie  aber 
doch  nicht  unmögliche  Comiption  des  altiberischen  Namens 
auf  der  in  Rede  stehenden  Legende,  dagegen  hat  es  allerdings 
grosse  Wahrscheinlichkeity  dass  Jeaatü  mit  Ifflh  in  Verbin- 
dang  stehe.  Es  würde  alsdann  T  in  der  Aossprache  weit 
näher  dem  lateiniachen  x  stehen,  als  dem  tz,  wodurch  Boudard 
diesen  Buchstabeu  wiedergibt;  fast  lämi  sich  aber  eine  noch 
weniger  angenehm  lautende  Aussprache  vermuthen .  etwa 
JischyJ>^,  Das  in  Jecanlis  hervortretende  n  eiapHehlt  sich  vuu 
selbst  als  der  nach  dem  f  und  vor  dorn  ^  einzuschaltende  Vo- 
cal;  US  wäre  daher  ungefähr  Jischyalh  auszusprechen. 

e.  BUndaM. 

Der  Umstand^  dass  der  Name  dieser  Stadt  mit  der  Con- 
sonantengruppe  bl  beginnt,  ist  kein  genügender  Grund,  den- 
selben von  dem  iberischen  Sprachgebiete  auszuschliessen^^; 
Blahertmif  EUndium^  BletUa  lassen  sich  iUunit  in  Parallele 
stellen.  Es  wäre  aber  auch  möglich,  dass  im  Iberischen  zwi- 
schen dem  h  und  dem  l  ein  Vocal  gehört  worden  ist,  wie  man 
ja  die  Leg.  (83  u.  84)  Blbtn  richtig  durch  ßilhüan  wieder- 
gibt Uebrigens  kommt  die  Con sonantengruppe  hl  selbst  auch 
in  der  Mitte  von  Städtenamen  vor,  2.  B.  in  Mergahlum,  Blanda  in 
ist  das  heutige  Blaues. 

d.  Ilnro. 

Diesem  echt  iberischen  Nunifn  bL^-c^nt-t  mau  in  Amiltii- 
nien  so  wie  aucl»  nu^iscrdtim  auch  einmal  in  Hispauien  iu 
dem  heutigen  Aluru"''.  Ptolomäus*'"  nennt  diesen  Ort  —  an 
ilessen  Stelle  heute  zu  Tage  Maturo  belegen  ist  —  ArA&upü)v, 
Mela  Eluro'^K 

^  Yogi,  die  Abhandlung  über  du  iberbebe  Aipbabet  8.  «4. 

«  Mela.  n.  6.  p.  198;  86.  Plin.  lÜ,  3.  $.  2».  PioL  0.6(6).  p.  ISO;  M; 

Fii^rti  r  1.  e.  p.  613  hült  dafSr«  dasH  ßlanda  eine  ^riechtaehe  Colonie 
sein  möchte ,  «In  Mich  auch  in  Luainicn  eine  Stadt  diese«  Namens  findeL 

^"^  Wie  Müllonhoff  n.  n.  O.  dirjä  annimmt. 

^  8.  die  Abhandlung:  IViifmig  de»  ibemcben  Urapninga.  S.  Ii«. 
Vergl.  HUbuor  L  c.  p.  t>4r>. 

w  PtoL  L  c.  p.  S46.  TL  6  (6).  p.  120;  S6.  So  Ist  für  Adeupttw  an  leeetu 

•>  Mela  L  e.  n.  cap.  6.  p.  198;  36.  —  Httbner  L  e.  p.  618  gibt  hier 
aneh  die  Lesart  Luro  au;  ich  bin  ihr  nicht  bcgefn^et,  sie  vrlre  aber  ein 
neues  Beispiel  f&r  den  Gebrauch,  das  J  au  Anfang  der  Namen  wegn- 
werfen. 
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e.  Bsetnlo. 

VoD  dieser  Stadt  an  dein  gleichnamigen  Fluase  iBt  achon 
oben  die  Rede  gewesen  an  einen  Zusammenhang  mit  den 
^mxdkoi^,  Meteorsteinen,  ist  wohl  nicht  2U  denken. 

f.  Barcino. 

Der  alte  Name  der  heutigen  Stadt  Barcellona  scheint 
auf  den  ersten  Anblick  punischen  Ursprunges  au  sein,  da  er 
an  den  öfters  vorkommenden  Namen  JBorea  ennnert  Dass  er 
wirklich  ^ermit  zusammenhänge,  wird  von  keinem  frühere 
Schriftsteller  als  erst  von  Ausonius  ausgesprochen,  was  aller- 
dings auffallend  ist  Daneben  kommen  freilich  auch  andere 
hispaiiischt'  Xuuien  vor,  in  wekhnn  sich  das  Glied  Bar-  findet, 
z.  B.  Barha,  Barbemdo,  Bmu  a;  auch  ist  Barm  der  Beiname 
der  bei  den  Autrigonen  bclegeiieü  ^Stadt  Uxnnw ,  der  sie  vou 
Uxam/f  ArfffU'/fi  unterscheidet.  —  Auch  Avi<'nus  erwähnt  in 
seiner  On/  imintima  der  Stadt  Banino,  die  man  wohl  als  den 
Hauptort  der  Läctiiner  ansehen  darf;  merkwürdiger  Weise  nennt 
er  sie  Ji'irriln^  po  dass  man  in  der  'J'liat  <x<'i><'if?t  sein  niiiehto, . 
hier  an  eine  Interpolation  zu  denken  '^'-^ ;  ührigens  gebraucht 
auch  der  Geograph  von  Ravenna  neben  Bnrcino  die  Bezeich- 
nung Barrellona^*^.  —  Von  einer  hier  gefundenen  iberischen 
Grabschrift  gibt  Hübner  Nachricht  leider  ist  dies  Monument 
für  die  Wissenschaft  noch  nicht  zugänglich  gemacht  worden. 

g.  Arraguue. 

Dieser  Name  iberischen  Klanges  findet  sich  in  den  drei 
vorhin  erwähnten  Itinerarien  von  Aquae  ApoUinares  als  Zwi- 
schenstation von  Prätorio  und  Ad  lines  oder,  wenn  man  etwas 


W  S.  oben  S.  781. 

**  VeigL  G«»etiiiitt  Monom,  linguae  seriptoraeque  phüoic.  p.  387. 

«  Anton.  £p.  XXIV.  68  nennt  m  geradezu  Pnnic*  Bareino.  Die  Forma- 
tion dtoaes  Kamans  kommt  auda  mit  der  Ableitong  tod  Harca  übcroin, 
wie  s.  B.  Liv.  XXL  2.  §.  4.  Factio  Barcina  ^;>p:t.  Vergl,  nocli  t  ir 
drn  piiiiisL-licn  Urapituig:  Movere,  Oeichichie  der  Phönizier.  Bd.  2. 
Abth.  -2.  Ö.  6Sr>. 
Avien.  1.  c.  v.  trM. 

9t  Geogr.  Rav.  IV.  42.  V.  3. 

•^Hubner  L  c.  p.  599  und  im  BoUet.  inaL  ardieol.  1860.  p.  161. 


Digitized  by  Google 


798 


weiter  greift,  von  Saeterres  und  Antistiniana  ^\  Der  Anonjinus 
von  Ravenna  kennt  diesen  Namen  ebenfalls ,  unteraoheidet 
davon  aber  beide  Male,  wo  er  seiner  erwähnt^  Bareellona^^ 

h.  Kubricatn. 

Nur  Ptolemäus  gedenkt  dieser  Stadt'"*',  welche  gleich 
Barciuo  am  Kubricatus  belegen  gewesen  sein  soll.  So  römisch 
der  Name  dieses  Flussos  auch  klingt,  so  dürfte  er  doch  and 
mit  ihm  die  iStadt  ebenfalls  einen  unrömischen  Ursprang  haben. 
Heisst  Rubricatus  fittmeu  hencdiciiunh,  so  hiltte  man  in  dem 
SUdtnaitien  ein  sicheres  Beispiel,  dass  hier  die  Benennung  von 
dem  Fliissnamen  herzuleiten  sei  Sollte  Rubricata  aber  nicht 
vielleicht  ein  Beiname  von  Bardno  sein,  vrie  ja  auch  Dertosa 
als  am  Ausflüsse  des  Ebro  belegen,  IKbera  hiess? 

Für  den  Namen  dieser  8tadt  bietet  t^it  h  aiidi  dir 
riante  Kraijit\  im  Falle  der  Richtigkeit  der  letzteren,  wünlo 
der  Vergleich  mit  Ergatma  statthaft  sein,  fiir  Egam  aber,  was 
unbedenklich  vorzuziehen,  der  mit  Egom\  ausserdem  würden 
'hiehergehören  Egahro  (—  Ljabro),  Egelesta^  Egitainaf  Ego- 
varrif  Etßirri  Jedenfalls  erscheint  in  allen  diesen  Naiueu  JSSy 
oder  wohl  richtiger  Ec-  als  eine  iberische  Wurzel.  Die  Existens 
dieser  Sttidt  Egara  wird  insbesondere  auch  durch  awei  In- 
schriften bestätigt,  welche  in  dem  am  Llobregat  belegenen  Orte 
Terrasa  gefunden  worden  sind  ^^'K  Kiepert  schreibt  den 
Namen  derselben  nach  Analogie  von  Sigarra:  Egarra. 

k.  Harasis. 

Ptolemäus  erwähnt  diesf»  Stadt  als  im  Lande  der  Jauee- 
taner  gelegen"";  es  scheint  ihr  Name  sich  in  der  zusammen- 
gesetzten Legende  Kdsbqshn"*-^  wieder  zu  finden.  Die  drei 
ersten  Buchstabou  sind  das  schon  bekannte  Rodose,  die  drei 

»5  Hoi  Hoiiyaiii-Orolli,  luscr.  Liit.  Vol.  111.  p.  2ö. 

Oeogr,  Rav,  II.  cc. 

Ptol.  n,  5  (6).  p.  132;  17. 

&  die  Abhimdliiiig  Uber  das  Iber.  A]pb«b«i  8.  74. 
'•^2  Habner  1.  c.  p.  nt>8. 

Kiepert,  Beitrag;  Karte. 

Ptol.  1.  c.  p.  1.32;  9. 
lu^  Boudard  a.  a.  O.  p.  '27b. 
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folgrenden  würden  siili  durch  Baqas  deuten"*,  hu  aber  »ine 
iberische  Endung,  ein  aBpirirter  Vocai  auf  -n  auslautend,  sein. 

1.  Lissa. 

Die  Stadt  Lisäa  oder  Lesa^^"^  war  ebenfalls  am  Linien  <;Ht 
gelegen.  Auf  ^^ic  dürftou  sich  um  so  mehr  die  ]\Iü.iizl<'<;«!n(i()n 
Olizh  und  OlizhT  beziehen  "*^  als  noch  heute  zu  Tage  eben- 
daselbst eine  Stadt  Olesa  sich  beiludet. 

m.  Subitr. 

Um  juu'h  an  einer  Stelle  den  Rubricatus  zu  überüchruitcn, 
möge  noch  tSulmr  die  südlichste  Stadt  der  iMeetani  ge- 
nannt werden.  In  Tingitaiiiua  findet  sich  ein  Fluss  des  gleichen 
Namens  nnd  somit  hat  jene  Stadt  den  ihrigen  wohl  aus  dem 
Libo- phöniziöchen  abzuleiten Das  Baskiöclio  böte  zwar 
Feuer  (sn)  und  Wassrr  (ur).  all(-in  mit  diesen  gefährlichen 
Elementen  wollen  wir  hier  nicht  spielen. 

n.  Callipolis. 

Avicnuij  "®  gedenkt  einer  Stadt  mit  dem  griechischen  Na- 
men CaUipolix,  welche  uu  einem  Punkte  der  bisher  in  Betracht 
gezogenen  Küstonstrecken  belegen  sein  muss.  Ausserdem  wird 
der  Name  in  einer  griechischen  Inschrift  erwähnt,  von  welcher 
liereitH  bei  anderer  Gelegenh(;ii  die  Rede  wai  '^'.  Wo  aber 
diese  Stadt  CaJlipolw  belegen  w^ar,  dariiber  ist  niclit  leicht  Ge- 
wisshoit  zu  gewinnen,  da  Avienus  sich  nicht  strenge  an  die 
Reihenfolge  der  Küstenstädte  hält.  Es  ist  daher  theils  auf 
Barcino,  theils  auf  Blaada  vermuthet  worden  ^i-^. 

3.  Oeographitchm'  BiidMidc. 

9 

Der  kleine  Bestandtheil  des  heutigen  Cataloniens,  wetchen 
wir  in  Beziehung  auf  die  Toponymie  hier  einer  Unterauchung 

IM  Boudard  «.  a.  O.  p.  278. 
w  PtoL  p.  m;  3. 

S.  Leg.  230  tu  221.  Vergt  Boadard  a.  a.  O.  p.  269. 

«0«  GeseniuB  1.  c.  p.  427. 

Avifnn«»  I.  V.  v.  AI 4. 

Vcr^rl.  die  Abhandlung  über  da«  iberische  ^Vlphabet.  S.  'A\,  Boudard 
n.  a.  O.  p.  104. 
1»  VeigL  UttlUnhoff  a.  a.  O.  8.  172.  173. 
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untf^i  zdiit  ti  lialicn,  wurdn  von  niohrertüi  kleinen  X  mIIv  i  Schäften 
bewolint,  ilcren  Namen  mit  wenigen  Ausnahmen  sieh  mI-  diirch- 
aiis  ilx  risrii  kundpfohen.  Das  Gloiclu'  f^ilt  auch  voi]  den  mei- 
ötfui  Städten,  wenn  ült-ieh  hier  manelu;  ^-riecliischc  und  wohi 
auch  phönizische  vorkoni!ne;n.  Das  Ländchen  selbst  gehörte 
Bach  der  politischen  Eintheilun^,  welche  Hispauieu  von  den 
Römern  erhalten  haUe^  zu  der  Provinda  Tarraconensu  und 
zwar  zu  demjenigen  der  sieben  Conmntm  juridici  derselben, 
welcher  ebenfalls  nach  der  Haupfstadt  den  Namen  führte. 

Der  näheren  Bestimmung  der  Wohnsitze  jt-ncr  Völker- 
schaften stehen  nicht  unerhebliche  Schwierigkeilen  im  Wege. 
Obgleich  die  Aufgabe  dieser  Abhandlung  zunüchst  nur  in  der 
Feststellung  der  Toponymie  besteht ,  sc  kann  man  doch  auch 
die  geographischen  Bedenken,  welche  sich  hier  geltend  machen, 
nicht  ganz  bei  Seite  lassen,  so  wenig  man  auch  Hoffnung  hat, 
dieselben  zu  heben. 

Wenn  man  hier  zunächst  die  alten  Schriftsteller  befragt, 
so  gibt  Strabo  die  Namen  der  Indiketen,  Oerretaner,  I^etaner 
(Lamoläetaner)  und  Jaccetaner  an;  die  übrigen  der  hier  in 
Betracht  kommenden  Stttmme  der  Ausetaner,  Bergisianer 
u.  B.  w.  bezeichnet  er  nur  indirect  dadurch^  dass  er  von  den  In- 
diketen sagft,  sie  bestünden  aus  vier  kleineren  Stämmen 
Die  Ccrretaner  nehmen  westlich  von  den  Indiketen  und  östlich 
von  den  Jaccetancru  ,  die  Gegend  länge»  den  Pyrenäen  ein. 
Stiai)o""  hebt  bei  dieser  Gelegenheit  hervor,  dii&s  der  liispa- 
iiisch«'  Attliang  jenes  Golur^es  im  Gegensätze  zu  der  kahlen 
ga!liseli(  II  Seite,  reich  au  stets  grünenden  Bäumen  sei.  Er 
rühmt  ferner  den  l'niehtbaren  Boden,  so  wie  die  guten  Häfen 
des  läetanitfchen  Landes"^  ujid  mv^i  von  den  Jaccetaner n 
dnss  sie  eini;s  der  angusehunsten  unter  denjenigen  V^ölkern 
seien,  welche  die  Gegenden  von  den  Pyrenäen  abwärts  nach 
dem  Iberus  hin  bewohnen,  insbesondere  bemerkt  er  von  ihnen, 
rhiHs  ihr  Land  an  das  der  Ilergeton  anstossc  und  gleich  diesem 
der  Schauplatz  des  sertorianischen  Krieges  gewesen  sei.  AU 

'ja  Straho.  III.  J.  tj.  1.  p.  1-J'.>.  §.  8.  p.  132. 

Ötrabo  l,  e.       H.  p.  154. 
ti»  Strabo  L  c.  §.  8.  p.  182. 

Strabo  1.  c.  §.  10.  p.  133. 
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die  Nachbarn  der  Jaccetanem  nach  Ironien  hin  gibt  Strabo  die 
Vaskonen  an'^^ 

Gerade  über  den  Landstrich  im  Nordosten  Hispaniens  ist 
Livitts  ziemlich  gut  orientirt.  Er  kennt  die  Ausetani*'^,  Ber- 
gistanl  und  Lacetani  so  wie  die  bei  den  Indiketen  bele> 
genen  Stftdte  Rhoda  und  Eimporium.  £&  kann  aber  wohl  nicht 
in  Zweifel  gezogen  werden,  dass  Livius  an  einigen  Stellen,  an 
welchen  er  die  Lacetaner  nennt ,  die  am  Meere  wohnenden 
Läctancr'**  meint;  von  jenen  siif^t  er,  dass  sie  ein  wildes  Volk, 
in  schwer  zugänglichen  Gegenden  an  den  Pyrenäen  ihre  Wohn- 
sitze hätten  ''^2,  Ausserdem  bezciclinet  er  zwei  Brüder  , könig- 
liehen Geschlechtes*  JndihlUs  unfl  Manffontm,  alb  Lacetaner 
ScIhiii  oben  wurde  erwähnt,  flass  niu  Livius  der  Bt^yfafani  f^e- 
däehtr,  so  wie  dass  der  Name  Ofsh/Z/oii  zur  Ufzoielmung  eines 
iberischen  Volksstarnm<>s  Bedenken  erreii-«'  Sollten  diese 
beiden  Stiinune  uiclit  identisch  sein?  Livius  spricht  von  si(  In  t; 
Castelien  im  Lande  der  Bergistaner  sollte  nicht  von  I  i 
der  Name  Castelfnni  lierrühren?  Auch  Plinius'^**  hebt,  wie 
Strabo,  hervor,  das»  «lie  Cerrctani  längs  den  Pyrenäen  wohnen; 
weiter  südlich  landeinwärts  nennt  er  die  Aimtanif  die  zweifel- 

I IT  strabo  1.  c  f.  10.  p.  134. 

"ft  LiT.  XXI.  23.  61.  XXIX.  1.  §.  26,  8.  §.  5.  XXXIV.  20.  f.  1.  XXXIX. 
66.  $.  1. 

11»  Liv.  XXXIV.  16.  §.  9.  21.  §.  2.  6. 

Liv.  XXI.  60.  §.  3  (8.  flie  fnlp.  Not«)  61.  $.  8.  XXVIU.  84.  §.  3.  26. 
§.  7,  27.  §.  6,  34.  §.  XXXIV.  20.  §.  2. 

«21  Liv.  XXI.  60.  §.  3.,  vielleicht  gehört  auch  XXL  61.  §.  8  hieher. 

H2  Liv.  XXX IV\  20.  §.  2.  —  Lacctamiä,  doviam  et  silvestrem  gentcm,  enin 
üulta  ferltas  oontinebat  In  «miiB  etc. 

(SS  Jjiy.  XYin.  24.  §.  8.  Sie  werden  nachher  noch  6fter«  genannt;  Indibills 
fiel  in  der  Sehlacht  gegen  die  Börner,  Mandonins  wnrde  dieeen  aa«ge* 
Uefcrt  und  getodtet.  £.s  soheint  indessen  doch  die  Angabe  des  Polyb. 
X.  18.  §.  7.  p.  45.^  richtiger  zu  sein,  welcher  den  Indibili»  ('\voo^s>.r];  ». 
oben  8.  761)  als  cijipn  König  der  llergotf  n  boKfirlmr-t.  Knin  Doutnnjj  des 
Namen»  seine.-*  Brutieri*  Mandoniu.s  nua  dem  l>a.sk.  mantlua  (Maulthier)  ver- 
sucht Charenccy,  Reeherches  sur  les  noms  d'animaux  domcstiques  (Actes 
de  la  seci^  philologiquc.  I.  1.5). 
S.  oben  784. 

IV  Liv.  XXXIV.  16.  g.  9:  —  ad  hnncvanam  et  eine  anetore  nllo  nunorem 

Beigistanorum  civitatis  eeplem  caetella  defecerunt. 
<M  Plin.  m.  3.  8.  22. 
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haften  Fitani  y  nach  <lic8on  die  Lticettmiy  während  der  Name 
Jnccetani  ihm  unbekannt  zu  sein  scheint ''^^ ;  den  Zioceta/}/ weist 
er  die  Wohnsitze  am  Rubricatus  an.  Dagegen  kennt  FtolemAttS^ 
zwai'  die  Lfieetnni  am  Meere  aber  keine  Laeektnif  er  nennt 
jedoch  die  Ceiretani  und  swar  als  die  am  weitesten  östlich  woh- 
nenden <^'*,  an  sie  schliessen  sich  die  Augeiani^^  und  an  diese 
südlich  die  Caetellani  an;  die  vier  ohen  genannten  Stidte 
deraelben  bexeichnet  Ptolemäns  als  x6Xet^  (ao^cioi*'*,  wodurch 
zwar  nicht  absolut,  aber  doch  als  höchst  wahrscheinlich,  dies 
Land  als  nicht  bis  znm  Meere  sich  erstreckend  anzusehen  ist. 
Denn,  der  Gang^  der  Darstellung  des  Ptolcmäus  ist  der,  dass 
er  hei  der  Provincia  Tafraeonenstt  zuerst  die  Städte  an  der 
Meeresküste  angibt  und  sodann  zu  denen  des  Binnenlandes 
übergeht.  Dies  veranlasst  ihn  von  den  EeLUam)  Ilmsaonts, 
LtMeUmi  und  Indigeies  zweimal  zu  reden  ^  weil  sieh  bei  diesen 
Völkern  sowohl  Küsten-  als  auch  Binnenstädte  vorfanden,  von 
den  Casiellnni  aber  ist  nur  einniHl  in  der  angegebenen  Weise 
die  Kede  ' 

Bei  diesen  lückenhaften  Nachrichten  ist  es  sehr  schwer, 
sich  t'ino  klar»^  Vorstelliinq:  von  den  Wohnsitzen  ßt-lbst  dieser 
geringen  Anzahl  vun  V<»lkern  zu  machen.  Daher  fallen  uuih 
die  Kartenzeichnunji^en  sehr  veröcliicdrn  aus,  \v  nachdem  bei 
denselben  die  Angaben  des  einen  oder  aodcin  der  alten  Öchrift^ 

12"  Wenn  Forhijjer,  Alte  (»t 'ipraphiV  IM.  8.  76  «ich  auf  I'linius  hIs 
Zeugen  für  die  JacwtÄner  beruft,  »o  umss  dies  auf  einer  Varinnte  be- 
mheo.  Die  Kxmglä)W^  von  Jahn  itiid  von  Detieften  heben  indenen  dm 
solehe  nicht  venseichnet 

12»  PtoL  IL  6.  p.  ISO;  SO.  132;  17. 

i>0  Ptol.  n.  5;  p.  131;  17:         5e  Te6Teu«  *lXijyp|T«$  aveToXaMütatvet  ^ 

tto(  K£p(i/,Tavo{. 

Ptnl.  1.  c  p.  181;  20:  'V.fi'tvi'j-  '/txüteüv  äno  oj-jEfo;.  Klar  scheint  tl^m 
Ptok'tnäiis  die  Topug^raphio  diestr  Gegendon  auch  idcht  gewes«en  «u  «ein; 
öittlich  von  den  Uei^etcu  wohnen  ihm  die  Cerretaner  und  westlich  von 
diewn  die  Ansetaner.  Da»  wSre  wohl  denkbar,  wenn  die  Cemtaaer  eine 
weit  aoflfedebnte  Grenao  nach  Westan  gehabt  hfttton;  e«  bteibt  daher 
kaom  etwa»  Anderes  iibrig,  al»  die  Ansetaaer  sttdweatlieh  vom  den  Cerre- 
tanem  zu  »etzen. 

•■'^  AllL'iiliTi(,'s  ist  clit's,  wie  lu  inerkt,  nicht  ontHcht'idend;  von  tlcn  AusoUni 
werden  auch  nur  h^nnen^♦lädte  erwähnt,  uud  doch  könnten  ihre  Wohn- 
aitse  «ich  bis  sunt  Meere  erstreckt  liaben. 
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Steiler  zu  Grunde  gel^^  werden.  Indem  wir  hier  von  den- 
jenigen Kueibn  absehen,  welche  blos  den  Zweck  haben,  die 
Anaehauungsweiae  dieses  oder  jenes  Autors  darzustellen,  boU 
nur  auf  drei  versohiedene  Entwürfe  Rücksicht  genommen 
werden.  Auf  der  Kart»,  weldie  Ukert  seinem  bekannten 
Werke  beigefiOgt  hat,  fehlen,  die  Fäam,  Ser^Utani  und  Caatel- 
lani  gänalich;  dagegen  wird  der  Raum  zwischen  den  (kirr€ktiU 
und  AuHtmi  durch  die  Laeeianif  aum  Theil  durch  die  Her- 
geies  eingenommen.  In  dem  Atlas  von  Spruner  sind  die 
Cerretani  von  den  Indiketen  durch  die  im  Rücken  der  lets- 
teren  wohnenden  Castdlani  getrennt;  südlich  von  diesen  sind 
dann  die  WohnsitEO  der  Bergittant  und  sodann  in  gleicher 
Richtuiij^:,  aber  bis  zum  Meere  sich  hinziehend^  die  der  Ause- 
tani  vcrzt  'u  liiu  t :  südlich  von  diesen  wohnen  längs  der  Küst(i 
Vüiu  Larnus  his  Kul>ncatiis  nwA  eine  kleiiu?  Strecke  weit  nach 
dem  Innern  zu:  die  Lurff/im' ,  mirdwcstlu-li  von  ihnen  bis  zu 
den  Pyrenäen  du;  Ldcvtnn/',  um  \vclch(^  dann  als  wrstliflu'  Nacli- 
barn  die  Jacct  fani,  als  .siidwcstliclic  die  Iltt-yttö«  stossen.  Es 
fclilrn  hier  also  nur  die  Fit^nif,  die  man  wohl  leicht  entbehren 
kann.  Im  Cfc^ensatze  zu  Spioiner  lässt  Kiej^c^rt'^^  die 
Casielluni  im  Süden  der  Ametani  j  nördlich  von  ihnen  die 
Bergistani  und  an  den  Pyrenäen  im  Rücken  der  Indiketen  die 
Cerrekmi  wohnen.  Für  den  Stamm  an  der  Meeresküste  vom 
Lamus  bis  Rubricatus  hat  Kiepert  der  Bezeichnung  Lnef  tani 
die  Benennung  Lalekmi  vorgezogen  und  überweist  die  Gegend 
westlich  von  ihnen  und  zwar  in  dem  ziemlich  geringen  Um- 
fange eines  Theiles  des  Fiussgebietes  des  Sicoris  den  Jaecetani, 
so  swar,  dass  durch  sie  die  Lcdetani  von  den  Ilergetea  getrennt 
werden.  Bei  diesem  Qegensatze  swischen  den  beiden  Geo- 
graphen kommen  die  vier  castellanischen  Städte  in  gana  ver- 
schiedene Gegenden  zu  liegen;  dort  in  die  Nfthe  derPyrenften, 
hier  zwischen  die  Flüsse  Alba  und  Lamus.  Von  keiner  dieser 
Städte  hat  ausser  Ptolemäus  ein  Autor  eine  Meldung  gemacht  und 
es  bietet  sich  auch  höchstens  für  Beseda  ein  sehr  schwacher  An- 
haltspunkt in  dein  heutigen  S*  Juan  äe  la«  Badeaas,  denn  der 

«»  SpriiTt.  r,  AHas  anfK|iins.  r.Mth.  1S50. 

t**  Kii  pcrt,  Hoitratj^  r.nr  »Itcti  Tri  >»(»raphie  «Icr  ilK-risflien  Halbinsel.  (U<H 
ii.iLslwricliU;  der  k.  Aka<k'ink'  »Irr  VVü>äcmcUaft4.'u.  Jalirg.  Ibü4.) 
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Nainc  bei  Ptolemäu»  heisst  Besedtif  nicht  Bedesa        Sind  am 
Ende  jene  Städte  doch  nichts  Anderes,  als  vier  unter  dea 
sieben  Castellen,  deren  Lmus  bei  den  Bergistaaen  gedenkt 
und  wären  somit  die  €^$teUani  überbaapt  aus  dem  Völker- 
register  zu.  streichen?  Mit  einem  so  aufegezeichneten  Gelehrten  in 
einen  Widerspruch  su  treten,  erscheint  für  einen  Laien  in  diesem 
Fache  fast  als  eine  Unbescheidenheit;  dennoch  wagen  wir  es, 
in  Betreff  der  Wohnsitze  der  Jaccetani,  wie  sie  Kiepert  an- 
gegeben  hat,  ein  Bedenken  zu  erheben.   Ein  so  guter  Ge- 
währsmann Ptolemäus  in  vielen  Punkten  auch  ist,  so  über- 
liefert er  doch  manche  Unrichtigkeiten.    Dahin  zählen  wir, 
das»  er  die  8t4idt ,   nach  welcher  die  Jaca-tani  offenbar  den 
NniiHu    tiagen,    nämlich   Jaccn    den   Va«koruu  überweist*-*^. 
Wenn  dnii  aber  so  ist,    so  können  die  Wohnsitze  derselben 
sich  liiclit  anf  das  enge  Oebiet  hcscliiänkt  haben,  welches 
Kiepert  ihnen  am  Simrls  Jin\vei8t.     Es  «scheint  daher,  al.>  «»b 
man   entweder   nn/.Tuielimrn    hal>e,    dass   dir    Wohnsitze  der 
Jaccetani  oder  hici  fnul,  als  einet»  und  desselben  Stammes  t*ich 
von  Jaca  her  bis  zum  mittleren  Sicoris  erstreckt  haben,  oder 
dass,  wenn  man  zwei  «StÄmme  unterscheiden  will,  die  Jaccefam 
und  die  Laeetani  sich  in  dieses  Gebiet  und  zwar  so  getheilt 
haben,  das»  die  Ersteren  im  Westen,  die  Letzteren  im  Osten 
des  oberen  Cinca  Flusses  zu  suchen  wären.    Indem  wir  also 
die  Fitani  und  die  Casfelfnni  ausschliessen ,  glauben  wir  die 
Wohnsitze  der  Nachbarn  der  Indiketen  in  folgender  Weise  be- 
stimmen KU  dürfen: 

1.  CerreUmi,  als  die  nordwestlichen  Gb«nznachbam  der 
Indiketen,  wohnten  längs  den  Pyrenäen  bis  zum  oberen  Sieoris^ 

2.  Die  BergisiaiUf  südlich  Ton  ihnen,  ebenfalls  an  der 
Westgrenze  der  Indiketen. 

3.  Die  Äuaetani  im  Plussgebiete  der  Alba,  südlich  von 
dem  eben  genannten  Stamme ;  ihre  Grenznadibam  im  Westen 
waren  die  Lacetam  oder  Jacefani,  im  Süden  die  Laeeiani, 
deren  Wohnsitze  sich  vom  Larnus  bis  über  den  Rubricatas 
ersti'eckten. 


M»  Es  fehlt  nicht  an  Varijuit«i  b.  B.  ^iüifia,  Be«iJ8a,  BfotS«,  Bcofiia,  BlovtS«, 

»her  in  keiner  findet  sich  Sm  Anag;nunm  -Si)o^. 
IM  PtoL  L  c.  p.  IdO;  27. 
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!Neue  Beiträge  zur  EenntDisB  der  zoroastrischen 

Litteratur. 

Vm 

£  d.   S  a  c  Ii  a  u. 

Zn2:leich  mit  der  ersten  Kunde  von  der  zoroastrischen 
Litt«-iutiu  wurden  einige  rait  dem  Wesen  (ler.>;ell)en  auf  das 
engste  verbundene  Namen,  Avasta,  Zan(i,  I'uhlavi,  Uzvaresch 
und  PÄzand  uns  Ulx-rlit  fert,  deren  Krklärung  si<'li  wie  ein  rother 
Faden  durch  die  (Jeseliielite  dieser  Studien  iuudurehzieht.  An- 
quetirs  Deutungen  waren  dei-  modenien  Tradition  entnommen, 
die  wir  durch  die  Angaben  persischer  Lexieoi^^rai  lM  n,  wie  durch 
gelegentHche Notizen,  bt  soudei-s Unterschritten  in  neueren  Par.sen- 
Handschriften  zu  controliren  im  Stande  sind.  Alan  gelangte  bald 
zu  der  Einsicht,  dass  seine  Erklärungen  nicht  genügten,  und 
das  Streben,  besseres  an  die  Stelle  zu  setzeii|  konnte  niclit 
Terfehlen  seine  Früchte  zu  tragen.  Der  Verkennung  des  neu- 
persischen  Schreibebrauchs  bezüglich  der  Auslassung  des  ^ 
zwischen  swei  Wörtern  wie  buw^t  Jü^  verdankt  das  landläufige 
,Zen  da  Vesta'  anstatt  ,Zend  und  Avesta'  seinen  Ursprung.  In 
Folge  der  Dehnbarkeitder  neupersischen  Genitiv- Verbindung  Utsst 
sich  das  Verbältniss  von  d  zu  d  in  Ausdrücken  wie  iX3^  ^^Ifp 
sowohl  als  ein  erklärendes,  wie  als  ein  besitsanzeigendes  auffas- 
sen; man  wählte  das  erstere  und  erhielt  so  eine  ^Zandsprache', 
während  in  diesem  Fall  das  zweite  das  richtige  war,  ,die  Sprache 
des  Zand'y  d.  fa.  die  Sprache,  in  der  der  Zand  geschrieben  ist. 

Wir  wissen  jetzt,  dass  das  Wort  Avaatä,  fiber  dessen 
Etymologie  die  Acten  noch  nicht  geschlossen  sind,  den  Text 
der  durch  Zaraihustra  von  Ahuramazda  geoffenbarten  Schriften, 
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Si<r  hau. 


Zand  dagegen  ('zurück8:eluind  auf  ein  ältercB  zanti  .Krkenntniss* 
Yvwc'.;)  die  aus  dem  cranischen  Altertlmni  ülu  rlictVite  Ueber- 
setzung jenes  Texters  bezeichnet;  beide  verlialt«'»  sich  zu  ein- 
ander, wie  Bihcitoxt  und  Targuni.    Die  Sprache,  in  der  da» 
Avasta  gesäciiriuljca,  hat  man  mit  einem  ijfutgewfihlten  Namen 
,Altbaktri8ch'  genannt;  ein  Holcher  fehlt  uns  dagegen  für  dio- 
j"'Mi*(<',  in  der  der  Zand  abgefasst  ist,  und  die  wir  einstweilen 
mit  X  bezeichnen  wollen.  Man  hat  sie  bisher  mit  zwei  Nameti 
belegt:  Pnhlavi  und  ITiizvarcseh. 

Ks  ist  bekannt,  da&s  aUds  eranische  Schriftthum,  das  älter 
ist  als  das  Neu])erBi8che  und  im  allgememen  der  Zeit  vor  der 
Gründung  des  Islam  zugeschrieben  wii^d,  vonmaliammedaniseheii 
wie  zoroastrischen  Schriftstellern  alter  und  neuer  Zeit  als  in 
Fahlavi  abgefasst  beEeichnet  zu  worden  pflegt;  und  untersuchen 
wir  die  Nachrichten  über  die  Dialecte  des  alten  Eran,  so  finden 
wir  einen  solchen  aufgefiihrt  als  die  Mundart  eines  nordpersi- 
schen Gebietes  Pttklau,  welches  geographisch  dem  alten  Medien 
einigermassen  entsprochen  zu  haben  scheint,  vgl.  P.  de  Lagarde, 
GdtL  Gel  Anzeigen,  1870,  Sept.,  S.  1449.  Wir  dürften  keinen 
Fehlschluss  machen,  wenn  wir  aus  dem  allge meinen  Sprach- 
gebrauche  des  Wortes  PidtUsv^  für  ^Altpersisch'  folgern ,  dass 
die  Mundart  der  Provinz  PahlaUy  sei  os  als  Sprache  der  Be- 
herrscher des  Landes,  sei  es  als  Cultus-  und  Litteratursprache 
für  alle  Eranior  einmal  ciiic  hervorragt;nde  Holle  gespielt  liabeu 
muss.  Auf"  Aut^uetirs,  d.  1».  also  auf  Auctorität  der  moderiicu 
Tarsen  in  Indien  hat  man  die  Spraclu;  der  Uebersetzung  Pahlam 
gi'iiaimt,  während  siclj  weder  durch  positive  Zeugniösic,  uuch 
durcli  innere  Wahi*scheinlichkeit  dai  timn  UiBst  ,  dass  jenes  x 
mit  (li(?ser  Mundart  identisch  sei.  Tri  dieser  Beziehung  vei-^^'ci.se 
icii  auf  Spiegel,  Grammatik  der  liuzvaresch-Spi*ache,  iianlei- 
tung,  S,  21. 

Dagegen  hat  Spiegel  der  Sprache  der  Uebersetzung  auf 
(irund  einiger  Steilen  in  späteren  Parsunschriften  den  Namen 
Hiizvaresch  ZU  vindiciren  gesucht,  und  hat  neuerdings  in  dem 
Commentar  über  das  Avcsta,  II.  Bd.,  Einleitung  S.  XXXVI  if. 
seine  Ansicht  vertheidigt  Ohne  mich  auf  eine  Kritik  seiner 
Prämissen y  die  nicht  stichhaltig  und  in  der  Form,  in  der  sie 
gegebeui  ungenügend  sind,  einzulassen,  muss  ich  auf  zwei  Dinge 
aufmerksam  machen,  die  nach  meiner  Ansicht  masfigebend  sind: 
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eine  Form  Hnzvdresch  ist  überhaupt  nicht  überliefert,  sondern 
Uzvärewh  oder  ^Uzvdreach,  je  nachdem  man  das  Wort  für  ein 
eranisches  oder  semitisches  ansieht.  Die  Form  Huzv/ireiteh  ist 
der  Etymologie  (kurzaothra)  zu  Liobe  gemacht.  Dass  der  erste 
Tbeil  des  Wortes  \J*^y^  hu  sei,  kann  ich  deshalb 

nicht  annehmen,  weil  das  A  in  Au  niemals  wegfilUty  man  also 

eine  Form  Ji^t^^  oder  (Ji^l^^y»  erwarten  würde :  aiu  h  bleibt 

die  Variante  ^^'^5)         dieser  Aimahme  unerklärt.  Zweitens 
kann  es  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Endung  in 
die  im  Mitteleranischen  so  häutige  Abstractendung  ist, 

die  im  nenpenuschen  u^oto  ,J^\^\  etc.  Toriiegt.  Wenn  wir  nun 
auch  die  Existenz  eines  Wortes  huM^tär^  ,mit  guter  Kraft 
▼ersehen,  stark',  zugeben  wollen,  so  müssen  wir  es  als  eine 
Utopie  bezeichnen .  dass  man  ein  Abstractum  ,Stark-seiu, 
Stärke'  als  tlcii  Eigeiniaiueii  einer  Sprache,  eines  Dialectes  ge- 
biauc'ht  hübe. 

JJaü  einzige  zuverlässige,  wa»  wir  übir  das  Wort  ji-^^^^ 
wissen,  ist  die  bekannte  Notiz  von  Ibn  Mul^affa',  s.  Hang, 
Essay  on  Pahlavi,  8.  38.  Zu  den  beiden  von  ihm  gegebenen 
Beispielen  ist  lujcli  ein  drittes,  ebenso  unzweideutiges  in  dem 
Pahlavi-Pazand  Glossary,  S.  17  ( v«;!.  Essay,  S.  40)  hinzugekom- 
men; auf  diese  Stelle  muss  ich  hier  eingehen,  da  sie  von  dem 
Herausgeber  Dastur  Hoshangji  gegen  die  Auctorität  der  Hand- 
schriften verunstaltet,  in  der  Uebersetzung  nicht  verstanden 
und  deshalb  von  I.agarde  (a.  a.  O.  S.  1466)  nicht  als  Zeugniss 
zugelassen  ist.  Das  Lexicon  hat  eine  Glosse,  die  nach  haud- 
schrifUioher  Tradition  lautet:  nitXNIi  \mjf^  iti^<*hV  HO  Wxjoi  ^ 
Der  Schreiber  fugte  etw'as  hinzu  und  war  ehrlich  genug,  sieh 
selbst  als  den  Urheber  dieser  Kote  zu  bezeichnen.  ist  in 
ü  zu  ändern  und  die  Glosse  ist  zu  übersetzen:  ^Von  dem 
Schreiber :  ImUzvftresch  entspricht  dem  yaktibüntan  ^^Aa^/  ^ 
wie  Ibn  Mu^fia'  erzählt,  dass  im  Uzvftresh  f&r  la|^mä  ^b, 
filr  bisrft  o-^^  gelesen  werde.  Auf  Grund  der  Auctorität 
IbnMu^affa's  kann  man  behaupten,  dass  lt;'^)'  nicht  der  Name 
einer  Sprache  ist,  sondern  (wahrscheinlich  mit  der  Bedeutung  von 
,£rklärung')  dasjenige  bezeichnet,  was  statt  des  geschriebeneu 
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Textes  gelüseu,  dasjenige,  worin  der  überlieferte  Text  traos- 
scribirt  wurdp.  Die  Sprache  der  Uebersetziing  (x)  ist  wesent- 
lich verschieden  von  der  de«  UsvAresch,  die  wir  einstweilen 
mit  y  bezeichnen  wollen.  Was  die  Etymologie  von 
betrifft,  so  nehme  icli  meiiK;  Combination 'mit  LT^bj  ,Krklärung', 
(Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenl.  Gesellschafity  XXIY,  S.  724) 
zurfick  und  halte  mit  Hang^  (Essay,  S.  43)  eine  Abieiton^  aus 
der  Wurzel  var,  tegere  (uzyar,  retegere,  uzvftra,  retectio, 
Enthüllung,  Erklärung)  für  das  wahrscheinlichste. 

Was  den  Inhalt  des  Wortes  Pazand,  das  sich  zu  Zand 
verhIÜt,  wie  paiHtan  zu  zoii,  hetrifii,  so  ist  zunächst  dasjenige, 
was  Anqnetil  hierüber  vorbringt,  sehr  verwirrt  und  unbrauchbar. 
Mas'ddt  und  BurhÄn-i-k^''  deuten  es  als  eine  Erklärung  (Com- 
mentar)  des  Zand.  Untersucht  man  aber  die  überlieferte  Litte- 
ratur,  so  findet  sich  nichts,  was  auch  nur  annfthemd  als  ein 
Commentar  des  Zand,  also  als  Supercommentar  des  Avastä, 
bezeichnet  werden  könnte;  uucl  da  uns  Avasta  und  Zan<I  nebst 
vielen  andern  Werken  erhalten  sind,  so  hat  die  Annaiinic,  dass 
gerade  dieser  Päzand  v<  rl<tn  n  gegangen  sei,  wenig  Walii  seliein- 
lichkeit  für  sieh.  Man  konnte  geneigt  sein,  den  Namen  Pazand 
auf  die  gesnmintc  (resetzlitteratur ,  in  der  die  im  Avafsta  und 
Zand  vorliandeuen  Anftingo  eines  cerenioniellen,  bürgerlieben 
und  Sitten^esetzes  bearbeitet  werden,  zu  beziehen;  aueli  hat 
man  ihn  auf  die  erklärenden  (ilossen  der  ,Ueber80tzuug*  be- 
ziehen wolle«.  Aber  beide  Annalinien  entbehren  einer  rechten 
Stütze.  Die  viel  besprochene  Sti  lh' der '  lIlaraa-i-rslA,m  (s.  Spiegel, 
P.  Gr.,  S.  13),  die  zuoi^st  von  Fleischer  (Zeitschritt  d.  r  D.  M.  G. 
XViJ,  S.  710)  richtig  interprctirt  ist,  sagt  über  den  Inhalt  des 
Pftzand  nichts  aus,  wohl  aber  über  die  Sprache  desselben: 
,Pazand  ist  diejenige  (Rede),  von  der  Jedermann  (auch  jeder 
Laie)  weiss,  was  sie  bedeutet;'  die  Sprache  aber,  die  zur  Zeit 
der  Abfiissung  der  'Ulami-i-IslAm  von  jedem  persischen  Laien 
yerstanden  wurde,  kann  keine  andere  gewesen  sein,  ab  die- 
jenige, in  der  die  ,UebeirBetzung'  gelesen  wird,  die  jeder  Neu- 
perser^  wenn  er  mit  dem  Wesen  der  zoroastrischen  Religion 
vertraut  ist,  versteht  Hier  an  das  Nenperaische  zu  denken, 
scheint  mir  deshalb  unznlftssig,  weil  in  der  betreffenden  Stelle 
spedell  von  Farsensprachen,  von  solchen  Sprachen,  die  zu  dem 
Wesen  der  zoroastrischen  Religion  in  Beziehung  stehen,  die 
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Rede  ist  Berttcksicbtigt  man  ferner,  dass  Pazand  wegen  der 
Etymologie  ah  etwas  zu  Zand  in  einem  bestimmten,  naben 
Verhftltnies  stehendes  g^edacht  werden  muss,  so  liegt  die  Ver- 
nmthung  nahe,  dass  anter  FAsand  die  Lesung,  eventaell  Trans- 
seription  des  Zand  in  eraniseher^  dem  Laien  Terstilndlidier 
Sprache  gemeint  sei,  mit  andern  Worten,  dass  UzvAreseh  und 
Pazand,  wie  sie  der  Etyinolope  nach  auf  dasscll»«'  hinauszukom- 
men scheinen,  s<j  auch  Huchlicli  dasselbe  bezeichnen. 

Im  Verlaute  d(!r  Untei^suchung  haben  sich  zwei  unbckannto 
Grössen  x  und  y  ergeben,  zu  deren  Deutun^;  ^vi^  znnirkkrtin  n 
niüasen.  Die  Sprache  des  Zand  (x)  ist  diejenige,  welche  Spiegel 
in  seiner  Grammatik  der  Huzvaresch-Sju  aclie  Ijcschrieben,  und 
die  man  bisher  Pahlavi  genannt  hat  Wenn  man  nun  diese 
Sprache  in  der  Form,  in  der  sie  überliefert  ist,  als  ein  orga- 
nisches Ganzes  auffasst,  so  hat  man  einen  Dialect,  der  semiti- 
sches Sprachmaterial  eranisch  flectirt,  und  nach  den  Principien 
eranischer  Wortbildung  und  Syntax  behandelt.  Das  semitische 
Material  ist  ostaramäisch,  neben  demselben  kommt  aber  auch 
eranisches  vor,  nnd  zwar  um  so  mehr,  je  jünger  die  Schriften 
sind.  Dieser  eranische  Dialeot  ist  verschieden  von  dem  Nen- 
persischen,  und  kann  auch  nicht  als  ein  Älterer  Verwandter 
direeter  Linie  angesehen  werden;  ob  er  die  Mundart  des  alten 
Medien,  also  Pablavt  war,  ist  zwar  möglich,  aber  bislang  noch 
nidit  erwiesen.  Nach  der  entgegengesetzten  Ansicht  haben  wir 
in  X  zweierlei  zu  unterscheiden:  als  Qrundlage  und  ursprttng- 
liebste  Form  einen  rein  aramäischen  Dialect,  der  noch  miver- 
mischt  in  den  Hft^äbäd-Inschriften  erhalten  sein  soll;  zweitens, 
einen  rein  eranischen  Dialect,  der  in  der  Schrift  ttberall  da, 
wo  er  nicht  in  ganzen  Vocabeln  auftritt,  nur  durch  die  flexi- 
vischen  Endsilben  der  Wörter  oder  durdi  einzelne  Huehstaben 
am  Ende  derselben  angedeutet  wird.  l)ies  Ictztcie  int  die 
Sprache  des  UzvAreseh,  deren  Heimat  und  EntBtclniiigüpi  rinde 
noch  nicht  nachgewiesen  ist.  Nach  der  rinen.  wie  der  andern 
Ansic  lit  sind  wir  {»-enöthigt ,  unser  x  in  ein  seinitiBehcs  k  mid 
(Mn  eranisches  x  zu  zerlcii;-en ;  nach  der  crsterfii  wiiiv  eranisrli  x 
vui-sehieden  %'on  y  (der  Sprache  des  Uzvaresch),  während  nach 
der  zweiten  beide  sich  decken.  Spiegel  hat  die  Spmche  des 
IJzvärash  in  seiner  Grammatik  der  Parsi-Sprache  beschrieben; 
da  aber  Pärsi  speeiell  den  Dialect  der  Provinz  Fftrs,  das  Neu- 
Sitab.  d.  pkiL-UiL  d.  I«IVIL  Bi.  III.  Hfl.  62 
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persische  beseichnety  io  aeheint  ee  mir  erforderJieh,  für  onaer 
7  einen  anderen  Namen  m  wihlen*. 

In  der  Sprache  dea  Zand  und  auaaer  der  Ueberaetsuog 
dea  Avaatft  noch 'andere  littenturwerke  ahg;efaast,  ron  dfinen 
aum  Theil  auch  ein  Ua vftreaeh  achrifUich  ttberfiefert  wird,  wie 
vom  Bundeheach  and  MIndikhirad.  Anderaeita  kommen  aber 
auch  Schriften  vor,  die  aich  nur  im  Usvlreah,  nicht  in  den  in 
der  Sprache  dea  Zand  gescbiiebenen  Originalen  erhalten  haben, 
wie  daa  Patet  Eefad,  Afttn  der  aieben  Amacbaafimds,  eine  Reihe 
YOn  Gebeten  a.  ■.  w. 

Ueber  den  Charakter  des  Zandischen  habe  ich  mich  in 
mchier  Besprechung  des  rahluvi-Pazaud  Glossary  von  Ilaug  und 
Hoshaogji  in  der  Zeitschrift  der  I).  M.  G.  XXIV,  S.  7K5  ff., 
au«gt3sprochün  und  habe  den»  dort  ijesagten  einstweilen  weiter 
nichts  hinzuzufügen.  Was  im  beöoud«iren  jene  mittelcranische 
Mundart  betrifft ,  in  der  die  Zandtexte  gelesen  wnrden .  und 
die  uns  in  der  Flexion  wie  in  manchen  Wörtern,  die  neben 
den  semitischen  vorkommen  oder  solche  vertreten  und  allmählig 
verdningcn,  vorliegt,  so  ist  »ie  nacli  meiner  Ansieht  identisch 
mit  der  der  Uebersetzungen  zan<lisch  geschriebener  Werke 
einer  späteren  Periode,  z.  B.  mit  der  Sprache  des  Minoikhirad, 
aus  dem  Spiegel  in  der  P.  Gr.  einige  Capitel  veröffentlicht  hat^ 
mit  der  Sprache  der  Uebersetzungen  des  Bundehescb  u.  s.  w.; 
beide  flectiren  gleich^  haben  dieselbe  Syntax  und  dasselbe  Le> 
xicon.  Obgleich  ea  an  sicheren  Daten  für  die  Geschichte  der 
aoroaatriachen  Literatttr  fehlt,  so  kann  man  doch  mit  Sicherheit 
annehmen,  daaa  dieser  mitteleraniache  Dialect  sich  Uber  eine 
ganae  Reihe  von  Jahrhunderten  erstreckt  hat  (vielleicht  Uber 
daa  gaaae  erate  Jahrtausend  unaerer  Zeitrechnung);  seit  der 
Zeratreuung  der  Zoroaatrier  und  aeitdem  daa  Keuperaische  vor- 
berracht,  ist  er  nur  kflnatlich  unter  Paraeaprieateni  und  awar 
ohne  groaae  linguiatiache  Akribie  bis  in  die  neueate  Zeit  Über- 
liefert, aber  in  einer  solchen  Weise  dem  Neuperaiachen  aage- 
nfthert  und  von  demselben  beeinfluast,  daaa  die  charakteriati- 
achen  Unterschiede  zwischen  beiden  (abgesehen  vom  Lezioon) 
fast  ganz  verschwinden. 

•  l'ni  nur  üherhaupt  pinpn  Namen  au  hfibfn,  wrrdc  u-h  Jni  folrr»Mi(1»«»i  dtf» 
S[iniclic  der  l  irltcrsot/HTii'-  dos  Avnst?^,  des  Zand.  hIh  Z&ndiscli,  die  bprache 
des  L'zviiretich  oder  IViuiiul        Puzniidisch  beaieichneu. 
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Für  die  Ihigaifltieche  ErkenntniBB  des  PazandiBcben  ist 
dai  VerbftltDisB  der  in  üim  abgefasBten  LHterstar  von  entschei- 
dender Bedeutung.  Alle  diese  Werke  sind  nicht  Ortginale, 
sondern  UebersetsUDgen  sandiscber  Texte.  Hieran  schliesst 
sieh  die  Frage:  Hatten  die  Verfasser  dieser  Versionen  eine  ge- 
naue Kenntnias  von  der  Schrift  und  Sprache  ihrer  Vorlagen? 
—  und  beides  dürfte  jeder,  der  sie  kritisch  untersucht  hat, 
bestimmt  verneinen.  Die  Aufgabe  dieser  Mflnner  war  eine 
doppelte:  ersteoSy  die  sernftischen  Wörter  durch  die  entspre- 
chenden eranischen  zu  ersetzen.  Wenn  aber  die  Tradition 
das  betreffende  Aeqaivalent  nicht  mehr  bewahrt  hatte ,  so 
versuchte  man  entweder  etymologisireml  zu  übersetzen  oder 
die  Zeichen  einlach  zu  umschreibeu.  Da  nun  aber  die  Parseii- 
priester  die  Schrift,  in  der  zandiache  Texte  überliefert  sind, 
ebenso  wenig:  lesen  konnten  lui  l  können,  wie  wir.  so  hat  dieser 
Theil  ihrer  Version«  ii  nur  einen  .srln  relativeii  W  erth  für  den 
Philologen^  während  er  fiir  den  Lini^uisten  tfänzlich  njil^raueh- 
bar  ist.  Der  zweite  Theil  ihrer  Autjji'ube  bebtan«!  darin,  die 
eranischen  Wörter  der  zandischen  Texte  aus  jener  unlesbaren 
Schrift  in  eine  lesbare  (entweder  in  die  Schrift  der  altbaktri- 
schea  Texte  oder  in  die  arabische)  su  transscribiren.  Eine 
genaue  Transscnption  wSre  ftir  unn  von  unschätzbarem  Werth, 
aber  eine  solche  vermochten  die  Verfasser  der  Versionen  nicht 
au  geben;  einestheils  war  ihre  Kenntniss  des  zu  umschreiben- 
den Alphabetes  bereits  so  mangelhaft,  dass  sie  den  Lautwerth 
einiger  Zeichen  gar  nicht  mehr  gekannt  «u  haben  scheinen; 
andererseits  wurden  die  Wdrter  in  der  Transscription  in  der 
Begel  Ihrer  alterthumlichen  Form  entkleidet  und  dem  Neuper- 
sischen angepassty  was  um  so  leiditer  möglich  war,  als  sich 
beide  Dialecte  sehr  nahe  stehen.  In  diesen  Transscriptionen 
herrscht  durchaus  kein  einheitliches  Verfahren;  sie  sind  ver-. 
schieden,  je  nachdem  sie  in  Eran  oder  in  Indien,  in  ftlterer 
oder  neuerer  Zeit  gemacht  sind^  und  ihre  charakteristischen 
Unterschiede  bestehen  durchwe«;^  in  {^i^cwissen  FeUern.  Es  kommt 
noch  hinxu,  dass  die  Handschriften  dieser  Versionen  im  ali- 
gemeinen von  den  Schreibern  mit  einer  grossen  Willkühr  behan- 
delt sind.  Wenn  z.  H.  Spiegel  (P.  Gr.,  S.  113)  es  als  ein 
durchgreii'endoi^  Gesotz  des  Paisi  ansieht,  ,da88  dasselbe,  dem 
Zeud  näher,  va  setzt,  wo  im  iSeupersischou  gu  gefordert  wird/ 
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80  wird  diese  Behauptung  (iurcli  den  Cmstiiud  paralysirt,  das» 
überall  da,  wo  die  von  8})ieg(  l  Ix'iiutzte  l'ariser  Handschrift 
des  l^Ttnoikhirad  wa  hat,  die  Londoner  Handschrift  g  {gti,  ga) 
setzt,  das8  überhaupt  der  Wechsel  von  v  und  g  (zu  Anfang), 
wie  so  vieles  andere  lediglich  von  der  Willkür  des  Schreibers 
abhängt;  vgl.  a.  a.  O.,  S.  129,  21  neben  ^JiüS  Z.  24. 

Man  würde  sich  in-en,  wenn  man  nach  dem  vorstehendeo 
glaubte,  dass  diese  Versionen  überhaupt  werthlos  seien;  sie 
sind  im  Gegentheü  dem  Philologen  ein  sehr  schätzbares  Hülfs- 
mittel  fttr  die  Interpretation  8andi»ch  geschriebener  Texte;  sie 
können  selbst  von  primärer  Bedeutung  seiOi  wenn  die  betref- 
fenden Originale  nidht  erhalten  sind.  Im  folgenden  gebe  idi 
einige  Beiträge  zur  Kenntniss  dieses  Theils  der  zoroastrischen 
Litteratur,  die  aus  den  Handachriften  des  Brittischen  Museums 
und  der  fiodleyana  gesammelt  sind. 

In  der  Handschrift  des  Brittischen  Museums,  Add.  8996 
(vgl.  meine  CwtnbuÜon»,^  S.  47)  finden  sich  neben  anderen 
Stücken  fllnf  pazandisch  geschriebene  Gebete,  die  zum  Tfaeil 
zu  bestimmten  liturgischen  Zwecken  gedient  zu  haben  scheinen; 
Format  und  Schrift  sind  sehr  klein.  Die  Handschrift  stammt 
wahrscheinlich  aus  Persien  und  ist  geschrieben  von  ,Kaikobäd 
dem  Sohn  des  seligen  Rustam,  des  Sohnes  LuhrÄsp's*  im  Jahre 
122.5  {A.  I).  18()S).  -  Der  Inhalt  dcrsellKMi  ist  ohne  öulb.siau- 
dige  Bedeutung;  aw  sclu-inen  KMÜglit  li  aus  Kciiiiniscenzen  aus 
dem  AvastÄ,  besontlcrs  dem  Khurda-Avastä  zunain  nie  «gesetzt 
zu  sein.  Die  zandiricheu  Originale  derselben  sind  uicht  bekannt: 
und  wenn  ich  es  trotzdem  unternommen  habe,  drei  derselben  zu 
übersetzen,  und  zu  erklUren,  so  (:;esehali  es  in  der  Al)siclit,  die 
Abhftn^!^tgkeit  solcher  Schriftstücke  von  den  zandisehen  Origi- 
nalen darzulegen,  die  Mr»y;^Hohkeit  der  Keconstructiou  clncis  zaii- 
dischen  Textes  aus  einer  pazaudischen  Version  an  einem 
Beispiel  zu  zeigen,  und  schliesslich  auf  die  Eigenheiten  der 
Transscription,  auf  das  fehlerhafte  und  willkührliche  derselben 

*  Journal  >>f  t!ip  Royal  Asiatic  Society  ISil'.l  .Tuly. 

*  Wiü  ich  au»  befr«'Uiul«'tf r  Mittlu'ilnn^'  »Mialin-,  sind  die  TTrind'^cliriften  Add. 
8994,  899Ö,  8990,  8997  bereit»  lür  da«  MuHeiun  erwi.rbtii.  Deiiigc- 
mfl»«  sind  meine  Daten  (Contributions,  S.  49  bu  Add.  8994,  S.  47  ra  AddL 
8096)  Btt  berichtigen;  cm  ist  nach  der  I^ra,  Hiebt  nach  der  Tudagirdieeben 
Aeni  vx  reehneo. 
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aufinerkwa  zu  machen.  Wenn  es  oft  schwierig,  ja  onuidglich 
isty  einen  neupeiBiBchen  Tex^  der  uns  in  einer  HandBchrift 
Toriiegt,  mit  Sicherheit  zu  erklären,  so  stellt  sich  das  Verhftlt- 
Diss  hei  einem  Texte  dieser  Art  noch  yiel  ungünstiger  heraus; 
es  ist  schwierig  denlrrthümem  des  Transscriptors  auf  die  Spur 
zu  kommen  und  hei  der  Eigenart  des  Inhalts,  wie  hei  der 
Mangelhaftigkeit  der  Bezeichnung  syntactischer  6eztehung;en 
die  Incisionspunkte  der  Sätze  zu  finden;  auch  ist  die  Handschrift 
nicht  fehlerfrei.  Als  Anhang  theilc  ich  die  übrigen  zwei  Ge- 
bete und  ein  kleines  (ilossar  mit,  das  ich  bei  <ler  Erklärung 
mit  Nutzen  g^ebraucht  habe;  cn  ist  der  Tlandschrift  der 
Budleyuna,  Cod.  Ouseley,  125.  III.,  die  von  Sir  William  Ou- 
selev  in  Sliira/  (also  1811)  erworben  wurde,  «  iitnounuen.  Sie 

^  -  .f  I 

ist  gescluieben  am  Ta^e  Mali  (12.)  des  Khurdäd  A.  J.  1023 
(A.  D.  11)5."))  von  ITerbad  Minocilir  b.  Dastiir  Barzü  b.  Kawäni- 
aldin  b.  Kaikobad  b.  Hoiniuzyär  Saujäuä.  Die  Schrift  hat 
den  Titel:  ^^'^^  ,Glos8ar  zur  Gesetzes-Tradition^y 

und  es  erklärt  kiuz  altbaktrische,  zandische,  pazandische,  ein- 
zeln auch  arabische  Wörter;  es  dürfte  in  In<lien  entstanden 
sein,  da  an  nianehen  Stellen  das  TTindi  verjj^lichen  wird. ' 

Das  folgentle  Gebet  findi^t  sich  in  Add.  Bl.  57''  (A); 

ein  Stück  desselben  findet  sieh  auch  in  der  Handschrift  dei 
Bodle/ana,  Ouselej,  HO.  lU.,  8.  197"*  (fi)  und  S.  179*>  (C). 




•  Im  folgenden  ist  ch  cilirf  als  ,da8  Glo.sMar';   ft  rrirr  hpd(^nt»'t  1'.  Gr.  die 
.Orammatik  dfr  rar^i-SjuMcbe'  von  Fr.  Spi«-g«'l,  isfil;  ffuzv.  Gr, 

dk:  .Grammatik  der  llu/.vjire.sch- Sprache'  von  ilemseUx'ü,  L«*ipxig,  18Ö6. 

bricht  C  ab.  ">  B  Ju^T 
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^^ImJ^  ^sLtf^ybJ  's^  |»l4>  uu^y»  trl'i»^ 

^j,Lu^*>)U  ^^4>  ""^^y^^         \ryy*^y  ^  c^^r**  «® 

^yäS  ys*S»  ^^'^f  "^jijS*J«>  U-j^e  15 

^t*>;  ^jb^  »1^  ^  »>b  ^^^y.;  45^^.  ^^^Xj^^  20 

  ^ 

^Uj«>   •  B  ^^tpÜLwU^  »  B  ^b^  "  *  ^  »*  B  fB«t  him 
»B  ^UuJL«    "B  ^U4»>     »B  ^jbl^pU  "B 

^Ip^S^        liiiT  bricht  Ii  nb. 


Digitized  by  Google 


816 


Uebersetzitng; 

,Der  Name  des  Herrn. 

Der  Name  des  Herren,  des  Schöpfers,  des  Herrschers  sei 
siegreich. 

Der  Schöpfer  Onnasd  ist  gllnsend,  majestittisch,  alles 
wissend;  kennend  und  könnend,  gewaltig,  ein  Herrscher,  der  alles 

gute  schafft,  alles  gute  erhält,  alles  böse  fem  hält,  der  alles 
zum  Nutzen  eingesetzt,  gegründet  und  geschaffen.  Er  hat  er- 
scliatfen  die  ^anze  gute  Schöpfung,  da.s  Crestirii,  den  Mond,  die 
Sonne,  den  Hiinrnel  von  erhalxMier  Bestimmung,  das  uufaugs- 
lose  Licht,  den  Thron  GotttjH  und  alle  heiligen  Geschöpfe. 

Diü  Reinen  und  die  Resehützer  der  Reinheit  des  guten 
mazdajasnischen  Gesetzes  siitn  siegreich,  alle  Amschasfands, 
alle  ii;ut(  ii  GcistfM-  des  Himmels  und  der  Erde,  alle  Fravaöhis 
der  Reinen,  Mithra,  Sraosha,  Rashuu  und  die  reine  Majestät 
de«  guten  mazdajasnischen  Gesetzes ,  welches  f^'esehafien  ist 
zum  Fernhalten  und  Vernichten  des  bösen  Ahriman  sammt  den 
D6v8|  Dru^us,  den  Zauberern,  Pairikas,  l^dthras,  Kaoyas  und 
Karapanas,  den  sündigen.  Von  der  guten  Creatur  und  Schöpfung 
sei  Lobpreis  Gott,  dem  unsterblichen. 

£s  mögen  herbeikommen  die  Fravashi-geborenen  und  ge- 
segnetsten Menschen,  der  erhabenste  FVavaslii  des  Zarathostra 
^pitama,  des  .Herren  aller  Gesetzesanliänger  und  Gesetzesträger 
in  den  sieben  Theilen  der  Erde.  Unsere  Seele  und  die  Seele 
aller  Fravasbis  der  Reinen  von  Gajimurth  bis  sum  majestäti- 
schen SiydshAnSi  der  bestehenden  und  dauernden,  sei  stark  und 
siegreich. 

Der  glänsende  Fürst  des  guten  nuuBdajasnischen  Gesetses 
sei  erleuchtet  und  — ,  und  fest  stehe  der  Thron  und  Sessel  des 
Herren,  Ich  lobe  und  preise.  Sein  Glans  und  seine  Majestät 
sei  ewig .  im  Schaffen  und  Ordnen.  Beständig  sei  das  Gebot 
der  Meister  unter  den  Gesetzesträgern,  der  Mobeds,  ein  sich 
verbreitender  Segensspruch.  Der  Glanz  und  die  Majestät,  viel 
und  gut,  mehre  sich!  — 

Alle  frommen,  guten,  dem  guten  Gesetz  anhängenden, 
mit  dem  Kusti  umgürteten,  in  den  sieben  Theilen  der  Erde 
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seien  bestündig  in  der  Verbreitung  des  Gesetzes,  in  der  Aus- 
übung guten  Thuns,  in  der  Befreiung  von  der  Sünde.  Ihneii 

geschehe  in  der  Welt  nach  dem  Wunsch  des  himmliscben 

Körpers,  naeh  dem  Wunsch  der  Seele.  Dif  anarischen  Tyran- 
nen seien  hcstiiiidii;  i,'i'l)rochen,  stets  gebunden,  vernichtet  gegen- 
über dem  König  der  Menschen,  dem  erhabenen,  mit  edlem  und 
gutem  Blick,  dem  Befehlshaber  mit  süsser  Ke<le.  Seien  sie 
gänzlich  betVindi^xt.  Fnd  der  Befehl  dos  Herren,  de»  SehÖplt  rs 
des  Gesetzes  sei  ein  sich  verbreitender  i'Segeiisapruch.  Des  Ge- 
setze sträjxern  koinnjt  Heil  vom  Gesetz.' 

Zum  ächlufis  ist  ein  Äsheni  vöhu  zu  recitireu. 


Z.  I  ^^L^'  Eino  genauere  Transscript ion  ist  die  Lesart  ^^t^^ 
in  BC,  da  das  Original  ^or  geschrieben  wird,  s.  Ueberseteung 
von  Ya9na  II  Ha,  57;  X  HA,  26;  vW  Shikand  Gnmänl  Ga. 
dh&r,  Msw  des  Brittischen  Museums,  Add.  22,  378,  El.  3*;  qdwar 
(in  baktrischen  Charakteren)  Spiegel,  P.  Gr.  S.  183,  Z.  16; 
qdwati,  S.  130,  Z,  13.  In  der  Ictsteren  Stelle  wird  qäweui  von 
Keriosengh  durch  praüpdlanä  yHemtSlialhf  ttbersetKt,  während  das 

Glossar  ^^i-Ä.  als  ^Schöpfer'  erklärt  S.  843,  17  (^^Iä.  ^^^) 

sjüu4»^l)  Während  p  zu  Anfang  der  Wörter  gewöhnlich  durch 
^  oder  \mi  transscribirt  wird,  wird  es  in  der  Mitte  und  am  Ende 

V  ' 

meistens  durch  w  wiedergegeben:  o*  ^1,  ^o'  ^y^.,  YWyr  ^^^^Lj, 
jtxy  üJrty  i^^)^  txier  aware,  4iy  awam,  w  awat  u.  s.  w., 

>ty  awe. 

Z.  2   yjuuiikÄ.^f      Das    entsprechende    Abstractum  ist 
S.828,3;  davouyCüLcL>LÄ^^f  S.  834,5;  835, 11, 17, 
und  ■YijL&A^t  im  Shikand  Gumänl  Gudhär,  BL  3*  (ge- 

schrieben  i^yn*^Qtiinv)*  Das  Glossar  erklärt  es  als  einen  Namen 

Gottes  mit  der  Bedeutung  ,stets  wachsam^  (8. 839,6  p^^l  «J^^'^^' 
^l4>uu  vgt  t(X^);  es  ist  eine  Ableitung  Yonaiiofr-aX^  (vgl. 

Justi,  Altbaktr.  Glossar  u.  d.  W.),  der  ich  im  Gegensata  zu  dem 
Glossar  nach  dem  Zusammenhang  vielmehr  die  Bedeutung 
y Aufseher,  Beherrscher'  ssutheilen  möchte.  Das  Suffix  tdr  haben 
die  Transscribenten  nach  der  Analogie  des  Neupersischen  b^ 

t  Die  Z«hleii  der  Citote  «ind  die  elngekkuiimerteii  Seiteiualileii. 
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handelt,  mdem  sio  t  »chriehoo,  wo  es  sicli  an  einen  consonan* 
tisch,  d,  wo  09  sich  an  einen  vocaliBob  auslautenden  Stamm 
anschUesst. 

paxHvaoea  muss  hier  wie  Z.  8  in  Analogie  mit 
Z.  17  gegen  den  späteren  Sprachgebraueh  adjectivische 
Bedeutung  haben. 

Z.  3  cXx^5«(^  Im  Zand  wird  5^arewr//<//  durch^,  qareudhhvant 
durch  -»^fr^  wiudergeg^eben ;  im  Uzvaresh  werden  an  deren 
Stelle  ^yy^  (das  auch  vertritt)  von  der  Wurzel  qar  und 
OJjtHyjb^  gelesen. 

Z.4a^  Das  »  ist  Tvansscription  für  die  mehrfach  erklärte 
(Spiegel,  Uuzv.  Qr.,  129;  Haug,  Essay  on  Pahlavt,  S.  114) 
und  noch  immer  unerklärte  Nominalendung  -t»,  xXo  -le^r^ 

S.  813, 5  ^r;  ebenso S.  814,23  »;tJua^W),  »;<*>^>. 
S.  822,  25  aAj«>y»,  ajUyys 

Z.514«  Das  ^  ist  Transscription  für«,  —  oder->^, 
S.  835,  1<J;  830,  3  v.  u.;  834,  21;  830,  4  (^yT)  "eben 

^-cL»,*.  Das  Ictztcro  ist  wulubcheinlicli  liauiaica  zu  lesen,  wie 

&6H^  '^{p  tashäi  für  -^9^,  wakhshrüsh  für 

f^-HX^"!  lieber  eine  ähnliche  Verwendung  des  £  in  der  Um- 
schreibung baktrischer  Texte  s.  meine  CowtrihuUomy  S.  44 

&J^.Mt^.^  Eine  Form  ^  »■■■  ^  (zur  Bildung  vgl.  i>^A^) 
kann  ich  nicht  belegen;  dagegen  Bundeheah  49,  6  •'^/ytiti  iio 

Z.  6  ^\  üeber  diese  und  die  Terwandton  Wdrtor  -Cb»  iro'  w 
u.  8.  w.,  Vgl.  Spiegel,  P.  Gr.,  §.  53;  Huzv.  Gr.,  §.  TO;  Hang, 
Pahlavi  Pazand  Glossary,  S.  51.  Die  sfewöhnliche  Transscription 

ist  avaiUj    avanhy    während    hier  panimu  das  w  (p)  vertritt; 

«»1829,2.18;  ^bi  822,  18.  19;  ^Ul  814,  24.  Das  Pro- 
nomen  nach  r|K  hat  die  Bedeutung  eines  Casus  rectus  wie 

obiiquus;  das  riloj^sar  erklärt  S.  3,  3  l^^l  ^^ÄJU  <:jJS  yii 

Z.  7  sll^  Ks  herrscht  in  diesen  Text(;n  eine  grosse  Un- 

sicherheit in  Bezug  auf  die  Setzung  der  Partikel  ^  ,und',  da  die 
Mehrzahl  der  Wörter  am  Ende  ein  )  bat  und  dies  bei  einer 
nic^t  sehr  sorgfältigen  Trennung  der  Wört^  oft  an  den  An- 
fang des  folgenden  Wortes  versetst  wird;  ausserdem  wird  es 
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oft  gegen  den  Sinn  gesetzt  oder  ausgelassen.  Ich  wage  daher 
nicht  tn  entscheiden,  ob  sich  der  Verfasser  («X^  aie  Appo- 
sition 2U  {j^y^         (s.  Spiegel,  Uebersetsnng  des  AveetM,  ÜI. 

Einleitiing,  S.  XXXVIII)  gedacht  hat^  oder  ob  IcX»-  «bT^  sa 
lesen  ist. 

^AA^jpLu^  Das  Original  ist  -*tcH*,  Uebersetzung  des 
Vendidad,  19,  33  (baktrisch  gpentdmainyuy,  Das  Qloasar  er- 
klürt  S.  838, 16:  <>^f       ^  yu^lu^ 

Z.  11  (jiXxj^  falneh  transscribirt  für  ^^Ju^i^^  erklärt  da»  Glos- 
sar S.  845^  10  ^mS^uA  «>j  .C^^  Juüf^  <^a.-».JU^  "5^ 
4>W  »4XA^b^  und  a  850,  22  ^jjKXJUT  fiX^b  ^jl;tJuo»^ 

^^L>.^4>^  (^^^"^  ^^'*    ^^^^  Prototyp  dieser  Stelle  i.st 

Ya<;na  0.  61 ;  vgl.  fernor  Farvanlin  Yaslit,  v.  135;  Aban  Yasht, 
V.        Uniiazd  Y.,  V.  9;  Bahräm  Y.,  v.  4. 

Z.16^1  c^S;  I^a»  ^  ^vJ^S^^  ®)  trenne  ich  in 

^f^^  L«  uml  lese  n>it  B  ^^^^y^^  anstatt  y^y^y^  '  ^^y)  ^ 
^t^l  yj^^y^y^  ^«♦^   ,iin8(?re  Seele,  die  Seele  aller  Fravashis 
der  Keinen^    Uehcr  die  Seele  (tirooii)  als  etwas  Yon  Franaaki 
verschiedenes  vgl.  Ya^na,  54,  1. 

Z.  17  ^  entspricht  baktrischem  pourti  qdihra,  das  im 
Zand  mit  «tP'P  ^'O  wiedei-gegoben  wird,  vpl.  Ya^na  1,  41.  Der 
Ausdruck  ^(  Ü  <^>yo[j^  ^1  stammt  aub  Vayna,  26,  33. 

^^Ijuj^  ^UmiJ»  £s  scheint  mir  das  ein&ehste  ^j^Iamm^ 
^tjuu^  als  Apposition  zu  ^(ye^sy  (Lesart  von  B)  an  be- 
ziehen und  die  Stelle  als  eine  Reminisoena  an  Farvardln,  T., 
V.  21  (hAitish  hfttam  hAi^  ftoiihushiSm  hAittsh  bflshjantfim) 
aufzufassen,  lieber  r**  als  Uebersetzung  von  hfttam  vgl.  Ya^na, 
64,  22]  13,  15;  iJ,  Jl.    Das  Glossar  erklärt  S.  851,  16: 

faUj.^  ^^Li^l  45**^ 

JuLj  ist  fehlerhaHte,  aber  häufig  vorkommende  Transscri- 
ption  von  ti),  s.  meine  Cbufat&trftotx,  S.  44,  Anm.  1;  Olossar, 

S.  841,  2:  JüUiU  a^^U^I  «^^5*«^ 


Digitized  by  Google 


819 

ri^y  Da  neben  y^')yj^  Adjectir  erforderlich  scheml^ 
80  siehe  ich  vor  das  y  als  vom  Ende  des  vorhergehenden  Wortes 
flbertragen  anzusehen  und  ^^ir^f  anstatt  ^'o^  nri))  zu  lesen. 

»XÄ.  Ucbersetzung  von  tighra  kofiiint  vor  als  Epithet  zu  Fra- 
vashi  Yayua,  4,  11;  Vispered  12,  33. 

Z.  18  J^^i^yy  ^y  und  sind  die  Uebersetsungen 

von  wreeahh  und  varec&hhwtnf  (Justi:  ^Glans'  und  ,glftnxend*); 
VendidAd,  20,  2.  Die  Tradition  scheint  diese  Wörter  mit 
C)^^)^^  (Wurael  vom»)  zu  combiniren,  und  fibersetzt  daher 
yThun,  Thaikrtiity  StKrke';  vgl.  Spiegel,  P.  Or.,  S.  131,  Z.  22, 
"WO  Neriosengh  van  mit  karmakäriiUl  wiedei^bt   Das  Glossar 

erklärt  Ö.  850,  22:  ytJ  yj*^  Vgl.  -r^^  und  ^^y^cXj  im 

BundeheBb. 

y^ö  Üt>p  1^    An  diesf  I'  Stelle  ist  wahrsrhoinlich  etwas 

ausgefiülen.        ^ji  liesse  sich  zur  Noth  als  -«o^       ,mit  hoher 

Wa£fo'  deuten;  nach  dfirfte  ein  Wort  fehlen  (,fernhin 
strahlend'). 

Z.  20  ^jIJu^Iä.  scheint  nach  Palilavi  Pazand  Olossary,  fei.  \% 
lU  im  Uzvareah  zandischui»  ^  C^/*^^)  zu  vertreten. 

^^JLäkjÜ  Hier  und  S.  822,  21  kann  ich  nicht  belegen;  es 
ist  aber  gesichert  durch  ^Ijjuy&Ü.  Die  Baraphrase  des  Ormazd 
Yasht  (Hb.  des  brittischen  Museums,  Add.  8994)  fibersetzt  in 
V.  14  etj^feuft  durch  ^IjüJbÜ  «.jIm^^^;  in  der  Bedeutung  ,<re- 
havffM^  kommt  es  vor  VendidAd,  13,  82. 

Z.  21  ^IxJü^l  Meine  Uebersetzunjr  ( vp;l.  S.  S 1 4. 22)  ,cin 
sich  verbreiteuder  äogensspruch'  ist  nicht  viel  uiehr  als  eine 

Vermuthong;      dürfte  jedenialls,^^  sein. 

Z.  23  s^LVjv.  Dirs  Wort  niitsste  von  der  Wurzel  v<\z  ,H  ic}i;t  'n' 
(^^^^J»-xÄ>^)  abgeleitet  werden.  Da  eine  solche  Bedeutung-  nicht 
in  d<*n  Zusaniinenlianj?  passt,  so  ergibt  sicli  als  iiäohsto  Aen- 
derung  s^IwXj^^^  , Ausübung*,  das  Abstractum  von  dem  dornen 
agentis  (•*^*^) 

Z.  25  »^LMy  steht  f%lr  xSmu  vjgrl.  Spiegel,  P.  Gr.,  §.  18^. 

Z.  26  5L:l>.>c^l^  ^iXi^  j*fj^  scheint  mir  eine  falsche 

Transscription  für       zuseiu^  wie  auch  in  ^^1  JuiAa^LuixI  u  durch 
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a  wiedergcgclxn  ist  (r^)Q»Yixf).  Wenn  meine  I  cherKotziiug  der 
ganzen  Stelle  riclitiji  ist,  so  ist  ^iXil  d.  h.  ^jj  als  »gegenüber 
zu  fassen,  wie  S.  828,  10»  ^^1  Juwl^  iL^yS  y^S  ,gegen  Dich  h^ 
ich  Dank/ 

f^J        Vgl.  S.  829,  2  yS^y  yi\  \  Glo68ar, 

S.  851,  19         y»,  851,  23  ^.  Der  Gegensats  yod 

ist  Jl,  8.  Glossar,  S.  839,  10    ^0^1   v;H4H^  U^^^^ 

Z.  27  ^Lw  Das  Wort  ^Lm»  halte  ich  für  verderbt.  Das 
Glossar,  S.  846,  6,  citirt  ein  ^Lj  uS/** 

und  in  diesen  Gebeten,  S.  829,  25,  kommt  vor:  ^^^y^  y^'i 
ausserdem  ist  das  nenpersische  t^jui  ^beredt'  zu  Tergleichen. 

AltbaktriBches  khshviwrem  MzvaAm  ist  Ya^na,  (»1,  11  mit 
-Y)r»-^r  y'o^'t»  übersetzt.  Darnach  scheint  mir         ^L*«  eine  Cor- 

ruptel  für  I^jUw  ,mit  süsser  Kede  begabt'  zu  sein. 

^Ü^l^f    weiss  ich  nicht  anders  zu  erklären  als  eine  falsche 

Tran8Heri})tion  von  ^r^-'O'  »praecipiie',  s.  Spiegel,  Huzv.  Gr.  S.  133: 
avirtnr,  Spiejrel,  P.  Gr.,  S.  12.S,  IC».  21;  129,  3:  ebenda*;.  I2t», 
22  haben  beide  Handscln  iften  (Londoner  und  Pariser,  s.  S. 
avnrtar.    Das  Subject  von  JUj  dürfte,  wenn  es  nicht  etwa  aus 
dem  Zusammcuhang  zu  ei^änzeu  ifit,  ausgefalluo  sein. 


Aus  dem  vorhergehenden  wird  man  ersehen,  dass  sich 
das  zandische  Original,  aus  dem  dies  Gebet  transscribirt  ist 
mit  einiger  Sicherheit  wiedererkennen  läast,  und  im  folgenden 
gebe  ich  einen  Versuch  zur  Reoonstruction  desselben.  Wenn 
ich  die  Zandisirong  nicht  bis  zur  letzten  Conseqneiiz  getrieben, 
also  wnjf  nicht  nrnw,  nicht  iri^r  geschrieben  habe,  so 

geschah  dies  deshalb,  weil  das  Gebet  jedenfalls  der  späteren 
Litteraturperiode  angehört,  in  der  die  semitischen  Wörter  schon 
sehr  bedeutend  durch  die  eranischen  verdrängt  werden. 
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^^r^  ^if»*o^  -^rr  ^"loojr^  «^-»o  W*üo^        W  •>  pi 
4^  (H*^        -«^n        ^y^^Moo^f»  ^'"^^"f 

■w  »o  irt^  i»*^<cfi^j^^  trqio  *ii^icp  -» -o^  vni 

cc  Hfl  I«»  -t»!^  »f5r^  10  i&i  joo»  ^  iro^  -t»)*  i»r^^jr)^-v  ■» 
)ry^ei    irjt^x)   »ra^»^'»   »n>iyt»  ^i^-*  i^-v  *  »nor»  nv-rs^ 

10  «M&*^jf|^^jrj^  y^ir  JiH»       |0       »A^  "O"»  ir«^  iAhp»«m» 

ir^*C  -tji  fü  ^  rovüüo  -»»r^»  ^  ^^a^-'öi  ^-»a^  »r^»  »ri'r»* 

^  A        py)^"  ^  w  jrt-wi  yp*^cr 

•^»te^i  5015  ^»r*r  ti^'y^ry'j^  »o  no  ai^  ^pcpj  w  ifw^i} 

so  "^|D  ^^*fy  w  ycH-t»  ^^jA)  r^^ä  »for»  n      -^ft»*©  ^»v^^  •Hxjf-Hxj 
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Das  folgende  Gebet  ut  aus  Add.  8996,  Hl.  60*  ff.  g^Dontiueu. 


(>Iaj  ^ysi  ^\yS  «jU3  k^f  (>Lu         «^Us        4>LJ  p^Ca. 
^tXj  ÄMi^-MJö  *i  ^Ip^  ^«>jf  i>L  v5*<>*Ä^  «Uj 

Jj»^  »;«>U  ^f<>)^  fti  »>U  «iÄ-.;  si  «>L  ^»^L?T^ 

yXAJ  yLiAA,^    AiLii    A*l»f  ^y»8.ftffc 

^U>f  ;<xif  öMir      ^*>^AAi?      ^1  ^!  c>'/^^y; 

^j^^yT^.^^  «i  ^ijuAMilA^f^  i>1«>  ftft^f  Jüy 

v:>^/^^  vJ^>J  *^  iVfli  tXol  ^  ,jJf  »iL  läXi  4XjI 

.>LjD^  ^^|i>^  om**3  Ip        ^  *>b  ^UM^  U*  1^)  15 

•^r^;  ^  cj'^  T***     [  *-r;^  r>^; 

»>U^  b  tXAJ  a^-i  y»-       »ö.  ^5^I;J;  ts^'J^  • 

lül  t^l  9y  «>!«>   JüLw^    (XiLjt  vS'iXiU 
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so  «MM»>        iy\jS'  ^|*>  ^^^^        jini^yP  ^21«*«^  «yjüo  ^4X^1 

u';^  ^  ^  ^;  ^ 


UeberBetsung. 

cithrem  huyät 
cithrevi  hnydt  ahmya  nmdne 
pitÜm  bnyät  ahmya  nnuim 
ihtoam  pUüm  buydt  akmya  nmänS 

t 

Offenbares  sei  in  diesem  Hanse  der  Guten,  das  immerdar 
wohlbehalten  und  blühend  sein  möge.  Es  sei  in  Gedeihen  durch 
Gott  Hülfe  der  Guten  und  Pflege  der  Freunde  sei  in  ihm. 

f>'avai<hayo  khahnütao  ayantu  ahmya  timam 
khühnüfdo  ricarejltu  ahmya  nmane 
khshnutdo  dfnncf'itn  ahmya  nman« 
vanuJiim  ashim  qäparüm  khahnütdo  pärayaiUu 
)iaca  ahmät  nmän4t  [gtaomdca  rdzareca  barentu 
dathuM  ahuraht  mazddo  ameshanam  ^penlauam 
mä-czm  gerezdndo  pnr ayantu  ' 
iMkmdt  nmdnäij  ahmdkemea  magda^agtumSm 

fZufirieden  mögen  die  Amshaafiuids  und  fVavashis  bu  diesem 

Hause  kommen, 
Zufrieden  mögen  sie  Segen  spenden  in  diesem  Hanse^ 

Zufrieden  mögen  sie  fortgehen  aus  diesem  Hause, 
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Stell»«. 


Verehnuigy  Lob  und  Preisy  Ausübung  des  Reinen  und  Guten 
mög^n  sie  bringen  zum  Schöpfer  Ormasd  und  den  Am- 
shasfands, 

Mdgen  sie  (nicht)  über  ii^gend  etwas  weinend  fortgehen  aus 
diesem  Hause  von  uns  aUen,  die  wir  Ormaad- Verehrer 
sind/ 

Ihr,  die  ihr  Myazd  opfert,  jeder  einzeln.  Mann  tur  Mann, 
jeder  besonders,  die  Dir  bei  dienor  Anbetung,  diesem.  Opfer 
und  Lobpreis  mit  allen  gemeinschaftlich  gehandelt,  jeder,  der 
Weib  und  Kind  hat,  möge  mit  lang^eni  Leben,  mit  langte  dau- 
ernder Kruft  existiren;  jedem,  der  solche  nicht  hat.  mög;e  (xott 
sie  erschafftm.  Bis  au  loO  Jahren  und  nach  IfjO  Jahren  un- 
unterbrochen bis  zum  siegreichen  SlydshÄns  existire  das  Ge- 
schlecht 

Ihr,  o  Gläubige,  seid  bestHndig  in  Freude  und  Festlichkeity 
und  es  sei  Euch  Haar  auf  dem  Haupt,  Wein  und  Becher  in 

der  Hand,  im  Arm,  liebliche  Töne  im  Ohr,  Freundes* 

freude  in  Eurer  Versammlung.   Den  Gläubigen  sei  au  eigner 

Befriedig  IUI;;  Freude  am  Schaffen  und  Wirken,  das  auf  das 

schnellste  geschehen  muss ,  bis  dass  komme  jener  Mann, 
der  Ordner  der  Gerechtigkeit,  der  Reformator  der  \\'eh.  der 
Vollbringer  reiner  Thaten,  der  jMaim  Ushedar,  Sohn  des  Z.ir- 
tiii~lii,  nn<l  IVshoten,  Sohn  des  Gushtasp  und  Bahrani  dei-  Starke. 
8clin<-'il  koniinen  nie  lierhei  zur  Ort'<Mi])arung  des  Gesetzes,  eilen 
herbei  zur  Gerechti^-keit  des  guten  Gesetzes. 

Mit  Ormazd,  dvui  erhabenen,  sei  das  Gesetz  verbunden. 
Der  Zustand  guten  Gesetzes,  guter  Herrschaft  möge  im  Lande 
Eran  zunehmen.  Den  Gtesetzestrfigei*n  komme  Gates  Tom  Ge- 
setz bis  zu  dem  Kommen  jenes  Mannes,  des  Ordners  der  Ge- 
rechtigkeit, des  Reformators  der  Welt,  des  VollbringerB  reiner 
Thaten,  des  Hannes  Osh^dar,  des  Sohnes  Zartusht's,  und  Pe- 
shdten's,  des  Sohnes  Gushtftsp*s  und  BahrAm's,  des  Starken. 

*       

Das  Gesetz  des  gesegneten  Königs  mache  die  Zeit  zugleich 
flber  alle  guten,  rechtgläubigen^  mit  dem  Kustt  bddeideten  in 
den  sieben  Theilen  der  Erde  gänstig  und  von  gutem  Zeichen. 

Sie  seien  unterthan  dem  Erhalter,  dem  Ernährer;  die  bösen 

seien  unterthan  dem  schlugenden,  dem  vernichtenden,  damit 
die  Guten  ßofriedigung  erlangen. 
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So  oft  das  Gebet  frommer  GUhiblger  rieh  ofifenbart,  mög;e 
ein  Engel  schnell  herbeikommen,  sehn  zn  einem,  hondert 
sehn,  sehntftttsend  mu.  hundert,  sehntmiaend  bis  su  hnndert- 
tausenden;  mögen  sie  mit  langer  Kraft  bestehen.  Jener  C^igel 
möge  kommen  au  einem  ESngel,  jene  GlAnbigen  mögen  kommen 
an  Gläubigen. 

Alles  geschehe  so;  so  gereiche  es  Ormaad  nnd  den  Am- 
shas&nds  aar  Befriedigung.   So  sei  es,  so  sei  es  durchaus/ 


Z.  1  eUhrem  hi^fdt  Der  AnfSuig  des  Gkbetes  besteht  aus  zwei 
Citaten  aus  dem  Avastä  mit  pasendischer  Paraphrase.  Die 
erste  Stelle  finde  ich  nicht  im  Avastft;  da  aber  jedes?  dnaelne 
Wort  im  AvastH  vorkommt,  so  kann  über  den  Text  kein  Zweifel 
sein.  In  Analogie  mit  der  Sehreibweise  der  fulgenden  Verse 
lebe  ich  hier  ahmya,  nicht  ahmt,  eitkrem  übersetzt  die 

Tradition  meist  durch  oder  durch  ifi^;  das  letztere  vor- 
ziehend, übersetze  ich: 

^Same  (Nachkuinnienschaft)  sei  hier  im  Hause, 

Speise  sei  hier  im  Hiiuae, 

Dir  sei  Speise  hier  im  Hause/ 

Die  Paraphrase  in  unserm  Texte  ist  jeden&Us  sehr  un- 
genau.   

Z.  B  M4Xi$  Das  Glossar  erklftrtS.  841, 5  ^5^^  '^^^ 
und  in  der  Faraphrase  des  Ormazd  Yasht  (Add.  8994)  ist  in 
V.  22  (Westergfaard)  thrimem  durch  aüCs^Jo  übersetzt;  die  Stelle 

lautet:  »JJ^Up        45^!^'  ^/»^  ^  f}^ 
i}  ^yy^y  ^r»7^y  C^'  Ya9na,9,48über- 

seist  -ibrüva .  baktrisches  thrimdi*^  vgl.  Spiegel,  Commentar 
über  das  Avesta,  H,  S.  485,  684. 

Z.  4  hier  und  S.  829,  29  macht  Schwierigkeiten. 

Wenn  man  aber  die  betreffenden  Ausdrücke  im  Avaatft,  aus  denen 
diese  Stelle  geflossen  sein  kann,  durchmuBtert,  so  wird  man 
mir  hoffentlich  beistimmen,  dass  dies  S^«>Ik  kaum  anders  auf- 
zufasaeii  ist  als  eine  falsche  Transacription  des  zendischen  <^ö^*^ 
(neupersisch  v^^L)),  Jjis  baktrisches  avahh  übersetzt;  man  vgl. 
Stellen  wie  Vayna  4,  11,  wo  es  heis^t,  die  Fravashis  seien 
herbeieilend  -^-^o»  ir»)^^^    "ö  ,zur  Hülfe  (avanhe)  der  Reinen*. 

Sitsb.  d.  pyi.-bi^C'imVil.  Uü.  III.  Hfl.  5S 
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Z.  f)  yjfj&yH^  Diese  Stelle  ist  Farvardtn  Yasht  v.  ir>(i, 
157;  durch  ein  Versehen  des  Schreibers  ist  das  ein*;;-ekiaimnerte 
von  (;taomdca  bis  nrndndt  ausgefalieii,  währead  e&  in  der  Parar 
phrase  wiedergegeben  ist, 

Z.  9  wird  anch  ^^Ujl  ydieB  Haus'  geschrieben. 

Ueber  das  Demonstrativ  I  Yorweise  ich  auf  Spiegel,  Hnzv.  Gr. 
§.  80.  AuB  mittelpersiscbem  j!>tin  i  ddtklan  ^daförhalten,  meinen^ 

ist  neupersischcH  ^^^^Juwt  JlU  entstanden. 

Z.  11  Ä-c  J,  auch  und  allein  y  sind  Transscriptionen 
der  als  Dativzeiehen  verwendeten  Präposition  »r,  ß-  Spiegel,  Huzv. 
Ör.  §.  öl.  ^^*^^  Hölle*  kommt  vor  Spital,  P.  Or.  8.  löti, 
14  nnd  159,  9.   Ebenso  vertritt        das  aendische  ^i;  vgl. 

Spiegel,  a.  a.  ().  S.  158,  1  ^  y\  mit  Tradit.  Lifcteratnr 

der  Parbcu,  S.  311  (nr.  13)  -vr-i  -fi^  ^» 

^^^^^ 

yj^'y^         ^        über  ixgend  etwa«  weinend.'  Die 

Uebersetsung  der  Negation  mä  ist  ausge&llen,  und  dadurdi  das 
ganze  sinnlos  gewordeo.  als  Ueberaetsnag  des  baktrischen 

ijvrezanäo  ist  von   jjjuj,yr'(neu persisch ^jJu«M^  abzuleiten. 

Z.  12  ^0>^y>'^  ist  wahrscheinlich  Uebersetzung  des 
baktrischen  iny€tzdawm. 

Z.  14  OuuLiMjt  iXA^  Das  zendische  Hilfteeitworfc  iirifC^  wird 

im  Uzviiresh  ^^<>LA*-u>t  gelesen,  also  JjüyMof  Ju^  =  te),^?!}^  ^ 

,ihr  seid  gewesen',  s.  ;Si>ie;^el,  Huzv.  Gr.,  §.  106. 

Z.  15  Ui  w)*>  lieber  die  Bedeutung  von  \yjr^ 

(vgl.  S.  828,  7)  kann  kaum  ein  Zweifcd  walten;  es  entspricht 
baktrischem  dareijhojUi,  ,lange  lebend*  (zandisch  -ibHor-^  ^- 
Yafna9,(>6)>  Auffallend  bleibt  aber  die  Transscription  1^^,  wäh- 
rend es  S.  837,  2  richtig  durch  u-ufc^^  wiedergegeben  ist  Das 
folgende  Ul  (ebenso  S.  823,  34)  dürfte  nicht  mit  baktri- 
schem daregnäyu  («^  ^  Ya^na  28,  6),  sondern  mit  zendi- 
schem  -«^iftf  (patüt)  ^Knil^  m  oombiniren  sein;  vgl.  Spi<^, 
Commentar  II,  S.  22,  107,  281,  327.  Man  imisste  dann  an- 
nehmen, dass  hier  wie  in  f^^y*  und  y^JJXtAA^i  u  dxtrA  a 
transBcribirt  sei. 

^UieLc  Es  ist  schwer  die  Bedeutung  des  gar  nicht  selte- 
nen ^U»Lo        (s.  S.  822,  4.  16;  823, 34;  821),  29^"  ^1*^^^) 
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g«Daii  zn  bestimmen;  es  teheint  yesistirend,  befindBeV  su  be- 
deuten.  Das  Glossar  erkliirt  S.  S49,  16  (?  jJ^^I  ^Ui^l« 

und  Xcriosen^b  nlicrsetzt  oh  mit  ahhynrjaüi  (wegen  des  neu- 
persischen  |jU>^  ,GaBt^?).  Spiegel  übersetzt  es  auf  sehr  ver- 

Bohiedene  Weise:  Commentar  über  das  Avesta  I,  S.  378 
^^l  id*»  ^besonders',  S.  145^  ^U^jy»  ,am  meisten  hingegan- 
gen', n,  S.  8  ^  ^^l  <  g**»  ^am  wirksamsten',  ebendas.  ^U^a« 
^ansgeseichnetS  S.  31  ,WohnsiteS  8.  76  g&3U4«^ 

yGehen'  u.  s.  w. 

Z.  IB  Ji\^  sLoo^tX^  b  Es  ist  b»M,  icrkciiswcrth ,  dusö 
gerade  die  Zahl  l.^)U  (^drei  (iciiersitiMih  n  ?)  in  sulch»  ni  ZiiflamnK'n- 
haiifj;  ^-cbraiielit  wird ,  vgl.  uieiue  i  ''vdrifntfioiis,  S.  4S,  Unter- 
schrift von  Add.  und  Justi,  Bundehesh,  Einleitung  XIX, 
Z.  7.  V.  lu 

Z.  18  (Va^^  Voransgesetsl^  dass  diese  Lesart  richtig,  mnss 
man  Ju^  als  falsche  Transscription  für  i>ü    erklären;  das 

Glossar  erklärt  auch  S.  840,  12  <>b  ^^Jüu  Juf 

Z*  19  aftLo^^,  f*7v^  lieber  das  Wort  ^y^^  das  nach  dem 
Zusammenhang  die  Bedeutung  ^Kraft,  Stärke'  zu  haben  scheint, 
wage  ich  keine  Vennuthung*  «ftLu^  ist  wahrscheinlich  das- 

selbe  als  neupersische«  LuL^  , Melodie^,  das  ich  aus  dorn  Zen- 
diachen  nicht  belegen  kann.  Sollte  -fjyr  Inmyd  (^raldavi-Päzaud 

GloBsary,  8.  7,  Z.  1)  mit  diesem  UJk^  verwandt  sein? 

Z.  21  hier  und  S.  834,  23;  835, 1.  10;  836,^  12.  21  ist 
falsch  umschrieben  aus  ifHOt)  (JuLä);  das  Glossar  schreibt  statt 

dessen  Juy^  S.  846,  2(^:  JuLi  tX>^4-«i  Ich  bezweifle,  <!asH  diese 
Stelle  (\Xo  cX-^  s>ijp  »Ä>  ^  ai^)  ricliti;^-  überliefert  istj 
wahrschüinlieli  ist  unniitt«'ll)ar  vctrhor  ctwab  ausgefallen. 

Z.  23  ^JuuÄ^I  lieber  (>she<lar,  Peshoten,  ßahnim  und  ihre 
Stellung  in  der  zoroastrischen  Eschatologie  verweise  ich  auf 
Spiegel,  üebersetzung  des  Venditlad,  Einleitung,  S.  32  tf. 
wie  hier  und  S.  823,  1  überliefert  ist,  passt  nicht  zu  «>Lm#^  und 

den  Singularen  '^JLm\^\,   ^U^wl^^,  ^tju^^^.  Wahrscheinlich 

ist  2U  lesen:  ^UUil^l  Jto 
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Z.  25  oIä^w^)  bedeutet  ,ea  nehme  *b',  abo  das.  ^nide 
Qegeutheü  von  Ht  ni,  was  der  Zusamtnenbang  erfordert.  Hier 
musB  eine  Verwechslung  mit  (>Ut^l  ^es  mehre  sich'  vorliegen. 

Z.  26  ^üüo  a^t  Ij  entspricht  zendiachem      ir    6.  Spiegel, 

Uuzv.  Gr.,  §.  163,  S.  143.   In  anderen  Stellen  scheint  ajl 

<«T  zu  vertreten  und  wie  das  nenpersische  ^1  |»aj^jJU  gebraucht 

zu  sein;  *^y^^^^        Jener  Ormazd',  d.  h.  Ormazd,  der  erhabene. 

Z.  29  1^1  Die  Bcreohtigiing  meiner  Uebersetzung  .zusammen' 
ergibt  sich  aus  Spi^ly  P.  Gr.,  S.  110;  Huzv.  Gr.,  S.  139> 

Z.  30^f«>  wahrscheinlich  eine  Nominalform  aof 

dar  von  ^tXj^S^i  ,giit  sehend,  einen  gfünstig^en  Anblick  bietend.* 

o^4>  jjf  würde  heissen  ,ül)erlegen%  während  der  Zu- 
Hauinienliung   v:>-k»<4>  , untergeben*  verlangt.   Das  Versehra 

erklärt  sich  (iMrcli  eine  Vonveclislung  von  ^o»  und  ^•»o». 


Z.      ^Uic  Oää.        ist  zu  lesen:  ^^Ui»*>  (i^hP*")) 

,so  oft  das  Gcibet  troinmer  (.iiäubigcr  sich  ktind  thut.' 

Z.  3ö.  (>Lm»^  \J^y  '^y^  Mau  würde  nach  den  Plural 
JULmw^  erwarten. 


Add.  8996  Bl.  4ö\ 


^U)y>  y5Ut^  ftl^f  oLiM<f^  i3üUS^^  Jüuo^t^  ^^^^^^ 

^1         ü  jj-Äjs*>         ^^U-J  A*  »^U-»         »U  ^:^-Ä^ü 
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^  ^^^^ä^)  (5^^  (5^^^^  ^  ü*'^*«'  ^ 
Uaj,  1^1  jfcl  ^  iXj^f  ^jU»>^ 

^jm  (jMöt  ^2^^  ««i^  OJÄmy^  sU  ^^^pA^  jU^yL^^U 

(XLeS^^  S^^yD  «»IXw^  cU^jAA^t  ^ v:>Ä.;*> 

w;>^.}3(  ^^^^-«iJ-«  rl?^  ^^-^  ^W^-mX^I^^I 

ytXj\  I»)  "l;^^  '^yy  4XJyaf«>t^l  ^  «>l  ^iLmyy» 

^^UiöU  ^4Xj  «^«>U  jiixjf  öj^y\  äjUI^  c^*-^ 

so  OUwp  ^tj|^  AA^I  lU  tJiyil  4>Li  ^  U^M^fi^  ^L&l  OM«.^ 

u*;*^^?  c)^;*^-5  tXAiU'f  *j  ^j^;;  ^? 
J^^  »X^rjül  ju«  Ä^'^i^«^jU^*>,^^  4;)i^>*>^  u^*^^?  Jf'^f^y 

xi  ,j-iMÜ^^  (J^^  ,jMäMU  ob  ^  ^^ÄA^ 

«5  s:}}<>^^  «>W  c)l«>)^  ^J^y  cH^V  *^ 

'  In  Cod.  OuHelpy   llo.  III.  Bl.  197"  tindet  nich  rin  FVairnirnt,   das  dt»m 
Sdilu»»  dipAe»  Gebetes  sehr  übuUcb  uti:  4Xj«>^  bS" U  c^)^La5^ 
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Uebersetanng^. 

Ormasd-^ebet, 

Gc})et  Koi  Orniazd,  dem  f^länzenden,  majestätischen,  der 
alleH  weiHs,  kennt  un»i  kann,  cleui  ii)iichtij!:eii,  dem  Herrscher,  der 
alles  ji^ute  öchafft,  alles  g;utc  erhält,  alles  hime  fernhält,  rleni 
gläuzendon  Fürsten,  dem  sief^-rcuChen  Koni^*;  reiner  Lobpreis. 

Ich  danke  in  Gedank«^n,  Wort  und  That.  SchJipfer,  Dir 
gebührt  Dank  dafür,  dass  das  ^ute  der  Zeit  g-ekomnien  ist; 
ich  danke,  dass  das  böse  der  Zeit  nicht  gekommen  ist.  Ich 
danke,  dass  am  Himmel  Lehen  ist,  dass  die  Erde  weit,  der 
Tag  liuig  ist,  dasa  die  8oiine  hoch  oben  steht,  daas  die  Wasser 
fliessen,  die  Bäume  wachsen,  die  Sonne  leuchtet^  dass  der  Mond 
wandelt,  dass  das  Gestirn  am  Himmel  steht,  von  dem  Grunde 
der  Schöpfung  bis  zu  Ormaed,  von  heute  bis  mir  Anferstehang 
des  zukünftigen  Leibes. 

Dir,  o  Schöpfer  Ormaxd,  danke  ich  in  Gedanken,  Wort 
und  That.  Dir,  Schöpfer,  gebührt  Dank  dafür,  dass  Du  das 
ehrwfird%e,  gute  Gesetz  gesehaflfian,  ausserdem  auch  das  Leben, 
den  Verstand,  den  ausgezeichneten  GUnz  des  Auges,  Hand 
und  Fuss,  treflfliche  Nahrung  und  gute  Kleidung,  und  femer 
alles  gute  zur  Befriedigung  geschaffen.  Dein  Dank,  o  Schöpfer, 
sei  das  Denken,  Sprechen,  Thun,  jeden  Tag  tausend  ICal,  ja 
Millionen  Mal. 

Dir,  ü  Schöpfer  Ormazd,  danke  ich  in  Gedanken,  Wort 
und  That.  Dir,  Schöpfer,  geblUirt  Dank  dafür,  dass  Du  ans 
Samen  den  Menschen  erschaffen,  ihn  hörend,  sprechend  unci 
8(^hend  f;-einaeht,  dass  Du  ihn  tn  i  erschaffen  hast,  nicht  als 
Sclaven,  als  Mann,  nicht  als  Weib,  als  einen,  der  bei  dem 
Mahl  sein  Gebet  spricht,  nicht  als  einen  boicheu,  der  es 
untorlässt. 

aäT  ,^-^055  yj-^/y  7^ 
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Lobpreis  ferner  sei  Dir,  o  Schöpfer,  class  ich  von  dieser 
Schüpfuug  sehe,  dass  dieser  Hinmiel  Jkk  Ii,  (Üohc  Sonne  leuch- 
tend ist,  dass  dies  Feuer  roth  luriint  und  A.sche  bringt,  dass 
diese  I^Iajostüt  des  Königs  und  «ler  Schutis  des  Besitzes  unver- 
sehrt ist,  dasH  diese  Knie  Frucht  träöft,  dieses  Wasser  fliesst, 
dass  diese  Bäume  und  Gehöko,  Stniucher  und  Weiden  wachsen, 
dass  dieses  Weib  fjottesfürelitif:;,  schon^esiehtig  und  glänzend 
ist,  dass  diese  Söhnesehar  wolil  ij^ewaelistui,  süssredend,  billigens- 
uud  lobenswerth  ist,  dass  diese  Freunde  und  Genossen,  Brüder 
und  Verwandten  glücklich  sind,  dass  diese  B^reude  erquickend, 
das  Denken  angenehm,  das  Wollen  gut  ist.  Und  alles  gehört 
Dir,  das  blühende,  der  Nutzen,  die  Majestät,  der  Glanz  und 
das  Gute  in  dieser  Welt;  und  dem  Beinen  gereicht  es  zur 
Hülfe  und  er  besteht  dadurch. 

Das  Paradies  werde  ihnen  zu  Theil,  unsterblich  gehe  ihre 
Seele  zu  ihm^  er  mache  leicht  den  Gang  zum  Paradies.  Und 
den  Vätern  und  Muttern,  Brüdern,  Schwestern,  Verwandten^ 
meinen  freunden  und  Glaubenagenossen,  die  gelebt  haben, 
den  Grossen  —  ihnen  allen  werde  das  Paradies  zu  Theil,  ihnen 
werde  die  Erde  zu  Theil,  ihnen  werdeh  die  guten  Thatea  der  EUde 
zu  Theil.  Und  alles  Denken,  Sprechen  und  Handeln  sei  Gott 
angenehm  för  diesen  Gerechten,  Frommen  in  dem  Wandel  der 
Gläubigen.  So  sei  es,  so  sei  es  durchaus.' 


Z.  4  ,^4^  lässt  sich  mit  dem  neupersischen  ^hoch' 
'  combiniren,  wie  Spiegel,  Commentar,  H»  S.  084  getlian  zu  haben 
scheint;  vielleicbt  ist  es  nur  eine  falsche  Transscription  von 
•HM  (aUi). 

Z.7,8  Ll^.  Das  erstere  übersetze  ich  nach  dorn 

Neupersischen  als  ,Breite^^  das  zweite  halt(>  ich  für  eine  eigen- 
thümliche  Transscription  von  ««f^  i3U)p(>  ,Länge^ 

Z.  9  ij-Ä^b  hier  und  S.  835, 14  steht  fUr  ^AjÜ  (neo-t?)  von 
der  Wurzel  tap;  davon  S.  829,  21  JuLcy^^lj  ,mit  Glanz  begabt*. 

Z.  10  ist  hier  der  pazandische  Vertreter  von  Auf 
die  Form  des  Wortes  dürfte  die  Analogie  von  a^^l  Eiuiluss 
gehabt  haben. 
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Z.  1 2  J.  t  ^jAS^  Meine  Uebenetraing  dieser  Stolle  ist  sehr  con- 
» 

jectnral.  ^»ySttSb  deute  ich  als  i-tir  J^jJ^  ,Leben^  s.  Jiisti,  Glos- 
sar zum  Bundehesh.  D'w  gewöhnliche  Bedeutuu^  von  yjy 
,IIeld^  scheint  hier  nicht  zu  juissen ;  ich  übersetze  eM  nach  dem 
Nfiupersischeii  als  ^VersUnd*.  f^y^^y  dmi'w  aUÄ 
uiuscluieben  sein,  wogep^'cn  nur  zu  ])(Mnerken  ist,  dass  p  zu 
Anfang  eines  Wortes  im  allf^emeineu  beihelialten  zu  werden 
püegt.    ^'-^^i^  bchlieäälicli  ist  i^S^'  1'^  M^LLm^^ 

Z.  17  \yJy&\  hier  und  S.  im,  18  ist  ein  Participium  aof  ^von 

Vgl.  Glossar,  S.  839,  5 :  Joot^A-iUj  ^^.^  Jool^^l. 

Z.  19  ^jLi!^*>,  Das  Glossar  erklärt  8.  844,  7: 

^ljl^«>  dnrch  ^jf^  ^  ^  und  ebenso  S.  844,  22  ^)^|^9 
^^^^^  also  ,8pei86n  ohne  vorher  und  nachher  su  beten^;  das 
Gcgenthei!  davon  ist jyi^  Auf  S.  834»  12.  13  steht  dem 

^WJ^^  genüber 

Z.  21  «t^ai  (XxJuMyS'  d.  i.  ^lü^r   ubersetzt  gaoc  i  thrn 

(z.  B.  Ya^na  1,  35).  Zu  dem  sacliiichen  ist  su  veiigleicheu 
Bundehesh  e.  X. 

Z.  22  v5|^^  ist  transscribirt  aus ^>^*9(0  Wurael  «uc,  wie 
«itl^  S.  834,  8  jfM(s^  von  Wurzel 

(XiüijSbji  In  der  Handschrift  ist  zwischen  ^  und  5  ein 
Buchstabe  ausradirt.  Wenn  (Spiegel,  Tradit.  Litteratur  etc. 
S.  423)  wirklich  »Asche^  bedeutet,  so  dürfte  ^  ^  als  ,mit  Asche 
versehen'  au  erklftren  sein.  Das  Glossar  erklärt  S.  850  = 

yi^yia.  u.  d.  W.  ^(^jT 

Z.  22  Juüol«^W^>  sol^t  und  ^tj  1^1  haben  eine  viel  allgemei- 
nere Bedeutung  als  neupersisohes  i>bl,   ^ft>ül.  In  der  Para- 
phrase des  Orroaad  Yasht  (Add.  8994)  wird  v.  7  (Westox^uurd) 
v6hü  ,gut'  mit  S4>l^l  übersetst.  Was  der  VerÜMser  unter  ^jS 
tX/mSyS^-  vnmteht,  ist  mir  nicht  bekannt.  ^ 

Z.  24  Ouuo^JLÄ^I  Ein  solches  Wort  kann  ich  nicht  erklären; 
höchst  wahrscheinlich  ist  es  eine  Corruptel  für  dJ^yXJ:»jtj^ 
(^^rw*^)  jWachsend*,  womit  V^endidad  19,  60  baktrischeö 
umihmya,  Vend.  18,  126  iizukhshyeitinam  übersetzt  ist. 

ÄjcK^^j  kommt  vor  in  der  Uebereetzung  von  Ya^ua 
53,  3  ^o^^Vj,  B.  Spiegel,  Commeutar  II,  S.  423.  Meine  Ueber- 
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setzuug,  ,gottetiÜrchtig'  benilit  auf  der  Yermathnng)  dm  das 
Wort  eine  Ableitung  von  ^Juum^'  ist  (etwa  mit  der  Bedeu- 

tuiig  des  nt'upcrsiscben  ^ik^^). 

Z.  25  ,^A»-^t  (jM^  ist  wahrscheinlich  «iSii^  ««lo  ^ISöhiicschar' ; 
auf  S.  837,  3. 


Z.27  tVJU^A^Ijjpt  geht  surück  auf  baktriBches  »rv4X;&#; 
vgl.  «jüU^t^^^t  bei  Jnstiy  OloBsar  cum  Bundehesh.  Die  gebrftucb- 


iichere  Adjectivforui  .scheint  aber  JÜU^(j|pt  zu  sein,  s.  Spiegel, 
Commentar,  II,  S.  115}  221. 

1^1  p'^^  v:^^^;  v:^^  keinem  sidiereQ 

VerstfedniBB  dieser  Stelle  gelangen  können;  ^^^^  faeee  ich 

als  Transöcription  von  **•  Vendid&d  18,61;  für 

j^rr^fr  lese  ich  ow^ujl^f  ist  in  der  Bedeutung  ^Wunach' 

SU  nehmen,  in  der  es  im  BundeheBh  vorkommt,  8.  JuBti,  OloBflar 
u.  d.  W.  «MMjlil. 

Z.  28  umBcbrieben  aus        {qäthra) ; 

vt^l>o  qäthrn  »^Lix  <-ä, **' «i^,  pouru  qäthra  ^^^y^  (I*** 
raphrase  des  ürmazd  Yasht  zu  v.  14). 

I»l  aJCp  1»)  und  ^  sind  traoBaeribirt  aus  t  und  werden 
gebraucht  wie  ^  (cVi);  |»)  iJuO  =  aXjü^ 

Z.  30         Vor  i^^L&i  ist  wahrscheinlich  etwas  auBgefallen, 

♦ 

da  nicht  angegeben  ist,  wer  die  in  <*emeinten  sind.  Du; 

Vergleiohung  des  Fragmentes  in  Ouseley  1 20  bestätigt  diese 
Vermuthun^'-:  f,den  frommen,  rechtgläuhigtni  von]  Gayaraurth  bis 
auf  den  heutigen  Ta^,  die  gelebt  haben,  ihnen  allen  werde 
das  TaradieB  zu  Theii'  u.  s.  w. 
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Anhang. 

L  Add.  8996  Bl.  49*. 

JUwl^  g^^^  |;}U<M'(  ^t4>l4>  ^1  1*^1  JUwl^  ^9)^'  ^>  y  i>l4> 

Mft  I  jjjIdUÜUyLÄMjl^   j^^^f  ^t»>b  ^^i>^  »J^  (ijUXi^f 

OJ|^    ^Uäiw     oJtjt^^     S^^MV«)     Mk^^t     Si  (liUj^)l 

^'^yM  i^'r»  »^5  2:'  ^  ^'^y^  1**^  **/  " 

'  ftjw  ii<t  mit  nitbvr  Diutc  geHciiricbcn. 
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HcM  BMf»  HT  KMBlBiM  4»  UHMsMMin  Lltteratv.  g35 

au  ^Sj'y  Jul^l  at^  yjji^ 

^  aj"  Ouu  J^Xaj  4>üU^  ^^JuT  aii  y*^^  *»         au^  Jjys 

«>r»7**  c>*^  ^  u*^/^  *^7*  u)'?; 

^  i>L       «r^^      *^       v:>*^7^  »1;^ 

«*^io^^f  ^^z-^^UJ     jo^T  i^Uä  «öT  4Xaj 
u^^ij;  »^'^^  c^**/?  <-r^ 

15^^^  a(x  aLfr^i  L>  aL^^  y  Lo  y«o  «>t4>  vJLu  ^Lscjuü  t^L«^  i>l«i> 

l^A  «£^t  o^^4>  ^Ijut         Ofi>  ouw4>  fti 

SO       ^i^^  H^JumU^  »  ^^^^  »  O^yT  AAJ^I  42)t9f^  4>it> 

iJüuf  ^^(Xjf  iSüu  ^)y*t  U&^^t  öy^^S  Ii»  Jüa  1  AirtS 
&fr^t  ^^y*^  U-M  aüo  ^j^^^t  tiMW  ^^f  iXA^  ^jc». 

25  I  JuA^  ^Ui    »yO^  ftft^l   sj  JS.^  Bi. 

U  4XaU^  v54$ 
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Oy>^y\  «>t«>  iX^yjU  dJä  (fojfp^  4)J^\jä^y^  ^1  Ju^ty 

s^LOä-^  ^I^^  ^>Ja^^jiJ^.  ^  lu^  Ju^J  ^LG  bl*> 

t)*>^  fcÄ^    ^^JuX»  g^Uft 

^LlAIo  ;t^;^^  ^^>^'  *9  y*^^*^  *^  ^Yy>^        <a^t;)  ^1 

M  \^  ^  sj'^^  *^  ^^ÄA^'^I  j-^"  Uje 

«T  i>b  »>^^,l  «*4-*  *^  I;  u'v  ^  \^ 

«A^t  yuy0  «i   t)uJl^  (5^^  }^'J^  7^  va«.Aj>t^^  ^UaAm* 

Aiutjt  taoA^j  t>l<X»^  iaMi>^V  xS^  f^t*>^ 

c)^^*  *^r^  c^* 

BJAj\    fi^"*    ikAÄiuo   sJUj  S^J^^-AiM  ^XjJw  lu^wi^  20 


v;^!;r'  «^y^^  o^r?  \J^^  ^  s^L^i^  «a^f  Mjixm\y 
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Mm«  Btilrlft  lar  ümIbIh  d«r  lonMilflMkM  UUwstv;  8S7 

&£^t  si>|^l  ^aS»  «£^1  jUmi^^  aüJL^^ 
^^L»   v5;Xifyi  ^  Äi  ^    v5^l^i  I  B'* 

Ju^l^l  iü  Le  ^jkjD         ajT  ^.*.«,>«.o  ^^^'^  *^'<J^  ijLLii^U-wif 

Lo        w         ^j^lj),  *Xä),  ^  «>^^j7«  *^  ^ 

10  <j'r^, 

Ü   4Xi;l4XÄ*l6  oä^^  J^y   ^yi   Ju^l^  0^1 

pMÄl  u;^J  y;*>Hi-*';  *>^*^(0 


11.  Handschrift  der  Bodleyiwa,  Ouseley  125  UL  Bl  12a\ 

16 


^^i>  »jj^  v:>^;^' 


'  Walirschpinlich  ^UL^j 
'  Lies  1,1 
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bi.  mb 


^yAS    ^Uf    OüL»^  1^  vcaA^^   jLAb   8<>l)  %^yi 

jj^U-^l  ^UUf  ^äA^  yi^t 


e^ÄA^'  ,4L4üa  ^l^t 


w.  itift^2«>j«^  v:^^^  J^Xa.  ,^1  yuyoLu-^f 

tf^  15^5  7*  ^A^Ä^e^jt  cX^/  1^  *>^|  ^1 

öOl;  80^   ^  45^;  y^i>i 

Jü/,    l^iE^  *^  ^Uöf  ^f;jt  JU&L 

»^^P  *1>J^(  si^^J  ^^AJU  JwK^  ^^iJl^   »b^^l  JÜi^ 


*  Am  Bande: 

*  Ueber  der  Zeile:  JL|-»ii  45**^ 
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^  J^l  J^!  Jiyft!  JljJCftI  «^♦-J  ^^Jl^ 

10 4X3^;»>  ^^.iX^I  cH*^  ^j^^^^--^' 

a^^»>  ^Uoj^  v;;;;S*  vj^;  *^7^  ^^^^ 


JL&y  "^OüLj^  jJÜCi^'  ^(Xa^J   JUÄ^'  ^^j^  )Wj  <Xm/ 
\S^^^                                v:;^^^!  ^5^^' 

~;^\  jo./ 1^  v^  jT     gij^t  ;Ub  jz\  «xAb 

^^SuS"  Juü/I;  JXJU  iüUa>r  JJL?/  ^ 

•  Am  liiinde:  5v>|jü 
)  Am  Kaude:    Jvjy^^V  l^^yk*^ 


Iii.  lä.Va 
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^^r»         **'*^^)  *^^r?  •^'^ 


  '   r  y       J  l-"JUl^^     ^^«««^     ^^MWW   ^MMjJ      V^'MRijr     ^«M^  ij^^g 


<Xib  p  )*^^  y  *^)^ 

•  ^^LaiLi         b;   ^   ^U^Xi  bl^ 


I  Von  1—1  steht  am  Rande. 
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B«M  BrilliM  MI  EnaMm  te  MMMlMiB  Liltoralw.  '841 


Löju  4>u-äI^  *f  ^jl^l  ^ <5^r*;  ^5^*^; 

l^^  *y  «>^l^^  «aKaj  ^5U^  JyfeU  Jü^^  V*^* 

r*^  ^  ^y^- 

ö       ;b  ^5i«Ä  4X3^)  i-^jt  ^L?  ^b^äLii  ^jf^ 

<^y^  ^ 

^5*^  rr^  \J^^^  ^T^)'^i( 


v^U^j  y^Lui^  ^j<^^jiy^  U*^>;^  <5**Ä  U*^^ 

^UmvÜ  «5^  OMwl  t5^(>  «TvaMivt  ^^4>  |M«t 


1*  )^*H  *^)^')^  iX^/^y^üA.)  ^*>^  üQ^^ 

(Ujity  (XAjU^  pnio   |.Uo  (X&1>  ^Aa. 

t5*^  iXj^  r'*^  cr^Ti  va^^ 

(X^U  Juam  ^tjJt  Ul»  «r  4MU  v5^7^ 


26 


»U«>W.  ^l^4X3^  v;;^--^  *>W,  «Xi^T* 

r;^  ui^^^  u""?^ 

Siksb.  d.  flüL-hial.  Ol  LXViJ.  Bd.  IJl.  Uft.  54 
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cH*)  rr*  ;^>*  ^  )^ 


«3  4Xo/f^JÜU  »^y    UM  ^L> 
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